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Briefkaften der Redaktion. 


. Diefe Nummer erjheint etwas verfpätet. Allein über Neujahr hat der dv. Leſer 


des geifligen und des materiellen Guten jo viel zu verbauen befommen, daß dieſe 
Verzögerung von ihm zweifellos leicht verfchmerzt werden fann. 


. In Nummer 1 find gar vielerlei Korreipondenzen und fantonale Mitteilungen ent- 


halten, jo von Obwalden, Schwyz, ab jeite der w. Lehrerinnen, von St. Gallen 
u. j. w. Leider reichen einige noch tief ins alte Jahr hinen. Sie find darum 
zwar nicht verfpätet, aber die lieben Freunde zürnen es doch nicht, wenn wir fie 
bei diejem Anlajje um 2 Dinge bitten: 1. redt bald mit ſolchen Bericht-Er— 
ftattungen wieder zu fommen und 2, diefelben fünftig möglichſt regelmäßig 
und möglidft a tempo zu halten. 

IE Die dritte Nummer hebt mit einer treillichen und namentlich Organiſten 


und mufifaliich angelegte Leſer ſehr intereilierenden Artifel-Serie über „Die Orgel- 


bauten im Stiite Einſiedeln“ an. Es wird diefelbe iMuftriert werden, joweit 
das Bedürfnis zum beiiern Verſtändniſſe vorliegt. Es fei auf dieſe bereits vor: 
liegende Arbeit aus mahgebender Feder heute ſchon aufmerlſam gemadt. 


. Wir bringen unferen Leſern den „Chormädter“, Organ der ſchweizeriſchen 


Zäcilienvereine, in freundiihe Erinnerung. An Sielle des verdienten H. Direktors 
Stehle führt nun hochw. Herr Kaplan Schilt in Solothurn das redaftionelle 
Siept er Glück auf! 

3 Weiteren fer als Tatholiiche Neugründung den Lehrer: gattinnen empfoblen 

die am. fath. Frauenzeitung* in der Union in Solothurn. <ie 
fteht unter tüchtiger Yertung und verdient alle Veachtung kath Frauenkreiſe. 
Eine v. Lehrerin fordert in etwas ausführlichen Poem die Kollegen und Kolle— 
ginnen auf, „Steniol zu jammeln”“, während cin zweited Poem „den Herausgeber 
und die Mitarbeiter der Bad. Blätter bittet,“ im ®ebraude der Fremdwörter 
etwas iparjamer zu fein. Die beiden „Birten” feien auf dieſem Wege verdifent- 
dt, zumal ohnehin der Naum etwas bejchräntt it, der erſtrebte Zweck im we: 
ſentlichen aber doch auch fo erreicht werden fann. Nichts für ungut. 


Weitere Adreſſen behufs Gewinnung von neuen Abonnenten jind erwünſcht. 


Zum Jahreswechſel entbieten Redallion und Berlag auf diefem Mege allen Abon: 
nenten die herzlichſten Glückwünſche! 


Rädanonifche Dläfter. 
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Hedaktionskommilfion : 


Die H. 9. — — $ &. Kunz, Hitzkirch, Luzern; F Baumgartner, Zug; Dr. J. Stoßel 
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ER. Sucht zuerſt das — DE, 
STILE NT CHTER 
(Von Pfarrer w. Edelmann.) 


Seelenwand und lendenlahm 
Schleppte ſich Die Menfchheit hin, 
Bis der Arıt vom Himmel kam 
Mit der rechten Medizin. 
Wunden heilend, rief er gleich: 
„Sucht zuerſt das Himmelreich!“ 


Gold genügt der Seele nicht, 
Wenn das höchſte Gnt ihr Fehlt. 
Der den Himmel dir ver/pridt, 

IR der Schöpfer aud der Welt. 
Irdifh arm madt himmliſch rei: 
„Sucht uerſt das Himmelreich!* 


Wer den Mahnruf recht verficht, 
Wird der Wahrheit auch gewahr, — 
Wie im Strom die Melle geht, 
Haufdht das Wort noch immerdar, 
Bleibt an Wert noch ewig gleich: 
‚Sucht merſt das Himmelreich!“ 


Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 
I. 


Sieh 
Das glatte Laub, wie eine weiße Hand 
63 zum Gewand 
Dem Baume gab, jo innig, daß daran 
Des Atheiften Klugheit jcheitern kann. 
R. Southen (überjeht von frreiligrath). 


1. Geſchichtliches. — Dem aufmerfjamen Beobachter der Pflanzen- 
welt wird faum etwas jo auffallen, wie die faſt ins Unendliche gehende 
Mannigjaltigfeit der Blattformen, und erftaunt fragt er fich: wozu dieſe 
Derihwendung? Keine Krautart gleicht hierin der andern, und jede 
Baumforte ſchmückt fi mit andern Blättern, Und mwanderjt du durch 
alle Zonen der Erde, jo wird dich jeded neue Gewächs, das du antriffit, 
mit einer andern Blattform begrüßen. Sogar an ein und derjelben 
Pflanze mechjelt dieje Geftalt der Blätter, je nachdem fie am Grunde, 
in der Mitte oder an der Spite des Stengelö ftehen. Noch einmal: 
wozu dieje Verſchwendung? 

Schon Ceſalpino, der römische Arzt (1516—1603) verjuchte 
für dieje jonderbare Erfcheinung eine Erklärung zu geben — allerdings 
auch eine fonderbare. Die Blätter entipringen nach feiner Anſicht in 
verfchiedenen Gewebeſchichten des Stengelö: die Yaubblätter und die 
grünen Kelchblätter in der Rindenjhicht, die Kronenblätter au dem 
Marke. Man fieht, daß ſchon Gejalpino alle Blütenblätter als eigen: 
tümlich entwidelte Blattformen anjah. Bon diefen feinern Blattformen 
jehen wir im folgenden aber ganz ab und fragen und: warum die 
große Mannigfaltigfeit und Berjchiedenheit in den Laubblättern ? 

Jungius (1587 —1657), aus der Zeit vor Linne der berühmtefte 
Botaniker Deutſchlands, machte zuerſt auf die Erjcheinung aufmerf- 
jam, daß von den Seimblättern an aufwärts die Mannigfaltigfeit der 
Blätter bis zu einer gewiffen Höhe im allgemeinen zunimmt, von da an 
aber gegen die Blüte hin wieder abnimmt, die Blattjtiele gehen dann 
oft verloren, der Blattrand wird ganz, die Größe der Blätter nimmt 
gern ab. 

Linné (1707—1778) wies weiter auf die Beobachtung der Gärtner 
bin, wonach ein Pflanzenftod in gutem Erdreich bei reichlicher Ernährung 
lieber Laubſproße al3 Blüten hHervorbringt, oder wie man jagt, „ind 
Laub jchieße,“ während gegenteil3 Pflanzen auf magerer Erde auch magere, 
wenig faflige Blätter, aber reichlichere Blüten tragen. 
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Geſtützt auf dieſe Tatſachen ftellte nun Linne die Theorie der ſoge— 
nannten Blattmetamorphoje auf: alle Blätter, auch die Blütenblätter, 
entwideln fih aus Knoſpen; aus den erjten Knoſpen entjprießt nur ein 
mit Yaubblättern beſetzter Sproß, oder vielmehr es fommt zunächſt nur 
jener Teil der Knoſpen zur Entwidlung, welcher in ihnen die Anlage für 
dad erſte Jahr bildet, und dies ſeien eben ſolche Laubſproſſe; werden 
aber auch die in der Knoſpe geborgenen Anlagen, welche exit im den 
folgenden Jahren ſich entiwideln jollten, angeregt, jo werden dieje mehr 
oder weniger verfrühten Bildungen in veränderter Form erjcheinen und 
zwar ald Dedblätter (1 Jahr verfrüht), ala Kelchblätter (2 Jahre 
verfrüht), als Kronenblätter (3 Jahre verfrüht), ald Stempel und Staub- 
gelfäße (4 Jahre verfrüht). Was aljo jetzt 3. B. als Kronenblatt ericheint, 
würde in 3 Jahren als Laubblatt, in 2 Jahren ald Dedblatt, in 1 
Jahr ala Kelchblatt erjcheinen. Als Grund hiefür bezeichnete Wolff 
die Nahrungsabnahme, die gegen die obern Zeile der Pflanze Hin 
eintrete, — eine Folge der erjchlaffenden Vegetationskraft (vegetatio 
languescens.) 

Noch meiter ging in diefer Richtung, die Mannigfaltigkeit der 
Blattformen rein theoretifch zu erflären, Göthe und die ganze Schule 
der Raturphilojophen am Ende des 18. und am Anfange des 19. Jahr— 
hunderts. Göthe's Theorie iſt kurz folgende. Das Blatt ift nad 
ihm das Grundorgan der Pflanze. Aus dem auffeimerden Samen ent» 
wideln fi die Samenlappen zu den Keimblättern, die einfach, ungeteilt, 
meift ohne Blattgrün, did, von roher (!) Materie vollgeftopft und nur 
grob organifiert find; fie find die in der Entwidlungsreihe am tiefften 
ſtehenden Blätter. Unmittelbar nach ihnen und über ihnen bilden fich 
die Laubblätter aus, breiter, meift ausgejchnitten, mit Blattgrün gefärbt. 
Sie ſtehen auf einer höhern Stufe der Ausbildung und Verfeinerung 
— eine Folge der Licht» und Lufteinwirfung. Kelch, Krone, Staub- 
gefäße und Stempel bilden die höchſte Stufe in der Blattentwidlung, 
fe find die feinften, höchftentwidelten Blattformen. Zur Berfinnbild- 
lihung dieſer Lehre, Dletamorphofentheorie genannt, ſchuf Göthe eine 
fogenannte typifche Urpflanze, an der alle Eigentümlichkeiten der Blätter 
wie die Theorie fie verlangte, abzulejen und einzujehen waren. 

An die Metamorphojentheorie Göthe's ſchließt fich unmittelbar 
die Dedcendenztheorie an, die von der Anficht ausgeht, daß jede Pflanze 
eine ftetige Umgeſtaltung erfahre. Speziell find darnach 3. B. die Staub- 
gefäße der Pflanzen aus gewöhnlichen Laubblättern hervorgegangen. 
Sachs madt in feiner „Gejchichte der Botanik“ (S. 169F.) Göthe e3 
ſogar zum Vorwurfe, daß er dieje Yolgerung nicht gezegen habe, und 
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meint, Göthe's Theorie habe nur dann Sinn und Verſtand, wenn ſie 
im descendenztheoretiſchen Sinne erklärt werde. Gewiß auch dann noch nicht! 

Leider iſt man auch heute noch nicht überall zur Überzeugung 
gelangt, daß durch bloße Hypotheſen und Theorien derartige Fragen 
nicht gelöft werden können. In ſeinen Beiträgen zur „Morphologie und 
Phyſiologie des Blattes“ jtellt 1880 Göbel ?) die Hypotheje auf von 
der Entſtehung der Niederblätter aus dem Laubblatte. Trefflich erwidert 
darauf Weftermeier: *) „Phyſiologiſche Erwägungen, welde Bau 
und Funktion der Knoſpenſchuppen ind Auge fallen, führen zum Schluffe, 
daß, jo lange die betreffenden Pflanzen in den fie jet umgebenden klima— 
tiſchen Berhältniffen überhaupt eriltieren, fie auch beiderlei Organe 
bejefien haben. Bofitive Anhaltspunkte zur Behauptung, an dielen Pflanzen 
jeien in frühern Zeiten noch feine Niederblätter (Knoſpenſchuppen) zu 
finden geweſen, mangeln nicht bloß, jondern die Paläontologie (Lehre 
von den verfteinerten Organismen), wenn jie aud nicht viel jpricht, 
weift und doch gerade auf das Gegenteil, nämlich auf das VBorhanden- 
fein von Knoſpenſchuppen 3. B. bei foſſilen Goniferen bin. Göbel jpricht 
von Hemmungsbildungen, die wir una ja jedenfall® als im Laufe der 
Zeit entitanden zu denken haben! Das „jedenfall3“ bedeutet hier aljo joviel 
als: Beweiſe für die Schlußfolgerung fehlen zwar, aber an eine andere 
Möglichkeit ift nicht zu denfen, Das ift die leidige phylogenetijche Tendenz. 
Menn wir den Saß entgegenftellen: Jedenfalls find jchon die erjten. 
auf der Erde auftretenden Aesculus- und Goniferen- Pflanzen (Roßkaſta— 
nien und Tannengewächje) unter gleichen Elimatijchen Verhältnifjen, wie 
wir fie jeßt haben, ebenjo ausgerüftet geweſen wie die jegigen Angehörigen 
diefer Gruppen, jo ift das wiſſenſchaftlich durchaus nicht anfechtbar.“ 

Und jo haben wir aljo immer noch feine befriedigende Antwort 
auf die Frage: woher und wozu die Mannigfaltigfeit der Blattformen ? 
Mit Hypothefen und Theorien, aufgebaut auf dem Eandgrunde der Phan- 
tafie, ift und micht gedient. ch hoffe, daß eine wenn auch nur 
ganz kurze Darftellung der Aufgaben des Blattes uns näher ans Biel 
führen wird. 

2. Aufgabe ded Blattes. — Das Blatt ift für die Pflanze ungefähr 
da3, was die Lunge für dad Tier. Da werden gasförmige Stoffe von 
der Atmosphäre aufgenommen (Atmung), andere an fie abgegeben 
(Berdunftung, Transpiration), und gleichwie in der Lunge das 
nährende Blut durch die Atmung eine Erneuerung oder Neubelebung 


!) Botanische Zeitung. 18830. S. 27. 
2) Natur und Offenbarung. 1893. 346 ff. 
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erfährt; ſo wird auch im Blatte die unorganiſche Nahrung zur organiſchen 
umgewandelt (Aſſimilation), jo daß fie num erſt jetzt zur Ernährung 
der Pflanze tauglich iſt. Es ift zwar richtig, daß auch andere Pflanzen- 
teile, jo namentlich die Stengel der Krautpflanzen, zu diefer Arbeit der 
Blätter mithelfen, aber nur ein Geringed. Wohl 90% der Arbeit fällt 
immer den Blättern zu.?) — Bedenken wir nun, wie viele verjchiedene 
innere und äußere Umftände, 3. B. ſonniger oder fchattiger, trodener 
oder feuchter, windftiller oder den Winden ausgeſetzter Standort, die 
Größe und Feſtigkeit der Pflanze, die verichtedene Schnelligfeit im Wachs— 
tum u. ſ. w., auf diefe Vorgänge Einfluß haben, dann begreifen wir 
ihon ein wenig, warum das Blatt in jo verjchiedenen Formen und 
Stellungen auftreten muß. Gbenjo läßt e3 fich daraus leicht erklären, 
warum die Blätter, die an der Afjimilation nicht teilnehmen, auch nicht 
grün werden (3. B. viele Keimblätter und die Blätter der Schmaroger- 
pflanzen). Die Pflanze ernährt fih in diefem Falle nämlich durch 
organijche Nahrung und bedarf daher des Blattgründ nicht. Die 
Natur Schafft nicht? Unnüßes! 

Nebit diefen genannten wichtigften Aufgaben hat das Blatt immer 
noch verschiedene andere Funktionen auszuüben, die freilid von geringerer 
Bedeutung ind, aber immerhin auch auf die Form bejtimmend einwirken. 
Hierher gehört z.B. die Hlettereinrichtung durch die Ranfen, die Schwimm- 
vorrichtungen bei Sumpf- und Wafjerpflanzen, die Einrichtung zur Zufuhr 
de3 Waſſers von den Blättern zum Stengel und zu den Wurzeln hin, 
die Umbildung des Blattrandes oder der Blattoberflähe zu Waffen 
und andern Schugmitteln gegen unberufene Gäſte, u. ſ. w. 

Das alles werden wir am Sclufje diefer Abhandlung über das 
Pflanzenblatt dann wohl befjer verftehen, und es foll dann noch 
einmal darauf hingewiejen werben. 


) Es ift daher jehr begreiflich, daß Bäume, welche 3.8. durch Inſektenfraß ihr Laub 
verlieren, an Auszehrung zu Grunde gehen. — Will man auf feuchten Wiejen das läflige 
Schilfrohr und andere derartige jchlechte Futtergräſer ausrotien, jo ift nebit der Drainage 
das häufige Abmähen diefer Gräſer das ficherfte Mittel hiezu; dadurd wird nämlich die 
Entwidlung der Blätter verhindert, und jchlieklich ftirbt dann aus Nahrungsmangel au 
die erite Nahrungsquelle der Pflanze, der im Boden befindliche zähe Wurzelitod ab, 


Zehrermangel. 


Der Kanton Zürich leidet zur Zeit an Lehrermangel. Auf nächites Früh— 
jahr wären etwa 100 neue Lehrkräfte erforderlich, es ftehen aber nur 45 zur 
Verfügung. Der Erziehbungsrat hat deshalb der Stadt Zürich ftatt der verlangten 
20 nur 16 neue Zehritellen bewilligt, jo daß eine jtarfe Heberfüllung der Klaſſen 
in Ausficht ſteht. So meldet ein Zürcher Blatt. 
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Rückwärts — Vorwärts — Aufwärts! 


Wieder haben die „Päd. Blätter“ einen Jahrgang Hinter ſich und 
beginnen mit diefer Nummer einen neuen. Das nun freilich feine 
Leitung von epochemachender Bedeutung. Aber e3 ift immerhin die 
Beendigung eined Tagewerfed, dad für viele im einflußreicher Stellung 
von Bedeutung ift. Drum jchaut die Redaktion auch zurück auf die 
Zahl der opferfähigen Mitarbeiter und dankt ihnen innig und warm 
für ihre vielfah jo wirfjame Mitarbeit, Allen ſamt und jonders, 
die in Heinen und Hleineren, in großen und größeren Leiſtungen fich 
ihr gegenüber bereitwillig und dienftfertig gezeigt, ſei an diefer Stelle 
ein Wort wärmjten Dankes erjtattet. Mögen fie alle in ihrer verſtäudnis— 
vollen Mitarbeit nicht ermüden, fie arbeiten nicht pro nihilo, arbeiten 
fie ja im Dienfte der fatholijhen Schule Und die ift immer 
wichtig, wird aber demnächſt wichtiger und notwendiger als je. 

Die Zukunft für die fath. Schule ift nicht gar jehr in Dunkel 
gehüllt. Das neuefte Aufrollen der Schulfrage vom eidgenöffiichen Stand- 
punfte aus, läßt für den Denfenden tief bliden. Glaube man nur, es 
handelt fich dem ſchweizeriſchen Radifalismus bei diefer Anregung nicht 
bloß um das Wohl der armen Kinder, nicht bloß um die Unterftüßung 
armer Schulgemeinden, nicht bloß um eine öfonomijche Gleichitellung 
aller jchweiz. Lehrer, jondern ala lebte Konſequenz erzielt 
man die Schleifung der fonfejlionellen Gegenjäße, die 
Gleihmahung der Schulen in religiöjer Beziehung, die 
Vernichtung der Konfejjionalität inXehrerjeminar, Lehr 
mittel, Lehrperſon, Schulbehörde und Schule ſelbſt. Das 
iſt das lebte Ziel der neuerdings angehobenen Bewegung, das ijt Die 
Hauptabficht der in Ausficht geitellten goldenen Beſcherung. Das ilt 
heute die Anficht der gejamten chriftusgläubigen Prefje der Schweiz. 
Auch nit ein Blatt würde eine finanzielle Unterftüßung der fantonalen 
Volksſchule ala nicht notwendig anfehen. Und doch ift nicht eines diefer 
Blätter für die Unterftüung, weil eben alle hinter der angeblih harm— 
Iojen Gabe die Bundeseinmiſchung in den Geift, in das Weſen der Schule 
ſchauen. So iſt aljo die Zufunft in der Schulfrage ziemlich Mar; es gibt der 
Urbeit zur Genüge, was unjere Freunde und Gönner aneifern jollte, 
um jo öfter, eingreifender und alljeitiger die „Pädagogiſchen Blätter“ 
zu bedienen, fie zu verbreiten und fie immer zwed— 
entiprechender zu geftalten. Es fteht im ganzen qut, aber es darf in 
Sachen noch bejjer werden. In allen Kantonen gibt e3 tüchtige und 
um die Sache der fathol. Schule verdiente Kräfte. Wie wäre es, wenn 


deren noch mehr abwechslungsweiſe fich in den Kreis unjerer Mitarbeiter 
ftellten? In Solothurn und Graubünden rollte der Donner auf dem 
Gebiete der Schule jo gewaltig. Und doch Hat fich ein Gönner auf 
dad tätige Eingreifen des andern geftüßt. Und dabei blieb die Redaktion 
unbedient, wie es eben geht. Und ähnlich fteht e8 da und dort. Vorerſt 
jollten die einzelnen Sektionen ihre jtändigen Korreſpondenten wählen 
und die Namen derjelben der Redaktion mitteilen, wie es da und dort 
anerfennend gejchehen. Sodann wäre ed wohl auch denkbar, daß da 
und dort ein Prielterfapitel im Gegenden, allmo kantonale oder lofale 
Schulfragen auf dem Tapet find, einen Korreſpondenten beftimmte. Das 
wären jo Dinge, die bei gutem Willen nicht unausführbar jein dürften. 

Die Redaktion der „Pädagogiſchen Blätter“ hat ſchon jebt allen 
Grund, danfend aufwärts zu ſchauen. Es ift manches befjer geworden, 
ald e3 war, und viele Freunde und Gönner find den „Päd. BI.“ erwachſen. 
Gott jei Dank, denn von Jeinem Segen hängt jchließlich doch alles ab. 
Unjer Leſerkreis darf jich ſehen laſſen, und die Lifte der Mitarbeiter 
weiſt Flangvolle Namen aus den verjchiedenften Ständen auf. Wir find 
zufrieden und befennen und gerne zum Danfe verpflichtet. Aber nie 
joll man ruhen, hat man doch nie auögearbeitet, jo lange man lebt. 
Darum möge Gott die Beitrebungen diefer Blätter auh in Zukunft 
fegnen. Dann ijt auch für den Erfolg gejorgt. 

Lehrer, Geiftliche und jonftige Schulfreunde, machet mit im Sinne 
unſeres Programm’3 vom Neujahr 1895. Haltung und Tendenz find 
immer diefelben. AS fath. Lehrerorgan dienen unſere Blätter den 
Intrefjen des Lehrerberufes im Sinne eines geſundes Fortſchrittes, wie ihn die 
kath. Kirche zu jeder Zeit verftanden hat und noch verfteht. Sie find aber 
gegen alle Beftrebungen, die direft oder indirekt, offen oder verjchleierz 
der Kirche ihren mwohltätigen Einfluß auf die Schule ſchmälern oder gar 
entziehen wollten. Denn fie betrachten ein folches Bemühen ald vater- 
landsgef Hrlih. In diefem Sinne fei der Jahrgang eröffnet und der 
Leſer um treued Aushalten gebeten. Cl. Frei. 
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Wozu ſtudiert man feine Autterſprache? 


Motto: Die Worte für die Gedanlen, 
die Gedanlen für das Gemüt 
und Yeben. 


Faſt auf feinem Gebiete des geiftigen Lebens trat in jüngjter Zeit 
eine folche Neugeftaltung ein, als auf dem Gebiete der Pädagogik. Und 
der Gewinn, den man in diefem Geiftesfampfe errungen, ijt wohl mit 
Recht ein lohnenswerter zu nennen, ein Gewinn, ſchon ala folcher zu 
ſchäthen und noch viel mehr deshalb, weil aus der Miſchung ded Alten 
mit dem Neuen ein weiterer Gährungsprozeß entitehen wird, aus dem 
zulegt wieder neue, noch herrlichere Gebilde hervorgehen werden. ch 
erwähne unter den rühmlicheren Fortſchritten das tiefere Eindringen in 
die deutjche Mutteriprache reip. das Studium derjelben. Iſt es ja noch 
nicht Tange ber, daß man, um ſelbſt in unferer eigenen deutjchen Aus— 
drucksweiſe Elarer und richtiger zu werden, zur lateinischen Sprache feine 
Zuflucht nahm, daß man die lateinifche Terminologie in die deujche 
verwandelte, aber nicht bedachte, daß der ganze Organismus der deutjchen 
Sprache ein anderer iſt, als der der lateinischen, Auch heute noch gibt 
e3 folch befangene Kritiker der Wiſſenſchaft, die ſich die ernitliche Frage 
vorlegen: wozu jtudiert man die deutjche Mutterſprache? und die dann 
in ihrer einjeitigen UÜrteiläfraft wohl aud auf den Trugihluß kommen, 
daß dad Studium ihrer Mutteriprahe an Wert und Bedeutung dem 
Studium anderer Fächer und Sprachen nachfiehe. Daher mein Berjuch, 
in einigen Erörterungen eine ſolch ungejunde und verwerfliche Anficht 
zu widerlegen. Das den Menſchen vor allen andern Gejchöpfen bevor= 
zugende, ihn zur Krone der Schöpfung machende ift wohl nächſt der 
Vernunft die Sprache, vermöge welcher der Menjch im ſtande iſt, jeine 
geiftigen Zuftände und Vorgänge finnlih wahrnehmbar darzuftellen. 
Ja, die Sprache ift e3, dieſe ausgezeichnete Gottesgabe, welche den 
Menjchen jo hoch über alle übrigen Erdengejchöpfe erhebt und ihn jeine 
höhere Abjtammung und ewige Beitimmung jo recht erfennen läßt, 
durch welche er jeine tiefinnerften Bewegungen und Regungen des Herzens 
Freude und Schmerz, Mitleid und Empfänglichkeit, Wohlmwollen, Sanft- 
mut und Gemütlichkeit, FGreundichaft oder Abneigung, Unmut, Kleinmut 
und Berzagtheit u. j. tw. nad) außen offenbaren und zu erfennen geben 
fann. Die Sprade iſt es, durch welche der Menſch eigentlich erft zum 
vollen und Haren Bewußtſein des Lebens gelangt, fie iſt die Vermittlerin 
aller und jeglicher Bildung, das Band aller gejellichaftlichen Vereine, 
das Mittel des geiltigen Verkehrs der Menſchen unter fich, der Maßftab 
für die Stufe der Kultur, welche die Menfchen eritiegen haben. a, 
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die Sprache de3 vernünftigen und denfenden Menſchen ijt gleichſam die 
Pflugihar, welche der Wahrheit und Weisheit den Boden bereitet; fie 
ift dad Schwert des Geilted gegen Irrtum und Lüge, Berfolgunga» 
und Berleumdungsjucht; der ſchützende Engel der Unfchuld; der Troft und 
kühlende Balſam bei Leiden und Widerwärtigkeiten; die Friedenspalme 
der Liebe; der jchönfte und ficherjte Führer durch die taufendfachen Ges 
fahren und Klippen diejed Leben entgegen einem befjern. jehnlichen 
und ewigen Biele. Kellner nennt fie eines der herrlichſten Bildungs— 
mittel, da3 je der Menſch durch die Kräfte feines Geiftes hervorgebracht 
hat; aber fie gleicht auch dem Feuer, dad Segen oder Verderben ver- 
breiten fann, wenn fie nicht durch reinen Willen geleitet, oder durch 
geläuterten d. h. fittlich religiöfen Sinn geregelt wird. „Wer dad Wort 
in feiner Gewalt hat, der beherrjcht die Geifter,“ jagt daher mit Recht 
ein Schriftiteller. Diefe Sprache jedoch fommt aus den Gedanfen, die 
Gedanken aus dem Gemüt und Leben. Was wäre nun geeigneter, dem 
Geifte mehr Gemüt und Leben und damit reichlichere Gedanken und 
Ideen zu erzeugen, ald eben das Studium jeiner Mutterjprache ? 

Oder ift ed nicht wahr, daß ſchon die Mutter — der erite Faktor 
ber Beibringung feiner Mutterjprahe — daß fie, indern fie ohne Kunſt 
den Gingebungen ihres Herzens folgt, in einigen Jahren ihrem Kinde 
dad Berftändnid und den Gebrauch der Sprache beibringt und zwar 
manchmal in einem jo großen Umfang, daß man fragen fönnte, ob 
jogar viele Studien in der Folgezeit ein Ergebnis liefern werden, welches 
ih mit diefem vergleichen läßt? it es nicht wahr, daß fie, immer 
noch durch die Sprade und ohne Hilfe der Kunſt, alle geijtigen 
Fähigkeiten ihres Zöglingd gewedt und ihn in den Stand geſetzt 
bat, unbefchräntte Fortjchritte im menschlichen Willen zu machen? 


„Mutterfprade, Mutterlaut 
Wie jo wonnejam, jo traut! 
Erſtes Wort das mir erfchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 
Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort.“ 
Schenlendorf.) 


Doch auch die Schule tut das ihrige, indem fie den Zögling fähig 
macht, feine Gedanken nicht nur hörbar, durch eigentliches Sprechen, 
jondern auch fichtbar durch die Schrift finnlich wahrnehmbar auszudrüden, 
und dies bewirkt fie durch befondere Übungen, die wohl einen weſent— 
lihen Zeil des Sprachſtudiums ausmachen. Und jage etwa Steiner, die 
Schreib» und Kejefertigkeit, wie das Verſtändnis derjelben, jeien nicht 
da zu jeiner Gedanfen und Spradbildung, alles Willen und Wer- 
den liege in ihm jelber, jein Geift ſei feine einzige Produftiond- 
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kraft und er fünne nur aus ihm jelbjt gebildet werden. Denn der Geift 
bedarf eben jo jehr der Nahrung, wie der Körper; diefe muß er fich 
holen dur Ohr, Zunge, Gedächtnis, Einbildungsfraft, woran jih dann 
der Geift feſthält, bildet und mit der Zeit Ahnliches hervorbringt. 
Mer daher feinen fließenden Stil in feiner Echreibart bejißt, wer unlogiſch 
denft oder Gedanfenmangel hat, der nehme, nachdem er ſich die Leſe— 
fertigfeit und das Verſtändnis des Gelejenen angeeignet hat, Klaſſiker zur 
Hand, die feiner Sprachfehler und jeiner Wort: und Gedantenleere 
entbehren, und er mird Kraft, Fülle, Schwung und Gedanfenreihtum 
genug finden, wird jchöpfen aus einem höhern Geilte, wird nach defjen 
Mufter gebildet, nah ihm denken, jprechen, jchreiben. Deshalb ruft 
ein Dichter: 

„Will noch inniger mich vertiefen 

In den Reihtum, in die Pradt, 


Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Wäter aus der Grabes Nacht. * 


Mel bedeltende Stellung nimmt jo nit das Studium der 
deutichen Sprache zum ſprachlichen Zwecke ein! Doc dad Studium 
der deutſchen Mutterfprabe hat neben dem ſprachlichen noch einen 
litterarijch äſthetiſchen Zweck. 

Denn unſere Sprache iſt ſo reich an geiſtigen Kunſtprodukten, an 
herrlichen Ideen, daß ſie ſchon unter Göthe zu einer Höhe des poetiſchen 
Schaffens emporſtieg, welche die Bewunderung und das Entzücken ſeiner 
Zeitgenoſſen wie der Nachwelt erregte. 

Eduard Duller verherrlichet die deutſche Sprache alſo: 

„Führe eine Sprache von allen lebendigen an, die dir den Preis ſtreitig machen 
kann an Reichtum und Bildſamkeit, an Urſprünglichkeit und Keuſchheit, an Kühnheit und 


Tiefe, an Unvermeßlichleit und Verjüngungskraft, ja gewiß das Abbild und der Ausdruck 
des Volles!“ 


Selbſt der für deutſches Weſen nicht beſonders ſympathiſierende 
Ludwig Börne ſpricht der deutſchen Sprache folgendes Lob aus: 


„Welche Sprache darf ſich mit der deutſchen meſſen, welche iſt ſo reich und ſo mächtig, 
jo mutig und fo anmutig, jo ſchön und jo mild als die unſere? Sie hat taufend Farben 
und warme Schatten. Sie hat ein Wort für das kleinſte Bedürfnis der Minute und 
ein Wort für das bodenloje Gefühl, das feine Emigkeit ausſchöpft. Sie ift ſtark in der 
Not, ichredlich, wenn fie zürnt, geſchmeidig in Gefahren, reih in ihrem Mitleid und 
bewealih in jedem Unternehmen. Sie ift die treue Dolmetjherin aller Epraden, die 
Himmel und Erde, Luft und Waſſer ſprechen. Was der rollende Donner grollt, was 
die fojende Liebe tändelt, wad der lärmende Tag ſchwatzt und die jchweigende Nacht brütet, 
was das Morgenrot purpurfarben golden und jilbern malt, wa& der ernite Herrſcher auf 
dem Trone der Gedanken finnt; was das Mädchen plaudert, die ftille Quelle murmelt 
und die geifernde Schlange pfeift; wenn der muntere Knabe Hüpft und jauchzt und der 
alte Philojoph jein jchweres Ich ſeht und ſpricht: Ich bin ih —: alles überjegt und 
erllärt fie uns verftändlich, jedes anvertraute Wort überbringt fie uns reicher und geſchmückter, 
als es ihr überliefert worden iſt.“ 


Wenn nun, wie ich oben erwähnte, der Geift nach dem fich bildet, 
womit er ſich bejchäftigt und dur Obr, Zunge, Gedächtnis und Ein- 
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bildungäfraft feithält, wo wäre dann dem ftudierenden Jüngling mehr 
Gelegenheit geboten, fich zur höhern Stufe der Vervollkommnung des 
Geiftes zu bringen, feine litterarifche Bildung zu bereichern, als eben 
in den Hafjiihen Werken der deutſchen Litteratur, wo er — wenn auch 
nicht in allen -— Abel der Gefinnung, feines Gefühl für das Schöne 
und eine Grhabenheit über alles Gemeine und Mittelmäßige, wie aud) 
eine durchaus gebildete, geſchmackvolle und edle Sprache findet, wo er 
findet einen tief denfenden Geift in den wunderbaren Grzeugnifjen, wo 
er hingeführt wird zu der Eigentümlichfeit, ſich überall zuerjt ein deal 
zu bilden, deilen Verwirklichung dann fein Biel it? 

Und würde nicht jo, aber nur jo allein, die poetiſche Schöpferfraft 
in unſerm Volke fortleben und die Gefahr eined DBerfalles unjerer 
Dichtkunſt verſchwinden, wenn wir mit Liebe und Anhänglichfeit an 
den herrlichen Runftproduften der deutjchen Litteratur unfere allgemeine 
litterarifche Bildung zu pflegen und zu bereichern juchten? Denn fo 
lange die Nation jich felbit, ihre Kraft und ihre Taten, ihren Beruf 
und ihre Gefchichte let? vor Augen hat ; jo lange ein ftarfes Bewußtſein 
von einer großen Vergangenheit und eine volle hingebende Liebe für 
die Gejänge der Väter und Altväter in den Herzen der Jugend lebendig fein 
wird — was aber nur dur Studium möglich ift —, jo lange diejes 
Bemußtiein erhalten, diefe Liebe gepflegt wird: jo lange muß aud) die 
deutfche Dichtkunft an feinen tiefern Verfall denken, Die Sprade iſt 
ein Heiligtum der Nation, der Trägerin des nationalen Charakters, 
der nationalen Bildung und Gefittung, dad Band, das ein Wolf feſt 
umjchlingt: aus dem läßt fich zweifelsohne ermeſſen, wie mit der immer 
befjern Kenntnis der Mutterſprache die Vorteile auch ſchon dem einfachen 
Glementarunterriht in unjern Volksſchulen zu gute fonımen müſſen. 
Die Energie, Kraft und Fülle des deutjchen Geiftes, die ſich namentlich 
in der deutjchen Poeſie ausjpricht, die Schönheit und WReichhaltigfeit, 
durch welche unfere Mutterfprache jo hoch und erhaben vor jeder andern 
dafteht, kann wohl den Ffindlichen Geift nicht unberührt laflen, um jo 
weniger, wenn e3 der Lehrer verjteht, dem Schüler im Sprachſtück einen 
fernigen, gejunden und anziehenden Lejeftoff vorzuführen; wenn er es 
versteht, Geeignetes, Pafjendes und zugleich für das findliche Gemüt 
Entiprechende3 und Anziehendes von unjern vaterländiichen Dichtern 
teils zum Memorieren, teild zum Umjchreiben, teild zur ſprachlichen 
und fachlichen Lergliederung auszuwählen und dem Berjtändniffe der 
Jugend nahe zu bringen. Hiedurch wird der Schüler in den Stand 
gejegt, in feinen jpätern Jahren die Grzeugnifje berühmter deutjcher 
Männer mit Nußen zu lefen und ſich anzueignen, wodurch offenbar der 
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Weg zur Vaterlandsliebe und zum ſteigenden Patriotismus auf die ſchönſte 
Weiſe angebahnt wird. Daher jagt Kellner in feinen unübertrefflichen 
Aphorismen jo ſchön: 


„Möchten die Boltsichullehrer, wo es irgend nur ihre Verhältnifie geftatten, zu 
jenen frijhen, in Wahrheit erquidenden Quellen ſich wenden, welde ewig unverfiegbar 
in den Schriften unferer edelften Geiiter iprudeln und überzeugt jein, daß fie fich jene 
Jugendfriſche Holen können, welche dem Lehrerberufe jo dringend notwendig if. Aus 
jolden Schriften, wenn fie jonft in rechter Auswahl und Weiſe gelejen werden, lernt man 
mehr deutſch, als aus Hundert trodenen Kompendien und Kinderjchriften neuer Fabrik. 
Eine gebiegene Auswahl aus den Werfen unſerer beſten Schriftiteller follie und müßte 
jeden: Lebrerzöglinge und Lehrer zu Gebote ftehen, damit er dur deren Leltüre an 
wahrer Bildung und jomit zugleich an Sprache gewinne. Ach ſage es wiederholt: es ift 
nit genug zu bellagen, daß die meiften Lehrer den beiten Erzeugniſſen unjerer deutſchen 
Litteratur durchſchnittlich ganz fremd bleiben und deshalb, weil fie jelten wahrhaft 
Gutes fennen lernten, wenn fie einmal lejen wollen, leicht in’3 Meer der ſchlechten Romanen-, 
Tages» und Ferftreuungslitteratur fallen. Wer gewöhnt ift und gelernt hat, nur Gediegenes 
mit finnigem Vertiefen zu leſen, erhält damit einen Talisman gegen die anſteckenden 
Bemeinheiten des nicdern Lebens und ein vortreifliches Mittel, die Stunden der Einiamteit 
edel auszufüllen.“ 

Dod dad Studium der Mutterjprache hat noch einen III. Haupt» 


zweck — man hebt durch dasjelbe feine Geiftesbildung. 

Echon der Sprachunterricht in der Volksſchule — zwar immer 
nur noch ein Zeil des Spraditudiums, welches erſt mit dem Leben 
aufhören jollte — hat nicht bloß den Außerlichen Zwed, notdürftige 
ertigfeit im Leſen und Schreiben hervorzubringen, jondern auch den 
Zwed, den Gedanfenfreis der Schüler zu ordnen, zu berichtigen, zu 
erweitern; er macht fie mit dem Sprachſchatz, jo weit er dem Leben des 
Volkes angehört, befannt ; er übt fie in ficherer und fchnellerer Auffaffung 
des Gelejenen oder Gehörten und in Elarer ſprachrichtiger Darftellung 
eigener und gegebener Gedanken und jucht diefen Zweck nicht ſowohl 
durch Aufſtellung grammatifcher Regeln al3 durch Bildung des Sprad- 
gefühl und vieljeitige Übung zu erreichen. Es werden auch jo die 
Gedanken nicht nur geprüft, erläutert, berichtigt, jondern es entftehen 
jelbft neue Gedanken, neue Sprachgefühle mit einer veredelten Ausdrucks— 
weife, gemäß dem Worte Boileaus: 


„Was man verfieht, das jpricht ſich deutlich aus, leicht findet ſich das Wort, es 
auszudrüden.“ . RN 
Die Sprache iſt e3 aljo, in der wir unjere eigene Denttätigfeit 


anjchauen und uns derjelben bewußt werden fie, ift die Brücke zwiſchen 
Geift und Außenwelt, der Kanal, dur den unfere geiftige Tätigkeit 
nah außen vermittelt wird und umgekehrt. 

Welch natürliches und fräftiges Mittel zur Entwidlung und Bildung 
der Denkkraft, des Verſtandes, der Urteilöfraft und der Vernunft bietet 
und deshalb nicht der Sprahunterriht? Na, es gilt als ausgemacht, 
daß der Unterricht in der Mutterfprache, richtig gehandhabt, dem mathe: 
matijchen Unterrichte ebenbürtig zur Seite tritt und tie diefer, eine 
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vortreffliche Schule des Denkens für den kindlichen Geiſt abgibt; denn 
er iſt geeignet, den kindlichen Geiſt, deſſen Tätigkeit oft kaum erwacht 
iſt, wenn das Kind in die Schule tritt, und deſſen Spracharmut oft 
groß genug iſt, zu erregen und zu entfeſſeln und ihn ſo immer mehr 
und mehr in lebendige Tätigkeit, in Selbſttätigkeit zu verſetzen. Die 
geiſtige Stumpfheit der Schüler, welche ſo oft beklagt wird, hat immer 
ihren Grund in der mangelhaften Entwicklung der Denk- und Sprach— 
kraft. Entfernen wir durch den Sprachunterricht die Mangelhaftigkeit 
und Armut der Begriffe, beleben wir nicht nur das Sprachgefühl des 
Kindes, ſondern führen wir es auch zum Sprachbewußtſein und 
Sprachverſtändnis d. h. dahin, daß es ſich von feiner Denktätigkeit 
und Sprachdarſtellung ſelbſt Rechenſchaft geben kann; leiten wir es im 
eigenen Aufſatze an, ſeine Gedanken nach gegebenen Muſtern über allerlei 
Gegenſtände geordnet zuſammenzuſtellen: ſo werden wir einen der weitern 
Zwecke des Sprachunterrichtes, nämlich Bildung des Verſtandes, des 
Urteils und Denkvermögens überhaupt um ſo eher und ſicherer erreichen. 

Der 1V. Hauptzweck beim Sprachunterrichte iſt die Bildung des 
Herzens und Gemütes, harmoniſche Entwicklung und Ausbildung 
aller Anlagen im Kinde, vor allem aber Erzeugung eines religiös-fittlichen 
Sinnes und Gefühls, Begeifterung und Empfänglichkeit für alles Erhabene, 
Schöne und Gute. Auf ganz fchöne Weile hat bejondersd Pater Gregor 
Girard gezeigt, wie der Sprachunterricht das eigentliche Mittel jei, den 
Menjchen religiös zu bilden und gefühlvoll zu machen. Gewiß eine 
ihöne Aufgabe diejed Unterrichtägegenitandes! Und dieſe jo auch zu 
löfen gejucht werden. In die Sprache Heiden wir ja alle unjere Gedanken 
und Gefühle ein; auf ihren Echwingen werden die erhabenditen Gefühle 
getragen, und durch ihre zauberijche Kraft wird der Wille zu den ſchönſten 
Beftrebungen angefeuert: fie iſt die Vertraute des Innerſten unſeres 
Gemütes; die Dollmetſcherin unſerer tief innerſten Regungen und Em— 
pfindungen! Je mehr Fertigkeit nun ein Kind beſitzt, deſto mehr iſt 
auch der Lehrer im ſtande, durch ſeine Anſprache an den Verſtand und 
das Herz des Kindes religiöſe und ſittliche Gedanken und Gefühle bei 
ihm zu erzeugen. Mit der naturgemäßen Entwicklung muß ſich aber 
auch die innere Anlage zur Religiöſität und Sittlichkeit entwickeln, weil 
Entwicklung des Sprachvermögens zugleich Entwicklung der Vernunft 
und der inwendigen Gefühle iſt, und weil eben unſere Vernunft und 
unſere innern Gefühle es ſind, die nicht bei dem Sichtbaren ſtehen 
bleiben fünnen. Mit dem Zuwachs der Sprachfertigkeit vermehrt 
fich zugleich die Fähigkeit, überfinnliche Wahrnehmungen zu faflen, von 
ihnen gerührt und bejtimmt zu werden und fie in feine Gedanken und 
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Gefühle aufzunehmen. Dieſe Gründe find es, aus welchen auch die 
einfichtävollfien Erzieher und Lehrer von jeher den Sprachunterricht 
zum Anfangs» und Endpunkt alles Glementarunterricht3 machten, aljo 
nit um der Sprache ſelbſt willen, ſondern wegen de? höchiten Zweckes 
alles Unterrichtes; denn in Rüdjicht auf diefen Endzweck ift der an ſich 
jo wichtige und jegensreiche Zweck des Spradhunterrichtes doch immer 
nur Mittel. 

Wenn nun, wie wir kurz gejehen, außer dem Religionsunterrichte 
wohl nicht gleich ein anderer Lehrgegenitand der Volksſchule von größerer 
Wichtigkeit und tieferer Bedeutung ift, als der Unterricht in der Mutter: 
ſprache; wenn alle berühmten Pädagogen und erfahrenen und praftijchen 
Schulmänner demjelben deshalb auch, ſowie in Anbetracht feiner überaus 
großen Nüglichkeit und Unentbehrlichkeit für das ganze Leben des Menjchen 
und in Anbetracht der Förderung jprachlicher, Litterariicher, geiltiger und 
religiöfer Bildung fchon lange her ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit zuge: 
wandt; wenn die hohen und leitenden Echulbehörden nicht minder und 
ihon oft und wiederholt den Wert deöjelben gebührend anerkannt 
und eine zwedmäßige, gewifjenhafte und jorgfältige Behandlung dieſes 
Gegenftandes nadhdrüdlichit empfohlen und zur Pflicht gemacht haben; 
wenn überhaupt fein Mittel geeigneter ift, den Menjchen normal zu 
jeiner Bildung zu bringen und das Gefühl für alles Gute, Wahre, 
Schöne und Heilige anzuregen und zu bilden — als das Studium 
feiner Mutterſprache — ; wenn diefe Sprache es ift, die all unjer Willen 
und Können vermittelt, und von welcher hauptjächlich die ganze Bil- 
dung des Menjchen, jeine intelleftuelle, fittliche und religiöſe Vervoll— 
fommnung abhängt — ; wenn mit einem Worte der Sprachunterricht 
eine charakterbildende Macht iſt, ſegensvoll wirkend für das Kind und 
defien Familie, für die Gemeinde und das Baterland, für Kirche und 
Staat —: welcher Erzieher jollte dann nicht in Erwägung alles 
defien von dem jehnlichiten Wunfche befeelt fein, daß dieſes trefflichite 
der Bildungs» und Erziehungdmittel auch gehörig und möglichſt überall 
verwertet werde und welcher Lehrer ſollte nicht zur Erreichung eines ſolch 
herrlichen Zieled auch dad Seinige nad) Kräften beitragen? 

Gebe Gott das Wollen und auch das Vollbringen hiezu! D, 
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Behandlung des Gedichtes: „Das Gewitter“ 
bon Guſtav Schwab. 
Für eine 6. oder 7. Klaſſe. 
A. Vorbereitung. 


In dem Leſeſtück Nr. fo und jo haben wir bie Vorjehung Gottes fennen 
gelernt. Worin zeigte fich die Fürſorge Gottes? 

Der Gedanke an Gottes Vorjehung ift für uns ſehr tröftlic, bejonders 
in Net und Leiden. 

Es fommt vor, daß Leute von großem Unglüde betroffen werben, ohne 
ed verichuldet zu haben. Auch das ift Gottes Fügung; und wenn wir aud 
nit begreifen, warum er das hat geichehen Tafien, Gott weiß, dab es fo 
am beiten war. 

Heute Tejen wir nun, wie eine familie von einem ſchweren Unglücke 
beimgefuht wurde. Es war bei einem Gemitter. Weldes Unglück kann es 
wohl jein? 

Welche Beobachtungen macht ihr bei einem Gewitter? (Schwüle, Wind- 
ftilfe, beitiger Wind, Blig und Donner, Regen.) 

Diefes Gedicht beruht auf einer wahren Begebenheit. Eine würtembergifche 
Zeitung (der „Schwäbifhe Merkur“) teilte am 1. Juli 1828 folgendes mit: 
‚Geftern, am 30 Juni, ſchlug der Blig in ein von zwei armen {Familien bes 
wohntes Haus der mwürtembergiichen Stadt Tuttlingen und tötete von zehn 
Bewohnern beöfelben vier Perjonen weiblichen Geſchlechts: Großmutter, Mutter, 
Toter und Entelin, die erjte 71, die lebte 8 Jahre alt.” 

Diefe traurige Nachricht veranlakte den damals lebenden reform. Pfarrer 
Schwab diejes Gedicht zu machen. 

B. Darbietung. 

1. Der Lehrer trägt das Gedicht vor, 

2. Die Schüler leſen es, 

Hernach oder nach den einzelnen Strophen bringt der Vehrer die notwendigen 
Erläuterungen an: 

Urahne = Urgroßmutter. 

Pfühl = ein größeres Kiſſen. 

Hag = Gehege, Wald, Hain. 

Anger = unbebautes, wildgrünes Grasland in ber Nähe einer Ortichaft. 

Belag = Schmaus, fröhlihe Mahlzeit. 

Das Feierkleid rüften = es in Stand jeßen, 


C. Gliederung des Gedichtes. 


I. Einleitung (Str. 1): Die Perſonen bes Gedichtes und ihre Beſchäftigung; 
Ort ber Handlung. 
1I. Das Geſpräch der 4 Perjonen 
a. Die Worte bes Kindes (Str. 2) 
b, Die Worte der Mutter (Str, 3) 
c. Die Worte der Großmutter (Str, 4) 
d. Die Worte der Urgroßmutter (Str. 5) 
II. Schluß. (Str. 6): Das fchredlihe Ende ber 4 Perjonen, 


D. Bermittelung des Berftändnifies. 


I. Da3 Gemwitter.f 
In ber legten Zeile einer jeden Strophe (auögenommen die 6.) iſt das 
Gewitter beichrieben: 
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a. „Wie wehen die Lüfte jo ſchwül;“ wehen — ſanfter Wind, ſchwül 

— drückend warm. 
Iſt das Gewitter ſchon ausgebrochen? 
(Es iſt erſt im Anzuge.) 

b. „Hört ihr's, wie der Donner grollt?“ 

Das Gewitter iſt ausgebrochen, aber noch fern: 
(Darum iſt das leiſe zu leſen.) 

c. „Seht ihr, wie der Blitz dort fällt.” 

Das Gewitter iſt nahe; wie nahe es iſt, wißt ihr aus dem Ziele, das 
der Blitz genommen bat. 

11. Die Perfonen des Gedichtes. 

Melde find es? Was tut jede derjelben: (1 Strophe.) 

1. Das Kind. 

a Was tut es? 

b. Mit welchen Gefühlen ſieht es dem fommenben Feiertage 
entgegen? 

ec. Warum freut es fib auf ben Feiertag? 

Zufammenfaffung: Tas Kind fennt ten Ernst des Lebens noch nicht. 
Seine einzige Beihäftigung ift das Spiel, Es freut fih auf ben 
Feiertag, weil ed dann jpielen fann. 

2. Die Mutter. 

1. Was tut fie? Warum? Wie? Wozu? 

2. Warum freut fie fih auf den Feiertag? 
(Da halten wir alle fröhlich Gelag) 

Worin ift ausgedbrüdt, daß ihr der Feiertag angenehm iſt? 
(Da. jcheint die Sonne wie Gold.) 

Gegenjaß: ein trüber Tag, die Sonne von Wolfen verh üllt. 

d. Das Kind fennt nur fonnige Tage Was foll das beißen? 
Wie ift ed mit ber Mutter? 

(Das Leben, ed bat auch Luft nach Leid.) 
Welches Leid lann eine Mutter treffen? 
(Krankheit, Tod des Mannes oder Vaters, ber Finder, Not, übles 
Betragen der Kinder, 

Zufammenfafiung: Die Mutter fennt den Ernft des Lebens, Schon mandes 
Reid bat fie betroffen. Um fo mehr freut fie fih auf die Tage, bie 
ihr eine Freude bringen follen; ein folder Feſttag ift für fie der 
Teiertag. 

3. Die Großmutter. 

a. Kind und Mutter freuen ſich auf den fFeiertag. 

Warum? Wie ift es mit der Großmutter? 

b, Warum freut fie fih nicht auf ben Feiertag? 

(Er verläuft für fie, wie jeder andere Tag, alſo bat fie feine befondere 
Urfache, ſich desjelben zu freuen.) 

ec. Was fagt fie von dem Leben? 

(„Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit.” Freuden bat fie nicht mehr. 
Sie denkt ans Jenſeits: „Wohl dem, der tat, was er follt.”) 

Zufammenfaflung: Für die Großmutter bat das Leben feine Tyreuden 
mehr. Sie findet ihre Zufriedenheit in treuer Arbeit. 

4, Urahne. 

a, Womit ift die Urgroßmutter beichäftigt? 

(Sie tut nichts, jondern fitt gebüdt hinterm Ofen im Pfühl.) 
Warum ift fie müßig? („Ich kann nicht forgen und jchaffen ſchwer.“ 
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b. Was erwartet fie vom fommenden Feiertag? 
(„Am liebſten morgen ich fterben mag.“) 
c. Barum wünſcht fie zu fterben? 
(„Was tu’ ich noch auf der Welt.*) 
Der Tod ift für fie eine Erlöfung. 

Zufammenfafjung: Urahne jehnt fih nad dem Tode. Das Leben hat für 
fie feinen Reiz mehr, da fie nicht mehr fröhlich fein und auch nidt mehr 
arbeiten fann. 


E. Grundgedanfe. 

Der Menſch denkt; Gott lenlt. Deitten im Leben fint wir vcm Tod 
umgeben, Heute rot; morgen tot. Der Tod macht allen Plänen 'ür die Zufunft 
ehe man ſich's benft, ein Ende, ; 

„Rafch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es ift ihm feine Friſt gegeben; 

Es ftürzt ihm mitten in der Bahn, 

Es reiht ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu geben, 

Gr muß vor feinem Richter jtehen!” 

Anwendung: Sei du alfo jederzeit bereit, dem Rufe bes Todes zu 
folgen: „Wacdet und betet, denn ihr wiſſet weder ben Tag noch die Stunde, 
ba der Herr fommen wird, 


(Auf eine fpätere Stunde, oder auf mehrere verteilt, wird das Gedicht 
num memoriert.) 


F. Schriftliche Uebungen. 


* Anſchluſſe an das Gedicht mögen folgende Themen ausgeführt werben. 
. Die Perſonen des Gedichtes (mit vorausgehendem Plane.) 

5 Beihreibung eines Gewitters. 

3, Event: Die verſchiedenen Menichenalter. 


* Humor aus Schule und Hculleben. 


1. Lehrer: Womit beftrafte Gott die Menichen beim Turmbau zu Babel? 
Schüler: Mit der Spracdlehre (Spracverwirrung) 
2. Der Hase bat eine ftaatlihe ſchnurbartliche Schnauze. 
3. Bor des Direltord Haufe ftehen mehrere Aftienbäume, 
4. Hat fich jemand vergiftet, jo Holt man den Arzt, gibt ihm Del zu 
trinten und fißelt ihn mit einer Feder binter dem Ohr. 
5. (Diltat.) Und wie auch der Etrom der Rede rauſcht, ftill wird's, ein 
jeder lauft. (lauft) 
6. (Aus Veberjegungen.) Wollen Sie gefälligft meine Stiefel pußen? 
Vonlez-vous avoir la bonté de frousser mes bottes ? 
Un jeune homme cherche & se placer pour Päques, 
Ein junger Dann fuht Stelle ala Pader, 
2.: Was tat Walther Tell mit dem Apfel, den ihm der Vater vom 
Haupte geſchoſſen? 
Sch.: Er bät en gäſſa. 
(Aus Auffägen.) Der befanntefte Berg in Urt ift der Urirotfod. 
Die Bewohner am Dierwalbftätierfee haben auf den Alpen viel Vieh, 
beionders im Sommer, wenn die Fremden fommen. 


2 
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Zur Gehallsfrage der Lehrer. 


In allen Landen ſpuckt die Gehaltsfrage der Lehrer in den letzten 
Jahren. Die Bewegung iſt durchaus nicht mehr eine lokale und nicht 
eine kantonale; fie iſt eine internationale im wahrhaften Sinne des 
Wortes. Die verichiedenften Parlamente Deutſchlands und die verjchteden- 
artigiten Lehrerverfammlungen befprachen die Frage ernſthaft und ein— 
gehend. Und in Deutichland ift die Bewegung von Erfolg gekrönt, wie 
die „Grünen“ j. 3. wiederholt nachgewieſen. Die Verhältniffe haben 
ji in den einzelnen Staaten —— geſetzlicherweiſe durchwegs 
weſentlich gebeſſert. 


Die Bewegung iſt auch in Elſaß und Lothringen ins Rollen ge— 
fommen und hat unſeres Erinnerns mit einem Achtungserfolge den 
eriten Anlauf beendet. — Sie ift auch in der Schweiz nicht mehr eine 
Lofale, jondern interfantonal. In diefem Punkte fennen die Lehrer 
feinen trennenden Partikularismus, fie fordern alle ohne Ausnahme in 
allen Kantonen eine den Zeitverhältniffen und den wachjenden Bedürfniffen 
entiprechende Sehaltsaufbellerung, eine ökonomiſche Lage, die bei bejcheidener 
Lebensweiſe doch ein ofonomijch jorgenlojes Leben geitattet, Des Weitern 
dringen fie auf Schaffung oder Aüffnung von Lehrer- Alterd« Kaffen, 
and deren Zinſen eine berufsgemäße Sicherftellung in alten und kranken 
Tagen erfolgen kann. Dieje Forderungen jind allgemeine Xebrer: 
forderungen ohne Unterjchied der Partei und der Konfeſſion. Sie werden 
nad) und nad auch immer gejchlofjener und entjchlojjener geitellt, was 
wohl auch Urjache davon tt, daß gerade in den lebten Fahren nad) 
diefer Richtung greifbare Fortſchritte und Erfolge aufzuweiſen find. 
Belege find in der Richtung die Santone Zug, Wallis, Graubünden, 
Luzern u. a. Auch viele Gemeinden find den Lehrern anerkennenswert 
entgegengelommen, indem anjehnliche freimillige Gehaltsaufbeilerungen 
in ftetig wachjender Zahl ſich zeigen. Und höchſt anerfennenswert iſt 
bei diejer letzteren Erjcheinung, daß fie wohl an den meijten fath. Orten 
eine yrucht der ernithaften Bemühungen des Ortsgeiſtlichen ift, 
der meiſt perſönlich in öfonomisch durchaus nicht befriedigender 
und nicht genügender Sage lebt, aber dennoch opfjerfähig und 
jelbftlos ſich für die Beflerftellung feines Lehrers oder jeiner Lehrer 
mit Energie und Plan ſich hergiebt. Um jo mehr verdient dieje wirklich 
ehrerfreundliche Haltung diefer Geiftlichen öffentliche Anerkennung. — 


DietatfähliheBejjerung derBejoldungdverhältnifje 
iftaberaud abjolutnotmwendig. Wie heute ein Lehrer beiſpielsweiſe 
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in Schwyz, Einfiedeln oder Lachen mit einem firen Gehalt von 1200— 
1400 und 90 —120 Fr. Nebenbejoldung für Refrutenjchule mit einer 
Familie „ftandesgemäß” leben und 3. B. in Ginfiedeln aus dieſer Be— 
joldung noch die Miete für die Wohnung bezahlen joll, das darf ſchon 
ein Rätſel für die Kalender werden, für deren richtige Löſung ſamt 
Rezeptbeigabe gediegene Preile ausgeworfen werden dürfen. Und fo 
ſteht es mutmaßlih noch da und dort in der fchönen Schweiz, weshalb 
alfo auch da die Gehaltäfrage opportun und erflärlich ift. — 


Sie ſpuckt auch im Tyrol und wird demnächſt einer befriedigenden 
Regelung entgegen gehen. Der Kürze halber nur ein aufflärend Wort 
und dann eine vergleichende Gehaltstabelle. ſtreich kennt verfchiedene 
Gehaltsſyſteme 1. Das Ortsklafſenfſyſtem, in Tyrol durch da3 Landes- 
gejeß eingeführt. Darnadı wird der Gehalt des Lehrerd abhängig ge» 
macht von der Schülerzahl und von der Landtagswahlordnung. 2. Das 
Gehaltsſtufenſyſtem. Hiebei wird die Lehrerichaft in etwa 3 Klaſſen 
eingeteilt. Der Heinfte Zeil fommt in die erfte, der mittlere im die 
zweite und der größte Teil in die dritte Klaſſe. Eine Borrüdung ift 
nur möglich, wenn ein Kollege der nächithöheren Klaſſe ſtirbt oder in 
Penfion abgeht, aljo jtirbt oder untauglicd wird. 3. Das Perjonal- 
klaſſenſyſtem, melches die Höhe des Gehaltes von nicht? anderm ala 
von den zurüdgelegten Dienftjahren abhängig macht. Dieſes letztere 
Syſtem erftreben in diefen Tagen Tyrols Lehrer. Auf diefen Erläuterungen 
fußend, nun die vergleichende Statiftif. 


Die Gehaltsbezüge der Lehrer in den verjchiedenen Kron— 
ländern Oſterreichs. 








Anfangögehalt der Endgehalt ohne Funktionszulage 














Kronland | ; i 
Lehrer Functionszulage der Schulleiter 
Nieder- 1 I Stufe 1800 K 1 cl. Voltsfeh. 100 K 
iterreich I. „1600 , 2400 Kronen 2 34.8.:S. 200, 


4—5c. V.⸗Sch. 30U, 
6— 8. V.⸗Sch. 400, 
Ober: I. Klafie 1700 k T, Klaſſe 2300 K Schulleiter an 
Ofterreich I „ 150, 1. „ 2100 „ 1—2d. Edul. 200 K 
O.Cl.Syſt. | TI. „ 1300, II. „190 „ Lehrer 100, 


Geh⸗St.“Syſt IT. „ 1400 „ 





BR Id. Schulen 160 K 
Salzburg Jvon4— 10 Jahren 1200 K 0480 K 2 200, 
Perj.:E1.-Spft.| „ 11 „1400, — 3cl. „300, 
dc. ne ul, 
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Anfangögehalt d der Endgehalt ohne 
















Funktionszulage 
der Schulleiter 








1: u. 2d. Schulen 
150 K 


| für jede weitere Klaſſe 
50 K 


| 
| jedoch nur bi5400 K 
| 


| 














Kronland 
Lehrer Functionszulage 
| 1. Alaſſe. | 
bis 10 Jahre 1400 K | 
. 2 1600 „ 
30. 1800 , 
mehr ais 30 Jah. 2000 
IT. Klaſſe. 
Steiermarf | bis 10 Jahre 1200 k I. Rlafie. 3200 K 
D-62140. | IT. Malie 3000 „ 
EUR 30 „1600 „ | MIT. Kafie. 2800 „ 
mehrals30 Jap, 1800 „ |° 
III. ſtlaſſe. 
bis 10 Jahre 1000 K 
„20... 100; 
30 „1400, 
| mehr als 30 Jah. 1600 „ 
— I. Stufe 1600 K 
| ſtärnten MT. „1400 , 2200 K 
Geh I. „1200 , 
| ! f, Stufe 1600 K 
Krain 1. „1400 , 2080 K 
Geh.St.«Syſt.) I „1200 „ 
Trieft (Land) I. Stufe 1500 K F 
Gh 130, nn 
| 
| | | = 
| 
| s I. Stufe 1200 K 
ı Gera IM. „1000 , 1680 K 
ik :St:Spft]| IL. „800 , 
| I. Stufe 1200 K 
Seien | 7 , 1000, 1920 K 
Geh.⸗St.Syſt.) II. „800 , 
— I —— IE 
| Dalmatien I. Stufe 1000 K 1. Klaſſe 1900 K 
| 9.:61.:Syft. II. 900, JII. ,1710, 
| | 
— 
I. Klaſſe 1600 K I, Klafje 2500 K 
| Böhmen II. 1400 „ II. 
IL „ 1200 „ II. 2100 , 
REBEL | av: 1100 „ IV. "2000 . 
| v. ,„ 1000, v. „1900 , 


lel. Schulen 100 100 x 
an mehrflafiigen 
per Klaſſe 60 K 

nicht mehr als 300 „ 


‚IH. Eulen 60 K 
| 2, 100 „ 
Sl. „ 140 , 

‚4 und mehr 200 ii 


Nach der Rlaffenzapl: 
Itlaſſ. SU K 
2tlaſſ. 120 „ 
3Hafi. 160 „ 
4llafj. 200 „ 

iu. Schulen 60 K 

2El. 100 , 

ztl. 140, | 

4H.und mehr 200 „ 


" 


für jede Hlafje 60 K 
jedoch nicht 
mehr als 200 „ 


I. Klaſſe u 
—— | 200 K 


F Schulen 100 kK 
0 , 
250 „ 
4tl. 300. 
5tl. und mehr 400 
















Anfangsgehalt der Gmdgehalt ohne | Functionszulage 
Rehrer Functionszulage der Schulleiter 





| Sronland 


h 
l 













—— I. „1400, 2610 K 2:41. Sd. 200 , 
Geh.:<t..Syft] 1 ,) 1200 , | mebrtt. Sch 400 „, 


fl. Schulen 100 K 


Mähren I. Stufe 1600 K | 1ft. Säulen 100 K 





Schleſien I. Klaſſe 1720 k I. Klaſſe 2560 K 
| 5% . ” 2 ” u. 3 M 2 0 2 
| D.:61:Syft N I. 1520 „ II 2240 2: u. Ikl. Sch. 20 





Il. . 1300, IL „1900 ,„ |4:w.mehril.Sch.400, 


t “ 

















2000 K 
| 1600 „ 
in. . — 1400 
| — 1200 | F 
Galizien 1200 I. u. 11.81. 2500K | I. u. 11.81. 200 K 
| 0.61-Syft. [77 _ 1000.” | HLwIV., 1500, III. u. V., 100 , 
| 2 800 „ | 
1000 „ | 
V. ,„, = m. | 
800 „| | 
| | 
J — 
It. Säulen tO k 
| . I'M „120, 
Bulowina 1. Stufe 1400 K | x 3H. 200 „ 
ae 8 2360 K BE 
| : B III. " 1000 Pr ' | zkl. 300 
| | 3, 
© 1 T. Rtafle 1500 K I. Alaſſe 2250 K — 
Boraribera | II , 1200 , IE. 000 —— 
O.ECl.Syſt. tl. " 1000 “ | III, w 1500 Pr 5 a — 
iv. 8603 ımw po; JUL . 10, 
—— — — = ee une 1 _K 
| 1. Rlafie 1200 K | I. Mlafielscom | Ir Schulen —R 
n IL. 0: 100 5 |. 5 1800... [26 n. 
D.EL-EHR. |. „ 800. |. 5 10, |. Om 


Zum Abſchluſſe: Ein Jahrhundert ift zu Ende. Es ift in dem 
jelben vieled für Schule uud Lehreritand, vieles für Hebung und Meh— 
zung der Volksbildung gejchehen. Allein die religiöfen und politifchen Wirren 
und Kämpfe haben die ofonomijche Befjeritellung des Lehrerjtandes nur 
zu oft ind Stoden gebracht und nicht jelten in Frage geitellt. Unter— 
defien find aber die Verhältniffe in mannigfaltigfter Beziehung andere 
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getvorden, alle Bedarf3artifel jind im Preife geitiegen, nur der Lehrer— 
gehalt hat vielerort3 eine eingreifende Anderung nicht erlebt. So tritt 
denn die Aufgabe, die Gehaltöverhältnifje der Lehrerſchaft für Gegen- 
wart und Zukunft, aljo nach der Richtung des firen Einkommens wie nad der 
der Alterözulagen und Altersfafje, zeitgemäß zu regeln, and neue Jahr— 
hundert. heran. Das neue Jahrhundert fommt ohnehin ſchon einleitend 
ins Zeichen des jozialen zu jtehen, indem ihm die Löſung der jozialen 
Frage wohl am meilten Arbeit gibt. Ein Stüd diejer jozialen Frage 
iſt auch die der Lehrerbejoldung im Sinn und Geifte der modernen 
Zeit und ihrer Bedürfniffe Glüd auf zu Elugem, zielbewußtem und 
fonjequenten Vorgehen auf jeite der Lehrer und zu friſcher entjchiedener 
Tat auf jeite der Behörden! Cl. Frei. 


Pãdagogiſches Allerlei. 


‚ 1 Der 5. deutſche Fortbildungsſchultag zu Görligvom 4,.—7. Oft 
und bie obligatorifche Fortbildungsſchule. — Den eriten öffentlichen 
Vortrag hielt Stadtichulrat Platen-Magdeburg über „Die obligatorifche gewerbliche 
Fortbildungsſchule für die männliche Jugend“. Rebner ließ feine höchft interefjanten 
und überzeugenden Darlegungen in die Forderung ausklingen: „Soll dem Gewerbe 
nadhdrüdlich aufgeholfen, der heranwachſende Gemwerbeitand geftärkt, feine Jugend 
zur fachlundigen und fittlichen Ertühtigung geführt und die nationale Kraft- 
entfaltung auf dem Gebiete des Gewerbes immer mehr angebahnt und gefichert 
werden, fo ift eö unbedingt nötig, bald möglichſt die obligatorische gewerbliche 
Fortbildungsichule einzuführen,“ Aus der fich anfchließenden jehr lebhaften 
Beiprechung des Vortrags jei nur die Stellungnahme des preußiichen Minifteriums 
für Handel und Gewerbe, welde Kerr Geh. Oberreg.-Rat Dr. Simon in längerer 
Ausführung darlegte, hervorgehoben. Der Reg.Vertreter führte etwa aus: 
So lebhaft die Staatsbehörde auch im Prinzip der Forderung der obligatorischen 
Fortbildungsſchule zuftimmt, fo wenig iſt fie doch zur Zeit noch imftande, ein 
bezügliches Gefe in Ausficht zu ftellen. Die Gewerbeordnung bietet vor ber 
Hand eine ausreichende Grundlage für die Pflicht-Fortbildungsichule des Gewerbe, 
ftandes, indem fie diefe durch Ortsftatut zu fchaffen ermöglicht, Die gute Sade 
müſſe und werde fich ausreifen; Weberftürgung und Webereifer werbe auch bier 
nur Schaden anrichten, 

2, Schule und Gejundheitspflege. Hinfichtlihb der Luft in ben 
Schulzimmern mwurbe in der Vereinigung für Schulgeiundheitäpflege in Berlin 
betont, dat die zur Erleichterung der Reinigung bejeitigten Fußbretter an den 
Bänken der Kinder wieder einzuführen feien, die aber nicht glatt, jondern mit 
Rillen und Schlitzen verjehen fein müßten. Dadurch ſoll das Aufwirbeln alles 
Staubes auf dem Fußboden verhütet werden. Angeftellte Unterfuchungen hätten 
ferner ergeben, daß bei langen Schülerbänfen in der Mitte berjelben mehr 
Kohlenfäure in der Luft vorhanden ſei ald an den Enden. Daher jei bie 
Einführung zweifigiger Bänke zu empfehlen, auf denen die Kinder weniger von 
Kopfichmerzen, Müdigkeit und Bleichjucht gequält werden würden. 
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Aus dem Kanton Schwyz. 


Mard. Auf nah Siebenen, den 17. Zezember 1900, nachmittags 
I Ubr zur Winterlonferenz, jo ungefähr erging der Schladtruf von unferm 
Altuariat. Und wirklich, am benannten Tage, zur feitgefeßten Stunde famen 
fie von allen Windesrichtungen heran gezogen die Herren Lubimagifter und 
fteuerten durch die Straßen der märdlerifhen Zentrale dem neuen Schulpalafte 
zu. Ein eigenartiges Ausfehen hatten von ber Fußtour bis hieher bie einen 
und andern erhalten, benn über "Feld und Flur lag ein ftodbichter Nebel. 
Während die ältern Herren in ihren von Duft behangenen Bärten Samiflaufen 
glichen, hatten bie jüngern an ihren feindreilierten Schnäuzlein perlende Zau« 
tröpfchen. 

Beim Apell zeigte es fih, dab alle Lehrer vollzäblig ſich eingefunden, 
Mit ihrer Gegenwart beehrten die Verfammlung die Hochw. Herrn Kanonifus 
Franz Hof. Pfifter von Galgenen und Sertar Karl Benziger von Wangen, 
fowie die Herren NReg.-NRat Winet, Chef des Erziehungsdepartementes, Kantons: 
tatöpräfident Thom. Ronner, als Bertreter bes tit. Sekundarſchulvereins 
Siebenen und Pofthalter Engelbert Keßler im Namen bes löbl. Schulrates 
von Schübelbab. Der Hochw. Hr. Inipeltor Alois Fuchs, Pfarrberr von Alten» 
dorf, eröffnete die Konferenz mit einem Nücblide und Anerfennungsworte an 
den aus dem Lehrerftande ſcheidenden Hrn. Sefundarlehrer Hug in Laden. Es 
waren warme Worte bes Dantes an den abtretenden Lehrer, der während 30 
Jahren feine Kräfte dem Dienfte der Schule geopfert hat und deflen Bemühungen 
mit fihtlihem Segen gekrönt. Mit Segen arbeiten, mit vielem Segen wirken 
in einer Schule, heißt nicht bloß lehren und unterrichten, es beißt auch erziehen 
und zwar erziehen nad den unmandelbaren Grundfägen bed Chriftentums, er- 
ziehen nicht bloß für die Gegenwart, fondern auch für die Zufunft, für Gott 
zum ewigen Leben, Mit Segen arbeiten beikt, arbeiten nach dem Mufter ber 
aöttlihen Weisheit, deren Wirken und Lehren, deren Methode uns das heutige 
Brevier mit den Morten fchildert: „fortiter et suaviter disponens omnia‘‘ alles 
orbnend mit Eifer und Luft. Mit Eifer und Luft hat Herr Hug den Pflichten 
feines Berufes obgelegen, und es wird fih daher an ihm erwahren, was ber 
Dichter fingt: 

„Der edle Mann Iebt nie vergebens; 
Er geht einft, hemmt fich bier fein Lauf, 
Als ein Geftirn der Nachwelt auf.“ 

In dem Sceibenden verliert die Echule einen pflichteifrigen Lehrer, wir 
Lehrer einen jehr angenehmen Kollegen, einen aufrichtigen Freund, einen Kollegen 
und Freund ohne Falſch und Hehl. Redner verdanlt Hrn, Hug fein edles, auf- 
opferndes Wirken, verfichert ihn der fernern Freundſchaft und ſchließt mit der 
Einladung, welche bie hl. Kirche, dieje gottbegnadigte Erzieherin der Völker an 
die ewige Weisheit richtet: „Veni ad docendum nos viam sapienti@." Komme“ 
uns zu lehren ben Weg der Weisheit.“ Ja, geehrter Freund, fomme uns zu 
lehren, foımme jedesmal, wenn bie Lehrerichaft des Kreiſes March ihre Konfe 
tenzen hält! Die jhönen Worte des Hochw. Hrn. Inſpeltors waren allen aus 
ber Seele geiprochen, und bie geſamte Lehrerichaft ſchließt fich dem Wunſche an, 
es möge dem verdienten Jugendbildner noch ein langer und jchöner Lebensabend 
beibieden fein. 

Anfchliegend folgte die Belefung des Konferenz: Protofolld, fowie dasjenige 
bon ber Santonal-Ronferenz zu Biberbrüde, das von Herrn. Lehrer Meinrad 
Kälin in Einfiedeln meilterhaft abgefakt war; beide wurden unter beiter Ver— 
banfung genehmigt. — Hr. Lehrer Frei von Lachen verlas alsdann ein längeres 
Referat, behandelnd: Die Deutlichtet der Ausiprache bei Lehrer und Schülern.“ 
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Dasjelbe wurde vom FKorreferenten, Hrn. Lehrer Spies, als in allen Zeilen 
mwohlgelungen und vorzüglich abgefaßt tariert, welches Urteil auch von mweitern 
beftätigt wurde. — Hr. Sefundarlehrer Adelrich Oechslin führte fih in einer 
praftijchen Lehrübung, „Die Bergfiraßen“, die er mit ben Schülern der VII. 
Klaſſe hielt, als vorzügliher Pädagoge ein, mit Lehrgeihif und praftijchem 
Sinne ausgeftattet. — Hr. Lehrer Guſtav Thoma referierte in freiem Vor— 
trage, gewandt und geichidt über: „Das Verhalten bes Lehrer während ben 
Schulpouſen“. 

Mittlerweile war die Zeit etwas vorgerückt, ala Hr. Yandammann Winet 
noch einige Bemerkungen über die Beobadtungen bei den legten Refrutenprüf- 
ungen machte, bie fpeziell das Rechnen beichlogen und wo nad deſſen mahgeben= 
ber Meinung noch ein Beileres errungen werben fünnte — Hochw. Hr. In— 
ipeftor jhloß dann die Verfammlung mit einer wohlvermerften Rebe, hinweiſend 
auf das kommende Jahrhundert, in dem auch mie bis anhin ber Lehrmeiſter 
aller Lehrer, der göttliche Qehrer, dad Vorbild jein und bleiben möge. Wie Ehriftus, 
mit Chriftus und für Chriſtus. — Damit endete die jhöne Tagung, die ſowohl 
inftruftiv als im ganzen Verlaufe eine ber fchönern der legten zehn Jahre ge— 
nannt werden darf. 

Daß dann nad bes Tages Müh und Arbeit, noch Siten und Schwißen 
ein Schöpplein zu Ehren gezogen, daß bei dem vorzüglichen Tropfen Ehrenwein, 
ber da in ben gaftlichen Näumen bes „Schwan“ fredenzt wurde, bie Herzen fich 
auftauten und der Frohſinn in Humor, in Lied und Wit zum Ausbruch lam, 
verftebt ich von ſelbſt. Dichte Nebel ſchlichen durch das Tal, als die legten 
Abichied nahmen mit Händedrud und „Auf frohes Miederjehen“ im Zal der 
Mägi, wenn der Auberg mit feinem Smaragdgrün in Marfoniend Gaue leuchtet. 
Sorge banı aber auch der würdige Kilchherr dadrinnen beim lieben Paul, Dem 
Stammesvetter oder deſſen Gefährten St, Peter um Sonnenſchein für die Schul- 
meiſterlein. — t. 


Aus Obwalden. 


Ter „Obwaldner Lehrerverein“, zugleich Seltion des „Vereins fath, 
Lehrer und Schulmänner der Schweiz“, verſammelte ſich den 19. Nov. zum 14. 
Male ſeit feinem Beſtande in Gismil. Won den Behörden und ber Bevölkerung 
bafelbit gaftlih aufgenommen, geitaltete fich diefer Tag recht fruchtbar, für das 
Gedeihen der Schule ficher eripriehlich. 

Herr Lehrer R. Zähler eröffnete die Reihe der Darbietungen, indem er 
in jeiner Lehrprobe das Thema: „Einführung ins Dezimal-Bruchrechnen“ bes 
handelte. Bon den „gemeinen Brüchen“ ausgehend, ließ er vorerit diefe befinieren 
und führte jodann die wiffensduritige Schar feiner Zuhörer in einen imaginierten 
Kramladen, deſſen Ladenkorpus aus unzähligen Schubladen oder Unterabteilungen 
beitand. In deſſen Fächern fanden fich verichiedene Spezereien oder Kurzwaren 
vor, die nun, der Mecenjtunde wegen ausgeräumt und mit m., dm., cm., mm., 
kg., dac., hg. ete. vollgepfropft wurden. Doc Scherz bei Seite! Diefe Lehr- 
übung bat allgemein entſprochen und kann fich Ihr Berichterftatter nur aner« 
fennend darüber äußern, 

Unier Vorfigende, Hr. Lehrer Joos, Engelberg, bieß hierauf die An» 
weſenden willtommen, betonend, daß wir gegenwärtig in einer realiftifchen Zeit 
leben, die nur materiellen Intereſſen huldige, obichon die idealen Güter, als: 
Freiheit, Liebe, Glaube, Tugend ꝛc. viel fchöner feien. Ohne aänzliche Hingabe 
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jeiner felbit an die Ideale, ſeien lettere fchlechterdings nicht vorftellbar. Indeſſen, 
wenn troß allem Idealismus die realen Lebensanforderungen uns zu entmutigen 
drohen, fönnen wir uns ftärfen im Bewußtſein treuer Pflichterfüllung x. 

Im Protokoll, weldes ſodann verlefen wurde, fanden fich zwei Wünfche, 
bezw. Anregungen, die unfer kant. Hochw. Herr Schulinfpeltor billigte und den» 
jelben Nachdruck zu verſchaffen verjprab. Sie betrafen den Schulbericht und 
das Amtsblatt. 

Betreffend den Schulbericht wurde gerügt, daß außerfantonale Lehrer 
und Schulfreunde, ſowie jeder das Amtsblatt abonnierende Privatmann mit dem 
Schulberichte beglüdt werde, während bie altiven Lehrer, bie er wohl auch an— 
gebe, leer ausgingen. — Um für alle Fälle gefichert zu jein, wurbe ſ. Zt. be 
ihlofien, man wolle zuftändigen Ort3 vorftellig werben in dem Sinne, daß 
fünftighin den Lehrern im Amte das Amtsblatt gratis behändigt werde, damit 
fie aud in ben glüdlichen Beſitz des Schulberichtes gelangen. 

Herr Lehrer 008 referierte hierauf über die Generalverfamminng 
bes „Bereins fath. Lehrer und Shulmänner der Schweiz“ in 
Einfiedeln. Unſer verehrtes Ehrenpräfidium, Hochw. Herr Schulinfpeltor Britichgi, 
beitätigte die Ausführungen feines Vorredners, die Mahrung beifügend, unfere 
Sektion möchte fih beim nächſten, ähnliden Anlaße zahlreicher beteiligen zu Nuß 
und Frommen ſowohl der Schule, wie jebes einzelnen Lehrers. Lebtern Ge- 
danfen weiter fpinnend regt unſer tit, Schnlinjpeltor den Beſuch von Lehrer: 
Ererzitien an, biefür von befreundeter Seite finanzielle Unterftügung in Ausficht 
ftellend. Im Prinzipe wird der Bejuch befagter Ererzitien befchloffen. 

Herr Lehrer Gafjer, Qungern, ordentlicher Referent, ſprach in einſtün— 
bigem Vortrage über: „Die Schulbank“ Jedem Schulfreunde leuchtet bie 
Wichtigkeit dieſes Möbels ein. Die Schulbank-Frage ift alt, trokdem von altu— 
ellem Intereſſe in gefundbeitliher und disziplinariſcher Hinfiht. Die meiften 
Schulbänfe in den Schulen Obwalbens entfprechen den Anforderungen, die man 
an eine qute Schulbanl ftellen muß, keineswegs: Herr Gaſſer bat fich auf dieſem 
Gebiete als tüchtiger Fachmann ausgewieſen; ſehr ſchöne Zeihnungen unter- 
ſtützten und veranichaulichten den interejianten Vortrag. Es wäre wünjchens- 
wert, dab nterefjenten fi bei Hrn. Gaſſer Rat und Belehrung holten. In 
verdanlenswerter Bereitwilligfeit wird Freund Gaſſer die nötigen Zeichnungen 
liefern, nach welchen auch ortsanſäßige Handwerker eine gute, praftiihe Schul— 
banf verhältnismäßig billig anfertigen fünnen, Sein äußerſt lehrreicher, ges 
diegener Vortrag wurde bann auch neidlos beftens verbantt. 

Eine Interpellation betreffend das 4. Leſebuch wurde durch HS. 
Schulinfpeltor Britjchgi einlählich erörtert und wird vorausfichtlich auch hiefür 
Wandel geihaffen werben, 

Die Konferenz bebauert im weitern den Mangel eines wirflih guten 
Lehrmittel für den Auffaßunterricht und hofft, das eine ober andere Mitglied 
werde auch hierin Remedur ſchaffen. 

Wie man jiebt, fehlen unferm „Obwaldner Lehrer-Berein” fromme Wünſche 
nidt. Möge ihnen das neue Jahr oder wenigſtens das erſte Jahrzehnt des 
lünftigen Jahrhunderts allſeitige Erfüllung bringen! L. 


Abſenzen. Die ftädtiihe Schuldeputation in Berlin hat durch eine 
Verfügung feftgeftellt, was ald Entichuldigung bei Schulverfäumniffen angefehen 
werben foll und was nidt. Sechs- bis elfjährige Kinder werten nur bei eigener 
Krankheit von der Schule difvenfiert, während bei ältern Kindern auch Unglücks— 
fälle und plötzlich eingetretene Krankheiten in der Familie als Entichuldigung 
für fürzere Berfäumniife angenommen werden, Bei Verſäumniſſen, die länger als 
eine Woche bauern, hält fihb die Schufdeputation die Genehmigung vor. Die 
Entihuldigungen, welche nach der Verſäumnis vorgebracht werben, werden nur 
dann berüdfihtigt, wenn das Kind frank gemeien ift. 
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Einführung in die Zinsrechnungen. 
(Don Lehrer I. I. in €.) 
Praftiihe Lehrübung. 


Lehrer: Hier in der Nähe ift ein Heiner Stall, der uns fehr gut paßt. 
Wir wollen ihn kaufen. Aber was fehlt uns? 

Schüler: Es fehlt uns das Gelb. 

L.: Wohin geben wir, um folches zu erhalten ? 

Sch.: Wir geben zu einem Herrn und entlehnen es. 

2.: Wird uns aber der Herr das Geld obne meiteres leihen? 

Sch.: Nein, er wird für das geliehene Geld Zins fordern. 

L.: Diefer Zins muB jedes Jahr d. b, jährlich bezahlt werben, und er 
wird um fo größer je größer bie entlehnte Summe it. Wir nehmen nun an, 
ber Heine Stall, den wir faufen wollen, fofte fr. 1500. Bei wem entlehnen 
wir biefe Summe? 

Sch.: Wir entlehnen fie bei Hrn. X. 

B.: Wie nennt man die entlehnte Summe mit einem andern Worte? 

Sch.: Kapital (Natürlich müßte die Antwort in einem ganzen Sabe erfolgen.) 

L.: Mie groß ift alſo unfer entlehntes Kapital? 

Sd.: 1500 Fr. 

8: Wie mwirb ber Mann genannt, ber das Geld leiht ? 

Sch.: Glöubiger. 

L.: Wie heißt unfer Gläubiger? 

Sch.: Herr X. 

2.: Was find wir nun, da wir die 1500 Fr. jchuldig geworben find ? 

Sch.: Schuldner. 

L.: Was muß der Schuldner dem Gläubiger alljährlich für das entlehnte 
Kapital zahlen? 

Sch.: Zins, 

L.: Wie man bei den Waren einen Einheitäpreis hat, man jagt: ] kg., 
11, 1 m. foftet, jo beim Kapital, Man Ffönnte nun den Zins auch von 
1 Fr. angeben; es geſchieht aber in MWirflichfeit nicht: man macht es wie bei 
den Waren, die man in groben Mengen fauft; da pflegt man auch den Preis 
nit von 1 kg, fondern von einem SZentner anzugeben, Aus dem gleichen 
Grunde, eben weil man es meiftens mit aroken Summen zu thun bat, gibt man 
die Zinien von der Einheitsfumme 100 Fr. an. 

L.: Wie nennt man diefen Zins von 100 Fr. mit einem Fremdwort? 

Sch.: Prozent, 

V.: pro heißt nämlich für, centum 100. 

Für das Wort Prozent hat man beim ſchriftlichen Rechnen ein eigenes 
Zeichen nämlich 6. 

Wenn ih alſo 1 Fr. Zins für 100 Fr. Kapital zahle, fo ſchreibe ich 
1 860 x, 
L.: Mir müflen nun für unſer entlehntes Kapital 1500 Fr. 4 Fr. Zins 
von 100 Fr. Kapital zahlen; wie jagen wir alfo ftatt: für je 100 Fr. Kapital 
bezahlen wir 4 Fr. Zins. 

Sch.: Das Hapital ift zu 4 Prozent angelegt. 

L.: Mie fchreibt man das? 

Sch.: (Schreibt) 4 °% 

L.: 1 pCt. ift der 100. Zeil vom Kapital, Wie viel ift alio 1 pCt. 
von 1000 Fr., 1 p6t., 200 Fr., 1 p&t, von 150 Fr., 2 p&t. von 200 Fr., 
10 p&t. von 800 Fr., 50 p&t. von 250 Fr. ꝛc. 
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L.: Wie viel iſt alſo der Zins von 1500 Fr. zu 4 pCt.? 

Sch.: 1 p&t. ift Yo don 1500 Fr. = 15 Fer. 

4 pCt. = 4X15 Fr. = 60 Fr. 

2.: Wie lautet unfere heutige Zinsrehnung ? 

Sch.: Wie viel Zins bezahlen wir alljährlich für 1500 Fr. Kapital zu 4 pGt? 

2.: Wie lautet die Auflöfung ? (mie oben) 

Der Lehrer fchreibt nach alldem ähnliche Rechnungsbeiſpiele an die Tafel 
und läßt fie erit mündlich, dann fchriftlich löſen, 3. B. 

Zins von 300 Fr. 4 pCt. in 2 Jahren 
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Aus Bürid, Solothurn, Aargau, Glarus, St. Gallen 
und Obwalden. 
(Aorrefpondenzen.) 


1. Bürid. Eidgenöſſiſches Polytechnikum. Im Winterfemefter 
1900 auf 1901 zählt das Behrerperfonal 65 Profeſſoten, 32 Honorarprofefforen 
und Privatdozenten und 50 Hülfslehrer und Affiftenten, total 145 Dozenten. 
Ans Zeginn des Studienjahres 1900/1901 wurden 333 Studierende neu aufge: 
nommen, 14 Studierende, die eine Fachſchule bereits abfolviert hatten, Tießen 
fich neuerdings einjchreiben, die Zahl der Studierenden früherer Jahrgänge be« 
trägt 647, fo daß die Zahl der regulären Studierenden 994 beträgt. Davon 
find 638 Schweizer. Dazu fommen nob 348 Zuhörer, die fih für einzelne 
Fächer an ben Fachſchulen haben einjchreiben laſſen, wovon 145 Stubierende 
ber Univerlität find. Als Gejamtfrequenz der Anftalt ergibt fich jomit 1342, 
gegenüber 1311 im Winterfemefter 1899 auf 1900, 

2. Solothurn. Ende letzten Jahres brachte der religiöß-freifinnige 
Prof. Walter von Arr im Santonsrate einen Antrag ein auf Abichaffung der 
fonfeifionslofen Sittenlehre in den Schulen. Um nämlih ben Religionsunter- 
richt nad und nach überflüfftg zu machen und zu erfeßen, wurde von ben Vor: 
fämpfern ber konfeſſionsloſen Schule in den 70er Jahren aine zivile Sittenlehre 
eingeführt. Die meiften Lehrer wuhten aber damit nichts anzufangen und ließen 
fie aus; andere wollen ben Kindern eine ihnen unverftändliche Moral im Sinne 
Kants aufzwängen, und tragen dadurch bei, diefe Staatsjchulpflange noch un— 
populärer zu machen, als fie es ſchon ift. 

Dem in glängendem Votum von Herrn Profeſſor von Arr begründeten 
Antrag auf Abihaffung dieſer Staatöfittenlehre gegenüber beftritt Hr. Regie— 
rungsrat Munzinger zuerft die Kompetenz des Rates in dieſer Frage. Natür— 
lich wurbe ber Antrag verworfen. Sodann tarierte Hr. Munzinger den Antrag 
v. Urx ald Ausfluß konfeſſioneller Begehrlichkeiten, und stellte feit, daß es eine 
von der Religion unabhängige Moral gebe, Er wurde unterftügt von dem 
Ditener Fürſprech Adrian v. Arx, ber meint: „Wir haben f. 3. diefe bürger- 
liche Sittenlehre eingeführt als Emanzipation vom konfeſſionellen Unterricht.” 
Auch ber jozialdemofratiihe Hr. Fürholz, Führer der folothurnischen Arbeiter- 
partei, befämpfte den Antrag vd. Arr und fand es für angezeigt, ſich gegen ein 
Zufammengeben mit den Konfervativen in ber Schulfrage zu verwahren. 

3. Aargau. Aus dem Protokoll der Lehrerinnen-Konfe— 
renz in Zug. Die leptjährige Generalverfammlung des Vereins Tatholifcher 


Lehrerinnen ber Schweiz fand am 10, Oltober im Salefianum bei Zug ftatt 
und war von circa 70 Lehrerinnen beiuht. Den Vorſitz führte, wie in ben 
früheren Jahren, der hochw. Seminardireftor Baumgartner von Zug. Ein vor- 
zügliches Referat von Frl. Hürlemann, Lehrerin in Rorſchach, handelte von ber 
Herbart-Ziller’jhen Lehrmethode. Die Referentin ſprach im erften Zeile über 
die Conzentrations-Jedee in Herbarts Methode im Allgemeinen und zeigte im 
zweiten Zeile an einem Beilpiele deren Anwendung in der Praris, fpeziell auf 
ber Unterftufe, indem fie das „Sterntalermädchen“ ala Gefinnungsitoff zu Grunde 
legte und die verichiedenen Lehrfächer um dieſen gruppierte. 

Das Referat rief, wie die Sprecherin vorausgefehen hatte, einer lebhaften 
Diskuffion für und gegen die Verwendung der Märchen als Gelinnungsftoff und 
förderte auch über dad Maß der Verwendbarkeit der Conzentrationd« dee ver« 
fchiedene Anfichten zu Zage. 

Als Thema für die nächftjährige Verfammlung wurde vom Borfigenden 
vorgeichlagen: „Rüdblid auf die Beitrebungen und Errungenfhaiten auf dem 
Gebiete der Mädchenerziehung im verfloffenen Jahrhundert.“ Der Vorichlag 
wurde einftimmig angenommen, und e8 fand jich fofort eine Neferentin für dieſe 
interefiante, doch nicht Leite Arbeit. — Der Berein hat diejes Jahr einen er- 
freulihen Zuwachs zu verzeichnen, indem fih 29 Kofleginnen zur Aufnahme in 
benjelben meldeten. 

4, Glarus. Es tagten die Herren Selundarlehrer unferes Kantons 
und beiprachen die Fragen: 

1. Wann foll der Uebertritt aus der Primarichule in die Sefundarjchule 
ftattfinden ? 

2, Wie foll die Aufnahmsprüfung geftaltet werden, und was für An— 
forderungen bat diejelbe an die Schüler zu ftellen ? 

3. Was für Mabnahmen find zu treifen, damit bie Selundarlchüler die 
Jahreskurſe vollſtändig abſolvieren? 

4. Was für Maßnahmen ſind zu treffen, damit die Schüler die drei 
Klajien der Sekundarſchule vollitändig durchmachen? 

5. Sit die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schulmaterialien auf der 
Sekundarſchulſtufe anzuitreben ? 

Neferenten waren die Herren Schlegel in Linthal und Tobler in Hätzingen. 
Währent diefe zwei Referenten in obigen Fragen ziemlich einig gingen, ergab 
fi) bei der Piskuffion eine derartige Differenz der Meinungen ſchon bei ben 
zwei eriten Punkten, daß die fragen 3, 4 und 5 gar nicht zur Beiprechung gelangte, 
jondern auf die nächſte Konferenz verſchoben werden mußten. Betreff Uebertritt 
aus der Primar- in die Sefundarichule ergab ſich eine Mehrheit für Uebertritt 
ihon aus der 6. Primarfchulflaiie, 

>» Sf. Gallen. Im Gafthbaus zur „Thurbrüde” in Sonnenthal 
tagten lekthin die Lehrer des Bezirkes Wyl. Präfidiert wurde die Konfe— 
renz von Lehrer Biſchof von Niederbüren. Lehrer Auguſt Müller in Sonnen« 
thal referierte über das Thema: „Hat der Lehrer und die Schule auch Feinde?“ 
Der Neferent ſpricht von den innern und äußern Feinden der Lehrer und ber 
Schule, Offen und frei zeigte er die verjchiedenen Faktoren, welche der Schule 
und der LZehrerichaft bindernd im Wege fteben und ihr Wirken beeinträchtigen. 
Als einen größten Feind des gebeihlihen Schaffens auf dem Felde des Unter: 
richtes und der Erziehung nennt er ed, wenn Seiftlichkeit, Lehrer, Schul« 
behbörden und Eltern nicht barmoniih zuiammenarbeiten. Eintracht baut 
das Hans, Zwietracht reiht es nieder. Allfeitig wurde die ausgezeichnete Arbeit 
beitens verdankt, war jie doch voll praftiicher Erfahrungen und Anſchauungen 
aus dem Leben. Zum Schluſſe widmete man noch ein Stündchen dem gemüt« 
lichen Zufammenfein, und fort ging es zum beimijchen Herde. N. 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 
[Aus der Dogelperfpektive.) 


Bern. Der Gemeinderat beantragt dem Stadtrat die Eritellung eines 
Primarſchulhauſes mit 24 Slafjenzimmern in der Brunnmatte zu Handen 
ber Gemeinde, Das Kreditgeſuch beträgt 680,000 Tr. Ueber die Frage, ob 
eine geichloiiene Turnhalle beim Schulhauſe zu eritellen fei, wird befonders zu 
entſcheiden jein. 


Bafel. Die Univerfität Bafel weift für das Winterfemefter eine Frequenz 
von 525 Studierenden, morunter 5 Damen und 170 nicht immatrifufierte 
Hörer auf. 


Stalien. Rom. Korr. Im Parlament erklärte Gallo, ber Unterrichts- 
minifter, daß in nahezu 6000 Gemeinden ber religiöje Unterricht einge 
führt ſei. Er anerkennt die Wichtigleit desjelben für die Erziehung der Jugend 
und geftebt, eö ſei bie Pflicht des Staates, denjelben in allen Gemeinden einzu: 
führen, wo die fyamilienväter ihn verlangten. 

Bei der Beratung des Budget über das Erziehungsmwejen verlangte ber 
Abgeorbnete Molmenti, daß in ber Schule das religiöſe Leben als bie 
Grundlage der Erziehung und bes Unterrichts gepflegt werben jolle und daß bie in 
Italien eingetretene Scheidung zwiſchen Staat und Kirche fih nicht fortjeßen 
jolle zwiſchen Schule und Familie, in melch Tegterer die Religion als erites 
und höchſtes Erziehungsprinzip bochgebalten werben müſſe. — Allein ber Diann 
fam übel an. Seine Gegner wollten nichts wiſſen von einer Ausjöhnung zwiſchen 
Kirhe und Staat. Schule und Religion, im „Namen ber Freiheit“ follen beide 
getrennt bleiben. 


Deutfhland. Die Rechnungsablage für die deutſche Behrerveriammlung, 
die zu Pfingften in Köln tagte, weist eine Ausgabe von 23,119,29 Mt, auf, 
während die Einnahmen 22,455,6 ME. ausmachen. Unter anderem beläuft fich 
die Ausgabe für ben Prekausihuß auf 7413,70 Mk.; das find Sümmchen. 

Berlin. Nah einem im Berliner Lehrervereine gehaltenen Wortrage 
über „Stimmbygiene und Schule“ von dem Dozenten an der Univerfität 
Dr. med. Flatau faßte der Verein folgende Erflärung: „Der Berliner Lehrer: 
verein hält es für wünſchenswert, dab die Lehrer und Lehrerinnen für ihren 
eigenen Gebraub und ihre Unterrichtöthätigfeit eine beſondere theoretifch-praf- 
tiſche Ausbildung in der Phyfiologie und Hygiene der Stimme erhalten.“ — 
Berlin. für die Mädchen der hieſigen Gemeindeſchulen wird demnächſt bie 
dritie Schulküche eingerichtet werden. Außer biefen befteht noch eine Küche 
für Fortbildungsſchülerinnen. 

Rixdorf bei Berlin. Die biefige Schuldeputation bat in ihrer lekten 
Sigung mit Rüdfiht auf die allgemeinen Mietöfteigerungen beſchloſſen, dem 
Magiftrat zu empfehlen, die Mietsentjihädigungen der ſtädtiſchen Nektoren und 
Lehrer um je 50 ME. zu erhöhen. — Nach dem Uunzeſchen Schulfalender ift bie 
Zahl ber höheren Lehranftalten gegen das Vorjahr um 16, von 548 auf 554, 
geftiegen. Die Zahl der Schüler ftieg in den lesten fünf Jahren von rund 
159,000 auf 187,300, 

Rheinsberg bei Berlin. Ein 17jähriger Steinichläger wurde vor 
furzem in ber hiefigen Kirche konfirmiert. Er ift mit feinen Eltern ftet3 beim 
Steinichlagen auf ben Chauſſeen beichäftigt geweſen und hat infolge deſſen faft 
gar feinen Schul» und Religionsunterricht genofjen. Tem Knaben mußte vor 
der Konfirmation noch das „Water unfer“ gelehrt werden. Dak derartige Zur 
ftände noch am Anfang bes 20, Jahrhunderts in unmittelbarer Nähe der Reichs» 
hauptftadbt herrichen, dürfte bei vielen Erjtaunen erregen, meint die „Pr. Ltg.“ 
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Der Zweigverein Berlin⸗Charlottenburg des Allgemeinen Deutſchen Spradh- 
vereind ſetzt je 5 Mark aus für die beite Werdeutihung ber folgenden zehn 
Wörter: 1. Amateur, 2, Baby, 3. Concours bippique, 4. Couplet, 5. Hotel» 
rejtaurant, 6. Pedal (beim Fahrrad), 7. Neford, 5. Reklame, 9. Rochade, ro- 
&ieren, 10. Sweater (als Kleidungsſtüch. Die Verdeutſchung darf in feinem 
Fremd; oder Verdeuſchungsbuch enthalten fein. Bewerbungen find bis zum 31. 
Dezember d. J. an Oberlehrer Dr. Siebert, Wilmersdorf bei Berlin, Wegner- 
ftraße 19, einzuſenden. Unter gleichen oder gleichwertigen Verteutihungen eines 
Wortes enticheidet das Los, 


Hannover WET n einer Hiefigen Bürgerichule find die an Oftern neu 
aufgenommenen Kinder ohne Schiefertafel unterrichtet worden. Die Slinder 
haben au die allererften lebungen fofort mit Feder nnd Tinte gemadt, Auch 
ber Bleiſtift ift nicht benußt worden, Angefichts der guten Erfolge ift von dem 
Stadtjhulrat den Hauptlehreen gegenüber der Wunſch ausgeiprocen worden, 
daß nächſte Oftern der Verſuch in mehreren Klaſſen wiederholt werde, damit 
fich noch beſſer überſehen laſſe, ob nicht eine entiprechende allgemeine Anordnung 
zu erlafien fein dürfte, 

Preußen. In den Provinzen Weitfalen und Pommern berridt 
zur Zeit großer Lehrermangel. 

Weimar. Der Gemeinderat zu Weimar hat beichlofjen, zwei Schul— 
ärzte anzuftellen., Als Vergütung werden jedem Arzte pro Jahr für 400 Kinder 
100 ME. bewilligt, was auf etwa 3200 Schulkinder der dortigen Stadt etwa 
800 Mt. jährlib ausmakht. 

Sabjen. Die kümigliche Regierung zu Merſeburg verfügte die Sleid- 
legung ber ferien aller ihr unteritellten Stadtichulen. Es baben aljo in 
Zukunft die Voltsichulen, Mittelichulen, höheren Tödterichulen und Gymnafien 
gleiche Ferien. 

Darmitadt. Nach der joeben erfchienenen Statiftif über das heffifche 
Vollsſchulweſen im Jahre 1900 beftehen in ganz Heilen 984 Volfsichulen mit 
162,396 Schülern und Schülerinnen, von denen 109,547 evana., 49,972 kath., 
2100 iörael. und 777 anderer Konfeifion iind, An biefen Schulen wirfen 
2460 Xehrer und 208 Lehrerinnen. 

Baden. Der Jebrermangel in Baden wird immer empfindlicher. 
Der Oberſchulrat bat fich deswegen an die Direktoren der Gymnaſien gewendet, 
fie möchten ficb erkundigen, ob nicht Abiturienten mit der Note „gut“ dem 
Lehrerſtande fich widmen wollen, Es würde alsdann ein eigener Seminarkurfus 
für Diefelben eingerichtet werden. 

Ungarn, Aus Anlaß der I0djährigen Yubiläumsfeier des Ehriftentums 
in Ungarn bat der Fürſtprimas Kardinal Vaszary zu Gran in Ungarn die 
bedeutende Summe von 120,000 Kronen für gute Zwede geftiftet. Hiervon 
entfallen 30,000 Kronen tür ein fath. Lehrerwaiienhaus, 30,000 Kronen für 
ein kath. Mädchenerziehungsinititut, 40,000 Kronen für Erziehungszwede zum 
Beiten von Mädchen und 5000 Kronen für ein Lehrlingsheim. 

Irankreih, Frankreich verteilte wieder 78050 Fr. als Tugendpreiſe. 
Den erſten Preis von 2500 Fr. erhielt die Oberin der drei barmberzigen 
Schweftern, welche auf der Inſel Tinos (Griechenland) eine Kranfenanftalt und 
Schule für die dortigen armen Katholiken gegründet haben. Außerdem erbielten 
mehrere Nonnen Zugendpreiie, ebenio fünf weltliche Vehrerinnen, 


Amerika. Leber wandernde Schulhäuſer wird aus Bofton 
gemeldet: Der Stadtrat hat die Summe don 60,000 Dollars für zehn trans» 
portable Schulhäuſer bewilligt, die von Ort zu Ort in überfällte Diitrifte, wo 
fie am nötigften gebraucht werden, geichafft werden fünnen, Sie find jo fon 
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firniert, daß fie auseinander genommen und in 24 Stunden wieder zujammen: 
gejeßt werben können. Jedes kann 60 Schüler beherbergen. 

St. Gallen. Aebertritte in die VII. Klaſſe. In einem fonfreten 
alle entihied neulih der tit. Erziebungsrat, daß nur ſolche Kinder in den 
VIII. Kurs aufgenommen werden können, welche die VII. Klaſſe mit Erfolg be 
fanden haben, Alſo iit hiebei das Alter allein nicht maßgebend. 


Padagsoaifche Litteratur. 


1. Die „Schwein. permanente Schulausſtellung“ (Peſtalozzianum) iu Zürich 
fendet eben den 25. Jahresbericht, umfajlend die Zeit von 1875— 1899, in die Welt 
hinaus. 

63 bietet derjelbe „Ruck- und Ausblide, die einen interefjanten und Iehrreichen 
Blid tun laſſen in eine Zeit firebjamen und zielllaren Schaffens. Die „Ueberjicht* der 
Benutzung des Peftalozzionums zeigt an der Hand der 30083 Korreſpondenzen von der 
regen Teilnahme, der die Schöpfung in allen Kantonen und fogar im Ausland begegnet 
it. Ber „Berit pro 1899 erzählt von 2135 eingegangenen und von 5708 abgejandten 
Korreipondenzen, von 3735 Beſuchern, von 40 Direktions-Sitzungen von 3084 als Gejchent 
eingelaufenen Exemplaren u. v. a. m. Die Einnahmen erreichen die Höhe von 16546 Fr. 65, 
während die Ausgaben fi auf 16357 Fr. 76 anlaufen. Der vorhandene Fond madt 
12104 Fr. 65 Rp. aus. 

2. Benziger & Gomp. U. G., Einfiedeln, Waldshut und Köln haben in 
handlichem Format einen Feſt-Katalog (Lagersstatalog 1m.) herausgegeben, der cine 
reihe Auswahl gediegener Bücher enthält, die in kath. Kreifen mit Vorliebe zn Feſt— 
geihenlen verwendet werden. ls Titelbild fiquricrt der geiftvolle Schriftfteller Hansjafob, 
defien Bioaraphie der gewandte Redakteur der „Alte und neue Melt” dem Pücherverzeichnifie 
vorausſchicht. Der Katalog ift für gebildete Kreiſe berechnet und bietet eine wirklich 
reihhaltice Auswahl mahgebendfter Iitterariicher Produfte aus allen Wifjensgebieten und 
für alle Altersftufen nebjt Preisangabe. 

3. Im gleihen Verlage erihien „Martha,“ Ratſchläge für junge Haus: 
rauen von F. ©. Baernreither. Die Berfafferin jekt fih mit ihrer „Martha“ 
an bohes Biel voll zeitgenöjfiihen Ernites. Sie rüdt dem grafiierenden Irrtum 
ju Leibe, als ob es einer gebildeten Dame unmürdig wäre, fi mit den unter: 
geordneten häuslichen Gejchäften abzugeben. Mit welch eijerner Konjequenz fie in ihrem 
goldenen Büchlein diejem hochwichtigen Ziele zugefteuert, beweift ein flüchtiger Blick in den 
Inhalt z. B. Wie joll die Frau jein? — Koſten eines Haushalts und Ausitattung. Was 
lann man von ®ienjtboten fordern? — Tagesordnung und Hausarbeiten. Das 
Ginfaufen. — Fleiſchnahrung und Pflanzenkoſt. — Schmackhafte Küche. — Die 
Vorräte und deren Aufbewahrung. — Reſte und Abfälle. — Die Wäſche. — Stranten: 
lege. Heilmittel u. a. m. Dieſer Einblid dürfte dem Xejer zeigen, daß er es mit 
einem Wegweifer für angehende und mirlliche Frauen zu tun bat, der an praftifchem 
Einne, an idealer Auflafiung aller Dinge und an gutem Willen für die Familie und 
deren Zufunft, jagen wir lieber: (deren Reorganijation) unübertrofien ift. Ein vorzügliches 
Buch, aus dem wir an anderer Stelle diejes Heftes einige Muszüge wörtlich bringen. — 

4. Allgemeine Erziehungsiehre für Lehrer: und Lehrerinnen: Bildungsanitalten; bes 
arbeitet von Prof. Fr. S. Rudolf Hakmann. Zweite verbeiierte Auflage. 136 S 
Laderborn, Verlag von Ferdinand Schöningh. Preis Mt. 1. 70. 

Der in der pädagogijchen Welt rühmlichit befannte Verfaſſer behandelt in jeinem 
wirtlich ausgezeihneten Büchlein in furzer und überfichtlicher Weife die wichtigften 
Grundfäge der allgemeinen Erziehungsiehre. 

In der Einleitung wird der Begriff der Erziehung oder Pädagogik näher präzifiert, 
md aus der Analyje des Erziehungsbegriffs ergibt fih dann naturgemäß die Einteilung 
der Erziehungslehre in vier Hauptitüde. Das erfte Hauptftüd handelt vom Zöglinge; das 
weite vom Zmede der erziehlichen Einwirlung; das dritte vom planmäßigen Verfahren 
jur Grreihung dieſes Zweckes; das vierte vom Erzieher und der Stätte jein 
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Wirtjamkeit. (Erziehungsform). Borklommende Fremdwörter find in Fußnoten 
paſſend erllärt. 

Schon die erfle Ausgabe diefer „Allgemeinen Erziehungsiehre” fand ſowohl von 
hervorragenden PBertreiern der pädagogiſchen Wiſſenſchaft, als auch von der Fachprefie 
eine jehr günftige Beurteilung. Dies veranlaßte den Berfafler, gelegentli der zweiten 
Ausgabe noch berichtigend und verbeflernd Hand anzulegen und das Bud) den Bebürfnifien 
des Unterrichtes noch mehr anzupafien. Es jet daher diejes Büchlein nicht nur den Lehramts— 
fandidaten, jondern au den praftiihen Lehrern beitens empfohlen. 

U. Dettling, Lehrer. 

5. Die katholiſche Welt. Bor uns liegt Heft 3 dieſes ſchön ausgsftatteten familien: 
blaties, das reih an Text und vorzüglih gelungenen Jluftrationen iſt. Wir erwähnen 
aus dem tertlien Teile nur: Das Lifeli vom Eckhof (HFortfegung) Chriſtkind 
(Weihnadhtserzähläna von Otto Salten), Die Kriſis (Skizze aus dem Großftadtleben von 
Nedeutis), Eine Billardpartie auf Tod und Leben (Movelete) nebit den vielen 
Abhandlungen, um ein Bild der Reihhaltigfeit diefes billigen kath. Unterhaltungsblattes 
zu geben. 

Zu beziehen iſt diefe monatlich erfcheinende und von Hrn. Niederberger flott redi- 
gierte Zeitfchrift bei Herrn Adelrich Benziger & Comp. Einfiedeln. 8. 

6. Die ſtreuzritter. Hiſtoriſcher Roman aus dem XV. Jahrhundert von Heinr. 
Sienliewicz. (Verlagsanftalt Benziger & Comp., 9. ©. Einfiedeln.) Preis bvroſch 
dr. 5 fein gebunden 6,25 Fr. 

Der Verfaſſer diefes Romanes, der unitreitig unter ben Unterhaltungsicpriftitellern 
den erfien Rang einnimmt, und deiien Roman „(Quo vadis” in Frankreich joeben bie 
hundertiie Auflage erlebte, hat in den „Kreugrittern” ein Wert geihaffen, daS wiederum 
berechtigtes Aufſehen exregt. Mit older Vebendigfeit und fFriiche, das un! anmutet mie 
friiher Waldesduft aus polniihen Landen, zeichnet uns der Autor ein Stüd Ritterleben 
aus dem Mittelalter voll von jpannenden Einzelheiten. Der Lefer fühlt fih gleihjam 
entrüdt in jene Feilen und folgt mit ſichtlichem Intereſſe dem Helden in der Erzählung. 
Die Kreuzritter find ebenfalls geeignet, den Lauf um die gebildete Welt zu — 


7. Lebensſtreiler. Zwei Novellen von Marg. von Oertzen. 

(Verlag Benziner & Comp. U. &., Einfiedeln. Preis broſch. Fr. 4, geb. Fr. 5.) 
Welch feine Charakteriftif diejer Geftalten und weld eigenartige Zeichnung diefer Originale! 
Wirklich, diefe in gebildeten reifen geſchätzte Autorin, verrät in diejen zwei Erzählungen 
ein Talent, das nicht zu unterjchägen if. Gerade die Lebensftreiter find Erfcheinungen, 
wie wenize in ihrer Art. S. 

8. Das farholiiche Kirchenjahr erklärt für Schule und Haus von Theodor 
Beining, Pfarrer zu Gggerode. N. Laumann’ihe Buchhandlung Dülmen in W. 8°. 
80 Seiten. Preis lart. »# 0.30. 

Durch vorliegendes Büchlein will der Verfaffer die Jugend und aud wohl Er: 
wadjene in das Verftändn’s und in die Schönheiten des Kirchenjahres einführen und zu 
deſſen würdiger und gnadenreidher Feier im Wereine mit Seeljorgern und Lehrperſonen 
anleitın, indem es furz und bündig zunädit vom Kirchenjahre und von den Feſten des 
jelben im Allgemeinen, ſodann von den einzelnen fFeitfreijen und Feſten handelt und zu: 
letzt eine paſſende Anleitung gibt, das Kirchenjahr im Geifte der Kirche zu feiern, ſowie 
auch die einzelnen Monate des Jahres befondern Geheimnijien oder Heiligen zu weihen. 

Das praktiſche, im fatechetifher Form abgefaßte Büchlein dürfte jeinen Zweck voll 
und ganz erreichen; daher möchten wir ihm die weiteite Verbreitung wünjcen. 

9, Rechenbuch für fandwirtihaitlihe Jahres: und Winterichulen, ſowie für 
landwirtichaftlihe Fortbildungsihulen von Dr. J. Morgenihaler und Dr. J. Leder. 
Il. Zeil. Verlag von Emil Wir; in Yarau. Br. 2.50, 

Dieier 2. Teil umfaßt den Zweiſatz, die Verhältniſſe und Proportionen, die Pro: 
zent, Zins-, Distonto: und Kontolorrent:Rechnungen. Borzüge: 1. Das Material zu 
den Tert: und llebungsbeiipielen ift den neueſten und zuverläſſigſten Fachſchriften der 
landwirtſchaftlichen Yitteratur entnommen 2, für dieſe Beiſpiele iſt immer genaue 
Quellenangabe beigeneben, wodurd ihre Bedeutung und Yuverläfitafeit für den Fachmann 
die Probe beitehen kann. 3. Tie Beifpiele wurden vor ihrer Drudlegung emitbafter 
Begutachtung durch Fachmänner unterzogen. 4. Yeweilen einige Föjungen nebit theo: 
retiſchen Erkläruugen bereiten das B.rftändnis für die folgenden Uebungsbeijpiele 
vor. Ein wirklich prafiifches Lehrbuch, das jeiner geitellten Aufgabe gereht wird. D. 


Pädagogische Litteratur und Lehrmittel. 


10. Patäftina von Joſ. Schiffels. 2. verbeiierte Auflage. Herder'ſche Verlags: 
handlung. geb. 30 d 30 ©. 

Echiffels gibt in gedrängter Kürze einen hoch interefjanten Kommentar zu jeder 
Bibliichen Geſchichte. In 10 Kapiteln zerlegt er Geſchichte und Geographie des heiligen 
Landes. Die 10 Kapitel behandeln Gedichte — Bedeutung — Namen — Lage: 
Grenzen und Größe — Bobdengejtaltung — Gewäſſer — Klima — Erzeugnifie — Eın- 
teilung und Ortsbeichreibung des Landes. 3 Kärtchen fliehen das recht wirtfame Büch, 
lein ab. 

11. Der Kinderfreund von Otto Eutermeifter aus dem Berlag von Büchler & 
Gie, in Bern liegt im 15. Jahrgang zu 2 Fr. vor. Der Preis ift für ein gebundenes 
Gremplar billig, der Drud gut, Illuftration reihhaltig und dem Zwecke entſprechend. In: 
Haltlidh bieret er Erzählungen, Dramatiihes, Biographifches, Naturlundliches, Volks— 
jagen, Belehrindes, Gedichte und Rätſel. Recht ſchade, das man jo mühfam nad po» 
ſütiv hriftligdem Geiſte juchen muß, ter doch die geiftige Nahrung der Jugend durd): 
tränfen jollte. 


Aus Martha, Ratjchläge für junge Frauen. 


1. Die Mütter find es, die der Welt die Männer heranziehen, die Frauen, die in 
häuslicher Verborgenheit durch Tugend und Sitte, durch Fleiß und Pflichttreue im Kleinen, 
für alles Gute und Rechte einjtehen und durch ihr Beiipiel dasjelbe fördern. Ein Bolt, 
deilen Frauen tugendhaft und tüchtig find, ift auch ftets ein ftarfes Volf; mit feinen Frauen 
finft 8 aud. — 

Unfere Zeit franft an Mangel tüchtiger Frauen. Sie werden immer jeltener. — 
Eine vertehrte Mädchenerziehung lenlı fie von ihrem wahren Berufe ab und ver: 
nadläfiigt die häuslichen Pflichten üter einem Wuſt unmichtiger Nebenſachen. Ueber Wijien- 
jchaften, die man nicht fertig lernt, über Künfte, zu denen man meift Kin Talent hat, 
unterläßt man das Notwendige: Die Vorbereitung zu dem Berufe der Haus: 
frau. Es iſt ja oft nicht nötig, daß die Frau alles jelbit tue, aber veritehen muß fie 
es will fie nit Sklavin der eigenen Leute werden und ihren Dann unglücklich maden, 
un» üben muß fie e8, will fie nicht ihre Pflicht veriegen. — Es it eigentündich mit den 
Pflichten. Alles, was man ſoll, empfindet man als Laft, nur, was man nicht joll, das 
ift Bergnügen. — pag. 11 fi. — 

2. Als Gott den Menſchen erſchaffen hatte und ihm das Weib zur Gefährtin gab, 
da follte fie eine „Sehilfin“ fein. Diejer Befehl Gottes gielt auch noch heute fitr jcde 
Frau als Beruf. pag. 19. — 

3. Wenn die Frauen wilßten, wie häßlich ihnen böje Launen und lange Gefichter 
fliehen? Man jollte jede vor den Spiegel ftellen! Ich kannte ein ſolch unfreunmdliches 
Weſen. Alle Ermahnungen waren vergebens, Da verfiel man auf ein Mittel. Man 
vhotographierle fie zu Haufe, wotei aber feine Bitte um eine „läcdelnde Miene“ fiel. 
Der Apparat firierte ıhre übellaunigen Züge fo, dab fie ſich vor dem Bilde entfegte. Ein 
Yeugnen gegenüber der unparteiiſchen Yinje giebt e8 aber nit. — pag. 20. 

4. Auch die Sattin fieht fi oft an Gräbern ſtehen, die ihr teuer find, und ift 
nicht jelten zuletzt allein, den jchmerzlichen Erinnerungen nadhtrauernd, die den Unverheirateten 
eripart bleiben. Tas Glüd Tieat aber allemal im Menſchen drinnen, er trägt 
e3 mit fih und formt es um, wie ers will und veriteht. Das reinfte Glück ift immer 
daS Bewußtſein erfüllter Pflicht und Tätigkeit. pag. 21. — 

5. Mande troftloje Mutter, die über einen verloren Sohn, über eine aolts 
vergejiene Tochter weint, jollte ſich ſagen: „ich babe den Kein dazu geicgt.” Wie viele 
find die Mörderinnen ihrer Kinder! Oper iſt es eimas anderes, wenn hie nervöfe Schwäch— 
linge h ranziehen, aus Gitelfeit den Kindern alles vırlagen, was ihnen heiljam und 
notirendig it? Da wird der Magen mit allem Möglichen vollgepiropft, und man iit 
unglüdlich, wenn das überfätrigte geauälie Kind nichts mehr eſſen will und kann. Wein, 
Bier, Zwieback aller Art muß heran, um den Gaumen zu reizen, und die Felge iſt — 
Blularmut. pag. 29. 

6. Nie dürfen Kinder durch irgend ein Mittel es durdichen, etwas zu fun oder zu 
erhalten, was ihnen verfagt worden. Trotziges Geſchrei darf mie zum Ziele führen. Es 
iſt ja wohl höchſt Läftig, aber nachgeben darf man deshalb nie. Sie versuchen es dann 
auch nicht mehr. Man glaubt nit, wie genau Kinder alles auffaſſen und fi mer'en. 
Die Gindräde der erſten Juzend find unausldichlic, daher auch jo wichtig pag. 31. 
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10. 
. freund B. Impossibile. Non licet omnibus adire Corinthum. 
12. 


Briefkaſten der Redaktion. 


.Neu eingelaufen find, werden beſtens verdankt folgen nad) und nach: a. Gold: 


lörner aus F. W. Webers „Dreizehnlinden*. b. An den Gräbern 5 ft. galliiher 
Lehrer c. Beiträge zur ſchweiz. ee 


. Beftellungen find abgegangen, weitere werden gern noch ausgeführt. 
Nah 3. Wenn fraglidye Arbeit auf den Umſchlag kam, jo fam dies alſo: 


Bereits waren die ? Pogen gedrudt und revidiert, als es ſich berausitellte, daß 
Ihre verdantenswerte Korreſpondenz nicht inbegriffen war. Um nun eine weitere 
Verſchiebung zu verhindert, wurde fie auf den Umſchlag gebradt, wo fie Übrigens 
ſicherlich nicht unbeadhtet blieb. 


N N Bon allem Wachjenden auf Erden, wächſt nichts jo ſchnell als das 


Gerüdht; und dennod iſt es ein armer Findling, der ſeine eigenen Eltern 
nicht lennt. 


. An K. R. und G. J. Wohl das Gediegenſte nach der Richtung Euerer Wünſche 


iſt „Meine Reiſe in Italien“ Comptoir de Phototypie in Neuenburg in 25 Liefe— 
rungen a 75 Rp. Textlich bieten die Hefte nicht gar viel, immerhin genügt 
der belehrende Aufſchluß ;illuftrativ aber find fie einzig in ihrer Art und 
zeigen Ytalien in einen unergründlichen Neichtum von Stunftdenfmälern und 
Naturihönheiten ungemein anſchaulich. Die Hefte finden aud reichen Abſatz. 


. X. X. Ein Spiegel zeigt dich trefiender als eine ganze Reihe Uhnenbilder. 
. R. Beten Dank; ſei nur fider, der Jahrgang bringt eine ganze Weihe vor: 


treiilicher Arbeiten” wirklich wiſſenſchaftlichen Charakters. Auch Geichichte, Kitteratur 
u. a Gebiete finden ihre Pflege, indem bereits Bearbeiter von Ruf zugefagt 
haben. — 


‚dr, R. Das demeine muß man nicht rügen; denn das bleibt ſich ja doch 


ewig glei. Du verſtehſt? — 

G. M Der „Diafpora:Kalender“ ift immer noch zu beziehen, ift auch 
entſchied n wertvoll und hat zu Bearbeitern Männer vom beiten Klang. Der 
Erids, ev. ein Ueberſchuß, wird zur Peitreitung der Tath. Pedürfnifie unferer Glau⸗ 
bensgenofjen in Zürich verwendet. Greif’ alfo nur mutig zu und ermuntere andere 
Kollegen zu gleihem Schritte, ihr tut ein gutes Werf. 

Dr. 8. it geihehen. Quantum mutatus ab illo! 


Lehrer 9. Sch. in N. Die Arbeit folgt in diefem Jahrgang. Sie wurde 
legtes Jahr verſchoben, weil eine gleichbeveutende ſchon erjchienen war. Beſte 
Gräfe! — 
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Das Ylatt. 


Bon P. Martin Gander, O0. S. B. 
1; 





3. Die Entwidlung des Blatted. Dad Blatt entwidelt ich, 
wie jeder andere Pflanzenteil aus einer Knoſpe. Auffällig und von 
Bedeutung ift bei jeder Knoſpenentwicklung vorab das eine, daß zuerft 
immer Blältchen aus der Knoſpe entftehen. Aus der Samenfnofpe 
entiprießen die Keimblättchen, aus der Zweigknoſpe jchießen zuerft die 
feinen Blattfpigchen hervor, aus der Blütenfnofpe entfalten fich zuerft 
die ſchützenden Hüllblätter deö Kelches und der Krone. Die Keim» und 
Blütenblätter, jomwie die Knoſpen ſelbſt lafjen wir hier beijeite, mir 
fragen und nur, warum entitehen aus den Stengel» oder Zweigknoſpen 
zuerft immer Blättchen? Die Antwort ift leicht. Zum Wachſen und 
Gedeihen bedarf die Pflanze, wie das Tier, der Nahrung und der Luft, 
Grftere bezieht die Knoſpe anfangs ausſchließlich aus den aufgefpeicherten 
Rahrungsftoffen im Innern der Pflanze. Dabei bleibt aber der Sproß 
überauß zart und ganz bleich; direktes Sonnenlicht, geſchweige denn 
gröbere Unbilden der Witterung kann er nicht ertragen. Baldmöglichit 
müffen daher, damit dem zarten Gejchöpfe fein Leid gejchehe, jene Schub: 
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blättchen herauswachſen. Schon im Herbſte werden ſie in trefflicher 
Anordnung um das feine Stengelende angelegt, und ſobald im Frühjahr 
der Saftftrom die aufyejpeicherten Nährftoffe der Pflanze in Fluß bringt, 
fommt diefe erfte Nahrung auch den Anojpenblättchen zu gute, die dann 
alsbald fich entfalten und mit zartejtem Grün jich zu färben fich beginnen. — 
Zugleich dringen von der Wurzel ber auch rohe, unorganijche Säfte 
dur die Pflanze hinauf; fie jollen nutzbar gemacht werden für die 
weitere Ernährung der Pflanze, fie müflen umgewandelt werden in or: 
ganiſche Stoffe. Diefe Ummandlung kann einzig, wie ſchon früher be— 
merkt worden, im Blattgrün vor fich gehen. Licht und Luft find die 
Hauptbedingungen hiezu: das Licht zur Herftellung des Blattgrüng, die 
Luft zur Atmung und Aſſimilation. Zur Aufnahme vorzüglich der 
Luft ift aber wieder faſt einzig das Blatt da (der Sauerftoff der Luft dient 
hier zur Atmung, die Kohlenjäure der Luft zur Affimilation). 

Beim Aufbau des Blattes jelbft in der Knoſpe wird zuerft immer 
das Gerüft hergeftellt, die Nerven, um melche fich jeweils erft nachträglich 
die weiche und loſe Füllmafje anlagert, und welche dem ganzen Blatte 
Halt und Feſtigkeit geben. 

Auch die Weiterentwidlung des Blattes bildet großes Intereſſe. 
Sie liefert und den Hauptbeweid für den Satz, daß die Form der Blätter 
fich verichieden geftaltet nach dem Maße der Arbeit, die durch fie be 
mwältigt werden muß. Die Keimblätter find noch nicht Atmungs- und 
Affimilationdorgane, jie find Nahrungsipeicher und haben feine weitere 
Arbeit, ala ihre Nährftoffe an die Pflanze abzugeben; fie jind daher jehr 
einfach gebaut, did und faftig, ohne Nerven, ohne Einjchnitte. Sehr 
fompliziert ift die Entwidlung der Laubblätter. Betrachten wir im 
Frühjahr eine fchwellende Laubfnofpe der Roßlaftanie, jo jehen wir hier 
die Blättchen no im jüngften Stadium der Entwidlung, ebenjo einfach 
gebaut wie die Keimblätter, zuerft nur wie Fleine Wärzchen, aus wenigen 
Zellen bejtehend, dann allmählich etiwad größer werdend, doch wachſen 
fie jozufagen nicht in die Breite, mit großer Kraft drängen fie mit der 
Spite nad vorn. Eind fie and Licht getreten, unterdeflen etwas er: 
grünet, jo fieht man fie allmählich auch etwas ausbreiten; um die Haupt: 
nerven ſetzt ſich ringsum das Blattgewebe an, und damit beginnt die 
Arbeit der Afjimilation und Atmung. Sofort zerteilt fich das Blatt nad) 
den jieben Gefäßbündeln und vervielfältigt fi jo gleihfam, um den 
vermehrten Anforderungen genügen zu fünnen. Warum aber gerade 
fieben Gefäßbündel ſich entwideln, das läßt ſich nicht Jagen, es liegt 
dieje Eigentümlichkeit, wie andere Artcharaktere, in der jeder Pflanzenart 
eigenen inneren Konjtitution. Das Zweckmäßige der ganzen Einrichtung 
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aber erlennen wir wohl; mit der vermehrten Arbeit vermehrt ſich gleich— 
ſam auch das Blatt, es zerteilt und vergrößert ſich, es macht ſich taug— 
lich zu größerer Arbeit. 

Bisweilen brechen die Laubknoſpen ſchon in der Erde drinn auf; 
dann übernehmen die Niederblätter die Arbeit eines Erdbohrers für die 
nachwachſenden zarten Zaubblättchen, oder dieje letztern find fo eingerollt, 
daß die feinen Spitzchen derfelben nicht verlegt werden können: oft ift 
dad Blättchen fo zurüdgezogen, daß der zähere Blattftiel zuerft durch die 
Erde herausdringt und erft nachher ftredt fih dann die Blattfläche 
gerade aus und wird aus der Erde and Licht herausgezogen. 

In Bezug auf die Feſtigkeit des entwidelten Blattes fann man 
dad allgemeine Geſetz aufitellen: Je länger da3 Blatt am Stamme aus— 
dauern muß und je mehr Angriffen es ausgeſetzt ift, um jo fefter ift 
de gebaut. Wichtige Faktoren Hiebei find die Art und Weile der An« 
heftung, die Benervung, der Blattumriß, die Blattgeftalt, der Blatt« 
querſamitt, und vielleicht am wichtigften ift der Bellenbau (die Feſtigkeit 
der Bellbaut). 

Eine Eigentümlichkeit in der Blattentwidlung, die noch kurz erwähnt 
werden muß, ift die fogenannte Aniſophyllie, d. 5. die ungleihmäßige 
Ausbildung der Blätter nach verjchiedenen Seiten hin. Sie ift eine 
Folge der verjchiedenen Lichteinwirkung oder Belichtung, und ihre biolo= 
güche Bedeutung befteht nach Wieſner!) darin, für die untern Blätter 
möglichft günftige Belichtungsverhältniffe herzuftellen. Übrigens gleicht 
fh nach den Unterjuchungen Figdors ?) im Laufe der Weiterentwidlung 
eined Sprofjed die Unregelmäßigfeit aus und tritt fogar eine Umkehr 
der betreffenden Verhältniſſe ein, beides unter dem Einfluffe des Lichtes. 

Endlih muß das Blatt audy wieder abfterben, wenn es jeine 
Arbeit vollbracht hat; es muß fterben, wie jeder lebende organijche Kör— 
ver. Das erite Kennzeichen diejes baldigen Abfallend vom Stengel ift 
die Entfärbung ded Blattes durch dad Anthokyan („Blütenblau*). In 
diefer Zeit wird auch der im Blatte noch vorrätige Nahrungsſtoff fort- 
geführt in die den Winter überdauernden Speicherorgane der Pflanze 
(Stamm, Wurzel, Knollen u. ſ. w.), wobei der bezeichnete Farbitoff die 
Rolle eines Schußmitteld gegen zu ftarke Lichteinmwirkungen zu ſpielen 
Iheint, er verfperrt nämlich dem Lichte den Eintritt ins Chlorophyll 
(„Blattgrün”) und verhindert dadurch eine weitere Zerſetzung der 
Achrungöſtoffe. Ebenſo iſt es Tatſache, daß das Anthokyan zur Zeit des 


— Centralblatt, 1895, Seite 597. 
igdor, über die Urfaggen der Aniſophyllie. Berichte der deutſchen botan. Be: 
¶aen N (1897) Seite 7U—79, 
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Aufſproſſens der Blätter die jungen Blattſpitzchen vor den allzu ſtarken 
Einwirkungen der direkten Sonnenftrablen bewahrt. 

Das Abfallen der Blätter fommt zu ftande durch die Herftellung 
einer Trennungsſchicht am Grunde des Blattjtieled oder an der Blatt- 
Icheide. Hier lagert fi dann nämlich eine eigene Gewebemaſſe ab, 
welche mit dem Stengel jo loder verbunden ift, daß bald jeder Wind: 
bauch oder jogar die eigene Schwere ded Blattes oder der Sonnenftrahl 
durch feine auftauende Wirkung die vollftändige Trennung bewirkt. An 
der gleichen Stelle aber wächſt eine neue Knoſpe heraus für den nächft- 
jährigen Trieb, und wenn fie nicht anderöwie genügend geſchützt iſt, To 
bleibt merkwürdigerweiſe ein Meiner Zeil vom Blattftiel am Stengel 
zurüd und befhügt in Form einer Schuppe die junge Knoſpe bis zum 
folgenden Frühjahr. 

Wozu nun diefe Einrichtung des Laubfalles? — Durch die Unter: 
juchungen des Dr. Moliſch im pflanzenphyfiologifchen Jnftitut in Wien’) 
wurde feftgeftellt, daß nicht die Kälte (bei ung) oder Wärme (in den Tropen) 
ala folche, jondern vielmehr die durch fie eintretende Austrodnung des 
Bodens und die darauffolgende Gefahr allzu ftarfer Tranfpiration, ohne 
Erjat erhalten zu können, die eigentlichen Urſachen des Laubfalles find. 
Laubfall tritt jedesmal ein, jobald, wenn auch künftlich, die Austrodnung 
der Pflanze herbeigeführt wird. 

Aber nicht alle Blätter unterliegen dem jährlichen Abfall. Schmale 
oder jchiefftehende Blätter, welche unter dem jchwerlaftenden Schnee des 
Winters nicht jo leicht abbrechen, bleiben oft den ganzen Winter über, 
jogar mehrere Jahre lang jtehen, dafür aber verdiden fie zu dieſer 
Jahreszeit ihre Oberhaut, oder fie vermindern ihren Wafjergehalt, 3. 2. 
die immergrünen Nadeln der Tannen. 

Aus all dem läßt fih nun überaus leicht die Zatjache erklären, 
daß die Blätter um fo länger grün und anı Stengel bleiben, je mehr Feuchtigkeit 
ihnen durch die Wurzeln zugeführt wird, und ebenjo die andere Tatſache, 
daß eine und diefelbe Pflanzenart in hohen Gebirgägegenden bedeutend 
früher entlaubt wird, als unten in den Tälern. 

Es ift hier der Ort, noch etwa über die Bedeutung der roten 
und gelben Farbitoffe der Laubblätter beizufügen. Bis vor 
furzem hatte man hierüber ganz faljche Vorftellungen. Die einen glaubten, 
jie ftehen im Dienfte der Tranjpiration oder auch der Stoffwanderung, 
andere fahen in ihnen ein Schußmittel gegen pflangzenfrefjende Tiere, 
welche durch die eigemtümliche, den Blättern ſonſt nicht zukommende 


) Biologiiches Gentralblatt. 1887, 133 fi. 
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Farbe abgeſchreckt würden, noch andere wollten in den roten Farben ein 
Schußmittel erkennen gegen den zerſtörenden Einfluß der Sonnenſtrahlung. 
Dagegen hat nun Stahl!) dur Experimente nachgewiejen, daß alle 
diefe Meinungen falſch waren, daß dagegen die Sonnenjtrahlen im roten 
Zellfaft eine ftärkere Wirkung zeigen, aljo die Pflanze befjer erwärmen, 
was zunächft wieder auf den Stoffwechlel bejchleunigend einwirke. Daher 
finde man den roten Farbftoff (das Erythrophyll) namentlich oft in jungen 
Manzenorganen, und e3 halten die Talpflanzen bei Berjegung in das 
falte Mlima der Alpen die Nachtlälte in diefen Höhen nur dann gut 
aus, wenn fie Blattrot befiten. Stahl’3 Kulturverfuche ergeben, daß in 
einer Höhe von 1800 m am Morgen nach falten Nächten die Blätter von 
linum usitatissimum (Flachs), die ohne Blattrot find, noch voll Stärfe- 
mehl, diejenigen von Satureja hortensis (Wilder Yſop, Bohnenkraut) 
aber ohne allen Stärfegehaltwaren. Der ftarfen Abkühlung wegen konnte 
die erfigenannte Pflanze die Afjimilationsprodulte des vorausgehenden 
Tages, eben die Stärke, nur ungenügend verwerten. Da ſolche andauernde 
Stärlebelaftung aber wieder die Ausbildung anderer organijcher Stoffe 
beeinträchtigt, jo ift es leicht zu erklären, warum diefe Pflanze im Ge- 
dirge nicht mehr kräftig gedeihen fann.?) ferner wird durch den roten 
Farbfloff die beftmögliche Ausnutzung des Lichtes für die Tranfpiration 
erzielt. Rotblättrige Eremplare einer Pflanzenart tranfpirieren Fräftiger 
ald andere Eremplare ohne derartige Blätter. Died erflärt uns die 
Tatjache, daß Blätter mit rotem Farbſtoff häufiger auf feuchten Stand» 
orten als an trodenen anzutreffen find. Dieſe Wirfung des roten Farb— 
toff3 hängt aber eigentlich mit der erften zufammen, ift eine folge 
derfelben. Denn je wärmer die Zellen find, um jo ftärker verdunftet 
das Wafler in ihnen, und man beobachtet hier einen ſtärkern Turgor 
oder Waflerdrud. Würde nun diejer rote Farbſtoff auch in den Schließ— 
jellen der Atemöffnungen vorkommen, jo müßten fie fi eben in Folge 
dieſes ſtarken Turgors immerfort jchließen, und die Atmung und Trans 
Ipiration wäre unmöglich gemadt. Daher kommt er nie in diefen 
<hließzellen vor, wohl aber im übrigen Blattgervebe, welches infolge 
deflen vermehrten Stoff zur Tranjpiration liefert. 


!) Stahl, Über bunte Laubblätter. Annales du Jardin botanique de Buitenzorg. 
Vol XI. 2. p. 137—216. 

*) Übrigens hatte ſchon Adrian de Juſſieu (geit. 1853) darauf aufmerffam ge: 
naht, daß die dicht geftellten Bräfer der Wieſen immer im befannten Grün auftreten, 
vereinzelt Hehende Gräſer dagegen eine rötlihe Färbung annehmen, und er führt dieje 
Griheinung darauf zurüd, daß eritere ſich gegemfeitig deden und erwärmen, was bei letz 
tem durch die ſchützende Farbe erjeht werde. 
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die konfeſſionelle Haufe, 
eine Forderung der Religion, Biffenfdaft und Politik.') 
Rede von P. Benno Aurader in Wien. 


I. 


Hochgeehrte Berfammlung! Es ift nicht meine Schuld, dak id 
erit in fo vorgejchrittener Stunde zu Ihnen ſpreche, und noch dazu über 
einen fo ernften und wichtigen Gegenftand, wie ed die konfeſſionelle 
Schule ift. 

Urſprünglich, nach dem feſtgeſetzten Programme, ſollte diefer Vortrag 
heute vormittagd gehalten werden. Da aber einerfeitö in der General: 
verfammlung die Zeit mangelte, auch meinen Vortrag noch aufzunehmen, 
andererfeitö der zweite, für das FFeitbankett beftimmte Redner nicht er 
icheinen fonnte, muß ich Sie aber jett noch um ihre Aufmerkjamfeit bitten. 

Alfo, halten Sie mich entſchuldigt! 

Sie könnten, meine Herren und Damen, fragen, was tut denn 
der „Kapuziner“ hier, wo ed fih um Schulſachen Handelt. Berftehen 
denn die Kapuziner etwas davon? Man bat Kapuzinern dad Berftänd- 
nis für Schule und Schulfachen abgefprodhen. Es handelte ſich in einer 
großen Stadt Deutſchlands um Bejehung einer Katechetenftelle. Bon 
einer Seite wurden dazu Kapuziner in Ausficht genommen, Da jchrieb 
ein hochliberales Blatt: „Kapuziner gehören heutzutage nicht mehr in 
die Schule, fie find geiftig und körperlich zurüdgebliebene Menſchen.“ 

Aber ich bitte Sie, „körperlich zurüdgeblieben”! Sehen Sie mid 
doch an, ich meſſe 182 cm! 

Stem, die Kapuziner erhielten jene Katechetenftelle nicht. 

Meine Herren, die Frage, die ung jeßt befchäftigt, die Frage der 
fonfefjionellen Schule, ift nicht eine rein ſchulmänniſche Frage, ſondern 
eine Frage, die das ganze fatholiiche Volk angeht, und darum darf 
darüber auch der „Kapuziner* jprechen. 

Die konfeffionelle Schule — das ift mein jetiges Thema — ift 
eine Forderung des Glaubens, der Wiſſenſchaft und Politik, 

Konfeflionelle Schulen! Ja, haben wir denn noch foldhe, jomeit 
es fih um Staatsfchulen Handelt? Sind denn die Staaten nod Eon: 
feflionel? Gewiß find fie das nicht mehr, und darum find auch unjere 
Staatsihulen als ſolche nicht mehr Fonfeflionell. Aber es gibt aud 

i) Am Vordergrunde der politifchen Erörterung fteht gegenwärtig in vielen Staaten 
Europas und ebenjo in der Schweiz (fiehe Solothurn, Graubünden) das Thema „Di: 
fonfeffionelle Schule“. Da ift e8 denn nidt nur interefjant, ſondern auch lehrreih, einen 


Kapuziner zu diefem Thema iprechen zu hören, auch wenn er in feinem Worte jpeziell Oeiterreih 
im Auge hatte. Die Rede wurde auf dem li. fatyolijchen Lehrertage in Dornb rn g:halten, 
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unter den Proteftanten, ich möchte das eigens betonen, noch eine chrift- 
gläubige Richtung, und diefe fordert die fonfefjionelle Schule wie wir. 
Unjere Forderung einer fonfeflionell katholiſchen Schule richtet fich alſo 
nit gegen den Proteſtantismus, jondern gegen die moderne Konfeſſions— 
oder Religionglofigkeit. ragen wir nur zunächſt, welche Forderungen 
wir für eine fonfeflionelle Schule aufftellen. 

Eine Eonfeffionelle Schule — für unjere fatholiichen Länder muß 
einmal geleitet und gehalten werden von lauter katholiſchen Lehrern. 
Dieje Lehrer dürften dann nicht bloß Taufſcheinkatholiken fein, die den 
latholiſchen Glauben in Wirklichkeit verloren haben, 

Bei der Wahl der Lehrmittel der ſämtlichen Lehr und Lejebücher 
darf für die konfeſſionelle Schule nicht der Geſchmack eines liberalen 
Lehrerd oder Schulrated oder ſogar Miniſters entjcheiden, auch nicht 
einmal bloß die anerfannte methodiſche Tüchtigfeit; e8 muß außerdem 
der Inhalt, ja der ganze Geift jedes Buches ganz der katholiſchen Wahr- 
heit entfprechen. Es muß der ganze Unterricht vom religiöfen, vom echt 
tatholiichen Geifte durchdrungen ſein. Mittelpuntt und Schwerpunft 
eined jeden Unterrichtes, einer jeden Erziehung ilt Gott, und zwar Gott, 
wie wir ihn erfennen durch den chriftlichen Glauben. Lehrer und Katechet 
dürfen fich nicht widerjprechen, indem der Lehrer etwa in der Naturges 
ſchichte leugnet, was der Katechet im Religiondunterricht behauptet Hat. 

Ferner verlangt die konfeſſionelle Schule, daß in derjelben die 
Religion geübt wird, daß man noch das Kreuz machen darf in der 
Schule, daß vor und nach der Schule gebetet wird? — mobei freilich 
der Lehrer nicht teilnahmalos daftehen darf — salve venia — die Hände 
auf dem Rüden. 

Die konfeffionelle Schule verlangt fogar, daß der Lehrer jeine 
Kinder in die Kirche führt zu den vorgefchriebenen religiöfen Übungen 
und fie dabei beauffichtigt, und daß er jelbit auch die Kirche beſucht. 
Das Klingt freilich wie ein Märchen aus uralten Zeiten. Aber die For— 
derung der konfeſſionellen Schule jchließt jogar noch mehr in fi: Auch 
die Lehrerbildung muß dem Einfluß der Kirche unterftehen, muß geregelt 
fin nad) den Grundſätzen der katholischen Eittenlehre. 

Was fagen nun zu ſolchen Forderungen unjere Gegner? Die 
mildern jagen: wir lafjen in der Schule alle nebeneinander, katholiſche, 
protejtantifche und jüdische Kinder. Nun, daß ein paar jüdijche Kinder 
unter den fatholifchen fiten, wäre noch nicht jo ſchlimm; nur müßte 
die Eule als ſolche katholisch bleiben. Aber in einer ſolchen Eimultan- 
ſchule hat der Lehrer von der Religion gar nicht? zu jagen, darf 
mit den Kindern nicht mehr beten, kann darum auch nicht mehr religiös 
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erziehen. Die Kinder befommen, nad Konfeſſionen getrennt, ihren Reli- 
gionsunterriht. Zu den fatholifhen Kindern kommt der fatholijche 
Religionslehrer, zu den proteftantifchen der proteftantifche u. |. w.; dadurch 
wird der Religiondunterricht zu einem bloßen Fachunterricht herabgetrüdt, 
die Religion wird behandelt wie etiva die Geographie oder daß Fran— 
zöſiſche und dadurch aus ihrer zentralen und dominierenden Stellung 
heraudgedrängt. Der aus Deutichland „importierte” Ditted hat in 
Öfterreih mit diefen Simultanfchulen allerhand Experimente gemadht. 
Freilich find Experimente überall beſſer angebracht ald auf dem Gebiete 
der Schule. 

Durch die konfeſſionsloſe Schule wird dazu noch Spaltung in die 
Kinder ſelbſt Yineingetragen, denn wenn der Lehrer in der konfeſſions— 
ofen Schule bei feinem Unterrichte feine eigene, perfönliche, religiöfe 
Anficht verfolgt, — und gänzlich wird er diefelbe wohl nie verleugnen 
können — fo ift die große Gefahr vorhanden, daß der reliyiöje Friede 
unter Kindern felbjt geftört werde, daß an feiner ftatt religi öſe Zänferei, 
gegenfeitige Verfolgung entitehe. Ich beobachtete eine Balgerei unter 
den Kindern einer Simultanſchule. Die proteftantijchen gaben die Lofung: 
„Ihr Kreuzköpfe!“ Die katholifchen riefen: „Ihr lutheriſchen Dickköpfe!“ 
Man raufte mit echt germaniſcher Ausdauer. „Ihr betet die Maria an,“ 
war der lette Trumpf der Proteftanten. Eine widerliche Szene, der 
Religionskrieg im Kleinen. 

Die andere Art unferer Gegner jagt — und da3 find die ſchärfern — : 
Die religiöjfe Unterweifung fann in der Familie erteilt werden oder im 
der Kirche, in die Schule paßt fie nicht hinein. 

Dieje jchließen alſo jeden Eonfeflionellen Unterriht gänzlich von 
der Schule aus. Sie geitatten höchſtens einen Unterricht von den fo» 
genannten „Pflichten“, den aber nicht ein Katechet, fondern der Lehrer 
zu erteilen hat. So hat man an den Staatöjchulen in Frankreich jeit 
1882 ftatt de3 Religiond-Unterrichtes eine „instruction morale et civique*, 
in welcher die Kinder über ihre ftaatsbürgerlichen Pflichten unterwieſen 
werden, daß fie fich von der Zeit der Volljährigkeit an den politischen 
Wahlen zu beteiligen haben, wie fie wählen müſſen und dergleichen. 

Nach einer ſolchen „instruction morale et civique* denken jich 
unjere Gegner die religiöje Unterweiſung oder, befjer gejagt ihre 
„Pflichtenlehre.“ 

Dieſen nun gegenüber ſtellen wir die Forderung von konfeſſionellen 
Schulen im Namen des Glaubens. 

Der Glaube fordert die konfeſſionelle Schule. Denn 
ohne die fonfefjionelle Schule findet die Religion in der Schule nidt 
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den ihr gebührenden Platz, oder ſie wird ganz aus derſelben hinaus— 
gedrängt. 

Damit, daß der Prieſter in der Volksſchule ein paar Stunden 
Religions-Unterricht erteilen kann, dürfen wir uns nicht begnügen, denn 
mit der bloßen religiöfen Untermeifung ift noch nicht dem Glauben jene 
dominierende Stellung angemwiejen, die ihm zugehört. 

Er findet ſich nur dort, wo der ganze Schulunterricht im Eonfeflionellen 
Sinne erteilt wird. 

Iſt die Schule nicht fonfeffionell in dem oben erflärten Sinne, jo 
it die Gefahr auch in den beiten Fällen niemald ausgeſchloſſen, daß 
unjere Kinder nicht recht im Fatholifchen Glauben unterrichtet und er— 
jogen werden. 

Diejenigen aber, welche den pofitiven, Eonfefjionellen Unterricht 
gänzlich au der Schule hinausweiſen, wie wohlmwollend find fie gegen 
alle, nur nicht gegen uns Katholiken. Da rufen fie gleich: niedriges 
Bildunganiveau in der Schule, wenn wir vom religiöfen Unterrichte 
reden, Glaube und Religion müfjen draußen bleiben vor der Schule, 
damit das „Bildungdniveau* nicht herabgedrüdt wird. 

Sie jagen auch, in der Dogmatik ftehe nicht drinnen von der fon. 
jeffionellen Schule. Nun, meine Herren und Damen. ich habe audy Dogmatit 
fudiert und daraus gelernt, wer in Glaubensſachen etwas zu reden hat. 
Man braucht aber dazu nicht einmal die Dogmatik, fondern nur einen 
fatholiichen Katechismus. 

Papſt Leo XIII. jagt: — ob wohl der in Glaubensſachen etwas zu 
reden hat? — „Die Schule ift das Schlachtfeld, auf dem es fich ent« 
Iheiden muß, ob unfere Zufunft chriftlich oder unchriftlich wird.” Alſo 
die Schule ift doch eine Sache ded Glaubens, und dann ift die konfeſſionelle 
Schule eine Forderung ded Glaubens. 

Und Gaprivi, der deutiche Reichskanzler, ein Proteftant, trat ein 
in den Kampf für die fonfeflionelle gegen die konfeſſionsloſe Schule und 
bezeichnete die Situation, indem er ſprach: „Hie Chriftus, hie Antichrift.“ 

Gehen wir noch einen Schritt weiter! Die Volksſchule ift 
nicht bloß Unterrichtäanftalt, fondern auch Erziehungdanftalt. 
Die Schule muß auch erziehen, und zwar den ganzen Menjchen. Aber 
die Schule ift keineswegs die einzige Erziehungsanftalt. Vergeſſen wir 
nicht die zwei andern hochwichtigen Bildungsfaktoren, die Kirche und 
dad Elternhaus. 

Der Staat tritt in der Regelung der Schulfrage uur ein, weil es 
jeine Aufgabe ift, jubfidiär jene Zwecke zu fördern, die der einzelne für 
die Familie nicht genügend zu fördern vermag undaus deren Berabjäumung 
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für die einzelnen, wie für die Gefamtheit ſchwere Nachteile entftünden. 
Die unmittelbare Pflicht der Erziehung haben die Eltern; was fie weniger 
gut zu leiten vermögen oder was fie vielfach vernachläſſigen würden, 
nimmt ihnen der Staat ab. Aber das erfte Recht auf die Erziehung, 
auf die Kinder, auf die Schule hat und behält die Familie, und darum 
darf die Schule nicht in Widerſpruch geraten mit den religiöjen Ge— 
finnungen der Eltern, jondern fie hat die Erziehung des Glternhaufes 
zu unterftüßen. Sind die Eltern, ift das Volk in Öfterreich katholiſch? 

Ya, troß aller Juden und Freimaurer! Und darum gebührt 
Oefterreich eine katholiſche Schule. Das ift jchon eine Forderung des 
natürlichen Rechtes, "umjomehr eine Forderung des Glaubens. 

Aber auch die Kirche hat ihre Rechte auf die Schule, 
und zwar göttliche Rechte. Die Kirche hat die religiöfe Erziehung 
des Volkes zu;bejorgen und zu beauffichtigen. Das ift jogar ihr alleiniges 
Recht. Daraus folgt ihr anderes Recht, jene Bürgichaften zu ver- 
langen, daß den fatholifchen Kindern Belehrung und Erziehung gewahrt 
bleibe. Wahrhaftig, nicht zu den Kultusminifterien, jondern zu den 
Apofteln hat Chriftus, der Herr, gelagt: „Gebet Hin, lehret alle 
Völker“. Die Apoſtel und ihre Nachfolger, fomit die Kirche, haben den 
Auftrag befommen, die Menfchheit zu erziehen, zu bilden; fie haben die 
DObforge für die Kinderwelt übernommen von Chriſtus, dem Herrn. 
Alfo es ift eine Forderung des Glaubens: die Eonfeflionelle Schule. 
Dom Standpunkte des Glaubens fordern wir den fonfeflionellen Unter: 
riht und die fonfeffionelle Erziehung. Wir verlangen, daß der ganze 
Unterricht im Sinne und Geiſte des Fatholiichen Glaubens gegeben werde. 
Was gegen den katholischen Glauben verftößt, dasdarfinder Schule dem Kinde 
nicht gelehrt werden. 

Gott und fein Heiliger Dienft muß alles in der Schule, Unterricht 
und Erziehung durchdringen. „Ihr möget efjen oder trinken, oder ſonſt 
etwas anderes tun, tut alles ihm Namen Jeſu.“ Das gilt aud für 
die Schule, für ihr Erziehen und für ihr Unterrichten. 

„Aber,“ jagt man mir, „tonfefjioneller Unterricht und fonfeflionelle 
Erziehung! Kann man denn z. B. beim Rechnen Eonfefjionell erziehen 
und unterrichten ?* | 

Ja, meine Herren, man verlangt doch aud, daß der Unterricht 
und die Erziehung national fein follen, und doch jpricht man nicht von 
einem „nationaler“ Rechnen. Dan verlangt, daß das Kind zur Liebe 
für fein Volt erzogen werde, und dazu ergibt fich Gelegenheit nicht bloß 
beim Unterrichte in der Valerlandskunde, jondern auch in anderen Gegen— 
ftänden. So verlangen denn wir auch, daß das Kind nicht bloß in 


der Religiondftunde auf Gott und feine Seele hingewiejen werde, jondern 
aud 3. B. im Gefhichtäunterrichte, in der Auswahl der Leſeſtücke, beim 
Sprachunterrichte u. |. w.; wenigſtens können wir verlangen, daß der 
Lehrer in feinen Gegenftänden nichts vorbringe, was der Fatholiichen 
Lehre und dem Fatholifchen Glauben entgegen ift. Es können dazu alle 
Disziplinen mißbraucht werden; man denke an den jo beliebten Unterricht 
in den Naturmwiflenichaften. Sagen wir e3 offen: Der Darwinismus 
in der Volksſchule ift heutzutage manchenorts eine drohende Gefahr. Und 
dann ſoll die Konfeflionsfchule feine Forderung de3 Glaubens fein? 

Es ift aber auch Pflicht der Fatholifchen Hansväter und Haus: 
mütter, zu twachen darüber, ob ihre Kinder in der Schule religiös er- 
zogen und unterrichtet werden. Windthorft hat einmal gejagt: „Der 
unabjegbare Schul⸗-Inſpektor ift die Mutter.“ Die Kinder haben das 
Recht, im religiöjen Sinne erzogen und belehrt zu werden, und die Eltern 
haben das Recht, das für ihre Kinder zu verlangen, damit aber auch 
die Pflicht, darüber wachſam zu fein, daß ihren Kindern diejed Recht 
nicht verkürzt wird. Und Sie dürfen nicht glauben, meine Damen, daß 
Sie hierin nichts vermögen. Frauen vermögen jchon auch etwad. Denken 
Sie an die Wiener Frauen, die im Jahre 1897 eine jo große Verfammlung 
abhielten zu Gunften der Eonfefjionellen und chriftlichen Schule! 

Es Handelt ji vor etwa 30 Jahren in Bayern um Ginführung 
eines liberalen Schulgejeßes. Da traten im ganzen Lande die Weiber 
zufammen, um gegen da3 Buftandefommen dieſes liberalen Geſetzes zu 
proteftieren. Und jiehe da, was geihah? Die erjte Kammer, an deren 
Entjcheidung die Sache allein noch hing, jagte ſich: „Lieber wollen wir 
die Männer gegen uns haben, als die rauen,“ und fie ließen das Ge- 
jeß fallen. 

Ya, jehen Sie, was auch die Frauen ausrichten können. Auch der 
fatholifchen Frau ift Heutzutage im Kampfe gegen die unchriftliche Echule 
und gegen die Gottlofigkeit überhaupt eine bedeutende Stellung angewiefen. 
Die fatholiiche Frau ſoll diefe Stellung zu erfafjen lernen, auch fie muß 
heutzutage herabfteigen in die Arena zur Verteidigung der chriftlichen 
Schule, herabjteigen zum Sampfe für die religiöfe Erziehung ihres 
Kindes! (Fortjegung folgt.) 


* Für Gegenwart und Zukunft. 


„Freunde, laßt ung eng verbii.den, 
Zuſammenhalten iminerfort ; 

Denn Zwietracht wird nicht Eegen finden. 
Nur Einigkeit ift Schirm und Hort.“ 
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Zum St. Galliſchen Erziehungsweſen. 


Herr Kantonsrat Biroll, ehedem Profeſſor am kath. Lehrerſeminar 
in Zug, hat im Namen der ſtaatswirtſchaftlichen Kommiſſion zu Handen 
der HH. Kantonsräte einen Bericht über dad St. Galliſche Erziehungs— 
wejen abgegeben, der in der letzter Sitzung diefes Jahrhunderts unbe- 
anftandet paſſierte. Wir geben denjelben im tejentlichen wieder, hat 
er doch allgemeines Intereſſe. Gr lautet aljo: 


A. Allgemeines. 


1. Die Prüfung der Protokolle, Kopierbücher und Alten hat er« 
geben, daß der Erziehungsrat und feine Kommifjionen, der Departements- 
vorftand und das Sekretariat eine rege und umfichtige Tätigkeit entfaltet 
und eine große Arbeitäfumme bewältigt haben. 

Zwei Grundzüge find ed vorab, welche dieſe Tätigkeit charakteri— 
fieren: einerjeit das ftetige Hinzielen nach gefunden, ſolidem Fortſchritte, 
anderjeit3 das unverfennbare Streben, feine beredhtigten Intereſſen und 
Anſchauungen zu verletzen. 

2. Nun zu unſerer Materie übergehend, möchten wir den Wunſch 
ausſprechen, daß künftighin aus den Staatsrechnungen, bezw. aus den 
Belegbänden direkt erſichtlich wäre, welche Beſoldungen die einzelnen 
vom Staate angeſtellten Lehrkräfte beziehen. Bisher iſt dies nämlich 
nur binfihtli der Kantonsſchule der Fall. Es würde die Erfüllung 
unſeres Wunſches u. a. den Wert haben, dak die ftaatöwirtichaftliche 
Kommiſſion, ohne zu den Gehaltsdefreten greifen oder in die Anftalten 
wandern zu müflen, Nachſchau halten Fönnte, welche totale Gehalts— 
ſumme ſolchen Lehrkräften zufließt, die, ohne mehr Lehrftunden zu 
haben ald manche Lehrkräfte einer einzigen Anftalt, an verichiedenen 
Staatälehranftalten wirken, Dieje Gehalte möchten ſich nämlich unferes 
Erachtens allzufehr fumulieren! 

3. In der Sorge für die Bildung von Shwadjinnigen 
hat der Kanton bisher erjt einen Kleinen Anfang gemadt. Gigene 
Kurje bejtehen erft in der Hauptitadt und in Iddaheim; eine weitere 
Anftalt, in Neu:St. Johann, ift im Werden begriffen. An mehreren 
Orten ließ man den ſchwachſinnigen Kindern wenigſtens Nahhülfeftunden 
erteilen, Doc murde der ausgeſetzte Kredit von Fr. 6000 nicht zur 
Hälfte aufgebraucht ! 

Möge dieſes Senftörnlein edler Humanität, gefördert durch die 
begonnenen ärztlichen Unterfuchungen der Schulkinder, ohne Beeinträch- 
tigung ähnlicher jegensreicher nititutionen, wie der Taubſtummen-, 
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Blinden- und Rettungsanſtalten, mächtig aufgehen, ſelbſt wenn uns 
dadurch vermehrte Opfer auferlegt würden! 

4. Für beſſere Ernährung armer Schulkinder wurde im 
Berichtsjahre wieder eine Eubvention von Fr. 3000 ausgeſetzt. Die 
Zahl der Schulen mit Suppenanftalten hat fi um 3 vermehrt. Doc 
find Hierin no gar viele Gemeinden rüdftändig, in denen 
unbeftreitbar ſowohl das Bedürfnis, als (bei einigem guten Willen) 
die Möglichkeit der Schaffung, bezw. Abhülfe, vorhanden wären. 

5. In der Amtsführung der Ortsſchulräte ſcheint fich 
eine ftete Tendenz zur Befjerung und zum Fortſchritte zu befunden und 
im allgemeinen ein guter Wille vorhanden zu fein. ber e8 find leider 
noch immer Elemente zu finden, denen jedes Verſtändnis und jede Sym— 
pathie für Schule und Schulfortichritt abgeht. Vielleicht wäre ed mit- 
unter bier am Plabe, die „Graminierenden” die Prüfung beftehen zu 
laflen, ftatt dort, wo es der Amtsbericht tut (vergl. Seite 322, Zeile 7 
des letteren). 

6. Die Tätigkeit der Bezirksſchulräte war zwar auch ver- 
hieden, aber im allgemeinen gründlich und fleibig. 

7. Bei Prüfung der Shulrehnungen bat die Behörde die 
Beobachtung gemadt, daß mande Echulfapitalien auf bloße Privat« 
Obligationen angelegt waren. Kräftig fchritt fie gegen diefen Mißſtand 
ein, jogar unter Androhung des Entzuges der Beiträge an Fond und 
Defizite. 

8. An direlter finanzieller Interftügungder Primarjchule 
durch den Staat verzeichnet die Staatdrechnung total Fr. 187,067. Wie 
winzig nimmt fich diefe Summe aus, wenn man fi an Hand ber 
Zabellen und des Amtöberichted vergegenmwärtigt, daß die Gemeinden 
jelbft, im NRechnungsjahre, eine Ausgabe von Fr. 4,040,700.— auf: 
weifen, wovon nicht weniger als Fr. 1,437,219.— auf dem Steuerwege 
gedect werden mußte, und daß über 24 % der Schulgemeinden den 
horrenden Steuerfuß von 5,1 %00 bis 11 aufweiſen. 

Würde 3. B. auf Seite 310 und 311 des Amtäberichtes neben 
den nach einem veralteten Reglemente zuerfannten Beiträgen für Schul. 
hausbauten und dergleichen auch die Summe der bezüglichen Baufoften 
angegeben, jo müßte e3 in die Augen ſpringen, daß die Fr. 38,571 Baus: 
beiträge gleihjam nur ein Tropfen auf den heiken Stein find. 

Da wird es bei aller Bedauerlichkeit zum Zeil erflärlid, wenn 
wir noch 44 Schulen mit 80 bi 145 Schülern zählen und die Zahl 
der Schulen mit effettiv bloß 24 bis 29 Schulmocdhen immer noch 46 
beträgt! 
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Hier iſt Abhülfe unerläßlich; aber ſie kann nachhaltig nicht anders 
geſchaffen werden, als indem der Staat einen weſentlich größern Teil 
der Schullaſten auf ſich nimmt, als es bis anhin der Fall war. (Gilt 
auch für den Kanton Schwyz und andere Kantone. Die Red.) Wir 
wollen für diesmal der Verſuchung miderftehen, aus der Staatsrech— 
nung zu zeigen, daß manche viel weniger wichtige Aufgaben der Zeit 
ich einer verhältnismäßig weit ergiebigern Etaatdunterftüßung er- 
freuen, ald das den Armften wie den Reichften angehende Volksſchul- 
weſen. 

Damit man uns aber nicht des Peſſimismus zeihe, wollen wir 
nicht unterlaſſen, zu bemerken, daß obiges düſtere Bild ſich nur auf 
einen kleinen Teil unſerer Schulgemeinden bezieht, daß dagegen glück— 
licherweiſe die überwiegende Mehrheit und der Staat noch kräftig genug 
ſind, das Gewonnene, d. h. den bisherigen Stand des Schulweſens nicht 
bloß zu erhalten, ſondern einen Schritt vorwärts zu tun. 


9. Als einen ſolchen Schritt vorwärts betrachten wir die Er— 
höhung des geſetzlichen Gehaltsminimums der Primar— 
lehrer. Dieſer Ruf iſt nicht neu, aber je länger, deſto gebieteriſcher. 
So verabſchiedete ſich der letztjährige Generalberichterſtatter, um die 
„Konſequenzen der Erhöhung der Profeſſorengehalte auch nach unten 
zu ziehen und auch dort beſſere Zuſtände zu ſchaffen“ mit den Worten: 
„Wir können das uns übertragene Mandat nicht beſſer in Ihre Hände 
zurücklegen, als wenn wir die Hebung der Volksſchule durch Befjer- 
ftellung ihrer Lehrer ald kommende ſchöne und jegensreiche Aufgabe des 
engern und meitern Vaterlandes warm und eindringlich Ihrer geneigten 
Erdauerung empfehlen.“ 

Wahrlich, wir müffen und fragen: 

Wie joll ein Lehrer, der zugleich Familienvater ift und feinen 
Kindern eine ftandesgemäße Erziehung möchte zu teil werden laſſen, 
mit dem jebigen Gehaltäminimum von Fr. 1300 und darunter aud« 
kommen, wenn anders er micht folcher Nebenbeichäftigung oder gar 
jolder Hauptbejhäftigung nachgehen ſoll, die wie ein Froſt auf feine 
Lehrtätigkeit einwirken müßte?! 

Bon mie vielen maderen, befähigten, jungen Männern dürfen 
wir erwarten, daß fie fi, unter gänzlicher Hintanfeßung ihrer ma— 
teriellen Intereffen, für dem erhabenen Lehrerberuf entjcheiden, wenn 
jede andere Stellung geſchulter und halbgefchulter Leute viel verlodendere 
Ausfichten bietet und dabei eine unvergleichlich Kleinere Verantwortung 
und Anftrengung auferlegt? ! 
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Dürfen wir, man verzeihe den Ausdruck, dulden, daß neben unſerem 
nun gut geſtellten Profeſſorenſtande ein bemitleidenswertes Schullehrer— 
Proletariat daſtehe? 

Liegt es im Intereſſe der Schule, daß wir Gefahr laufen, unſere 
aroßen Opfer für Echulhausbauten und dergleichen dadurch illuſoriſch 
zu maden, daß wir nicht die beften und edeljten Kräfte ala Erzieher 
unferer Lieblinge, der Kinder, Heranzubilden und heranzuziehen uns 
bemühen ? 

Woher die Klage auf Seite 323 des Amtöberichtes, daß ein Ab— 
gang von 33 Lehrfräften eingetreten, der aber feinen Ausgleich mehr 
erfahren, während noch meue Lehrftellen zu den biöherigen binzuge- 
fommen feien ?! 

Die Antworten liegen in den ragen jelbit. 

Sie alle begründen den Vorſchlag auf Erhöhung der Lehrer: 
gehalte überhaupt, während wir, um beim Dringlichften und Grreich- 
baren ftehen zu bleiben, nur der Erhöhung des Gehaltsminimums 
unjer Wort jprechen wollen. 

Mir wiſſen wohl, daß ſolche Vorjchläge nicht populär und an- 
gejicht3 unferer Steuerverhältniffe dazu angetan find, von Rat und 
Bolt wohl erwogen zu werden. Aber wir find der Überzeugung, daß 
die Rüdjichten auf unfere Kinder und der Sinn der Gerechtigkeit gegen- 
über der Lehrerfchaft und nicht mehr länger nein jagen lafjen. 

Allerdings ift dann entjchieden zu gewärtigen, daß übermäßige oder 
ungeeignete Nebenbejchäftigung von der Bildfläche verſchwinde und die 
geſamte Lehrerichaft durch ihr Auftreten wie durch ihr Wirken der Schule 
und fich jelbit recht viele Freunde jchaffe. 

10. Bei den Wahlen der Lehrerfchaft der höheren Lehranitalten 
haben Departement, Studientommiffion und Grziehungsrat es an vor: 
fichtigftem Vorgehen nicht fehlen laffen. Lagen auch die beiten Zeug— 
niſſe und Empfehlungen vor, jo wurde doch von Probelektionen oder 
Schulbeſuchen nicht Umgang genommen. Iſt auch dabei die Behörde 
von Zäufchungen nicht gefeit worden, jo darf fie fich doch bewußt fein, 
mit allem Ernfte vorgegangen zu fein, 

11. Ducch den Geſetzesentwurf über Schaffung einer Lehrerſynode 
an die Stelle der bisherigen Delegierten-Pantonal-Lehrerkonferenz haben 
Regierungsrat und Erziehungdrat einen lange gehegten Wunſch aus 
Lehrerkreifen der Verwirklichung näher gebracht. 

Infolge des innigen Kontaktes zwiſchen Behörde und Lehrer: 
haft und des Mitberatungsrechtes der letztern über Lehrplan und 
Lehrbücher kann die Synode, bei alljeitig richtiger Auffafjung ihrer 


Stellung, ein Organ zu tmejentlicher Förderung des Schulweſens 
werden. 

12. Höchſt wünſchenswert wäre eine Neuregelung der Ferien— 
verteilung durch alle Stufen unſeres Schulweſens hindurch, vorab 
in dem Sinne, daß die Frühlingsferien wegen der voraus 
gegangenen ftrengen Winterjchulzeit etwelche Verlängerung erfahren würden. 

13. Um der ftaatöwirtichaftlihden Kommiffion einen gründlichern 
und raſchern Einblid in die Leiltungen unferer Staatölehranftalten zu 
ermöglichen, geftatten wir und, die Anregung zu maden, ed möchten 
inakünftig zu den Prüfungen an der Kantonzfchule, am Lehrerjeminar, 
an der Verkehrs- und Handelsſchule jeweilen die Berichterftatter über 
Erziehung und über Handel und Gewerbe und zu den Prüfungen an 
der landwirtichaftlichen Winterjchule der Berichterftatter über Landivirt« 
ſchaft eingeladen werden. (Schluß folgt). 


* Rus dem Ausland. 


Brankreid. Die Zahl der Verbrecher und befonders auch der jugendlichen 
Verbrecher wählt in Frankreich in geradezu erjchredender Weije. Seit 1880 ift 
die Zahl der wegen Vergeben und Verbrechen Angeklagten um 30,000 geitiegen, 
während die Bevölferung in diefer Zeit faum zugenommen hat. Die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher ift doppelt fo groß, als bie der erwachienen Verbrecher. 
In Paris find über die Hälfte ber Verhafteten unter 21 Jahre alt. Die Selbft- 
morde im allgemeinen und leider auch die Selbftmorde von Kindern unter 16 Jahren 
werden immer häufiger, Das find bie Erfolge des in ben franzöfiihen Staats- 
fhulen an Stelle des Religionsunterrichts gelehrten Moralunterrihts, Wahre 
Sittlichfeit ohne Religion gibt ed nicht. 

Rußland. Zum eritenmale ift über das ruſſiſche Vollsſchulweſen eine 
umfaſſende ftatiftiiche Erhebung veranftaltet worden. Wir entnehmen berfelben 
folgendes: Bei einer Bevölferungszahl von rund 127 Mill, beitehen 78,724 
GElementarfchulen mit 90,114 Lehrern und 22,870 Lehrerinnen, Diefe Schulen 
wurden zuleßt befuht von 2,969,589 Stülern und 8,315,44 Schülerinnen. 
Die Voltsfchultinder betrugen aljo 3% ber Geiamtbevölferung, die Schülerinnen 
fogar nur 1,30% ber meiblichen Bevölkerung. Es fteht alfo mit ber Volks— 
bildung in Rußland noch herzlich jchlecht. Bemerkenswert ift aud, daß von 
den 90,114 Lehrern nur 51,337 eine Lehrerbildungsanftalt befucht haben. 

Aus Kiautſchon. Sämtliche Dörfer und Städte im deutſchen Pacht— 
und Interefjengebiet Kiautſchou befigen je nach ihrer Größe eine bis drei chinefifche 
Schulen. Da fein Schulzwang befteht, fo jchiden die Eltern ganz nach Gefallen 
ihre Söhne gewöhnlich erft mit dem 10. Lebensjahr in die Schule. Die Mädchen 
beſuchen diefelben nicht; nur die Wohlhabenditen halten für ihre Töchter eine 
Art Hauslehrerin. Manche Schüler beiuben bie Schule bis über das 20. Lebens— 
jahr hinaus, Diefelben find nicht in Klaſſen eingeteilt, jondern figen bunt durch 
einander an größeren und Heineren Tiſchen. Der Yehrer verteilt nämlich bie 
Schüler fo, daß Lie Anfänger neben den tyortgeichrittenen fißen, damit legtere 
ben eriteren behilflich feien, Der Unterhalt des Lehrers wird gebildet aus dem 
Schulgeld, das die Schüler zahlen, Dasjelbe beträgt für das erite Schuljahr 
2500 Käſch (kleinfte hinefiihe Münze) = etwa Fr. 7,50 und fteigert fi für 
jedes folgende Schuljahr um weitere 750 Käſch. 
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Grundſätzliches in Schulfragen. 


Die Schulfragen ſcheinen in der Schweiz wieder lebhafter aufzu— 
tauchen. Im Solothurner Kantonsrat hat's ſtark gegen die katholiſche 
Schule geblitt.*) Drum Gewehr bei Fuß und ſich nicht zum Angriff, 
ſondern zur Verteidigung gerüfte. Es mag gut jein, wenn man weiß, 
was für Nechte Kirche und Staat auf die Schulen haben. Siebengartner 
jaßt diefelben im „R.-2.” aljo zujammen: 

Nach dem natürlihen Recht find die Eltern die Erftbered- 
tigten, welche über die Erziehung der Kinder zu beftimmen haben. 
Das Erziehungsred;t der Eltern ift ein umderäußerliched und unmittel- 
bares. Sprit man den Eltern dieſes Recht ab, jo fällt der Haupt 
grund für die Eriftenz der Familie jelbit, die Erziehung hin— 
weg, die Familie wird aufgelöt. Die Erziehung Hat zunächſt das 
Privatiwohl der Kinder ind Auge zu faſſen. Die Sorge dafür Liegt 
wieder naturgemäß bei den Eltern. Ihre Pflicht ift es, das Kind zu 
einem in der Zeit und Ewigkeit glüdlichen Menjchen heranzuziehen. Da— 
mit fie diefer Pflicht nachtommen, hat Gott den Eltern Liebe zu den 
Rindern ind Herz gepflanzt. Die Eltern jind zunächſt perjönlich ver- 
pflichtet, Die phyſiſche, geiftige und moralifche Ausbildung zu beſorgen. 
Genügen hiezu die Kräfte der Familie nicht, jo entjteht das Bedürfnis 
nah Schulen. Mehrere Familien, die Gemeinde, treten zufammen, um 
de Schule ala Hilfsanitalt der Familie zu gründen, Sm 
gelellihaftlichen WBerbande it aber das Privatwohl der Einzelnen 
nicht die einzige Norm. Neben demjelben und biß zu einem gewiſſen 
Grade über demfelben fteht dad Gemeinmohl, Die Fürforge für 
diefes liegt dem Staate ob. Vom Standpunkte des Gemeinmohles hat 
der Staat ein Intereſſe, ih um die Bildung umd Erziehung der 
Rinder zu kümmern. Dieje Pflicht in die Erziehung einzugreifen, tritt 
ubdiär dann ein, wenn der erjtverpflichtete Faktor die feinige im 
gemeinihädlichem Grade vernachläſſigt; ferner koörrektiv in den ab- 
normen Falle, daß etwa verbrecherijche Eltern der Erziehung der Kinder 
eine Richtung geben, welde fie zu guten Bürgern untauglich machte. 
Gin primäre und allgemeines Erziehungsrecht ded Staates läßt ſich 
weder aus dem MWejen noch aus der Aufgabe de3 Staated ableiten. 
Diefes Recht zu geben heißt unter Umftänden der ärgften Iyrannei Tür 
und Zor öffnen. Auch wird die flaatliche Erziehung ſelbſt unfruchtbar, 
jobald fih der Staat in Gegenſatz zur Familie ftellt. Da der natürliche 


Ya la „Lehrerseitung“ hieß es da: Wir wollen die Geiftlihen nicht mehr in 
der Schule drin. 
4 
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Einfluß der Eltern immer wirkſam bleibt, würde auch der ihm ent« 
gegengeſetzte ftaatliche Erziehungseinfluß lahmgelegt, die Erziehung jelbft 
alfo iluforiih. Die Übertragung des ftaatlichen Erziehungsrechtes 
würde dem Staate unter Umftänden ebenfo jchädlich, als es fonft die 
Unterlaffung der ihm zuftehenden jubfidiären Erziehung wäre. In der 
chriſtlichen Geſellſchaft tritt ala wejentliher Faktor der 
Erziehung no die Kirche fraft göttlichen Rechtes auf. Ihr 
von Chriſtus übertragenes Lehramt erftredt ſich wie auf die Erwachjenen, 
jo vor allem auf das bildungsfähige Alter, Da ſich die Erziehung bei 
Völkern höherer Kultur zum größten Teil in Schulen vollzieht, jo ver- 
pflichtet der Lehrauftrag Ehrifti die Kirche, auch an allen Schulen zu 
wirken, wo fatholijche Kinder find. Der Anteil der einzelnen an ber 
Schule intereffierten Gemeinjchaften an der Jugenderziehung verteilt ſich 
mit Rüdficht auf die modernen Verhältniſſe nach folgenden Grundjäßen: 

A. Kirchliche Rechte.*) 1. Der höhere wie der niedere reli— 
giöfe Unterricht kann einzig durch die Kirche oder im Auftrage 
derjelben erteilt werden. Die Kirche allein hat das Recht, deffen In— 
halt und Methode zu beftimmen. 

2. Unterricht und Zucht, natürliche und religiöfe Erziehung find 
unzertrennbar. Der höhere und wichtigere Teil derjelben ift die reli- 
giöfe Erziehung; da diefe in die Kompetenz der Kirche fällt, jo muß 
die Kirche notwendig ein Aufſichtsrecht über die Schulen Haben. 
Die Aufficht erftredt fi auf Lehrperfonal, Lehrbücher und Unterricht, 
durch welche die religiöje Erziehung berührt, alſo auch gefördert werden 
fann: Geiſtliche Schulaufjicht. 

3. Die religiöje Erziehung gründet fich nicht bloß auf Belehrung und 
Grmahnung; fie erfordert notwendig praktiſche Gewöhnung an hriftliches 
Denken und Handeln. Demnah muß die Kirche das Recht beanspruchen, 
daß religidfe Leben an den Schulen zu regeln. 

4. Wie es den Familienverbänden und Privaten nicht verwahrt 
werden fann, Schulen zu gründen, jo hat auch die Kirche dag natürliche 
Recht, ihrerjeit8 Schulen zu gründen Died gilt nicht nur von 
Volksſchulen, Jondern aud von höhern Schulen und Univerfitäten. Zu: 
nächſt gehören hieher die geiftlichen Bildungsanftalten für Ausbildung des 
Klerus, aber auch rein weltliche Schulen. Ginmal ſchon deshalb, weil 
die Kirche auch für die höhern Stände, welche aus diefen Schulen Ber- 
vorgehen, das Lehr: und Hirtenamt zu üben hat. Die Kirche ift ferner 





*) In unferm „gemiſchlen“ Seminar hörte ih nur von ſtaatlichen Rechten auf 
die Schule, nicht von lirchlichen. Die „Pädag. Blätter“ hatte ih aud nicht zum Leſen, 
jondern nur die Lehrerztg.“ 
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nit nur am religiöfen Volksleben interefjiert, ſondern durch ihre eigene 
Viffenihaft, die Theologie, auch an den weltlichen Wiſſenſchaften. Des— 
halb Hat die Kirche ſogar jahrhundertelang allein das Schulmwejen ge- 
pflegt, daher hat die Kirche auch ein Hiftorijches Recht auf die Schule. 

B. Staatlihe Rechte. 1. Der Staat hat dad Recht, Schulen 
zu verhindern, welche dem öffentlichen Wohl nachteilig wirken, und 
von den beftehenden Schulen Einfiht zu nehmen; ed darf aber nicht 
zu einer Staatdregie des gefamten Schulweſens ausarten. 2. Der Staat 
kann das Schulmelen in ftaatspoligeilicher Hinficht beauffichtigen und 
ih von fittliher Würdigkeit der Lehrperfonen überzeugen. Er fol das 
Equlmefen dadurh fördern, daß er die Privat- und Korporations- 
ſchulen ſchützt und unterftüßt und wenn nötig die Gründung neuer An« 
Halten anregt. Da der Staat aber aus ſich weder den Beruf hat, die 
Unmündigen zu belehren und zu erziehen, noch die Mittel der Erziehung 
im engern Einne bejißt, jo haben reine (fonfefjionslofe) Staatsſchulen 
inmitten der chriftlichen Geſellſchaft keine Berechtigung; Schulen können 
nur dann fegendreic wirken, wenn fie in organifcher Verbindung mit 
der Kirche ftehen. 3. Der Staat kann Eltern, welche die Erziehung der 
Rinder durchaus vernachläfligen, dazu anhalten, daß fie ihrer Pflicht 
nachkommen, die Kinder in Schulen zu Ichiden. 4. Das Redt, einen 
beitimmten Lernzwang zu verfügen, d. h. die Aneignung der Elemen- 
tarfenntnifje (Leſen, Schreiben, Rechnen) von allen Kindern zu fordern, 
läßt ſich zwar nicht ftrifte beweilen; doch ift der Grund, daß heutzutage 
ein Menſch ohne diefe Kenntniſſe feinen bürgerlichen Pflichten nur ſchwer 
genügen kann, eine gute Schulbildung Hingegen auch dem Einzelnen eine 
Vohltat für ein jpäteres Fortfommen ift, immerhin ſchwerwiegend genug, 
um ım Allgemeinen einen Lernzwang zu begründen. Derjelbe ift jedoch 
billigerweife für Familien und Gemeinden, welche dadurch außerordentlich 
würden, entjprechend zu mildern. 5. Der Staat fann für jeine eigenen 
Beamten, fowie auch zur Übernahme öffentlicher Ämter ein Maß von 
Eduldildung fordern und darüber Prüfungen abhalten. 6. Da die För- 
derung der Wiſſenſchaft zwar zunädft nur beftimmten Ständen des 
Staates, aber indireft auch dem ganzen Volk zu gut fommt, darf der 
Staat öffentliche Mittel unter billiger Belaftung aller Untertanen für 
wifienichaftliche Zmede nnd Anftalten verwenden. 

C, Dagegen hat der Staat fein Recht auf dad Shulmonopol. 
Diefes iſt im feiner fhärfften Form, unter Ausschluß jeder Privatichule, 
wie auch im der milderen, unter BZulafjung von Privat: und Korpora- 
ttonsfhulen aber bei ftattlicher Bevormundung, unberechtigt und ver- 
derblih. Das ftaatlide Schulmonopol enthält einen Angriff auf die 
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Freiheit der Eltern, die ja zumeift gezwungen find, einen Teil der Er— 
ziehung der Echule zu überlaſſen. Das Schulmonopol verrichtet das 
Recht der Lehr- und Lernfreiheit der Bürger. Cine Berjhlimmerung 
erfährt das ſtaatliche Schulmonopol, wenn damit au der Shuljwang 
verbunden ift, d. 5. wenn alle Eltern gezwungen werden, ihre Kinder 
in die Staatsjchule zu ſchickken. Der Staat greift da widerrechtlich 
auf eine Reihe von Jahren in das Erziehungdrecht der Eltern ein. Diejer 
ungerechte Eingriff wird noch viel driidender, wenn die Staatdangehörigen 
nicht der nämlichen Religion angehören. Der Staat muß da die Rechte 
der Eltern verlegen. Mag er nun völlig auf die Religion an feinen 
Schulen verzichten (religionslofe Schulen) oder einen allgemeinen Reli- 
giond-, Moral- oder Sittenunterricht (A la Solothurn) einführen oder den 
religiöjen Unterricht deneinzelnen Bekenntniffen überlaffen (Simultanjchulen); 
jede diefer Schularten vernichtet das weſentlichſte Moment der 
Erziehung, die religiöfe Bildung. Auch die „gemilchten“ 
Schulen entziehen fich vielfach der Leitung der Kirche, erniedrigen den 
Religiondunterricht zum reinen Fachunterricht. Da in den profanen 
Fächern nichts mehr von der Konfeflion, nicht? von Chriftus, ja jchließ- 
li nicht einmal von Gott gejprochen werden darf, wird dad Kind zum 
Indifferentismus, zum Unglauben Hingeleitet. Der Lehrer kann 
nicht anderd als in Gejchichte und Litteratur hie und da die Anſchau— 
ungen eines Teiles der Schüler zu verlegen. Solche Verlegungen kommen 
an Volks-, Mitiel- und Hochſchulen vor, wie Schreiber died aus Erfahr- 
ung weiß. Darum jollen wir die fantonale Freiheit und Konfeflionalität 
der Schule verteidigen! Theophilus. 





1. Ich babe viele Sorgen, mein Leben wird vom Morgen bi in bie fpäte 
Nacht mit Lehren zugebradt. 

2. Viel Mägdlein und viel Knaben auf feiner Seele haben, ift wahrlich 
eine Pflicht von drüdendem Gewidt. 

3. Doch tu ich es mit Freuden; denn Ehrifti Schäflein meiden auf Heebejäter 
Trift madt jelig nad ter Schrift, 

4, Die großen ftarfen Geifter beihämt oft ein Schulmeifter, der in dem 
Hirtenamt von reinem Eifer flammt, 

5. Der Kinder Herz regieren und fie zur Tugend führen durch treuen 
Unterricht: welch eine füße Pflicht. 

6. Das Leien, Rechnen, Schreiben mit fünftigen Bürgern treiben und fie 
mit Bildnerd Hand bereiten für das Land. 

7. Das ift Schulmeiftere Würde, Drum trag ich meine Bürde und meinen 
Hirtenftab geduldig bis ans Grab. 

8. Wenn ich die Orgel jpiele voll göttlicher Gefühle, und die Gemeinde 
fingt, daß mir’s ins Herze klingt, 

9, Wenn Gottes Huld mir lächelt, und Himmelsluft mich fäcelt, rinnt 
von der Stirne heiß herunter mir ber Schweiß: 

10, So fühl ich fühen Frieden, und will ich auch ermüden, To denk ich, 
welcher Lohn und wird an Gottes Tron. Aus Mildheimifches Viederb, Nr, 488, 
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Fir Freunde nturwiſſenſchuftlihher Studien 


J. 


Vor längerer Zeit wurde Schreiber dies ein „Lehrbuch der Zoologie, 
nach morphogenetiſchen Geſichtspunkten,“ bearbeitet von Dr. A. Fleiſch— 
mann, außerordertlicher Profeſſor anderliniverfität Erlangen, zugeſandt. Das 
epochemachendeWerf repräſentiert ſich als ein Handbuch für den Studierenden 
an der Hochſchule; es wird aber gewiß jedem Dozenten der zoologiſchen Dis— 
ziplinen unſerer Mittelſchulen ein vortrefflicher Berater werden. 
Wir wiſſen auch bereits, daß an einer der bedeutendſten katholiſchen 
höhern Lehranſtalten der Schweiz der Profeſſor der Zoologie Fleiſchmanns 
Werk für ſich benutzt. Von der richtigen Idee ausgehend, es ſollten 
die von Gymnaſien reſp. Lyceen an die Univerfität übergehenden Abi— 
turienten, die ſich mit Zoologie und den verwandten Wiſſenszweigen 
zu befaſſen haben, vor allem in der vergleichenden Anatomie beſſer 
als bisher bewandert fein, ftieß jener Fahmann nad längerm Suchen 
auf obgenanntes Werf, das ihm die beiten Dienjte zu leiften verſprach. 
Profefjord Fleiſchmanns Lehrbuch ift darum jo bemerkenswert und ver— 
dient deöhalb auch gerade in unjerm Vereinsorgan eine kurze Würdigung, 
weil ed fich ala erfted Werk diefer Art von der auf diefem Gebiet und 
in diefer Höhe faſt ausſchließlich herrichenden Deszendenztheorie-Wut 
losmacht und verjchiedenen „Hypotheſen“ der Herren Darwin, Hädel & Cie. 
die Heerfolge verjagt. Nicht, daß wir nach ziemlich eingehendem Studium 
des von der VBerlagdanftalt Kreidelin Wiesbaden übrigens prächtig, 
illuſtrativ hervorragend und fein ausgeftatteten Bandes etwa behaupten 
tönnen, Fleischmann fei nun Schon eih Verfechter chriftliher Weltan- 
Ihauung; aber als Vertreter der „exakten Wiſſenſchaft“ bemüht er fich 
infofern mindefteng objektiv zu fein, daß er alle auf bloßen Vermutungen 
beruhenden Annahmen jo behandelt, wie fie e3 vor dem Forum ge— 
wiffenhaften Forjchergeijtes zu erwarten haben. Doc davon jpäter. 


Biel ded Autors ift ed, den Studierenden gerade dor der irrigen 
Annahme zu bewahren, als jeien Anatomie und Entwidelungdgejchichte 
gefonderte Disziplinen, Die genetiſche Morphologie bildet die 
Signatur aller Abjchnitte des Buches: „Die Thatfachen werden dadurd 
dem Studierenden in einer Weije vorgeführt, welche in ihm die lebendige 
Borftellung erweden fol, daß die als Inhalt der Anatomie und der 
Gntwidelungsgejchichte geordneten Kenntniffe von einem gemeinjamen 
höhern Geſichtspunkte aus, den man als Morphologie im weiteften Sinne 
betrachtet, beurteilt werden müfjen.“ 


Viele Einzelheiten, die an fich recht wichtig Sein mögen, läßt der 
Verfafler meg, da dem Studienbefliffenen befjer gedient ift, wenn er zuerft 
die allgemein richtigen Refultate fennen lerne. 

Gin meiterer oriyineller Zug in Fleiſchmanns Lehrbuch ift die 
biftoriihe Darftellung der verichiedenen zoologifchen Disziplinen; 
ich möchte jagen, des Verfaſſers Wiſſenſchaft ift ftarf empirifcher Richtung. 
Er erachtet ed ale notwendig, daß der Anfänger auf diefem Wege die Methode 
der wiſſenſchaftlicen Behandlung erkenne. „In unferer Zeit, wo eine 
unbeqründete -Überi-bäßung der naturwiſſenſchaftlichen Ergebniffe Platz 
gegriffen hat, bielt ich es ferner für Pflicht, den angehenden Jünger 
mit dem vrrichlungenen Wege vertraut zu machen, der zum modernen 
Beſitze der Naturerkenntnis führte, damit er auf die Yüden und fehler 
de3 jeßigen naturmwiljenichaftlichen Gebäudes aufmerkſam werde und ein 
bejcheidened Urteil über moderne theoretiiche Anfichten fällen lerne.“ 
Der Anfänger foll im ſyſtematiſchen Teile am einigen meift leicht zu— 
gänglichen Beifpielen erfahren, welch mannigfadhe Kombinationen in 
Form, Ordnung und Tätigkeit in der Körperorgane der lebenden Natur 
verwirklich find. 

Der Band zerfällt in einen allgemeinen und einen fpeziellen Zeil, 
wie es bei derartigen Werfen ſtets der Fall ift. Erſterer befaßt fih in 
12 Abſchnitten mit: Aufgabe und Umfang der Zoologie. Die Prinzipien 
der Einteilung. Die Leiftungen der alten Anatomen und Phyfiologen 
im 16.—18. Jahrhundert. Die Stiliftif des Körperbaues. Die mifro- 
jkopifche Anatomie, Der Stoffwechfel des Tierlörperd. Die Gnt- 
widlung der Tiere. Das Leben und Treiben der Tiere, Der moderne 
Zuſtand u. |. wm. 

Die Syftematit behandelt die 16 verjchiedenen Stämme des Tier- 
reiche. 

Reges Intereſſe verdient im allgemeinen Teil namentlich der 3- 
Abſchnitt, der die alten Naturforjcher und deren wifjenichaftliche Leiſtungen 
würdigt. Die Unterfuchungen und Behauptungen eine? Gebner, eined 
Linné und ihrer Epigonen find drajtiich dargeltellt. Während Linné, 
um einen Zug hervorzuheben, ald Prinzip der Einteilung als erfter die 
äußerlichen Merkmale, insbeſondere die Zähne vorjchlug, ftellte Zimmer: 
mann als Geficht3punft die ſchwer zu begrengende Verbreitung der Tiere 
auf der Erdoberflähe auf. Wir fehen, welch irrige Anfichten die Natur» 
wifjenichaitler jener Zeiten vom Gefäßſyſteme, vom Atmungsapparat 
u, a. m. hatten, Meinten damald ja manche Eelebritäten, nur die Venen 
führen Blut, während die Arterien mit Luft angefüllt jeien und dergl. 
mehr. Hinfichtlich des Stoffwechjeld vermuteten die Gelehrten, die ein— 
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geatmete Luft Habe die Aufgabe, das überhigte Blut im Herzen abzu- 
rühlen, die Zungen leiten dem Blute direft Luft zu und bezwecken eine 
mechaniſch jeinere Verteilung des roten Eaftes u. j. f., bis endlich der 
geniale Lavoifier zu Ende ded 18. Jahrhunderts das Weſen der Atmung 
ald einfachen Oridationsvorgang erkannte und die Ähnlichkeit der hemifchen 
Borgänge bei der Verbrennung und Atmung nadmies, u. ſ. f. 

Bei dem Abfchnitt „Entwidelung der Tiere* erlauben wir und 
noch einen Gedanken anzuführen. Als man über die Erzeugung der 
Tiere nachzudenken begann, ſchien nicht? gewiſſer, ald die Meinung des 
Ariftoteles: diversa diversorum viventium primordia (verfchieden iſt 
der Urjprung der verfchiedenen Lebeweſen). Da häufig große Maffen 
von Inſektenlarven auf Blättern ac. faft mit einem Schlage auftreten, 
glaubte Ariftoteled und glauben mit ihm heute noch weite Kreiſe des 
Volkes, fie jeien durch generatio aequivoca — durch Ürzeugung — ent— 
fanden. Fleiſchmann erklärt bei diefem Anlaſſe in Übereinftimmug 
mit Virhow das Märchen von einer Ürzeugung im Gegenſatze zu den 
Darminiften ald von der modernen Wiſſenſchaft abgetane Hypotheſe. 

Der jpezielle Teil num führt dem Jünger der Boologie in Wort 
und Bild die Tipus des Tierreiched vor. Die Jlluftrationen, die teils 
Original, teild den beiten beftehenden Werken entnommen find, ermög- 
lichen eine Mare und leichte Auffaffung in meitgehendftem Maß. Die 
Zeichnungen bieten dem Dozierenden ein reiches Dlaterial, das im Unter» 
rihte jelbft mit der Kreide an der MWandtafel entworfen und 
dom Hörer nachgemacht werden kann. Statt der trodenen, abjtraften 
Darlegungen, wie wir fie in ähnlichen Lehrbüchern treffen, erfreut uns 
da immer eine dad Intereſſe in Anſpruch nehmende, die geiftige Spannung 
aufrecht erhaltende Sprache. 

Der Band endigt mit einer „Stammesgefchichte der Tierwelt,“ 
worin er all die Strömungen innerhalb der Forſchung der neuern Zeit 
zuſammenſtellt. Was von der Wiſſenſchaft als grundlos tariert werden 
mußte, iſt in Kurſivſchrift gedruckt. Wir werden mit einem Abriß von 
ſolch irrigen Behauptungen neuerer Forſcher ſchließen. G. A. 


Zehrerprüfungen. Arndberg. Die Königliche Regierung bat 
jolgende die Meldung zur zweiten Lehrerprüfung, zur Prüfung für Mittel» 
Ihullehrer und Refioren betr. Verfügung erlaffen: „Wir jehen und ver- 
anlaßt, nochmals auf folgende Punkte befonderd aufmerkſam zu machen. 
Die von dem Lehrer abzugebende Erklärung: Ich verfichere hiermit, daß 
ih feine anderen al3 die von mir angegebenen Quellen benußt habe, 
darf feinerlei Abänderung erfahren; diejelbe ift am Schluß der Arbeit 
ju vermerfen und mit der Unterjchrift des Yehrerd und der Angabe de3 
datums zu verjehen, wie auch der Arbeit jelbjt die Unterjchrift hinzu— 
zufügen iſt.“ (Bemühend!) 
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*Wie bringen wir unſere Binder mit Leichtigkeit zum 
orthographifdy richtigen Schreiben? 


Mit Leichtigkeit unferen Kindern bie Orthographie beizubringen! Im Geift« 
fehe ich fchon das ftaunende Gefiht manch eines Kollegen, der es treu und rebe 
lich meint, höre fchon die verwunderten Fragen: Weißt Du denn nicht, dab bie 
Diktatjtunde die aufregenbite Stunde der ganzen Woche ift? Weißt Du wirklich 
nicht, daß gerade biefe Stunde den Schülern die meiite Strafe einbringt? Ya 
gewiß, ich weiß e8 und geftebe e8 ein, daß feit meinem Eintritt in das Schul— 
amt — unb bas ift fehon ziemlih lange her — ber Unterriht in der Ortho— 
graphie mich nie recht befriedigt hat, weil die Erfolge zu gering, ber Kampf 
mit den Fehlern aber jo groß war. Und wie fteht es jebt damit? Wo ift nun 
der Nürnberger Trichter? 

Ein Heines Büchlein iſt's, auf welches ich die Aufmerkfamfeit ber lieben 
Kollegen heute richten möchte, welches gleich mir von vielen Kollegen mit Freuden 
begrüßt worden ift. Nichts Neues bringt es feinem Inhalte nach, find doch bie 
Wörter, die Schwierigfeiten unferer Sprache ſtets biejelben und werden diefelben 
bleiben, die Form allein ift es, durch die das Büchlein fich Freunde ſchafft. 

Das Werken, das ich meine, nennt fih: „Orthographieblätter “ 
für die Hand ber Kinder und ift zu beziehen durh Gebr. Reimer, Gumbinnen. 
Tür die Hand ber Kinder ausfchlieklich beftimmt, bringt es auf 32 Seiten ben 
ganzen orthographiſchen Stoff in volitändig überfidtliher Weife. Der ſtaunend 
billige Preis — 15 Pf. — bie vorzügliche Ausftattung, ber gute Drudf werben 
bem Büchlein Eingang in viele Schulen verihaffen. *) 

Was mir an bem Werkchen beionbers gefällt, ift kurz folgendes: 

1. Bis jegt fehlte mir immer der geeignete Stoff für meine Abſchriften 
Unb das Leſebuch? Ja, mein Freund, das bringt ja reichlihen Stoff, aber feinen, 
ber geradezu aufs Ziel geht. Niemals habe ich, abgejehen vom eriten Schuljahr, 
die Wörter der Reihe nach abichreiben laſſen. Iſt es nicht wirklich unnütz, 
zeitraubend und geifttötend, wenn man bie Finder fo viele Male „in“ und „der“ 
und „die“ fchreiben läßt? Stets habe ich den Kindern die ſchwierigen Wörter 
bezeichnet und nur dieſe abfereiben lafien. 

Aber wie viele Schwierigfeiten fommen ba fo jelten vor, wie viele Formen 
fehlen ganz. Iſt man nit blindlings dem Zufall überlaffen, der uns bald 
diefes, bald jenes bringt? Und in den Ortbograpbieblättern! Der ganze Etoff 
it in Heine Aufgaben geteilt, jebe eine vortrefflihe Abſchrift, ein beftimmtes 
Gebiet der Ortnoarapbie enthaltend, Man braucht gar nicht, wie ber Verfafler 
es wünſcht, die einzelnen Aufaaben in den verichiedeniten Formen zu verarbeiten, 
Wo bleibt aud dem Lehrer der einflaifigen Schule foviel Zeit zum Korrigieren 
derjelben! Ein bloßes Abichreiben führt ebenio fiber zum Ziele, 

2. Eine zmweite Schwierigfeit war für mich ftet3 die Vorbereitung bes 
Diktats. Die Wörter, die zur Verarbeitung kamen, wurden an bie Tafel ge 
fchrieben, buhftabiert und von den Slindern abgeichrieben., War ih nun aber 
ficher, daß jebes Kind die Wörter richtig ins Heft eingetragen hatte? Kom es nicht 
jehr oft vor, dab die Kinder fich faliche Wortbilder einprägten, bie nicht mehr oder 
nur ſehr Schwer aus dem Gedächtnis vermwiicht wurden? Und heute! Da heikt es 
einfab: Morgen ſchreiben wir über „B*. Seht euch die Aufgabe 58 und 59 der 
Orthograpbieblätter an! Das Kind fieht nur richtige Wortbilder, gewöhnt fi, 
das Wort immer mehr an ein und derielben Stelle zu ſuchen und lernt fo 
wirklich mit Leichtigkeit auch die ſchwerſten Formen richtig ſchreiben. Wenn ich 


*) Ende März 1900 erihien die 1. Auflage, und im November die fünfte Auflage 
(15. Taufend). 
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das Büchlein im Laufe des Jahres 2—3 mal burcharbeite, und bas ift möglich, 
dann werde ich ficher erfreulichere Refultate erzielen. 

3. Das Büchlein bringt auch — und baran erkenne ich ben Fachmann — 
bie Formen, die dem finde felten vor Augen fommen. Hat jemand wirklich 
fhon einmal daran gebaht, den Kindern bie verfchiebeniten Formen der Zeit« 
wörter zu zeigen? „Kannſt“ fommt ber von „Lönnen”; ganz vet, wir willen 
ee. Weiß es das find auch, wenn es nicht „können, bu kannſt“ in einer Ver— 
bindung geiehen bat? Haben wir dba nicht einen Sprung gemadt, eine Lücke 
gelafjen und nicht das Kind oft ohne Verſchulden geftraft? Und wie ſchön find 
in diefem Büchlein wieder die Ausnahmen ,ſchuf“ von „ſchaffen“, „ariff“ von 
„greifen“ durch den Drud hervorgehoben, Auf dieſe Weile muß es dem Kinde 
leicht werden, fich auch diefe abweichenden Formen zu merfen. 

4, Den gleich und ähnlichklingenden Wörtern find allein fünf Seiten 
aewibmet unb ganz mit Recht. Was hilft es, wenn ich bem Finde jage: Unter: 
ſcheide: Wert, wert, wehrt. Gut, wir bilden Säbe, aber bad Kind vermeibielt 
doch die einzelnen Begriffe miteinander, wenn es zum Diktat kommt. Hier finden 
wir bie ähnlichklingenden Wörter zu Sätzen verarbeitet, wirkliche Mufterfäße, 
dem Anfchauungsfreife des Kindes entnommen, die es fich einprägen fann und 
einprägen muß, da die Stichwörter wieder durch den Drud hervorgehoben find, 

Noch mandes ließe fih über die Behandlung der Großbuchitaben, über 
bie Ableitung, die Regeln u, f. mw. fagen; ich möchte nur nicht den lieben Kollegen 
zuviel vorgreifen. Wer fich informieren will, laſſe fih ein Probeeremplar, gegen 
Einfendung von 15 Pf., fommen und urteile dann jelbit, ob ich zuviel fage, 
wenn ich behaupte: Wir ſind durch diefes Büchlein einen guten Schritt 
vorwärts gelommen und erleihtern dadurch unseren Kindern und 
uns felbft die Arbeit. 


* Das neuefle Schulgeleh in England. 


Die Schulfrage, die wichtigite für die Erziehung jedes Volkes, beichäftigt 
jebes Band und jedes Parlament von Zeit zu Zeit. So Hat au bie englifche 
Regierung vor nicht gar langer Zeit vor ben Kammern ein neues Schulgeſetz 
vorgelegt, das einen großen Schritt zum Beſſern bedeutet und dem Gerechtigkeitsſinn 
der Engländer zur hoben Ehre gereicht. 

Der Hauptſache nach handelte es fich bei dem neuen Geſetze um eine Geld» 
frage, in zweiter Linie aber auch um bie ftaatlihe Anerkennung der fonfeffio- 
nellen Schulen. Bisher nämlich waren die vom Staate unterhaltenen Schulen 
fonfeflionsfos, in der Tat oft geradezu irreligiös. Sein Beiftlicher oder Religions 
lehrer durfte diefe Schulen betreten, Alle Bemühungen, die Zulaftung von 
Religionslehrern ber einzelnen Konfeſſionen in bie öffentlihen Schulen zu erwirken, 
Iheiterten bisher an dem Wideritand jener Menge von proteitantiichen Selten, 
die in England außerhalb der jogenannten Hochkirche ſtehen. Unterftügt wurden 
dieſe Leute durch die Togenannte liberale Partei, die es als eine yorderung 
ber Freiheit erflärte, die Finder in Schulen zu zwingen, in benen fie von 
ihrer Religion ja nichts hören. 

Wie leicht begreiflich, traf diefer Zuftand am bärteiten die Katholiken, einmal, 
weil biefe den religiöfen Zwang am lebHıfteiten fühlten und deshalb yenötigt 
wıren, eigene fatboliihe Schulen für ihre Kinder zu errichten und zu unterhalten, 
und dann, weil fie troßdem zur Unterhaltung der Staatsjchulen wie alle übrigen 
beitragen mußten. Aber niht blog die Katholilen, auch andere Konfefjionen 
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gründeten jogenannte freie Schulen, um ihren Rindern eine religiöfe Er- 
ziehung zu Teil werden zu lafien. — Diefe freien fonfeffionellen Schulen erbielten 
nun freilich unter gwiſſen Vorausſetzungen auch eine ftaatliche Unterſtützung, jedoch 
in ganz ungenügendem Maße. Deshalb war es längft das Beftreben ber Katholiten, 
die Biihöfe an ber Spike, für ihre Schulen eine entiprechendere Aushilfe aus 
Staatömitteln zu erlangen, und in biefem Streben wurden fie in lekter Zeit von 
ben Anglikanern kräftig unteritügt. 

Wie fchreiend das Unrecht war, gebt 3. B. daraus hervor, baß in England 
eine und eine halbe Million meift arme, katholiſche Irländer wohnen, bie zu 
ben Staatsfchulen beitragen mußten, obfchon fie ihre Kinder nicht hineinſchickten. 

Ein anderes Beilpiel: Die aroße Stabt Mandeiter bat 78000 Schulkinder. 
Davon beiuchen 43000 die Konfeſſionsſchulen und nur 35000 bie religionslofen 
Staatsſchulen. Trotzdem fällt ben legteren die gefamte Sculfteuer (jährlich 2 
Millionen Fr.)zu, während Katbolifen, Anglitaner u, f. w. für ihre Konfeifions- 
ſchulen feinen Heller erhalten. Sie find alio doppelt belaftet, da fie wie alle 
andern zu ben Staatöfchulen beitragen und ihre fonfeffionellen Schulen allein 
unterftüßen müſſen. 

Tiefem offenbaren Unrecht hilft nun das neue Gefeg ab, allerbingd noch 
nicht ganz und vollfommen. Darnach jollen von nun an aud bie Konfeſſions— 
ihulen vom Staate anerfannt und entiprechend unterftügt werben und ift zu diefem 
Zwecke eine Mehrausgabe von 620 000 Pfund Sterling ober fünf Schilling für 
jeden Schüler vorgejehen. Das Geſetz ift in beiden Kammern, im Unter und 
Oberhaufe, mit großer Majorität angenommen worden. Damit ift ein Schritt 
nad vorwärts getan in der Richtung, melde die fathol. Biſchöfe ben Gläubigen 
in der Schulfrage ſtets vorgezeichnet haben. Das Endziel ift noh nicht erreicht. 
Immerhin liegt aber in dieſem Geſetze die Anerkennung bes Prinzips ber fon« 
feffionellen Schule, Die große Mehrheit des englifchen Volkes it für die Kon— 
feifionsfchulen und wird erit dann befriedigt fein, wenn fie volle Gerechtigkeit 
und finanzielle Gfeichftellung mit den Staatöichulen erlangt bat. Die Konfeffions« 
jhulen haben den gleichen Lehrplan, diefelbe Prüfungstommiifion, biefelben Lei— 
ftungen, Deshalb verlangen fie und gebührt ihnen auch die gleiche Bezahlung. 
Und fie werden nicht ruhen, bis fie dieſes Ziel erreicht haben. Das allein nenne 
ich auch wahren Liberalismus oder Freiſinn, wenn jedem Staatöbürger die Frei— 
heit feiner religtöfen Überzeugung und bementiprechend die religiöfe Erziehung 
und Bildung feiner Kinder garantiert und ermöglicht wird. 

Zur Erreihung dieſes günftigen Erfolges bat zweifelsohne auch die Er— 
fahrung beigetragen, daß bie Zahl ber jugendlichen Verbrecher in ben legten Jahren 
in erichredendem Maße zugenommen hat, — und der praftifche Engländer begreift 
fehr gut den Zufammenhang der religiöfen Erziehung mit der fittlichen Haltung 
im praftifchen Beben, — Möchte man überall, auch bei und, wo die Verwilderung 
und Ausartung der Jugend allgemein anerfannt und beflagt werden muß, bie 
entfprechenben Folgerungen ziehen und dem religiöfen Elemente in der Erziehung 
bie nötige fFürforge zumenden! Der Sieg der guten Sache in England möge 
auch andern Ländern zum Vorbild und zur Ermutigung dienen! 


Denkſprüche. 
Die Bildung zeines Menſchen zeigt ſich am deutlichſten in feinem Verhalten 
gegenüber Ungebildeten, Sirus. 
Was ein Menſch glaubt und woran er zweifelt, iſt gleich bezeichnend für 
die Stärke feines Geiſtes. Ebner⸗Eſchenbach. 
* Nur durch einen Zuſatz von Bitterkeit gewinnen bie Leckerbiſſen des Leben? 
ihren wahren Hochgeſchmack. 
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* Non der Lortbidungsfüjule und von Fortbildingskurfen. 


1. Am 6. und 7. Oftober fand in Görlig der fünfte Teutiche Fortbildungs— 
ihultag in Verbindung mit der diesjährigen Generalverfammlung des Deuticen 
Dereins für das Fortbildungsſchulweſen ftatt, Auf der Tagesordnung ftunben: 
I) Bortrag des Schulrats Platen aus Magdeburg über die obligatorifche gemwerblice 
Fortbdildungsſchule für die männliche Augend. 2) Die Gründung eines Verbandes 
mit den Vereinen für das gewerbliche und kaufmänniſche Fortbildungsſchulweſen. 
3) Bortrag des Direltord Scharf aus Magdeburg über Rechnen und Geometrie 
in der gewerblichen Fortbildungsſchule. 4) Geihältsberichte, 5) Die Fortbildungs— 
ſchule für Mädchen. Vorträge von Fräulein Augufte Schmidt aus Leipzig, ber 
Vorfigenden ded Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins, und Herrn Dr. Lüngen, 
Stabtibulrat in Franffuri a M. — 

2. Ueber die Fortbildungsſchule verhandelte der Lehrerberein in Schönebed 
nad folgenden Leitiägen: 1) Wir fordern die Errichtung obligatoriicher 
Fortbildungsichulen für die männliche und meibliche Jugend aus erziehlichen, 
wirticaftlichen, fozialen, politifchen und fulturellen Gründen, 2) Die Fortbildungs- 
ſchule muß dem praftiichen Leben dienen und ben Anſprüchen genügen, bie bas 
Berufs-, Gemeinde und Staatsleben an den jungen Menſchen jet und einft 
ſtellt. 3) Jede Fortbildungsichule muß möglichſt ben Charakter einer Berufsfchule 
haben, darum muß der geſammte Unterricht nad Lehrfah und Lehrfloff ſich 
aufbauen auf dem Berufe der Schüler. 4) Zu erftreben ift, daß überall ber 
Unterriht in den Zagesftunben erteilt werde. 5) Der TFortbildungsichullehrer 
muß neben pädagogiſcher Tüctigfeit genügende TFachlenntnifie und Liebe zur 
Fortbildungsihulfahe haben. 6) Die Schüler befuchen die Fortbildungsfchule 
das ganze Jahr hindurch, und zwar bis zum vollendeten 17. Betensjahr. — 

3. Nah dem „Handbuch für das deutjche Fortbildungsweſen“ beitehen in 
Deutihland bei 54 Millionen Einwohnern 14804 TFortbildungsichulen mit 
624 132 Zöglingen, und zwar gliedern fich jene in allgemeine Fortbildungs— 
ihufen, gewerbliche Fortbildungsfchulen, gewerbliche Fachſchulen, Gewerbeſchulen, 
Hanbelsjchulen, landmwirticaftliche Schulen, allgemeine Fortbildungs- und Tach: 
ihulen für Mädchen, Weitaus die meiften Schulen beſitzt das Königreich 


Fortbilbungsfhulen Schüler 
Württemberg 4420 104,128 
dann: 
Preußen 3405 114,500 
Sadjen 2170 107,376 
Baden 1901 60,816 
Hefien 1016 35,716 
Bayern 803 51,594 
Sadfen- Peimar 478 7398 
Sadfen- Meiningen 322 4902 
Sachſen ⸗Koburg⸗Gotha 164 4843 
Waldeck 125 1292 


4. Nach dem Vorbilde anderer Städte (Berlin, Hamburg, Magdeburg u. ſ. 
w.) werben mit diefem Winter auch in Hannover Fortbildungskurſe für Lehrer 
und Lehrerinnen eingerichtet zunächſt in Deutich und Geſchikte. Die Kurſe jollen 
fh bis in bie Pfingitferien eritreden. Es wird beabfichtigt, die genannten Fächer 
volftändig zu behandeln in Grammatik: die Elemente des Gotiichen und Althoch— 
deutihen, das Mittelbochdeutiche und am eingehehenditen die neuhochbeutihe Gram— 
matil; im Bitteratur: die älteite Zeit, das Mittelalter, die Klaſſiker und die 
Neuzeit; in Geſchichte: die wictigiten Aulturvölfer des Altertums, die deutiche 
und die brandenburgiich-preußifche Geſchichte. Die Kurſe dürften alfo jedesmal 
2-3 Jahre umfaflen, 
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B. Katholiſche Miſſionsſchulen in China. 


„Wer die Schule hat, Hat die Zukunft.“ Bas wiſſen auch die katholiſchen Miffionäre. 


Hoffnung der Mijfion auf die Schulen“, ſchreibt ein Miffionär aus Borneo. 
tung, fondern aud zur Erhaltung des bl. Glaubens faft notwendiger als felbft Kirchen,“ mahnt P. Blanchard aus Kon— 
Rantinopel. In Japan geht die Verbreitung des Katholizismus langfamer voran, weil es an Geldmitteln zur Gründung höherr Schulen 
mangelt, ebenfo im Orient. Wie es im frembenfeindlicden China mit den latholiſchen Schulen fleht, zeigt folgende Tabelle: 


„Wie überall, jo fügt fi aud hier die 


„Säulen find hierzulande nit nur zur Verbreis 
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Aus Solothurn, Aargau, St. Gallen, und Zürich. 


(Aorrefpondenzen.) 


Solothurn. (Eingefandt.) Daß dem „Fortbildungsihüler“, der von ben 
leitenden Perfönlichfeiten der foloth, Lehrerfchait herausgegeben wird, Une 
varteilichfeit nicht gerade nachgerühmt werben fann, ift eine befannte Zatjache. 
In Rr. 13 vom 15. Dez. 1900 bringt er wieder zu Nutzen und Frommen 
unferer fatholiihen Fortbildungsſchüler als Titelbild mit KLebensbeichreibung 
einen proteftantiichen Reformpfarrer, Thomas Bornhaufer aus dem St. Thurgau 
t 1856, und meiß von ihm nicht etwa Verdienite um die Schule zu berichten, 
ſondern nur, daß er dem „Sempacherverein“ angehörte, daß er „mit allen Kräften, 
duch Schriften und Reden auf eine Nevifion der Staatöverfafjung binarbeitete,“ 
bie dann auch durch fein Verdienſt 1830 zu Stande fam und „eine ber 
feeifinnigften der damaligen Schweiz wurde,“ 

Darauf haben wir zu bemerfen: 

1) Wenn die folothurniihe Schule, wie vorgegeben wird, wirllic neutral 
und fonfeifionstos ift, jo paßt ſolche aufbringliche Profelytenmaderei für 
den Freiſinn und für den Proteftantismus nicht in ein obligatorifches 
Lehrmittel Hinein, 

2) Wenn aber die Verbienfte proteftantifcher Pfarrer und Patrioten um 
das öffentlibe Wohl hervorgehoben werden follen, fo ſoll man latholiſchen 
geiftliben Schulmännern, 3. B, einem Ignaz v. Ah, Pater Theodofius u. j. mw. 
auch diefelbe Ehre erweilen, Wenn man vielleicht etwa den befannten Freiburger 
P. Girard ausnimmt, fo ift in diefer „Bildergallerie berühmter Schweizer“ des 
„Fortbildungsſchülers“ noch nie ein Wort ber Anerfennung für einen kath. 
geiftlihen Schulmann gefallen, 

3) Gegen die Konfequenz verftößt ed, wenn der ‚„Fortbildungsſchüler“ 
bier am proteftantiichen Pfarrer Bornhaufer rühmt, daß er politiichen Vereinen 
angehört, in benfelben begeifterte Reden gehalten, und ſcharf politifiert habe; 
wenn aber anderjeit3 die durch den „Fortbildungsſchüler“ vertretenen Kreiſe in 
ihren politifchen Parteiorganen Zetter und Mordio fehreien, wenn ein fatholifcher 
Geiftliher irgendwo einen Männerverein gründet, oder, wie fie jagen, „ich in 
Politit einmiſcht. — Was dem einen recht, ift dem andern billig. 

Ueber die Parteirihtung der fog. konfeſſionsloſen Solothurnerſchule 
bat die Debatte im Kantonsrat (Oftober) anläßlich des Antrags Prof. Walther 
dv. Arr auf Abſchaffung der Sittenlehre allen wünfchenswerten Aufichluß gegeben. 

Aargan. Aus dem Protokoll der Lehrerinnen-Konferenz in Zug. 

Die legtjährige Generalverfammlung des Vereins fatholifher Lehrerinnen 
der Schweiz fand am 10. Oftober im Salefianum bei Zug ftatt und war von 
tirca 70 Lehrerinnen beiuht. Den Vorſitz führte, wie in den früheren Jahren, 
der hochw. Seminarbdireftor Baumgartner von Zug. Ein vorzügliches Referat 
von Frl. Hürlemann, Lehrerin in Rorſchach, handelte von der Herbart-Ziller’icden 
Lehrmetbode. Die Referentin ſprach im eriten Zeile über die Konzentrations— 
Idee in Herbarts Methode im allgemeinen und zeigte im zmeiten Zeile an 
einem Beifpiele beren Anwendung in ber Praris, fpeziell auf der linterjiufe, 
indem fie das „Sterntalermädchen“ als Gefinnungsftoff zu Grunde legte und 
die verfchiedenen Lehrfächer um dieſen gruppierte, 

Das Referat rief, wie die Sprecherin verausgefehen hatte, einer lebhaften 
Disluſſion für und gegen die Verwendung der Märchen als Gefinnungsftoff und 
förderte auch über das Maß der Verwendbarkeit der Konzentrations-Idee ver- 
ſchiedene Anfichten zu Zage, 

Als Thema für die nächſtjährige Verfammlung wurde vom Vorligenden 
borgeichlagen: 
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‚Rückblick auf bie Beſtrebungen und Errungenfhaften auf dem Gebiete 
ber Mäbchenerziehung im verfloffenen Jahrhundert,” 

Der Vorſchlag wurde einitimmig angenommen, und es fand fi fofort 
eine Referentin für dieje intereffante, doch nicht leichte Arbeit. 

Der Verein hat dieſes Jahr einen erfreulichen Zuwachs zu verzeichnen, 
indem fi 29 Kolleginnen zur Aufnahme in denjelben meldeten. 


Ht. Gallen. a. In hier tagte die Konferenz der appenzellerifhen 
Gewerbeſchullehrer. Sie beichloßen, beim jchweizeriihen Gewerbefhulverein 
vorftellig zu werden, damit biefer ein jpeziell ſchweizeriſches Leſebuch für Gewerbe» 
ſchulen herftellen Lafie. 

Das Geſetz betreffend Lehrerſynode fommt vor das forum des Volkes. 
Die nötige Zahl Unterfchriften zum Referendum ift gefammelt und dem Regierungs⸗ 
tate eingereicht. 

Daß zwei katholiſche Fonfervative Rheinthaler Lehrer bie Verfaffer von 
St. Galler VLeſebüchern find, Liegt einigen Herren anderer Richtung gar ſchwer 
auf bem Magen. Tatjahe iſt eben gleihmwohl, daß bei ber Konlurrenz⸗ 
ausfchreibung für das 7, Leſebuch fünf Arbeiten eingingen. Die Arbeit unferer 
zwei Mitglieder des Vereins Faiholifcher Lehrer und Schulmänner, ber Herren 
Benz und Zäch, wurde von der kantonalen Xehrmittellommilfion einftimmig als 
die beite erklärt und angenommen. Der Erziehungsrat beauftragte hierauf bie 
beiden obgenannten Herren auch mit ber Ausarbeitung der übrigen Lehrbücher, 
Darum großes Gefchrei bei einigen Neidern, welche aber bie „Oſtſchweiz“ ganz 
gehörig Heimgeihidt hat, — 

b. Ein ebles Lehrerherz bat aufgehört zu ſchlagen. In Thal ftarb nad 
längerer Krantheit am 21. Dezember 1900 Herr Lehrer Bernhard Kobler, 
31 Jahre wirkte der jelig Verftorbene an der fatholifhen Primarjchule in Thal, 
Unter berzlicher Teilnahme feierte der geliebte Lehrer vor ſechs Jahren fein 
25jähriges Jubiläum. Mllgemeine und herzliche Zeilnahme zeigte fich beim 
Hinfcheide und bei der Beftottung des wudern Diannes, Katholiſch und proteftantiich 
Thal nahm den innigften Anteil. Unſchuldige Knaben und ftarfe Männer weinten 
am Sarge bed Jugenderzieberd, ein Beweis, wie lieb fie ihn hatten und wie ein 
braves Volk einen braven Lehrer ehrt. Diefe Anhänglichkeit ehrt den Verſſorbenen 
und bie ganze Gemeinde. Papa Kobler war ein Lehrer im vollıten Sinne bes 
Mortes. Liebe zu feinem Berufe, Liebe zu den Kindern, Acht chriftlich religiöfer 
Geiſt, wahre Frömmigkeit, Treue und liebevolle Freundſchaft waren hervorragende 
Tugenden des verftorbenen Kollegen. „An Gottes Segen ift alles gelegen“ war 
fein Grundfag. Er war aud ein eifriger Beförderer muſikaliſcher Beftrebungen, 
ein trefflicher Organift und unermüdlicher Leiter bes Gäzilienvereins, 

Im legten September fühlte Lehrer Kolber fich unwohl. ine heimtüdifche 
Krankheit feilelte bald den fonft fo gefunden und ftarfen Dann ans Bett. 
Wohl vorbereitet und geftärkft durch die Tröſtungen unferer bl. Religion machte 
dann eine Herzlähmung feinem Leben ein leider allzufrühes Ende „Rub’ im 
Frieden, entjchlafener Freund, vollendet ift die Pilgerbahn, entrüdt bift du ben 
Erbenforgen, doch meiter gebt bes Schöpfer Plan, dir glänzet nun ein neuer 
Morgen, Heil dir, o Freund!” N. 


Bürid. a. Sekundarlehrer Seibel bat ih aut Seite ber Kritiker bes 
heutigen zürcerifhen Schulweſens geftelit, indem er im Großen Stadtrat ausführte, 
man pröble zu viel und gebe fich zu viel mit Sleinigkeiten ab, „Die Schulmeijter 
werden ji überfüttert, bis ſie faſt nichts mehr willen (Heiterkeit) und jo über- 
füttert man auch die Kinder und wird fie erſt recht überfüttern, wenn man die 
ſchwächer Begabten wegnimmt,” (Es handelte fih um Slafjentrennung in mehr 
oder minder Begabte.) 
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b. Medizinalprüfungen. Die eidgenöfſſiſchen Medizinalprüfungen 
für Aerzt, Zahnärzte, Apotheker und Tierärzte finden in Baſel, Bern, Freiburg, 
Genf, Lauſanne, Neuenburg und Zürich ſtatt und zwar nach dem meuen, ſeit 
l, Januar 1901 in Kraft getretenen Reglement, Präfident des Prüfungs» 
ausihuffes für Bern ift Herr Infeldireltor V. Surbed, für Zürich Herr Dr. Hirzel- 
William und für Baſel Hr. Dr. Gourvoifier, welcher zugleich Präfident bes 
litenden Prüfungstomites tft. 

ec. Die eidg. Maturitätsprüfungen jür Merzte, Zahnärzte und 
Apotheker finden ſowohl für die deutiche ala für die franzöfifhe Schweiz vom 
18. bis 21. März und vom 16. bı8 19. September d. J. ftatt. Präfident 
des Prüfungsausfchufies ift Herr Prof. Dr. Geifer in Küsnaht-Zürich, welcher 
Anmeldungen bis fpäteftens 1, Februar und 1, Auguft entgegennimmt. 


Vädagogiſche Litteratur. 


1. Die „ſtatholiſche Zeitſchrift für Erziehung und Unterricht“, trefflich redigiert 
von dem rühmlichſt befannten Schriftfſteller Ad. Joſ. CUppers in Ratingen und heraus⸗ 
gegeben von V. Schwann in Düſſeldorf, hat mit glanzvollem und inhaltsreichem' Jubel: 
heit den fünfzigiten Jahrgang eröffnet. Glück auf zu neuem mutigen Ringen und Schaffen! 
50 Jahre im Dienfte fath. Pädagogik verdient hohe Unerlennung. — 

2. „Zabernafel:Wadht.“ 5. Jahrgang. 1. Heft. Laumann'ſche Buchhandlung in 
rar 12 Hefte = 1',2 fir. 24 Seiten ſtark, inhaltsreich, zwedentiprechend, teilweiſe 
iluſtriert. 

3. Bei Albert Auer, Muſikalienhandlung in Stuttgart, erſchien eben „Sünger ⸗ſtom⸗ 
paß“ von E. Förderer. Es enthält das Heine Büchelchen die notwendigiten Winfe und Ratjchläge 
für jeden Sänger eines Männ.rgejangvereind. Die Fragen „Was jollen wir fingen? Wie 
iolen wir fingen? Wie denen wir uns eine Singprobe? Wie denen wir ung eine Auf— 
führung ? (Konzert). Wie pflegen wir unjere Stimme?“ finden praftijhe und unge 
\ämeielte Yöfung. Der „Anhang“ beantwortet dem Männerhordirigenten die Fragen: 
„Weldes Berhältnis nehme ich zu meinen Sängern ein? Welche praltiſche Weußerlid: 
taten beobachte ih? Wie erteile ich den Ghorgejangs:Unterriht ? und Mie dirigiere 
ich! Preis unbelunnt, aber bei dem handlichen Kleinformat und den 60 Seiten offenbar 
billig. Ein wertvolles Büchlein, das geeignet ıft, die edle Sangestunft zu fördern! — eo — 

4. „Die katholische Weit“, redigiert von Xeon; Niederberger, 13. Jahrgang, 
12 Hefte a 50 Rp. zu beziehen durch Mdelrih Benziner & Go., Einfiedeln. Das 
4. Heft enthält zahlreihe Jlluftrationen, jo Dr. Ernft Lieber, eine Hochzeit im Schwarz- 
wald, ſüditalieniſche Vollstrachten, das Eijenbahnungiüd bei Offenbad u. v.a. Inhalt: 
Das Liefeli vom Edhof, — Wirrnis und Klärung, — Bon dinejifger Damenmode, — 
bervorrogende Klonvertiten aus dem Judentum u. a. m. As EScriftfteller treten 
auf: Felir Wolf, Hedda Langauer, Marie Ecotta, Dr. Robert Klimſch, M. di San Cals 
liste u. a, Berlag der Kongregation der Pallotiner in Yimburg a. d. Lahn. 

5. „Alte und Neue Welt,” redigiert von Karl Muth, 35. Jahrgang. 12 Hefte a 
65 Rp. bei Benziger & Co. A.G., Einfiedeln, Waldshut u. Köln a. Rh. 

Heft 5 entyält 52 Illuſtrationen, meiſt einzelne Partien des inhaltlichen Teiles 
trläuternd, jo namenilich zeitgemäß wirfend in der Abteilung „Fur rauen und Finder“ 
und in der gediegenen poittiihen „Rundihau“. — Inhaltlich ftoßen wir auf die Fort: 
tung der hochberuhmien „Kreuzritter“ von Gientiewicz, auf Patır Colomas „Er 
Dar ein Heiliger“ und auf „Die Inſel des Friedens” von M. von Derten. 
Shönfels liefert eine litterarifhe Stizze Über Erzherzog Ludwig <alvator, Baum: 
berger plaudert angenehm und belehrend weiter über die Weltausjiellung in Paris, 
und Dr. Guilbert beipricht die Gicht. Ein wahrhaft eminent reichhaltiges Heft. 

6. „Deutiher Hausſchatz,“ 18 Hefte a 50 Rp. Heft 4 bietet 56 Jlluftratioren. 
Us Autoren rüden auf Gurt Yorle, P. Ansgar Pölmann, Gujtav Weyer, Hencemius, 
Fröhlich, Otto von Schading, A. Müller, Dr. Woermann u. a. Der laufende Roman 
nennt fih „Hilary“ von Herrenwaldau, daneben finden wir Stizzen, gejhichtliche Sittenbilder, 
Liographifches und viel anderes. 
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7. „Die kath. Miſſionen“ bei Herder in Freiburg i. B. Ihr Ruf iſt belannt, 
ihre Zeitgemäfheit und Gediegenheit über alles Lob erhaben, der Preis billig. Weich 
en und inhaltlich jehr gediegen. — 

„Emmanuel,* Dberholzers Buchdruckerei, Uznach, Et. Ballen. — 12 Hefte A 
16 — mit der achtſeitigen Kinderbeilage „St. Michael“. Preis 1 Fr. 20. Das 
Organ iſt in Volklskreiſen eingebürgert, fein. Ruf ift vorzüglich, der neunte Jahtgang 
bietet eine Reihe kurzer, teilweiſe auch gefchichtlicher Arbeiten zu immer größerer Würdigung des 
allerheiligiten Altarsfalramentes. — 

9, Katalog empfehlenswerter pädagogiiher Werte aus allen Unterrichtsſächern 
von Joſ. Schiffels, Lehrer, Zu beziehen durch Adelrich Benziger & Eo., Einficdeln. 

Der Katalog berüdfitigt bejonders die fath. Liiteratur und bietet 1. Pädagog. 
Zeitihriften, 2. Werke zur Fortbildung und Selbftitudium, 3. Werte zur unmittelbaren 
Vorbereitung auf den Unterricht und 4. Lehrmittel für die einzelnen Bäder. Der 
Katalog bat für jeden Lehrer und Schulmann bleibenden Wert. — 

1v. Der Yahresberiht der Herderſchen Verlagshandlung pro 1900 weiſt über 
250 Werte verjchiedenften Inhaltes auf. Er ift zugleih 5. Nachtrag zum Hauptfataloge 
von 1801—1895. Der berühmte Berlag entwidelt eine allſeitige wiſſenſchaftliche 
— 

11. 5 U BG der Formen von Dr. U. Diem. Verlag von Otto Mayer, 
Ravensburg. Preis 3 M 

Mit diejem Formenalphabet hat der Verfaſſer ein Kunftipiel für das Haus und 
nleichzeitig ein neues Lehrmittel für den Zeichenunterricht in der Schule gejhafien. Die 
Herausgabe desjelben kommt einem ſchon längſt und oft geäußerten Wunſche in praftijger 
Weiſe entgegen. Dasjelbe iſt vorzüglich geeignet, den angebornen, künſtleriſchen Trieb im 
Kinde anzuregen und ſelbes in jenem Schaffen zu unterſtiltzen. Baſierend auf joliden, 
pädugogiihen Grundfägen, läßt es einen Fortſchritt vom Emfachen zum Echwierigern 
deutlich eilennen und bietet der findlihen Phantafie und Selbittätigleit äußerft günſtige 
Gelegenheit zur Entfaltung. Wir haben die Sade jhon vor der Drudlegung praktiſch 
erprobt und vorzüglide Erfolge damit erzielt und wünjhten nur, es möchte diejes Spiel 
in feiner Yamilie und feiner ſchweizeriſchen Vollsſchule fehlen. Diees U 8 E der 
Formen beiteht aus den jvftematiih geordneten Grundelementen der Formenwelt in 
3 Stufen. Auf jeder Stufe fomponiert das Kind Figuren und Ornamente, entweder nad) 
den beigegebenen Vorlagen oder frei nah Phantafie und verſucht dann f.ine Entwilrfe zu 
zeichnen; jo wird es ſpielend mit der Formenwelt vertraut, uno der UImiand, daß das 
Zegematerial in den jehs Farben, rot, orange, geld, grün, blau und violett gehalten ift, 
fidert den neuen grosen Vorteil, daß dadurd die Einführung in eine rationelle Farben: 
fenntnis ermöglicht wicd. E53 ift geradeju eritaunlid, welder Neihtum und melde 
Schönheiten in Formen: und Yarbentompofitionen fi mit Dielen einfahen Grundformen 
bilden laſſen; es unterhält und fejlelt das Kind in finniger: nnd lehrreihher Weije, bildet 
treiflih feinen Formen: und Farbenſinn und wird die Beitrebungen zur Eınführung eines 
rationellen, geiftbildenden Zeichenunterrichtes in der Volksſchule mächtig für. ern, 

J. E., xehrer, St. Gallen. 

12. Beim goldenen Abendionnenihein. Erzählungen für die katholiſche Jugend. 
Aus dem Englijchen überjegt von Karl Wiederhofer. Mainz, 1901. Verlag von Franz 
Kirchheim. 8°. 261 S. Preis in Gallitoband M 3.—. 

Eine reihe Fülle finnigeerniter Erzählungen in bunter Abwechslung mit jolchen, 
die eines gejunden, frischen Hum.rs nicht entbehren, wird in vorliegender Sammlung der 
heranwachfenden Jugend gedoten. Der Autor greift ohne aufdringlid moralifierende Ten: 
denz tief in das junge Menſchenherz und erweckt durch die trefflich gezei hneten weftalten 
jeiner Haupthelven voll tief religiöjen Sinnes das Streben bei den jugendlihen Yejern, es 
ihren Säilberungen gleichzutun. Aehnlich den Meiiterwerten der Jugendlitieratur von 
P. Finn, 8. J. bieten fie eine Menge reicher Belehrung und anregender Unteryaliung für 
das eindrudsreiche Jugendgemüt, und jeder wird mit Freuden zu diefen neuen Erzählungen 
greifen, die beionders- empfohlen zu werdın verdienen. K. 

13. Aus einiamen Thälern. Waidgeihihten von Marg. von Derten. 

(Berlag Benziger & Comp. U. G. Einfiedeln. Preis broſch. Fr. 4, geb. Fr. 5.) 
Unter diefem Titel bietet die Verfaſſerin 6 allerliebfte Waldgeſchichten. (Die Wenderichs. 
Der Käfertoni. Der Herr „von“. Wie fie zufjammentamen. Geſchichte eines Herenmeiiters. 
Der verlorne Sohn.) Es iſt eine Freude, in den feingewebten Erzählungen den lebens: 
wahren Schilderungen folgen zu können. Gin prädtiges Bud, ſowohl inhaltlih als in 
der Ausſtattung. 8. 


— 


Korrefpondenz. 


Freiburg. Im Kanton Freiburg wird tüchtig am ber Verbefferung bes 
Reiultates der Nefrutenprüfungen gearbeitet. Das tantonale jtatiftiihe Amt 
bat fhon anfangs Jaänner die Ergebniſſe der Nefrutenprüfungen des Jahres 
1900 publiziert. Die Publilation enthält eine Ehrenlifte derjenigen Nefruten, 
welche fehr gute Noten. erlangt haben, dann aber auch eine abſchreckende Lite 
derjenigen, welche mit fihlechten Noten (Durchſchnitt über 3) weggekommen find. 
In beiden Liften find die Refr: ten mit Namen und Vornamen, Schulfreis und mit 
ihren Noten im Leſen, Aufſatz, Rechnen und Vaterlandskunde verzeichnet. Beide Liſten 
find von Staatsrat Python unterzeichnet. Die beften Nefultate haben die Bezirfe 
Greyerz und Broye. 

Bemühend iſt hiebei vorab die Tatſache, daß z. B. die „Neue Zürcher 
Zeitung“ in Nummer 3 dieſes Vorkommnis ein „Arbeiten mit Hochdruck“ nennt, 
Agnorieren'wir Hatbolilen die Refrutenprüfungen und deren Ergebnifje, dann höhnt 
man uns als Bildunpsfeinde, ftreben wir nad Hebung der bez. Refultate, dann nennt 
man das höhniſch und verädhtlich „Arbeiten mit Hochdruck.“ Wahrlich intereſſant! 








Wenioftens der Heuheit wegen. 


Über dasgeordnete Ausfprecdhen unferer Zahlen ſchreibt Geh. 
Rat Prof, Dr. Förfter, Direltor der Berliner Sternwarte, in ber „Zeitichriit 
für mathematifhen und naturwillenichaftlichen Unterricht“: Es ift in der Orb» 
nung, daß wir bie höheren deladiſchen Stufen in Schrift und Druck vor ben 
niederen vorangeben lafjen, denn fie bedingen den entſcheidend weientlichen Eindrud 
eined Zablen-Ausdruds. Die nädhftniederen Einheiten find faſt ftets relativ 
unerheblich gegenüber den höheren. Wenn ein Zahlenausdrud zwiſchen 4 und 
5 Zaufend liegt, jo liefert dies im zabllofen ;zällen für Urteil und Gedächtnis 
den enticheidendben Anbalt, neben welhem die Hunderter, Zehner und gar bie 
Einer gänzlich zurüdtreten. Auch da, wo es fich nicht um den bloßen Eindruck, 
fondern um ben vollen Zablenwert handelt, bedeuten die niederen dekadiſchen 
Stufen nur in befonderen fällen etwas Widtigeres als bie höberen. Es ift 
nun aber ein großer Übelſtand, dab in der deutichen Sprache in völlig launiſcher 
Weiſe die Reihenfolge der defadiichen Stufen beim Ausiprechen, und zwar gerade 
der am häufigiten vorfommenden, bloß aus Zehnern und Einern zufammengefekten 
Zahlenausbrüde umgekehrt wird. Man fagt richtig: „hundert und drei“, ebenfo» 
„vier taufend fünf hundert“, entiprehend der Reihenfolge des Schreibens, aber, 
fehlerhaft „sechs und vierzig“ ftatt „vierzig und ſechs“ oder einfach „vierzig ſechs“ 
am aller konfuſeſten aber gemiicht „zweihundert drei und vierzig, taufend fünf: 
hundert ein und fiebenzig“. Es ift völlig zweifellos, dab gerade bei geübten und 
Ihnell rechnenden Leuten durch dieſe Konflilte zwiſchen der Neihenfolge des Schrei« 
bens und bes Ausſprechens zahliofe Rechenfehler hervorgerufen werden, Erfahrungen 
und Nachweiſungen hierfür find in Fülle vorhanden. Man fann geradezu be» 
daupten, daß im Wetteifer technifcher und wifienfchaftlicher Nechenarbeit Deutich- 
lands mit derjenigen anderer Nationen, deren Sprachen jenen Unfug nicht fennen, 
ein merflicher Nachteil zu unjeren Ungunſten ftattfindet, gerade fo wie wir noch 
immer viel Geld an unnötigen Drudforrefturfojten verichleudern infolge der In: 
gleihmäßigfeiten beuticher Schreibarten. Sollte es nicht eritrebenäwert fein, daß 
man in den Schulen endlich anfängt, zweckmäßiges und verftändnismähiges Zählen 
zu lehren? Tie Sache ift fo leicht durchführbar; denn die vorgerüdtn Schüler 
und die Erwachſenen werben es fofort veritehen und bald nachmaden, wenn vom 
Jahre 1901 ab die ADE-Schüler anfangen zu fagen: Vierzig fechs ftatt „ſechs 
und vierzig“, natürlich auch, mas etwas mehr Kopficütteln erregen, aber fich 
doch auch jehr Schnell durchſetzen laffen würde, „zehn drei” ftatt „dreizehn“, wobei 
man aber ben beiden kurzen Namen „elf* und „zwölf“, ala den biftoriichen Reiten 
der „Duodecimal-Syfteme“, ihre Geltung belafien könnte, ba fie nicht gegen das 
Prinzip ber Tonfequenten Reigenfolge fündigen. 





ex. Alpenkräny Achtung. 


it I v ü 2 — — — — 
see ann ® Ce Der Schweiser:UlpenfräutersThee fit eines der älteiten m. 


berühmteiten Deilmitter gegen alle Arten von Rheumatiömus, 
Über 200jä$- _Seitung Glied: u. Gleichſucht. Die Dofis langt für 14 Tage und foftet 
eiger Erfolg! infider: | Er. Je heitiger und ſchmerzhafter jemand an dieſem übel 
— — Terdei, deſto ihneller heilt ed. Bei den meiſten Leidenden 
hilft es mit einer Dofid, Zeugniffe ftehen zu Dienften. Allein 
echt zu beziehen von R. Birchler-Rürgi, Einfiedeln. 


BEE 3euanifte: EEE 
Kann Ihnen bie erfreuliche Mitteilung machen, daß ich durch Ihren 
Alpenfränter-Thee von meinem Gelen-Rheumatiömus im Anie, daß 
mir oft faft unerträglibe Schmerzen und jchlaflofe Nähte verurfadhte, 
bereits gebeit bin, und daß aud eine andere Perſon in bier, durch 
dieſen Thee gänzlich gebeilt wurde, wofür Ihnen der aufrichtigfte Dank 
zB] Aglausgeiproden wird. Alle mir von andern Perfonen angeratenen 
FT Mittel, von benen ih auch Gebrauch mahte, waren ganz nußloß, nur 
Ydies Ginzige vermochte Heilung zu veribaffen. Diefes Mittel ift allen, 
Freie an Nheumatismus Leiden, als das beſte anzuempfehlen. 

Montlingen, (St. ©.) im Juli 1900. 53. Ur. Stoli, Handlung 
Die Üctheit ee Unterichrift von. Ulrid Stolz, Sandlung in Montlingen 

beitätigt Oberriet, (ft. St. Gallen), den 22. Juli 1000, Der Gemeinbeammann: Guſt. 
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Mit dem nächſten Hefte (Nr. 3.) werden wir uns erlauben, den 
Abonnementsbetrag per Nachnahme einzuziehen. 
| Die Erpedition der „Pädagogiiche Blätter“ 
Eberle & Rickenbach. 





Bu verkaufen: 


billig „Bädagog. Monatsfhrift“ 1893, „Pädagog. Blätter“ 1894, 1895, 
1897, 1899, Alles vollftändig und gut im ſtande. Preis und bei wem zu erfragen bei 


Herren Eberle-& Nichenbach, Einfiedeln. 


DB Alle in diefer und anderen Seitjchriften beiprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitſchriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrid; Benziger & Cie. Einfiedeln. 












_ Drudarbeiten | 


aller Art beforgt billig, ſchnell und fchön die 
Expedition der „Päd. Blätter‘ 


Eberle & Rickenbach, Wuchdruchkerei, 


— Einſiedeln. 
S Berechnungen ſtehen zum voraus hoftenfrei zu Dlenſten. — 


DEE” Wer ein Bud, ein Dieferungswerk, eine Zeitfhrift beftellen mil beftellen mil 
der ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifcy wünſcht, 
owende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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Briefſtaſten der Redaktion. 


. In nächſtes Heft fommen u. a. folgende Arbeiten: Die Blattarlen — Segnungen 


des GChriftentums. — Die Erjhaffung der Welt. (Probeleltion für das 1. 
Schuljahr). -- Die Anihauung im Geographie-Unterrichte. — Ein indischer Kon: 
vertit — u. a. — 


. Die Arbeit „Staatsjhule in Frankreich”, folgt demnachft. Beſten Dank! 


Arbeiten ähnlicher Art find fehr willlommen. — 


. Die für Heft 3 im Ausficht genommene größere Arbeit muß leider no für ganz 


furze Zeit zurüdgelegt werden. — Man täuicht fi) eben bisweilen in der Ber: 
teilung des Stoffes. Bitte um Nachficht ! 


. Un verjhiedene: Ya wohl, jeder Mitarbeiter iſt erwunſcht. Am liebften wären 


aber Arbeiten direlt aus der Schule und für die Schule oder in weiterem Sinne: 
aus der Praris und für die Praris. Es find ja der Gebiete jo viele im Alltags» 
leben des Lehrers, wo die Anſchauungen oft in berechtigter Meije auseinander 
gehen. Dazu ift dann eben ein pädagog. Organ da, in dem an der Hand der 
praftiiden Erfahrung die gröhere oder geringere Beredtigung der einen oder 
anderen Anficht dargelan werden fann. Alſo an die Arbeit in diefem Sinne! 


. R. G. — M. K. — O. A. Selbjtverftändlih finden auch Konferenz-Arbeiten 


in den „Grünen“ Aufnahme. Gerade in lehtzier Zeit find verſchiedene gute Arbeiten 
erjhienen, denen zuerit die Kritik der Konferenz geworden. Nur Eines! Solche 
Leiftungen follen nicht zu breitipurig und nit zu allgemein gehalten jein. 


. Dr. G. „PBroporz im Schulwejen.* Könnte verwendbar jein, fommt auf die 


Art der Durdführung an. 


„A. N, stud. ped. Anonymus in Schwyz. — Ni au! Bitten Sie den 


Ib. Gott, daß er Sie vor weiteren poetifhen Anmwandlungen bewahre. — 


. Die Korteſpondenz betreffend den lieben verſtorbenen Lehrer Marfurt mußte leider 


auf den Umſchlag geieht werden. um eine Verfchiebung auf nächſte Nummer zu 
verhilten, was der verehrte Korreſpondent gefl. entjchuldigen mag. 
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Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 


III. 


4. Das Blattgrün (Chlorophyll). — Gleichwie unſer menjchlicher 
Körper von dem Blutfaft, in welchem die roten Blutkörperchen ſchwimmen, 
durchſtrömt wird, fo ift die Pflanze, beziehungsweiſe jede Pflanzenzelle, 
mit einem Nährſaft verjehen, der in einem aufs und abfteigenden Strome 
die Pflanze durchzieht, und dort, wo er gebildet wird, find in dem Bell- 
ſafte eigentümliche grüne Körnchen, die Blattgrün= oder Chlorophyll» 
förnchen vorhanden, welche dem Zelljafte in ähnlicher Weile die grüne 
Farbe geben, wie die roten Blutkörperchen dem an fich farblojen Blut- 
jafte. 

Diefe Chlorophyllförner fommen alfo nicht in allen Pflanzenzellen 
vor, jondern nur in den grüngefärbten und auch da nicht im gleicher 
Reife. An den Blättern 3. B. unterjcheiden wir da8 feine Ober 
bäutchen, das gar feine Chlorophyllkörner bejigt, dann folgt eine Schicht 
von Zellen, welche man wegen ihrer pfahlartigen Form und Stellung 
die Baliffadenfchicht nennt, noch tiefer die aus rundlichen Bellen beftehende 


Schwammſchicht. In einer Zelle diefer Blattgewebe fommen im Durch— 
ſchnitt 20—100, aber bisweilen auch mehrere 100 Chlorophylllörner 
vor; nad) Haberlandt trifft ed auf 1 Quadratmillimeter des Schwamm: 
gewebes der Ricinußftaude 92000, im Palifjadengewebe ſogar 403,200 
Chlorophyllkörner. Auch die beiden Seiten der Blätter find oft ſehr 
ungleich mit dieſen Farbkörnern ausgeftattet, daher fie oft auf der Ober« 
jeite ein dunfleres Grün zeigen als auf der Unterjeite, wo mehr At- 
mungsöffnungen vorhanden find und die unter ihnen in den Atmungs- 
böhlen vorhandene Luft, wie filberhelle Luftbläschen im Wafjer, hindurch— 
ſcheint. 

Ebenſo verſchieden wie die Verteilung der Clorophyllkörner auf 
die verſchiedenen Zellen, fie ſtehen in ihnen faſt ausſchließlich nur an 
der Zellmand — ift die Form und Größe berjelben. Große, aber 
dann nur wenige Körner, findet man in den Zellen der niedern Pflangen- 
arten; gerade bier treffen wir aber die zierlichſten Formen an, 3. B. 
verſchiedene Bieletformen, gitterartige Platten, geichlofjene Ringe und 
Bogenwindungen, zadige Sterne u. ſ. w. Äußerſt Hein, meift rundlich 
oder linjenförmig find die Chlorophyllförner in den Bellen der höhern 
Planen. Bon der Kleinheit derjelben fünnen wir uns eine ſchwache 
Vorftellung machen, wenn wir bedenken, daß fchon die ganzen Bellen 
als folche nur bei bedeutender Vergrößerung gejehen werden können, 
und in diefem Kleinen Raume ſchwimmen nebſt unzähligen andern noch 
viel Heinern Körperchen auch die 100 und mehr Chlorophyllkörner ! 

Der Stoff, aus welchem die Chlorophyllförner hergeftellt find, 
iſt das Protoplasma, ein fomplizierter Gimeißftoff der Zelle. Dazu 
fommt der grüne Farbitoff, das Chlorophyll oder Blattgrün. Letzeres 
tritt nie allein, d. 5. unabhängig von den Körnern auf. Doc kann 
der Farbſtoff leicht ausgezogen werden, indem man junge Blätter in 
fleine Stüde jchneidet, im Waſſer abbrüht und dann die Blattrefte in 
MWeingeift oder Benzin legt. Sofort wird fich die Flüſſigkeit grün färben, 
während die Blattrefte allmählich erblaffen und endlich ganz Hell und 
durchfichtig werden. Nichtet man das Auge durch das Mikroskop auf 
diefe Blattteile, Jo erblict man in den Zellen wohl noch die Körner ala 
die ehemaligen Träger des DBlattgrüns, fie find aber ganz verbleidt. 
Die jo erhaltene Flüſſigkeit zeigt jehr deutlich das Farbenſpiel der Fluor— 
escenz, indem fie im durchjcheinenden Lichte grün, im auffallenden Lichte 
dagegen rot erſcheint. Im Durchſchnitt erhält man von einem Quadrat« 
meter Blätter ca. !e Gramm Chlorophyll. 

In den Chlorophyllkörnern ift ein ganz eigentümliches Leben, 
als ob fie für fich eriftierende, jelbjtändige Lebeweſen wären. Sie können 
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ich nämlich durch innere Lebenstätigkeit, aus fich jelbft, vermehren und 
zwar durch einfache Teilung, wie das Jonft noch oft im Pflanzenreiche beobachte 
wird, indem nämlich ein Korn ähnlich wie eine ganze Pflanzenzelle fich 
in der Mitte einzufchnüren beginnt, bis es endlich in zwei Teile, alfo 
in zwei junge Körnchen zerfällt, die nachher wieder zu größern Körnern 
auswachſen, um jich wiederholt jo zu vermehren. Selbftverjtändlich er- 
grünt ein folder Pflanzenteil dann jchneN und ftark; zmedentiprechend 
fommt diefe Körnchenteilung hauptjählih in jungen Blättern 
häufig vor. 

Die Entftehung der Chlorophyllförner ift bedingt durch die Ein» 
wirfung de3 Lichtes und der Temperatur auf die betreffenden Pflanzen- 
zellen und durch das Vorhandenfein von Eiſen im Nahrungsfafte. Be— 
fannt iſt ja, wie bie Kartoffeltriebe im finftern Keller weiß oder gelblich 
bleiben, jobald man fie aber and Licht bringt, ſchon nach 2—3 Tagen 
ergrünen und zugleich auch üppiger werden. In ähnlicher Weife erbleichen 
die Pflanzen, wenn man fie längere Zeit ganz im Finſteren hält; es bildet 
ih in den Chlorophyllförnern ein gelber Farbitoff aus, Etiolin genannt, 
der mit dem Chlorophyll chemijch verwandt ift, und der nun die Pflanze 
weißgelblich färbt. Seht man diefe Pflanzen wieder ans Licht, jo wan— 
delt fid der Etiolin alabald wieder in Chlorophyll um, Fehlt es der 
Planzennahrung an Eifengehalt, fo leidet die Pflanze an der Bleihjucht 
oder Chloroſe. Oft tritt die Krankheit nur teilmeije, d. 5. nur an ein« 
zelnen Stellen der Blätter in Form von weißen Punkten, Streifen oder 
Flaͤchen auf, und dann bleibt der Pflanze diefe Eigentünmlichfeit gewöhn: 
li zeitlebens und läßt fih fogar dur Pfropfen und durch Ableger 
auf andere Pllanzen übertragen, Gärtner benußen dies gern zur Er— 
jiehung eigentümlicher zwerghafter Varietäten; es ijt nämlich zu beachten, 
daß bei ſolchen Pflanzen die Ernährung nicht im vollen natürlichen 
Maße vor fich geht, weshalb fie immer zwerghaft bleiben und nad) und 
nah verhungern. — Dad MWärmebedürfnis der Pflanze endlich zur Her- 
Rellung des Chlorophylls iſt ein ſehr verjchiedenes, im allgemeinen ein 
ganz geringes; jo genügen 3. B. für die Bohne und den Mais 6 Grad 
Wärme, für die Wiefengräfer 1,5—3,5 Grad, für die Lärche jogar nur 
05—2,5 Grad. 

Welches ift nun die Aufgabe und Bedeutung der Chlorophyll— 
förner für die Pflanze? Es iſt von einigem Intereſſe zu erfahren, 
welche bedeutende Anftrengungen e3 bedurfte, um nur zu etwelcher Ein- 
fcht in dieje Frage zu gelangen, denn gelöst ift fie auch jetzt noch nicht. 
Stephan Hale3 in Kent war der erfte, der in feinem Werfe „Statical 
essays“ (1727) den Gedanken ausſprach, dab zum Aufbau der Pflanze 
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die aud dem Erdboden gezogene Nahrung nicht genüge, jondern daß 
biezu auch die Luft notwendig jei. 1754 wies dann Bonnet nad, daß 
die Pflanzen mwährend ihres Wachstums ſogar eine LZuftart, ein Gas 
entwideln, und 1771 zeigte Prieftley, daß diejes Gas die Verbrennung 
unterftüße. Jahrelang vorgenommene Berjuche (1782 —88) überzeugten 
dann Jean Senebier, daß da3 Sonnenlicht es jei, welches den 
Blättern die Fähigkeit verleihe, Kohlenfäure in Sauerftoff und Kohlen— 
ftoff zu zerlegen, eine Entdedung, welche damals die ganze Gelehrtenmelt 
eigentlich überrafhte.e Schon Ingen-Houß konnte dann 1796 feit- 
ftellen, daß die Pflanze den meilten Kohlenftoff der Atmosphäre entnehme 
und zwar unter dem Einfluſſe eben des Sonnenlichtes, während in der 
Nacht, d. h. im Dunkeln Sauerftoff aufgenommen, aber Kohlenjäure 
ausgehaucht werde. Auch erkannte er, daß leßterer Vorgang bei nicht- 
grünen Pflanzen fich fortwährend abjpielt. Damit war die Kohlenftoff- 
afjimilation und die Pflanzenatmung entdedt und beide richtig außein- 
ander gehalten. Endlih hat Mohl, mas ſchon Ingen-Houß 
angedeutet, durch Experimente erwieſen, daß die Afjimilation, die Um: 
wandlung der unorganifchen Nahrungsftoffe in organijche, an das Vor— 
bandenfein der Chlorophyllförner gebunden ilt. 

Melde Rolle hiebei dem Farbſtoff zukommt, ift noch nicht ermittelt. 
Daubruy (1836), Draper, Pfeffer, Sachs u. a. ſuchten die Wirkung 
der einzelnen farbigen Strahlen, aus denen das weiße Sonnenlicht zu— 
ſammengeſetzt ift, zu ermitteln. Man dachte zunächſt an die blauen 
Strahlen, deren chemijche Wirkungen jonft bedeutend find, allein fie er— 
wieſen fich für die Afjimilation al3 wenig wirtfam. Sehr große Wirkung 
erzielte man dagegen mit dei gelben Farbitrahlen. Pringsheim ſchließt 
daraus, daß dad Licht, reſp. das Chlorophyll keine direkte Beziehung 
zur Afjimilation hat, wohl aber zur Atmung. Das Chlorophyll ſoll 
demnach die Rolle eined Schugmittelö jpielen und zwar die eined Schir— 
med, der die für die Aflimilation indireft jchädlichen Yarbenftrahlen 
abhalte. Die Chlorophylltörner befigen nach ihm eine fein poröſe Struktur, 
fie find Hohlförper mit netzartig durchbrochener Hülle, jehr geeignet zur 
Aufnahme aller Luftgafe, nicht bloß der Kohlenfäure, wie man früher 
angenommen bat. Dur die Chlorophyllkörner treten aljo beftändig der 
Sauerftoff und die Kohlenjäure der Luft ein. Das Chlorophyll verhindert 
am Tage das Eintreten der weißen Lichtjtrahlen, welche zerftörend wirken; 
dagegen werden die gelben, für die Aflimilation twirkfamften Strahlen 
abjorbiert und bewirken zunächſt die Bildung von Hypochlorin, eines 
Übergangjtoffes vom Anorganijchen zum Organifchen. Diefe Hypothefe 
Pringsheim’3 findet aber unter den Phyſikern und Botanikern bedeutenden 
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Widerſpruch. Sie halten an der „chemiſchen Wirkung“ des Chlorophylls 
feſt. Soviel iſt ſicher, daß der eigentliche Vorgang der Aſſimilation noch 
nicht hinlänglich aufgeklärt iſt.!) 

Die Chlorophyllkörner ſind mit Recht „Fabriken unſeres täg— 
lichen Brotes“ (Weſtermaier) genannt worden. Würde die aſſimilierende 
Tätigkeit der Chlorophyllkörnchen einmal aufhören, ſo hätte damit auch 
die letzte Stunde für das Tierreich und die Menſchenwelt geſchlagen. Nur 
dieſe Körnchen können die unorganiſchen Stoffe der Erdrinde in organiſche 
umwandeln, Menſch und Tier iſt auf dieſe Pflanzentätigkeit angewieſen. 

Und mit welcher Schnelligkeit wird in dieſen Fabriken gearbeitet! 
Weder bei Tag noch bei Nacht ruht der Betrieb. Am Tage, wenn die 
Lichtſtrahlen zu Hilfe eilen, dann werden aus der Kohlenſäure der Luft 
die Kohlehydrate, Stärke, Zucker ꝛc. hergeſtellt. Unter dem Mikroskop 
laſſen ſich ſchon nah 5 Minuten langer Einwirkung der Lichtſtrahlen 
auf die grünen Pflanzenzellen in anfangs ſtärkefreien Chlorophyllkörnern 
bereits hellglänzende Stärkekörner nachweiſen. Mit Anbruch der Nacht 
hört dieſe Fabrikation der Kohlehydrate auf, es beginnt der Transport 
dieſer, in den Blättern unterdeſſen abgelagerten organiſchen Nährſtoffe 
an die Verbrauchsorte, namentlich an die Wurzelenden und zu den Spitzen 
der Zweige hin, wo immerfort neue Zellen zu bauen ſind. Die Stärke— 
körner werden zu dieſem Zwecke zuerſt in flüſſigen Zucker umgewandelt, 
dieſer gelangt dann in das Leitungsſyſtem der Gefäßbündel, welche auf 
einmal eine bedeutende Menge zu transportieren vermögen, ſo daß bis 
zum Morgen in der Regel alles Stärkemehl gelöſt und aus den Chloro— 
phyllkörnern verſchwunden iſt. 

Noch viel großartiger wird uns die Arbeit der Chlorophyllkörner 
erſcheinen, wenn wir folgendes erwägen. In 10,000 Liter Luft find 
etwa 4— 5 Liter Kohlenſäure im Gewicht von 8ÿ10 Gramm vorhanden; 
davon find *ıı Sauerftoff und nur °ıı oder ca. 2 Gramm Kohlenftoff. 
Eine einzige Tanne des Waldes von etwa 5000 Kilo Trodengemwicht 
bdeſitzt 2500 Kilo oder 2,500,000 Gramm Kohlenftoff, d. h. der Baum 
muß 1,250,000 x 10,000 Liter Luft von ihrer Kohlenjäure befreit haben, 
Nah Brown (vgl. Natur. Rundſchau. 1899. ©. 600) nimmt die Pflanze 
in der Stunde auf 1 Meter Blattfläche etwa 1 Gramm an Gewicht zu. 
Diefe Gewichtözunahme rührt fajt ganz von der Bildung von Sohle 
bydraten, (Stärke und Zuder) her, die durchjchnittlich zu ihrer Bildung 
1,55 g oder 785 cm? Kohlenjäure erfordern. So viel muß aljo von 
dem Quadratmeter Blattoberfläche in einer Stunde der Luft entnommen 


!) Unabhängig hievon ift die Frage nad der Eiweißbildung in der Pilanze ©. 
hierüber Biol, Gentralbl. 1898. 593 ff. 


— 70 — 


ſein, die nur 3 Zeile Kohlenſäure in 10,000 Zeilen enthält. Stille, 
aber wahrhaft immenje Arbeit! 

Da ift es wohl begreiflich, daß von der Pflanze für die Chlorophyll- 
förner die größte Sorge getragen wird. Der ſchlimmſte Feind derjelben 
ift dad Licht, das in gemiffer, nicht zu großer Menge abfolut not- 
wendig ift zu ihrer Bildung, bei zu ſtarker Einwirkung diejelben aber 
wieder gänzlich zerftört. Junge, zarte Sprofje der Eiche, Rofe, Wein: 
rebe u. ſ. mw. jehen wir daher oft rotbräunlich gefärbt, meil das Licht 
den grünen Farbſtoff ſchneller zerftört, als e3 bei diejen Pflanzen mit 
der Herftellung der Chlorophyllförner hergeht. Und nun beachte man: 
gerade diefer rotbraune Farbſtoff ift jet das beite Schußmittel gegen 
da3 Eindringen der gelben Lichtſtrahlen; dieje Tektern werden num zurück— 
gehalten, der matte Lichtjehimmer, der noch in die innern Zellſchichten 
eindringt, genügt zur Herftellung der Chlorophyllkörner, und nad) kurzem 
haben fich die Blätter erholt, die rotbraune Farbe hat ſich verloren, und 
die Blätter leuchten in friſchem Grün der Sonne entgegen. In andern 
Fällen, 3. B. in den Blättern der Blutbuche, des rotblättrigen Hajel: 
ftrauches und der Berberige übernimmt ein roter Zellſaft in der Ober- 
haut diefe Schußmittelrolle. 

Nach der Belichtung richtet fich auch die Stellung der Chloro— 
phyllförner in den Zellen. Es wurde oben jchon bemerkt, daß 
fie zahlreicher vorhanden find in der Palifjadenjchicht der befjer beleuch- 
teten Oberfeite der Blätter, als in dem tiefer gelegenen, mehr im 
Schatten befindlihen Schwammgewebe. Und hier in diefen Bellen liegen 
jte nicht in unregelmäßigen Haufen bunt untereinander, jondern fie ordnen 
ſich hübſch nebeneinander, daß das Licht durch die hellen Glasfenſterchen 
der Zellhäute zu jedem einzelnen Hörnchen Hingelangen kann. Bliden 
aber die Sonnenstrahlen hie und da etwas zudringlich in dieje Bellen 
hinein, jo wifjen fich die Chlorophyllkörner geſchickt zu helfen: fie drehen 
fi und fehren ihre jchmale Seite dem Lichte zu, die breite Fläche 
wenden fie von ihm ab; in andern Fällen verändern fie jogar ihre Ge— 
ftalt und verfladhen fich, oder fie werden vom Hin= und herftrömenden 
Protoplasna, dem Blute der Pflanzen, an die don der Sonne abge: 
wendete Zellwand oder in jchattige Ausbuchtungen der Zellen Hingetragen 
oder in den Eden in fleine Gruppen zujammengedrängt. 

Gin zweiter Feind des Chlorophyll find die Pflanzenſäuren, 
die im wäfjerigen Saft einer jeden Zelle vorhanden find. Berühren fie 
die Chlorophyllkörner; jo werden leßtere jofort zerſtört. Um dies zu 
verhüten, umſchließt zunächit in jeder Belle das Protoplasma alle Chlo— 
rophyllkörner, zudem beſitzt das Lebende Protoplasma die Eigenjchaft, für 
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alle Pflanzenſäuren undurchdringlich zu fein. Es ift nämlich ſowohl nach 
außen gegen die Bellhaut, wie auch nad innen gegen den Zellſaft Hin 
von einem feinen Häutchen, der Glashaut (Hyaloplasmahaut), umgeben, 
welche nur gewiſſen, für das Protoplasma unjhädlichen Stoffen den 
Durchgang geftattet. — Auch da3 Terpentinöl zerjtört dad Chlorophyll; 
dagegen find die Harzgänge der dieöbezüglichen Pflanzen jo geftellt, daß 
da3 Terpentin aus diefen nie in die Zellen der grünen Gewebe gelangen 
lann; auch fommt tropfbar flüfjiges Terpentinöl in ſolchen Bellen über- 
haupt nicht vor. 

Schon früher befannt, aber unerflärlih war die Tatfache, daß die 
Keimlinge von Farnfräutern und Nadelhölzern (ausgenommen die Lärche) 
auch bei vollkommenem Ausſchluß des Lichted ergrünen. Der rufjijche 
Botaniker Famintzin behauptet nun, gejtüßt auf feine mikroskopiſchen 
Unterfuchungen vieler Samenarten, daß die Chlorophyllförner ala Kleine, 
zufammengefchrumpfte Gebilde im reifen Samen erhalten bleiben 
und daß aus ihnen fich die Chlorophyllkörner der Keimlinge heranbilden- 
(Raturw, Wochenschrift. 1894. ©. 225 f.) 

Es erübrigt noch, kurz auch die äußern Schugmittel des Chloro- 
phylls, welche die dem gelben Sonnenlichte ausgejegten Pflanzen ziemlich 
allgemein anwenden, zu erwähnen. Es find die ftarf verdidte, lederige 
Oberhaut vieler immergrüner Blätter, die Jogar mehrere Vegetations— 
perioden hindurch dem Lichte außgejeßt find; die Behaarung der 
Blätter befonder3 in der erften Jugendzeit, bis das vollftändige Ergrünen 
erfolgt ift (Huflattich); die Stellung und Lage der Blätter, indem 
die jüngern, noch nicht ergrünten Blätter in den Schlagichatten der 
ältern zu flehen kommen oder eine mehr jenkrechte Lage einnehmen und 
erſt nach dem völligen Grgrünen fich flach ausbreiten; denfelben Dienft 
verjeben oft auch die Nebenblätter und die Blattjcheiden (Pisum 
sativum, Fragaria vesca, Gräfer.) 

Noch ein Wort über den Eijengehalt der Pflanzen. Eifen wird 
von der Wurzel mit dem Nährwafler aufgenommen und al3bald in 
organifche Verbindungen übergeführt,; unorganijches Eiſen ſchadet der 
Pllanze. Es lagert fi) bald im Protoplasma, bald in der Zellhaut, 
oft auch in beiden zugleich; ab. Die twichtigiten Ablagerungsorgane des 
Eiſens find die Samen und die Blätter. Junge Pflanzen, jchon die 
KReimlinge, können daher am Licht ergrünen, bevor überhaupt irgendivelche 
Nahrungsftoffe von außen aufgenommen werden. Nach den Unterfuch- 
ungen von Jules Stodlaja (vgl. Chem. Gentralblatt. 1897, 2. Bd. 
5. 43) ift das Eifen nur indireft notwendig zur Bildung des Chloro— 
phnlla, indem es einen abjolut notwendigen Beitandteil des Bellferns 
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freilich bildet, ohne welchen den an ein Gedeihen der Pflanze gar nicht zu 
denken iſt. Direkt auf das Chorophyll wirkt aber der Phosphor, ohne den 
es kein Chlorophyll gibt. Das Eiſen ſcheint demnach gewiſſe Stoffwand⸗ 
lungen anzuregen, von denen dann die Bildung des grünen Farbſtoffes 
abhängt. Aber woher ſoll die Pflanze das Eiſen beziehen? Das iſt nun 
wieder eine jener intereſſanten Naturerſcheinungen und Tatſachen, welche 
uns die ſchöne Harmonie zwiſchen der unorganiſchen und organiſchen 
Schöpfung und damit die Weisheit des Schöpfers in überzeugendſter 
Weiſe dartun: durch das ganze Erdreich iſt das Eiſen in geringen Spuren 
— und mehr braucht es für die Herſtellung des Blattgrüns nicht — 
in Form von chemiſchen Verbindungen vorhanden. Eifen iſt in dieſer 
Form dad am meiften verbreitete Metall der Erbe. 

Zum Sclufje betrachten wir noch kurz den Vorgang der Aſſimi⸗ 
lation vom chemiſchen Standpunkte aus. Er beſteht in der Ausſcheidung 
der beiden Elemente des Kohlenſtoffs und des Sauerſtoffs aus ihrer 
Verbindung als Kohlenfäure. (C O2) Nun beachte man folgendes, 
Kohlenjäure ift eine jehr innige Verbindung der genannten Stoffe, jo 
daß fie nur mit größter Mühe von einander getrennt werden können 
(unter jehr Hoher Temperatur und mit ftarfreduzierenden Mitteln). 
Das Blattgrün aber beiwerfitelligt, wie es jcheint, ohne bejondere Mühe, 
nur mit Zuhilfenahme der Sonnenjtrahlen, diefe ſchwierige Berjeßung. 
— Aber noch ein zweites Geheimnis Liegt bier verborgen. Genau ges 
nommen ift e8 nämlich nicht ganz richtig, wenn wir jagen, daß das 
Blattgrün diefe Arbeit vollziehe. Denn wäre die der Fall, jo müßte 
auch dad aus dem Xebensverbande der Zellen ausgefchiedene, das tote 
Chlorophyll, diejelbe Wirkung haben. Das ift aber nicht fo. Entziehen 
wir 3. B. durch Äther das DBlattgrün den grünen Blättern unferer 
Planzen, oder zermalmen wir einen grünen Pflanzenteil, jo hat der fo 
aus dem Lebendverbande gerifjene Farbſtoffe, die Tätigkeit, Kohlenjäure 
au zerlegen, gänzlich verloren. Was müfjen wir daraus fließen? Ich 
halte dafür, daß dies ein vollgiltiger Beweis dafür ſei, daß in der 
lebenden Pflanze noch eine geheimnisvolle Kraft tätig fei, welche den 
Stoffen die zum Leben notwendigen Eigenſchaften und Tätigkeiten ver- 
leiht, die Lebenskraft, welche Leben ſchafft und erhält. 

Denklprud;: 
Und foll e3 fein, und muß es fein, 
Da hilft fein Bieren und Flennen; 
Greif in die Nefjeln friſch hinein, 
So werden fie Dich nicht verbrennen, 
dr. Wild. Weber. 
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die Konfefionelle Hchule, 
eine Forderung der Religion, Biffenfhaft und Politik. 
Rede von P. Benno Aurader in Wien. 


IE 


2. Die fonfefjionelle Schule ift eine Forderung. 
der Wiſſenſchaft. 


Da laden und die Gegner aus, wenn wir von Willenjchaft reden, 
indem fie diefelbe nur für ſich allein beanfpruchen. In ihren Augen 
find wir Gegner der Wiſſenſchaft und, fo jagen fie, es gibt feine katholiſche 
Diffenihaft. Daß fie für ihre Behauptungen und Anjchuldigungen einen 
Beweis erbringen, fällt ihnen nicht ein. 

63 ift jo, wie mein verehrter Herr Borredner gejagt: „Herr 
Jejlen jagt ed, und der weiß es.“ Sie bringen feine Bemeife, und 
wir Katholiken find Häufig fo gutmütig, diefelben nicht zu verlangen. 
Das hat aber unfere Gegner noch feder gemacht; fie fteifen ſich auf 
dad Wort ded Dichterd: „Wer recht behalten will und hat nur eine 
Zunge, der behält gewiß.“ 

So Wird denn in einemfort gerufen und gejchrien von der willen: 
Ihaftlichen Inferioritaͤt der Katholiken, bis wir jelber jchier daran glauben, 
fatt daß wir energiſch und dagegen wehren. 

Mir Katholiken ftehen auch in unjeren wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
auf dem feften, fichern Boden der göttlichen Offenbarung. Unjeren 
Gegnern fehlt der fefte Boden unter den Füßen, Bielleicht beneiden fie 
und darum und haffen uns defto mehr. Was fie nicht jehen, meſſen, 
wägen können, daran zweifeln fie; fie zweifeln, ob e3 einen Gott, ob es 
eine Seele, ja ſogar, ob eZirgend eine Gewißheit gibt. it jo ein ver- 
jweifelter Skeptizismus Wiſſenſchaft oder vielmehr der Bankerott aller 
Wiſſenſchaft? Und wer aus ihnen hat recht, da fie fich jelbit bekämpfen? 
Döllinger Hat die Gejchichte der Philofophie mit einem großen Leichen: 
jelde verglichen, bededt mit lauter Leichenfteinen, two einer den anderen 
begraben Hat. Was aber allein ftandgehalten hat, das war die fatholijche 
Weltanſchauung. 


Und gilt im gegneriſcher Lager nur das, was mit dem Seziermeſſer 
und dem Mikroſtop gefunden wird, wie eng begrenzt ſich dann das Ge— 
biet des Wiſſens? Die Moral gilt auch nicht mehr, fie wechſelt ohne 
bleibendes Geſetz mie die Mode, heute jo, morgen anders, in China fo, 
bei und anders, nur höchſtens immer gleih „damiſch“. Sold eine 
Vifenfhaft bringt ung die fonfefjionslofe Schule. 


Erfüllt und getragen von der katholiſchen Weltanfchauung, oder 
jagen wir auch von der hriftlichen Weltanfhauung, — denn wir haben 
feinen Grund, die gläubigen und ehrlichen Proteftanten abzuſtoßen — 
von jener Weltanschauung, die allein im Wirrwarr unzähliger Meinungen 
und philofophiicher Syfteme ftandgehalten Hat, verlangen wir im Namen 
der Wiſſenſchaft die konfeſſionelle Schule. Gebt die Fonfeffionelle Schule 
auf, dann habt ihr durch euere rationaliftiichen und materialiftifchen 
Lehrer den Geift der Negation in die Schulen und in die Kinder Hin» 
eingetragen, und dieſer Geijt der Negation ift das Grab der wahren 
Wiſſenſchaft. 

Ich gehe aber auch auf das Einzelne ein. Die Wiſſenſchaft der 
Pädagogik verlangt, daß der Unterricht einheitlich ſe. Will man aber 
das erreichen, ſo darf man nicht außeracht laſſen, was das Kind aus 
dem Heimathauſe an Ideen in die Schule mitbringt. Der Lehrer muß 
fich fragen: Was find denn bisher die bildenden Momente im Leben des 
Kindes geweſen? Das find die religiöjen Momente im Elternhaufe ge: 
wien. Nimmt die Schule darauf feine Rüdjicht, dann tut fie dem 
Kinde bitteres Unrecht. Sie behandelt ed wie eine Pflanze, die man in 
ein anderes Klima verjegt, in dem fie nicht mehr leben fann. Wo bleibt 
da die wifjenjchaftliche Pädagogik? 

Weiter verlangt man mit Recht, daß die Schule national fein 
foll und die Kinder national erzogen werden. 

Morin befteht aber die nationale Erziehung? Einerſeits darin, 
daß man die guten Naturanlagen, die allen Gliedern der Nation eigen 
zu fein pflegen, ſchon im Kinde enttwidle und befejtige, andrerjeitö darin, 
daß man dem Kinde einen bejtimmten Kreis von Vorftellungen aus der 
Gefchichte feines Volkes, aus feiner Sprache, feinen Sitten und feinem 
Leben beibringe. Dabei darf man aber nicht vergeffen, daß diefe Ge— 
ſchichte, Sprache, dieſe Sitten einen chriftlichen Charakter haben, und daß 
unfere Nationalität ſich erſt am Chriftentum und durch dasjelbe aus— 
gebildet hat, wie Ihnen da3 mein Herr Vorredner jo Elar dargelegt hat. 
Eoll daher unfere Schule eine nationale fein und national erziehen, 
dann darf fie des religiöjen, konfeſſionellen Unterrichtes nicht entbehrer. 
Sonſt ift die Erziehung Feine einheitliche, und das verftößt gegen die 
wiſſenſchaftliche Pädagogik. 

Oder wollen wir die ganz unhiftoriiche Idee Fichtes für wiſſen— 
ihaftlich gelten laſſen? Er meint, die ganze bisherige Entwidlung der 
Völker ſei eine falfche gewejen: man müſſe radikal vorgehen, mit allen 
bisherigen Traditionen brechen und das Kind gründlich mit dem Bade 
ausjchütten. 
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„Eine gänzliche Veränderung des bisherigen Erziehungsweſens iſt 
es, was ich als das einzige Mittel, die deutſche Nation in ihrem Daſein 
zu erhalten, in Vorſchlag bringe.“ 

So lauten ſeine Worte. Die Kinder müſſe man gänzlich von 
ihren Eltern trennen, damit eine nationale Erziehung möglich gemacht 
werde. Die Finder jollten nicht die wirklichen und vermeintlichen fehler 
ihrer Eltern fennen lernen und annehmen zum Schaden der Nation. 

63 jcheint, daß er fich dachte, was Vater Kneipp einmal gejagt 
bat: „Wie der Ader, fo die Ruben; wie der Vater, jo die Buben,“ und 
wenn ich dad nocd Hinzufügen darf, „wie die Mütter, jo die Töchter, in 
der Regel etwas ſchlechter.“ Drum geht er jehr gründlich zuwerke: Zehn, 
fünfzehn Jahre jol das Kind den Eltern genommen, ohne Rüdficht auf 
die bisherige Entwidlung, jedenfall ohne Rüdficht auf die bisherige 
Religion erzogen werden, dann werde man in 20 Jahren ein anderes 
GSejchlecht haben. a, und was für eins! Ein Anfang zu diefem Salto 
mortale ift die konfeſſionsloſe Schule, ein gänzlicher Bruch mit allem, 
was dem Sind bisher befannt, lieb und teuer geweſen iſt. Iſt das 
einheitliche Erziehung, mwifjenichaftliche Pädagogif? Wäre es nicht manch— 
malſchon jehr wifjenjchaftlich, die Kirche beim Dorf zu Tafjen? 

Endlich fordern wir die Fonfefjionelle Schule aus methodifchen 
Gründen, und das ift doch ein wiſſenſchaftliches Moment. Wie ſchwer 
wird ed dem Lehrer, das neu in die Schule eintretende Kind für ſich 
zu gewinnen, den Findlichen Geijt auf die Gegenjtände des Unterrichtes 
binzulenten? Dem Sind ift alles fremd. Es ift aus feinem bisherigen 
Ideenkreis herausgeriſſen, kann ich in die neue Welt, in die neue Um— 
gebung kaum hineinfinden. Vor Scheu ift es mie verſchloſſen. Zu 
Haufe voll munterer Einfälle, fcheint es im der Schule wie unfähig, 
eigenfinnig. Cine feine Methodik jucht exrft den Weg zum Kerzen und 
io zum Berftändnis des Kindes. Der gute Lehrer knüpft an die bis» 
Berigen Ideen des Kindes an, aufs Elternhaus greift er zurüd, er frägt 
nach Vater und Mutter, Nun kommt er dem Kinde nicht mehr jo 
fremd vor. Er frägt, wenn er ein alter Praktiker ift, vielleicht jo gar 
noch: „Habt ihr daheim noch einen Hund?" Sekt ift das Eis gebrochen, 
da3 Schlachtfeld gewonnen, jetzt jprudelt es jo recht kindlich heraus: 
„3a freilich haben wir daheim einen Hund, und Schnauzel heißt er.“ 

Meine Herren, in diefem fcheinbaren Scherz liegt ein ernſtes pſy— 
hologijche3 Problem, eine wichtige pädagogijche Tatſache. Der Lehrer 
muß den Weg zum Herzen des Kindes finden, und zwar durch das 
Zurüdgreifen aufs Elternhaus. Aber das in Wahrheit einigende Moment 
zwiſchen Haus und Schule ift die Neligion, Armes, geiftig mißhandeltes 
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Kind, das aus einer chriſtlichen Familie in eine Schule kommt ohne 
Kreuz, ohne katholiſches Gebet. Der katholiſche Lehrer in der Kon— 
feſſionsſchule fängt mit dem Kind zu beten an, macht mit ihm das 
Kreuz, redet mit ihm von Gott. Nun fühlt e3 ſich heimiſch, nun geht 
das Heine Herz auf, num ift ed gewonnen für das Lernen und für alles 
Gute. Nun ergeht es dem Find, wie jenem bayeriſchen Soldaten im 
deutjch-frangöfiichen Krieg. Diefer lag Frank in Orleans und murde 
von franzöfifchen Wärtern bedient. Es verdroß ihn, daß alles jo gar 
ander? war als daheim, fein heimijches Leben, Fein deutſches Wort. 
Kaum genefen, beſucht er am Sonntag die Kirche. Und ald er dem 
Vriefter das altbefannte Gloria in excelsis Deo anftimmen hörte, rief 
er erfreut aus: „Gott ſei Dank, doch endlich einmal wieder ein deutjches 
Wort.” 

Ya, meine Herren, die Sprache der Religion, die Sprache unferer 
Kirche ift auch unfere Mutterfprache; und unfere Kinder follen die nämliche 
Sprache reden wie wir; drum brauchen wir die fonfefjionele Schule. 

Die neuere Pädagogik hat den Grundfaß betont, daß die Indivi— 
dualität den Ausgangspunkt der Erziehung zu bilden und während diefer 
ftete Berüdfichtigung zu finden hat. Zu den Faktoren aber, welche die 
Individualität ded Kindes ausmachen, gehören auch die Borftellungen, 
welche dad Kind aus dem Umgang mit den Eltern gewinnt. Dieſe 
BVorftellungen aber find hauptjächlich fittlicher Natur und werden von 
den Eltern auf Grund ihres religiöfen und konfeſſionellen Standpunftes 
in das Kindesherz eingefenkt. Nur in der Eonfellionellen Schule aber 
kann und darf der Lehrer dieje bedeutendfte und klarſte Seite der kind— 
lihen Individualität berüdfichtigen. 

So ift e8 denn eine Forderung der Wifjenjchaft, der vernünftigen 
Methodit und Pädagogik, wenn wir die konfeflionelle Schule verlangen. 

(Schluß folgt.) 


Denkſprüche. 
Es hat mancher maunchem was verdacht, 
Und hätt' es ebenſo gemacht. 


* * 
* 


Ich wirke das Meine, 
Tu jeder das Seine, 
So wird im Vereine 
Zum Großen das Kleine. 


A. Roderich. 


Raff. 


Zum St. Galliſchen Erziehungswelen. 


Schluß.) 
B. Die Volksſchule. 

1. Bon 681 Lehrkräften wurden in 610 Schulabteilungen 38,309 
Primar:, Ergänzungd: und Sekundarſchüler unterrichtet. — Nur bei 
5,6 %o der Primarſchulen und bei 0 %o der Sefundarjchulen waren 
die Rejultate unter gut; bei 30% waren fie fogar fehr gut! — Nur 
2,6 %0 der Lehrkräfte haben geringere Noten ald gut. — Wir freuen 
und dieſes günftigen Rejultates aufrichtig. 

Aber wir fünnen (wollen wir unfere Pflicht erfüllen) nicht um» 
Bin, auch die Kehrjeite herauszuheben und die Behörde und Lehrerjchaft 
angelegentlichft zu erfuchen, derjelben ihre volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Wir meinen dad Refultat der Refrutenprüfungen, durch 
welche der Kanton St. Gallen an die neunte Stelle kolloziert wurde 
und noch weit tiefer gejeßt worden wäre, hätte nicht die Stadt St. 
Gallen mit einem ſehr guten prozentualen Rejultate und mit einem 
großen Sontingente von Rekruten die Scharte bedeutend ausgewetzt. 
Hierin muß ed nun einmal beffer werden!‘ Und dürfen wir auch nicht 
jo bald Hoffen, daß diesbezüglich der Sat fich bewahrheite: „St. Gallen 
vor allen“, jo wollen wir ung denjelben doch ald Devije zum Ziele ſetzen. 

2. Eine Neuerung von nicht zu ”"unterfchäßender Bedeutung, ja 
einen Markftein der Didaltif, fette der Erziehungdrat, unterftüßt von 
der 2ehrmittelfonmifiion, im neuen Lehrplane für das Primar- 
ſchulweſen. €3 ift ein Genuß, denfelben, ſowie die dazu gebotenen 
Erläuterungen, eingehender zu prüfen und die organische Eingliederung 
aller Schulfächer unter ein einheitliches Leitmotiv zu verfolgen, wenn 
vielleicht auch 3. B. die Degradation des Rechnend und der Formenlehre 
(Drathematif) zum bloßen „Fach der Übung“ etwas befremdet. 

Zu begrüßen ift in diefem Lehrplane außer den trefflichen metho- 
diſchen Winfen und Regeln 3. B. die Vorſchrift, daß in allen Schulen 
des Kantons mindeftend 12 einheitlich bejtimmte Lieder auswen— 
dig einzuüben und auch das Kirchenlied zu pflegen jei. Inſo— 
fern au im Familienkreiſe und in den Gejangvereinen ein gleiches 
Streben zur Pflege des Volksliedes zutage träte, wäre died ein vielver- 
Iprechender Beitrag zur Wiederkehr der gemüte und jangesreichlien Peri— 
oden unferer Gejchichte, während man gegenwärtig jfozujagen nur noch 
in Bereinen und das Blatt in der Hand zu fingen verfieht! 

3, Diejer neue Lehrplan nun war gleihjam im wefentlichen nur 
die Kodifikation der methodijchen Ideen, welche von den berufs- und 
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ſchaffensfreudigen Verfaſſern und Förderern unſerer neuen Leſebücher 
und eines neuen Lehrmittels des Rechnens in dieſe ſchönen Schöpfungen 
niedergelegt waren. — Wir halten dafür, dieſe Lehrmittel, in der Hand 
eines tüchtigen, für das Edle und Schöne begeiſterten Lehrerſtandes, ſeien 
geeignet, Verſtand und Gemüt des Kindes harmoniſch zu bilden und 
dadurch den Unterricht in hohem Maße erzieheriſch zu geſtalten. 

4. Biele Aufmerkfamkeit wandte die Behörde mit Fug und Recht 
auch dem weiblichen Arbeitsſchulweſen zu, ernannte Aufſichtskommiſſionen, 
organifierte unter der fundigen Leitung der Frauenarbeitsſchule St. Gallen 
einen 20-wöchigen Bildungskurs für Arbeitslehrerinnen und förderte die 
Konferenzen der letztern. Die Themata, die bei ſolchen zur Behandlung 
famen, dürften geeignet fein, auch die ländlichen Kreife zu intereflieren 
und zu befriedigen, ganz in dem Sinne, wie fich der Bezirköfchulrat von 
Neutoggenburg ausſprach. 

5. Ein verwandter Schulzweig, die Töchterfortbildungsfchulen, erfuhr 
ebenfall3 die Förderung des Departementes und der Behörden und ge» 
wiß mit Recht; denn was, außer einem edeln Charakter, ift eher geeignet, 
das häusliche Glüd zu begründen, als die yertigfeit der Hausfrau im 
allen häuslichen Arbeiten?! 

6. Die Erjeßung der Ergänzungsſchule durch den 8. Jahreskurs 
oder den 8. und 9. Winterfurd gewinnt, zu unferer Befriedigung, immer 
mehr an Boden, indem zu den früheren Gemeinden im Berichtäjahre 
5 neue binzutraten, welche dieje Erweiterung bejchloffen, jo daß e3 nun 
deren 16 find. Gin jehr günftiges Urteil über diefe neue Inſtitution 
enthält der Amtsbericht auf Seite 318, in einem Berichte des Bezirks: 
ſchulrates Goßau über den 8. Kurs in Straubenzell. 

7. Die Snabenfortbildungsschulen (nicht zu vermwechjeln mit den 
gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen) weiſen nur einen 
Kleinen numeriſchen Zuwachs auf. 

Aus den in mehreren Gemeinden diesbezüglich verihärften Bußen- 
beftimmungen ınuß man jchließen, daß die Lehrerjchaft mit diefen zwifchen 
Schulbank und Kaferne ftehenden Elementen einen etwas ſchweren Stand 
babe. Sehr bedauerlich; denn dieje Fortbildungsichulen wären an fich 
geeignet und berufen, als Brüde und Anleitung für das praftijche Leben 
zu dienen und andererjeit3 den jungen Wehrmann dor der Echande der 
Unmifjenheit bei den Refrutenprüfungen zu bewahren, wie denn auch 
verjchiedene Kantone zum weſentlichen Teile diefer Inſtitution ihre gün— 
ftige Rangfolge bei den Refrutenprüfungen verdanten. 

8. Betreff des Abſenzenweſens ift, nach den Berichten und Ta— 
belle V zu jchließen, ein bedeutender Fortjchritt zur Ausmerzung dieſes 
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Krebsſchadens der Schultätigkeit zu konſtatieren. — Immerhin kann 
man ſich diesbezüglich noch lange nicht am Ziele berechtigler Begehren 
waͤhnen! 

9. Der Lehrerſchaft wird im allgemeinen von den Bezirksſchulräten 
ein jehr gute Zeugnis ausgeftellt, betreff3 Charakter, Tüchtigkeit, Fort- 
bildungstrieb, Berufsfreudigfeit, Vorbereitung, Talt und Geduld. Une 
löbliche Ausnahmen in jeder diefer Hinfichten fehlten leider auch nicht. 
— Uber der Erziehungd-Rat hat die wünſchenswerte Energie gezeigt, 
Wandel zu Ichaffen, woher immer Klagen erhoben wurden. — In einem 
Falle jedoch hätte er unjered Erachtens nicht beim Patententzuge ftehen 
bleiben, jondern auch Klage auf Art. 186 bezw. 184 Et.-G.-B, eintreten 
laffen ſollen. Es ift hier nicht der Ort, in dieſer delifaten Sade in 
Grörterungen einzutreten; wir verweilen auf die Alten. 

10. In den Lehrerkonferenzen wurde fleißig gearbeitet und manches 
gute Samenkorn gelegt. Uns will fcheinen, ed müßte von gutem fein, 
wenn auch die Lehrerfchaft einzelner größerer Ortichaften unter fich 
periodiich zujammenfäme, zur Beſprechung der Echulvorfommnifje, der 
Disziplin, der fehlbaren Schüler, des Benehmen? der Jugend auf der 
Gafje, der neuen Lehrmittel und Methoden zc., und namentlih jollten 
Schulbefuche bei tüchtigen Praftifern häufiger vorkommen, 

11. Im Sekundarſchulweſen wurde, nach den Berichten und Noten 
zu jchließen, fehr tüchtig gewirkt. Auch reihten fich zwei neue Schulen 
den frühern an. Aber die Klage, die jchon im 1895er Berichte der 
ftaat3wirtichaftliden Kommiffion erhoben wurde, daß die Lehrpläne und 
Schulbücher diefer Schulftufe in unferm Kantone, zum großen Schaden 
des Schulmwejens, eine wahre Mufterfarte bilden, ift zur Stunde noch 
nicht verſtummt. 

Möge die Erziehungs Behörde, abgejehen von den Fächern de 
jogenannten Gefinnungsunterrichtes im engften Sinne, zum Bivede ver: 
mehrter Bereinheitlihung juccefjive Wandel jchaffen, aber darauf Be: 
dacht nehmen, daß nur ſolche Lehrmittel zu obligatorijchen erklärt wer— 
den, welche diefe Auszeichnung nach Form und Inhalt verdienen. Das 
befte Mittel hiezu wäre wohl Preisausjegung, auf Grund gegebener 
Lehrplan-Normen. 


C. Lehrerſeminar. 
1. Raum bat ber legtjährige Amtabericht die Wahl des Herrn Jo). 
Shildfnecht zum Seminarmufiflehrer gemeldet, jo liegt und heute die 
ſchmerzliche Pflicht ob, dieſes leider nach menſchlicher Berechnung allzu 
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früh verſtorbenen Mannes, eines ebenſo trefflichen Lehrers als Muſikers, 
ehrend zu gedenken. 

An ſeine Stelle wurde ſein interimiſtiſcher Stellvertreter und zur 
Erteilung des latholiſchen Choralunterrichtes ein Hülfslehrer ernannt. 

Bietet auch die Löſung der Frage, bei aller Tüchtigkeit der Ge— 
waͤhlten, an ſich einen nicht zu unterſchätzenden Nachteil für einen Teil 
der Zöglinge, jo nehmen wir doch gerne an, es fehle nicht an dem Be. 
ftreben, diejen Nachteil durch Berftändigung beftmöglich zu heben. 

2. Nach dem Lehrerberichte und eigener Anſchauung ift von Lehrern 
und Schülern allfeitig fleißig und tüchtig gearbeitet worden, und es jind 
namentlich die Zöglinge des 3. Kurſes, welche, ihrer ſchweren Aufgabe 
bewußt, ihre Studienzeit aufs fleißigfte ausnüßen! 

So haben fi denn auch die Abiturienten de3 legten Kurſes aus— 
nahmslos das proviforifche Patent mit Ehren ermirkt. 

3. Im Lehrplan wurden verſuchsweiſe für ein Jahr einige zeit- 
gemäße Neuerungen eingeführt. — Noch immer aber erfcheint und der 
zu bewältiyende Lehrftoff für 3 Schuljahre zu weitjchichtig, wenn auch 
ſchwer zu jagen ift, wo, unbejchadet der wifjenjchaftlichen Tüchtigfeit der 
Anftalt, namhafte Abjtriche möglich wären. 

4. Zu bedauern ift in höchſtem Grade, daß die Böglinge faſt aus» 
nahmslos ohne jegliche mufifaliiche Vorbildung eintreten, was troß beften 
Unterrichtes zur Folge hat, daß es nur die wenigften zur fidhern und 
fertigen Handhabung eines Inſtrumentes bringen, während fie, wenn 
nicht dispenſiert, deren drei ſpielen jollten. 

Vielleicht würde ein Schritt zur Beſſerung darin liegen, daß in 
der Aufnahmeprüfung etwelde Handhabung eines Inſtrumentes mit- 
entjcheidend wäre. 

So lange dies nicht der Fall ift, find nicht bloß die übrigen Lehr» 
fächer zu gunften der Muſik bei Verteilung der Lehr- und Übungaftunden 
im Nachteile, ſondern e3 müſſen manche fonft tüchtige Kandidaten oft 
auf die ſchönſten Lehrſtellen verzichten, weil ſolche ſehr Häufig mit Ge- 
ſangsdirektoren- und Organiftenftellen verbunden find. 

5. Wir möchten bei der Oberbehörde die Anregung machen, es 
jei zu prüfen, ob nicht auch am Lehrerfeminar die Schluß. und Kon» 
furöprüfungen in analoger Weiſe geteilt werden könnten, wie dies an 
der Kantonsſchule der Fall ift, wobei wir allerdingd anerfennen, daß 
Ihon die bisherige Trennung einen fchönen Anfang in diefer Richtung 
bedeutet. 

Ein Blid in die Sammlungen hat uns überzeugt, daß das Phy— 
hfalienfabinet ziemlich dürftig außgeftattet ift. 
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Die nähere Prüfung der Bibliothek und der Lehrbücher wird evenil, 
nächfte3 Jahr zu erfolgen haben. 


D. Kantonsſchule. 

1. 63 jei uns vorab geftattet, in Dank und Anerfennung des 
Herrn Reltord Prof, Arbenz zu gedenken, der nach neunjähriger ums 
ſichtiger Tätigkeit jih vorm Rektorate zurüdzog, um twieder ungeteilt 
feiner Profefjur obzuliegen und den Rektorſtab einer jüngern Kraft zu 
übergeben. 

2. Das Studium des Lehrberichtd und des Schulprogramm, fo» 
wie ein mehrftündiger Schulbefuch haben ung zur Überzeugung gebracht, 
daß in allen 4 Abteilungen, Gymnafium, technifchen und merkantilen 
Klafjen, ſowie im Reallehrerfurd, Namhaftes geleiftet wird. — Dieſe 
Überzeugung wurde zur völligen Gewißheit durch Ginfichtnahme in die 
höchſt erfreulichen Rejultate der Abiturienten:, bezw. Maturitätsprüs« 
fungen. 

3. Betreff diefer Maturitätsprüfungen haben wir erfreulicherweiſe 
aus den Alten ſowie den Protofollen des Erziehungsrates und der Studien: 
fommiffion erjehen, daß zur Schonung der Graminanden, zur Vermei— 
dung der Beriplitterung ihrer Kräfte, ſowie zur Sonfolidierung ihres 
Wiſſens, in einigen Zweigen jchon ein und zwei Jahre vor Abfolvierung 
der legten Klafje ein Teil der Prüfung abgelegt werden kann. — Wenn 
tunlich, ſollte diefe Zeilung noch etivad weiter ausgedehnt werden. 

4. Die Frequenzftatiftit auf Seite 331 des Amtsberichtes, vers 
glihen mit derjenigen früherer Jahrzente, anerfennen wir, und zwar 
unterſchiedslos, ob grundfäßlich Anhänger der Simultanſchule oder nicht, 
mit Genugtuung ald Beweis dafür, daß es der Behörde daran gelegen 
war und daß es ihr gelungen ift, die Kantonsſchule auch jenen Kreijen 
zugänglicher und beliebter zu machen, welche fich ehedem faft geſchloſſen 
von ihr ferne hielten, 

Bei den großen Opfern, welche der Stanton diesbezüglich bringt, 
bei der Tüchtigfeit des Lehrkörpers, bei der Fülle der vorhandenen fchönen 
Lehrmittel, bei den Leiftungen der Stadtgemeinde an das für die Schüler 
aus den Landgemeinden gejchaffene Echülerhaus, zur Förderung des 
Einnes ft. galliiher Zufammengehörigfeit, befeelt von dem Beltreben, 
jo weit immer möglich, allen gerecht zu werden, wünfchen wir, daß die 
Behörde in der begonnenen Weije weiter arbeite. 

Sie ift und Gewähr dafür, daß fie alles tut, um der Anftalt da3 
allgemeine Vertrauen immer mehr zu erwerben und zu fichern, daß fie 
allfällige Vorurteile zerſtreut und allfällige Übelftände befeitigt. 


5. 
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E. Schlußwort. 


So nehmen wir denn Abjchied von den blühenden, ausſchließlich 
unter dem Erziehungsdepartemente ſtehenden Anftalten und lenken unjere 
Schritte noh Hin zu dem auch der neuen aufblühenden Schöpfung der 
Verkehrsſchule und Handeldakademie dienenden Schülerhaufe, das berufen 
jein wird, mächtig fördernd auf die Studien einzumirken und vecht vielen 
Mufenjöhnen ein trautes jchüßendes Heim zu bieten. 

Prächtig Steht es da, nad) den moderniten Anſchauungen ausgeführt, 
eine Schöpfung von zwingender Notivendigfeit, zumal da den Zöglingen 
evangelifcher Konfeflion bisanhin ein ähnliches Inſtitut des gänzlichen 
gefehlt hat. — Bereits ift der Eckſtein gejekt. 

Diefer aber erinnert ums daran, daß auch da3 ganze ftolze Ge- 
bäude unſers Erziehungsweſens auf einem feſten Editein aufgebaut fein 
joll, und diejer Edjtein ſoll derjenige fein, von dem gejchrieben jteht: 
„Einen andern Grund fann feiner legen.“ 


Denn mehr ald auf jedem andern Gebiete trifft in der Erziehung 
der Finder das Dichterwort zu: „Doc der Segen fommt von oben.“ 


*Neues von Sven Hedin Wie die „Neue Freie Preſſe“ fchreibt, Tenkt 
Hedins Schweigen feit Juni vorigen Jahres jet wieder die Aufmerlfanteit auf 
den fühnen Reifenben, zumal biefer vor dem fchwierigiten Abi nitt der diesmaligen 
Erpedition, der Reiſe ind Innere von Tibet, ftebt, wenn in der Zwiſchenzeit 
alles glüdlih von ftatten gegangen ijt! Als Dr. Hedin feine legten Nachrichten 
nad Europa fendete, hatte er in einem Jahre bereits ein größeres wiſſenſchaftliches 
Material gefammelt als während feiner dreijährigen Neife im Herzen von Gentral- 
Alien. Im eriter Linie ift feine fartographifche Aufnahme des Tarim, bes 
gröhten Stromes im Innern Afiens, zu nennen, bie nicht weniger ala hundert 
große Alätter einnimmt. Im Lop Nor-Gebiete fand er diesmal das alte See— 
becken jelbit, das eine dicke Salzſchicht und Millionen von Muſckeln enthielt, 
Beſonders intereſſant war hier die Entdeckung von Ruinen einer alten Stadt. 
Bei ſeiner vorigen Reiſe war ihm bereits die hochintereſſante Entdeckung zweier 
alter, vom Sande verſchütteter Nuinenftätte geglückt. Man erinnert ſich noch 
jener qualvollen Epifode, ald Mann auf Dann und Laittier auf Lafttier 
dem Tode bes Verdurſtens erlag, die er in ſpannendſter Weife in feinem Wert 
„Durd Aliens Wüſten“ (2OM.) erzählt, Anfang Dezember 1900 Tann er mit 
der Aufnahme der neugefundenen Ruinen fertig geworden fein, und bald nad 
Neujahr gedachte er bei Tſcharchlik einzutreffen. Dort wohnen nur wenige 
Chineſen, die in der türfifchen und rein mongolischen Bevölferung verſchwinden. 
Da die Türlen und Mongolen die Chinefen als Unterbrüder anfehen und ber 
Hab der Chineſen gegen die Europäer von ihnen nicht geteilt wird, darf man 
hoffen, daß es dem fühnen Forſcher gelingt, bald in Tibet einzutreffen, und daß 
er auch dort dem Schikſal des gemarterten Engländers Landor („Auf verbotenen 
Wegen“, 10 M.) entgeht. Hedin ift feinem wiſſenſchaftlichen Bildungsgang nad 
ein Deuticher, deſſen intereſſante und doch fchlichte Reifebeichreibung ihm bei und 
alle Herzen im Fluge erobert bat. 
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Fär Freunde naturwiſſenſchaftlicher Studien. 


II. 
Schluß.) 

In der vorhergehenden Nummer verſprachen wir, anläßlich der 
Beſprechung von Profeſſor Dr. Fleiſchmann's Lehrbuch der Zoologie; auf 
das Schlußkapitel „Stammesgeſchichte der Tierwelt“ näher einzugehen 
und einzelne der markanteſten Gedanken, die darin niedergelegt ſind, dem 
Leſer mitzuteilen, damit er ſich orientiere, was man von mancher „Er— 
rungenſchaft“ der Neuzeit wirklich zu halten hat. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle an ſich wichtigen 
Punkte, in harmoniſchen Zuſammenhang gebracht, hier verwerten. Alſo 
mögen einige Auszüge genügen. Der gelehrte Verfaſſer bemerkt ein— 
leitend: 


„als die Zoologie anfing, ſich aus dem Rahmen deſſen, was man im Mittelalter 
Medizn nannte, zu löjen, hatten die wiſſenſchaftlichen Pionicre eben mit dem Vorurteile 
gebrichen, daß die Autorität llaſſiſcher Schriftfteller höher anzufchlagen ſei als ſelbſtändige 
Veobadtung der Natur. Gleichzeitig hatte das Intereſſe an religiöfen Gewiſſensfragen 
in vielen warnte Sympatbien für die grokartige Wunderpradi der Natur erwedt. Im 
Stile der hebräiſchen Pſalmen ertönen darum tie BE AN Abhandlungen 
jemer Zeit vom Lobe Gottes, des erhabenen Meiiters des Weltall . 


Fleiſchmann durchgeht nun die verjchiedenen Perioden de3 18, und 
befonder3 de3 19. Jahrhunderts, in denen die moderne Forſchung den 
Urfprung der heutigen Tierwelt, ihren Werdegang, die Artenbildung 
u. ſ. w. zu erklären ſuchte. Er nennt dabei folgende Jrrtümer: 

l. Linnes Schüler und fpätere Generationen hielten das Natur: 
ſyſtem für den Ausdrud einer natürlichen Nangordnung. 

2. Nach Eſchholz erweiſt ji der Vogel Strauß als ein zu den 
Säugetieren überführendes Glied der Stufenleiter. 

3. Andere phantaftiiche Köpfe ftellten die Behauptung auf, daß die 
jeht bejtehenden Glieder einer Artſproſſe jener Leiter durch Umbildung 
von Individuen auf niedrigeren Sproſſen entjtanden jeien. 

4. Nach Yamark haben beiſpielsweiſe die auf dem Waller Tebenden 
Vögel ihre Schwimmhäute durch dad umaufhörliche Ausſpreizen der 
Sehen erhalten, während umgekehrt bei den auf Bäumen lebenden Vö— 
geln die Krallen ſich mit der Zeit verlängert, zugeipißt und baden» 
förmig gefrümmt haben, u. ſ. f. 

5. Jedes Tier müſſe bei feiner Entwidelung alle Organtjationd» 
ufen der unter ihm ftehenden durchlaufen. 

6. Nah Hädel und Konforten jollen die höhern Tiere bei ihrer 
ndividuellen Entwickelung die bleibenden Formen der niedern Tiere 
durchlaufen. 
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Der Autor fügt da bei: 


„Da alſo die anatomiſchen und embryologiſchen Tatſachen in feiner Hinſicht als 
Beweismittel für die flufenmweife Umbildung der Tiere ang:führt werden fonnten, fiel im 
Denten derjenigen Forſcher, welche durch eigene Arbeit fih mit jenen Berbältnifien ver— 
traut gemacht hatten, die märhenhafte Lehre in nichts zuſammen. Trot;: 
dem wurde fie nicht aus der wijlenichaftlichen Distuffion verbannt, denn längft gefühlte 
Vebelflände der zoologiſchen Syſtematik führten ihr immer neue Anhänger zu, und im 
Beginre der jechziger Jahre des (abgelaufenen) Jahrhunderts fand fie durch deren geichidie 
Propaganda ein weit über die Grenzen der Fachwiſſenſchaft hinausreichendes Anjehen.“ 


7. Darwind Annahme Hinfichtlic der Phylogenie oder Stammes- 
geichichte der Tiere erweilt ſich als ebenjo unbegründet. 
Hiezu bemerkt der Berfaffer: 


„Wie anı Beginn: des Jahrhunderts übte diefes (nämlih Darwins) Bild von 
eer Stammesgeihichte einen bejtridenden Zauber auf d’e Forſcher während der letzten 
dreißig Jahre aus und fhläferte das fritiiche Bermögen ihres Denfens ein. Eo veiſchie— 
den auch immer die imcividuelle Färbung und Begründung der ſymboliſchen Hypotheſe 
drſcheint, faft feiner der damalsjungen Forſcher konnte fi ihrem Einflufie entziehen.“ 


8. Die Anfiht Darwins bezüglich der freien Zuchlwahl, wonach 
auch im der Natur Kreuzungen freilich in viel großartigerer Weiſe fatt- 
gefunden und die Mannigfaltigfeit der wild lebenden Tiere bewirkt habe, 
gilt ebenfall3 als unbegründet. 

9. Da die verfteinerten Nefte der frühern tierifchen Bevölkerung 
große Lücken aufweilen, jchufen die Anhänger der Deszendenztheorie 
theoretiiche Zwifchenformen, fogenannte Urahnen, 

10. Da die anatomifche Beweisführung Darwins Anhängern große 
Hindernifje bot, Hofften fie im Studium der entwidelungsgefchichtlichen 
Tatjachen Aufklärung zu finden. Sie famen dabei in den alten Irr— 
“tum, daß jeded höher organijierte Tier in feiner individuellen Ausbild— 
ung die unter ihm ftehenden bleibenden Etufen durchlaufe. 

Fleiſchmann bemerft hierüber: 


So lam es, daß Hädel und feine Schule die embrylogiſchen Tatjachen teil aus 
Mangel an hinreihendem Beobahtungsmaterial, teils durch vorgefaßte theore: 
tifhe Anſichten beeinflußt in falſcher Weife deutete.“ 


Mit diefen 10 angeführten Sätzen erklärt Profefjor Fleiſchmann 
einen guten Teil des darwiniftiichen Hypothejfenframes als tatſächlich ab- 
getan. 

Er ſchließt mit der Verfiherung, daß die Frage, wie die Tiere 
entjtanden jeien, überhaupt nicht dein Arbeitsbereiche der exakten Natur— 
wifjenichaft zugehört, und daß Verfuche, eine Antwort darauf zu geben, 
genau jo ablehnend zu beurteilen feien, wie die vielen längft zu Grabe 
getragenen Theorien über unlösbare Probleme früherer Zeiten. 

„Allmählich legen jich die Wogen hochgradiger Erregung, und die 
nächiten Jahrzehnte werden immer mehr einer Beurteilung Raum jchaffen, 
die nad) dem im wiſſenſchaftlichen Streite allein geziemenden Erundjaße 
verjährt: 


„Non ridere, non lugere, nec detestari, sed intellegere !“ 

Mögen Fachlehrer und ſonſtige Freunde zoologifcher Studien jich 
weitern Auffchluß auf diefem Gebiete in Fleiſchmann's Auffehen erregendem 
Buche felber verihaffen. Sie werden darin mehr objektive Wifjenjchaft 
finden, als e3 die Katheder leider jo mancher unſerer Hochſchulen aus: 
ſtrahlen. Preis 15 Fr. G. 


Ein Wolf im —— 


Im Verlag von Cäſar Schmidt in Zürich erſchien als Weihnachtsgabe auf dem 
Büchertiſch J. Staub's „Neues Kinderbuch für das fünfte bis fünfzehnte 
Alters jahr“ in fünfter Auflage, 192 Seiten, die äußere Ausſtattung darf als 
wirklich glanzvoll bezeichnet werden. 

Die Farbendruckbilder und Holzſchnitte machen dem Kinde das Buch beſonders 
angenehm, die zahlreichen Leſeſtücke berückſichtigen vorzugsweiſe den heiteren Grund— 
zug der Kinderſeele. „Eltern jeder Konfeſſion,“ ſo heißt es im Vorwort, „dürfen 
vorliegendes Werk ihren Kindern fröhlich in die Hände geben, da alles, was in 
religiöfer Hinſicht fireitig ift, mit Sorgfalt vermieden wurde,“ Daß nun aber 
dieſem Grundjaß durchaus nicht entiprochen wurde, daß im Gegenteil eine kraſſe 
Verlegung chriftliher Wahrheiten vorliegt, zeigt uns die „Sittenlehre, in 
ben Erzählungen über den Knaben Jeſu. Die Erzählung „Jeſus in Nazareth“ 
lautet wörtlich aljo: „Jeſus blieb feinen Eltern ſtets ein liebevoller, untertäniger 
Sohn und feinen Gejhmiftern ein guter Bruder, Dem Bater half er gere 
bei feiner ſchweren Arbeit und erlernte da3 Handwerk. Seine janfte und frommm 
Mutter pflanzte in jein junges Herz das Gute und Schöne; er liebte fie mit ganzer 
Seele. Un Feiertagen ging er fleibig in die Tempelſchule des Stäbtchens 
und hörte die Schriften leſen und erklären. In freien Stunden erzählte ber 
Vater im Haufe die Gefhichten aus alten Zeiten. Er fammelte auch KHenntnifie 
bei ben Wanderlehrern, aus Büchern und aus den Werken Gottes in der 
freien Natur. Gr liebte alle Menichen und fonnte nicht zürnen, Er ehrte die 
Alten, half den Schwachen und betete ſelbſt für Diejenigen, die ihm Böſes taten, 
So wuchs er heran zur Freude feiner Eltern und zur Freude Gottes,” Liegt 
in einer folhen Sittenlehre, in einer folhen fogenannten bibf. Erzählung nicht 
Har und offen die Leugnung ber Gottheit Ehrifti, die Leugnung vom Dogma 
ber unverjehrten Jungfrauſchaft unferer erhabenen Gottesmutter, welche ba herab— 
gewürdiget wird zu einem gewöhnlichen Weibe? Und ift Jefus wahrer Gott, 
als welcher er fich bezeugt hat durch feine Wunder und fein hl. Leben, fo braucht 
nicht erft eine „fanfte* Mutter dad Gute und Schöne einzupflanzen in das 
Herz ihres Sohnes, da bdiejer ja die ewige Weisheit und unendliche Güte 
felber ift, noch viel weniger braucht diefer Sohn nah Art gewöhnlicher 
Schulknaben ben „Wanderlehrern“ nachzugehen und jich aus Büchern Kennt: 
niife zu ſammeln.“ Einer jolchen Profanation des Göttlichen find wir ſchon 
fange nicht mehr begegnet und mit Unmut und innerer Entrüftung wenden wir 
uns ab von einem folten Elaborat, von einer derartigen „Sittenlehre,” 
mwelche fo offen und unverhüllt gegen einen Standpunft anrennt, der nicht bloß 
dem Katholiken, jondern jedem gläubigen Chriſten unverleklich und heilig ift. 

Wir Hätten geſchwiegen und die Feder nicht ergriffen, wären wir nicht 
im „Vorwort“ dem ſchon erwähnten Sate begegnet, daß Eltern jeber Konfeſſion, 
alfo auch der chriftlichen, das „Neue Bilderbuch“ ihren Kindern fröhlich in die 
Hände geben dürften. Wir warnen alſo vor dem Ankaufe eines Buches, das 
einen unchriftliden Standpunft einnimmt und das nicht hält, was es veriprict. 
Und ift bie äußere Schale noch fo jchön und reizend, ben giftigen Kern laſſen 
wir uns niemals bieten. K. 
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Vädagogiſches Allerlei, 


A, Der mündlide Gedankenausdruck und feine Pflege in der 
Schule. Die Kreislehrer Verſammlung zu Syka beiprach obiges Thema nad 
folgenden Leitſätzen. 


J. Die lebendige Sprache ift für das gefamte geiftige Zeben eine normal 
beanlagten Menichen von der allergröhten Wictigleit. 1) Sie fennzeihnet am 
beiten geiftiges Leben und ben Grad feiner Entwidelung. 2) Sie ift eins ber 
wichtigiten Mittel, den geiftigen Inhalt des Menfchen zu erweitern und zu läutern 
und feinem Gefühlsleben den bdeutlichiten Ausdrud zu geben und ſomit den Willen 
zu beeinfluflen, 3) Sie ift das wichtigſte Band bes Familien, Staats- und 
Gefellichaftslebens. — II. Deshalb muß die Schule den mündlichen Gedankenaus— 
druck pflegen und ihn als eins der michtigiten Ziele ftet? im Auge behalten. 
Zu dem Ziwed hat der Lehrer dafür zu forgen: 1) Daß die Schüler für einen 
Gedanken oder eine Gedanfenreihe möglichit jchnell den rechten fpradlichen Aus— 
drud finden, a. Der Vehrer vermittele den Kindern durch einen anihaulichen 
entwicelnden Unterricht eine logiich fichere Gebankenverfnüpfung; er gehe — 
beionders auf der Unterfiufe — wenn irgend möglib, von ber finnlihen An— 
ſchauung aus. b. Der Lehrer fer in feiner eigenen Sprade und Ausdrucks— 
weife den Kindern ftets ein Vorbild, ſpreche aber möglichſt wenig, 
reize durch feine Unterrihtsweife um fo mehr bie Kinder zum Sprechen, 
indem er ridtig geformte, beftimmte Fragen ftellt, welche die Kinder zum 
Nachdenken zwingen. c. Der Lehrer gebrauche während bes Unterrichts 
fleißig die Kreide, indem er fogenannte Stichwörter an die Tafel fchreibt. d. Bei 
Zufammenfaffungen und Wiederholungen ftelle der Lehrer die Fragen ſtets fo, 
daß die Kinder durch einen zufammenhängenden Vortrag darauf antworten 
müſſen. e, Als Mittel zur Pflege bes mündlichen Gedanfenausdruds benutze der 
Lehrer in hervorragendem Maße das VLeſebuch. f. Beim Sprechen, Lefen und 
beionder& beim Aufſagen von Memorierftoffen muß der Lehrer ein feines Ohr 
für alles Faliche haben und dann auch ben feiten ausführenden Willen, nichts 
Falſches durchgehen zu laſſen. 2) Daß die Slanaftimmung des Wortes in einer 
natürlichen, melodiich reinen und dynamifch richtigen Weile erfolge. a. Der 
Lehrer halte auf ein Hares, reines, lautrichtiges Sprechen in der neuhochdeutſchen 
Form, weshalb er die Kinder zum lauten, mäßig langfamen Spreden anleiten 
muß, b. Der Lehrer Halte auf allen Stufen darauf, daß beim Lefen und Auf: 
jagen von Memorierftoffen — befonders Gedichten und Gejangverien — der Ton 
richtig, alfo den Zeichen und dem Inhalte entiprechend, gehalten werde. 


B. Zeilnahme fatboliiher Schüler an evangeliihen Schul— 
andachten. or einiger Zeit wurde in der politiihen Preſſe die Teilnahme 
fatholiicher Gymnaſiaſten an den Schulandachten evangeliſcher Gymnaſien Preußens 
und fpeziell Berlins beiprochen. Unterm 26, Oltober 1900 ift nunmehr eine 
Diinfterialverfügung erlaffen worden, worin „auf Grund mehrfacher Klagen“ 
verordnet mwirb: 


a. Die Teilnahme fatholifcher Schüler an den Montags und Samstags 
ftattfindenden Schulandadten it nur dann zu geltatten, wenn bie Eltern ſolche 
Ichriftlich beantragen ; b. das Mitfingen der fatholifchen Schüler bei proteitantiichen 
Shorälen fann nicht gefordert werden; ce, Katholiſche Schüler bedürfen feiner 
jedesmaligen fchriftlichen Entihuldigung, wenn fie an fatholifchen Feſttagen nicht 
den Unterricht befuchen. 
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* chulnuchrichten ſpeſtell aus Deutſchlund. 


1. Am Seminar in Stade fand die diesjährige zweite Lehrerprüfung 
unter dem Vorſitze des Geheimrats Dr. Lauer ſtatt. Zu derſelben hatten ſich 
42 proviſoriſch angeſtellte Lehrer gemeldet, von denen jedoch einer vor Beginn 
der ſchriftlichen Prüfung zurücktrat; 37 wurden fürbeſtanden erklärt. — 
In der ſchriftlichen Prüfung waren foldende Aufgaben zu bearbeiten: 1) Schul— 
praxis: „In welchem Umfange muß das Beben des Lehrers vorbildlich ſein für 
feine Echüler während ber Schulzeit und nach berjelben?* 2) Religion: „Die 
Anwendung der PBergleihung in der biblijhen Geſchichte“ 3) Raumlehre: 
Melche geometrifhen Grundbegriffe lafjen fih am Würfel veranfchauliden, und 
twie ift dabei auf der Mittelftufe zu verfahren ?“ 

2. Aus Düfjeldorf wird gemeldet: Die Freizügigleit der Lehrer ift 
durch eine Verfügung der hiefigen Regierung in einer für viele Lehrer unliebfamen 
Weiſe beſchräult worden. Nach der Verfügung foll jungen Lehrern, die noch 
nicht fünf Jahre im Amte find, die Beftätigung für eine andere Stelle in ber 
Regel verfagt werden; ältere Lehrer follen nur dann beim Stellenwecjel Ausficht 
auf Beftätigung haben, wenn die Verfegung ohne Nachteil für die biöher verwaltete 
Stelle gefchehen fann. Die Verfügung liegt zweifellos im Intereſſe derjenigen 
Gemeinden, bie es bisher an einer zufriedenftellenden Regelung der Xehrergehälter 
baben fehlen laſſen und die nun, nachdem bejonders bie großen Städte eine 
wejentliche Gehaltsaufbeſſerung vorgenommen haben, feine geeigneten Lehrerfräfte 
finden fönnen. — 

3. Oranienburg. Die vor bem Abgangs-Examen ftehenden Seminariften 
mußten fich durch Vermittelung eines Dienſtmädchens die Themata der fhriftlichen 
Prüfung zu verjbaffen und arbeiteten fo glänzend, daß der Verdacht, die 
Prüflinge hätten ſich unerlaubter Mittel bedient, fofort bei ihren prüfenden 
Lehrern fih regte. Nach einer fcharfen Unterfuhung wurde das Urteil gefällt, 
daß drei Seminariften fofort zu entlaflen und dauernd vom Lehramt auszuſchließen 
jeien. Fünf andere dürfen zu Oftern n, %. an der Abgangsprüfung in Berlin 
teilnehmen, und die andern haben ihre Einberufung zur Teilnahme an ber 
Prüfung eines andern Seminars zu erwarten, Verſchärft iſt die Strafe dadurd, 
daß die Seminariften nach Entdefung der Betrügereien noch einen Sommers 
abhielten. 

4. Der Geſamtvorſtand des deutſchen Lehrervereins hat beſchloſſen, auf 
der nädften allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung über „Die Bedeutung ber 
Nunft für die Erziehuug“ und „Die Bedeutung der Vollsbildung für die Volks» 
fittlichleit” zu verhandeln. Ueber dieje Tragen wird vorher in fämtlichen 
dem Teutichen Lehrerverein angehörenden Orts», Kreis- und Provinzialverbänden 
beraten werden. — 

5. Walbed. In dem unter preußifcher Verwaltung ftehenden Fürftentum 
iſt augenblidliih ein empfindlicher Lehrermangel vorhanden, den man durch 
Anftellung preußiicher Lehrer zu befeitigen jucht. Ahnen wird beim llebertritt 
die auswärtige Vienftzeit voll angerechnet. 

6. Bon: 9. Yan. bis 27. März 1901 werden in Marburg von Profeijoren 
der Univerfität mwiflenjchaftliche VBorlefungen für Volkzichullegrer und »Lehrerinnen 
abgebalten, 

7. Das deutſche Reich zählt gegenwärtig 59,300 Volfsjchulen, in benen 
8,7 Millionen Kinder von 137,000 Lehrkräften unterrichtet werden. Es werden 
biefür 341 Millionen ME. aufgewendet. Von diefer Eumme entfallen 93 
Millionen ME, auf den Staat und 243 Millionen Mi. auf die Gemeinden. 
Jeder Vollzfchüler verurfadht rund 39,50 ME. Koſten. — 
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Un den Gräbern fünf ft. gall. Lehrer. 
(+ 1900) 


Tote find nicht ohne Worte. 

Iſt geſchloſſen au ihr Mund, 

Zun fie doch der Weisheit Lehren 

Lauter als Lebend’ge fund; 

Sprechen durch die hehre Ruhe 

Beſſer als der Worte Schwall, 

Mahnen dur die bleiche Stille 

Kräft'ger als der Worte Schwall. Seibel. 

Das fühlte man auch, als der verehrte Herr Erziehungsrat ©. 
MWiget von Rorſchach an der ft. gall. Sefundarlehrer-Konferenz die 
Lebenzbilder dreier Kollegen (Schlaginhaufen, Meyer, Riederer) entrollte. 
Manches aus ihrem Leben dient und zur Warnung und Belehrung, 
anderes zur Aufmunterung und Nacheiferung. Wir laffen deshalb 
ihre drei Biogrophien — meiſt wörtlich nach dem gütigft überlafjenen 
Manuskript des Verfaſſers W. — hier folgen und fügen denfelben nod) 
zwei weitere Lebensbilder bei. 

1. Sebaftian Pieyer. Bei der außerordentlichen Beliebtheit, derer 
fih „Meyer von Lichtenſteig“ bei allen, die ihn Fannten, erfreute, ift 
die Kunde von ſeinem Hinfcheide auch außerhalb feiner engern Heimat 
mit tiefer Trauer vernommen tworden, und mancher Sollege hat mit 
David um ihn geklagt: „Es ift mir leid um Did, mein Bruder Jo— 
nathan.“ 

Geb. 1846 in Jona beſuchte er die dortige Primarſchule und dann 
die Sekundarſchule in Rapperswil. Wegen ſeines hervorragenden Eifers 
und feiner Begabung wurde er hier oft von den Lehrern zur Aushülfe 
herbeigezogen. Das hat vielleicht den Anſtoß gegeben zu feiner jpätern 
Berufswahl. 16 Jahre alt begab fi Meyer zur Erlernung der franz. 
Sprache nach Genf, bejuchte hierauf ein Jahr das Kollegium Maria 
Hilf in Schwyz und trat dann im die techniiche Abteilung der ft. gall. 
Kantonsschule über. Von da ging er an dad Polytechnikum in Zürich 
und Schloß an der Akademie zu Dijon feine Studien ab. 

Seine praftiiche Tätigkeit beganı er als Stellvertreter eines er— 
franften Lehrers an der katholiſchen Kantonsrealſchule in St. Gallen. 
Nah Verſchmelzung der bisher konfeſſionellen Schulen bewarb er fi 
1861 um die neugefchaffene dritte Lehrftelle der Nealfchule in Lichten. 
ſteig. Damit hatte Meyer den Punft gewonnen, wo er alle Hebel 
jeiner geiftigen Kräfte einjeßen fonnte Das hat er aud) 
getan mit ungeteiltem Herzen, bis ihm die Lebenskraft entſchwand. 
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32 Jahre hat Meyer in Lichtenſteig gewirkt — erſt mit 2, dann mit 
einem Kollegen und endlich — als mehrere umliegende Gemeinden 
eigene Realjchulen gründeten — 10 Jahre ganz allein. Das mill 
etwas heißen. Denn mit Verminderung der Lehrfräfte verminderten fid) 
nicht auch die Anſprüche an die Leitungen der Schule. Bon ihr erwartete 
man, daß fie auf der Höhe bleibe. Es iſt bewundernswert, mit welchem 
Erfolg Meyer feine Aufgabe gelöſt. Mit einem wahren Feucreifer ar: 
beitete er fi nun auch im die Lehrfächer der ſprachlich-hiſtor. Richtung 
hinein, und mit einer peinlichen Gemillenhaftigfeit bereitete er ſich Tag 
für Tag auf jede einzelne Stunde jchriftli vor. Es waren ftrenge, 
aber auh ſchöne Jahre, und Meyer blidte immer gerne auf die Zeit 
zurüd, wo er „Alleinherrfcher in feiner Schule” gemwelen. 


Als dann 1892 die Schülerzahl wieder zunahm und die Schule 
mit 2 Lehrkräften bejegt wurde, da fonnte Meyer fich wieder ganz feinen 
Yieblingsfächern, den mathematifchen und naturwiffenjchaftlichen, widmen- 
In diefen Fächern war er ein ganz außergewöhnlicher Lehrer. Er untere 
richtete nicht nur mit großer Lebhaftigkeit, fondern auch mit folcher 
innerer Teilnahme, daß es den Echülern vorfam, „ala cb jede richtige 
Löfung einer Einmaleinsaufgabe, jedes abgeleitete Gejeg für ihn jelber 
eine neue wichtige Entdeckung wäre.“ 


Die Schule war ihm alle3; nur für fie arbeitete und 
wirkte, dachte und forgte er. Ihr opferte er alle feine freizeit; feine 
Ferien waren weniger der Erholung von getaner, ald der Vorbereitung 
auf die neue Arbeit gewidmet. 

Er war eigentlih glüdlich, wenn er durch Studium oder Kon— 
ferenzen etwas gefunden Hatte, das geeignet war, den Unterricht inte 
teffanter zu geitalten, ein Geſetz, draftiicher zu beweifen, Zufammenhänge 
und Wirkungen deutlicher aufzudeden. Sein Auge leuchtete und freute 
ih geradezu auf die Stunde, im twelcher er feine Schüler mit dieſem 
Neuen befannt machen und erfreuen konnte. Doch vergaß er nicht, daß 
Erziehung noch wichtiger ift als Unterricht. 

Neben der Realjchule lag ihm die gewerbliche Fortbildungsſchule 
am Herzen. Auch ihr wandte er ein reiches Maß von Zeit und Kraft zu; 
inäbefondere fuchte er jedem einzelnen Handwerker — in liebevoller Ver— 
tiefung in feine Bedürfniffe — Handreihung im Zeichnen zu tum. 

Allen feinen Schülern war er jederzeit ein treuer Berater und 
väterlichen Freund. Er Hatte nicht, wie dad auch vorkommt, nur jich 
und ſein Fach lieb, jondern auch die Schüler. Vielen audgetretenen 
Schülern ftand er in fpäteren Jahren nahe und nahm regen Anteil an 


ihrem Schickſal. Sein „ed got dure* Hat im jpätern Leben manchen 
zur Energie und Ausdauer ermuntert. 

Im politifchen Leben ift Meyer nie hervorgetreten. Zwar hatte 
er Intereſſe für derartige Erjcheinungen, aber eine förmliche Echeu, ir: 
gend eine Rolle zu übernehmen, die ihn in politiichen Kampf hätte 
hineinziehen können. Dagegen diente er feinen Mitbürgern gern in 
Vereinen. 

Meyer hatte ein glücliches Familienleben. Seine Gattin beſonders 
brachte ihm großes Intereſſe für die Schultätigkeit entgegen und Half 
ihm jelbft bei diefen Arbeiten mit. — Nach kurzer, qualvoller Krankheit 
ftarb er gottergeben in der 5. Abendftunde des 28. Juni, im Alter von 
54 Jahren und 4 Monaten, 

Eeminar=Direftor Frey in Kreuzlingen ſchrieb: „Mit Sebaftian ijt 
ein Lehrer aus dem Leben gejchieden, wie ihn das Volk braudt 
und lieb hat; ein Dann, der an feinen Beruf glaubte und ihn in 
idealer Berflärung und nicht ala Handwerk auffaßte. Nach ſolchem Leben 
.. . fterben zu können, ift ein jchöner Tod.“ Gr ruhe im Frieden! 





Aus Schwyz, Ari, St. Gallen, Deutſchland 
und Borarfberg. 
(Rorrefpondenzen.) 

Einfiedeln. Wohl eine der eriten Seltionsverfammflungen der Vereins 
fathol. Lehrer und Schulmänner in diefem Jahrhundert hielt die Sektion Einſiedeln⸗ 
Höfe. Sie tagte am 17, Januar im „Storchen“ in Einfiedeln. Mit dem Liebe 
„Wie berrlich ftrahlt ein Ebelftein* von P. Joſef Staub O. S. B. wurde bie 
Sitzung eröffnet, Der gegenwärtige Seftionspräfident Lehrer Meinrad Kälin 
von Einfiedeln hieß alle Anmeienden, befonders aber ben hochverehrten Herrn 
Referenten, Erziehungsrat Erni von NAltishofen, recht herzlich willlommen. Er 
gebentt der von uns teils durch Wenzug, teils durch Tod geichiedenen Mitglieder 
und berichtet über das methodiſche Schaffen unferes Lehrerträngchens jeit feinem 
Beſtehen. Der größte Zeil altiver Lehrer der Seltion gehört diefem Kränzchen an. 

Unfer Zentralpräfident, Herr Erziehungsrat Major Erui, vermelbet ber 
Sektion Einfiedeln» Höfe einen fchönen Neujahrögruß vom Zentralfomitee, bantt 
für die flotte Turchführung der lektjährigen Generalveriammiung und beginnt 
mit feinem Referate: Konzentration bes Unterrichtes. Er zeigt in 
ſehr anſchaulicher und fachlundiger Weife, was man barımter veriteht und was 
fie will, Der verehrte Referent geht über auf Herbart-Ziller vermweifend auf 
bie ausgezeichnete Arbeit des hochw. Herrn Seminarbireltord F. X. Kunz „Zur 
Würdigung der Herbart Zillerichen Pädagogik” im Jahrgang 1900 ber „Päda: 
gogiſchen Blätter.“ Er ſpricht von ben formalen und hauptſächlich von den 
fulturbiftoriichen Stufen, von ben ethiſchen und realen Stoffen. Er betont, das; 
wir für unfere Schulen die fulturbiftoriichen Stufen nicht annehmen können, 
Wir bleiben bei der alten Einteilung: Unter, Mittel- und Oberfiufe. Der 
Reſerent zeiot hierauf, wie man auf diefen 3 Stufen nah den Grundſätzen 
ber Konzentration verfährt. Zum Schluffe ermahnt er, bie Trage der Konzen— 
tration genau zu ftudieren, dba eben biefe Frage noch lange nicht abgeſchloſſen fei. 
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In ber reichlich benützten Diskfuffion wurde das Referat allgemein beftens 
verbanft, pro und contra wurden bie Meinungen ausgetaufcht und dann auch 
ihliehlih mehr Konzentration in den Lehrbüchern der fathol. Kantone gewünſcht. 
Einftimmig wird daher aud ein Antrag angenommen, das Zentralfomitee folle 
erfucht werden, bie Frage der Vereinheitlihung der Lehrmittel in ben kathol. 
Kantonen nicht außer acht zu laſſen. 

Nach Erledigung bes gejchäftlichen Teils widmete man noch ein Stündehen 
dem gemütlichen Zufamntenfein. Der von einen bocverehrten Gönner unjerer 
Seltion geipendete „Oelberger“ wurde mit Danf entgegengenommen ; fintemal 
eine Ächulmeifterliche Kaffe Fich nicht gerade folche „Tropfen“ erlauben barf. 
Dixi. N. 

Aus Ari. „Die Urner find es, die am längiten ſäumen,“ möchte 
man mit dem Meier von Sarnen in Schiller? „Zell“ ausrufen, wenn män in 
den „Grünen“ und im Mitgliederverzeichnis bes ſchweiz. kathol. Lehrervereins 
berumblättert. Am 27. Dez. hat nach zweijährigem Unterbruch wieder einmal 
eine fantonale Lehrerfonferenz ftaitgefunden, Sie wurde eröffnet vom hochw. 
Hm. Schulinfpeltor Furrer, der ben Lehrer als Erzieher zeigte, wie er jeben 
Anlaß benütt, um auf das fittliche Verhalten ber Kinder beftinnmend einzuwirken. 

Als 2, Neferat folgte: „Mitteilungen aus bem Gebiet des Spradunter- 
tihtes* von Neltor Nager, Ich weiß nicht, ob ber Vortrag oder bie packende 
Art der Behandlung, die auf langjähriger Erfahrung beruht, mehr angeſprochen 
bat. Es wurde beſonders auch bie Stellung der Munbart zur Scriftiprade 
betont. Die Mundart ift dem Kinde etwas Belanntes und foll nicht vernad- 
läfiigt werden, Von ihr foll man ausgehen, um das Sind die Schriftipradhe 
zu lehrin, Die Art und Meife, wie man e3 machen foll, wurde befonders an 
Dr. Greierz „Deutiche Sprachſchule für Berner“ gezeigt, welches Buch mit dem 
von Luternauer (Leitfaden für den orth. Unterricht) und Kuoni (Kleine Sprach— 
lehre für Primarichule) befonders empfohlen wurde. 

Nah einigen Mitteilungen über das neue Leiebuch für Oberklaffen, befien 
ortb, Richtigfeit an manden Stellen noh zu wünſchen übrig läßt, wurde von 
Lehrer und Erziehungsrat Bomatter die Vaterlandskunde an Hand des Leſebuches 
behandelt. Dann folate noch als mürdiger Schluß: Einiges aus dem Gebiet 
des Hechenunterrichtes von Rektor Nager, dad an Gediegenheit wohl neben fein 
erites Reſerat geitellt werden lann, Es war der allgemeine Wunich, daß beibe 
Referate von Reltor Nager den Lehrern zugänglich gemacht würden. Dann 
wurde auch die frage geitellt, ob es nun wieder zwei Jahre geben werde, biö 
zur nädften Konferenz. Die lantonale Schulordnung verlange, jährlich Konfe— 
renzen abzuhalten. Auch feien fie für die Lehrer gewöhnlich jehr anregend und 
darum für das Gedeihen ber Schule notwendig, auch habe man von höher Beftellten 
dem Korpsgeiſt der Lehrer gerufen: biejer ſoll gerade auch von oben herab gepflegt 
werden durch Abhaltung folder Konferenzen. Es wurde diefem Wunſch begeiſtert 
zugeftimmt und ift zu hoffen, daß der hohe Erziehungsrat demfelben Nachachtung 
verihbaffen wird. Ein cemeinfames Mlittageffen vereinigte alle als einzige Belegen» 
beit, fich gegenfeitig näher fennen zu lernen. r. 

St. Gallen. Am 19, Februar wird in der auberordentlichen Kantons» 
rofikung auch die Erhöhung der Lehreraehälter in Behandlung fonmen. 
— An 7 Teilnehmerinnen des wöhigen 20 Bildungsfurfes für Arbeitölebrerinnen 
ın St, Gallen bewilligte der Erziehungsrat je eın Stipendium von 100 Tr. 

Die diesjährigen Patentprüfungen für Lehromtsfandidaten, melde das 
ft. gall, Lehrpatent erwerben wollen, finden im Seminar Dariaberg in Rorſchach 
on folgenden Zagen ſtatt: 

März 15. und 16.: Lehrproben der Abiturienten, 
22. und 23.: Schriftliche Patentprüfung der Abiturienten. 


“ 
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April, 1. und 2,: Mündliche Patentprüfung ber Abiturienten. 
„ 15. und 16.: Konkursprüfung ber Sekunbarlehrer und Kandidaten. 
» 25. und 26.: Konkursprüfung der Primarlehrer für bas definitive Patent, N, 

Deutfhland. Braunſchweig. Der Landtag bewilligte kürzlich eine 
Gehälteraufbeflerung der an flaatlichen Anftalten angeitellten Yehrer, Darnadı 
fteigen bie Oberlehrer von 2700— 6300 «#4 mit Zulagen 2X300 «AM nad) je 
2, 4X600 «A und 2X300 «A nad je 3 Yahren und 600 «A Wohnungsgeld. 
Die Tireltoren an Gymnafien erhalten 4800—7000 A Zulagen: 3X600 A. 
und 1X400 A nad 3 Jahren, außerdem den geſetzlichen Wohnungsgeldzufchuß 
von 600 A Seminar-Fireltoren fteigen von 4000—6300 „4 mit 1X600 4 
und 4X300 .# Zulagen nah je 3 Jahren und 600 .# Wohnurgsgeld, bie 
Seminarlehrer, feminarifch ‚gebildet, von 2100—4500 M mit 2X300 A Zulagen 
nah”je 2 Jahren und 6X300 nah je 3 Jahren und Wohnungsgeldzuſchuß 
von 420, bezw. 450 A Rad) Erreichung bes Höchitgehaltes können pflichttreuen 
und tüchtigen Lehrern noch außerdem 300 .#. zugelegt werden, lm bejonders 
tühtige afademijhe Seminarlehrer dem Seminare zu erhalten, wurde ein aus 
ter Derfammlung Heraus eingebrachter Antrag entgegen ber Regierungsvorlage, 
bie feinen Unterjchieb unter den Seminarlehrern haben wollte, angenonmen, nad 
dem folchen Lehrern nach Erreihung bes Hödjftgehaltes von 4500 M nad ie 
2 Jahren noch zwei Zulagen von je 300 A gewährt werben fönnen, Die 
Denfichrift der Lehrer, eine Gehaltsaufbeilerung betr., wurde ber Regierung zur 
wohlwollenden Erwägung überwieſen. 

Borarfderg. Die vom F. f. Landesſchulrat im Einverftändnis mit dem 
Landesausſchuße vorgenommene Neueinteilung der Vorarlberger Schulen ergiebt 
folgendes Refultat: 1. Gehaltsflaffe mit 750 fl, = 7 Schulen mit 52 Klafien; 
2. Gehaltsklaſſe mit 600 fl. = 41 Schulen mit 128 Klaſſen; 3. Gehalts- 
Haffe mit 500 fl. = 73 Schulen mit 100 Klafien; 4. Gehaltsklaſſe mit 
400 fl. = 32 Schulen mit 32 Klaſſen. Außerdem gibt es noh 22 Mot« 
ſchulen in entlegenen Heinen Weilern und Parzellen, die von je 7bis 20 Kin— 
dern befucht werden. 

Uns mwunbert num freilich, wie bie Verfchiebenheit biefer Gehaltsklaſſen 
„begründet“ werden will. Das Hingt fait, wie wenn in ber Gemeinde Irgendwo 
ber Primarlehrergebalt der 5 Lehrer um 4—500 Fr. differiert, während doch 
fein Syſtem ber Alterözulane befteht. Aber eben, mein Wille ift Geſetz, benft 
mand ein Landes» oder Bezirksſchulrat hie und ba. 


Pävagpnildıe Rundſchau. 
(Aus der Dogelperfpektive.) 

Bern. Schweizeriiches Lehreraſyl. Der Chef des eidg. Departement 
des Innern, Bundesrat Nuchet, iſt gegenwärtig damit bejchäftigt, den Organi: 
fationsplan für ein auf dem Welchenbühl bei Bern, der Beſitzung der Teſtatorin, 
Frau Witwe Berfet-Mülfer, zu errichtendes, unter bie Aufficht des Bundes ae: 
jtelltes Aſyl für alte Lehrer und Lehrerinnen, Erzieher und Erzieherinnen, ſowie 
Lehrerswitwen auszuarbeiten, um dasfelbe baldmöglicit eröffnen zu können. 

— Volkszählung. Das eidgenöffische ftatiftiiche Amt erfucht die fchwe'z: 
eriichen Lehrer um Mitteilung darüber, welche Anderungen oder Ergänzung u 
ber Vollsgählungsformulare und Weifungen ihnen, geilügt auf die bei der An: 
teilung zur Ausfüllung der Formulare in ber Schule und bei der Durchführung 
dr Zählung gemachten Beobachtungen als wünſchenswert erfrkeinen, 

Thurgau. Zum Schulmefen. Im „Zagblatt” regt ein Einfender au, 
bie Wiederwahl für Lehrer einzuführen, wie folde bei allen bürgerlichen 
Beamtungen nach einigen Jahren immer ftattfindet. 
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Appenzell A.Rh. Auf Grund eines Referates bes Lehrers Chr. Bru- 
derer in Trogen hat die Konferenz ber fantonalen appenzellifhen Gewerbefchul- 
lehrer beichlojien, beim Schweizerifchen Gewerbeſchullehrerverein die Schaffung 
eines jpeziell ſchweizeriſchen Leſebuches für Gemwerbefhulen anzuregen. 

Die bei den außerrhodiihen Echülern im Lanfe des Herbftes vorgenom- 
mene Denkmal⸗Kollekte für Ausſchmückung appenzelliiher Schlachtfelder weiſt 
die ihöne Summe von Fr. 1822.65 auf, 

Graubünden. In der Lehrerlonferenz Davos-Kloſters wird ein Vorfchlag 
der Konferenz Vorderrhein-Glenner beiprocden, es fei die Schulpflicht bis zum 
erfüllten 16. Altersjahr auszubehnen. 

— Die Lehrerlonferenz Chur beſprach den 17. Jänner die Anregung, bie 
Schulpflibt zu verlängern, und fam zum Scluffe, es fei in erfter Linie das 
Obligatorium für die Abendfortbildbungsfchule für den Kanton und dann auch 
die Verlängerung ber Primarfchulzeit in dem Sinne anzuftreben, bak es ben 
Gemeinden freigeitellt fei, die Schulpflicht auf 9 Jahre mit 24 Schulwochen feit- 
zulegen, letzteres im Hinblid auf die große Verfchiedenheit der Verhältniſſe in 
den Gemeinden und Talſchaften. 

Deutfäland. Berlin, [Schulnot. — Schulreformen im Norden Berlins.) 
Zur Bejeitigung der Berliner Schulnot und der fogenannten fliegenden Klaſſen 
bat eine Derfammlung unbefolbeter Kommunalbeamten einen recht praftifchen 
Vorihlag gemacht, der mit einem Schlage und ohne allzuerbebliche Koften bie 
Möglichteit böte, für mindeftend 12000 Kinder fchöne, Iuftige und belle Schul« 
räume zu gewinnen. Der Vorjchlag geht einfach dahin, die Aulen jämtlicher 
Berliner Gemeindefhulen in Aulen-Schulflaffen umzubauen. 

Berlin. Die Gebaltsverhältnifie der Berliner Lehrer find nunmehr wie 
folgt geregelt: Grundgehalt 1200 ME. Alterszulagen nah 7 Yahren 300 ME,, 
953.500 Mk. 11%. 800 Mt, 14 3. 1000 Mk. 17 3. 1300 Mt., 20 3. 
1500 Mt., 23 3. 1700 Mt., 26 3. 2000 Mt, 29 3. 2200 Mt. und nad) 
31 J. 2400 Mk. Das Löcftgehalt beträgt alfo 3600 Mi. Dazu kommt ein 
Wohnungsgeld von 648 Mt, 

— Der Berliner Lehrerverein hat ben Jahresbeitrag feiner Mitglieder 
von 4 auf 20 Mark erhöht und gleichzeitig beichlofien, den Witwen der Mitglieder 
und den im Ruheſtand lebenden VBereinsangehörigen einen jährlichen Zufhuß von 
100 Mark zu gewähren, 

Preußen. Es fehlen in Preußen zur Zeit 12574 Lehrer und 13570 
Alafienräume. 1400000 Kinder fißen in überfüllten Klaſſen: darunter verſteht 
die Regierung folde, in denen mehr als 70 Kinder fißen. 

— Der Landrat von Marienwerder erließ gegen bie in Preußen, 
wie es fcheint, recht Häufig vortommende Verwendung jchulpflichtiger Kinder als 
Treiber eine Verfügung. 

— Wiffenfchaftlihe Vorlefungen für Volksſchullehrer finden 3. 3. in Iena, 
Elberfeld und Efien ftatt. In Jena und Elberfeld beträgt die Zahl ber Hörer 
nahezu 200, jedenfalls ein glänzentes Zeugnis für den idealen Sinn der Lehrer. 

— Die Regierung zu Köln bat bereit3 im Jahre 1890 eine fehr nüßliche 
Anregung auf dem Gebiete der Schulgejundheitspflege erlafien. In der Verfügung 
wurde den Gemeinden gegenüber der Wunjch ausgedrüdt, für die ausmärtigen 
Schüler Filz- oder Holzichuhe zur Benupung in der Klaſſe anzufcaffen. 

Poſen. [Lehrermangel,] Auch in unferer Provinz herrſcht 3. 3. in 
manden Kreifen Behrermangel. Es müſſen deshalb viclfach bie lekten Lehreritellen 
von den übrigen an ber Schule wirkenden Lehrern vertreten werben. 

Seifen. Eine recht hübſche Weihnachtsüberrafhung wurde ber Lehrer— 
Ihaft Heſſens zu teil, da ihnen, rückwirklend bis zum 1. April 1900, der Gehalt 
erhöht wurbe. 
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Schleſien. [Neue Beſoldungsordnung.) Der Magiſtrat in Görlitz iſt 
den Beſchluß der Stadtverordneten, die Alterszulagen ber Reltoren und ſämtlicher 
ſeminariſch gebildeten Lehrer an allen hieſigen Schulen vom 1. April 1901 ab 
von 180 M. auf 200 M. zu erhöhen, beigetreten. 

Ronsdorf. Die Königliche Regierung zu Düffeldborf hat die Stadt für 
verpflichtet erflärt, die Koften für die Zapezierung von Lehrer-Dienfiwohnungen 
zu tragen, da unter Initandhaltung auch das Tapezieren zu verftehen fei. Die 
Stabtverorbneten wollen ſich jedoch nicht darauf einlaffen und haben beſchloſſen, 
in der Sade eine gerichtliche Enticheidung herbeizuführen. 

Yena. Die kürzlich verftorbene Witwe des Privatgelehrten Dr. Thomas 
in Wittenberg, eines Schülers Herbarts, hat dem hiefigen pädagogiichen Univer: 
fitätsfeminar 12000 Mark zur Förderung des Studiums Herbarticher Pädagogif 
vermacht. Die Hälfte der Zinsen fol fünf Jahre angefammelt und dann bei 
ber alademifchen Preiöverleilung für eine pädagogiiche Arbeit als Preis (1000 
ME.) vergeben werden; die andere Hälfte Toll jährlich als Unterftügung an ein 
Mitglied des pädagogiihen Univerjitätsieminar Verwendung finden, 

Emden, Den Lehrern an der hiejigen Vollsfhule wurde in Anbetracht 
ber hohen Wohnungspreiie die Mietsentſchädigung von 360 ME, auf 400 ME, erhöht. 

Weftfalen. Die Alterszulagen ber 5285 Lehrer der Provinz Weitfalen 
betragen 120 bis 250 M,, und zwar beziehen 303 Lehrer Alterszulagen von 
120 ME, 13 von 130 Die, 996 von 140 Mk., 196 von 150 Mt, 985 von 
160 Mt., 62 von 170 Mt, 21 von 175 Mt., 1287 von 180 Mt., 12 von 
190 Bt., 1410 von 200 WE, und 2 von 250 ME, 

Bayern. (Lehrermangel,) In der „Pfälzer Lehrerzeitung“ find 13 
erledigte Schulftellen ausgeichrieben, darunter vier zum zweitentenmale. Zur Zeit 
fönnen 150 Lehreritellen der Pfalz infolge des Lehrermangels nicht beießt werden. 

— Die Frequenz der Xehrerbildungsanftalten in Bayern iſt in ab« 
nehmender Zahl bezüglih der männlichen Zugänge und zwar ſeit 1593 um 
die runde Zahl 100; dagegen in zunehmender Anzahl bezüglich ber weiblichen 
Zugänge, die ein Mehr von 60 aufweifen feit 1898. 

— Der Magiſtrat der Stadt Fürth hat die Einführung der Lehr: 
mittelfreiheit an den Vollsſchulen beichloffen, Die Koften werden auf 40000 
ME. geſchätzt. Praktiſch ſoll der Beichluß zunächit für die beiden unterften Klafſen, 
und zwar bei Peginn des nächſten Schuljahrs werden. 

Hof. (Bayern). Die ftäbtichen Kollegien dahier baden beitimmi, baß bie 
Dollsihullegrer der Stadt nach zwei Jahren ihre ſämtlichen Nebenbeichäftigungen 
niederzulegen haben. 

Elſaß. Nahezu 100 elſaß lothringiſche Lehrer haben dem „Meſſin“ zufolge 
um ihre Verſetzung nach Preußen gebeten. Der Grund dieſes Schrittes it darin 
zu fuchen, daß in Preußen die Einkünfte der Lehrer weit höher ald in Elſaß— 
Lothringen find, 

Dresven. Die Lehrergehalte in Dresden murden neu geregelt. Tie 
definitiv angeßellten Lehrer beziehen jet einen Gehalt von 1300-3500 Mt, 
und zwar mit Alterözulagen von je 200 ME. in ziweis und dreijährigen Stufen, 
fo daß das Höchſtgehalt nah 30 Dienftiahren (einfchließlich der 2 Hilfslehrer: 
jahre) erreiht wird, Die Lehrerinnen erhalten 1300-2400 Mt. nah 15 
Dierftjabren, Dazu fommt eine Wohnungsentichädigung, welche für Lehrer bis 
zum 10. Dienjtjahre 500 ME, bis zum 19. Dienſtjahre 600 Mi. und von da 
ab 700 Mk. beträgt. Die Lehrerinnen erhalten mwährend ihrer ganzen Dienft- 
zeit eine Mohnungsentihädigung von jährlih 400 ME, 

Nied (Maingau), Die den biefigen Lehrern von der Gemeinbeverwaltung 
bewilligte Erhöhung der Alterszulagen von 150 auf 200 Mf, bat die Ge 
nehmigung bes Kreisausſchuſſes nicht gefunden. 


Werl. Unsere Stadt erhält ein Katholifches Vehrerfeminar, das vierte in 
der Provinz Weftfalen. Die Stadt trägt die Baufoften, 

Brandenburga. 9. Die hiefigen Lehrer, welche Zurnunterricht er— 
teilen, find dur Verfügung des Magiitrats angewieſen worden, jede Turn- 
gerät, bevor es in Gebraud; genommen wird, vor der Zurnitunde einer forg: 
fältigen Prüfung zu unterziehen. Dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn nicht 
des Meiteren der Dagiftrat den Lehrern anbroht, dab, falls fie die erwähnte 
Verordnung nicht genügend beachten würden, fie auf Grund des Haftpfliditge: 
fepes für die Folgen verantwortlich gemacht würden. Oho! 

Breslau. In Breslau werden für Voltsfchitler Künftlerfongerte veran- 
faltet, Ein dieſerhalb von der Schuldeputation an die Reltoren bezw. Haupt: 
lehrer gerichtetes Schreiben befagt u. a.: Um den gereifteren Schülern und 
Schülerinnen aus den ſtädtiſchen Voltsichulen den Beſuch einer guten Mufilauf- 
führung zu ermöglichen, wird der Orcheiterverein auf Grund einer Vereinbarung 
mit dem Dlagiftrate im Dezember 1900 und Januar 1901 vier Konzerte in 
fünftlerifcher Ausführung nur für Schüler und Schülerinnen der erjten Klaſſen 
der ſtädtiſchen Volksſchulen veranftalten. Die Teilnahme an ben Stonzerten ift 
unentgeltlich. 

Irankreid. Ein jüngft erſchienener ziemlich geharnifchter Erlaß des 
fronzöhjhen Kultusminifters über antialtoholiftiichen Unterricht in den Schulen 
müpjt an frühere Verfügungen an und beitimmt, daß der antialkoholiftifce ' 
Unterricht nicht nebenſächlich, jondern gleichwertig mit der Grammatik und Aritb- 
metit behandelt werden fol. Außer durch dieje regelmäßigen Stunden foll er in 
allen öffentlichen Lehranftalten durch Lektüre, ſowie eingeichobene Vorträge ge 
fördert werden. Wörtlich Heiht e8 dann: „Die Opfer, welche das Schulmefen 
dem Lande auferlegt, würden vergeblich fein ohne ben gleichzeitigen Kampf gegen 
den Altopoliamus, welcher den fiheren Verfall aller von ihm erreichten Indi— 
vitmen und die Degeneration ihrer Nachkommenſchaft herbeiführt. Er entvölfert 
das Land und bevölfert die Kranklen-, Irren und Zuchthäuſer. Wo der Alto- 
bollonfum fteigt, fintt die Militärdienſttauglichkeit. Es genügt nicht, feftzuftellen, 
daß mir bezüglich des Alkohrlverbrauchs die erite Stelle unter den Nationen 
ennebmen, jondern wir müſſen dem Uebel fraftvoll entgegentreten, Sie wollen 
mich gefälligft nach Ablauf jedes halben Jahres willen lafjen, in welcher Weife 
Cie den vorjtehenden Anordnungen nachgekommen find.” 

Oferreid. Bon Direltor E. Bayer-Wien wurde auf tem 8, internationalen 
Kongreß für Hygiene und Demographie in Paris angeregt, dak die Schulkinder 
ihre Sibpläge im Lehrzimmer, Zeichen und Arbeitsfaal mit Rückſicht auf die 
derſchiedene Beleuchtungsintenfität der einzelnen Pläße etwa nach 8 oder 14 Tagen 
wechſeln möchten. 

— Der tatholifche Lehrerbund hat fich in einer Bittjchrift, welche die 
Beieitigung unfittliher Bilder verlangt, an die Wiener Polizeidireftion gewendet. 

England. Ein amtlicher Ausweis über Englands Schulweien enthält ben 
erftaunlichen Nachweis, daß die Anzahl der Lehrerinnen weit diejenige ber Lehrer 
übertrifft. Im Jahre 1870 zählten die erftern nur 8800, heute beträgt ihre 
Zahl 80057, während die der Lehrer nur 23978 aujweilt. 

MNicderlande. Die Niederlande nahmen bisher bezüglich des Schulzwanges 
immer noch eine Ausnahmeftellung ein. Die beitehende Unterrichtöfreiheit gewährte 
such bezüglich des Unterrichtsbeſuchs manche Freiheiten, die Gelegenheit zum Miß-⸗ 
drauch boten. Wie jet aus Haag berichtet wird, joll vom 1. Januar 1901 
auch dort der einentlihe Schulzivang eingeführt werben. 

Jerufalem. In Jerujalem wurde eine deutſche Knabenſchule eröffnet. 
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*Goldkörner 
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„F. W. Webers Dreizehnlinden.“ 


0 


Weihnachtsmuſe am Fuße des Morgartens. 
„Gern gereicht, iſt unverächtlich 
Auch des Kleinen Mannes Gabe.“ 
A. Wiſſen. 


Wiſſen heißt die Welt verfiehen; 
Wiſſen lehrt verraufhter Zeiten 
Und der Stunde, bie da flattert, 
Wunderliche Zeichen deuten, 


Und da fich die neuen Zage 

Aus dem Schutt der alten bauen, 
Kann ein ungetrübtes Auge 
Nüdwärts blidend vorwärts jchauen, 


Gut und fromm ift jedes Willen, 
So es frommt den Menſchenkindern, 
So es Seelenqual zu fchweigen, 
Leibesnot vermag zu lindern. 


. It die Maldfibylle Tundig, 


Wilden Fieberbrand zu dämpfen, 
Ihre Meisheit foll uns nüßen, 
Ob wir ihren Wahn befämpfen. 


(Aber) Elmar, bu bift Hug, von Hundert 
Hohen Dingen haft bu Kenntnis, 

Aber für das Allernächite 

Hat auch Einfalt ihr Verſtändnis. 


ale rer . Die Lebend’gen 
Glauben — und bie Toten willen, 


B. Weife. 


.Weiſe ift e8, beide Augen 


Auf das Förderſame lenken, 
Und in Huger Selbftverlengnung 
Denken, was die Starken denken. 


Willſt du Weisheitsworte hören, 
Graue Männer mußt bu fragen. 


. (Doch) ... + Nädit den Göttern 


Trau’ bir jelbit und deinem Schmerte, 
Dann dem Roß, und dann dem Freunde, 
Wenn er neunmal fich bewährte. (Fortfegung folgt.) 


* Die Preife der chriſtlichen Schulbrüder auf der 
Pariſer Weltausftellung. 


Don den Auszeichnungen, bie bei ber letzten Parifer Weltausftellung 
verliehen wurden, find bie, melde bie chriftlihen Sculbrüder, deren Stifter 
Johann Baptift de La Salle, in biefem Sabre heilig geſprochen worden ift, 
errungen haben, wohl die bemerfenämwerteften. In der Abteilung für Volls— 
fhulunterricht erhielten fie einen großen Preis, fünf goldene Medaillen und brei 
ehrende Erwähnungen, -— im ganzen zwanzig Auszeichnungen. Diefe gewinnen 
an Bedeutung, wenn man berüdjichtigt, daß der Präfident ber Jury diefer 
Abteilung, Leon Bourgeois, ber ehemalige rabifale Minifterpräfident, ein un— 
verföhnlicher Feind der Kirche und kirchlichen Genoffenichaften geweſen ift, und 
daß in bderfelben Buifion, ter Ehren-Pireftor, und Bayet, der wirkliche Direltor 
des Volksſchulweſens im Minifterium des öffentlichen Unterrichts ſaßen, bie ficher 
von jeder Parteilichfeit für SKlofterfchulen frei find, In der Übteilung für 
Selundarunterricht führte das Inſtitut die Leiftungen feiner 32 modernen Penfionate 
vor. Das Verdilt der Jury gereichte ihm auch hier zu hoher Ehre; es erhielt 
eine goldene Medaille für die ausgezeichnete Einrichtung feiner Penfionate und 
die glüdlichen Refultate feines Unterrichtes. — In der Abteilung für land« 
mwirtichaftlichen Unterriht errang es zwei goldene Medaillen, vier filberne 
Dredaillen, neun Bronze Medaillen und drei ehrende Erwähnungen, außerdem 
für Produfte des Weinbaues eine goldene Medaille, in ber Abteilung für gewerblichen 
Unterricht eine goldene Medaille und drei jilberne Medaillen, auch in anderen 
Abteilungen geben mehrere Preiie Zeugnis für die ausgezeichnete Unterrichts- 
methode und bie erfreulichen Unterrichtsrefultate des Instituts der chriftlichen 
Schulen. — Bir regiftrieren diefe hocherfreuliche Tatſache ald einen weiteren 
Deleg für „katholifhe Inferiorität” und „Bildungsfeindlichfeit der fatbolifchen 
Kirche.“ Hierher gehört auch, daß in Pan, Pepartement Baſſes-Pyrénées, die 
Penediltiner eine landwirtſchaftliche Schule errichteten, 


Aus Thurgau, Lujzern und Deutfdiland. 


(Aorreipondenzen) 


Thurgau. An der thurgauifchen Kantonsschule foll gemäß einem vom 
Negierungsrate auf ben Antrag des Lehrerfonventes und ber Aufſichtskommiſſion 
gefaßten Beſchluſſe wieder eine Kadettenmuſik eingeführt werben, 

Kt. Tuzern. Am 25. Januar abhin ftarb im Alter von erit 35 Jahren 
Hr. Heinrih Marfurt, Lehrer und Organift in Richental. Unerwartet hat ber 
Tod eine große Lüde geriffen. Hr. Marfurt war ein tüchtiger, ſehr fleißiger 
Lehrer, ein beforgter Familienvater, ein braver Katholik und guter Bürger. 
Das zahlreiche Trauergeleite bewies, dab die Gemeinde die Wirkiamfeit eines 
guten Lehrers zu ſchätzen weiß. Muſterhaft waren bie Vorbereitung und bie 
meth. Verarbeitung des Lehritoffes beim hingefchiedenen Lehrer und mufterhaft 
feine Disziplin, Neben ber Lehrſtelle verſah Hr. Marfurt auch das Amt eines 
Organiften unb Chorbireftord; auch hier befolgte er genau die Liturgijchen 
Vorſchriften. Unſerem Dereine war er ftetöfort ein treues Mitglied und ein 
fleißiger Befucher der Verfammlungen. Der Ib. Gott molle ihm den wohl» 
verbienten Lohn geben; feiner Familie aber wolle er ein Tröfter fein bei biefem 
ſchweren Scidjalsfchlage. 

a. Poſen. Die Königliche Regierung bat mit Nüdficht auf die jehr hoben 
Preiſe für Feuerungsmaterial und weil eine weitere Steigerung zu befürchten 
iſt, es für angemeflen erachtet, daß den Lehrern eine den Verhältniſſen ent» 
ſprechende Zulage zu den etatsmäßigen Mitteln gewährt werde, die wieder in 


Wegfall lommen oder ermäßigt werben fol, wenn die Preife ber Heigmaterialien 
auf den früheren Stand zurüdgehen oder wenigitend gegen jegt eine Ermäßigung 
erfahren. Die Regierung hält einen Betrag von 80O—100 ME, je nad den 
Örtlichen Verhältniſſen für angemeſſen. 

b. Der Kaiſer hat der fatholifhen Gemeinde in Satomy, Kreis Schroda, 
aus feinem Dispofitionsfonds die Summe von 15,500 Mf, zum Baue eines 
neuen Schulhauſes übermeifen laſſen. 

Preußen. (requenz der Lebrerbildungsanftalten), Die ftaatlichen 
Schullehrer- und Lehrerinnenjeminare ber preußiihen Monarhie waren im 
Sommerfemefter 1900 von 11,400 Zöglingen beſucht. Hiervon waren 6422 
interne, worunter 4402 evangeliih und 2020 Tatholiih waren, und 4978 Er=- 
terne, worunter 3414 evangeliih, 1549 katholiih und 15 jüdifch waren, 


Achtung. 


Der Schweizer: Alpenfräuter:Thee in eines der ältelten u. 
berühmteiten Heilmittel gegen alle Arten von Rheumatiömus, 
sun: n. Gleihfuht. Die Dofis langt für 14 Tage und foftet 
7 Ie heftiger und fchmerzjhafter jemand an diefem Übel 

* „deſto ſchueller heilt ed. Bei den meiſten Leidenden 
hilft es mit einer Dofid, Zeugniſſe ſtehen zu Dienſten. Allein 
echt zu begiehen von A. Birchler-Rürgi, Einſtedeln. 


BEE 3cuaniffe: VVo— 


;; Rann Ihnen die erfreulihe Mitteilung machen. daß ih durch Ihren 
‚Alpenfräuter-Thee von meinem Belent- Rheumatidnus im Anie, dak 





net „Alpenkräng,, 
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? r Die Dafiagn dt. mir oft faft unerträgtihe Schmerzen und ſchlafloſe Nähte verurkachte, 
— — 72453 — bereits gehelt bin, und daß auch eine andere Perſon in hier, durch 
REN St —— — —5 Thee ganzlich geheilt wurde, wofür Ihnen der aufrichtigſte Dank 
* an Haken * FH Aausgeſprochen wird, Alle mir von andern Perſonen angeratenen 

— 7 | Mittel, von denen ich auch Sebrauch maßte, waren gan nußlos, mur 


- — EN dies Ginzige vermodle Heilung zu verſchaffen. Diejes Mittel ift allen, 

43 — J98 welche an Rheumatismus leiden, als das beſte anzuempfehlen. 

Eine BR — Wontlingen, (St. G.) im Juli 1900. 3. Wr. Stols, Handlung 
Die Achtheit voritehender Unterichrift von. Ulrih Stolz, Sandlung in Rontlingen 

befitätiat Oberrirt, (Rt. St. Ballen), den 22, Jufi 1900, Der Bemeindbeammann: Guſt. 





M . .. Wenn Sie Bekannte 

haben, welche noch 

, arieng rFUusse nicht Abonnenten der 
7 ‚Mariengrüsse‘‘ 

aus Einsiedeln.“ sind, so werden Sie 


freundlich um Ein- 

gabe deren Adresse auf dem diesem Hefte der „Pädag. Blätter“ 

beiliegenden Zettel gebeten. — Zur Verteilung an die Schulkinder 

erhalten Sie grafis und franlo so viele Probehefte „Mariengrüsse“ 

als Sie nur wünschen. Wollen Sie solehe güt. mit beiliegender 
Karte verlangen. — Mit bestem Dank für Ihre Beinühungen 

hochachtungsvoll 
Eberle & Rickenbach. 





Bu verkaufen: 
billig „Pädagog. Monatsfhrift” 1898, „Pädagog. Blätter“ 1894, 1895 
1397, 1900, Altes vollftändig und gut im ftande. Preis und bei wen zu erfragen bei 
Eberle & Richkenbach, Einfiedeln. 
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Brieflaſten * Kedaktion.. 


1. Tertius. Einführung in die Lehre der NReibungseleftrizität 
folgt in nädftem Hefte. Die Arbeit ift wirfih „Aus der Schule — für die 
—— Beten Dank, wiewohl dein einleitender Brief verſchiedene giftige „Etüpfe” 
enthält. — 

2. Bon verfchiedenen Seiten erfolgten Reflamationen wegen Einzug des Wbonnents: 
beitrage8 von 5 ftatt 4 Fr. Wenn die lieben Freunde nur abhnten, wie lücken⸗ 
haft mehr als ein Seltionsverzeihnis und wel’ verdrießliche Arbeit dieje Ein: 
zügerei jeweilen iſt. Es ift nichts leichter als — Reklamieren. Drum nur nidt 
gleih aus dem Häuschen geraten, zumal, wenn man bisweilen eben ſelbſt Urſache 
des Mihgriffes it, wie das tatſächlich bei einigen Bolbiut-Reflamanten zuirifit. 
Irren ijt überall menihlih; drum nur ſachte! 

3. Einige Erſcheinungen mußten leider auf den Umſchlag gebracht werden, fo ungern 
es auch geihah. Es fol fünftte möglich ft vermieden werden. 

4. H. — K — G. Ich denfe, Euere Anſicht dedt ſich mit der aller, melde die 
—— Arlikel unſeres hochgeſchätzten, fleißigen Mitarbeiters P. M. G. leſen. 

us ſolchen Arbeiten fann jeder lernen, die heben den Leſer geiſtig unvermerlt 
und erweitern deſſen Horizont. Beſten Dank für die Anregung. 

5. Die Hefte werben Ihnen nachgeſandt. Nachbeſtellungen find immer will: 
fommen. 

6. Lehrer-Gefuh. Wo ein gut faih. Lehrer in furzer Zeit jehr günftige Stellung 
findet, jagt die Rebaltion. 


Zu verkaufen: 
billig „Pädagog. Monatsſchrift“ 1893, „Pädagog. Blätter” 1894, 1895, 
1897, 1900, Alles iz: und gut im flande. Preis und bei wen zu erfragen bei 
Eberle & Rickenbach, Einfiedeln. 











ME er ein Bud, ein Pieferungswerk, eine Seitfhrift beftellen will, 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermähigtem Preife antiquarifh wunſcht. 
wende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O.S. B. 
IV, 

Indem ich nun zur Darftellung der Bedeutung der einzelnen Blatt« 
arten, Blatiteile und ihrer Nebenorgane übergehe, muß ich mich darauf 
beichränten, mehr die allgemeinen Grundjäße darzulegen, nach denen dieje 
Manzenorgane aufgebaut find. Alle Variationen, wie fie in Wirklichkeit 
bei den einzelnen Pflanzen auftreten, nach ihrer Bedeutung verftehen 
und würdigen zu können, ift überhaupt noch unmöglich; fie laffen ſich 
aber doch im einige größere Gruppen zufammenftellen, und wenn wir 
einmal die allgemeinen Grundfäße kennen, jo werden wir in den meijten 
Fällen in der Beurteilung nicht miehr jo leicht fehlgreifen. 

4. Blattarten. — Niederblätter fommen bei einjährigen Pflanzen 
nie vor. Dieſe Pflanzen haben nämlich eine überaus große Arbeit vor 
fh, die ihnen nicht geftattet, Organe zu entwideln, die nicht unbedingt 
zur Erhaltung des Individuums notwendig find. Vom Frühjahr bie 
längftena zum Herbft Hin muß die Pflanze feimen, vollftändig auswachſen 
und Samen entwideln. Rajch muß daher der Nahrungäftoff Hergeftellt und 
fofort verwendet werden. Daher follen nur grüne Blätter in Arbeit treten. 
Sogar die Reimblätter ergrünen daher gemöhnlid und übernehmen bald 
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die Rolle von Laubblättern, bie dieſe jelbjt erjchienen find. Bleiche 
Niederblätter herzuftellen, dazu bat die einjährige Pflanze nicht Zeit, 
noch Dtuße. 


Die mehrjährigen Pflanzen, bei denen alfo allein die Niederblätter 
vorkommen, treiben an ihren unterirdijchen Stengeln Knoſpen, aus denen 
im nädjten Jahre wieder neue oberirdifche Sproffe entftehen follen. 
Die Niederblätter verjehen hier die Rolle eined Schußes für die Som- 
mere, beziehungämweije für die Winterruhe der Knoſpen (Tropen — 
gemäßigte onen), gegen Hitze und Froſt und Angriffe verichiebener 
Tiere, und zugleich haben fie in manden Fällen den neuen Sprofjen 
die erfie Nahrung zuzuführen. Sie find alfo weder Atmungs-, noch Aſſi— 
milationdorgane und bedürfen jomit des grünen Farbſtoffes, des Blatt- 
grün, nicht, in welchem. allein eben die Ajjimilation vor ſich geht; auch 
genügt zu diefem Zwecke der breite Scheideteil des Blattes vollftändig, 
und fo ift ed aljo leicht zu erklären, daß die Niederblätter bleihe und 
Schuppen» oder fchalenförmige Gebilde find ohne grüne Blattjpreite. — 
Übrigens haben wir die unterirdifchen Niederblätter von den oberirdifchen 
zu unterjcheiden. Gritere teilen fi oft dermaßen in die Arbeit, daß 
die einen nur die Ernährung der jungen Sprofje bejorgen (dann find 
fie zuerft did und fleilchig und nehmen allmählich bis zur völligen 
Eintrodnung ab), während die andern zum Echuß der Knoſpe da find 
(fie find daher jceidig und umhüllen die Knoſpe ganz; ift leßtere aus— 
gewachſen, jo fterben fie ab). Die oberirdifchen Niederblätter ſchützen 
zunächſt die Knoſpe vor dem Eintrodnen; haben fie feine weitere Aufgabe, 
fo entwidelt fidy fein Chlorophyll in ihnen, fie bleiben braun und, wenn 
der Trieb auswächſt, fallen fie ab (Holzpflanzen). Bei vielen Kraut- 
pflanzen dagegen, welche einen Schaft ald Stengel treiben, werden fie 
grün und wachſen zu echten Laubblättern aus, da fich oben am Stengel 
jelbft feine ſolche bilden (Beifpiel: die Schlüffelblume). Befindet ſich 
bei den Holzpflanzen um die Knoſpe nur ein einziges jchüßendes Nieder: 
blatt (Beifpiel: die Weiden), jo ift es hülfenartig um die Knofpe gelegt, 
did und derb; wenn nur einige wenige (bei den Linden 2, bei den 
Erlen 3), fo bededen fie fuppelförmig die innern jungen Yaubblätter; 
wenn viele (Buchen, Hainbuchen, Ulmen), jo find jie feiner und dünn 
und lagern dachziegelartig übereinander. Gine ihrer wichtigiten Aufgaben 
beyregt darın, daß fie die Erde durchbohren und Raum jchaffen für 
die nachwachſenden innern, zarten Pflanzenteile, 


Auch die Dedblätter find als Schutorgane zu betrachten, wie 
ſchon ihr Name andeutet. 


—— 99 o&-— 


Die Nebenblätter jpielen eine wichtige Rolle vorab zur Zeit, 
wo die Knoſpen fi entwideln; da müſſen fie die jugendlichen Gewebe 
vor den direkten und grellen Lichtjtrahlen bejchüßen, welche wie nichts 
andered der Entwidlung der jungen Pflanzenorgane jchaden. Zugleich 
Ihügen fie die jungen Triebe namentlich) nachts durch ihre aufrechte, 
id an die Triebe anjchmiegende Schlafjtellung vor zu großem Wärme» 
verluft. — 

Eind die neuen Triebe einmal größer geworden, fo fallen dann 
die Nebenblätter als zwecklos ab (Eichen und Buchen), oder fie werden 
nun auch grün und unterftüßen die gewöhnlichen Laubblätter oft in ſehr 
bedeutenden Maße in ihren Tätigkeiten (bei vielen Krautpflanzen). 


Im Herbfte endlich, wenn die Blätter abfallen, bleiben hie und 
da noch die Nebenblätter am Zweige zurüd und bilden ein nicht unwich— 
tiges Echußmittel der fih hier neu ausbildenden Knoſpen. 


5. Die Blattteile. Das Laubblatt befteht aus der Spreite oder 
Fläche, aus dem Stiel und der Scheide; die beiden leßtern Teile können 
auch fehlen, wenn die Aufgabe, welche fie zu erfüllen Haben, von der 
Blattflähe oder dem Blattjtiel übernommen wird. Ferner fallen 
bier auch die Blattnerven in Betracht, die Gefäßbündel, welche die 
Blattflähe in Form von feiten Adern durchziehen. 


Die flächenartige Ausbreitung der Blattjpreite dient vor allem 
dazu, die Berührungspunfte mit der Atmosphäre zu vermehren, im 
Berhältnis zu der ganzen iunern Maſſe des Blattkörperd eine möglichft 
große Dberflähe zu erhalten, damit jo einerjeit3 die Sonnenjtrahlen 
leihter Zutritt erhalten zu den innern Geweben zum Zwecke der Her- 
ftellung des Blattgründ, und damit anderjeit3 auch der Atmungsvorgang 
erleichtert und befördert werde. Licht und Luft werden durch die Blatt- 
ipreite im die Pflanze eingeführt. Bei den meijten höhern Planen 
unſeres Klimas findet hierbei eine ſehr zwedmäßige Teilung der Arbeit 
ftatt. Die meiſten Blätter find nämlich dorfiventral gebaut, d. 5. die 
Dber- und Unterjeite find verjchieden ausgebildet, die Oberjeite ift etwas 
zrüner gefärbt, die Sonnenftrahlen fallen ziemlich flah auf fie und 
vermögen in dem unmittelbar unter der Oberhaut liegenden, aus ſäulen— 
artig geftellten Zellen gebildeten Palifjadengemwebe eine große Zahl von 
Blattgrünförnern auszubilden; die Unterfeite dagegen iſt heller gefärbt, 
die Eonnenftrahlen gelangen nicht direft auf fie, die Entwidlung der 
Blattgrüntörner bleibt etwas zurüd, dafür aber befinden fich hier zahl- 
reichere Atmungsöffnungen. Die Oberjeite iſt alfo vorzugsweiſe für 
Aſſimilationszwecke eingerichtet, bei denen eben das Licht die größte Rolle 
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jpielt, die Unterjeite dagegen dient dem Gasaustauſch (der Atmung und 
Berdunftung). 

Die Regulierung der Tranjpiration oder Verdunſtung ift eine 
ebenjo wichtige Aufgabe der Blattjpreite, denn von ihr hängt teilweife 
weniaftend die Saftbewegung ab, einer der wichtigſten Lebensvorgänge 
der Pflanzen. Schattenpflanzen und folche, die an feuchten Standorten 
wachſen, befiten ein Kleid von großem, dünnem Laubwerk. Daß zerftreute 
Licht diefer Orte muß voll und ganz audgenußt werden; die Blätter 
werden nur mäßig durchleuchtet, dafür aber find fie nun verhältnismäßig 
größer. Ganz anderd an jonnigen und trodenen Felſen oder Hügeln. 
Hier werden gegenteild verjchiedene Mittel gegen allzu ſtarke Tranjpiration 
angewendet, vorab die Berkleinerung der Blattjlähe. Die Peftilenzwurz 
(Petasites) 3. B. kann an feuchten und jchattigen Orten Blätter von 
1 Meter Länge und nahezu 1 Meter Breite erhalten, an fonnigen Stellen 
erreichen fie diefe Größe Faum zur Hälfte, Andere Pflanzen runzeln 
die Blätter oder falten fie zeitweife zufammen, verjenten die Atmungs- 
Öffnungen, durch welche auch die VBerdunftung vor ſich geht, in gruben- 
artige Vertiefungen, oder ftellen die Blätter jo gegen die Sonne, daß 
ihre Strahlen nur jchief gegen fie auffallen, oder daß fie jogar nur die 
Blattfanten ftatt die Flächen treffen. Die Fettpflangen auf unfern 
Hausdächern, an Mauern und Felſen haben dide und faft Iineale Blätter, 
aljo eine möglichjt Feine Verdunſtungsfläche, um den Nahrungsftoff, 
mit dem fie zur Vorſorge ganz vollgeftopft find, bis zur Fruchtreife 
flüffig und dadurd brauchbar zu erhalten. Dazu fommen oft nody 
verjchiedene Anhängſel and Blatt, die dem gleichen Zwecke dienen, wie 
Firnide und Wachsüberzüge, verjchiedene Arten von Haaren, Ölabjonder« 
ung u. |. w. 

Vielfach diefelben Mittel ſchützen die Pflanze gegen den nächtlichen 
MWärmeverluft. 

Bon unſern Wafferpflangen find noch als ein ganz intereffantes Beispiel 
von ausgeprägter Arbeitsteilung die gelben und weißen Seerofen zu erwähnen, 
deren Blattjpreiten der Waſſerfläche Mach aufliegen und auf ihren unbes 
neßbaren, in der Mitte erhöhten Oberjeite die äußerft zahlreichen Atmungs- 
Öffnungen enthalten, während jie auf der von Spaltöffnungen freien 
Unterjeite durch Anthokyen, einen ſchon früher erwähnten violetten Farb— 
ftoff, etwas gefärbt find, der vermöge feiner Fähigkeit, Licht in Wärme 
umzufeßen, die Temperatur innerhalb des Blattes und damit die Ver— 
dunftung mefentlich erhöhen hilft. 

Eine dritte nicht unmwidtige Aufgabe der Blattjpreite befteht in 
der Aufnahme von Nährftoffen. Unter den gasförmigen Stoffen ift es, 
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nebſt der gewöhnlichen Luft zur Atmung, namentlich die Kohlenſäure 
der Luft, welche die Pflanze notwendig zur Aſſimilation gebraucht. 
Hiervon wird an anderer Stelle ausführlicher die Rede jein. 

Auch Stidftoff wird durch die Blätter aufgenommen und zwar 
im Wafjer, welches ala Regen und Tau auf diefelben fällt. Gemöhnlich 
befit das Blatt eigene Saugzellen an feinem Grunde zur Auffaugung 
dieſes Waſſers, in welchem ſich falt immer verfchiedene organiſche Stoffe, 
wie Blütenjtaub, Sporen, Erdteildden u. ſ. w. befinden. Bisweilen find 
am Blatte ſogar eigene Wafjerbehälter angebradt, in welchen ſich gar 
leicht ftickjtoffliefernde, organische Subftanzen anjammeln, die dann von 
bier aus der Wurzel zugeleitet werden (Gentianen, Gompofiten, Karden⸗ 
difteln). (Schluß folgt). 


Hegnungen des Chriſtentums. 


In unferer Zeit, wo der Kampf für und gegen Chriſtus, für und 
gegen Kirche, für und gegen Religion jo heftig entbrannt iſt, — 
denken wir bier nur an die fogenannte Los von Rom Bewegung, an 
die jüngften Wahlen in Vfterreih, an die heftigen Rammerdebatten 
in Frankreich — da drängt ſich wie von jelbft die jyrage auf: was be- 
jweden diefe und ähnliche Unternehmungen? aus weldem Grunde werden 
derartige Beitrebungen ausgeführt? Und die Antwort lautet: es gilt 
zuerſt und zulegt dem GChriftentum. Es joll dasfelbe, nachdem man 
ihm das Mögliche, das Unmögliche vorgeworfen hat, zerftört, vertilgt, 
ausgemerzt, oder dann, wenn dad nicht geijchehen Tann, geteilt, zerrifien, 
geihwächt werden. Trotzdem ift es gerade das Ghrijtentum, dem die 
Menſchheit viel, ja alles verdanft. Um das zu zeigen, greife ich einen 
einzigen Ring aus der langen, großen Kette, die da reicht von Chriſtus 
Jeſus bis auf unfere und die letzten Tage und fage: Das Chriften- 
tum bat eine höhere Kultur und bejjere ſoziale Zuſtände er- 
zeugt ala jede andere Religion, ald die chinefische, die des Konfutſe, 
die bubdhiftifche, die brahmanische, mohammedanifche. 

Keine Kultur, weder der alten, noch der neuen Welt, kann ſich 
mit der chriftlichen meſſen. Dieſe beherrfcht der Erdball, zügelt die 
Menihen, regelt die Sitten, indem fie für das Diesfeits, wie für das 
Jenſeits ganz beſtimmte Normen aufſtellt und hiebei die mannigfachen 
Rätſel, Fragen, Schwierigkeiten ac. löft auf eine Art und Weiſe, daß wir 
beiräntte Sterbliche ung völlig zufrieden geben dürfen. Mit dem Sage: 
es iſt ein Gott, der alles regiert; es iſt ein Schöpfer, welcher alles 


hervorgerufen; es ift ein höchſtes, unumfchränttes, perfönliches Weſen, dem 
wir Geſchöpfe untertan find, das wir verehrten, anbeten, verherrlichen 
müfjen, greift das Chriftentum tief in das Leben der Gefamtheit, wie 
jedes Einzelnen ein. Die Folge davon find geordnete, gedeihliche Ver— 
hältniffe in Kunſt und Wiſſenſchaft, in Kirche und Staat, in Natur und 
Übernatur. 

Das Chriftentum, welches fein Stifter und feine Diener verfün- 
digten, hat dad alte Römerreich geiftig erobert, hat auf den Trümmern 
einer fittlih vorfommenen Welt eine neue, edlere Givilijation geſchaffen, 
hat mit feiner Lehre vom menjchgewordenen Gotte und vom Kreuze die 
wilden germanifchen Völker befehrt, hat diefe raſch zu einer hohen Stufe 
gebracht, hat mit feiner freiwilligen Armut, Keufchheit und Gehorjam 
Bonifatius und die übrigen Söhne des Hl. Benedikt gefandt, um die 
Urmälder zu lichten und eine großartige Zeit anzubahnen, hat mit feinem 
Dogma dom Altarsjaframent zu Ehren des im XTabernafel meilenden 
Gottes die herrlichen Dome des Mittelalters hervorgezaubert, hat einem 
Dante die Baufteine geliefert für feine Divina commedia, hat geboten 
einem Michelangelo ald würdigen Gegenftand das jüngfte Gericht, einem 
Raphael die Verklärung Chrifti und die firtiniiche Madonna. Die Liturgie 
des Chriſtentums ſchuf einen Paleftrina, Allegrie, Orlando Lafjo, der 
Geiſt des Chriftentums trieb einen Kolumbus in ferne Lande zu fremden 
Völkern, damit fie den Welterlöjer fennen lernen. Und wenn der 
Mifjionär auf Gefundheit, Geld und Gut, Ehren und Würden verzichtet; 
wenn die barmherzige Schweſter Eltern, Verwandte, Heimat, alles, 
was ihr lieb und teuer ift, verläßt, ift es nicht wieder das Ehriften- 
tum, welches fie auffordert, ſolch heroiſche Opfer zu bringen? Mer 
bat Schließlich die niedere Dorfichule, die in engen Kreijen die erjten 
Anfänge der Bildung verbreitet, wie die Hochſchulen, dieſe Bollwerke, 
mitten bineingebaut in die mwogende Bewegung der Völker, wenn nicht 
das Ghrijtentum? 

Hören wir, was über die hriftliche Kultur der franzöſiſche Juriſt 
Nicolas fchreibt! !) 


Heben einzelnen Menfchen ziert nun mehr ein lebhaftes Gefühl feiner eigenen Würde, 
ein Shah von Tätigfeit, Willensfraft und gleichzeitiger Entwidiung aller feiner Fahig— 
feiten. Die Frau ift erhoben zu einer Gefährtin des Mannes und ift für die Pflicht 
ihrer Unterwürfigkeit, fozufagen, ſchadlos gehalten durch die Ehrerbietungen, die man 
ihr reichlich erweist. Die fühen und jeften Bande der Familie find geſchützt Durd mächtige 
Burgſchaften der Ordnung und Gerechtigleit. Es gibt ein flaunenswertes öffentliches Ge⸗ 
wiflen, reich an erhabenen moraliſchen Grundfägen, an Regeln der Gerechtigkeit und Billig: 
feit, an Gefühlen ter Ehre und Würde, ein Gewifien, das den Untergang der Moralität 
des Einzelnen überlebt und die Echamlofigfeit des Laſters nicht jenen Höhepunlt erreiden 


) Nicolas, Philoſophiſche Studien über das Chrifientum. Bd. 3, ©. 459 und 60. 
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läßt, wie man fie im Alterlume ſehen konnte, Ueberall iſt eine gewiſſe Milde der Sitten, 
Die im Ariege große Verheerung und im Frieden das Leben liebenswürdiger und ruhiger 
macht; ift eine tiefe Uchiung dor dem Menſchen und vor feinem Eigentum, melde die 
Gewaltätigleiten der Einzelnen jeltener madt und unter jeder Art politiichen Regiments 
zu einem he lſamen Zaume dient, der die Machthaber in Echranten hält; ift ein 
glühender Eifer nad Bervolllommnung in allen Zweigen; ift ein unmiderfiehliches, bis— 
w:ilen zwar ſchlecht geleiteles, immer aber lebendiges Streben, den Zufland der zahlreichen 
Menjhentlafien zu verbefiern; ift ein geheimer Trieb, den Schwachen zu jhüten und dem 
Unglüdlichen beizufteben, ein Trieb, welder fein Ziel manchmal mit wahrhaft edier Glut 
verfolgt und jedesmal, wenn er fein Ziel und feinen Gegenfland findet, im Herzen ber 
Geſellſchaft Iebendig bleibt und da ein Mißbehagen und ein Echmerzgefühl hervorbringt, 
ähnlih dem der Reue; ift ein Geift der Annäherun:, der Brüderlichleit und allgemeinen 
Menſchenliebe; ift ein umſchöpflicher Borrat von Hilfsquellen, um nicht unterzugeben, ſon⸗ 
dern ſich zu verjüngen und fih aus den größten Kreiſen zu reiten; ift eine großberzige 
Ungeduld, die der Zukunft zuvorfommen will und ein beftändiges Treiben und Drängen mit 
fih bringt, welches bisweilen gefährlich, gewöhnlich aber der Keim großer Büter und das 
Zeichen eines mächtigen Yebınsprinzips iſt. Das find die hohen Merkmale, welche die 
europäildhe Eivilifation bezeichnen; das find die Züge, welche im Rang unendlid weit 
über alle andern Eivilifationen der alten und neuen Zeit erheben.“ ') 


Bon der antifen Kultur jagt Hettinger in feiner Apologie (4. Aufl. 
J. Abt. 2. ©. 64): 
„Die furdibare Entartung der heidnifchen Welt, wie fie uns von Yuvenal, Pli: 


nius, Tacitus, Scneca geſchildert wird, läßt ſich . . gar nicht in Bergleih bringen mit 
einzelnen nod jo ſehr gefunfenen Völlern in der Geſchichte der chriſtlichen Zeit.” 

Und über die Gegenwart und die jozialen Verhältniſſe äußert fich 
der ehemalige Preußifche Kultusminifter Dr. Boſſe (ſiehe kölnifche Volks— 
zeitung, 1892 Bl. 1): 

„Mit dem Pflafter der bloß äuferlichen, bloß wirtſchaftlichen Organijation ift der 
brennende Schaden unferer Tage nicht außzuheilen; er muß innen heraus angegriffen 
werden. Es gibt nur einen Arzt und nur eine Arznei dafür, nämlich Chriftus und die 
chriſtliche Erneucrung des jozialen Lebens. Die Aufgabe des Chriftentums ift eine univer: 
fale. Ohne diefen Falior find die wichtigen Fragen der fozialen Not nicht zu löſen. 
Dazu gehören weltgeſchichtliche und melterobernde Kräfte... . Diefe meine lleberzeugung 
ift nit bloß ein frommer unpralliſcher Wunſch, fonvdern ein Iebendiges, lebenerzeugendes, 
in unendlich reichen Geftaltungen erblühendes und frudtbares politifches Prinzip.“ 

Mar Miller jodann, diefer ausgezichnet Gelehrte, bemerkt: „Das Ghriftentum 
zuerſt riß die Schranten zwilhen Griechen und Barbareı, Yuden und Heiden, Weiken 
und Farbigen nieder. Dieſen großarti,en Humanitätsbegriff wird man vergebens bei 
Platon und Wriftoteles ſuchen.“ (Wiſſenſchaft der Sprache, Yeipzig 1863. ©. 105.) 


Gine jo hohe Blüte einer Kultur verdankt aber dad Ghriftentum 
nicht den Naturwiflenichaften, wie jo viele behaupten. Im Gegenteil, 
der heutige Aufſchwung der Naturwifjenjchaften ift bloß eine vereinzelte 
Frucht, ein üppiger Zweig am Baume des Chriftentums. Und wenn 
zahlreiche, bei weiten aber nicht alle unjerer modernen Naturforjcher, 
Ärzte u. ſ. mw. dem gläubigen Chriftentum vielfach entjremdet find, fo 
jtehen fie dennoch auf der Grundlage, welche das Chrijtentum gejchaffen 
bat. Sie find der verlorne Sohn, welcher ungeachtet jeiner Trennung 
vom Baterhauje in dem aus demjelben mitgebrachten Vermögen feinen 

1) Meiteres über diefen höchſt intereffanten Gegenftand ſiehe bei Hergenröther, 


Handbuch der allgem. Kirengejhichte, 2. Aufl. Bd. I. ©. 42—44 und bei Hammerftein 
Bezründung des Glaubens, 3. Aufl. Bd. II. ©. 114 und 115. 
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Unterhalt findet. So ſehen wir denn gerade bei den erſten und be— 
deutendſten Naturforſchern die Tatſache verzeichnet, daß fie bei all ihrem 
Wiſſen und Können im Glauben keineswegs banfrott gemadt haben. 
Leverrier (f 1877), der berühmte Entdeder des Neptun, hatte in feinem 
Dbfervatorium ein Kruzifir; Pater Secdhi, der bekannte Aftronom 
(+ 1878), war ein frommer Ordensmann; Ampere, der hervorragende 
Phyſiker, verficherte auf feinem Todbette, er wiſſe die Nachfolge Chriſti 
ded Thomas von Kempen auswendig, Wie dieje Genannten dachten und 
handelten, jo unter andern auch die Mathematiker Beſſel, Cauchy und 
andere, die Geologen Elie de Beaumont, Barrande ꝛc. die Phy- 
ſiker Biot, Faraday, der Chemifer Pafteur, der Botaniler Cuvier ac. 
Sie waren gläubige Ehrijten. Wo bleibt da die Fabel, daß alle Natur- 
forfcher der Neuzeit mit dem Chriftentum gebrocdhen hätten, und daß 
man angejicht3 der neuern Errungenfchaften auf naturwiſſenſchaftlichem 
Gebiete kein guter Chrift jein könne? 

P. Hammerftein madt in einem jeiner Werke von den ungläu= 
bigen Gelehrten die Bemerkung: 


„Erft werfen fie jelbft ihren Glauben über Bord, wenn fie ihn jemals beſeſſen 
haben. Dann maden fie Propaganda für den Unglauben und fpreden, als wenn man 
nicht auf der Höhe der Wiſſenſchaft fiehe, als ob man überhaupt in der Wiſſenſchaft nicht 
einmal mitreden dürfte, ohne ungläubig zu fein. Sie erinnern mic) lebhaft, fährt er fort, 
an den Fuchs, der feinen Echmeif in einer alle verloren hatte. Erbärmlich verunflaltet 
fchlich er einher. Doc da fam ihm ein guter Gedanke. Er beieuert mit größter Ent: 
Ichiedenheit vor den übrigen Füchſen, es fer jet neueſte Fuchs-Mode, fi den Schweif ab» 
zubauen. Allein von feinen Gefährten waren nur einige jo dumm, ihm zu glauben und 
demgemäß fi zu verflümmeln. Jener Schlauling hatte jett die Genugtuung, daß er 
nicht mehr der einzige derart verunftaltete Fuchs war.“ 


Es Hat jomit jehr Unrecht der ungarische Profeſſor Bambery, der 
in feiner Echrift „Der Islam im 19. Jahrhundert“ behauptet, alle ge— 
bildeten Europäer wären ungläubig wie er. Gin zweiter gleich find» 
licher Jrrtum liegt in defjen Worten: jeder „denfende Menſch“ müfje 
einjehen, daß die Morgenröte de3 heutigen europäiſchen Kulturlebeng 
erſt begonnen habe, „nachdem die pechſchwarzen Schatten der finftern 
Glaubensmacht“ verjcheucht waren. Warum aber joll, jo fünnen mir 
fragen, dieſe Morgenröte erjt mit der Naturmifjenfchaft beginnen? Es 
geichieht offenbar deshalb, damit unfer Herr Profefjor jagen kann, die 
europätjche Kultur, welcher jogar er den erften Rang einräumt, jet nicht auf 
der Grundlage des Chriſtentums, ſondern auf dem Boden der gegenwär— 
tigen Naturwiſſenſchaft (der ungläubigen natürlich) erwachſen. So wenig 
indes das Meer auf die Häringe zu warten brauchte, um jalzig zu fein, 
jo wenig brauchte die chriftlihe Kultur auf die neuere Entwidlung der 
Naturwifjenichaften zu harren, um an der Spitze der Kulturen aller 
Zeiten und Länder zu Stehen. Denn die Naturwifjenichaften find, mie 
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erwähnt, weit mehr eine Frucht der chriſtlichen Kultur als, umgekehrt 
die chriſtliche Kultur eine Frucht der Naturwiſſenſchaften. Ein anderer 
als dieſer einzig richtige Schluß erinnert an das bekannte Studentenlied: 

Galzig, ſalzig, ſalzig iſt das Meer, 

Und ſollte das Meer nicht jalzig fein? 

Es ſchwimmen jo viele Häringe drin, 

Ealzig, fulzig. fulzig ift das Meer. 

In meiner Arbeit ſprach ich vorherrihend von den Segnungen 
des Chrijtentumd für das Diejeitd. Die Segnungen für das Jenfeits, 
welche die Hauptjache bilden, behandle ich vielleicht einmal in einem 
eigenen Auffage. Das hingegen ſei jet ſchon gejagt, dieje find unver- 
gleichlic größer als jene irdiſchen Erfolge. Der Glaube an Jeſus Chriſtus 
ift ja der einzige zuverläßige Weg zum Himmel, 

„Es ift in feinem andern Keil; denn es ift fein anderer Name den Menſchen ge: 
geben, in welchem wir ſelig werden jollen.“ 


Adligenswil. 9. Amberg, Plarrer, 


* In Oettingen verlangt man „proteftantifcgen Turnunterricht.“ 


Das bayriſche Städtchen Dettingen im Ried hat nun aud einen Beitrag 
zum Rapitel der proteftantifchen Duldſamkeit geliefert. Der dortige Magiſtrat 
bat ben Beichluß gefabt, daß am dortigen proteftantifhen Progymnafium alle 
Lehrlräfte, jelbft ber Zurnlebrer, proteftantifch fein müſſen. 

„Einftimmig wurde beſchloſſen“ — fo ift zu lefen in Nr, 67 bes Oettinger 
Amts; und Anzeigeblattes* vom 22. Auguft — „es fei unter Bezugnahme 
darauf, daß bie Lateinſchule Dettingen als eine proteftantiiche Anftalt zu gelten 
bat und fomohl in ben Haupt: als auch in den Nebenfähern, ausgenommen 
Religionsunterricht, feit Beitand der hieſigen Zateinfchule reip. bes Progymnafiums 
lebigli proteftantifche Lehrfräfte zur Verwendung famen, der gemeindlide unb 
tonfeifionelle Standpunkt dadurch zu wahren, daß für künftige Fälle beantragt 
wird, die Erteilung des Zurnunterrihtes am Progymnafium Dettingen dem 
ohnehin gering befoldeten proteitantiihen Schulvermwefer, eventuell einem andern 
biefigen proteftantifchen Lehrer zu übertragen. 

Wieder ein Beweis, wie man ben fonfelfionellen Standpunlt zu ſchützen 
weiß, mo bie Majorität proteftantiih ift. Aber auch die Begründung biejes 
Deichlufies ift eine falfhe. Das Progymnafium ift rechtlich feine proteflantifche, 
fondern eine paritätifdhe Anftalt, in melcer fich ſtets eine nicht unerbebliche 
Zahl von katholiſchen Schülern befindet, Jedenfalls trägt die ganze Gemeinde, 
und nicht bloß ber proteftantiiche Teil der Einwohner, zu den Koſten der Anitalt 
bei. Nach ber Vollszählung vom 4. Dezember 1895 hatte die Stabt Dettingen 
3110 Ginmohner, davon 1135 Katholiten, 1800 Proteftanten, 170 Israeliten, 
5 Sonftige. Der Amtöbezirt Dettingen aber, aus bem fich die Schüler refrutieren, 
zählt 8538 Ratholilen (alfo die Ueberzahl!), 6643 Proteitanten, 306 Israeliten 
und 12 Sonftige.. Der obige {Fall redet Bände! Wie würden die liberalen 
Zeitungen fpotten und höhnen, wenn ein fatholiicher Magiftrat burch einftimmigen 
Beihluß prinzipiell „Latholifhen Zurnunterriht” forderte! Auf Tatholifcher 
Seite jpielt man noch immer den Gutmütigen! 
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die Konfeffionelle Schule, 
eine Forderung der Religion, Biffenfhaft und Politik. 
Rede von P. Benno Aurader in Wien. 
II. 


3. Die fonfejfionelle Shule —eine Forderung der Politif. 

Meine Herren und Damen! Mit wahrer Begeifterung hören Sie 
jedemal den fchönen Lueger-Marſch an, und jedesmal erhebt ſich nad 
demjelben ein ſolcher Beifalläfturm, daß ihn die wackere Mufitfapelle 
nochmals jpielen muß. Sie zeigen dadurch, von welchen Gefühlen der 
Hohadtung Sie durchdrungen find gegen jenen Mann, der gleichzeitig 
für da8 Wiedererwachen des Fatholifchen Geiftes und für Erwedung einer 
gefunden chriftlichen Politif jo Vieles und Herrliches geleiftet Hat. Sie 
zeigen aber dadurch, daß Sie auch politifch erzogen und geſchult find. 
Sie erkennen e3, wie jehr Politif und Religion heutzutage miteinander 
verbunden find, und wie gerade eine gejunde öſterreichiſche Politif von 
den Fragen der Religion, und zwar der katholiſchen Religion, nicht 
getrennt werden fann, Merkwürdiges Schaufpiel: jo ein katholifches 
Bolt, diefe Öfterreicher, und foviel unfatholifche Führung! Zahrzehntelang 
ließen fich diefe gutmütigen Katholifen leiten von einem ſehr wenig 
fatholifchen Liberalismus, und nun bat fich diejer Liberalismus in zwei 
Richtungen gefpalten: die Deutfchnationalen, die faum mehr ſchwarzgelb, 
fondern ſchon ſehr ſchwarzweiß find, umd die Sozialdemokraten, die nicht 
einmal mehr ſchwarzweiß find. Und diefen zwei unpatriotifchen politischen 
Richtungen, die aus einem unfatholiichen Liberalismus hervorgegangen 
find, hat fich ein großer Zeil der modernen öſterreichiſchen Lehrerſchaft 
zugewendet, Leute, die begeiftert eintreten für die konfeſſionsloſe Schule. 
Wohin treibt die konfeſſionsloſe Schule mit folden Lehrern? Wie ver 
fennen fie die hiftorifch-politiiche Grundlage Öfterreih3? Wenn je ein 
Reich auf dem Fundament des katholiſchen Glaubens aufgebaut ift, dann 
ift e8 Öfterreich. 

Weil Öfterreich feinem Urfprung, feiner Gntwidlung nad eine 
Ipezifiich Fatholifche Macht war, deswegen trat Preußen ſchon vom Anfange 
an in bewußten Gegenjab zu ſterreich. Dieſer bewußte Gegenfag — 
Austria delenda est — war die bewegende Kraft der preußiichen politik. 
Öfterreich, als katholiſche Vormacht, jollte aus dem deutfchen Bunde 
hinausgedrängt werden, und das Schlimmite war, daß Öfterreich in den 
allerſchwierigſten Zeiten fich einen proteflanfiichen Minifter fommen ließ 
und feine katholische Aufgabe faft vergaß. Der katholiſche Glaube ift 
die Grundlage ſterreichs; er hat Öfterreich groß gemacht; wer an dieſer 
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Grundlage rüttelt, rüttelt am Beſtand der habsburgiſchen Monarchie, 
und niemand wird daran nachhaltiger rütteln als die konfeſſionsloſe Schule. 
Darum fordern wir auch in dieſem Sinne die konfeſſionelle Schule, damit 
von Jugend auf der katholiſche Glaube und mit ihm wahrer Patriotismus 
in den Herzen der ſterreicher geweckt, gefördert und befeftigt werde. 

Fürſt Bismard hat einmal, nad den Aufzeihnungen von M. 
Buſch, gefagt: „Wie man ohne Glauben an eine geoffenbarte Religion, 
an Gott, an einen höheren Richter und ein zufünftiges Leben in geordneter 
Weiſe zufammenleben, das Zeine tun und jedem das Seine lafjen kann, 
begreife ich nicht. Wenn ich nicht mehr Chrift wäre, bliebe ich feine 
Stunde mehr auf meinem Poften. Nehmen Sie mir diefen Glauben, 
und Sie nehmen mir dad Vaterland.“ 

Eo Bismard, und wie nun erft das Wolf, dad nicht jo viel 
perfönliches Interefje hat am Wohl des Staated, wie Bismarck, das 
nicht fo feine Gefchichte kennt, an jeinen großen Taten fich erfreut! 
Nein, meine Herren, ein Patriotismus, der nicht bloß im Schreien beſteht, 
der fich in jchweren Zeiten in der Tat zeigen muß, ein Patriotismus, 
der Opfer foftet, erwädhit nur aus dem Grund der Religion, nur aus 
der Religion Jeſu Chrifti, der das erfte, der das einzig große Opfer in 
der Welt gebracht hat. Diefer Opferfinn, diefer Geift der Gerechtigkeit 
und Liebe, der Entjagung und Treue, der für eine gefunde ſoziale und 
für eine große äußere Politik nötig it, fommt einem nicht angeflogen, 
der muß ald Gemifjenspflicht erkannt, muß erworben, muß gelernt und 
geübt werden. 

Der unerläßliche Anfang dazu liegt in der Schule, aber nicht in 
jener religionsloſen Schule, die mit logifcher Konjequenz Dlaterialiften 
und Sozialdemokraten hervorbringt, fondern in jener konfeſſionellen Schule, 
die wahre, warme Öfterreicher erzieht. 

Als Windthorft im Sterben lag und feine politifchen Freunde 
ihn umſtanden, jagte er: „Rettet die Schule, fonft ift alles verloren.“ 
Bergefien wir nie dieſes Wort de3 fterbenden Katholikenführers Deujch- 
lands! Bergefjen Sie aber auch nicht das Wort des hochjeligen Papftes 
Pius IX., mit dem er die interfonfefjionellen, neuen Schulgejege Öfterreichs 
bezeichnete! Er nannte diefelben „leges abominabiles‘ — „verabſcheuungs— 
würdige Geſetze“. Vergefjen Sie nicht, wie oft, wie ſchön der öfterreichijche 
Epiffopat in feinen Hirtenbriefen das Recht der Kirche, dad Recht der 
Eltern auf fonfeifionelle Schulen behauptet hat. 

Mir Katholiten'haben das Recht, konfeſſionelle Schulen zu fordern, 
und an diefem Rechte wollen wir fefthalten, ſolange, bis wir es 
erreicht haben. 
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Wir wollen die konfeſſionelle Schule fordern in unſeren Berfamm- 
lungen, in der Preſſe, in den Gemeinden, in den Parlamenten. 

Wir wollen es unſeren Zeitgenoſſen und unſeren Nachkommen 
einprägen, was wir von der Konfeſſionsſchule halten. Mit unſeren 
Freunden wollen wir uns darüber beraten, und unſeren Feinden wollen 
wir es unerſchrocken erklären. 

Wir wollen aber, bis wir ſolche Schulen haben, alles tun, um 
wenigſtens ihre Segnungen zu genießen. Wir danken jenen Bildungs— 
anſtalten und Vereinen, die uns gute Lehrer geben und erhalten. 

Schlechte Schulgeſetze ſind ein Unglück, ſchlechte Schullehrer ein 
noch größeres Unglück. Mit guten Lehrern fürchten wir ſchlechte Geſetze 
nicht allzuſehr. Haben wir aber gute Lehrer, und Gott ſei Dank, daß 
mir fie haben, jo müfjen wir mit ihnen zujammenftehen. 

Der katholiſche Lehrer joll jeine hohe Bedeutung für die Erziehung 
des chriftlichen Volkes erkennen und erfallen, er joll begeiftert werden 
und begeiftert bleiben für feine hohe Aufgabe. Er joll mit feinen Amts— 
brüdern fi) zuſammenſchließen im fatholifchen Lehrerbund. 

Und dem Volke muß es zum Bewußtjein gebracht werden, was 
e3 bat am feinen braven, katholiſchen Lehrern, die durchdrungen find von 
ihrer hohen ſittlichen Aufgabe. 

So laſſet uns denn alle zuſammenwirken zur religiöjen, fittlichen, 
patriotijchen Erziehung unjeres geliebten Volkes, Lehrer, Priefter, Eltern, 
in voller Harmonie, in mutigen, treuen Zuſammenwirken zur Erziehung 
der Jugend. Das wird ein Bollwerk jein gegen Unglauben und Um« 
fturz, eine fefte Schugmauer für Religion und Glaube, Sitte und Tugend, 
Wiſſenſchaft und Vaterlandstreue. 

Und wenn der glänzend verlaufene Lehrertag von Dornbirn diefe 
Harmonie wieder neu gewedt und befeftigt hat, dann hat er ein Wert 
geichaffen von bleibendem Werte. 


Zapt ſich lefen! 

Die befannte „Neue Zürcher Zeitung” fchreibt in ihrer No. 21 vom 21. 
Januar unter anderm alſo: 

„Die Jeſuiten können fi „überall den Bebürfnifien der Zeit und des Ortes 
anpaſſen. Dies zeigt fich vielleicht nirgends bdeutliher, als in ihren mit größtem 
Erfolg gemadten Anftrengungen, dem Unterricht in den ſtaatlichen Mittelichulen 
Schritt für Schritt nachzukommen und fie, was Körperpflege und Erziehung ber 
Internen betrifft, durch Sorgfalt und veritändiges Eingehen auf die Eigenart 
der Zöglinge weit zw üderflügeln. Die Leiter der Staatsfchulen fennen dieſe 
Überlegenheit ber gefährlichiten Gegner im geiftlichen Gewande wohl, und es ift 
immer wieder davon die Rede, in den Lyceen endlich auch für die Erziehung zu 
fosgen, aber von ber Ausführung ſieht man noch nichts, und darum haben 
die Jeſuiten nicht bloß bei den bigotten Familien einen fo ftarfen, treuen Anhang.“ 
Das ift offen geſprochen. Beiten Dank! 
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Eine Probelettion für das erfte Schuljahr 


von I. A. 6. i. J. 


Die Erfchaffung der Melt. 
I. Erfter Tag. 

1. Borbereitung und Ziel. Beige den Kleinen einen Blumen- 
ftrauß. Was habe ich hier? — Wer fennt ein paar diejer Blumen? Woher 
babe ich fie? Wo findet man noch mehr Blumen? Was wächſt auch 
noch auf der Wieſe, im Garten, im Walde? Nennt mir Sadıen, die 
im Haufe find! Nennet Sachen, die hier in der Schule find! 

Wie wäre ed bier, wenn mir alles, die Bänke, dad Pult, die 
MWandtafeln, den Sefjel und da3 Klavier hinaustragen würden? (leer!) 
&o leer war ed auch einmal draußen, im Garten und auf dem Feld. 
Es mar fein einziger Baum da, fein Blümchen, fein Gradhalm; ja 
nicht einmal ein Haud war da; auch fein Menſch und kein Tier. Wie 
mag e3 alſo gemwejen fein? Aber aud fein Stein war da und feine 
Erde (Rot), und am Himmel war noch fein Sternlein und au noch 
nicht die Sonne und der Mond, Aber einer war Schon da. Wer kann 
da3 dann geweſen fein? a, der liebe Gott war immer da. Sch will euch 
nun erzählen, wie der liebe Gott alles gemacht hat. 

2. Darbietung. Der liebe Gott machte nun den Himmel und 
die Erde. Aber die Erde war noch ganz leer, und die Steine und die 
Erde und dad Waller waren noch wüſt durcheinander. Auch war es 
noch ganz dunkel. Da fprach der liebe Gott: „E3 werde Licht.” Und 
jofort wurde e3 ganz bel. Das war der erfte Tag. 

3. Beiprehung. Wer hat den Himmel und die Erde gemacht? 
War die Erde von Anfang an jo fchön, wie fie jeßt iſt? Wie war fie? 
Warum fagen wir leer? Wann ift ed draußen wüft? (Wenn es geregnet 
bat.) Aber ed war nicht nur mwüft und leer, wie no? Kennt ihr 
einen Ort, wo es ganz dunfel it? (Im Keller, wenn die Löcher zu— 
geftopft find; in der Kammer, wenn die yeniterladen zu find.) So 
dunfel war es damald auf der ganzen Erde. Man fonnte aljo damals 
nichts ſehen; es war gerade jo, wie wenn man die Augen feſt zumadht. 
Hebt einmal die Augen feft zu, bis ich ſage „Offnen.“ Was habt ihr 
jegt gejehen? Wer hat nun Licht gemacht? Wie Hat er das gemadt? 
Hat er etwa eine Lampe angezündet, wie die Mutter am Abend? Nein, 
er jagte nur: „Es werde Licht! Und jofort war es ganz hell. — Seht, 
jegt ift e3 bier im Zimmer ganz hell, jodaß wir alle gut jehen. Können 
wir ed num auch jofort ganz dunfel machen? Probier einmal! Gag, 
eö ſoll jet dunfel werden! it es jet dunfel geworden? Seht, das 
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können wir nicht. Wer kann das aber? Der liebe Gott allein kann das, 
und ſo machte er es auch damals ganz hell. Das war — der erſte 
Tag. Was braucht der Schuſter, wenn er einen Schuh machen will? 
Was der Maurer, wenn er ein Haus bauen will? x. Woraus hat 
der liebe Gott denn die Erde und die Steine und das Wafler gemacht? 
Wir jagen darum: Gott hat Himmel und Erde erjchaffen. 

4. Surze zufammenfafjende Erzählung. Der liebe Gott 
bat den Himmel und die Erde gemadt. Die Erde war wüſt und leer, 
und es war ganz dunkel. Da ſprach der liebe Gott: E3 werde Licht! 
Und ſogleich war ed ganz hell. Das war der erjte Tag. 


II. Zweiter und dritter Tag. 


1. Darbietung. Am zweiten Tage machte der liebe Gott den 
ihönen blauen Himmel. Aber die Sonne, der Mond und. die Sterne 
waren nod nicht daran. Nur die Wolten zogen am Himmel umber. 

Wie war ed noch auf der Erde? Wüſt und leer. Wber fo follte 
e3 nicht bleiben. Der liebe Gott wollte die Erde ſchön machen. Darım 
ſprach er: Das Waſſer foll an einem Ort zujammenrinnen. Da fing 
dad Wafjer an zu raufchen und rann en einen Ort bin. Da gab ed 
recht viel Waſſer zufammen, joviel Waller, daß man nicht einmal mehr 
hinüberjehen fonnte, viel größer al3 der B..... er Weiher, und 
jo tief, daß man unfere Kirche famt dem Turm hHineinftellen konnte, 
da qudte das Turmkreuz roch nicht aus dem Waller hervor. Weiß 
eined von euch, wie diejed große Waller heißt? Wie wurde ed nun da, 
wo früher das Waller war? Jetzt war die Erde nicht mehr wüjt, aber 
wie war fie no? Aber ſie jollte auch nicht immer leer bleiben. Darum 
ſprach der liebe Gott: Auf der Grde ſoll viel Grad wachſen uno Sträuter, 
und Räume mir föltlichen Früdten! Und fofort war da3 alles da- 
Mas war da? Kennt ihr Kräuter? Das find die Veildhen, dad Ver: 
gipmeinnicht, dad Gemüſe ꝛc. Ihr kennt gewiß auch Früchte? Nennet 
mir ſolche! Alle die hat der liebe Gott am dritten Tag gemacht. 

2. Beiprehung. (Die meiften Erklärungen find in der Er— 
zählung enthalten). Wißt ihr noch, was der liebe Gott am zweiten Tage 
gemacht hat. — Wie war jeßt die Erde noh? Sollte fie aber wüſt 
bleiben! Was jagte der liebe Gott deshalb? Wie heißt da3 große 
Waſſer? Wie das trodene Land? Wie war die Erde jet noh? Sie 
jollte auch nicht leer bleiben. Was fagte der liebe Gott deshalb? Iſt 
es geichehen? Wir wollen jetzt auch einmal Blümlein machen. Was 
ift da auf dem Tiih? (Nichts). Wie iſt er aljo? (Leer). Sage bu 
jegt einmal: Auf dem Tiſch follen Blümlein wadjen. Es find ja nod 
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feine da! Auch wenn wir ein Blumengefchirr hätten mit Erde darin, 
fo könnten wir doch feine Blümchen berausrufen. Wer kann es aber? 

3. Zujammenfajjende Erzählung. Am zweiten Tage erſchuf 
der liebe Gott den jchönen blauen Himmel, 

Am dritten Tage ſprach er: das Wafjer ſoll an einen Ort zufammen- 
rinnen und das trodene Land heraus fommen. So geſchah ed, Und 
Gott jprach weiter: Auf der Erde joll Grad wachſen und Kräuter und 
Bäume, die ſchöne Früchte tragen follen. Und jo geſchah es. Das war 
der dritte Tag. 

4. Wiederholung und Zujfammenfajjung der Ehöpfungs- 
geichichte des erften, zweiten und dritten Tages. (Schluß folgt). 


Die Anſchauung im Geographieunterridit. 
W. Sogg, Uznach. 


Wir übergehen die Geſchichte des Geographie-Unterrichtes, da ſie 
in dieſem Organe ſchon wiederholt geſtreift und behandelt wurde und 
ohnehin den meiſten Leſern genügſam bekannt iſt. Und ſomit lautet 
unſere erſte Frage faſt etwas abrupt: 

Wozu ſtudieren wir denn eigentlich Geographie? Die 
Notwendigkeit diejed Faches ergibt fih aus den Anforderungen des 
praftifchen Lebens, aber auch aus dem durch die übrigen Fächer, nament« 
lich durch Geichichte und Naturkunde oder durch wichtige Ereignifje wach: 
gerufenen Intereſſe der Kinder. Wir jehen alfo das Biel und die 
Aufgabe des Geographieunterrichted nicht im bloßen Auswendiglernen, 
reſp. Ausmwendigmwifjen von einem Haufen von Orts-, Berg: und Fluß— 
namen und einer beträchtlichen Anzahl von Einwohnerzahlen und Gipfel- 
höhen. Wir wollen aus der Karte ein möglichſt richtiges Bild entlegener 
Gegenden fonftruieren, mit andern Worten, deutliche. klare Vorftellungen 
in den Kindern erweden, wir wollen Auskunft geben fünnen über Boden* 
gefaltung, Beihäftigung der Einwohner, über Berfehröverhältniffe, 
Berfafjungen u. j. w., her das Verhältnis der Dinge der Erdoberfläche 
zueinander, über ihren faujalen Zujammenhang. Wir ftellen uns alfo 
Fragen, wie: Woher fommt es, daß die Leute in der Schweiz joviel 
Anduftrie treiben? oder Warum gedeiht im Alpentale der Rhone, im 
Wallis der Wein jo gut? Oder in der Geſchichte. Wieſo war die 
Natur in der Schlacht am Morgarten den Eidgenofjen ein treuer Bundes» 
genoffe? Warum follte ein Primarſchüler ſolche Aufgaben nicht löſen 
fönnen, wenn fein Lehrer das Hauptgewicht auf das zur Löſung nötige 
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Material legt? Solche Fragen verlangen vom Schüler ein geordnetes 
logijches Denken und find ſchon darum zu empfehlen, weil fie feinen 
Geiſt Schulen. Sie bringen Leben in den Unterricht hinein und heben 
Lehrer und Schüler heraus aus dem ewigen Ginerlei des Einprägens 
von Ortſchaften und Ortichäftchen. 

Die Hauptfrage für und ift nun die: Wie und mit welden 
Mitteln aber fann der Geographieunterridht dieſen Forder— 
ungen gerecht werden? Die erfte Antwort auf die Frage wird fein: 
Er muß fih naturgemäß geitalten. Roufjeau 3. B. eifert in feinem 
„Emil“ gegen jene Unterrichtsinethode, befjer eigentlich Papiergeograpbie, 
welche ohne richtige Vorftellungen dem Schüler einen Haufen Namen 
an den Kopf wirft, und die leider heutzutage noch nicht ganz überwunden 
ift. Er verlangt im Gegenteil dazu von den Sachen klare Anſchauungen, 
die ald dad Fundament des gejamten Wiſſens für den Lernprozeß un: 
umgänglich notwendig find. „Denn nicht? im Geifte, was nicht vorher 
in den Sinnen geweſen ift.* 

Die eriten Anjhauungen, die dad Kind erhält, knüpfen ji alle 
an die Heimat, an dad Vaterhaus. Sie entftehen zum Zeil ohne einen 
bejondern Willensimpuls, ohne Borhandenfein älterer Vorjtellungen, die 
forrigierend oder ergänzend auf die neu aufzunehmenden einwirken 
fönnten. Bei der Großzahl unferer Kinder find fie deshalb mangelhaft, 
verſchwommen, und der Schüler iſt micht im ftande, fi ein genaues 
Bild eines Gegenftandes, den er alle Tage zu jehen befommt, aus der 
Erinnerung zu fkonftruieren. Es fann 3. B. ein Kind jeden Tag an 
einem Garten vorbeiflommen, und doch fann es nicht jagen, ob der 
Zaun aus Gifen oder Holz gemacht fei. Es hat am genauen Betrachten 
gefehlt. Die Aufgabe der Schule ift ed num, diefe unklaren, oft jogar 
falſchen Vorftellungen zu korrigieren, fie zu flären, dad Sind genau 
beobachten zu lehren und feine Sinne zu jchärfen. 

In neuefter Zeit regt es fih gewaliig für dad Prinzip der 
Anſchauung im Geographieunterrichte, fei dieje eine unmittel« 
bare auf Schulauäflügen, Erkurfionen oder eine mittelbare. Die unmittel- 
baren Anfchauungen, 4. B. von einer Ebene, einem Hügel, einem Berge 
und defjen Bekleidung, einem Sumpf, einer Quelle, einem Bade muß 
das Kind ftetsfort flar zur Hand haben. Es foll die Beichäftigung, die 
Verfehrömittel, die Einrichtungen feiner Gemeinde, mit einem Worte 
Land und Leute der Heimat fennen. Bon großer Bedeutung ift, daß 
ed befannt gemacht werde mit dem urjächlichen Zuſammenhang zwiſchen 
Bodenbeichaffenheit, Klima und Beichäftigung. Diefer heimatkundliche 
Unterriht muß auftreten nicht exit, wie oft üblich in der 4 Klaſſe, 
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ſondern ſchon in den untern Klaſſen. Warum ſollte z. B. der Wohnort 
nicht ſchon in der 3. Klaſſe behandelt werden können? Beim Anſchauen 
und Beiprechen eines Hügeld ergeben ſich nicht größere Schwierigkeiten 
als bei einem andern Naturobjelte. Geographie und Naturkunde find 
in den untern Stufen zu einem lebensvollen Bilde zu verfchmelzen. Die 
Auswahl und Anordnung der Stoffe muß dem Lehrer überlafjen bleiben, 
der, bon den Eigentümlichkeiten feiner engern Heimat ausgehend, den 
Plan aufftellt und darauf jchaut, daß die Gegenftände wirklich beobachtet 
merden fünnen. Beobachten zu lehren, die Sinne zu jchärfen, find wohl 
eine der vornehmften Aufgaben der Elementarklaſſen. Woran gejchieht 
ed aber am vorteilhafteften? Doc wohl an Saden und Erjcheinungen 
der Heimat, die fi überall dem aufmerfjamen Auge zeigen. Innert 
den vier Wänden des Schulzimmers ift ein jolcher Unterricht ein Ding 
der Unmöglichkeit. Sogen. Anjhauungsunterricht an Bildern ift natürlich 
nie Heimatkunde und kann jelbjtverftändlich nicht als Vorbereitungsftufe 
für den Geographieunterricht betrachtet werden. Es ſoll und alfo der 
Grundjaß leiten, alles, was irgendwie möglich ift, den Kindern in Wirk— 
lichkeit vorzuführen. In der 4. Klaſſe wird 3. B. der Dorfbach einläßlich 
beſprochen. Dem aufgeitellten Sabe gemäß müſſen die Schüler vorher 
den Lauf desfelben verfolgen. Dieſe Aufgabe kann nun den Schülern 
allein iüberlaffen werden, vorzuziehen ift es aber, wenn die Erkurfion 
unter der Leitung des Lehrers ftattfindet, damit im fpätern Unterrichte 
nicht3 von Bedeutung wegfällt. Wir gehen alſo einmal auf einem 
Spaziergang zu der Quelle — fie fei 3. B. in einem Sumpfe — und 
beiprechen fie gerade an Ort und Stelle. Wir reden über die Lage der 
Quelle, über die Umgebung u. ſ. w. Iſt alles, was zur Anjchauung 
Quelle, in diefem Falle Sumpf, gehört, erwähnt worden, fo hat der Lehrer 
nicht mehr zu tun, im andern Fall wird er die Kinder auf dad Man— 
gelnde aufmerfjam machen. Gute Dienfte werden dabei auch kurze 
Notizen leiften, weil fie den gewonnenen Stoff vor Bergefjenheit ſchützen. 
Nun wird der Lauf des Baches verfolgt. Da wird geredet über feine 
Richtung, Gefälle, Ufer, Bewohner ded Baches, über die Umgebung, 
Häufer in der Nähe. Jeder diefer Topen verdient wieder feine bejondere 
Behandlung Wir können jprechen über das Gemeindehaus, Poft zc. 
Da haben wir Gelegenheit, über die Behörden, die fi) daran jchließen, 
zu reden. Die Hauptitraße, der Bahnhof geben uns Gelegenheit, die 
Verkehrsmittel zu erwähnen; Kaufliden, Werkftätten und Fabriken geben 
und Anlaß, über Handel und Induſtrie zu reden. Auf diefe Weile 
gelangt das Kind wirklich zu einer klaren, deutlichen Sachvorſtellung. 
Mebenbei wird aber das Kind zugleich auf anſchaulichem Wege einfache, 
8, 
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kauſale Zuſammenhänge erfaſſen lernen. Der Lehrer bat z. B. einen 
leichten Gegenſtand ins Waſſer geworfen. Das Kind betrachtet, daß 
derſelbe nicht überall gleich raſch vorwärts kommt, ſondern an der einen 
Stelle raſcher und an der andern langſamer ſchwimmt. Das erregt 
ſein Intereſſe, und beim Forſchen nach der Urſache wird ed unter Mit— 
hilfe des Lehrers, vielleicht auch ohne diefelbe, darauf fommen, daß das 
Wafler bei großem Gefälle rafcher fließt, ald auf ebenerem Terain. 
Aus der Beiprehung des Dorfbaches können fi jo noch verichiedene 
wichtige Dinge ergeben. Um die Überficht über dad Ganze zu haben, 
namentlich aber, um die Echüler für das Verſtändnis der Karte anzu» 
regen, wird der Dorfbach noch gezeichnet. Es entjteht gar nicht3 anderes 
ala eine Höchft einfache Karte. Dieſes Zeichnen muß aber wohl unter: 
jchieden werden von jenem, welches als Mittel zur Erreihung flarer 
Vorſtellungen fremder Gegenden dient. 

In ähnlicher Weile werden auch andere methodijche Einheiten aus 
der Heimatlandſchaft betrachtet und beiprochen 3. B. ein naher Hügel. 
Natürlich wird man fich nicht nur ein klares Bild des Hügels jelbft, 
fondern auch über die Gegenden, die man von ihm aus jehen fann, 
verschaffen. Wir merken uns einige Sharakterzüge der vor uns liegenden 
Landſchaft Solche Anſchauungen muß der Lehrer zu Sammeln verftehen 
und jede günftige Gelegenheit, die fich ihm bietet, zur Erweiterung feines 
und des findlichen Gedankenkreiſes gut ausnützen können. 

(Schluß folgt.) 


Die Schule der Zukunft. 


Im Kommiſſionsverlag von Eiſenſchmidt und Schulze in Leipzig 
erſchien eben ein Broſchürchen von 19 Seiten unter dem Titel „Die 
Schule der Zukunft”. Der Verfaſſer Chriſtoph Ludwig Poehlmann 
tritt als origineller Reformator auf dem Gebiete der Schule auf. Ohne 
borderhand in eine Kritik der vielfach jehr beachtenämwerten Vorſchläge 
einzutreten, jei der Kuriofität halber im wefentlihen der Poehlmann'ſche 
Ideengang ſkizziert. 

Einleitend betont Poehlmann, daß in den letzten 30 Jahren das 
deutſche Volk aus einem ackerbautreibenden mit „fabelhafter Schnelligkeit“ 
ein vorwiegend induftrier und handeltreibendes geworden ſei. Demgemäß 
will er für dieſes Volk auch eine andere Vorbildung, zumal ja auch 
„im Ackerbau die Errungenſchaften der Technik eine Ummälzung hervor: 
gerufen, aß auch der Aderbau eine ganz andere Vorbildung erheijcht 
als in der I. Hälfte des 19. Jahrhunderts,” Sieht fi aber P. auf 
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dem Gebiete des Schulweſens um, jo findet er, daß gemachte Veränder- 
ungen „zum größten Teile nicht zum Befjeren waren,“ weil man nur 
ſchüchtern „geflidt,“ aber eine durchgreifende Reform nicht vorgenommer, 
„da man die Wurzeln des Übels nicht erfannt hat.“ 

Übergehend zur „Aufgabe der Schule“ findet P. diefelbe einzig 
darin, „uns in jeder Hinſicht auf das praktische Leben vorzubereiten und 
dieſes Ziel durch die wirkſamſten, natürlichiten und deshalb einfacdhiten 
und leichteften Mittel möglichſt vollfommen zu erreichen.“ Um aber zu 
beſtimmen, wa3 wir in der Schule lernen follen, müflen wir vor allem 
willen, wa8 wir im praftijhen Leben am meiften und am 
notwendigflen brauden. Und darüber fünnen und nah P. am 
beften Leute Aufichluß geben, die jelbit mitten im praftiichen Leben 
ftehen und eine wirkliche Einfiht in feine Bedürfniffe haben, Diele 
Einficht ift aber dem größten Zeile der leitenden Schulbehörden 
verichloffen, „weil fie nicht im praftifchen Leben ftehen,“ weshalb aud) 
troß der gewaltigen Ummälzungen auf allen anderen Gebieten unjer 
Lehrplan und unjere Lehr und Lernmethode im großen und ganzen 
die alten geblieben. Darum würde es P. wertvoll finden, wenn bei 
der nächſten Volkszählung in Deutjchland ein eigener Bogen beigelegt 
würde, auf dem alle über 21 Jahre zählenden Leute niederjchreiben 
würden, was fie als die müßlichiten Fächer a. für Volks- und b. für 
Mittelichulen betrachten. Er will nicht an der Hand des bejtehenden 
Lehrplanes beftiimmen, was ausgemerzt, was beibehalten, was eingefügt 
werden joll, jondern ihn gänzlich beijeite legen und dann an der Hand 
der Bedürfniffe darüber klar werden, „was wir brauchen und auf melde 
Art und in welcher Reihenfolge dieje Kenntniſſe beizubringen find.“ 

Der Lejer wird num annehmen, P. jei ein energijcher Reformator 
in Rüdfiht auf — Abrüftung. Bei weiten nit. Er ift ein Streiter 
jo wie für Slongentration, ohne das aber aud nur mit einem Worte 
zu jagen — ausgehend und fußend auf der Anſchauung. — Er will, daß 
dad Kind „richtig Sprechen, leſen, jchreiben und rechnen und Naturkunde 
lernen muß.“ Gbenjo findet er für die meilten „die Kenntnis zweier 
Sprachen für notwendig." Auch Zeichnen und Eingen ift ihm ein 
„Grfordernis*, „Geographie ift unbedingt notwendig für Wandel und 
Handel und ebenfo Geſchichte. „Dies wären (Relig. Unterricht iſt ſelbſt— 
verftändlich) die unbedingt notwendigen Fächer, aber diefe würden zu 
gleicher Zeit den Lehrplan für die Volks- und die Mitteljchule bilden,“ 
So Poehlmann. 

Nun kommt P. zur Beantwortung der 2 Fragen. „In welcher 
Reihenfolge follen diefe Fächer vorgenommen werden, und auf melde 
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Art ſollen ſie beigebracht werden?“ Hier weicht er nun von bisheriger 
Übung ab. „Man geht,“ ſchreibt P., „alſo daran, den Geiſt auszu— 
bilden, ohne daß man ſich um die Ausbildung der fünf Sinne im 
Geringſten gekümmert hat, und ſo ſetzt ſich unſere Lehrmethode in den 
lieblichſten Gegenſatz zur Mutter Natur, anſtatt dort einzuſetzen und 
weiterzubilden, wo der Entwicklungsgang der Natur eben angelangt iſt.“ 
Poehlmann ergeht ſich nun in nicht unanſchaulicher Weiſe in der Begrün— 
dung ſeiner Anſicht, indem er halt eben „die Ausbildung der 5 Sinne 
als die Grundlage des ganzen Unterrichtes betrachtet” und damit „ſchon 
im 5. Jahre allmählich beginnen will und zwar, in freier Spielmeije, 
im Schulzimmer und draußen in freier Natur.“ Gleichzeitig mit diefen 
Übungen zur Ausbildung der Sinne foll dann der Sprachunterricht, 
ſowohl der deutjche als aud) der fremdiprachliche feinen Anfang nehmen, 
freilih „ohne die liebe Grammatik,” Hier heben auch die einfachen 
Formen des LBeichnend an, zuerft mit Stäbchen in den Sand, dann 
mit Kreide auf ſchwarze Brettertafeln und jpäter auf Schiefertafeln 
und Papier — begonnen mit dem 6. Lebensjahre. 

„Mit dem 7. Jahre beginnen dann die einfachiten Formen des 
Rechnens, aber immer mit wirfliden Gegenftänden, aud follten 
Glockenſchläge und derlei hinzugezogen werden, um nicht nur mit dem 
Auge, fondern auch mit dem Ohre zählen und jchäßen zu lernen.“ 
Mit dem gleichen Fahre jollen auch die Singübungen ihren Anfang 
nehmen, wobei befonderer Wert auf die Tonbildung und Aussprache zu 
legen ift. Mit dem 8. Jahre beginnt das Leſen und Schreiben, „meld 
leßtered bejonderd vermöge der vorhergegangenen Beichnungsübungen 
ſehr raſche Fortichritte machen wird. Die Sprachen werden weiter geübt, 
indem der Unterricht bald in diejer und bald in jener geleitet wird, 
Geographie würde mit dem 10. und Gejchichte mit dem 11. Jahre ein- 
ſetzen.“ Der Unterricht in der Naturkunde läuft beftändig nebenher und 
Ihließt in den legten Fahren der Volksſchule auch die Erläuterung eins 
facher phyſikaliſcher Ceſetze, ſowie des Funktionierens don Lokomotiven, 
Telegraph, Telephon und elektriſche Straßenbahnen in ſich, während 
den Abſchluß des Rechnens für die Volksſchule die Buchführung bildet. 
Die Volksſchule reicht bis zum 14. Jahre. 

Soviel über die Volksſchule. Wir möchten bei dem vielen Idealen, 
Guten und auch Durchführbaren, das das Syſtem Poehlmann zweifellos 
in ſich birgt, denn doch recht gerne eine Schule ſehen, die der v. Herr 
nach ſeinen Ideen zum Wohle der Menſchheit 7 Jahre hindurch geleitet 
hätte. Hat der Edle eine Familie, ſo ſollte man ihn den Verſuch machen 
laſſen, es lohnte ſich der Mühe. Auf dem Papier lieſt ſich eben manche 
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Idee recht gut und auch nicht; ob und wie ſie praktiſch durchführbar 
iſt, das iſt dann was anderes. Eines iſt aber ſicher, das Suchen und 
Taſten Poehlmanns iſt ein Beweis, daß unſer modernes Schulweſen, 
dem die liberalen Tageshelden in und außer der Lehrerſchafl in ben 
70ger Jahren alle Heilfräfte der Welt zuſchrieben, jehr enttäuicht hat. 

Bon der Mittelfehule meint Poehlmann: „Sie jet genau da 
ein, wo die Volksſchule aufgehört hat. Zur Bervolllommnung in den 
Sprachen wird deren Kitteratur herangezogen. Auch hier wird der 
Unterriht abwechslungsweiſe in den verjchiedenen Spracden erteilt. 
Das Rechnen geht allmählich in Mathematif über, wobei die Schüler 
auf Geometrie und Trigonometrie durch die Übungen für die Sinne 
und durch da8 Zeichnen ſchon unbewußterweiſe vorbereitet worden ſind. 
Die Gefchichte dehnt fich jeßt auf die Weltgefchichte auß und zieht haupt» 
ſächlich auch die Kulturgejchichte in Betracht. Es erfolgt num allmählich 
auch die Einführung in die Chemie, Technik, Phyſik (Fortführung), die 
Hauptzüge des Handels, Hygiene, Logif, Nationalöfonomie und etwa 
no etwas Anatomie und Phyfiologie.” Auch der Übung in Mimik 
und im Debattieren ſoll Zeit getwidmet werden, 

Das Lernen felbft foll nicht geichehen „nur aus Büchern und bei 
ftundenlanger Einpferhung in den Schulzimmern. Stramme Ausbildung 
der Sinne und jpeziell des Gehör, ald Grundlage des ſpäteren Lehrens 
und Lernens.“ Dann foll vielfach Unterricht im Freien fein, der, wenn 
er interefjant ift, auch nicht der Zerſtreuung ruft, wie P. meint. Beweis, 
daß ein folder Unterricht möglich und gedeihlidh, find Poehlmann 3.8. 
die Turnvereine mit ihrem bez. Unterrichte. 

Wir jchließen ab. Der Leer kennt fo ziemlich den Ideengang 
von Poehlmanns revolutionärer Unterrichtäreform. Iſt auch diejelbe in 
unferen Augen als Ganzes, ald Syftem eine Eintagsfliege, deren Die 
moderne Pädagogif im Verlaufe der Zeit Schon jo viele an die Oberfläche 
geſchwemmt, jo hat fie doch ihr Gutes. Sie regt wieder an, führt zum 
Nachdenken und zeigt die „Verlöchertheit” der heutigen Schulmethode mit 
ihrem Hhperzwang im Lehr» und Lernprogeß und mit ihrer Einfeitigkeit 
und Ungerechtigkeit in erzieherifcher und unterrichtlicher Richtung für das 
Kind, die Familie, die Kirche und fogar für — den Lehrer. Sie tft 
ein fchlagender Beweis, daß wohl alle Welt von Schulfreundlichkeit, 
Bildung, Fortichritt und Methode überfließt, daß wir aber in Wirklich- 
teit halt doch gerade methodisch und ſchultechniſch Zuftände Haben, die 
eigentlich niemand befriedigen. In dem Sinne fei das etwas monftröfe 
Novum der pädagogischen Kitteratur begrüßt. | Cl. Frei. 
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Wohlehrw. Schweiter M. Friederika Hahn, Frau 
Mutter und Generaloberin der Schweitern vom heil. Kreuze 
in Menzingen 
und 
ehrw. Schw. M. Bernardina Landtwing, Direktorin 

des Penjionates und Pehrerinnenjeminars dajelbit. 3 


Dad um unſer Echulmelen hochverdiente Lehrſchweſtern-Inſtitut 
Menzingen hatte in der letzten Zeit ſchwere Prüfungen durchzumachen. 
Kaum find zwei Jahre vorbei, daß fi) dad Grab ob den irdifchen 
Überreften der unvergeklichen Oberin M. Salefia Stridler fel. ſchloß, 
und jchon öffnet fich neben ihr in der Beinhauskapelle der Pfarrkirche 
Menzingen wieder ein neued Grab, um ihre vielgeliebte und tüchtige Nach— 
folgerin M. Friederifa Hahn fel. aufzunehmen. Die alte ſchmerzliche 
Wunde blutet auf neue. Und kaum ijt die rau Mutter zur Rube 
gebettet, folgt ihr in die Emi jfeit die ehrw. Schw. M. Bernardina 
gandtwing, die vielverdiente und hochgeſchätzte Direftorin des 
Penfionates und Lehrerinnenjeminard, die während dreißig Jahren an 
der Spiße der pädagogijchen Beftrebungen des Inſtitutes ftand und defjen 
Sculanftalten zur hohen Blüte erhob. 


63 ift nur eine Pflicht der Dankbarkeit, daß auch das katholiiche . 
pädagogiiche Zentralblatt der Schweiz, die „Pädagogische Blätter”, dieſer 
beiden hochgejchäßten Lehrerinnen gedenft und ihnen einige Zeilen widmet. 
Wir tragen dadurch nur einen Heinen Teil des Danfes ab, den die 
fatholiiche Schweiz ihnen ſchuldet. 


Schweſter M. Friederifa Hahn fel. wurde den 4. Februar 1848 
in Neichenburg, Kt. Schwyz, geboren. Die Heine, heitere Rolalie, jo 
war ihr Zaufname, zeichnete fich Früh durch reiche Geiftedgaben und 
raſche Auffaffungskraft aus. Nah Vollendung der PBrimarjchulen bezog 
fie 1862 das Töchterinititut Menzingen und mählte ſich dazjelbe 1866 
zur zweiten bleibenden Heimat. Ihr erjtes Wirkungsfeld war die Sekundar— 
Ihule in Altdorf; 1869 wurde fie Lehrerin am Töchter: Penfionat Stella 
Maris in Rorſchach, 1873 an der fatholifchen Realjchule in Et. Ballen. 
1881 fam fie als Direktorin de3 Inſtitutes St. Anna nad) Lugano und 





Wohlehrw. Schwester 


Maria Friederika Hahn, 
Oberin des Lehrschwesterninstitutes Menzingen. 


Geboren den 4, Februar 1848 zu Reichenburg, Kt. Schwyz. 
Profess den 25. Sept. 1866. Zur Oberin gewählt den 7. Juni 1898, 
Gestorben den 19. Januar 1901 zu Menzingen, Kt. Zug. 


| Druck von Eberle * Rickenbach in Einsiedein Beilage der „Pädagogische Blätter", | 


— 119 — 


1884 an das Inſtitut S. Maria in Bellinzona, wo fie neun Jahre un* 
gemein jegendreich wirkte. Don da aus gründete fie zwei Inſtitute in 
Italien, das eine in Eondrio und da3 andere in Pejaro. Überall war 
fie ihrer ganz vorzüglichen Eigenfchaften wegen, die fie zu einer mufter- 
haften Erzieherin und Lehrerin machten, hochgeſchätzt. Ihr ftilled und 
doch jo erfolgreiches Wirken blieb auch bei ihren Obern nicht unbeachtet, 
1893 murde fie an die wichtige Stelle einer Afliftentin berufen und war 
nun die rechte Hand der kränkelnden rau Mutter Salefia jel. Mit 
Mut und Begeifterung betrat fie da3 neue Wirkungsfeld und übertraf 
alle Erwartungen. Es harrte ihrer eine große und ſchwere Arbeit ; 
denn bei Anlaß des 50-jährigen Anftaltsjubiläums 1894 wurde bejchloffen, 
ein meued großes Gotteshaus ftatt der biöherigen ungenügenden Kapelle 
zu bauen und damit auch einen teilweifen Umbau des Schweitern- 
baufes vorzunehmen. Hatte fie fich bis jetzt auf allen ihr anvertrauten 
Poſten als vorzügliche Lehrerin erwieſen, jo entfaltete fie jet ein orga- 
nifatorijche3 Talent, das Bewunderung verdiente und auch vom leitenden 
Arditeften unummunden anerfannt wurde, Mit merfwürdiger Rajchheit 
erfaßte fie den ganzen Bauplan und mit größter Sicherheit traf fie vor 
und während des Baues alle notwendigen Anordnungen. Mit Energie 
führte fie das begonnene Werk durch; entftandene Differenzen wußte fie raſch 
und leicht auszugleichen. Den ganzen Tag raftlo8 tätig, lebte fie ganz 
ihrer jchweren Aufgabe; für alle hatte fie ein gutes Wort; nie wurde fie 
mißmutig; nie fam ihr jemand zur ungelegenen Zeit. Kein Wunder, 
daß fie nach dem Tode der Frau Salefia fel. im Mai 1898 einjtim- 
mig zur Oberin de3 ganzen Inſtitutes erwählt wurde. Leider jollte fie 
nur furze Zeit diefed verantwortungsvolle Amt befleiden. Als ob fie 
dies vorausgefühlt Hätte, entfaltete fie eine raftlofe und ungemein er— 
folgreihe Tätigfeit nah Jnnen und Außen. Sie erließ eine neue 
Zagedordnung, arbeitete neue Ordenäftatuten aus, denn die frühern 
fonnten dem nun meitverzweigten Inſtitute der Lehrſchweſtern nicht mehr 
genügen, gründete die Arbeitö:Fortbildungsjchule in Zug, der fie zum 
Andenken an die frühere Frau Mutter den Namen „Ealefianum“ gab, 
dad Inftitut St. Croir in Bulle, das Grefentiaheim in Altötting für die 
Miſſionsſchweſtern in Afrifa und machte verfchiedene Viſitationsreiſen. 
Ihren Schweſtern war fie eine.wahre Mutter und beförderte ihr zeitliches 
und geiftiges Wohl nad Kräften. Mild und fonfequent drang fie auf 
Erhaltung und Stärfung des hl. Ordenägeiftes unter allen Mitgliedern der 
Kongregation, weshalb fie auch das Noviziat umgeftaltete und ausdehnte. 
Noch viele andere Ideale ſchwebten ihr vor; war eine Aufgabe gelöft, 
griff fie mit gleichem Mut eine neue an. Uber fie hatte nach Gottes 
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Plane genug getan. „Consumatum est“; „Die Aufgabe, die ich dir auf— 
gegeben, iſt gelöſt,“ ſprach der Herr zu ihr, „es iſt Zeit, daß ich dich 
dafür belohne.“ Krank kehrte fie Mitte Januar von einer Viſitationsreiſe 
zurüd; ungemein raſch verfchlimmerte fich ihr Leiden. Um die Mittags- 
ftunde des 19. Januar übergab fie ihre Seele ruhig und freudig, getröftet 
und geftärft mit allen Gnaden der heiligen Religion, Gott; eine ver- 
klärte freude blieb auch auf dem entjeelten Antlitze zurück. 

Das großartige Leichenbegängnis, an dem fich der h. Regierungs- 
und Grziehungdrat ded Kantons Zug offiziell vertreten ließen und an 
dem über 40 Geiltliche teilnahmen, zeigte deutlich, welch eine Liebe und 
Achtung die hohe Verftorbene überall genoß. Der hochwſt. Bifchof von 
Bajel hielt eine tiefergreifende Trauerrede; fie fam aus dem Herzen und 
ging zu Herzen. Der biſchöfliche Kommiſſar Staub in Unterägeri 
zelebrierte da3 feierliche Seelamt. 


Wer die Verftorbene genauer fannte, wird fie nicht mehr vergefjen. 
Ihre Bejcheidenheit, die nichts aus fich machte, aber allen zu Dienjten 
war, ihre offene, ungeziwungene Freundlichkeit, ihr wohlmwollender, klarer 
und verftändiger Blick, ihre edlen und doch jo einfachen und natürlichen 
Umgangsformen, ihr reiches Willen und ihr weiſes, praktiſches Urteil 
gewannen ihr Jchnell alle Herzen und erfüllten fie mit Hochachtung und 
Ehrfurcht. Ihr Andenken wird ein gejegnetes fein und ihr Name be- 
zeichnet eine bedeutungsvolle Entwiclungsitufe im Leben des Inſtitutes 
Menzingen. Hr fo rajcher Hingang Hat nicht nur die Herzen ihrer 
geiftigen Zöchter in tieffte Trauer verjenkt, jondern wurde in weiten 
Kreifen als jchwerer Echlag tief empfunden. Sie jhaut nun dom 
Himmel auf ihr geliebted Jnftitut und deffen Bewohner und Mitglieder 
herab und wird ihnen am Trone Gottes eine tüchtige Nachfolgerin er- 
flehen, die in ihrem Sinn und Geifte da3 jchöne Werk zur Ehre Gottes 
und zum Wohle der Mitmenschen fortjeßt. Auf Wiederfehen, edle Seele! 

(Schluß folgt.) 





Denkiprüde. 


Für das Leben und für das Sterben 

Bier Dinge muß man erwerben: 

Für das Leben ein Haus, ein Kleid, ein Brot 

Und Gottes Huld für den bittern Tod. 

Nun ſchaffe nur leife, leiſe 

Ein jeder in reiner Weiſe, 

In feinem Kreiſe früh und ſpät: 

Die Arbeit ift das befte Gebet. F. W. Weber. 


Wechſelſeitiges Vertrauen 
Wird ein reinlich Häuschen bauen. J. W. v. Goethe. 
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Lebensgemeinſchaft und Konzentration. 


Es iſt intereſſant, ſeit längerer Zeit dem geiſtigen Ringen um die 
methodijhe Seite des naturfundliden Unterrichtes zuzu— 
jehen. Lebensgemeinſchaft und Konzentration jchwirrten nur jo um die 
Köpfe der ſich Intereſſierenden herum. Dabei hat aber die Frage ſich 
immer mehr abgeflärt, was jehr zu begrüßen. Zur Etunde ift der 
Kampf in Deutichland jehr lebhaft und geiftreih. Es handelt ſich immer 
wieder um das Ziel des fraglichen Unterrichte® und um die allfällige 
Berücjichtigung der Junge'ſchen Ideen dabei. Rektor Laas in Gera 
hat fich in einer Brojchüre bei Haafe in Leipzig für die Lebens 
gemeinjchaften, aber gegen die Konzentration audgejprocen. 
Ihm gegenüber rüdt nun PB. Martin in Heft 1. der „Päd. Baufteine“ 
auf den Plan und tritt erjtend in eine Würdigung jenes Teiles der 
Laas'ſchen Brofchüre ein, jomweit fie fich für die Lebensgemeinſchaften 
ald Prinzip der Stujfanordnung ausſpricht und zweitens 
in eine Zurückweiſung derjenigen Gründe, welche ſich gegen die Lebens— 
gemeinjchaften ala Prinzip der Stoffverbindung richten. 
Martin jchreibt jcharf Fritiich und fußt auf großer Erfahrung in feiner 
(ehramtlichen Tätigkeit. Er ift überzeugter Anhänger der „Ronzentration 
der naturwiſſenſchaftlichen Fächer“ und verteidigt feine Anficht mit ebenfo 
großer Belejenheit und Urteildreife, ald mit einem gewifjen Sarkasmus 
und geiftiger Sicherheit. Eein Name hat in der Schulmwelt guten Klang 
ſpeziell nach der Richtung methodifcher Reformen. Die Broſchüre ver: 
dient die Beachtung aller Schulmänner, bejonders derer, die in der natur: 
wiſſenſchaftlichen Disziplin ſich heimifch fühlen. Laas weiſt namentlich 
die Verſchmelzungsmethode nach Kießling-Pfalz, Partheil: Probft, Seyfert 
und anderen zurüd, indem er durch fie feine Konzentration gejchaffen 
jiebt, fondern eine Zerftücdelung des naturgemäß zujammengehörenden 
Stoffes. Bezüglich der Lebensgemeinſchaften jchließt fich Laas Junge an- 
En er auch eher dem Ausdrud „Naturbild“ jtatt „Lebensgemeinſchaft“ 

uldigt. 

Martin hingegen kommt auf Grund eingehender logijcher, pſycho— 
logijher und methodologifcher Unterfuchung zu dem ganz entgegengejeßten 
Prüfungsrefultate.e Er leitet aus dem Begriffe der Anſchauung als 
erſte Konjequenz die Stoffauswahl und »-anordnung nad) Sachgebieten 
(Lebensgemeinschaften) ab und als zweite Konjequenz das Prinzip der 
Ipelulativen Stoffbehandlung (biologijche Betrachtungsweiſe). Die An- 
ordnung nach Sachgebieten erfordert nach ihm dann die Konzentration 
der Unterrichtäobjette im Lehrplan, und die jpefulative Behandlungs— 
weile ruft ihrerfeit3 der Konzentration im Lehrverfahren. Dielen 
Peengang verfolgt Laas gegenüber die Broſchüre Martin, die in 
dieſer meihodiſchen Bewegung große Dienfte leiſtet und in der Anhal— 
tiſchhen Verlagshandlung in Defjau zu 60 Pfg. zu haben iſt. 
Cie ſei beftens empfohlen; denn fie klärt auf und regt an. Tertius. 
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Aus Zürich, VBaſel, Graubünden, Tuzern, Schwyz, Bug, 
Aargau, St. Gallen, Deutſchland und Italien. 


(Rorrefpondenzen.) 


1. Zürich. Die Erziehungsdireltion des Kantons Züri hat an den Shul* 
vorftand der Stadt Zürich folgendes Schreiven erlafien: Der Erziehungsrat er’ 
laubt fi, Sie auf eine Angelegenheit aufmerffam zu machen, bie zweifelsohne 
Ihnen nit entgangen ift, fondern auch Sie ſchon beſchäftigt hat; es find bie 
von der Direltion des Gorfotheaters in Zürich angeordneten Kindervorftellungen. 
Mir wollen hier nit auf die frage eintreten, ob und eventuell in welcher 
Richtung der Theaterbefuh für Kinder im fchulpflichtigen Alter von Wert ift; 
wir jind aber überzeugt, daß Sie mit uns ber Anfickt find, daß die Vorftellungen, 
wie fie im Gorfotheater geboten werben, nit nur feinen bildenden Wert für 
die Jugend haben, fondern geradezu fchädigend auf das kindliche Gemüt ein- 
wirten müfjen. Die Anficht des Erziehungsrates gebt daber dahin, es follten 
die Rindervorftellungen im Gorfotheater von feiten der zuftändigen ftäbtifchen 
Drgane unterfagt werden, Es iſt ja wohl einzuwenden, daß eine folde Maß- 
regel eigentlich nicht notwendig fein follte; aber fo lange es Eltern gibt, die zu 
ſchwach find, die Gefahren ermeſſen zu fönnen, welche derartige Veranftaltungen 
auf die Bildung des Charakters des Kindes haben, ift e8 Pflicht der Behörden, 
mit zumwirten, daß die Gelegenheiten zu ſolchen VBeranügungsanläfien nah Mög. 
Lichleit eingeihränft werden. Wir find überzeugt, daß aub Sie diefer Anficht 
find und dak Sie die moralifche Unterftügung, die Ihnen der Erziehungsrat bei 
Ihrem Vorgehen zufichert, nur begrüßen werben. 

So meldet die „N. 3. 3. in ihrer No. 10. Das Schreiben verdient alle 
Anerfennung und dürite felbit in lath. Gegenden, wo zwar fein Gorjohteater 
ift, mutatis mutandis Anmwenbung finden, 


2. Auch bei uns macht ſich Lehrermangel geltend, Es ift darum 
intereflant zu feben, wie man fich denjelben anderswo erklärt. So 3. B. 
bringt die „Königsberger Hartung'ſche Ztg.“ folgende Gründe dafür: 

1. Ungureichende Befoldung, die „im Vergleich mit dem Einfommen anderer 
Berufsflaffen mit ähnlicher, ja jelbft mit geringerer Vorbildung in einem Miß— 
verhältnis ſteht.“ 

2. Amtliche Abnormitäten des Lehrerberufes, daß z. B. auch der ältefte 
Lehrer auf dem Lande feine Ausfiht auf ein Avancement bat, daß jüngere 
Lehrer zwangsweiſe durch die geieglichen Beftimmungen auf ben jchlechtbefoldeten 
Zandlebreritellen feftgehalten werden ac. 

3. Die Lehrerbildungsanftalten entbehren jeder Kommunilation mit den üb- 
rigen Biltungsanftalten das Staates, weshalb dann der Lehramtskandidat nur 
Vehrer und nichts anderes werben fann. Wir begnügen uns, diefe Gründe notiert 
zu haben, das Weitere iſt Sache der Vehrer. 

3. Bafel. Am 19. Januar abbin ftarb Johann Yalob Schäublin in 
Bafel, ein bejonders in Lehrerfreifen wohl befannter und hochgeachteter Dann, 
Derielbe war den 29, Januar 1822 zu Riehen geboren, bejuchte die Elementar« 
ſchule daſelbſt und abfolvierte die Lehrerbildungsanftalt Beuggen, 1840 fam er 
als Voltsfchullehrer in feine Heimatgemeinde Nieben, 1846 als NReallehrer nad 
Baſel, 1860 an bas dortige Realgymnafium. 1866—1898 war er Vorſteher 
der bürgerlichen Waifenanitalt. 18535—1883 gehörte Schäublin dem großen 
Rate, 1830—1901 aud dem Erziehungsrate an. 1881 war er Vorſteher der 
„Gemeinnüßigen Geſellſchaft', 1867— 1889 Präfident der „Allgemeinen Mufit: 
fhule”, 1880—1895 Inipeltor der Mädchenſekundarſchule. 1900 feierte er das 
Yubiläum feiner 50.jährigen Lehrtätigkeit; bei diefem Anlaſſe ernannte ihn bie 
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Univerfität Baſel zum Doctor phil. honoris causa. — Schäublin hat ſich ins— 
beſondere um ben Schul - und Volksgeſang verdient gemacht. 1859 erſchien feine 
„Geſanglehre f. Schule und Haus“ (nach dem abſoluten Syſtem). Im fernern 
gab er heraus: „Ueber die Bildung des Volkes für Muſik und durch Muſik“, 
fowie mehrere Geſangbücher und Liederfammlungen für Schule und Berein. 

D, 

4. Graußünden. Nefrutenprüfungen. Im radikalen „ir. Rätier” eifert 
ein Einfender gegen die Ueberſchätzung der Refrutenprüfungen, Er fchreibt: Die 
Relrutenprüfungen an ihrem Ort: fie mögen zeigen, was für die Dtilitärbehörden 
zu wiffen notwendig ift, aber daß biefelben zum Maßſtab für den Bildungsſtand 
unferer Bevölferung erhoben werben, daß fie in eine eidgenöffische Schulprüfungs- 
maihine ausarten, dagegen follte einmal energiich proteftiert werden. Das er- 
zeugt Korruption, ärger ald Panama, denn e3 fäet fie in ben empfängliciten 
Boden, durch die Schule in bie Kinter« und Jünglingsherzen hinein. In feinem 
Reierate an ber kantonalen Lehrerfonferenz zitiert Herr Pfarrer Bär ein Wort 
des verehrten Profefiors Paulſen: „Der Aberglauben an Eramina beherrſcht bie 
it... . Und fo werden wir fortfahren, bis wir das bischen Natur und 
Seele aus ben Menſchen überhaupt ganz herauseraminiert haben, und bloß bie 
edie Sache bes Chinefentumsd übrig laſſen.“ Das iſt ſcharfer Tabal aus ber 
eigenen Küche, 

5. Tuzern. Herr Reg.-Rat Düring bielt in Luzern einen bemerfenswerten 
Dortrag über die Widtigkeit und die hohe Bedeutung der gewerblichen Tyort- 
bildungsihulen, Er wies barauf bin, welch große Subventionen der Bund 
jätrlih an biefe Schulen verabfolge, die aber gegenwärtig noch zum großen 
Teile nur ben größeren Stäbdtefantonen, beſonders Zürich und Genf, zufließen. 
Keiner vertritt die Anfikt, daß der Kanton Luzern auf biefen Gebiete nicht 
mebr Teiften könnte und follte, Der Erziehungsrat mache einen energiichen Vor» 
fHoß, indem er in einem Nundfchreiben an alle Gemeinden die Schulräte auf: 
fordert, folche Schulen wo immer möglich zu gründen und zu unterftüßen. Bas 
richtige DVerftändnis für biefen wichtigen und notwendigen Fortſchritt fehle aber 
noch vielerorts, (Bei uns vielfach fogar dort, wo fie vegetieren, Die Red.) 

6. Nidwalden. Herr Direftor Meier-Zicholfe nahm die Inſpeltion der 
gewerblichen Fortbildungsichule in Kerns vor. Die Schule zählt 31 Schüler, Es 
wird Unterricht erteilt durch Hr. Nikl. Etlin im Zeichnen, Hr. Ferdinand Lieſch im 
Rechnen und in der italienifhen Sprade, Hr. Auguft Durrer in der Buchhaltung, 
fowie in der beutichen und franzöfifhen Sprade. Der Herr Inipeltor, eine 
anerfannte Autorität im Gewerbeweſen, ſprach fich über die Leiftungen ſehr an— 
ertennend aus und bob namentlich einen großen FFortichritt im Zeichnen hervor. 
Der Fleiß der Schüler ift zu loben, mehrere haben einen Weg von 20 und 
mehr Minuten zurückzulegen, einer kommt ſogar aus einer Werlitott, welche mehr 
als eine Etunbe entfernt ift. Rühmend fei hier erwähnt, daß diejes Jahr auch 
drei Landwirte Rechnen und Buchhaltung befuhen, Wielleicht gäbe es noch mehr, 
die ed nötig hätten. 

1. S5chwyz. Die Sektion Schwyz unſeres Lehrervereines tagte ben 23. 
Januar in Seewen, Lehrer Dettling, der wohl befannte Hiftorifer, verlas ein 
reichhaltiges Meferat über das Volksſchulweſen der Gemeinde Schwyz 
in der 1. Hälfte bes 19. Jahrhunderts." Der Leltor erging ſich mit 
wahrem Bienenfleike in den alten Rodeln und bewies wahrlich, daß er mit Verftänd- 
nis und gefunder Auffaffung das vielgeftaltige Allerlei zu verbinden verjtand, 
Die Arbeit, die Organifation und Finanzen gebührend in Behandlung 308, 
leiftete au den Haren Beweis, daß Beiftlichleit und Staatsmänner fich energiſch 
und liebevoll der Schule und ihrer Interefien annahmen. Hinderniiie und Peri- 
oden bes befannten laisser faire und laisser aller gab es natürlih aud in 


4 124 o-- 


unferen Landen für die Schule, aber ed wurde doch viel und fehr viel geleiftet. 
Herrn Dettling unferen warmen Danf für feine Leiftung: es war die eines hin— 
gebungsvollen Schulmannes. Der PVorftand wurde neu beftellt. Die Herren 
Dettling, — Luönd, Suter, Bücheler jun., Nier und Kiſtler teilen fih in bie ver— 
ihiedenen Beamtungen. Und nun Glück auf: Ginigfeit und Arbeit fei bie 
Deviſe. — 

8. Bug. Die Seltionsverfammlung deö Vereins fath, Lehrer und 
Schulmänner fand am Stephanstage, den 26, Dez. des verflofjenen Jahres ftatt. 
Die Verhandlungsgegenftände hätten ein zahlreicheres Publilum verdient. In 
ihmwungvoller Begrüßungsrede warf der Wräfident Prof. Dr, Parpan einen 
Blick auf die Zeitverhältniffe und das ablaufende Jahrhundert. Hochw. Pfarr- 
belfer Strauchen von Menzingen iprach fodann über die Aufgabe der Schule 
bezüglich der Altoholfrage; warf zuerit einen Bli über den geichicht- 
lihen Verlauf der Antiallohol-Bewegung, über die verhängnisvollen Folgen des 
Altoholgenufies für das Wohl des Einzelnen und des Ganzen und bie Not— 
wendigfeit, daß die Jugend von bem Gifte bes Alkohole bewahrt werde, Die 
Jugend follte gar feine alfoholiihen Getränke erhalten. Um dies zu erreichen, 
muß die Schule vor allem die Urſachen bes Alfoholgenufjes zu entfernen 
fuhen. Es find dies befonbers die Angewöhnung, die Vorurteile und bie 
Untenntnis ber folgen. — Das Kind wird oft fon von Haufe aus zum 
Trinfen gewöhnt; oft erbt e& den Hang dazu von ben Eltern. Die Schule joll 
demjelben nicht Vorſchub leiten; man follte doch Spaziergänge, Jugendfeſte u. 5. f. 
halten können, ohne der Jugend alkoholiſche Getränke verabfolgen zu müſſen, 
die oft den Freudentag zu einem Leidenstag maden. Die Schule muß fodann 
durch Belehrung dem verbreiteten Vorurteile entgegentreten, ala ob geiitige Ge- 
tränte gejunde und billige Nahrungsmittel freien, und als ob man fein Feſt 
feiern lönne ohne Alkohol. Im Religionsunterricht, im Deutfchen, im Rechnen, 
in der Buchhaltung hal man Gelegenheit genug, auf die verderblichen Folgen 
des Alkohols hinzumeiien. Abftinentenvereine unter der Jugend würden viel 
Gutes ftiiten. Lehrer und Geiftliche follen da mit gutem Beifpiele vorangehen. 


Die Disfuffion verdankte dem hodw, Neferenten das ſchöne Mare und 
praftijche Referat, undging mit ihm völlig einig, baß bie Jugend möglichft vom 
Alkohol fern zu halten fei, daß die angegebenen Mittel mehr ala bisher in der 
Schule ermwendet werden Sollen. Das Leſebuch Toll ebenfall3 entiprechenden 
Lefeitoff enthalten, Dagegen fonnte ſich niemand unter den Anmefenden für 
Totalabſtinenz begeiftern; Mäßigleit verlange das Chriitentum und die Ver— 
nunft, und aus dem teilweifen Mißbrauch folge noch lange nicht Lie Notwendig 
feit der Verwerfung, ſonſt mühte man noch viel anderes verwerfen. Wer nicht 
mäßig fein fönne, für den fei freilich die Totalabſtinenz ein dringende Ge— 
bot. Dan dürfe daher die Sade nicht verallgemeinern, fie fei eine individuelle 
Trage. Hochw. Herr Seminardireltor Baumgartnerreferierte ſodann noch über das 
ihöne Vereinsfeſt in Einfiedeln, Unter den geichäftlihen Verhandlungen wurde 
der Antrag geftellt, das Gentralfomitee möchte Formulare für die Seltionsbe— 
richte druden lafien, die dann jedesmal im Laufe des Scmmerö den einzelnen 
Seltionen zuzuftellen wären; dadurch würde das Berichtömwefen einheitlider und 
vollitändiger., 

Es war ein ſchöner und lehrreicher Nachmittag; möchte in Zufunft bie 
Seltionsverfammlung nur noch zahlreicher befucht werben! — 

9. Aargau. Die „kath. Vollsſchule“ in Innsbruck giebt eine 
Reihe Einwände der Bauernan, warum ſelbige gegen bie Aufbeſſerung ber 
Lehrergehälter ſind. Wir zitieren folgende: 

1. Wir bekommen auch um die bisherige Beſoldung Lehrer genug. 


2. Die Lehrer, zumal die auf dem Lande, haben einen großen Zeil bes 
Jahres Vakanz und auch in der Schulzeit nur 5 Stunden täglih im Amte 
tätig zu fein. 

3. Die Lehrer, zumal die jüngeren, find heutzutage viel zu liberal und 
rabifal! 

4. Wenn die Lehrer mehr Gehalt befommen, jo werden fie mehr ins 
Wirtshaus gehen und überhaupt verſchwenderiſcher werben, 

5. Wenn ber Lehrerftand fo fchleht daran ift, warum Habt Ihr Eud 
biefem Berufe gewidmet und wendet Euch nicht einem günftigeren Ermwerbe zu? 

6. Wenn die Lehrer mehr Gehalt befommen, jo werden fie ftolzer, und man 
fommt mit ihnen nicht mehr aus. 

7. Die Bauern find noch ärmer baran ala die Lehrer; ſie haben nicht 
ſodiel Geld zu verbrauden wie biefe, 

8. Die Geiftlihen haben ja auch nicht mehr, was bie Lehrer verlangen, 
und haben 12 Jahre ftubiert! 

Mir zitieren dieſe Einwände, nicht weil wir mit ihnen einverjtanden 
wären, fonbern der KHuriofität halber; man hört fie eben nicht bloß in Deiter- 
reih, Sei der Rehrerftand daher auf der Hut, das Volk ift in feinen unteren 
Schichten mißtrauiſch und oft in fehr zweifelhartem Sinne ſchulfreundlich. Viel— 
ia ift es aber auch durch uns Lehrer im Vertrauen getäufcht worden. Drum 
feien wir gewiſſenhaft im Berufe und religiös gefinnt, jonit —. 

10. St. Gallen. Im Geſetzesvorſchlag des MRegierungsr tes an ben 
Großen Rat, der den 10. Februar zujammentrat, über Feſtſetzung der 
Primarlehrergebalte find folgende Minimalgehalte der Primarlehrer feſtgeſetzt: 
1. für Lehrer an Jahrſchulen 1600 Fr.; 2. für Lehrer an Dreivierteljahrichulen 
1500 Fr., und 3. für Lehrer an Halbjahrfchulen mit 26 Wochen Unterricht im 
Winter und je eintägiger Repetier- und Ergänzungsichule im Sommer 1200 
Franken, wovon ?/s des Gehaltes auf den Winter und "/s auf den Sommer ent« 
fallen. Das Minimalgehalt der Lehrerinnen beträgt an allen Arten von Schulen 
’/s desjenigen der Lehrer. Tie Schulgemeinden find verpflichtet, den Lehrern 
zeipeltive Lehrerinnen außer obigem Gehalte eine angemefjene Wohnung anzu- 
weilen oder eine den örtlichen Verhältunſſen entiprechende Wohnungsentichädigung 
zulommen zu laffen. 

11. Deutfäland, Bayern, Die Blätter berichten: Ein glänzendes Zeugnis 
für bie Schulbildung in Bayern bat fich bei derlegten Militärausgebung in Deutjch- 
land ergeben. Während in Bayern von den Ausgehobenen nur 4 ohne Schulbildung 
waren (2 aus ber Aheinpfalz, je 1 aus Niederbayern und Unterfranfen), war 
in Preußen bie Zahl 190, in Baden und Elfaß je 4, in Sachſen, Württemberg 
und Heſſen je 3, in Medienburg-Etrelig und Anhalt je 1. Das Verhältnis ge 
ftoltet fih im Vergleiche zu ber Zahl der Ausgehobenen am allergünftigiten unter 
allen deutihen Staaten in Bayern; es betrug nämlich in Bayern die Zahl der 
Analphabeten im Verhältniffe zu dem Ausgehobenen 0,01%. in Preußen 0,12% 
in Sadjen 0,02%, in Württemberg 0,03%, in Baden 0,04%, in Heflen 0,06%, 
In Mechlenburg;Strelitz 0,16%, in Anhalt 0,27%, in Elſaß 0,05%. Tie Ge 
famtzahl der Analphabeten war 213, - 

12, Stafien. Drailand. Komponift Giuseppe Verdi ift am 27, Yanuar, 
88 Jahre alt, geitorben und ift in Mailand begraben. Seine Werke fallen zumeift 
auf das Gebiet der Oper. Tie befannteften und bedeutenditen derſelben find: 

Nabucco (1842), Luisa Miller (1849), Rigoletto (1851), il trovatore (1853 
Januar), Ja traviata (1853 März), la forza del destino (1862), Aida (1871), 
Othello (1887), Fallstaff (1893); Requiem (1874), 1897 ftiftete er aus feinem 
Milionen betragenden Vermögen in Mailand ein „Altersheim für Mufifer“ 
(für 100 Perfonen). 
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Derbi var eine durch und durch religiös angelegte Natur und ein guter 
ausübender Katholik. So verlangte er denn au vor feinem Tode die Hl, Sterb- 
faframente und empfing fie mit frommer Andacht. Teſtamentariſch beſtimmte er, 
daß an feinem einfachen Yeichenbegängnis 2 Priefter mit 2 Serzen und einem 
Kreuze anmwelend fein müflen. Bis in fein hohes Alter war er ftets friich, 
originell und unerihöpflih an neuen binreikenden Melodieen. R. L. P. 


Pãdagogiſche Rundſchau. 
ſAus der Vogelperſpektive.) 


Zürich. Zur Bekämpfung der ‚Lehrerflucht“ glaubt bie zürcheriſche Ge- 
meinde Korgen ein Mittel entdedit zu haben. Sie beihloß jüngft bie 
Befoldung der Primarfchullehrer um je Fr. 200 zu erhöhen; die Zulage foll 
aber nicht jährlich verabfolgt werben, fondern mit Zins und Zinſeszins erft nach 
ſechs Jahren als Gejamtiumme, um die Lehrer fo für längere Zeit zum Ver— 
bleiben zu verpflichten. 

— In Außerfihl ift eine italienische Arbeiterbildiungsihule eröffnet 
worben, die zunächſt darauf ausgeht, die hier anjäffigen italieniichen Arbeiter 
in der deutſchen Sprade zu unterrihten, Im Februar wird dann aud ein 
Kurfus für folhe Arbeiter abgehalten werben, die infolge der traurigen Schul— 
verhäftniffe ihres Vaterlandes nicht Gelegenheit gehabt haben, lejen und ſchreiben 
zu erlernen, 

Bern, Die Erziebungsdireftion hat die Gymnaftalvereine am Gymnaſium 
in Pruntrut aufgehoben. Es waren da drei Vereine, „Gymnaſia“, „Verbigenia* 
und „Blarenia“. Die Schüler müſſen fich jebt verpflichten, feinem ber aufge: 
bobenen Vereine beizutreten oder neue Verbindungen zu gründen, 

Schwyz. Die hochwſt. Biſchöfe von Chur, St. Gallen und Bafel genehmigten 
die Errichtung eines neuen Penfionates am Kollegium Maria Hilf in Schwyz, 
in welchem böberen Anforderungen der Zöglinge reip. ihrer Eltern in Bezug 
auf KHoft und Wohnung entiproden werden foll. 

Luzern, Der Erziehungsrat hat die Errichtung einer permanenten 
Schulausftellung in Luzern beſchloſſen. 

— Mergabungen, Dem Erziehungsdepartement find von einem ungenannt 
fein wollenden Wobltäter Fr. 8975 an Kapitalien famt Zinfen und Marchzins 
von Fr. 1000 an bar zugegangen zu Gunften der zu gründenden Anjtalt für 
ihwadhfinnige Kinder, 

St. Gallen. Die Regierung beichloß, für das laufende Jahr an bie 
Primarihulausgaben der Gemeinden einen Beitrag von 100,000 Fr. und an bie 
Ausgaben für die Selundarjchulen einen ſolchen von 50,000 Fr. auszurichten, 

Thurgau. An diefem Kanton werden die Lehrer noch auf Yebenszeit 
gewählt, nur in bejondern Fällen haben die Gemeinden ein Abberufunnsrect. 
Neueitens macht fih eine Bewegung auf Einführung der periodifchen Wieder: 
wabl bemerfbar, 

— Das Vehrerieminar in Sreuzlingen zählte im Schuljahr 1899/1900 
52 Zöglinge genenüber 59 im Vorjahr. Im Frühjahr 1900 wurde der Aus- 
fall durch den Eintritt von 28 neuen Zöglingen mehr als ausgeglichen. Vierzig 
Seminarıften waren Thurgauer. 

Graubünden. Herr Lehrer Chriſt. Thomas Gagienard in Truns feiert 
biefes Jahr fein 50fjähres Lehrer-Tubiläum. Es war der Wadere die ganze 
Zeit Lehrer in feiner Heimatgemeinde,. Ehre den braven Manne! 

Freiburg. Auf dem Gebiete des Lehrlingsweiens darf der Kanton Frei— 
burg heute an die Spike des Fortſchrittes geftellt werben, Die Regierung bat 
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den Beſuch ber gewerblichen Schulen, fowie bie Teilnahme an den Lehrlings- 
prüfungen für alle Lehrlinge und Lehrtöchter der Gewerbe und bes Handels 
obligatoriſch erklärt. 

Dentfäland. Sämtlihe ITaubftummenanftalten Deutſchlands, es find 
nunmebr 91, wurden im Jahre 1900 von 6458 taubitummen Kindern bejuct, 
und zwar von 3508 Ainaben und 2750 Mädchen. In 673 Klaffen wurden die 
Zöalinge von 642 Xehrern und 90 Lehrerinnen unterrichtet und nach Möglichkeit 
in den Stand gefegt, an den Stulturerrungenichaften lebendigen Anteil zu nehmen, 

Berlin. Der Herr Kultusminifter hat dem Verband Berliner Bud» 
dindereibefiger im Anſchluß an ben Erlaß vom 13. Februar 1898 U. II, Nr. 
280 U. III. A., M. auf eine Eingabe geantwortet, dab er auch über ben 1. 
April 1901 hinaus bis auf weiteres mit Draht geheitete Bücher und Hefte 
zum Schulgebraude zulaſſen wolle, fofern Gewähr dafür geleiftet ift, daB bei 
einer im übrigen zwedmähßigen Ausführung der Heftung zu dieſer ausfchließlich 
nidtroftende Metalllompofitionen verwendet und die Klammerenden gehörig ver« 
dedt werden, Betreffö der in die Bibliothefen auizunegmenden Bücher hat es 
bei den biöherigen Beftimmungen fein Bewenden. 

Helfen. Im Großberzogtum Hefien bat das Minifterium ben Beginn 
des Fortbildungsſchulunterrichtes in allen Langgemeinden auf nachmittags 5 Uhr 
feftgefegt, mit der gleichzeitigen Beſtimmung, daß der Unterridt um 7 Uhr 
abends geichlofien fein mülle. Diefe Einrichtung verdient überall Nachahmung. 

Aus der Pfalz. Es können 150 Lehrſtellen in Folee von Lehrer 
mangel nicht bejegt werten. 

Münden. Welde enorme Summen große Städte für ihr Schulweſen 
aufzubringen haben, das zeigt ein Blid in den Etat ber Schulverwaltung Mün— 
dens für 1901. Hiernach erfordert die Befoldung des geſamten Lehrperſonals 
und der Schulhausmeiſter, ferner die beionderen Ausgaben für Erteilung von 
Unterribt (Religionsunterricht, Zeichenunterricht, Zurnunterricht x.) und für 
Aufiht die Summe von 2 Millionen 246,000 Marf. 

In Reuß ä. 8, nahm der Landtag einen Gefeßentwurf an, der die Ver— 
befferung des Dieniteinfommens der Volksſchullehrer auf dem platten Lande be— 
trifft, Hiernach erhöht fih das Höchſteinkommen neben freier Wohnung von 
1800 Mt, auf 2100 ME, 

Schleſien. Die letzte amtliche Statiftif hat ergeben, daß in ber Provinz 
Echlejien für 14,507 Schultlaſſen an öffentlichen Volksichulen nur 10,829 Lehrkräfte 
vorhanden waren, Es feblen aljo, wenn ordnungsmäßig jede Klaſſe ihren Lehrer 
haben follte, 8678 Lehrkräfte. 

— Kaſſel. Auch in diefem Jahre wird ein Kurſus zur Unterweiſung 
von Vollsſchullehrern im Obſtbau, ſowohl im pomologiſchen Garten zu Kaflel, 
ald aub in Selnhaufen abgehalten, Nur endgültig angeitellte Lehrer werben 
zur Zeilnahme an den Kurſen zuaelafien, 

— Greiz (Thüringen). Die zur Teilnahme an ber Vollszäblung bier 
aufgeforderten Gymnafiallehrer hatten ihre Mitwirfung veriagt und waren da— 
taufhin in eine Orbnungsitrafe von 6 Mark genommen worden, Auf eine Be 
ihmerde bei der Auffichtsbehörde hat dieſe entichieden, daß dieſe Strafe nit zu 
Redt beitebe und deshalb aufzuheben fei. 

— Trier, Geiitlibe rxrtsjchulinipeftoren. Die Herren Pfarrer von 
Kofhinsty an St. Paulın, Schwig an St, Laucentius und Chriſt an St. Ger- 
valiud in Trier wurden zu Ortsjchulinipeltoren für die Volksichulen ihrer Pfar: 
reiten ernannt. Nunmehr find wieder, wie vor den Hulturfampfszeiten, ſämtliche 
ſechs fatnolifchen Pfarrer der Stadt mit der Lolalibulaufficht betraut, Zwei 
Parrer gehören außerdem auch der kürzlich ind Leben getretenen ſtädtiſchen 
Eduldeputation an. Tempora mutantur, die Zeiten ändern fid. 
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Püdagogifche Litteratur, 


1. Gott in der Höhe fei Ehre, — Ein Liederfrang von W. Edelmann; Drut 
bei Oberholzer, Uznach; broih, 2 Fr. geb. 3 Fr. 

Der Dichter verfteht es, alle Saiten des menſchlichen Herzend weihevoll anzu: 
ſchlagen; bald hebt er es zu den leidhtern Höhen des Himmels, zu Gott und feinen 
wunderbaren Werfen; bald beirahtet er mit ihm in finniger Weife Natur und Menſchen— 
leben; bald jauchzt das Herz vor Luit, bald klagt es in bitterm Schmerz auf den Gräbern 
der Lieben; aber die Freude und das Leid find verflärt vom chriſtlichen; Glauben und 
himmlijcher Hofinung und finden ihr Ziel im „ewigen Lichte“, daS uns alle im Himmel 
verherriicht und beglüdt. So durchwandert der denfende Leer alle Stimmungen der drilt: 
lihen Zeele, und fein Geiſt verſenlt fi in eine ideale Welt, die der materiellen ihren 
bittern Stachel nimmt und fie heiligt und edelt. Und was für prädtige „Tautropien* 
und „Lichtftrahlen” glänzen ihm aus diefer hohen Welt entgegen — es find Perlen drift- 
licher Spruchdichtung, deren Beherzigurg wir bejonder8 dem Erzieher und Lehrer anem: 
pfehlen! Man höre nur folgende: 

„Dtne Glaufen, ohne Gott 
ðeh'n die Völker banferott. 
Kommt das Lafter hergeihritten, 
Eilen fort die guten Sitten. 


Ganzes Wiſſen zeigt den Weg zu Gott, 
Iſt des Geiftes und des Fleißes Frucht. 
Halbes Wiſſen führt zur Zweifelſucht 
Und zulehtt zum Geiſtesbanlerott. 


Weisheit ohne Furcht des Herrn 
Gleicht der Schale ohne Kern. 
Mer die Weisheit will gewinnen, 
Muß mit Demut erft beginnen. 


Möge das prächtig ausgeſtattele Büchlein recht viele Freunde und Pe be: 
onderd aud in der Lehrerwelt finten und recht viel Gutes ftiften! H. 

2. Kleine ſtirchengeſchichte. Kirchengeſchicht iche Bilder v. J. Schröder, — 
direfior. 3. Aufl, Paderborn, Schöning 1901 ©. 127. — Wir haben das ſchöne Büch— 
lein ſchon in den frühern Auflagen aufs wärmfte empfoh'en,; die neue Auflage iſt eime 
vermebrie, indem fie 4 neue Lebensbilder aufgenommen bat, darunter zwei, vie im die 
ſchweiz. Kirchengeſchiche hineinragen. daS des hi. Gallus und des jel. Nikolaus von ver 
Flüe. Wir dürfen daher das Büchlein auch zur Einführung in ſchweiz lath. Neal 
ſchulen beftens empfehlen; e3 dient dem Unterrichte beſſer als trodene Leitfäden. H. B. 

3. Der Geſangunterricht in der Volksſchule. Altes und Neues aus der Befangs: 
lehre und zur Geſangsmethodik. Wusgearbeitet und zuiammengeftellt v. 3. Dobler, 
ee in Zug. 2. Aufl. Verlag Orell Füßli, Züri. Preis 60 Eis. 
4 .— 1901. 

Ein ganz vortrefflihes Schriftchen, das in kurzer, prägifer und leicht verftämblicher 
Form über die Gefchichte, die Bedeutung, den Stoff, die Meihode und die Hilfsmittel 
des Sefangun’errichtes Ausfunft giebt und daher jedem Kehr imtskandidaten und Lehrer, aber 
auch jedem, der ſich überhaupt um Gejang intereffiert, ein ficherer Führer iſt. Jede Eeite 
zrigt uns den Verfafler als erfahrenen Dlufiter, der Theorie und Praris mit gleicher 
Sicherheit handhabt und Hauptjahe und Nebenſache genau auseinander zu halten weiß. 
Das Schriithen gehört unbedinat zu den beiten Leiltungen der Gegenwart auf dem Ge 
biete der Gejangsmethodif und ift daber fehr zu empfehlen. H.B. 

4. Bon Hugo Zuſchneid find eben als Op. 5 u. 6 „Sechs launige Lieder im 
Bollston für Aftimmigen Männerhor und „4 Männerhöre im Boltston“ bei €. T. 
Leede in Leipzig erihienen. Partitur Mi. 1.20 event. 80 Pfg., jede Singftimme 30 
event. 20 Pe. Inhalt: 's nui Mägdle, 's Nachbars ſei' Ridele. Froſchballade, Mo— 
dernes Wiegenlied, moderniſierſe Wiegenlieder, des Ziviliſten Rache — Abſchied, Wil: 
fommen, rotgoldener Abendſchein, der Schwarzwälder im Breisgau und der zerireute 
Liebhaber. Terilich durchwegs anftändig, ſtellenweiſe jehr zeitgemäß, ohne grad viel: 
fagend zu fein. Muſikaliſch einfah und doch wirkungsvoll, Für gemütliche Anläſſe gut 
verwendbar und jehr empfehlenswert, entgegen vielfachen, undezentem Schund in diefer Richtung. 


5. Praktiiche Pilanzenkunde v. H. Blücder, mit 100 farb. Abbildungen nad 
Yquarellen v. ©. Schmidt. 50 Pig. Miniatur:Bibliothek, Leipzig, Verlag für Künfte 
und Wiſſenſchaft v. Mb. Dito Paul. — Wir haben da eine Heine, ungemein praktifche 
und handlihe Pflanzenlunde vor uns, die Lehrern und Schülern an Realſchulen, Gym— 
nafien und Induftrieihulen und Seminarien ſehr empfohlen werden kann. Die twichtigften 
wild wachſenden und Kulturpflanzen werden uns da in guten Beſchreibungen und in 100 
vorzüglich ausgeführten dreifarbig gehaltenen naturtreuen Bildern vorgeführt, jo daß auch 
der Unfundige fi in der Pflanzenwelt leicht zurechtfindet und ohne Schmierigfeit die 
wichtigſten Pflanzen lennen lernt, Für die Einführung in die Botanik wüßten wir fein 
befieres Hilfsmittel; es jollte daher allen Schülern der untern Klaſſen der Mittelſchulen 
in die Hand gegeben werden ; der Preis ift eiu beifpiellos billiger. Das Büchlein umfakt 
107 Seiten, hat 100 kunſtgerechte Abbildungen, bejchreibt über 150 Pflanzen, giebt dazu 
eine allgemeine Pflanzenlehre — koſtet nur 50 Pig. (75 Cis.); es ift zudem jo bequem 
eingerichtet, dak man es bei jedem Spaziergang in die Natur, bei jedem botaniſchen Aus: 
Hug en in jeder Rocktaſche mitnehmen fann. Wir wunſchen ihm die weitefte Verbreitung. H. B. 

6. Kant⸗Ausſprüche. Zufammengeitellt von Dr. Raoul Richter, Privatdozent in 
Leipzig. "Verlag von Ernft Wunderlich, Leipzig. Preis 1 cM 20. geb. 1. 60. 103 ©. 

Der Herausgeber Dr. R. Richter will mit feinen Kant-Ausſprüchen“ „allen Gelegenheit 
geben, Kant fennen zu lernen, und zwar aus feinen eigenen Worten, und ihn dann aud 
zu lieben.“ Er findet in der Kant'ſchen Lebensanihauung das mwohltätigfie Gegengewicht 
für mande Strömung der Zeit,“ zumal gegen den „überjpannten Subjeftivismuß, Individuas 
lismus, Steptizismus und Aeſthetizismus daß Glaubensbefenntnis einer großen Bewegung 
unferer Tage.” Die SCammlung enthält nur eigene Ausiprüche Kants, die dann und warın 
aus ftiliftiihen Rüdfichten unmejentlich geändert werden. Sie find geboten in 2 großen 
Perioden: vorfritiiher und fritifher Teil, „weil Kant in der fon. vorfrilifhen Periode 
feiner Eniwidlung einer anders gefärbten Weltanihauung huldigte, die man im Wejentlichen 
als bie der Aufllärungsphilojophie des XVIII. Jahrhunderts bezeichnen darf.“ Die 
fritifche Periode bebt an, nachdem er die Grundgedanken jeines kritiſchen Syftems in der 
Kritil der reinen Bernunft verarbeitet hatte. 

Die „Kant-Ausiprüde” Richters bieten fir jeden Gebildeten viel des Anregenden 
und des Belehrenden, mag er auch in Kant und feinem Syſtem einen wahren Unglüds: 
raben jchauen. Es find die „Ausſprüche“ mit Feuereifer gefammelt und haben für Verehrer 
und Nichtverehrer des unglüdlihen Philoſophen zeitgenöffiichen Wert. Als Heilmittel gegen 
die Zeitichäden wirken fie natürlich nicht; denn dazu braudts ewige Grundwahrheiten und 
unverrüdbare Lehren, die aber liegen im Delalog von Sinai, von der latholiſchen Kirche 
unverjehrt gehütet, nicht aber in der Lehre des Kritilers Kant. — e, 

7. Der Anihauunga- und Epradunterricht im 2, und 3. Schuljahre. Bröporntionen 
und Ronzentrationsdurdfänitte von Hermann N Schter in Ghemnig. Verlag don 
Ernſt Wunderlih in Leipzig. Preis 2 A geb. 2 . 

Wunderlichs Berlag bietet methodiſch — nur Gutes und Vorzügliches. 
Dasſelbe Prädikat gebührt dem vorliegenden Werke, das eine Konzentration der verſchiedenen 
Unterriisftoffe in der Vollsſchule zu vertwirflichen fi bemüht und den gefamien Deutjch- 
unterricht an den möglichft vereinigten Sadhunterricht anfchlieken will. Das ift in furzen 
Worten der Zwed des Buches, Klang: und Wor bild, Eprad: und Gchreibvorftellung 
Heben in innerer Wechſelbeziehung und verihaffen dem Schüler das richtige Wortbild und 
die richtige Schreibweiſe. Im abjchließenden Diktate haben die Schüler den Erfolg 
diefer aljeitigen ſprachlichen Bearbeitung der Wörter und Sprachformen zu zeigen. Das 
Dittat ift als Abſchluß einer Reihe mündlicher und ſchriftlicher Spradarbeiten nur 
Präfungsmittel, die aus zahlreichen Lebungsbeijpielen gewonnenen Regeln und Geſetze 
find in furze Ergebnisjäge und die vielen Merlwörter am Ende in orthographijche Gruppen 
— worden. Das ganze Buch trägt den ausgeſprochenen Charalter einer 

eiſpielſammlung mil vielen Spracharbeiten und Ronzentrationsdurdignitten an fh. Es 
iſt jo für das 2. und 3. Schuljahr berechnet, daß die Echliler im zweiten Schuljahre 
vorzöglih im Fragen nah den Sagteilen des erweiterten einfachen Satzes geübt werden 
und nur die Begriffe: Haupt:, Geſchlechts- Xätigfeits«, Eigenjhafts: und Furwort fennen 
. Die begrifiliche Unterfheidung ber betreffenden Easteile erhalten die Schiller 
erſt im 3. Schuljahre. Das Buch bemüht ſich vor allem, an vielen Beilpielen zu zeigen, 
wie Sad: und Spradhunterriht im fleten Zujammenhange beirieben werden müflen. 
Gedichte, Rätjel und Erzählungen find in die Unterredungen verwoben, was für den Schüler 
fehr anregend ift. In einer der nächſten Nummern ftelle ich der Redaktion einige Beifpiele 
zur Berfügung, aus denen der Lehrer das praltifche Vorgehen erjehen mag. (Nur nicht 
wieder vergefien, mein Lieber! Die Redaktion.) Das Buch verdient volle Anerlennung 
und Würdigung abjeite der Lehrerwelt; es ift praftiich angelegt und für das Eyes 
ſtudium bes Einzelnen ſehr anregend. Prof. S 


Aus Glarus und St. Gallen. 


(.Aorrefpondenzen) 


Glarus. Im Lande bes hl. Fridolin wurde letzthin ein fantonaler 
Behrerturnverein gegründet. Vom Regierungsrate ‚wurden! die Statuten biejes 
Vereins genehmigt und ihm zugleich ein Jahresbeitrag aus der Staatäfafja zu- 
gefichert. Die Höhe diejes Beitranra wird jeweilen nad Eingang eines Jahres» 
berichtes und ber Jahresrechnung feitgefeßt. Den Schulräten der einzelnen Ge- 
meinden wird zugleich,empfohlen, den Lehrern für die Teilnahme an den Uebungen 
dieſes Zurnvereins ein Zaggeld von 2 Fr. im Minimum zu verabfolgen, }\ 

Dom Regierungsrate wurbe bei dieſem Anlafje die Erziehungsdireltion 
auch beauftragt, fie möchte ein Zirfular an die Schulräte erlafjen, worin für 
das Schuljahr 1901—1902 das Programm A der eidgenöfifchen Zurnjchule als 
obligatorifcher Uebungsſtoff im Schulturnen erflärt wird. 

St. Gallen. Katholiſch-Grub erhöhte den Gehalt des Unterlehrers 
von 1350 Fr. auf 1400 Tr. — Die Gemeinde Mosnang beihloß ihren 'vier 
Lehrern die Beiträge an die Penfionskafja mit je 70 Fr. jährlich aus der Schul- 
tafja zu zahlen. Wenn man bebenkt, daß ſowohl Grub und Mosnang mit 
Steuern reich gefegnete Gemeinden find, fo verdienen dieſe, wenn auch fleinen 
Gehaltserhöhungen Anerkennung. —!'Dem Lehrer an der Schule Bütfhmwil- 
Grämigen mwurbe der Gehalt durch freiwillige Beiträge bes Schulfreifes Grämi— 
aen um 150 Fr. erhöht. Ehrenvoll für Schulfreis und Lehrer. 


Sehrftellen-Hefud). 


Patentierter, junger, lath. Lehrer, guter Organift, mehrere Jahre in Praris, ſucht 
feine Stelle bis DOftern auf das Land zu ändern. Beſte Referenzen über Studien und 
Dienflzeit zur Verfügung, Mitteilungen von offenen Primar- oder ESelundarlehrer- 
ftellen unter Chiffre: B. G. an die Erpedition diefes Blattes erbeten. 


Koch. und Hausbaltungsjchule 


— migleich Gefundheitsfiation + 
im Schloß Ralligen am Ehunerjee 0H5457 
Proſpelte durch Chriſten, Marltgaſſe 30, Bern. 


Achtung. 


Der Sciweiger:Ulpenfräuter:Thee ift eines der alteſten u. 
"Iberühmteiten ——5—— gegen alle Arten von Rheumatismusß, 
un: u. Gleihluht. Die Dofis langt für 14 Zage und fottet 

Ze heitiger und fchmerzhafter jemand an dieſem Übel 
an 1711779 defto fchneller heilt ed. Bei den meilten Leidenden 
hilft ed mit einer Dofid, Zeugniffe ftehen zu Dienften. Allein 
echt zu beyiehen von R. Birchler-Mürgi, Einſtedeln. 

——— — — —— 
An en | Kann Ihnen bie erfreuliche Mitteilung maden, baß ich bur 

* —— 5 | hir Aupenfränterihee bu re Gelent · —E mus im Rule dap 
Ent * En —* mir oft faſt —— Schmerzen und — Nachte —— 




















ee orumgen, (Gt. ©.) im Juli 1900. 9. Wr. Stelt, Gandtung 
er an eit — unterſchrift von J. Ul rich Stolz, Sandlung in Monill 
veſtatigt berriet, (Rt. St. Ballen), ben 32, Juli 1900, Der Gemeindeammann: Bir 
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Briefhaften = Kedaktion.. 


1. Neu angelangtafind und werden geprüft: Die Roſe (eine Frucht litterariichen Stu— 
diums). — Die Entwidlung unjerer Schriftzeihen. — 

. Kampf gegen den Alkohol in den Primarſchulen Belgiens folgt in Heft 7. 

An mehrere: Gedichte finden nur ausnabmsmweife Aufnahme. 

. An den Berfafjer von „An den Gräbern fünf ft. galliſcher Lehrer.“ Ihre 
Arbeit hat leider, jo wohlgemeint und mwilllommen fie war, allerlei Mißgeſchicke 
erlebt. Erftlih ging fie in Heft 4 vergeſſen, wiewohl fie fhon gejegt war. So— 
dann wurde die von Ahnen getroffene Reihenfolge von mir ffruppellos und eigen: 
mächtig abgeändert. Tech niſche Gründe nötigten mid zu dieſen Prozeburen. 
Das zu Ihrer Satisfaltion, fofern Ihre urjprünglicden Abſichten eiwa durch 
* * des redaktionellen Vorgehens alteriert worden wären. Seine Feind— 

aft nit! — 

5. Un mehrere: Der Verfaſſer der jüngft berührten „Naturkunde in der 
Volksſchule“, — Verlag von Goerlih in Breslau — Seminarlehrer Richter, 
bat feine „Naturkunde“ als Zeil einer „MethboditdesPBollsihulunter: 
richtes“ herausgegegeben. Diefe „Methodif“ ift ein eigentlich theoretiſch- 
praftifches Handbuh erfter Güte Für ſchweizeriſche Verhältniſſe eignet ſich 
bon den bisher vorliegenden 4 Bänden noch — mutatis mutandis — „Der 
Rehenunterridt in der Bolfsihule* von Seminar:Direftor Mar 
Dan Ye regen zahlreiche Lehrproben und Leftionsentwürfe bietet und auch 
1 0 loſtet. — 
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Adelric Benziger & Co. in Einsiedeln 


empfehlen sich für Anfertigung von 


Vereins-Kaahnen 


garantiert licht- und waschecht, 


? — Zeichnungen nebst genanen Kostenberechnungen stehen zu-Diensten- 


en Stickerei- Ateliers im Hause. 
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und des [diiweizerifchen kathol. Erziehungadbereins. 





Einfiedeln, 15. März 1901. |; = 8. Jahrgang. 


Hebaktionskommillion: 
ge eg . £. Run, ige Ba nn . Baumgartner, Zug; Dr. I. Stößel 


Die 
213 Samy; ® chw. &. eo Benz, Plarrer, , Gallen; unb EI. frei, zum Storden 
in Einfiebeln. i u. enbungen unb — 8 — — fepteren, als ben Ghef-Rebaltor 


Abonnement: 


eriheint —— 2 mal je den 1. u. 16. des Monats und koſtet jädrlid, für Bereinsmitglieder 4 Fr 

für Lehramtstandidaten 8 Fr.; für Nichtmitglieber 5 Fr. Beftellungen bei ben Berlegern: Eberle 

& Ridenbad, Derlogshandiung, Einfiebein. — Inferate werben bie Igejpaltene Petitzeile ober berem 
Raum mit 30 Centimes (25 Pfennige) berechnet. 


Yas Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O.S. B. 


7. Die Blattftellung. — Eine der merfwürdigften Erjcheinungen 
am Blatte ift die mathematifch genau bejtimmte Regelmäßigkeit und 
Gefehmöäßigkeit in der Anordnung der Blätter am Stengel, jelbjt bei 
den jogenannten zertreuten, ſcheinbar ganz unregelmäßig geftellten Blättern. 
Dan erkennt dieſes Geſetz bei den leßtgenannten Blättern, wenn man 
vom unterjten Blatt an von Blatt zu Blatt eine Linie zieht (d. h. gezogen 
denft), welche die Form einer Spirale annimmt und daher Blattjpirale 
heißt. Nach einer gewiſſen Anzahl von Umläufen diefer Spirale um 
den Stengel wird man endlich ein Blatt treffen, das wieder genau diejelbe 
Rihtung einnimmt, wie das erfte oder unterjte Blatt; dad folgende 
Blatt wird genau in die Richtung des ziweitunteriten Blattes fallen 
u. ſ. w. Diefes jo geordnete und gejeßmäßige Verhältnis der Blätter: 
zahl zur Umlaufszahl der Blattipirale kann durch einen Bruch dargeftellt 
werden, befjen Zähler die Zahl der Umläufe, deffen Nenner die Zahl 
der Blätter ausdrückt. Die einfachfte Blattftellung ift fomit die e— 
und !3-Stellung, d. h. wenn auf einen Umlauf der Spirale 2, beziehungs» 
weile 3 Blätter fommen. Die weitern, fomplizierteren Berhältnifje findet 
man eigentümlichermweije durch Addition der je zwei vorhergehenden Zähler 
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und Nenner, und man erhält demnach eine RB-, NR⸗, as⸗, ers, 1834⸗ 
Stellung. Dieſe angegebene Reihe von Blattjtellungen erhält man, wenn 
man die Spirale nad) recht zieht, ziehen wir jie dagegen nad) links, 
fo erhalten wir Brüche, welche diefe Reihe zu 1 ergänzen, aljo e, *8, 
5, ds, hs m. ſ. w. In andern Lagen, ald in den bezeichneten, wird 
man die Blätter niemals finden. Das Gejeh der Blattjtellung bei zer- 
ftreut ftehenden Blättern lautet aljo kurz folgendermaßen: Auf eine 
genau beftimmte Anzahl von Umläufen der Blattjpirale 
um den Stengel fommt eine genau bejtimmte Anzahl von 
Blättern. 

Bon Ehmwendener u. a. wurde der Nachweis geleiftet, daß dieſe 
regelmäßige Blattitellung teild eine Folge der Größenverhältniffe der 
fi drüdenden Organe, teild eine jolche der Zugmwirfungen der Blatt- 
nervenfafern ift. Wir dürfen aber wohl weiter nod) fragen, was für 
eine Bedeutung dieſe Blattjtellung für die Pflanze habe? Erſt dann, 
wenn dieſe Frage gelöft ift, haben wir das volle Verftändnis des Gejehes 
der Blattftellung errungent. 

Die unmittelbarjte Folge der geometrijchen Anordnung der Blätter 
ift ihre nach allen Seiten ganz gleichmäßige Verteilung. Warum wird dieſe 
angeftrebt? Wir wifjen, daß bei den Tieren die Symmetrie ein Hauptgejeß 
der Geftaltbildung ift. Sollte died nicht auch bei den Pflanzen der Fall 
jein? Doch dürfen wir nebft diefem mehr idealen Grunde auch nad 
praftifchen Gründen fragen, und ſolcher gibt «3 hier vorab zwei: die 
gleihmäßige Verteilung der Laft, und ganz bejonderd wird durch dieje 
Einrihtung ermöglicht, daß alle Pflanzenblätter, die jo jehr in ihrer 
Arbeit auf das Licht angewieſen find, gut durchleuchtet werden können. 

Das eritere ift an und für fich klar; letzteres bedarf noch einiger 
Erläuterung. An unzählig vielen Pflanzen fünnen wir nachweilen, 
daß, je breiter die Blätter find, fie auch um fo weiter in horizontaler 
Richtung auseinander jtehen, breite Blätter, namentlich wenn fie nod 
turze Stiele tragen, zeigen ſehr oft !a= oder Us-Stellung. Dasfelbe 
beobachten wir in Bezug auf ihren jenfrechten Abjtand von einander; 
fie find ſenkrecht um jo weiter auseinander gerüct, je tiefere Schatten 
fie werfen, d. h. eben, je breiter fie fih den Sonnenftrahlen entgegen» 
ftellen. Daher find denn auch immer die unterften Blätter, oder bei 
Blattrofetten die äußerſten, die längften. Iſt aber die Blattflädhe groß 
im Verhältnis zur etwas engen Blattftellung, jo treffen wir regelmäßig 
Blätter mit größern oder kleinern Einjchnitten, damit die Sonnenjtrahlen 
doh noch bis zum Pflanzenftengel durchzudringen vermögen. Gerade 
diejer Gefichtöpunft iſt einer der Hauptjchlüffel wenigſtens zum teilmeijen 
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Berftändnis der hundertfachen Bariationen beim Blattrand, — Ganz 
furz darf noch erwähnt werden, daß auch der Stoffwechjel zur Erklärung 
beigezogen wird. Bei diden Blättern 3. B. geht der Stoffwechjel nur 
langjam vor fi; e8 müſſen daher viele Blätter vorhanden jein, um 
die Arbeit der Pflanzenernährung zu bejorgen; wo viele Blätter find, 
da dürfen fie nur Klein fein, um einander das Licht nicht zu rauben 
und doc dasſelbe gut auszunußen, daher hier immer Blattjtellungen 
mit hohen Bruchzahlen. 

Diefe zweckdienliche Gejegmäßigfeit in der Blattftellung zeigt fich 
aber nicht nur im den ausgewachjenen Blättern, ſondern oft jchon bereits 
in der Knoſpe, wo doch da8 Licht noch feinen Einfluß auf diefe Blatt— 
Rellung ausüben kann, ja merfwürdiger Weiſe bereit3 in der eriten 
Anordnung der Zellen. Wie joll man died erklären? Treffend find 
hierüber die Ausführungen Kerner’ („Tas Pflanzenleben” I. 375), 
die notwendig hier eine Stelle finden müffen. Er jchreibt: „Der Grund, 
warum jede Pflanzenart ganz unabhängig von äußern Einflüffen, ſozu— 
jagen ohne Kenntnis von den Berhältnifjer, denen ihre Laubblätter in 
Zukunft ausgeſetzt fein werden, ſchon in der Knoſpe die Blätter in vor« 
teilhaftefter Weije anlegt, Fann nur aus der ſpezifiſchen Kon— 
Ritution ihres Protopladmas erklärt werden. Gleichwie 
in der wäſſerigen Löſung eines Salzes Kryſtalle anjchießen, die je nach 
der Konftitution diejes Salzes bald mit jech3jeitigen, bald mit dreifeitigen 
Ecken fich erheben, Kryſtalle, deren Flächen immer diefelben Umriſſe und deren 
Kanten immer eine genau bejtimmte Größe der Winkel zeigen, ebenſo entjtehen 
im Bereiche der wachſenden Bellen Xeiften, Abgrenzungen und Scheide- 
wände, durch welche ſich der Zellenleib gliedert und teilt, und es find 
diefe fich einjchiebende Wände bei den verjchiedenften Pflanzenarten in 
Lage und Form und in den geometriichen Verhältniſſen nicht weniger 
beftimmt, ala die Flächen der aus der Salzlöfung hervorſprießenden 
Kryſtalle. Was aber von dem Bauplane der einzelnen Bellen gilt, 
muß wohl aud von dem Plane, nach welchem fich eine Gruppe von 
Bellen, ein Gemwebelörper, ein wachjender Eproß, ein Stengel mit feinen 
Blättern, ja der ganze Pflanzenftod aufbaut, Geltung haben. Die Stelle, 
wo am Umfange des Stengels ein Blatt ſich anlegt, hängt gewiß nicht 
vom Zufalle ab, jondern iſt in dem molefularen Aufbaue und in der 
Zufammenfetung des Protoplasmas der betreffenden Pflanzenart begründet, 
und wenn fich die Blätter an dem Zweige der Eiche immer nad) *s 
anordnen, jo ift die Konftanz diejer Anordnung nicht mehr und nicht 
weniger merkwürdig, ald die Konftanz in der Größe der Kantenwinkel 
an einem Alaunoftaäder.“ 
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Welches aber iſt der Grund gerade dieſer zweckmäßigen ſpecifiſchen 
Konftitution des Protoplasmas? Er kann fonjt nirgends gefucht werden 
als in der Weſensform des Dinges, in der in ihm ausgeprägten dee 
des Schöpferd, nach der er jedes Weſen, heiße es Kryſtall oder Pflanze, 
oder wie jonft, geichaffen und eingerichtet, jo daß es feiner Beitimmung 
nachkommen, feinen Zweck erfüllen kann. Das ift die teleologijche Auf- 
fafjung von den Naturdingen, welche über die zunächt liegenden mecha— 
rilchen Urfachen, die immer vorhanden find und nicht geleugnet werden, 
noch hinaugfieht und nach dem Zweck (telos) der Einrichtungen frägt. 
Die geradezu wunderbare Zwedmäßigkeit, die ſich nun überall zeigt, 
läßt dann weiter auf einen intelligenten Urheber der Naturdinge und 
ihrer Einrichtungen jchließen, der fein anderer al3 der allweije Schöpfer 
fein kann. Dieſe Folgerungen find es aber, welche vielen Forſchern 
nicht behagen und gerade in unſerer Frage nach der Blattjtellung zu 
ganz ungerechten Angriffen geführt haben. Ich führe nur eine Stelle 
aus der „Geichichte der Botanif* von Sachs an (S. 181), wo der 
Berfafler und zugleich jagt, warum eben diefe Lehre von der fpiraligen 
Blattftellung nicht annehnbar erſcheine. „Der Grundfehler der Blatt- 
ftellungstheorie,* jo jchreibt er, — fie ift aber zum Glück in der 
Natur nachweisbar, aljo eine Tatſache — „liegt viel tiefer, ala es auf 
den erjten Anblick ſcheint. Es iſt auch hier die idealiftiiche Auffaffung 
der Natur, die von dem Kauſalnexus“ — den mechanischen Urjachen 
— „nichts willen will,“ — dad iſt gänzlih unmwahr — „weil fie die 
organischen Formen für immer wiederkehrende Nachbildungen einiger 
Seen nimmt und diejem platonijchen Gedankenkreiſe — der chriftlichen 
Anſchauung — „entinrechend die Abftraktionen des Verſtandes mit dem 
objektiven Weſen der Dinge verwechſelt.“ Nein, die Verwechslung ift 
nicht da, wo die Tatſachen mit der Lehre übereinftimmen, fondern da, 
wo man eine ſolche Lehre nicht annehmen will, troß der Tatjachen, weil 
fie — zu Gott führt. 


Denkſpruch. 


„Wir ſchrei'n zu viel „Viktoria!“ 

„Hurra!“ und „Kling Slang-Gloria ! 

Wir feiern zu viel Feſte. 

Einft trieben anders wir das Spiel: 

Wir fprachen wenig, taten viel — 

Und die Urt war die beftel Selig Dähn. 
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Aus der Feftpredigt am Tehrerfefte den 18. Sept. 1900 in Einfiedeln, 
gehalten von hochw. P. Ambros Hürcher, Schulinſpektor. 


Liebe kath. Lehrer, teure Vereinsmitglieder! 
„Laßt uns handeln wie Männer für unjer Bolf.* 

Wir lefen in der Bibel, wie einft Eftrad mit feinen Leuten zur 
Arbeit audzog, wie er aber auch bei derjelben geftört wurde, jo daß er 
jeinen Bau nicht vollenden lonnte. Dann aber kämpfte er mit der 
einen Hand mit dem Schwerte, die andere aber gebrauchte er zur Arbeit, 
und in furzer Zeit erftrahlte die jchöne Stadt Ferufalem in neuem 
Glanze. Wollen wir nit auch einen Gottesbau ausführen? Diefer 
ift durch die Erbjünde zerftört worden. Mit vieler Mühe müfjen wir 
ihn erneuern, aufbauen, und da möchte ich 1) unſere Feinde Euch zeigen 
und 2) unjere Waffen. 

Wer find unjere Feinde? Das ijt erftend die Unentſchieden— 
heit. Wenn wir die geheime Offenbarung aufjchlagen, lejen wir, wie 
auf einmal ein Engel Gottes erjcheint, mit dem einen Fuß auf dem 
Meere, mit dem andern auf dem Lande ftehend, nur Unglüd und Elend 
verfündend. Sehen wir nicht viele ſolcher Menſchen in der Welt, welche 
mit dem einen Fuße in diefem und mit dem andern in jenem Lager 
ſtehen? Die Grundfaglofigfeit durchzieht die Menſchen. Sie verfünden 
Unglüd, Elend ihrem Lande, und daran trägt die Unentjchiedenheit, die 
Grundjaßlofigfeit in unjerer Zeit die Schuld, und deshalb leiftet man 
nicht3 auf feinem Bolten, Der liebe Heiland zeigt ung ein herrliches 
Bild. Am Jordan war ein neuer Lehrer aufgeftanden; das Volk eilt 
herbei, der Heiland weiſt es auf diefen neuen Lehrer bin und fragt: 
‚Bas ſeid Ihr hinaus gegangen, um zu jehen? Vielleicht ein Schilf- 
rohr? Nein, es ift fein Schilfrohr; es ift ein charakterfeſter, entjchiedener 
Mann, e3 ift ein Mann, der Grundfäge hat und der ihnen nachlebt 
bis zu feinem Tode. Solde Männer jolltet Ihr, katholiſche Lehrer, fein; 
wie viel fünntet Ihr wirken in Euern Wirkungskreiſen! Wir wollen 
aljo den feiten Vorſatz machen: „Handeln wir wie Männer für das 
Schweizervolf!” 

Ein anderer Feind ift zweitens die Menſchenfurcht. Es gibt eine 
jolche, die gut ift. Das Sind fürchtet feine Eltern, achtet ihre Autorität, 
der Untertan feinen König, der Knecht feinen Herrn, Dieſe Menjchen: 
furcht ift gut, man fürchtet eben Gott im Menſchen. Es gibt aber auch 
eine böje Menfchenfurdht, man unterläßt da3 Gute. Der Hl. Cyprian 
fagt: „Die ganze Welt ift voll Menſchenfurcht.“ Wegen diejer Menſchen— 
furcht verrichtet man in vielen Familien nicht dag Tijchgebet ; man nimmt 
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an keiner Prozeſſion teil; man empfängt die heiligen Sakramente 
äußerſt ſellten. Der hl. Cyprian hat Recht, wenn er ſagt: „Unſer Herz 
ſoll nicht von Menſchenfurcht regiert werden.“ Die alten Ritter zogen 
einſt mit einer glänzenden Rüſtung in den Kampf. Auf ihrem Schilde 
konnte man oft die Worte leſen: „Wir fürchten niemand, als Gott.“ 
Sie ſtritten einen edlen Kampf und ſiegten auch. Auch wir wollen 
den blanken Schild bei uns tragen und niemanden fürchten, als Gott, 
ihm treu bleiben. Fragen wir nicht, was ſagt dieſer oder jener dazu, 
wenn ich das und das tue, und dann leben wir auch nach obigem Grund— 
ſatze. Die Geſchichte ſagt uns, wie Kaiſer Julian, der Abtrünnige, die 
Chriſten aus den Schulen heraus reißen wollte; er ließ heidniſche 
Schulen einrichten und wollte den Chriſten Erziehung und Bildung 
rauben. Heutzutage leben wir in einer andern Zeit: man will die 
chriſtliche Schule ihres Charakters berauben. Allein, da ſollen wir 
feine Menfchenfurcht zeigen; handeln wir wie Dlänner und leben wir 
für unfere Schule. 

Ein dritter Feind ift die Genußſucht. Im Strome jehen wir die 
muntern Fiſchlein ſchwimmen. Gar bald bemerfen wir aber, daß neben 
den lebenden auch tote da find. Die toten Fiſche gehen gewöhnlich dem 
Laufe des Stromes nad, laſſen fich aljo dahinreißen; die lebenden aber 
Ihwimmen gegen die Fluten. Durch die Welt mwälzt fi) der gewaltige, 
Ihlammige Strom der Genußfucht, und taujende folgen demjelben. Wir 
aber wollen kämpfen gegen die Genußſucht, die chriftliche Abtötung ſoll 
das goldene Gefet fein, das una beherricht im Leben. Kämpfen wir 
unfere böfe finnliche Natur nieder in die Tiefe wie der Engel Michael 
den böſen Feind. Dann geben wir ein gutes Beijpiel, haben den Segen 
Gottes und einft den Kohn in der Ewigkeit. 

Die Waffen gegen unjere Feinde find alt, aber erprobt. Die 
Heiligen haben fie ſchon getragen, und fie find und von der Kirche in 
die Hand gegeben. Da fei vor allem der Schild der echten Re- 
ligiöjität Euere Hauptwaffe; mit ihm müffen wir in den Kampf 
ziehen. Ein Gärtner pflegt an der Pflanze am meiften die Wurzel, 
woraus fih Stengel, Blätter und die übrigen Zeile entwideln, aljo 
der ganze Organismus herauswächſt. Der bl. Glaube iſt die Wurzel 
der heiligen Gedanken und der quten Werke; ihm müflen wir, als die 
Wurzel in unjerm Innern, rechte Pflege zu teil werden lafjen, ihn alfo 
treu bewahren, dann werden mir fiegen. Er foll fih duch Werke 
offenbaren. Wehe uns, wenn der göttliche Gärtner einmal fommt und 
diefe Früchte der guten Werke bei uns nicht vorfindet. Die guten 
Taten follen vorangegangen fein. Unfer Wirken wird einem trodenen 
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Pinſel gleichen, der keine Farbe abgibt, bevor er in dieſelbe getaucht wird. 
Der Schulmann ſoll feine Seele ſelbſt entzünden. Wie die Geſchütze 
kein Feuer abgeben, wenn fie vorher fich nicht ſelbſt entzünden, jo wollen 
mir ed machen, damit wir auch andere entzünden fünnen. Wiele brüften 
fh mit ihren guten Werken, aber wenn wir fie unterjuchen, jo find fie 
bloß natürliche Tugenden, und der Herr wird auf ihnen nicht da3 Fun» 
dament ded Glaubens und da3 heilige Siegel aufgedrüdt finden; jie jind 
ein Schein, ein Glanz ohne Gehalt, e3 fehlt ihnen der innere Wert, 
wofür einft die ewige Belohnung außgejeht wird. Zuerſt muß man 
aljo dad Fundament ded Glaubens haben, dann fann man wirken für 
die Ewigkeit. 

Wir müflen dann aud den Glauben befennen. Die Kirche will 
nicht tote, jondern lebendige Soldaten haben. Haben jolche, welche in 
der Kirche religiös find, aber draußen alle wieder vergeljen, ſolche, 
welche die Schriften der Gegner und deren Vereine loben und die 
eigenen mißachten, das chriftliche Glaubensbefenntnis? Nein. Wappnen 
wir und aljo mit dem Schilde des Hl. Glaubens! 

Das Schwert des joliden Wiſſens ſoll dann unjere zweite 
Schutzwaffe jein. Heutzutage müſſen wir tüchtige und gejchulte Männer 
fein. Die Meteorologen jagen, daß die meiften Ummetter in der mitt« 
lern Zuftjchicht entitehen, dann auf einmal fich entladen und die unter 
ihnen liegenden Felder zeritören. Liebe Schulmänner! Ganz einfältige, 
unfolid gebildete Geifter erzeugen gewöhnlich gerne Irrtümer, und dieje 
fommen alfo gleichſam aus der mittlern Luftichicht Her. Das ift die 
jogenannte Halbbildung, welche der günftigite Nährboden zu Spöttereien 
ft. Heutigen Tages haben wir einen ſchweren Kampf zu beftehen. 
Unjere Feinde rüden mit Scheinbeweifen auf, womit fie uns über den 
Haufen zu werfen verfuchen ; darum müffen wir tüchtige und gefchulte Männer 
fin. Wenn Gäfar feine Leute in den Kampf führte, jo fagte er: Zielt 
auf den Kopf, und fie machten es jo und gewannen die Scladt. 
Gehet alſo Hinaus in das Leben, der Kampf dauert noch lange fort, 
aber zielt auf den Kopf! Die Seminarien jullen die jungen Männer 
ausrüften, aber letztere jollen nicht glauben, es ſei dies eine abgejchlofjene 
Wiſſenſchaft. Der Lehrer lege fich eine gute, folide Bibliothet an; 
dadurch wird er beim Studium abgezogen von den Leidenschaften diefer 
Belt und dann auch im ftande fein, die geiftige Waffe führen zu können. 
Er hat ein ſcharfes Schwert, dad Schwert der Wiſſenſchaft in feiner Gewalt. 

As dritte Waffe empfehle ih Euh den Panzer der Ein— 
tracht. In unfern Tagen fand die SHeiligiprehung des jeligen 
J. B. La Salle ftatt. Er ift der Gründer der chriftlichen Schulbrüder. Beim 


— 168 8-- 


Sterben verfammelte er alle feine Brüder um fich und fagte: „Brüder, 
jeid einig und Ihrſeid ſtark!“ Das Gleiche möchte ich auch Euch zurufen. 
Ihr Lehrer, die Ihr in einer Gemeinde arbeitet, feid einig und Ihr 
jeid Start! Ihr Sektionen, feid einig und hr jeid ſtark. Ihr jolltet 
eine jchöne, große Familie bilden und Brüder fein. Der ganze Verein 
ſoll einig fein, und er wird erſtarken. Jetzt ift derfelbe noch Mein; 
andere, die gegen ung ftehen, find größer und auch ftärler, allein verzagen 
wir nicht! Aus Heinen Anfängen bat ſich unfer Baterland entwidelt, 
und jo wird auch unjer Verein größer und ftärfer werden, denn Ein— 
tracht madt ftarf. 

Zum Schluffe möchte ich nochmald an dad Wort meined Bor: 
Ipruches erinnern: „So laßt uns alfo wie Männer handeln für unfer 
Volt!“ Männer wollen wir fein und handeln für dad Schweizervolf! 
— Vor einigen Jahren ftarb in Deutichland der große Pädagoge 
Kellner. Er jagt in feiner Selbftbiographie: „Ich dachte; was ich bin, 
will ich ganz fein.“ Er hielt Wort, und diefen großen Gotteögedanfen 
bat er in feinem Leben ftet3 hochgehalten: er war ein gan zer Mann, 
Auch jedem einzelnen von Euch rufe ih zu: Was Du bift, folft Du 
ganz fein. Du folft ein ganzer fatholifcher Lehrer fein, Sei ed aus 
ganzem Herzen; es ijt ein Engelamt, das Du vollführeſt. Treues 
Zufammenhalten jei unfere Zofung! Seien wir würdige Glieder des 
kath. Lehrervereins. Keiner unferer Feinde foll jagen können, es find 
bloß faule Glieder! Nein, gejunde Glieder wollen wir fein und treu 
in unferer Arbeit ausharren. Was bift Du denn? Gin Kind der kath. 
Kirche. Auf ihren Lehren fußt das beite Erziehungsſyſtem. Der Hl. 
Apoftel Paulus jagt jo Ihön: „Niemand kann einen andern Grund 
bauen, ala Chriſtus.“ Das foll unfer Entſchluß fein in Maria-Einfiedeln. 
Dazu helfe und Gott und die Fürbitte der allerfeligften Jungfrau Maria. 
Amen, 


Nädagogiſches Allerlei. 


1. Drahtheftung. Der „Bund der Induſtriellen“ Deutjchlands hatte im 
Intereſſe der ſich ihm angeſchloſſenen „Sroß-Buchbindereien“ an den Kultus— 
minifter eine Eingabe mit dem Antrag gerichtet, von einem Verbote ber 
Drabtheitung der Schulheite abzufehen, dagegen bie Forderung ftellen zu wollen, 
daß die Prahtheftung für Schulzwede mit nicht roftenden Metall-ompofitionen 
und genmügender Sicherung der Riammer-Enden gegen Verlegung zu erfolgen 
babe. Der Minifter bat jekt diefem Antrage entiprochen. 

2. Bangenaffenfchaft von Lehrern. In Kiel haben fih 30 Lehrer zu 
einer Baugenoffenichaft zufammengetan, von der Stabt ein Areal von ungefähr 
1700 qu zum Preife von 102000 Mark erftanden und fich verpflichtet, auf 
diefem Plate innerhalb eines Jahres 30 Häufer mit je 3 Wohnungen von 4 
Zimmern nebft Zubehör zu bauen, 
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Refultate kath. Erziehungsarbeit. 


„Biel Gelb in ber Kaffe, viel Verſtand im Kopf, aber feinen Glauben 
im Herzen — unglüdliher Menſch!“ — „Biel Peſtalozzi und Herbart-Ziller 
im Geijte, aber ohne Kenntnis der kath. Erziehungsgrundſätze — jo verlieh ich 
das Seminar, armer Lehrer! Erſt fpäter fielen mir folgende ſchöne Aeußerun« 
gen über Erziehungs und Unterrichtötätigfeit ber kath. Kirche auf: 

1. Ueber das Jefuitentolleg in Manila fchreibt ein proteftan- 
tifhes Blatt: „Am 8. Sept. 1899 fand im Atteneo municipal eine ber er« 
freulichiten Feſtlichkeiten ſtatt, an welcher die Bevölkerung von Manila feit 
Monaten teilnehmen fonnte. Es war die feierliche Halbjährige Preisverteilung 
im Kolleg. Ein vorzügliches Programm kam zur Ausführung und machte ſowohl 
dem Fleiß und Verneifer ber Schüler wie dem Geſchick und der Hin- 
gebung der Fakultät alle Ehre. .... Das Kolleg ift eine ber beiten 
Erziebungsanftalten für Knaben in Oftafien und bat ben Ruf, einige 
der gebilbetften Männer bier im fernen Often erzogen zu haben, : 

2. Der Methodiftenprediger Rev. S. Halfey von Janesville, Wis, jagt (1899): 
„Ihre Organifation befähigt fie (die fathol. Kirche), der Heranbildbung 
ibrer Sinder und ihrer Jugend mit befonbdberer Aufmerkſamkeit 
fih zu weihen und in benfelben fich eifrige Vertreter ihrer Lehren und Ge» 
bräude zu erziehen. Schon in zarter Jugend werben fie im Glauben 
tief begründet und befeftigt. Sie (die kath. Kirche) fchaufelt die Wiege 
in jedem fath. Haufe, und fie hat ein Recht dazu. Sie fingt ihre Meſſen fo 
lange in die Ohren des Kindes, bis deſſen Seele ihren Geift erfaßt bat. Sie 
bringt ihren @lauben der Jugend in Form eines Anfhauungsunterrichtes bei, 
erzieht fo durch das Auge das Herz und haucht ihm religiöfe Empfin- 
dungen ein, bie nicht fterben.“ 

3. Ber Proteftant Dr. Otto Witt gefteht in Nr. 218, Jahrg. V. ber 
Zeitichriit „Prometheus* (Berlin): „Die Gefchichte der californifchen Jeſuiten— 
miflion gehört zu den intereifanteften Kapiteln der Geſchichte der menfch- 
lihen Eivilifation. Die Geſellſchaft Jeſu . ..... hat hier ein coloniſatori— 
ſches Wirken von bewunderswerter Großartigkeit entfaltet. Zu den 
rauhen Indianern jenes unbelannten Landes hat ſie nicht nur das Chriſtentum 
getragen, ſondern fie hat dieſelben auch in Ackerbau und in allen Künſten 
des Friedens unterwieſen.“ 

4. Der Generalgouverneur von Canada, Lord Lorne, äußert ſich über 
die Tätigleit ber kath. Miſſionäre in Quebec und Montreal alſo: „Es läßt 
ſich nicht bezweifeln, daß ber Einfluß der kathol. Kirche in den Oſtprovinzen 
und ramentlich in Quebec es gemeien ift, welcher gefährlihe Ausbrüde 
der Unzufriedenheit (Arbeiter gegen SKapitaliften) bintanbielt. Nirgendwo ent« 
falten die fath. Priefter nah außen bin eine größere Macht, und in feiner Ric- 
tung gebrauden fie ihre Macht beſſer ala zum Schutze der Geſetze, zur Auf- 
rehtHaltung der Ordnung, zur Wahrung des Friedens, zur Erfüllung 
aller Pflichten gegen Gott und ben Dienichen, Und jo fam es, daß nur 
äußerft geringe Zeichen jener unjäglich verbitterten Stimmung, welche in andern 
Ländern zwijchen Arbeitern und Kapitaliften berricht, in Canada zu verjpüren 
waren.“ 

5. Dem Wirken der fath. Ordensfchweitern in New.Orleans jpenbet 
ein proteft. Prediger folgendes Zeugnis: „Die Schweitern der bl. Familie (Ne: 
gerinnen) weihen fich befonders den Werfen ber Liebe und der Erziehung der 
Kinder ihrer eigenen Raſſe. Sie beſitzen Schulen und Zufludtshäufer in ver 
ihiedenen Teilen der Vereinigten Staaten und tun für die Hebung ber ſchwar— 
zen Raffe mehr als alle Politiker. Steht man in Gegenwart ber Oberin, 
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Schweſter Auguſta, fo vergißt man ganz auf ihre Farbe und denft nur daran, 
baß fie das Alter beherbergt, die Jugend erzieht, bie Hungrigen fpeift und 
die Nakten bekleidet. Es muß etwas Böttlihes um eine Religion fein, 
welde einen fo verrudten Ort wie ben alten Creolen Ballfaal in ein Pa— 
radis ummandeln kann,“ 

6. Der Proteftant Rev. Dir. Knox urteilt über die fat. Mifjionäre 
in Korea und Japan alfo: „Es ift nicht zu verwundern, dab bie beldenmütigen 
Miffionäre der römifhen Flirde ben lauten Beifall beobachtender 
Männer gewinnen.” 

7. W. von Hanneten jchreibt in ber freifinnigen Wochenſchrift „bie Ration“: 
„Während meines langen Aufenthaltes in Dftajien bin ich mit Miffionären ber 
verſchiedenſten Eonfeflionen vielfach zufammengefommen, und immer mußte ich bie 
für mid — als Proteftant — nit angenehme Beobachtung machen, daß bie 
Wirkſamkeit der kath. Miffionäre eine erfolgreihere ift als bie ber 
andern Belenntnifje, der Hauptgrund liegt wohl in ber Wahl bes Perfonals. 
Tas kathol. Mifjionsperfonal fegt fich meift aus wirklich gebildeten Geift- 
lihen zufammen, während man unter den proteftantiichen Miffionären ſehr viel 
ungebilbete Elemente findet.“ 

8. Gegenüber den kirchenfeindlichen Prebartifeln über Vorgänge auf 
ben Philippinen ift folgender Sa von Prof. Blumentritt (Wien 1896) 
intereflant: „So erfolgreih bie evangeliihe und wifjenfcaftlibe Tätig» 
feit der obgenannien Orben (Auguftiner, Franziskaner, Dominikaner) fein mag, 
fo ftebt fie doch bedeutend dem nach, was die Jeſuiten auf ber Inſel Mindanao 
in einem halben Menſchenalter für die Verbreitung der Kriftlihen Religion 
und Gipvilifation fowie für die geographiſche Erihließung ber zweitgrößten 
Infel des Archipels getan haben.“ 

9, Ein proteitant. amerifan, Blatt widmet Bifhof Marty 0. S. B. 
folgenden Nachruf: „Diefer wadere, freundliche und beliebte Herr gewann fich 
die Achtung, dad Vertrauen und die Liebe der Indianer durch fein mafellofes 
Leben, bie edlen Eigenſchaften feines Geiftes und Herzens und feinen hohen drift- 
lichen Charakter. Er hatte ſich ſowohl bei den regierungsfreundfichen wie feind— 
lihen Männern einen Einfluß gefichert, wie ihm heute kein zweiter beſitzt. Die 
von ihm gegründeten Miffionsftationen unter den Siour bilden jeßt bie 
vorzüglicften Faltoren bei der Erziehung und kulturellen Hebung 
der Siourindianer, und ed iſt zu hoffen, daß ihr wohltätiger Einfluß 
durch die nötige Unterftügung und Förderung erhalten bleibe.“ 

10. Ein reicher Bantier, ein Proteitant, fagte mir: „Ich lafje meine 
Söhne bei den Jeſuiten (in Californien) erziehen, erfilih meil ihre Studien 
bort gründlicdher find als in irgend einer andern Schule, fodann weil bie 
jungen Leute geboren lernen und gute Manieren annehmen. Wenn fie 
austreten, follte man meinen, fie fommen von Europa.” (Hübner, „Spazier- 
gänge um bie Welt,“ I. 251.) 

11. „In wiſſenſchaftlicher Hinficht und als Pädagogen (Erzieher) haben 
fih die Jeſuiten fo fehr auägezeichnet, daß auch die proteftantiiche Wiſſenſchaft 
und Erziehungskunſt ihnen Dank fehuldet, Ebenfo bewunderungswert find 
ihre Leitungen in der Heidenmiſſion.“ So jchreibt ein Proteftant in der „Schweiz. 
Kirchenzeitung“ Nr. 17 1900. 

Diefe und ähnliche Ausſprüche veranlaften mich, die pädagogijchen Werte 
der Katholifen auch zu ftubieren; denn im Seminar hatten wir meift nur 
proteft. Schulbücher. Katholiſche Werle und Zeitjchriften hat man uns ſpärlich 
ober gar nicht befannt gegeben. Ich kaufte mir Kellners Schriften, Herders 
„Pädag. Bibl.,* Baumgartnerd Werke, Seither babe ich die lathol. Kirche 
wegen ihren weiſen Erziehungsgrundfäßen immer mehr achten und Lieben gelernt. 
Man liebt nur, was man fennt! Theophilus, 
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Ein kirchenmuſikaliſches Quos ego. 
I. 


Der Lejer kennt aus den Andeutungen in letzter Nummer 
die Bedeutung, die den „Gedanken über unfere liturgijche 
Mufitreform“ von P, Ambrofius Kienle in geiftlichen Führerfreijen 
beigelegt wird. Sehen wir und nun um, was das Buch von P. Am: 
brofius denn eigentlich bietet. Es zerfällt in 3 Teile. Der erſte trägt 
die Überfchrift: Ob wir nicht zu viel verlangen? und behandelt 
in 5 Sapiteln: die Reform der Kirchenmufif — (der äcilienverein) 
frühere Leiftungen und jegige Anforderungen — Schwierigkeiten. a. in 
der Sache jelbft b. von außen — Delifate Punkte. — 

Der 2te Teil behandelt in 7 Kapiteln „Das Geſetz, feine 
Auslegung und Anwendung.“ 

Der hochw. Autor ergeht fich hier eingehend und mit großer zeit- 
genöſſiſcher Rejerve über die Nechtäquellen, Rechtöbeftimmungen, Ber- 
pflihtung der Verordnungen im allgemeinen und im einzelnen und das 
Recht der Gewohnheit und das Recht der Not. 

Der 3. Teil betitelt ſich „Ina rechte Geleiſe“ und zählt 5 
Kapitel, die von Diskretion (Rehtsmaß) Rubriziftif und Irrwegen, von 
unnüßen Beſchwerniſſen und ihrer Entfernung vom rechten Wege zur 
Bekämpfung der Schwierigkeiten handeln. Das in großen Etrichen die 
Art der Behandlung, die ungefähre Einteilung. 

Kehren wir nochmals zurüd, um die und dad audfühlicher anzu— 
deuten und dadurch das fich allmählich bildende Urteil des Lejerd von 
den „Gedanken“ zu verdichten und zu vertiefen, ihm eine immer zuver— 
läjfigere Bafi3 zu verfchaffen. 

P. Ambrofius zeichnet in äußert pietätvoller und formichöner 
Weile die mufitaliiche Sachlage von „ehedem,” um den Tribut des 
gebübrenden Danfes einem Michael Ett von der Michaelskirche in München, 
Proske und Mettenleiter in Regenaburg u. a. zu erftatten, die feinfühlig 
und ausdauernd jeit den 30ger Jahren die Kompojitionen alter Meifter 
nad langer Vergefjendeit wieder zur Aufführung brachten und jo den 
Weg der firhenmufikalifchen Reform mutig und in idealer Begeifterung 
eröffneten. Hierauf jchreitet er über zur Periode, da der „hochverdiente” 
Mitt „unter den größten Anftrengungen“ in Deutjchland den Gäcilien: 
verein „gegründet und in den anftoßenden Ländern zur Anerkennung 
brachte,“ und berührt eine Reihe der Vorzüglichiten, die fi) da in An— 
lehnung an Witt „dem Werk der Erneuerung unferer unheilig getvordenen 
Kirchenmuſik“ widmeten. Diefer firchenmufitalifche Rückblick bildet einen 
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eigentlichen Zobgefang auf die Beitrebungen und Erfolge des Cäcilien- 
bereind. — 

Begreiflichermeife hatlen und haben auch diefe cäcilianischen Beftre- 
bungen ihre Schattenjeiten, d. h. in ihrem Gefolge zeigten ſich nad 
und nah Mängel, auf die P. Ambrofius nun jchonend und Liebevoll 
aufmerfjam macht, wie es ihm „herzliche Teilnahme und Sorge um 
den Beitand des Hl. Werkes“ nahe legen. 

Eintretend auf diefe „Mängel“ hat er vorab die Erleichterung 
oder geziemende Berüdfichtigung der Chorregenten an Eleineren Stadt- 
firchen und auf dem Lande im Auge; denn ihm fommt es eben vor, als ob 
wir allgemad von ihnen zu viel verlangen. Um den Beweis für dieje 
Anſicht zu leilten, — und e3 fcheint, daß er ihn jo wie vollgültig leifiet 
— vergleicht er in fehr intereffanter und ausführlicher Darlegung die 
frühere Zeiftungspflicht der Chorregenten mit den heutigeu Anfor— 
derungen am fie, wobei ganz beſonders des Autord warme Teilnahme 
am Scidjale der Chorregenten heraus leuchtet, ſowie das ernſte Bemühen, 
nad; Möglichkeit und Zuläffigkeit der bez. kirchlichen Vorſchriften und 
Bedürfniffe dieſes Schidfal zu einem verhältnismäßig erträglichen zu 
zu geftalten. Gr findet die heutigen Anforderungen nit normal, 
weil fie im günftigften Falle nur von einem „gut gefinnten und gut 
begabten Lehrer unter etwas günftigen WVerhältniffen mit Aufwand aller 
feiner Sräfte* erfüllbar jeien. 

Die 2 Kapitel über die „Schwierigfeiten” verraten den gründlichen 
Kenner der behandelten Materie und ebenfo aud) den klugen und berech- 
nenden Praktifus, der Lehrer und Volk fennt, die Macht der Gewohnheit 
und den Reiz ded Neuen in vorlichtiger Weije zu würdigen verfteht. 
P. Ambrofius denkt fih die kirchenmuſikaliſchen Verhältniffe einfacher 
und naturgemäßer, ald jie in den Fachzeitſchriften dargeftellt werden. 
Gr will vor allem die Anforderungen gemildert jehen, die „Atmofphäre 
weniger mit Gleftrizität geladen und einem gewiſſen natürlichen und 
berechtigten Billigkeitögefühle mehr Raum verftattet wiffen.“ In diefer 
Außerung zeigt fich jo recht der Tenor der ganzen Abhandlung, die taktvolle 
Gemeſſenheit der ganzen Auffaffung. 

Do, es genüge. Der Leſer erjieht, der Ruf, der dem Bude ab 
feite der Bilchöfe vorausgegangen, ift vollauf begründet. P. Ambrofius 
Arbeit ift geeignet, falmierend zu wirken. Sie bemüht ji, „dag Strenge 
zu mildern und das zu ſtraff Gefpannte in leichtere Yage zu bringen.“ 
Eie hat den Wunſch für die weiteſte Verbreitung nidjt einmal nötig; 
denn fie erhält diejelbe zweifellos, weil fie im beften Sinne zeitgemäß 
it, Ihr Studium flärt auf und flärt ab, verjöhnt bisher etwas jchroffe 


+4 173 — 


Gegenſätze, ruft weiterer Beiprehung der michtigen Trage, bannt aber 
diefelbe durch den eingefchlagenen moblen Ton zum vorneherein in das 
Geleije wirklich belehrbarer Zorm. Dem mutigen Streiter für eine 
beilige Sache beften Erfolg! Gl. Frei. 


Ein indiſcher Bonvertit. 


Upadhyaya Brahmabandhar, von Geburt ein bengalifcher Brahmane unb 
Sprößling einer erlauchten Familie, fand feinen Weg allmäglih aus tem Hin- 
buismus in bie theiftiiche Selte tes Brahmo Samaj und von ba zunädft zum 
Proteſtantismus. Durhdrungen von bem aufrichtigen Streben nach ber Wahrheit, 
forichte er weiter und ſchloß fih nun 1891 zu Kurachee der fatholifchen Kirche 
an. Ausgebildet an einer Univerfität, verbindet er mit einer tüchtigen Kenntnis 
der Sansfrit-Litteratur eine große Gewandtheit im jchriftlichen und müubdlichen 
Gebrauch der englifhen Sprade. Seit feinem Eintritt in die katholiſche Kirche 
tut er alles, was in feiner Macht flieht, um bie vielen Vorurteile feiner Bande» 
leute gegen bie katholiſche Religion zu zerftreuen und fie zu ernfter Forſchung 
nah religiöfer Wahrheit aufzumeden, 

Wohl wiſſend, daß einer der Haupteinwänbe ber Indier gegen das Ehriften- 
tum ber ift, daß es die Belehrten bem nationalen Geifte entfremde und fie zur 
Annahme auslänbifcher Sitten und Lebensgewohnheiten zwinge, tat er mit @ut- 
heikung feiner kirchlichen Oberen den fühnen Schritt, dad Gewand eines Sanyafı 
anzulegen und all die Entbehrungen auf fich zu nehmen, die mit diefer Vebensart 
verbunden find für jeden, der früher in befieren Verhältnifien lebte. 

Sanyafi bedeutet mwörtlih einen „Mann, ber der Welt entjagt bat”, 
Befleibet in ein wallendes Gewand von gelber {Farbe gebt er ſelbſt in ber größten 
Hitze des indiſchen Sommers unbebedten Hauptes einher und barfuß felbft im 
Winter, Er nährt ih von Wurzeln, Früchten, Gemüfe und Getreide und berührt 
fein SFleifch; er nimmt eine Mahlzeit des Tages, die er fich felbft zugubereiten 
bat, lebt unverbeiratet und befikt weder Gold noch Silber. 

Die Würde eines folden Sanyafi wird vom Volke had in Ehren gehalten, 
und das war auch ber Grund, daß ber berühmte efuitenmifiionär, P. de Nobili, 
und einige jeiner Mitbrüber vor mehr als zwei Jahrhunderten die Hleidung und 
Lebensweiſe diefer indifchen Mönche annahmen, 

Seit einigen Jahren wirft Upadhyaya Brabmabandhar ala katholischer 
Sanyafi, Eine Reihe Heiner religionsphilofophifcher Abhandlungen und Kontrovers« 
Ihriften verdanten feiner fyeder ihr Entftehen wie auch die Sophia, eine fatholifch« 
enaliihe Monatsfchrift, die fich bireft an bie Nichtchriften wenbet, in ihm ihren 
Gründer und Herausgeber gefunden hat. 

Einen großen Zeil feiner Zeit verwendet er zu privaten Religionsgefpräcden 
mit gebildeten Indiern, die er durch feine Gelehrſamkeit und feinen liebenswürdigen 
Umgang anziebt. Mebreremale hat er Lahore befucht, wo eine große Anzahl 
Heiden, meift Hindus, fib zufammen fand, um feinen Sontroversvorträgen gegen 
die Hauptſätze des Arya Samay zu laufen, das durch feinen in Indien berühmten 
Begründer Dayanand Sarasvali felbft vertreten wurde. Ebenfo trat er in Sulkur, 
Roradi und Hybderabad Siub auf, welch legtere Stadt fein Hauptauartier bilbet 
und wo er mehrere junge, gebildete Männer der Amil-Rafte zur Kirche Chrifti 
berübergeführt hat. 
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Seine Tätigfeit ſchildert ſehr anfchaulich ber Bombay Catholic Examiner, 
indem er jchreibt: „Bombay bat neulich das einzigartige Schaufpiel genofien, 
ben Vorträgen eines zur fatholifchen Religion befehrten Brabmanen zu laufen, 
der in der Rolle eines chriftlihen Sanyafı vor feine Zuhörer trat.” Dieſes erfte 
Auftreten erregte, da bort jeit Menichengedenten niemals ein Katholif im orien- 
taliſchen Gewande eines Sanyafi auf ber Rednerbühne erfhienen war, fein geringes 
Auffehen, und obihon das Kreuz, das er vorn über feinem Kleide trägt, jeden 
Zweifel hätte benehmen können, flüfterten fich doch manche die erregte frage zu: 
„Is he really a Christian? What you say, a Catholic?" itzer wirklich ein 
Chriſt Was Sie jagen, ein Katholik? 

Mit der Schilderung biefer feiner Tätigkeit ift ſchon ein großer Teil 
feines Planes erllärt, Doch hören wir Upadhyaya Brahmabandhar felbit in 
feiner Sophia: „Indien wird erobert und unter das beglüdende Joch der fatho- 
lifchen Kirche gebracht werden — durch Mönche. Unfere Erfahrungen, die wir 
als Miffionare gemacht haben, führten Scriti für Schritt zu der Überzeugung, 
ba& ber Sanyafi (Mönd) es ift, der allein (?) im ftanbe fein wird, unjeren 
Bandsleuten die Geheimnifje de fatholiichen Glaubens zu bringen, Verſchiedene 
Biſchöfe und Miffionspriefter teilen nicht nur diefe Meinung, fondern haben Hülfe 
und Unterftügung zugefagt bei dem Unternehmen der Gründung eines Matha 
(Klojters) in Indien.“ 

Klöfter find übrigens nichts Neues in Indien, jonbern entipredhen voll» 
fommen diefem Lande. In unierem Sahrhundert des Materialismus, wo das 
beihauliche Leben verachtet ift, ift Indien überjät mit Hlöftern. Auf den Gipfeln 
ber Berge, in Tälern und in Wäldern, an ben Ufern der Flüſſe und im Herzen 
der alten Stäbte find fie zu finden, die Asrams (Einfiedeleien), geleitet von 
berühmten Sanyafıs, deren Schüler das Land durchziehen bis zum Außerften 
Ende und bas Feuer ber Religion in den Herzen ber Hindus wad erhalten. 
Und bas ift der Plan Upadhyaya Brahmabandhars, fatholifhe Mönche beran« 
zubilden ganz nad dem Beiſpiele jener, um die wahre Nelgion bes Heiles über 
ganz Indien zu verbreiten. 

Upadhyaya hat bereit? Schritte getan zur Gründung eines Klofters, 
worin latholiſche Hindus zum Höfterlichen Leben hHerangebildet werben follen, 
und zwar find zwei Klaſſen von Mönchen vorgefehen, die Betrachtenden und die 
Wandernden. 

Das Kaſthalic Matha oder katholiſches Kloſter wird liegen um Narmada*), 
gewöhnlich Nerbubda genannt, dort, wo biejer alte Strom fi an ben Marmor» 
felfen bricht und einen großartigen Waſſerfall bildet, Der Platz ift romantiſch 
im Herzen Indiens gelegen und gleicher geographiicher Beziehung zu den brei 
Städten Galcutta, Bombay und Madras. Unter der Aufficht des Biſchofs von 


Nagpur wirb bereits mit dem Baue begonnen. 
K. V. *) Spender der freude. 


Sinnſprüche. 
1. Alle Zeitfragen ſind im Grunde nur Fragen der Theologie. 
(Broudhon.) 


2. Wenn e8 irgend eine fichere Tatjache giebt, jo ift es die, daß 
die erfte Idee der Univerfitäten der kathol. Kirche angehört. 


Giſchof Freppel.) 
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Einführung des i. 
W. 5. j. 


a. Wir wollen heute den Namen des Mädchens ſchreiben lernen, 
von dem wir ſo viel erzählt haben. (Ideli aus Sterntaler“) Wie 
heißt es? — Ideli, — Kennt ihr noch ein Ideli? — In der Schule 
jagt man nun nicht mehr Ideli. ſondern Ida. (Der Lehrer ſpricht den 
Namen ganz langjam vor und nachher in Silben getrennt, hält das i 
lange aus und Elatjcht zu jeder Silbe oder flopft mit dem Lineal. Nach: 
dem er da3 einigemal vorgemacht, läßt er die Kinder das gleiche machen.) 
Mas jage ih nun, wenn ich das erſte Mal klatſche? — i. — Wer 
fennt noch andere Wörter, die mit einem i beginnen? (Die Kinder 
zählen andere Wörter auf). Nun zeigt der Lehrer den Schülern einen 
Gegenftand, defjen Name mit i beginnt, 3. B. einen gel, der nun 
betrachtet und betaftet wird. 


Nun wollen wir dem i jchreiben lernen. (Der Lehrer zeigt den 
Schülern ein aus Papier ausgeſchnittenes i und läßt darüber reden, 
drei gerade Linien und ein Punkt. Zwei Linien gehen recht3 aufwärts 
und eine links abwärts. Ungeben, wo ſich der Punkt befindet. Nun 
Ichreibt der Lehrer den Schülern ein i an die Wandtafel, indem er fich 
von diejen jagen läßt, wie er fahren müſſe. Der Lehrer macht zuerft 
abfichtlich Fehler, um das Auge des Kindes zu jchärfen, 3. B. beim Punkt. 

Nun beginnt die Klafjenarbeit, Alle Kinder fchreiben das i auf 
die Tafel. Vorher fann man auch die Übung auf der Bank oder in 
der Luft machen. Das Schreiben der Schüler gejchieht auf Kommando. 
Die Schüler jagen felber, was fie machen: Rechts aufwärts, links abwärts, 
rechts aufwärts, oben einen Puntt. 


b. Ich will euch Heute von einem Mädchen erzählen, dad immer 
i, i, i, gerufen bat, wenn es die Hand aufitredte, nachher zeichnen mwir 
dag Mädchen. 

Ida war im 1. Kurs. Der Lehrer konnte mit ihr nicht zufrieden 
jein. Ida folgte nicht gern. Der Lehrer hatte den Schülern verboten, 
wenn fie die Hand aufftreden, i, i, i zu rufen. (Ihr dürft dad ja auch 
nit tun.) Aber da rief doch immer i, i, i. Einmal ging fie mit 
ihren Schulfameraden jpazieren. Da begegnete ihnen ein Mann mit 
einem Korb voll Üpfel. Ida rief fofort, i, i, i und wollte gar nicht 
aufhören rufen. Zur Strafe befam fie aber jet gar feinen Apfel. Die 
andern Kinder waren fröhlich, Ida aber weinte und dachte, nun nicht 
mehr i, i, i zu rufen. 
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Mir wollen nun dad Mädchen zeichnen, zuerſt den Leib, |, dann 
den Kopf i (einen ganz dünnen Hals), die zwei Arme, *, und fertig ift 
die Zeichnung. Jetzt lafjen wir aber den Hal weg und fangen bier 
an zu zeichnen. Das ift nun der Buchſtabe i. 

Ich gebe hier zwei ganz verjchiedene Einführungen des Buchſtabens 
i. Die erftere (a) wird methodifch richtiger fein, der anderen (b) aber 
wird dad Kind fein Interefje in viel höherem Maße zuwenden. 


Pãdagogiſche Veſchlüße und Anregungen. 


1. Die Stabtverorbneten-Berfammlung in Berlin nahm einftimmig folgende 
Nefolution an: „Pie Stadtverorbnieten-Berfammlung erblidt in ber Einführung 
bes frauzöfifen Anterrihts in die unteren Slafien der Realſchulen eine 
ihmwere Schäbiguug bes gefamten ftädtifden Schulweſens und eine Untergrabung 
der jahrelangen Beitrebungen, auch den Gemeindefhülern ohne Zeitverluft den 
Uebergang zur höheren Bildung zu ermöglichen, und fie erfuht den Magiftrat, 
mit allen Mitteln einer foldhen, die Eriftenz ber Realichnle bedrohenden Gefahr 
vorzubeugen. 

2, „Der Lehrerverein Hannover-Linden hält ed für dringend notwenbig, 
baß im Interefje der die Volksschule bejuchenden Kinder bie Jerien au ben 
höheren Schulen und Volksſchulen gleichgelegt werden.“ 

8. „Der Xehrerverein für Geeitemünde, Lehe und Umgegend“ hält die fakul— 
tative Einführung bes englifden Unterrichts in die Vollsſchulen unferer Hafen- 
ftädte aus praftifhen Gründe in ber Weife für münjcenswert, baß nur ben 
fähigften Kindern die Teilnahme an dem Unterrichte geitattet werde und zwar 
unentgeltlib,“ — 

4, Auf dem Preußiſchen Stäbtetage ſprach Schulrat Platen aus Magbe- 
burg über die „Fürſorge für bie fchulentlaffene Yugend und bie Bmangsfort- 
bildungsichule.“ Zum Schluß bradte er folgenden Antrag ein: „Bei ben 
gegenwärtigen vollswirtichaftlichen und fozialen Verhältniſſen ift die gewerbliche 
Bwangsfortdildungsfhule die wictigfte und mertvollfte Veranftaltung für 
die fchulentlafiene Jugend, und ift deren Einrichtung den Gemeinden dringend 
zu empfehlen.“ 

5. In dem Sahresberichte über bie Tätigkeit der Schulärzte in Erfurt 
befindet fich der Paffus: „Eine Unterfuhung der neu eintretenden Kinder auf 
ihre Hör- und Sehfähigfeit ftöht, da dieſelben noch nicht leſen können, auch im 
übrigen fchüchtern und befangen find, auf derartige Schwierigfeiten, daß nad 
Anſicht ſämtlicher Schulärzte eine Unterſuchung nad biefer Richtung hin befler 
erſt im zweiten Schuljahre vorgenommen wird, wenn ein einigermaßen ficheres 
Refultat erzielt werden foll.“ Da in Wiesbaden bad AZufammenarbeiten von 
Lehrern und Schulärzten zu großen Unzuträgfichleiten geführt hat, jo will man 
in Hannover von der Anjtellung befonberer Schulärzte vorläufig noch Abitand 
nehmen, — 

6. Die Stadtverordnetenverfommlung in Düffeldorf beſchloß mit dem 
Magiftrate die allmähliche Einführung des HSaushaltungs- uud Kohunterridts 
in ben ftäbtifchen Volksſchulen. — 

7, Köln. Als in ber Stadtverorbnetenverfammlung vom 17. Januar 
über bie Einrichtung von 33 neuen Lebreritellen beraten wurde, wehrte ſich der 
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Führer der Tiberalen Mehrheit, Stadtverordneter Stelzmann, gegen bie fort« 
aejegte Neueinrichtung von Schultlaffen und die Herabminderung ber Durchfchnitt3- 
frequenz. Er fagte u. a.: „Und wenn einmal eine Klafie mit 80 Schülern da 
ift, dann ift noch nicht gleich nötig, neue Klaffen und Schulen einzurichten ; 
denn die unvermeidlichen Folgen find in diefem Falle auch neue Schulhäufer.”“ 
Die Errihtung der neuen Klaſſe wurde beichlofjen. 





Aus der Schule — für die Schule. 


II. Mitteilung der Elektricität. 


A. Lehrapparat: Gine Stricknadel (nicht zu dick und roftfrei) 
oder ein dünner Kupferdraht von 30—40 cm Länge, Markfkügelchen ; 
eine ijolierte Meffingfugel von wenigitend 1 cm Durchmeffer; ein Gold: 
ihaumblättchen ; das eleftrijche Pendel. 

Die Mejjingkugel wird ifoliert, indem man fie auf den Kork eines 
reinen und trodenen Flaͤſchchens ftedt. Das Goldihaumblättchen dient 
zur Unterfuchung des eleftriichen Zuſtandes eines Körpers; man fchneidet 
eö etwa 5 mm breit, 5 cm lang, Elebt es mit Eiweiß auf ein rundes Stüd- 
hen Papier und zieht Durch dieſes mit der Nadel einen kurzen Faden zum 
Anfaffen und Feithalten der ganzen Vorrichtung. An Stelle der Meifing- 
fugel fann man auch eine mit Staniol beflebte Holzkugel (von der 
ruſſiſchen Rechenmafchine) benußen; doch muß die Staniolbededung recht 
glatt und gleihmäßig anliegen. 

B. Zehrverfahren. Erſter Verſuch. An beide Enden der Strid" 
nadel (bezw. des Supferdrahtes) werden Markkügelchen geftedt, die Nadel 
auf ein reine und trodene® Trinkglas gelegt (ifoliert) und nun dem 
einen Ende ein Fräftig geriebener Glasftab genähert. Dad am andern 
Ende aufgejtellte elektrijche Pendel wird angezogen, ebenfo das Goldſchaum— 
blättchen, wenn ich dasjelbe nähere. 


Zweiter Verfuh. Die Meffingfugel wird mit dem geriebenen 
Slasftabe berührt; fie zieht das elektriiche Pendel und das Goldſchaum⸗ 
blättchen an. | 

Was folgt aus diejen Erjcheinungen? Die Körper (Stridinabdel, 
Meffingkugel) find elektrifch geworden, aber nicht durch Reiben, jondern 
durch Berührung mit einem eleftrijchen Körper. Auf welche zwei Arten 
fanrı aljo ein Körper noch eleftrijch werden? Merfe das Geſetz: 


3. Gefeß. Außer durh Reiben fann ein Körper aud 
durch Berühren miteinem eleftrijchen Körper eleftrifch werden. 
12 
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Man kann den Kindern auch wohl ſagen, oder falls ſie ſelbſt darauf 
kommen, es durchgehen laſſen: dem unelektriſchen Körper iſt von dem 
eleftrifchen Körper Elektricität mitgeteilt worden. Ich weiß Jehr wohl, 
daß es keine elektriſche Mitteilung, ſondern nur eine elektriſche Verteilung 
(Influenz) giebt, halte es aber nicht für notwendig, daß in der einfachen 
Volksſchule auf das Kapitel der elektriſchen Verteilung und Ausgleichung 
ausführlicher eingegangen wird. 

III. Leitung der Gleftrizität. 

A. Lehrapparat: Ein Kupferdraht von 0,5—1 m Länge; ein 
eleftrifches Doppelpendel an leinenen Fäden; ein elektrijches Pendel an 
Seidenfäden; dad Goldihaumblättchen von den vorigen Verſuchen. 

B. Lehrverfahren. Die Berjuche müßen raſch ausgeführt werden, 
Apparate und Luft möglichſt volllommen troden fein! 

Erfte Verſuchsreihe. Der Kupferdraht wird in den geipaltenen 
Kork einer Flaſche geflemmt. Die eingeklemmte Stelle muß mit Seide 
umtidelt oder mit Siegellad überzogen werden. An die Enden des 
Drahtes werden Marffügelchen gejtedt; an dem einen Ende befeftigt man 
außerdem ein leichtes Doppelpendel mit kurzen leinenen Fäden, oder man 
jtellt ein einfaches Pendel an Seidenfäden jo auf, daß das Kügelchen 
nur einige mm vom Ende ded Drahted jchwebt, der dann an diejem 
Ende fein Markkügelchen zu tragen braudt. Berührt man ein End, 
bed Drahtes mit einem elektriſchen Stabe (geriebener Gladjtab oder 
Eiegelladjtange), jo fahren die Kugeln des Doppelpendel3 fofort auseinander 
(die Kugel des einfachen Pendeld am Seidenfaden wird angezogen und 
jofort wieder abgeftoßen). Der Goldjchaumftreifen wird’von jeder Stelle 
des Drahtes angezogen. Wie ift der Draht alfo feiner ganzen Länge 
nad; geworden? wodurh? — Nun berühre ich den Draht an einer 
beliebigen Stelle mit dem Finger. Was geichieht? Die Kugeln des 
Doppelpendel3 fallen zuſammen (das einfache Pendel kehrt in die jenkrechte 
Lage zurüd),. Das Goldihaumblättchen mird von feiner Stelle des 
Drahtes mehr angezogen. Wie find diefe Erfcheinungen zu erklären? 
Wohin ift die Gleftricität gefommen? Offenbar dur Berührung mit 
dem Finger von dem Drahte meggenommen und in meinen Körper 
(durch den menjchlichen Körper in die Erde!) geleitet worden. 

Zweite Verjuchsreihe. Der eleftrifch gewordene Draht wird. 
ftatt mit dem finger, mit einem Stüd Schwefel, mit Glas, Eeide oder 
Gummi berührt. Das Verhalten des Doppelpendelö zeigt, dab Elek— 
tricität nicht verſchwindet. 

Dritte Verſuchsreihe. Der elektriſche Zuſtand eines geriebenen 
Glasſtabes wird mit dem Goldſchaumblättchen unterſucht. Er zeigt fi 
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nur an der geriebenen Stelle elektriſch. Der eleftriiche Stab wird an 
Der Stelle, die jich vorher als eleftrijch erwies, an einer Stelle mit dem 
Finger berührt. Bei der Unterfuhung mit dem Goldfchaumblättchen 
zeigt ſich die berührte Stelle unelektriſch; die nicht berührten Stellen 
find elektriſch geblieben. 

Ihr jeht alfo, daß fich ſowohl die unelektrifchen Körper bei Berühr- 
ung mit elektrijchen, ald auch die eleftrijchen bei Berührung mit unelef- 
triichen jehr verjchieden verhalten. In wie vielen Punkten war der 
KHupferdraht mit dem eleftriichen Glasſtabe berührt worden? Nur in 
einem! Was zeigte fich troßdem? Daß er feiner ganzen Länge nad 
elektrijch geworden war! In wieviel Punkten habe ich ihm nachher mit 
dem Finger berührt? Auch nur in einem! Was zeigte ih? Daß 
er alle Elektricität verloren Hatte. Nun merkt: 

1. Solche Körper, welche Eleftricität leicht aufnehmen und ſchnell 
über ihre ganze Oberfläche verbreiten, fie aber bei Berührung mit dem 
Finger ebenjo jchnell und leicht verlieren, nennt man gute Leiter der 
Glektricität. Gute Leiter find alle Metalle, der menjchlige und der 
tirifche Körper, feuchte Luft, feuchtes Erdreich, Waſſer und Waſſerdampf. 

2. Solche Körper, welche bei Berührung mit einem elektrijchen 
Körper nur an der berührten Stelle eleftrijch werden und ihre Eleftricität 
bei Berührung nur an der berührten Stelle verlieren, heißen jchlechte 
Leiter der Elektricität. Schlechte Leiter jind Glas, Harz, Siegellad, Seide, 
Schwefel, Radiergummi, trodene Luft. 

3. Will man, daß ein guter Leiter die in ihm erregte oder ihm 
mitgeteilte &leftricität nicht jobald verlieren joll, jo verbindet man ihn 
mit einem fchledhten Leiter. Dan fagt dann: der gute Leiter ift ifoliert. 

Melde Körper nennt man gute Xeiter? welche ſchlechte? Nenne 
gute Leiter! Nenne jchlechte Leiter! Warum verlor der Supferdraht 
dur Berührung mit dein Finger die Eleftricität? Warum nicht durch 
die Berührung mit Schwefel, Seide, Gummi? Warum gelingen eleftrijche 
Berfuche gegen Ende der Unterrichtsftunde felten gut? Warum mußte 
der Rupferdraht bei Verfuch 1 an der eingeflemmten Stelle mit Seide 
umwickelt (mit Siegellad überzogen) werden? Warum bleibt ein Mark: 
fügelden am jeidenen Faden eleftriih? Warum erwärmen mir den 
Glasſtab jedesmal vor dem Reiben? Warum legten wir die Stridnadel 
(HI, B, 1. Berfuh) auf ein Glas? Warum hatte die Metallplatte (I, 
B, 1. Berfuchsreihe) eine Handhabe Siegellad? 

IV, Das Borhandenjein von zwei Gleftricitäten. 

A. Lehrapparat': Zwei Glasftäbe; zwei Siegelladitangen; die 
Borrichtung zur leicht drehbaren Aufhängung der Körper, einfaches und 
Doppelpendel an leinenen und jeidenen Fäden. 
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B. Lehrverfahren. Erfte Berjuchsreihe. a. Die Kugel des 
einfachen Pendeld am Seidenfaden wird durch Berührung mit einem 
geriebenen Glasſtabe eleftrijch gemacht. Nähert man diejer elektriſch gemach- 
ten Kugel einen andern geriebenen Slasftab, jo wird fie abgeltoßen; von 
einer geriebenen Siegelladjtange wird fie angezogen. 

b. Die Kugeln eine Doppelpendeld an feidenen Fäden fahren bei 
Berührung mit einem eleftriichen Glasſtabe auseinander; diejelbe Er— 
ſcheinung tritt nach Berührung mit einer elektriſchen Siegelladjtange 
ein (die Kugeln müfjen vorher uneleftrijch gemacht werden; wie?). 


c. Zwei einfache Pendel an Seidenfäden werden jo aufgeltellt, daß 
die Kügelchen nur einige mm voneinander entfernt find, Berührt man 
das eine mit einem eleftrijchen Glasſtabe, das andere mit einer eleftrijchen 
Siegelladjtange, jo ziehen fie fi an. Berührt man beide mit einem 
elektriſchen Glasſtabe, jo ftoßen fie fih ab. 

d. Ein drehbar aufgehängter elektriſcher Glasſtab wird von einem 
andern eleftrifchen Glasſtabe abgeftoßen, von einer eleftrifchen Siegellad- 
ftange angezogen. Bei dieſem Verſuche achte man darauf, daß beide 
Stäbe gleich ſtark eleftriich find; ein ſchwach eleftrifcher Stab wirkt leicht 
wie ein uneleftrifcher,; auch hüte man ſich vor ableitender Berührung 
mit der Hand. 


Was folgt aus den beobadteten Erjcheinungen? Daß die im 
Glasſtabe erregte Eleftricität anderer Art fein muß, ald die in der 
Siegelladjtange erregte. Man nennt die erftere Glaßeleftricität oder 
pofitive Eleftricität (Zeichen +E), die letztere Harzelektricität oder negative 
Gleftricität (Zeichen —E). Wie verhalten ich beide Glektricitäten zu 
einander? Bei welchen Verſuchen über Magnetismus habt ihr ähnliche 
Ericheinungen beobachtet? Welches Gejet habt ihr damals eingeprägt ? 
Merkt: 

4. Geſetz. Gleihnamige Eleftricitäten ftoßen ſich ab, 
ungleihnamige ziehen ſich an. 

Zweite Berfuhsreihe. Dem Kügelchen des cleftrifchen Pendels 
nähert man von unten her einen elektriichen Glasftab jo, daß das 
Kügelchen in geringer Höhe von (1—2 cm) über dem Stabe jchwebt, 
dann bewege man den Glasftab feitwärts, jodaß das Pendel aus jeiner 
Gleichgewichtälage gebracht iſt. Nähert man nun, ohne den Glasſtab 
zu entfernen, von der Seite oder von unten ber eine geriebene Siegel« 
ladjtange, jodaß fie mit dem Glasjtabe gleich weit von dem Kügelchen 
deö Pendel3 entfernt it, jo kehrt das Pendel in feine Gleichgewichtälage 
zurück. Wird ftatt der eleftriichen Siegelladitange ein eleftriicher Clas— 
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ftab genähert, jo entfernt ſich das Pendel weiter aus feiner Gleichgewichts- 
lage. Daraus folgt: 

5. Geſetz. Die elektrifhe Wirkung wird durd die 
ungleiänamige Eleftricität abgeſchwächt oder ganz aufgehoben, 
durch die gleihnamige dagegen verſtärkt. 

Wenn von den Kindern die vorjtehend entwidelten 5 Gejebe, 
ſowie die Lehre von den Leitern und Nichtleitern verftanden worden ift, 
ſo bietet die Belehrung über das Gewitter (Blik, Donner, Blitzableiter) 
feine Schwierigkeiten für das Berftändnis mehr. 


An den Gräbern fünf ft. gall. Lehrer. 


(7 1900) 


5. Vorſteher Jakob Schaginhaufen: 55 Jahre ftand er im 
Dienfte der Schule, davon 50 ununterbrochen im Dienfte der Stadt St. Gallen- 
Der Lehrer, zu dem drei Generationen in die Schule gegangen, ftamınte 
aus dem Thurgau. Geb. 1817, erzogen ihn feine Eltern, wadere Bauer» 
leute, in ländlicher Einfachheit und guter Zucht, hielten ihn frühe zu 
Gebet und Arbeit an und jchidten in fleißig ihn die Schule. Sekun— 
darſchulen gab ed Damals noch feine auf dem Lande. Als Erjat dafür war 
es Schlaginhaufen vergönnt, die Für damalige Berhältnifje recht gute 
Dorfichule über die geſetzliche Schulzeit hinaus zu befuchen. 

Die Ausbildung zum Lehrer erhielt er im Seminar Preuzlingen. 
Dasjelbe war furz vorher unter Joh. Fat. Wehrli, dem Armenerzieher 
von Hofwil, eröffnet worden, Es war noch nicht im ftattlichen Stifts- 
gebäude, jondern in einem fleinen Schloßgebäude am See untergebracht 
und hatte in den erjten 6 Jahren eine Doppelaufgabe zu erfüllen, vor 
der jeded Seminar der Gegenwart fich befreuzen würde. Es jollte die 
bereitö angeftellten, noch bildungsfähigen Lehrer dur Fortbildung? 
furje während der Sommeräzeit zu einer beffern Schulführung geeignet 
maden und gleichzeitig in einem nur 2jährigen Kurſe genügend junge 
Lehrer heranbilden. Zur Bewältigung diefer Aufgabe war Wehrli ein 
einziger Hauptlehrer beigegeben, die übrigen Hülfzlehrer mußte er fich 
aus der Zahl der Zöglinge heranziehen, Und dabei konnte man nicht 
einmal alle Zeit und Kraft auf den Unterricht verwenden. Was heutzutage 
nur noch ein Anhängjel im Lehrprogramm der Seminare ift, war damals 
ein Hauptbeftandteil der Lehrerbildung: Die Beichäftigung mit Aderbau- 
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Wenn man das alles in Betracht zieht, ſo iſt man geneigt, die 
Lehrerbildung von damals nicht hoch anzuſchlagen. Und doch würde 
man jo einen Fehlſchuß tun. Das Kreuzlinger Seminar hatte gerade 
im erften Jahrzehnt feines Beſtehens eine über die Grenzen des Kantons 
hinaugreichende Bedeutung. Der Schulfad der Seminariften war 
allerding3 nicht groß, aber fie wurden — was mehr ift — für 
ihren Beruf wahrhaft begeiftert. Sie ftanden unter dem Einfluffe 
einer ftarfen Perſönlichkeit. Wehrli war ihnen Lehrer und Borbild 
zugleich und veritand es, den Stempel feines Geiftes auch feinen Schülern 
aufzudrüden. Wie er felber eine auf das Praftifche gerichtete Natur 
war und fein Wiſſen größtenteild autodidaltifch erworben hatte, jo juchte 
er auch feine Schüler vor allem zu praktiſch-tüchtigen Lehrern 
heranzubilden und fie im übrigen zu ihrer weiteren Ausbildung auf 
den Weg des Selbitjtudiums zu verweilen. 

18 Jahre alt begann nun Sclaginhaufen feine Lehrerlaufbahn in 
jeiner Heimatgemeinde. 3 Jahre lang befleidete er eine Lehrerjtelle im 
Waiſenhauſe St. Gallen, brachte es aber durch fleißiges Ausnüßen aller 
freien Zeit dazu, daß er auch das Reallehrerpatent mit gutem Erfolg 
erwerben konnte. Bu weiterer Ausbildung begab er fich nach Lauſanne 
und Genf. 

Das waren meift harte Jahre für Schlaginhaufen geweſen. Aber 
ftrenge arbeiten und viel entbehren hatte er jchon im Kreuz: 
linger Seminar gelernt. Die Lebensführung im Seminar war von 
fo einfacher Art, faum befjer ald an der Armenjchule in Hofwil gemejen, 
daß die Zöglinge in der Kunſt der Selbftentjagung ſchon in 
jungen Jahren feft wurden. Das Hat fi an Sclaginhaufen ala 
ein Segen erwieſen. 

1841 erhielt Schlaginhaufen eine Stelle an der Aftivbürgerjchule 
in St. Gallen, Damit hatte er den Boden betreten, auf dem er fein 
Lebenswerk erfüllen follte. Exit Lehrer der Kleinen ftieg er von Stufe 
zu Stufe bis zum Borfteher der Mädchenrealihule empor. Gr hat alle 
MWandlungen des Schulweſens mitgemacht: von der Verſchmelzung der 
forglich behüteten Bürgerjchule mit der Schule der Niedergelafjenen 
bi3 zur Vereinigung der konfejfionellen Anftalten zu rein bürgerlihen 
Bei feiner Jubiläumsfeier hat ich gezeigt, wie beliebt und geachtet 
Schlaginhaufen in St, Gallen war. 

Freilich „des Lebens ungemifchte Freude“ war auch ihm nicht zu 
Teil. Aber Sclaginhaufene Welt: und Zebensanihauung war dod 
getragen von jener frommen Gefinnung, von der Göthe jagt, fie 
made im Glüde verftändig und ficher und reiche im Unglüd den 
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ſchönſten Troſt und belebe die herrlichſte Hoffnung. Nachdem Schlag» 
inhaufen auch an der Mädchenrealſchule ſeine 50 Dienſtjahre erfüllt hatte, 
zog er ſich in den Ruheſtand zurück und ſtarb am 20. Mai 1900 im 
Alter von 82 Jahren 10 Monaten. Was Prof. Dr. Hunziker von 
Wehrli ſagt, gilt wohl auch von Schlaginhaufen. „Er war kein Studierter 
und kein Gelehrter, aber ein Mann, der einen klaren Blick und 
fein Herz auf dem rechten Fleck hatte. Wiſſenſchaftlich durchdachte Syſt eme 
der Pädagogik waren nicht feine Sache, ſondern aus gemütsvoller 
Erfajjung des Lehrerberufes hervorgegangene praftijche 
Betätigung.“ R. J. P. 


Zu den Examina. 


Der Kampf für und gegen die Examina iſt nicht mehr neu, es 
hat derſelbe ſeine lange Vergangenheit, wird aber auch entſchieden noch 
ſeine Zukunft haben. Denn das iſt ſicher, daß dieſe Examina, wie fie 
ehedem und auch meiſt noch heute gehandhabt werden, viel Ungeſundes 
und Unnatürliches an ſich haben. Es hat zwar weſentlich gebeſſert, das 
muß man geſtehen. Da und dort ſind an die Stelle der aufregenden 
Examina die beruhigenden Repetitorien getreten. Freilich gilt das 
meiſt nur von den höheren Schulen, allwo das wirklich Krankhafte ein— 
jeitiger Examina allgemach am flangranteſten zu Tage getreten iſt. 
Über auh an der Volksſchule hat es in Sachen ftelleumeije gebeflert, 
indem, wenn auch die Eramina al3 ſolche noch nominell und formell in 
altüblicher Weije beftehen, jo doch der gepflogene Prüfungsmodus ein ratio» 
nellerer, ein natürlicherer und ein weniger pedantijcher ift denn, ehedem. 
Und demgemäß ift denn auch beim Großteil der Lehrer die einft jo 
florierende Drilljuht im Rüdgange begriffen, und die Nervöfität von 
Lehrern und Schülern auf diefen Tag hin nimmt aud ab. Viele Herren 
Graminatoren haben eben die ausgelaufenen Philiſterſchuhe aufgezogen 
und regnen mehr mit den realer Bebürfnifjen unferer Tage und auch 
mit den wirklichen Schwierigkeiten, die fich der Wirkſamkeit auch des 
beiten Lehrers gar vielerort3 entgegen ftellen. Auch die fratres minores 
der Schulbehörden, die Herren Gemeindejchulräte, lenken periodiſch ein. 
Wohl wachſen immer noch jelbftbewußte große Gemeindelichter, die 
zwar jelten Schulbefuch machen, eine Echulorganijation nicht fennen, 
einen Lehrplan nie gejehen haben und von den erlaubten Anforderungen 
an ein Kind in diefer und jener Klaſſe keinen Deut verftehen: aber an 
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den Tagen der feierlichen Examina ſpielen ſie ſich halt doch als das 
hellleuchtende Gemeindelicht auf und pfuſchen fragend dem Lehrer in 
des Tages ſaure Arbeit. Fragt mich nicht, wie fie fragen, aber fie 
fragen nun einmal und bringen die Seinen in Verlegenheit, den Lehrer 
- im einen gerechten Zorn, der aber troß feiner Berechtigung halt doch 
nur fochen, nicht reagieren und nicht ausbrechen darf. Das drüdt dann 
hemmend auf den Lehrer, lähmt ihn und beeinflußt an diefem Tage 
nicht felten mejentlich fein methodifches Geſchick. Derlei Gemeindelichter 
beftehen immer noch. Und nicht felten fehlt e8 auch an den Herren 
Bezirksſchul-, Kantonalfchul: und wie dieſe oberen berechtigt eraminieren- 
den Räte etwa heißen, weil fie den einzelnen vorlauten Gliedern der 
Lokalſchulbehörden von ſich aus rechtlich den Standpunft nicht 
far machen, indem fie ihnen andeuten, daß hier ihres Amtes die Beob« 
achtung tft, nicht aber die perfönliche Kurpfufcherei. Denn das follte 
da und dort im Intereſſe der Schule und des Lehrers diejen Unterbehör- 
den von den im Nuftrage der oberjten Behörde an die Prüfung abgeort- 
neten Organen klar gemacht werden, daß gerade fie an einer Jahres: 
prüfung nicht die berechtigt Graminierenden fein können. Vielmehr 
jollen fie den Schulbeſuch des Jahres bewachen, das Abjenzenwejen vor 
Schlendrian ſchützen und den Lehrer nach jeder Richtung mit Rat und 
Tat unterftügen. ine Weifung in dem Sinne ab jeite der Maßgebenden 
wirkte jehr falmierend auf die Eramina und übte ohnehin einen jehr 
vorteilhaften Einfluß aus, indem dadurch die unteren Schulbehörden 
oder die Glieder der Behörden, die ed anginge, zur Mäßigung in Behand» 
lung und Beurteilung des Lehrerd angehalten würden, was oft nichts 
ichadete, wenn auch dadurch die eine oder andere Frau Präfidentin etwas 
gereizt und „räß“ würde. 

Doch von den Gramina der Volksſchule nicht? wehr. Wer es 
faſſen kann, fafje es und beffere fich oder ſchaffe Abhilfe allfällig beftehen- 
der Übelftände. Der Lehrer Hüte fich vor nervöfem Jagen und Haften, 
er jchadet fich, den Schülern und dem Anſehen der Schule. Gewifjenhafte 
Jahresarbeit fichert die Beruhigung eines guten Gemiffend. Ein gutes 
Gewiſſen aber arbeitet ruhig und pflichtbewußt auf ben jogen. dies nefas 
hin und überläßt den Reſt vertrauend dem, der jede Arbeit, jo in jeinem 
Namen getan, jegnet. An die Adrefje der Behörden nichts mehr, wenn 
nur das Gejagte Erfolg hätte. — 

Noch ein Wort! Die Eramina der Lehramtälandidaten und -kandi— 
datinnen find auch auf fchiefer Ebene angelangt Da nur Eines: vor 
allem jollte ed ein Ende haben, daß unſere weiblichen und männlichen 
Lehrkräfte an mehr ald an einem Orte eine Patentprüfung zu machen 
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haben. Und diefe eine Patentprüfung follte mit der Reifeprüfung im 
Seminare, aljo mit der Prüfung beim Austritte aud dem Seminar 
identifch jein. So wird es beifpielameife jeit einigen Jahren in Einfiedeln 
mit jenen Lyzeiſten gehalten, welche die Maturität beftehen, fie machen 
an der Stiftöjchule für diejed Jahr die übliche Prüfung nicht mit. Dieſe 
Modifitation mag vielleicht Schon da und dort beftehen, um jo beffer; wo fie 
nicht befteht, jollte fie notwendig eingeführt werden. Daß Kandidaten und 
Kandidatinnen oft noch ihre Patentprüfung beifpieldweije in Ingenbohl 
oder Zug, in Menzingen oder Hitzkirch beftehen, dann aber in einem andern 
kath. Kantone Anftellung erhalten und jofort oder nach einem Jahre die Prüf- 
ung neuerdings zu beftehen haben, das qualifiziere ich nicht mehr, ed grenzt 
Ichon mehr an Kurzfichtigkeit als an Schidaniererei, aber in die Rumpel« 
fammer zu den alten Folterwerkzeugen gehört der Abuſus doc. 
SJmmer wieder, bis es nüßt, jei die Parole: Volle und unver: 
faujulierte Freizügigkeit in den Lathol. Kantonen! 


Schluß! Ohne in Bismard einen bofonderen Schulfreund erkennen 
zu wollen, ſei doh an ein Wort de Mannes von Blut und Eiſen 
erinnert; denn geſund und praktiſch dachte er doch jehr oft. 


In feinem Buche: „Perfönliche Erinnerungen an Bismarck“ jchreibt 
John Booth folgendes: „Eines Tages fam Bismarck beim Diner auf den 
in Deutichland üblichen Bildungdgang zu Iprechen und fagte: „Wir gehen 
an den Gramina zu Grunde; die meiften, welche fie. beitehen, find dann 
jo abgemwirtjchaftet, daß fie irgend einer Initiative unfähig jind, fich gegen 
alles, wa3 an fie heranfommt, möglichft ablehnend verhalten, und mas 
das Schlimmſte ift, eine große Meinung von ihren Fähigkeiten haben, 
weil fie fiegreich aus allen diefen Gramina herausgefommen find.“ 

Ich bin fomit endlih „er.” Darum Gott und dem guten Willen 
der Lejer befohlen, ich jage freudigen Herzen? „Amen“ und nenne 
auch das Stündchen für diefe Plauderei ein — „Eramen.” GI. Frei. 


Aus Bug. 


Es ift in der legten Zeit in politifher Beziehung im Zugerländchen jo 
manches gegangen, das nicht felten außer den Gemarkungen bes hübſchen Erben: 
fees Achſelzucken erregte. Unter ſolchen Tageserſcheinungen leiden nicht jelten 
bedeutende Fortſchritte auf nicht politiichem Gebiete, indem man fie im Banne 
ber Chronique scandaleuse ohne böjen Willen überfieht. So ging es letzte Zeit 
in pädagog. Beziehung mit den LBeiltungen ber Zugerbehörden; es joll aber hier 
das Verſäumte nachgeholt werden, — 


— 186 — 


Vor mir liegen 2 Schöpfungen neueren Datums: 1. Reglement für die 
Prüfung der Primar- und Sek.Lehrer in Kt. Zug und 2. Vollziehungsverord⸗ 
nung zum Schulgeſetze des Kts. Zug. — Die beiden wertvollen Zeichen eines 
ſchöpferiſches Lebens der Zuger Schulbehörden erblickten verwichenen November und 
Dezember das Licht der Welt. — 

Die erſte zeigt in 14 Paragraphen die Art der Lehrerprüfungen — 
ordentliche und außerordentlihe — bie Zufammenfegung und Wirkſamkeit ber 
Prüfungstommiflion, die Art der Patente, die Behandlung von auswärtigen 
Patenten und den Stoff ter Prüfung. Das ganze Reglement maht ben Ein- 
drud des Strebens nad Abrüftung und nach zeitgemäßer Gerechtigkeit im Prü- 
fungsweſen. Freilich kann Zug nicht von fih aus weſentlich abrüften, jo fehr 
auch das Penſum für bie Lebrerprüfungen eine überſpannte und unnatürliche 
Höhe erreicht hal. Aber ein leiles Bemühen nah Abrüftung bemweijen uns bie 
ss 2f., 4, 7, 8 und 9 immerhin, — Gerechtigkeit in vielerorts fo ſchwer ver- 
mißtem Sinne befundet $ 10, der alfo lautet: 

„Inhabern von Patenten aus andern Kantonen, welche das zugerifche 
Lehrpatent ala gleichrertig anerkennen,‘ wird die Prüfung erlaflen, fofern gute 
Zeugniffe vorgewiefen werden fönnen, und wirb ihnen erſtmals ein proviforiiches 
Patent auf; Jahre erteilt. Dasſelbe fann nachher bei tüchtiger praftifcher 
Schulführung und gutem Lebenswandel bes Inhabers in ein befinitives umge- 
mwanbelt werben.“ 

Das ift gerecht, echt freundeidgenöffifch und in Tat und Wahrheit lehrer- 
freundlih. Dieſes Vorgehen verdient die Beachtung aller Schulbehörben; denn 
es bemüht fich, einem in Vehrerkreiſen längit gebegten Lieblingsgedanten die fo 
bartnädig verichloffenen Kabinetstüren der Schulgewaltigen zu öffnen. Wenig« 
ftens die fath. Kantone fjollten nun fchnellitens dieſe large Auffaffung geſetzlich 
feitlegen und meitherzig praltizieren. Verknöchertes Verharren an überlebten 
Liebhabereien verrät SKurzfichtigfeit und Mangel an Zeitveritändnis; auch der 
Lehrer hat ein Recht auf Vertrauen und auf gleihmähige Behandlung mit 
anderen Berufsftänden. Fort mit den Antiquitäten aus unferen Schulgefepen; 
ed lebe die Freizügigkeit wenigitens in den fath. Kantonen. — 

Ueber die jehr eingehende und praftiich durchwehte VBollziehungsverordnung 
ein ander Mal, Eines jei heute markiert, in Zug marjchiert man im Scul« 
weſen in mweifer Erkenntnis der ichulpolitifchen Sachlage echt fortichrittliih Schritt 
für Echritt vorwärts, Und das iſt recht. in Solch zielbemußtes Schaffen 
raubt einem Bundesinipeftor, der nun einmal immer in ben Lüften ſchwebt, 
auch den lekten ok a ches Cl. Frei. 


pa —— — Allerlei, 


1, In der „Seiellichaft der freunde des vaterländifhen Schul» und 
Erziehungsweſens“ in Hamburg ſprach Lehrer W. Möller über das Thema: „Wie 
weit gebt die Aufgabe der Schule bezüglich der förperliben Erziehung?" nad 
folgenden Leitjägen : 1) Die Schule ift Interrichtäanitalt, und nur foweit fie das 
ift, Steht fie im Dienfte der Erziehung. 2) Die Schule muß jede Schädigung 
der Geſundheit vermeiden, aber jede pofitive Einwirkung auf die Entfaltung bes 
Körpers Liegt außerhalb ihres Gebietes. 3) Öffentliche und private Veranftaltungen 
zur Förderung der förperlichen Erziehung find jelbitändig und unabhängig von 
ver Schule zu organifieren. 4) Die Familie ift der Mittelpunft der gefamten 
Erziehung. 

2. Konfeſſionelle Schule, In der Kammerſitzung vom 25. Jänner 
erllärte Staatsrat von Weizläder: „Tie Regierung denft nicht daran, an der 
f.nfeifionellen Schule zu rütteln. Die Simultanfchule fördert den konfeffionellen 
Frieden nicht, jondern ftört ihn erfahrungsgemäß.“ 
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Zeitſchriftenſchau. 


1. Heft 7 der „Alte und Neue Welt“ enthält bei 44 Illuſtrationen 
mehreren Gedichten, reiter Beilage für Frauen und Kinder und allerlei Buntem 
an bervorjtehenden Ericheinungen u. a.: 


Die Ktreugritter von Sienkfiewicz, Warum? von W. v, Radkersberg⸗Radwicki, 
Die Inſel des Friedens von Marg. von Derken. Neben biefen 3 Romanen 
finden wir „Engländer und Hollänter“ von Dr. Georg Grupp — „Die Kummer- 
nußlreuze* von Alf, Meyer — „Was ich jah“ von Red. G. Baumberger — 
„Römische Briefe“ von Eremos — „Ueber Handihriftendeutung und ihren 
wiflenichaftlihen Wert“ von Y. ©. 

2. „Le Traducteur“, Halbmonatsihrift zum Studium ber franzö« 
fiichen und deutſchen Sprade, Abonnementäpreis Fr. 2.20 per Jahr. — Ges 
ſunde Leltüre aus allen Gebieten der deulfchen und franzöſiſchen Litteratur, 
nebft genauer Ueberſetzung, welch letztere das fo zeitraubende Nachſchlagen in 
den Wörterbüchern eripart. — Probenummern gratis und franfo durch bie 
Erpedition ded „Zrabucteur“ in La Chaur-beriFonds, 

3. „Die Zukunft.” Monatsichrift für Jünglinge, Organ ber jchmeize 
fatb. Yünglingsvereine, II. Jahrgang. 4. und 5. Heft. Drud und Verlag: 
Eberle & Ridenbadh in Einfiedeln, Preis 2 Fr. 40, 

Inhalt: „Kreuz und Fetiſch“ von H. Keiter, „Jeſus, der König der 
Jugend und des neuen Jahrhunderts“ von Redaktor Chorherr Al, Meyenberg, 
„Wie behandelt man erfrorene Glieder?“ von Dr. R, St., „Ein Roßfnedht, aber 
ein feiner“ von P. Urban Bigger, „Der Geizhals ald Brautwerber" (Theater 
ftüd) von P. C, M., „Der neue Abt von Engelberg“ jamt Porträt, „Vereins— 
bühne und Unterhaltung” von Pfr. Meyer, „Walt Gott!” (Gedicht) „Brief 
aus Bukareſt“ von P. Raymund Nekhammer, „Die höchſte Bergbahn Europas”, 
„Diözefan: Präfides: Berfammlung ber St. Galliiben Sünglingsvereine*, „Frag 
faften“ von Pir. F. Suter, Gentralpräjes, „+ Nationalrat Caſimir Folletöte“ 
„Bereinsnadrichten” u. a. mehr in Poefie und Proia. 

4. Katholifhe Mifionen. Verlag von Herder in freiburg i. B. 12 
Hefte 4 Mt. 

Inhalt: Meue oberbirtliche Empfehlungen, die Belagerung bed Pe- 
tang, (II.), die Belehrung des Brahminen in Madura (II), Nachrichten aus 
den Miflionen in China, Südafrika, Südamerika, Auftralien und Ozeanien. 
Treffliche alterprobte Beilage für die Jugend, zahlreiche Bilder. 

5. Deutfder Hausſchatz. Verlag von Fr. Puftet in Regensburg. 18 
Hefte à 40 Po. 

Inhalt: „Hilary“ von Kurt Morke, „Herrenwalbau” von Yof. Baier- 
ein, „der Wafigenitein im Unter-Eljaß“ von %, G. Werner, „Lux in tenebris 
lucet* von 9. Sienkiewicz, „Verfuntene Schäge“ von Alb, Keller, „Hummeln, 
Welpen und Ameifen“ von Dr. fr. Knauer, „Englifhes Sportsfeben“ von Dr. 
A. Heine, „Handſchrift und Charakter“ von Hans 9. Buſſe, „Ausgeitorbene 
Wörter” von Ferd. Ortjohann, „Miß Ellen“, Humoresfe von 9. Windolph u, 
v. a. m. 56 Illuſtrationen. 

6. Die Rath, Welt. Verlag der Kongregation der Pallotiner, Limburg 
a. b. Lahn. Zu beziehen duch Adelrich Benziger & Go, in Einfiedeln. 
12 Heſte a 40 Pfg. 

Inhalt: „Das Vifeli vom Eckhof“ von Felix Wolf, „Die Uhr“, ein 
hronometriihes Capriccio, „Eroberungszüge ber Eharitas in beutfchen Landen“ 
von %. Ming, „Prinzeflin Maria“ von frz. Wailerburg, „R. P. Alois Maria 
Benziger, Titularbifhof von Tabe,“ „Die Gefhichte einer Ehe“ von Kl. Koch, 
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„Hervorragende Ronvertiten aus bem Yubentum* von Dr. R. Klimſch, „Eine 
Heldenthat” von Marg. Mirbach u. a. m. Zahlreiche Alluſtrationen. 

7. Fädagog. Zahresrundſchau von Joſ. Schiffele. 4 Hefte ä 48 ©. 
2 Mt. DBerlag von Löwenberg in Trier, — Die „Jahresrundſchau“ bemüht 
fi, ein Reſume der verfchiedenften päbag. Zeitfchriften zu fein. Sie bietet Aus 
züge und Dlitteilungen aus benfelben über die verfjchiedenartigften Thematen. 
Es wird dadurch ber Leſer über dieſe und jene pädag. Zagesfrage vielfeitig 
orientiert, ohne aroße Opfer an Zeit, Geld und Mühen zu haben, Dem vor- 
liegenden erjten Hefte folgen noch 3 weitere. 

8. Tadernakel-WBadt. Monatsblätter zum Preife bes allerbeiligften 
Altars-Saframented. Unter Mitwirfung von Mitgliedern bed euchariftifchen 
Prieftervereind herausgegeben von Joſeph Blum, Pfarrer, V, Jahrgang 1901. 
3. Heft. Monot März. Yährlih 12 Hefte. 80. Preis ME. 1.20. Dülmen i. W. 
U. Laumann'ſche Buchhandlung, Verleger des heil. Apoftol, Stuhles. 

inhalt des 3. Heftes: 

Eucariftiiche Blüten für alle Tage bes Yahres (März) — Das heilige 
Mebopier, ein Andenken an das Leiden Ehrifti. — * Ecce Homo. — Die Meſſe 
von Bolfena in den Stanzen Rafaels. (Mit Bild.) — Für die Kommunion» 
finder. — Anleitung ber Schulkinder zur Zabernatel-Waht und zwar zur 
andädtigen Anhörung ber heiligen Meſſe. — Die hi. Mefje auf dem Montblanc 
(Schluß.) — Vermifchtes. (Das Klofter der Emigen Anbetung bei Kempen, mit 
Anſicht). — Ritterarifches, 

Die Gedichte find mit einem * bezeichnet. 





Rundſchau. 


Zürich. Der Erziehungsrat hat die Umbildung der Handelsabteilung 
ber Kantonsſchule in eine fantonale Handelsſchule beſchloſſen. 

— Der Lehrerverein der Stadt Zürich hat im Jahre 1900 um 79 Mit« 
nlieder zugenommen und zäblt jest deren 527, unter denen fi aud 90 vom 
Bande befinden. — 

— Der „Große Stadtrat“ beichloß, dem neuen Direlior der ſtädtiſchen 
Kunſtgewerbeſchule Fr. 8750 Gehalt zu verabreihen. Der Gewählte ift Herr 
Hofader, Arciteft von Heidelberg. Der deutiche Geburtsichein ſpeziell 
bon Dr. Amsler in etwas biſſigem Votum beanſtandet. (Siehe „N. 3. 3.” 
Erftes Abendblatt 4. März.) 

Bern. Der Gemeinderat von Bern hat in Erweiterung eines im Jahre 
1895 gefaßten Befchlufjes die Aufnahme von Mädchen in allen Klaſſen des ſtädtiſchen 
Gymnafiums geitattet. Er hat ferner die Errichtung einer dritten Klaſſe an 
ber Hanblungsabteilung der ftättifchen ZTöchterfchule genehmigt. 

— Ein wertvolles Titterarifches Unternehmen joll in der Schaffung begriffen 
fein, nämlich ein bernijches Idiotikon, ein Wörterbuch der bernifchen Munbarten, 

— Auf den Beginn des fommenden Schuljahres (April) wird am Gym- 
nafium in Burgdorf eine neue Einridtung geichaffen, eine Hanbelsabteilung, 
Sie wird eine Abteilung der unterften Klafje des Chergymnafiums, der Tertia, 
bilden, Die Nealabteilung gliedert jih vom nädften Frühling an in eine 
techniiche und eine fommerzielle Seltion, in diefe legtere können auch Töchter 
eintreten, — 

— frauen als Lehrfräfte Don 1894 bis 1899 ift bie Progentzahl 
der Primarlehrer in der Schweiz von 65,9 auf 63,7 °% geſunken, die Zahl der 
Behrerinnen von 34,1 auf 36,3% geitiegen, Im Jahre 1885 war das Verhältnis 
68,5°/ Lehrer, 31,5%/, Lehrerinnen, 
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Luzern. Gin ſchönes Feſt konnte in Surſee hochw. Hr. Prof. Graber 
feiern. Derfelbe ift nicht weniger als 40 Jahre tätig an ber dortigen Mittel« 
ſchule. Die Behörden haben denn auch biefe lange, pflichteifrige Schultätigfeit 
gebührend hervorgehoben und verbantt. Im Namen des Wahlausfchuffes wurde 
ihm als Gefchent eine goldene Uhr, im Namen bes h. Erziehungsrates ein 
Qunbdertiranten-Goldftüd und im Namen ber ehemaligen Schüler wurden ihm 
einige berühmte Werle übergeben. 

— Aus bem Erbſchaftsprozeß von Staatsanwalt Wirz ber erhalten der 
ortsbürgerliche Armenfond ber Stabt unb der ftäbtiihe Schulfond je 276,000 
Franlen. — 

Art. Die Kommilfion für Errichtung eines Kollegiums „Karl Borromäus” 
bat ihre Arbeit beendigt und fie als Gefegesporfhlag dem Regierungsrat zur 
Begutachtung und Weiterleitung an Landrat und Landsgemeinde zugeftellt. 


Rorrelpondengen. 


Bern. 1. Berufliche Bildung. Nach dem Gejchäftsberichte des eidg. 
Handels, Anbuftrie und Landmwirtichaftsbepartements find im Jahre 1900 an 
250 beftehende Anftalten für gewerbliche und inbuftrielle Berufsbildung Bunbes- 
beiträge im Zotalbetrage von Fr. 331,999 ausbezahlt werden. Daran find 
die einzelnen Kantone wie folgt beteiligt: 


Züri 29 Anftalten, Bunbesbeitrag Fr. 180,157 
Bern 31 r ; „ 159,633 
Luzern 2 — „ 10,157 
Uri 1 . ’ — 700 
Schwyz 8 P 5 E 3,758 
Obwalden 2 3 = Br 1,165 
Nidwalben 3 ’ r “ 950 
Glarus 7 " P . 6,318 
Zug 2 , „ „ 1,397 
freiburg 6 e r „833,334 
Solothurn 12 * 5 »„ 12,919 
Bafelftadt 3 ; ß „57,498 
Bajelland 6 z n # 5,596 
Schaffhauſen 8 — — 4,047 
Außerrhoden 12 F J 5,856 
Innerrhoden 1 „ R pr 250 
St. Gallen 33 a J 71,250 
Graubünden 5 J 5,569 
Aargau 15 p z „19,848 
Thurgau 11 ö — J 5,271 
Teſſin 20 „26,430 
Waadt 17 — 11,376 
Wallis 2 — 6,026 
Neuenburg „68,516 
Genf 8 n £ „ 133,783 


An Stipendien find im ganzen fr. 38,950 auögerichtet worden, wovon 
Fr. 850 auf ben Kanton Luzern entfallen. Für „beiondere Unternehmungen, “ 
Fachlurſe, Lehrlingsprüfungen u. f. w. wurden im ganzen Fr. 24,335 bezahlt. 
An total 180 Anftalten für bauswirtichaftliche und berufliche Bildung 
bes weiblichen Gefchlechtes find für iFr. 164,306 Bunbesbeiträge geleistet worden. 
Diele Anftalten verteilen fi wie folgt auf bie einzelnen Kantone: Zürich 28, 
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Bern 9, Luzern 1 (Koch- und Haushaltungsſchule in Wäggis, Bundesbeitrag 
1000 Fr.), Obwalden 1, Nidwalden 1, Glarus 14, Freiburg 2, Solothurn 10, 
Bajelftadt 3, Bafelland 10, Schaffgaufen 5, Aupßerrhoden 18, St. Gullen 2, 
Graubünden 2, Aargau 23, Thurgau 33, Waadt 6, Wallis 6, Neuenburg 3, 
Genf 2. — 


2, Der berüchtigte Dortrag, ben Prof. Vetter an ber Peltalozzifeier 
in Bern gehalten, ift bei Neulomm & Zimmermann in Bern im Drud 
erfhienen. Die hriftusgläubige Preſſe, kath. und proteft. Richtung, bat denſelben 
mit aller Entichiedenheit verurteilt und ihn auch fo ziemlich einftimmig ald das 
wirkliche Programm des ſchweiz. Vehrervereins event. ber {Führer der fchmeiz. 
Schuljubventionsbewegung angejehen. Prof. Vetter ftellt, wie das proteft. „Berner 
Tagblatt” erflärt „an die Männer der Kirche die Forderung, fie mödten in 
ihrer amtlichen Zätigfeit auf alles verzichten, was an einen perjönliden 
Gott erinnere, Dies fol eine der VBorbedingungen fein für ein erjprießliches 
Zufammenarbeiten von Kirche und Schule.” Hiegegen reagierten u. a. mannbaft 
auf proteit. Seite „Allg. Schweiz. Ztg.“ — „Schweiz. Evangel, Schulblatt“ — 
Berner Tagbl. — „Schweiz. Behrerinnenzeitung” — x. x. Dean wird allgemad 
deutlih. Und das ift gut. — 


Bürid. 1. Zur Aufnahme in das Lehrerfeminar des Kantons Zürich haben 
fih 70 Bewerber angemeldet, darunter 10 Mädchen. Die Aufnahmeprüfungen 
finden am 26. und 27. dieſes Monats in Küsnacht ftatt, Die austretende 
4. Klaſſe zählt in zwei Parallelabteilungen 27 Schüler; diefelben werden ihre 
Diplomprüfung in der zweiten Woche bed April zu beitehen haben, Für die 
vom 5. bis 13. März itattfindende ordentliche Fähigkeitsprüfung für Sefundar- 
fehrer haben ſich 11 Bewerber einfihreiben laſſen. 


2. Das Bezirkögeriht Zürich beftrafte einen dreizehnjährigen Primar- 
ihüler, der einen fechsjährigen Knaben aus Unvorfictigfeit mit einem Flobert 
in den rechten Oberfchenfel gefchoflen hut, jo daß eine Marfchunfähigfeit von 
vier Wochen eintrat, wegen fahrläfliger Rörperverlegung zu 20 Fr. Geldbuße. 
Die Legründung des Urteils enthält folgenden bemerlenswerten. Paſſus: Es 
icheint zweifellos, daß der Knabe die zur Unterjcheidung der Strafbarteit feiner 
Handlung erforderliche geiftige Ausbildung bejeffen hat; insbefondere in Zürich, 
wo das Anabenfhieken eifrig gepflegt wird, fann man einem 13'«jährigen 
normal veranlangten Primarihüler eine Einfiht in bie Gefährlichfeit der 
Schießwaffen fehr wohl zutrauen, 


Wintertfur. — Technikum. — Die techniihen Realitubien 
fheinen immer mehr Anziehungstraft auf die heranwachſende Jungmannſchaft 
auszuüben, Als in Biel und Burgdorf neue techniſche Schulen eröffnet wurden, 
fürdtete man für Wintertönr in der Frequenz des zürcherifhen fantonalen 
Technilums eine bedeutende Verminderung. Die Schülerzapl ift ftetig geitiegen 
und betrug im gegenwärtigen Winterfemeiter gegen 700, Die großartigen Eijen- 
gießereien und mechaniſchen Werkitätten Winterthurs, welde den Technikern unter 
Führung igrer Lehrer zur Bejihtigung offen ftchen, werden der hieſigen Schule 
ftets einen gewiſſen Vorrang fihern. Für Plazierung von Schülern am Ted» 
nitum, an der Handelsſchule oder Metalliachichule, für Unterbringung von Lehr— 
ungen oder Volontärs in den Wlafchinenwerfitätten oder Handelsſchülern, ıft 
das fatbolifhe Pfarramt von Winterthur beforgten Eltern ſtets zu 
allen Dienften bereit, 


Tuzern. Die Ausgaben des Erziehungsweiens pro 1902 find auf 725,000 gr’ 
angeiegt, alio 30,000 Fr. mehr als pro 1901. Es mag von Änterefje jein‘ 
dieje Schulausgaben auf eine Reihe von Jahren zu verfolgen. Es geſchehe hiemit‘ 
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Wir gehen zurück bis auf das Jahr 1871 und nennen von da an zunächſt bie 
Zahlen von fünf zu fünf Jahren, von 1890 an fobann von Yahr zu Jahr. 
Dieſe Ausgaben betrugen: 


1871: Fr. 304,406; 1875: Fr. 388,537; 
1880: „ 420,155; 1885: „ 463,474; 
1890: „ 487,414; 1891: „ 486,383; 
1892: „ 496,923; 1893: „ 512,858; 
1894: „ 528,495; 1895: „ 531,093; 
1896: „ 546,283; 1897: „ 563,295; 


1898: „ 557,008; 1899: „ 610,358; 
‘1900: ca. fr. 668,000, (Bubget fr. 675,585); 
1901: Bubget Fr. 693,685. 

Wir haben alfo auf dem Erziehungsweſen feit 1871 eine DBerboppelung 
der Ausgaben, feit 1890 eine Vermehrung berfelben von rund Fr. 200,000. 
Die Plusbdifferenz, welche die 1894 zum erjten male wirkſame Staatsfteuer von 
9/4°/0 pro Jahr gegenüber ber früheren von "/s"/o ergab und bie pro 1901 auf 
ca, Fr. 179,000 zu ſchätzen ift, reicht alfo nicht einmal aus, die vermehrten 
Anſprüche für das Erziehungsmeien allein zu decken. 

Es find alfo vorzugsmeife die Staatsaudgaben für das Erziehungsweſen, 
welche unjer Budget belaften und welche gebieterifh die Eröffnung neuer Einnahme» 
quellen verlangen, Die Erhöhung der Ausgaben für das Erziehungsmeien wurde 
weſentlich bedingt durch das neue Grziehungdgefeg und durch den Ausbau ber 
Kantonsſchule. Es Scheint denn doch, daß Luzern nicht ftille fteht, ſondern 
vorwärts marjdiert. 


Uri. Droben im urnerifhen Sibirien, in Andermatt, wo man noch 
unlängft bis 40 Kältegrade zählte, wohnt frisch und munter der Senior ber 
urnerifhen Einwohnerſchaft, alt Lehrer und Drganiit Kolumban WRuffi. 
An ber letzten Faſtnacht feierte er in ſpartaniſcher Einfachheit den 96, Geburtätag. 
Ruſſi geht alle Tage und bei jedem Metter zur Kirche und liest bei feinem 
Taglichte noch den kleinſten Drud chne Brille. 


Glarus. In Betätigung eines frühern, fachbezüglichen Entſcheides wird 
erfannt, baß gemäß ben Beitimmungen von $ 1 und $ 6, Abſatz 2, des Schul- 
geſetzes Kinder, welche aus ber jechiten oder fiebenten Klaſſe der Primarfchule 
in bie Sefundarjchule übertreten, die leßtere aber vor Ablauf von zwei Jahren 
wieder verlafien, bis zur Vollendung des neunten Schuljahres die Repetierſchule 
zu befuchen haben. Die gegen eine vom Schulrat Netital im Sinne biejes Regier- 
ungsratöbeichluffes getroffene Verfügung angehobene Beichwerde wirb als unbe: 
gründet abgemiefen. 


1. a. Bug. Die ftaatliben Patentprüfungen für Lehrer finden bier 
ben 15., 16, und 18. März im freien fattoliichen Lehrerſeminar ftatt. 

Den 15. und 16, April werden bajeltft die Schluberepetitorien abge 
halten; den 30. April ift die Aufnahmsprüfung für die neu eintretenden Zöglinge, 
ben I. Mai beginnt der neue Jahreskurs. Mögen wieder recht viele Lehramts— 
fandibaten in unjer freies fathol. Lehrerſeminar eintreten! Es bietet alle Garantie 
für eine tüdtige wiflenihaftlihe und religiöie Ausbildung unierer Lehramtö- 
tanbibaten, 

2, b. Die Einwohnergemeinde beichloß den 24, II. auf Antrag bes h3 m, 
Hrn, Reftor Reijer, auf ein geftelltes Wiedererwägungs-Gejuch betreffend Anſtellung 
eines 7. Primarlehrers nicht einzutreten, dagegen den Stadtrat 3. beauftragen, 
auf bie nächfte Gemeinde Bericht und Antrag einzubringen. FEs war belanntlic 
ſchon ein 7. Lehrer gewählt, Die Angelegenheit war aber fo etwas wie „anrüdig.“ 
Die Regierung kaffierte das Ding. Und nun ftellte Dr. Stablin-Graf den Antrag 
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die pendente Frage wieder zu erwägen, ſintemalen man ja prinzipiell allgemein 
das Bedürfnis eines 7. Lehrers anerlenne. Aus formellen Gründen, da bie 
Auslündigung im Amtsblatt nicht den entipredenden Wortlaut hatte, wurbe der 
Antrag abgelehnt, um einer allfällig nochmaligen Safjation durch den NReg.-Rat 
auszuweichen. — 

Bei gleichem Anlafje wurde den Primar- und Sefundarlehrern der Gehalt 
im je 100 Fr, erhöht. 

Einfiedefn. Am legten Februartage dieſes Jahres tagte in Grob bas 
Behrerlrängden Einfiedeln-berg. Diefem Kränzchen gehört der größere Teil 
ber aktiven Lehrer der Sektion Einfiedeln-Höfe an; es bezweckt hauptſächlich 
bie methodiſche Fortbildung ber Mitglieder, wıe auch bie Tagung in Groß 
bewies. Kollege franz Ketterer bielt eine praftifche Lehrübung mit den 
Schülern ber 5, Primarffaife: Einführung in das Rechnen mit gewöhnlichen 
Brüchen. Die methobifhe Arbeit gefiel allen Zeilnehmern fehr gut, was bie 
nachfolgende Diskuffion zeigte. Necht lebhaft wurde auch über bie Frage diöfutiert: 
Wie weit foll man beim Rechnen mit gewöhnlichen Brüden ungefähr gehen? 

Die nähfte Berfammlung findet in Unteriberg ftatt. Eine Lehrübung 
aus dem Auffagunterrichte wird dort das Haupttraltandum bilden. An die 
Spike des Kränzchens wurde Lehrer Joſef Fäßler, Oberiberg, berufen. * 

Ter zweite Teil des Kränzchens verlief recht gemütlih und gar wenn 
man bebentt, dab die eigene Börfe nicht in Mitleidenfchaft gezogen wurde. Ein 
von bier fortgezogenes Mitglied Walter war Spender. Ihm war das erite 
Glas gebradt! 


PVädagogiſche Litteratur. 


1. Mai.Andacht für Kinder 4. Auflage. Herderſcher Verlag geb. 50 Pf. Schönes 
Titelbild, findlihe Sprade, nette Ausftattung. Das niedliche Bühlein ift eine lleber: 
jegung aus dem Englifhen. Es hebt an mit einem Sapitelden über den „Vorabend des 
Maimonats,“ mwodurd das Kind auf die Dedeutung und den Ernſt des fommenden Monats 
aufmerkſam gemadt wird. Daran reiht fi eine ganz Heine Tagesbetradhtung mit Gebet. 
Ein billiges und wirklich gehaltvolles Kinderbüchlein — 

2. Gresjentia-Büclein v. P. Athanafius Fiſcher, Venziger & Comp. U. ©. 

Ein erfter Teil bietet in Inappen Fügen und Ihöner Sprache das Leben der Seligen, 
der zweite die gewöhnlichen Gebete, ſowie eıne neuntägige Andacht zur Seligen und ber 
dritte fpezielle Gebete für Wallfahrer zum Grabe der Seligen ın Kaufbeuren. Der 
Seligſprechungsprozeß der frommen Ordensfrau fand den 7. Oltober 1900 ſtatt. Dag 
un ift eine würdige Begleiterſcheinung der beſonders fürs Bayernland fo Ws 
Tatſache. — 

3. In den Himmel will ich kommen! v. Stadtpfarrer Karl Maurader 4. Auflage. 
Herder’icher Verlag in Greibur im Breisgau .. 40 Pf. geb. 60, 65 und 80 Pf. — 
Das Büchlein ift für die eriten Schuljahre berechnet und dient auch noch der Zeit der 
erſten hl Beicht und Kommunion. Die Stationen find illuſtriert. Lehrreich und den 
Kindern ſichtlich genehm iſt das erſte Kapitel in fünfzehn Abjchnitten, betitelt: — 
Ein echtes und rechtes Kinderbüchlein. 

4. Alkohol und Boltswohl v. Auguſtinus Egger, Biſchof. Verlag Penſion — 
flüh, Sarnen 48 ©. 

Biſchof Auguftinus behandelt fein Thema in folgenden ſechs Kapiteln: Allohol und 
Arbeitslraft — Altohol, Geſundheit und Alter — Allohol und Familie — Altohol und 
Bolt — Allohol und Durſt — Der Aloholismus und feine Wegner. — 

Die ganze Darlegung zeichnet ſich aus durch die befannte fonzife Form, den vornehmen 
Ton, reiche Beleſenheit, edle Abficht, zwingende Logik und zu Herzen dringende Wärme 
der leberzeugung. Nichts Ertravagantes, feine Schauermärdhen, alles ift dem Reben mit 
jeiner nalten Wirklichteit abgelaufht. Iſt auch in der Ober:, Selundar: und Fortbildungs- 
a bei Anfirengung mit Nutzen verwendbar. 


Privatsekundarschule Brunnen. 


Die Stelle eines Sekundarlehrers mit Fr. 2200 bis Fr. 2400 
Jahresgebalt ist an obiger Schule auf Anfang Mai 1901 neu zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle wollen sich gefl. bis 23. März nächst- 
hin beim Unterzeichneten anmelden, der die nähern Anstellungsbe- 
dingungen übermitteln wird. 

Brunnen, den 28. Februar 1901. 

Für die Schulkommission: 
Der Präsident: 
K. Hürlimann. 


Kochs und Baushaltungasfchule 


—: qugleih Gefundheitsfiation + 
im Schloß Balligen am Chunerſee 0. H. 5509 
Proſpelte durch Chriſten, Marligaſſe 30, Bern. 


5 f 
DPädagsgifche Heuigkeiten 
aus dem Berlage von Ferdinand Sıhöningh in Paderborn, 


Sciffels, Iof.,, Auswahl pädagog. Rlafiker. 


Ausführliche Inhaltsangabe wichtiger pädagogischer Quellenſchriften nebft 
vielen mwörtlih angeführten Kernftellen, Eine Ergänzung zu jeder 
Geſchichte der Pädagogik und jeder pädag. Chreſtomathie. Hür 
den Unterricht und die Vorbereitung auf pädagog. Prüfungen bearbeitet. 
252 ©. Lex.do. A 2.60. 


Dieflerwegs Wegweiſer zur Bildung für aeyeeer 


Im Auszuge bearbeitet und mit Einleitung verjehen von Dr. 8, Wacker, 
Seminardiretor. (Sammlung der bed, pädag. Schriften. 26. 2b.) 
‚80. geb. M 2.10. 
Das befanute Buch Dieſterwegs erfcheint bier zum erften Mal in fatholiicher 
Bearbeitung; fie ift derart, daß ber fatholiiche Lehrer alles bat, was für ihn von 
Diefterweg von Wert ift, 


Gerber, Paul, Der Beruf der Pehrerin. Are 


bere Lehrerin dargefiellt. Mit einem Anhange: Ratgeber für Lehrerinnen 
bei der Auswahl von Berufsihriften. 3. verm. u. verbefl. Auflage. fart. 

In dieſem Außerft günftig beurteilten Wertchen werben nicht nur jüngere, fonbern 
aud ältere Lehrerinnen wertvolle Winfe für ihren Beruf finden. 





BB er ein Bud, ein Dieferungswerk, eine Seitfhrift beftellen will, 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermähigtem Preife antiquarifch wünſcht, 
wende fih an Hans von Matt, Bubdbandlung und Antiquariat in Stans. 





BE Alle in diefer und anderen Seitfchriften beiprochenen oder angezeigten 
Büder, Seitfhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrid; Benziner & Cie., Einfiedeln. 


in RE En 


Erinnerung, © m tr“ 


+ Wohlerwürdige frau Mutter friederika. 
+ 19. Jan, 1901. | 


Es klopft der Bimmelsbote 
Ans ftille Brautgemach: 

„Wach auf, Du „Sriedereiche”, 
um Beimmärtsgehn erwach!“ 
„Der Bräutigam von Salem 
Erwartet feine Braut, 

Die er vor drei Jahrzehnten 
Sich ewig angetraut.“ 

„Du bift in Deiner Schöne 
Der holden Rofe gleich, 
Erhaben in der Würde. 

An Mutterliebe reich. 

Mie eine Sonnenmwende 

Dem Erdenjtaube fern 

Sielt aufwärts all Dein Sinnen 
Sum Eobe Deines Kerrn.“ 

„Du ftehft in voller Blüte 

So reih, Du ahnft es nicht. 
Bift mürdig, hinzutreten 

Dor Gottes Angeficht.* 

Du Jeſu Mamensfeite 

Sollft Du gepflücket fein, 

Als koftbar Angebinde 

Ihn ewig zu erfreuen.“ 

ap auf, Du Auserkorne, 
Der Herr verlangt nad Dir; 
Du feltne Wunderblume, 
Des Hauſes Glanz und Sier.“ 
£eis tritt der Aimmelsbote 
Dur frommen Dulderin, 
Drückt fanft den Auß des Todes 
Auf ihre Eippen hin. 
Gebrochen liegt die Blume, 

Die Mutter, treu wie Gold, 
Im Tode noch jo Lieblich, 

Die Süge weich und hold. 
Wohl jammern laut die Kinder 
In unnennbarem Schmerz, 
Um’s allzufrüh verlorne, 

Um’s beſte Mutterherz. 

Doc jchimmert durch das Dunkel 
Der foffnung klarer Stern; 
Sürbittend fteht die Mutter 
Dor unferm lieben Herrn. 

Sie betet für das Ganze, 

Für jedes Kind allein, 

Und bleibt uns auch im ſhimmel 
Das gute Mütterlein. 


Ginfiebeln, im Februar 1901, Schweiter Remigia. 
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»Briefkaften der Redaktion. 


Beſtellungen von Merken, die im Text- oder Inferatenteil diejer Blätter beiprochen 
find, können bei Penziger & Go., bei Eberle & Nidenbay und bei Adelrich 
Venziger & Go. dabier beftellt werben. Eine Beſtellung bei der Redaktion ruft 
immer einer Verzögerung. Dies zu allgemeiner Beadhtung, da immer wieder Be— 
— bei der Redaktion einlaufen. 
H. R. Deinen Abſichten entſpricht entſchieden des belannten P. Rufin Steimer 
neu erſchienenes Antoniusbüchlein bei Benziger & Go. Es bietet ein ge: 
diegenes und gedrängtes Yetensbild des großen Wundertäter8 und daneben Andachten 
aller Art mit fpezifischer Rückſicht auf denfelben. 
Dr. G. Der Anti:tiguori:Sturm der driftusfeindlien Preſſe ift ein 
Symptom des neu erwachten Kulturkampfes. Tut nichts zur Sade, es reiniget 
und feget. Gerade a tempo ericdeinen die bei Eberle & Rickenbach dahier er: 
ihieren „Bejuhungen des allerbeiligften Altarsjaframentes x. 
für jeden Tag des Monats“, die ’. Markus Helbling, Kapitular von Einfiedeln, 
in Originalüberfetung herausgegeben hat. Ihre Leltüre zeigt dem Chriften, 
daß Aa gegen diefen Heiligen ein Schachzug niederer, aber zielbewußter 
Natur ift. 
Freund A, Cı Movenen jeder Art findeft du im Novenenbuch von P. Sigie: 
bert Zarn, dem eifrigen und beliebten Mitarbeiter der „Mariengrüße‘. Es ift 
wohl das paſſendſte Büchlein diefer Art, erichtenen bei Benziger & Go. Probiers! 
Dr. K. O viele Jugend! Tegner jchreibt : 

„Den Stoljen fürdten wenige, ihn haſſen all’, 

Und llebermut, o Frithjof, erzeugt den Fall.“ — 


Korreſpondenz aus St. Gallen. 


In drei Verfammlungen haben die Lehrer der Gemeinde Tablat die Rechnungs— 


lehbrmittel von Lehrer U. Baumgartner beiproden und einer genauen Durchſicht 
unterzogen. Nachdem 3 Lehrer über die ihren Schulſtufen entipredenden Hefte Referate 
gehalten, jprad) die Verſammlung einftimmig den Wunſch aus, alle Lehrer der Gemeinde 
Tablat möchten beim Beginne des neuen Schuljahres die Rechnungshefte von A. Baum: 
gartner in ihren Klafien einführen. Eine Anertennung für den Verfafjer des wirklich aus: 
gezeichneten Kehrmittels, Über welches belanntlich aud an der legtjährigen Generalverfamm: 
lung in Einfiedeln referiert wurde. N. 


Bädanonifche Blatter. 


Bereinigung 
bes „Schweiz. Erziehungsfreundes‘ und der „Pädagog. Monaitsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Karh. Kehrer und Schulmänner der Schwei 


und des ſchweigeriſchen kathol. Erziehungsbereins. 





Ginfiedefn, 1. April 1901. | J 8. Jahrgang. 
Nedaktionskommillion : 
Die a oe . &. Runz, Hitzkirch, Luzern; Baumgartner, Zug; Dr. 9. Stökel 
2 say; © dw. &. eo Benz, Ta Berg At. Gallen. unb ee a, a Aare 
in Einfiebeln. i + enbumgen unb — —— finb an lehzteren, als den & ef» esaktar 
zu richten. 
Abonnement: 

tcſcheint manatlid 2 mal 15. des Monatd und Toftet — für eg en ne 4 fr 
* Lehramtäfanbibaten 8 * ver Nichtmitglieder 5 fr. Beſtell —*8— bei ben B : Eberle 

& Ridenbad, Derlagäbandlung, Einfiebeln, — Inferate werben bie Igeipaltene Pr ober beren 


Raum mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechnet. 


Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 

8. Waflerpflanzen. — Die Waflerpflanzen geben für biologifche 
Studien ein überaus danfbares Objekt ab, und es ift zu begreifen, daß 
hierüber ſchon eine reichhaltige Litteratur befteht. Es fann ſich für 
und nur darum Handeln, einige Hauptpunfte herauszjuheben, um an 
Hand derjelben einen Einblid zu befommen in die Zmedmäßigfeit der 
verfchiedenen Anpaflungsformen der Blätter an das Wafler. 

Faſſen wir zuerft dad Verhältnis ind Auge, in welchem hier die 
Manzen zum Lichte ftehen. Im günftigiten Falle können die ins 
Waſſer eindringenden Lichtjtrahlen noch 90 Meter unter der Oberfläche 
eine zur Affimilation hinreichende Menge Blattgrün erzeugen. Gemöhn- 
ih aver finden fi unter 30 Mieter Tiefe feine chlorophyllhaltigen 
Pflanzen mehr vor. Zatjächlich gibt e8 aber doch noch in viel größerer 
Tiefe Pflanzen, welche die unorganifchen Stoffe afjimilieren, obmohl 
man an ihnen fein Chlorophyll fieht. Wie hat ſich da die Pflanze ge- 
holfen ? 

Die herrlichiten Blumen der Meerestiefe, die Florideen, befiten 
an ihrer Oberfläche einen roten Farbſtoff (dad Erytrophyll), welcher 
kräftig fluoresciert, die matten Strahlen des Waſſers auffaugt und fie 
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als kräftigere wieder ausſendet, jelbitverftändlih auch in die eigenen 
innern Gewebe, welche jo Licht genug erhalten, um hier im Ber: 
borgenen ChlorophyN zu bilden — und jegt ift für die Afjimilation gejorgt ! 

Don andern Mteereötangen berichtet Kerner (Pflanzenleben 1. 
360), daß fie, um wieder das ſchwache Licht, der Meerestiefen auszu— 
nüßen, aus dem Protoplasma ihrer Zellen Kleine Platten an die Ober: 
fläche abjondern, „melde eine große Zahl Kleiner, dichtgedrängter, linjen= 
förmiger Körperchen enthalten. Bon diefen winzigen Linſen wird das 
Licht, und zwar vorzüglich das blaue und grüne Licht zurüdgemorfen, 
und dadurch wird ein eigentürnliches Leuchten bewirkt; anderjeitö aber werden 
die gelben und roten Strahlen auf die Chlorophyllförper hingelenkt, und 
ed find daher diefe Platten ald Sammelapparate für dad Licht aufzu- 
faflen, da8 bei feinem Gange durch die mächtigen Waſſerſchichten eine 
nicht unbedeutende Abſchwächung erfahren hat.“ 

Die Aufnahme von Kohlenfäure u. ſ. w. geht bei den 
Mafjerpflanzen in der gleichen Weiſe, vor ſich, wie bei den Erdpflanzen. 
Die Nährftoffe finden fich meift überall in genügender Menge; übrigens 
verftehen die Waſſerpflanzen diefe Nährftoffe ebenſo gut auszuwählen, 
wie die andern Pflanzen. Gine bejondere Einrichtung an zahlreichen 
Waſſerpflanzen befteht darin, daß fich entweder an der Oberfläche oder 
bisweilen an den einzelnen Zellmandungen eine Salftrufteablagert, um daraus 
nad) erfolgter Auflöſung derjelben die für die Pflanze notwendige Kohlen- 
ſäure zu beziehen. 

Bei jehr vielen Waflerpflangen tritt ferner in den Blättern eine 
Arbeitöteilung ein, indem ziveierlei Blätter ſich ausbilden, die einen, 
untergetauchten, zur Aufnahme der Nährftoffe aus dem Waſſer, die 
andern an der Oberfläche zur ZTranjpiration. Erſtere haben jtarfe 
Neigung zur Verlängerung, zum Dünnerwerden und zur Berteilung der 
Blattipreite. Sagittaria, das Pfeilfraut, hat bandförmige, untergetauchte 
Blätter und pfeilförmige Luftblätter. In tiefem Wafler können erftere 
bi? 2 m lang werden; an die Luft gejeßt, werden fie dagegen kurz, ver- 
lieren ihre Weichheit und Biegſamkeit und werden feſt und ſteif. Nu- 
phar luteum, die gelbe Seeroje, beſitzt untergetaucdhte Blätter von zwar 
breiter, aber ganz dünner Spreite, während die auf dem Waſſer 
ſchwimmenden obern Blätter ganz did und lederig find. Der Waflerhahnen- 
fuß, Ranunculus aquatilis, Liefert ein Beifpiel von haarförmigen unter- 
getauchten Blättern, welche ihre Spreite fozujagen ganz verloren haben. 
Dieje untergetauchten Blätter find nun ohne Atmungsöffnungen, 3. 2. 
bei Sagittaria, Ranunculus, Myriophyllum, Hippuris, Potamogeton 
u. ſ. w. Gebt man die Sproſſe an die Luft, jo befommen die Blätter 
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Spaltöffnungen; das Umgekehrte gefchieht beim Übergang von Luft in 
Waſſer. Die auf den Waller aufliegenden ſchwimmenden Blätter haben 
nur auf der der freien Luft ausgeſetzten DOberjeite Atmungsöffnungen ; 
bei chief jtehenden Lujtblättern der Waflerpflanzen find die Aimungs- 
Öffnungen ebenjo verfchieden und nach den gleichen Gefichtäpunften ver- 
teilt, wie bei den gewöhnlichen Erdpflanzen. — In einigen Fällen, 3. B. 
bei der Waflerminge, Mentha aquatica, fommen auch an den unterges 
tauchten Blättern Atmungsöffnungen vor. Aber werden fie nicht vom 
Waſſer zugeftopft? Nein. Sie find ganz tief in die Oberhaut einge: 
jenft, jo daß dad Grübchen, dag auch an den Blättern der Landform 
nicht fehlt, an den untergetaudyten Blättern faft doppelt jo tief wird. 
Nun tritt aus dem Innern zuerft ein Gasbläschen aus, welches in 
diefem tiefen Grübchen an den Wänden leicht haften bleibt und dadurd) 
ein Berjtopfen der Kleinen Spaltöffnungen unmöglic; madt, während 
der Luftaustauſch zwiſchen den Pflanzen in dem Waller ganz leicht ftatt- 
finden fann. 

Endlih Haben wir nocd dad Verhalten der Waflerblätter gegen- 
über den veränderten mechanischen Einflüffen, welche zur Feſtigkeit 
der Pflanze beitragen, zu betrachten. Im allgemeinen wird diejes ſog. 
mechanijche Gewebe im Waſſer reduziert. Es ift dies jehr einleuchtend. 
Die Blätter bedürfen wenig eigener Feitigfeit, da fie ja vom Waſſer 
getragen werden. Die Schwimmblätter dagegen find ebenjo feft und zäh 
gebaut, wiedie Luftblätter. Große Bedeutung gewinnen beiden Wafjerblättern 
die Jntercellularräume, d. h. Hohlräume zwiſchen den einzelnen Bellen, die 
ftet3 mit Luft erfüllt find. Bei Sagittaria 3. B. nehmen fie faft den 
ganzen Raum ein zwijchen den beiden dünnen äußerften Häutchen der Ober- 
und Unterfeite. Sie dienen dazu, um das fpezifiiche Gewicht zu er- 
leichtern, damit die Pflanze im Wafler ſchwimmend gehalten werde. 

Eogar im Blattjtiel zeigt ſich dieſe zmedmäßige Anpafjung ana 
Waſſer. Die Blattjtiele der untergetauchten Wafjerblätter der Mentha 
aquatica haben z. B. ein um das Doppelte dünneres Oberhäutchen. 
Die Gejäßbündel, welche durch den Stiel Hindurchziehen, find ebenjo um 
die Hälfte dünner und ſchwächer als bei der Landform; die Zahl ber 
größern Gefäße beträgt bei der Waſſerform nur ca. 15, bei der Land» 
form dagegen ca. 160, ihr Gejamtdurchmeijer dort 0,15 mm, bier ca. 
4 mm. 

9. Luftpflanzen. — Den direfteften Gegenja zu den Wafler- 
pflanzen bilden die fogenannten Luftpflanzen, welche auf Bäumen, zus 
meift der tropiichen Länder, wachſen und ihre Nahrungsftoffe teild aus 
ihrer Unterlage (die Nahrungsjäfte des Baumes), teild aus der Luft 
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beziehen (Feuchtigkeit der Luft und ihre Niederſchläge). Nebſt den 
Wurzeln und Knollen haben fi) bei ihnen ganz bejonders die Blätter 
diefen eigentümlichen Xebensverhältniffen angepaßt. Im den einfadhften 
Fällen beichränfen fich diefe Anpaffungen auf Vorrichtungen, wie mir 
fie bei den Pflanzen trodener Standorte überhaupt finden, 3. B. auf 
Feuchtigkeit auffaugende und zugleih vor Bertrodnung ſchützende Haare, 
auf die Ausbildung von Waflerbehältern in ältern Blättern oder von 
Schleimrefervoiren, welche eine ftarfe auffaugende Kraft auf alle Feuch— 
tigfeit der Luft au&üben. Ebenſo jind Hier wie bei unfern Pflanzen 
unter ähnlichen Berhältniffen die Blätter did, Hein und ſaftig am 
direften Licht, dünn aber und flah und groß bei gedämpftem Lichte 
(dafür fafthaltige Knollen u. a. m.) 

Biel ſchärfer ift der Charakter der Luftpflanzen ausgeprägt in 
denjenigen Fällen, wo 3. B. ganz neue Organe auftreten, andere ver= 
ſchwinden, oder wo die Blätter ganz verjchiedenartige Beflimmungen zu 
erfüllen haben. Erſteres ift 3. B. der all bei verfchiedenen Mooſen, 
Flechten, Algen, welche durch lange Trodenheit in eine Art Rubezuftand 
verfallen, eintrodnen, dann aber beim erften Regentropfen, der auf fie 
fällt, wieder aufleben. In den Tropen gibt e3 auch derartige Farne. 
Zur zweiten Gruppe gehören jene Luftpflanzen, welde Shimper in 
feinen „Epiphyten Weſtindiens“ und „die epiphytiſche Vegetation Ame— 
rikas“ bejchreibt, welche zur Verhütung der Tranfpiration die Blätter 
ganz verloren haben, einen überaus Heinen Stamm, dafür aber ein 
grünes Wurzelmwerf befien. Am merkmwürdigften erſcheinen und aber 
wohl jene Luftpflangen der dritten Art, deren Blätter am Grunde die 
Nahrung jammeln und auffaugen, und nur an der Spihe die eigentliche 
Aufgabe der Blätter vollziehen — jelbftverftändlich mit jeweilen ent= 
Iprechender Veränderung der Gemwebeausbildung. 

Wie viel Intelligenz liegt nit in einem einzigen 
jolden Blatte! 





Denkſprüche. 


Es iſt wohl nie ein Tal ſo tief, 

Hinein kann jedes Sternlein ſchauen; 

Es iſt wohl keine Qual ſo tief, 

Der Himmel kann ſie überblauen. Ernſt Ziel. 


Nicht bloß in der Erziehung, auch im Unterricht iſt der einfilbige 
Lehrer der befte. Diefterieg. 
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Iſt eine Schulaufſicht notwendig? 


Der reformierte Pfarrer Huber in Berneck (St. Gallen), vielver— 
dienter und anerkannt tüchtiger Bezirks-Schulratspräſident vom Unter— 
rheintal, jendet der Redaktion unterm 14. März ein 16ſeitiges Bro— 
Ichürchen zu, betitelt: „Ortsſchulrätliche Schulbefude“ Wir 
haben daßjelbe gleich nad Ankunft in einem Zuge gelefen und freuen 
und der klaren, offenen und praktiſchen Darlegung im Intereſſe von 
Schule und Lehrerſtand von ganzem Herzen. Wir können Herrn Pfarrer 
Huber unjere volle Anerkennung nicht beffer ausdrüden, als indem wir 
für heute eine erjte frage feiner zeitgemäßen und vortrefflichen Arbeit 
bier wörtlich wiedergeben. 

Erſtlich taucht dieſe Frage wirklich in intereflierten Kreiſen bis— 
weilen auf, und zweitens iſt deren Beantwortung jo lojal, anſchaulich 
und lehrer= und jchulfreundlih, daß ed nur von Guten ift, derjelben 
auch im den jpezifiich Fatholifchen Kreifen die verdiente Verbreitung zu 
verschaffen. Der verehrte Herr Bezirks-Schulratspräſident wird ung, 
zumal einem Landmann im engern Sinne des Wortes, dieje „Frei— 
beit“ nicht ala „Frechheit“ anrechnen. Herr Huber jchreibt anknüpfend 
an unfere Überjchrift: 

„Diefe Frage ift nicht ganz überflüſſig. Behaupten doch manche 
Lehrer, die Beauffihtigung, die Kontrolle ihrer Tätigkeit jei einer idealen 
Auffafjung des Lehrerberufes nicht würdig, fie habe etwas Beengendes 
und Demütigended an fih. Stein anderer Stand habe bejondere Or— 
gane der Aufficht; die Echulaufficht fei dazu angetan, die freie Ent- 
faltung eines Lehrers, jeined eigenften innerften Weſens zu hemmen, ihn 
zum Scablonenmenjchen Hinabzudrüden, was weder ihm jelbit, noch 
leiner Schule fromme. Des Lehrers Tätigfeit ſei nach der Auffafjung, 
welche jet — wenigſtens jo weit eö die Volksſchule betrifft — jo ziem— 
lid die allgemeine jein dürfte, nicht nur lehrhaft unterrichtend, ſondern 
erzieherifch, abzielend auf Bildung der Gefinnung, des Charakters, der 
Herzend- und Lebendrichtung. Der Lehrer joll ein Pädagoge, ein Führer 
der Jugend ind Leben hinein und fürd Leben fein. Darum fommen 
bei feiner Wirkſamkeit nicht allein, ja nicht einmal in erfter Linie, 
Intelligenz und Wiffen in Frage, fondern ebenjojehr Gemüt und Cha— 
after, moraliſche Eigenſchaften, jeine ganze Perjönlichkeit; jeine Wirf- 
jamfeit fönne deshalb gerade nad ihrer wichtigſten Seite gar nicht 
fontrolliert werden, denn eine Tätigkeit, die auf ein ethiſches Ziel aus— 
gehe, entziehe fih der Kontrolle, der Wertung in Worten und Bahlen. 
Und eine englijche Schriftftellerin ſchrieb unlängft, es ſei geradezu lächerlich, 
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wie auf dem Kontinent die eine Hälfte der Menſchen beſtimmt ſcheine, 
die andere Hälfte beſtändig zu prüfen und zu beaufſichtigen. In der 
Tat kann es ein Zuviel geben, und eine zwei- und mehrfache Beauſſich— 
tigung des nämlichen Lehrers durch verjchiedene Erperten, die in ihrem 
Urteil ſich gelegentlich diametral widerſprechen, ift wahrlich nicht geeig- 
net, das Anjehen und die Berechtigung der Schulaufficht zu begründen. 
Doch ift die Überflüßigkeit der letzteren keineswegs bewiefen. Der Ein- 
wand, fein anderer Stand werde durch bejfondere Organe kontrolliert, 
ift einfach unrichtig; jede Behörde, bis hinauf zur Landesregierung, 
unterfteht einer Auffichtäbehörde,; über die Tätigkeit des Arztes, des 
Geiftlichen, welche vor jedermanns Augen fich vollzieht, ſpricht — ab- 
gejehen von amtlichen Aufjicht3organen — die Öffentliche Meinung ihr 
Urteil aus, während eben die Arbeit des Lehrers in der Schulſtube ſich 
der unmittelbaren Beobadhtung entzieht. 

Die Notwendigkeit der Schulaufficht ergibt fi) aus der Tatjache 
der menschlichen Unvollfommenheit, die nun einmal in allen Ständen 
und Berufsarten zu Tage tritt. Da ed unleugbar auch im Lehrer-, wie in 
jedem andern Stand, läfjige, Jaumfelige, pflichtvergefjene und untüchtige 
Elemente gibt, die ihrer Aufgabe weder nad) der intellektuellen, noch 
nach der moraliichen Seite hin gerecht werden, jo wäre es eine wahre 
Derfündigung an der Schule und an der Jugend, wenn man furzer- 
band die Schulaufficht unterließe und abjchaffte, und die Nachläſſigkeit, 
womit diefe da und dort geübt wurde, hat viel Unheil verfchuldet, das 
nie mehr gut zu machen war. Gemeinde und Staat haben ficherlich 
Recht und Pflicht, genaue und zuverläffige Kontrolle zu üben über ein 
Inſtitut, das, wie die Schule, Jo tief eingreift ind Volfäleben, das einen 
fol; weitgehenden Einfluß übt auf das Wohl des Einzelnen wie der 
Gejamtheit, und für welches fie jo große Opfer bringen. Gemeinde und 
Staat dürfen und follen wiflen, wie die Lehrer der Jugend ihre Auf- 
gabe auffafjen und erfüllen, ob und wie fie arbeiten, ob fie redlich be- 
müht find, die ihnen anvertrauten Kinder zu tüchtigen, fittlichen 
Menſchen und mwaderen, Gott und Baterland Liebenden Bürgern zu er: 
ziehen. Sie müfjen das Recht haben, nötigenfall® den Lehrer an jeine 
Pflicht zu mahnen, gegen allfällige Übelftände einzufchreiten, den Vollzug 
gejeßlicher Beftimmungen zu verlangen. 

Die Schulauffiht ift aber au ein Necht des Lehrers. Ge- 
rade diejenigen Lehrer, welche es ernft nehmen mit ihrer Aufgabe und 
fih ihrer Unvolltommenheit bewußt find, denen dad Wort des Apoftels 
vorschwebt: „Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe oder vollkommen fei“ 
und jenes andere: „Unjer Willen ift Stückwerk“, fie find dankbar, wenn 
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man ihnen freimütig — nicht herriſch und von oben herab, jondern 
Schonend und mwohlmeinend — Winfe und Ratjchläge gibt, fie auf all— 
fällige Mängel in ihrer Schulführung aufmerffam madt, ihnen in 
freundlicher Beiprehung und Aufmunterung anregend, helfend und för— 
dernd zur Seite Steht. Ja der Lehrer darf und muß verlangen, daß 
einfichtige und jchulfreundliche Männer der Gemeinde fi) bemühen, die 
Schule zu kennen, damit fie gelegentliche Angriffe gegen dieſe und 
deren Lehrer zurückweiſen, Vorurteile und Übelmollen zerjtreuen, eine 
ſchul- und lehrerfreundliche Gefinnung pflanzen können. Dieſen Punkt 
möchte ich noch ein wenig näher beleuchten. 

Man rühmt unjerer Zeit große Schulfreundlichkeit nach, die ſich 
manifeftiert in immer wachfenden Eummen, melde Gemeinden und 
Staat ind Budget fürd Schulweſen einftellen, in Alterd- und Gehalts- 
zulagen, in der Äufnung von Witwen. und Waifenkefjen, in der Er: 
ftellung ftattlicher, luft» und lichtreiger Echulhäufer u. j. w. ber 
noch eriftieren viele Vorurteile gegen den Lehrerftand. Nur zu häufig 
begegnet man dem Urteil, daß Schulehalten die leichtefte und müheloſeſte 
Arbeit Set. 

Und eine Klage hört man täglid) zu Stadt und Land: daß 
unjere heutige Schule nicht leifte, mas fie koſte, d. h. was man von 
ihr jollte erwarten dürfen im Verhältnis zu den Opfern, die für fie 
gebracht werden; daß unjere Echüler nicht im ftande jeien, ein ordent- 
liche3 Brieflein aufzujeßen, eine Rechnungsaufgabe, wie fie im alltäg- 
lichen Zeben vorfommt, zu löfen u. ſ. w. „Sa, früher, dba war es viel, 
viel befjer, da leiftete die Schule troß der bejchränktten Schulzeit und 
troß der Überfüllung verhältnismäßig weit mehr; man merkt ed jedem 
heute noch an, der vor 40, 50 Jahren auf den Schulbänken jaß.“ 

Solchen und ähnlichen Reden gegenüber hat der Lehrer wahrlich 
das Recht, oder wir jagen vielleicht befjer die Pflicht, eine regelmäßige 
und fleißige Schulauffiht zu verlangen; fie ift in feinem eigeniten 
Intereſſe. 

Wer Lehrer und Schule nicht nur einmal im Jahre ſieht, nicht 
bloß im Gramen, nicht bloß in ihrem Sonntags: und Prunfgewand, 
fondern fie öfterd beobachtet an ihter Werktagsarbeit, der wird zu der 
Überzeugung kommen, daß auch der Lehrer ein Arbeiter ift, deſſen 
Beruf viel Geduld und Ausdauer, Hingabe und Selbftverleugnung er— 
fordert und jedem andern ebenbürtig fein dürfte und ganz bejonders, 
daß Heutzutage in der Echule zum mindejten ebenjo fleißig gearbeitet 
wird, wie vor 30 und 40 Jahren, und im Unterricht viel mehr liebe— 
volles Eingehen auf die findliche Faſſungskraft, mehr Methode und geiftige 
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Durcharbeitung des Stoffes ſich finden, als früher. Schulbeſuche find 
überhaupt geeignet, manche Vorurteile zu zerſtreuen und die Arbeit des 
Lehrers und die Erfolge der Schule ins richtige Licht zu ſtellen. So 
herrſcht — um nur eines noch hervorzuheben — vielfach die Anſicht, 
die Aufgabe des Unterlehrers in der Primarſchule ſei gegenüber der— 
jenigen des Oberlehrers eine ſehr inferiore. Natürlich: der erſtere hat 
ja „nur“ die Anfänger zu unterrichten, dad ABC und der Zahlenraum 
von 1—10 oder bis 20 find die Wiſſensgebiete, um die es fid) handelt. 
5—6 Ürbeitäftunden per Tag, feine Korrekturen, feine nennenswerte 
Vorbereitung, e3 gibt doch nichts Xeichtered, als Lehrer der ABC-Schüßen 
zu fein! So nimmt ſich die Sache von weitem aus, freilich aber viel 
ander3, wenn fie aus der Nähe, in der Schule felbit, befehen wird. Da 
zeigt fi) dem aufmerkſamen Beobachter gar bald, welch Hohes Maß von 
Geduld und Liebe dem Lehrer von Nöten ift, die Anfänger, die bis 
jegt im Elternhaus, in der freien Gottednatur den füßen Zraum der 
Kindheit träumten, an die Zucht und Ordnung zu gewöhnen, ihnen Die 
Schule, diejed Grab der jugendlichen, goldenen Freiheit, lieb zu machen 
— welches Geſchickes und welcher Sicherheit in der Beherrihung und 
Darbietung des Lehrftoffes dev Unterlehrer bedarf, um zur Kindesnatur 
hinabzufteigen, in gewifjem Sinne gleichjam ſelbſt ein Kind zu werden, 
in ded Kindes Denken und Fühlen, in die kindliche Gedanfen- und 
Vorſtellungswelt jich hineinzuverjegen, ein jedes möglichft individnell zu 
behandeln, um jo die ſchlummernden Kräfte zu beleben und zu weden 
und eine jede Gabe zur Entfaltung zu bringen. 


Manch ein Vater, der geringichägig dachte von der Aufgabe und 
den Keiftungen eines Unterlehrers, ift durch Schulbefuche eines Beſſern 
belehrt worden und zu der Überzeugung gelangt, daß ein tüchtiger, 
pflichtgetreuer Unterlehrer, der den Grund zu legen hat, auf dem alle 
folgenden Lehrer mweiterbauen, ebenfo fehr den Dank und die Anerfen- 
nung verdient, wie die Lehrer höherer Stufen, und den Echulbehörden 
ift es befannt, daß es ebenfo wichtig ift, einen feiner Aufgabe durch» 
aus gewachſenen Unterlehrer zu finden, als einen tüchtigen Oberlehrer. 


So ift — ich mwiederhole es — eine fleißige und geregelte, ſorg— 
fältige und gewiſſenhafte Schulaufficht Recht und Pflicht der Gemeinde. 
Dieje darf und foll wifjen, wie die Lehrer ihres heiligen Amtes warten 
an den Herzen der Jugend, ob jie bloße Lohndiener, Mietlinge jeien 
oder treue Hirten der jungen Herde, treue Hüter der Kinder, welche die 
Freude der Eltern, die Hoffnung und den Stolz der Gemeinde, die Zukunft 
des Vaterlandes bilden. 
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Und eine gute Echulaufficht ift auch ein Recht des Lehrers 
Er darf und foll verlangen, daß er nicht allein ſtehe mit feiner Auf: 
gabe, daß nicht die ganze Laft der VBerantwortlichfett auf ihm liege und 
niemand um ihn und jein Wirken fich bekümmere, daß vielmehr feiner 
Tätigkeit diejenige Aufmerkſamkeit und Unterftühung zu Teil werden, die 
ihr gebühren nach der Natur der Sache, daß Behörden und Eltern es 
jich zur Pflicht machen, mit ihm zu wachen über die Schule, als über 
ein Kleinod, das allen gehört, daß das Urteil der Eltern über Lehrer 
und Schule nicht auf Mutmaßungen, auf Hörenfagen und Geſchwätz fich 
ſtütze, ſondern auf die Beobachtungen ihrer Vertrauensmänner. 


Einige Worte über Erziehung. *) 


Häusliche Erziehung und Schule verhalten fih im ähnlicher Weile zu 
einander, wie ber Erbboben zur Witterung. Das Elternhaus ift dad Erdreich, 
die Schule ber Eonnenjdein und Regen. Was nüben aber einer Pflanze 
fegenipendender Regen und bie warmen Sonnenstrahlen, wenn fie auf felfigem 
Grunde ftebt, aus dem fie feine oder nur Schlechte Nahrung ziehen kann! 

Ein überaus wichtiger Nahrungsitoff, den das zarte menschliche Pflänzchen 
für das Leben braudt, damit es deſſen Stürmen Zroß bieten fann, ift die 
Selbjtverleugnung. Mit welch ängftlicher Sorge wird aber gerade dieje den Kleinen 
von falſcher Elternliebe vorenthalten! Das Kind wächſt infolge deffen in zügel- 
loſer Ungebundenpeit heran, es lernt keine Rüdficht nehmen auf fich, auf feine 
Umgebung, nicht in körperlicher und nicht in feelifcher Beziehung. Die Gaumen: 
luft, die Fleiſchesluſt und bie Hoffart deö Lebens feiern glängente Triumphe 
ſchon über bie kindlichen Herzen, ba ihnen Zür und Tor dahin von verbfenbeter 
Elternliebe geöffnet werden. Das Kind ift der Mittelpunkt, um den fich alles 
im Haufe dienend bewegt, vom geftrengen Papa an bis zum lekten Dienjtboten; 
es ift nicht felten der Haustyrann, unter deſſen Yaunen das ganze Hausweſen 
feufzt und leidet. Aus vielen Kinderftuben unferes beſſeren Mittelftandes fliehen 
frübgeitig alle Tugenden, welche fie heimlich und traulich moden follten; bie 
Kinder befigen im zarteften Alter ſchon nichts von der Unſchuld und Einfalt 
bes Herzens, durch melde jie fonit den fledenlofen Engeln zu gleichen pflegen. 
Wenn Eltern jelbft ihre Kinder zur Unmäßigleit animieren, damit fie recht groß 
und ſtark werben, wie follen fie dann die Tugend der Mäßigleit liebgewinnen ? 
Muß nicht die Beicheidenheit im Keime eritidt werden, wenn man aus ben 
Kleinen Zierpuppen madt, damit fie wegen ihrer Schönheit bewundert werben? 
Der wahre Hinderfreund möchte oft die Ohren verfchliehen, wenn er aus Sinber- 
fehlen fchamloje Lieder vernimmt, wozu Dater und Mutter Beifall Fatichen, 
mwäbrend ihm bie Scham und Zornesröte ins Geficht fteigt. Von den duftenden 
Blüten der Uneignüßigfeit fucht man vergebens eine Spur in ben Herzen bes 
beranwadjen!en Geſchlechtes zu entdeden, da fie fhon im zarten Alter von dem 
eifigen Hauche des Eigennußes — oder wie er von Papa und Mama euphemiftifch 
genannt wird — des praltifhen Egoismus getötet wurden. Wie oft fann man 


*) Aus: Katholiſche Revue Drgan des Katholiſchen Preb: und Litteratur: 
vereines fir die Länder deutjher Zunge. Herausgegeben von Paul Siebert, Redakteur 
in Rempten (Bayern). Seibitverlag. Erſcheint am 15. jeden Monat. Preis jährlich 
3 M. 2. Jahrg. (1901) Nr. 1. 
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auf bie Frage, wie es den Kindern gebe, die Antwort hören: „Ich danke, fie 
find recht jhlimm und machen dem Lehrer viel Arbeit; doch das ift recht fo, 
denn ftille, eingezogene Kinder taugen ja befanntlich nichts fürs Beben.“ Die Lüge 
des Kindes wird von ſolchen Eltern als Klugheit gepriefen, Unbeſcheidenheit ift 
in ihren Augen Wig und Aufgemedtbeit, Eigenfinn erffären fie als Willensftärke, 
ja, es gibt feine Unart an ihren Sprößlingen, in der fie nicht ein Zeichen irgend 
eined Charaltervorzuges entdeden würden. 

Ohne Übung der Selbitverleugnung gibt es feine erziehliche Konſequenz, 
welche nicht nur von den größten Pädagogen als Norm aufgeftellt, fondern auch 
vom gejunden Menichenverftande für eine gebeihliche Erziehung als eine conditio 
sine qua non gefordert wird. Ohne Konſequenz wird jede Erziehung zur Der: 
ziehung, weil fie fich mit fich felbit in Widerſpruch feßt, indem dann von einer 
planmäßigen Einmwirlung auf das Erziehungs-Subjeft nit mehr geiprocden 
werden fann, 

Es Mingt wie eine Ironie des Schidjals, daß gerade in unserer Zeit, in 
ber das Wort Charakter jo gerne im Munde geführt wird, faft gar feine 
Gharaltere gebildet werden. Ein fittlier Charakter wird eben nur durch tun» 
lichſte Abwehr ſchädlicher Erziebungseinflüffe und durch Angemöhnung von Tugenden 
erzogen, nicht aber dadurch, dab man allen Launen des Kindes bie Zügel fchieken 
läßt. Ta mit dem fittlichen Verfalle auch die körperliche Defadenz Hand in 
Hand gebt, bemühen ſich Arzte, Erzieber und Menfcenfreunde, der immer mehr 
zu Zage tretenden phyſiſchen und piycifchen Degeneration durh Hinweis auf 
eine rationelle Erziehung und Lebensweiſe Einhalt zu tun. Doch ihre Mahnungen 
verhallen ungebört wie die Stimme des Rufenden in der Wüſte. Solange ber 
Bebenägenuß einzig und allein den Ermwachienen Lebenszweck ift, fehlt ihnen das 
Verſtändnis und die Befähigung, den Pflichten als Erzieher gerecht zu werben, 
Sie bieten ihren Sprößlingen Steine ftatt Brot. Das „Vergelt’s Gott” eines 
Bebürftigen, welches der Kleine für einen Kreuzer aus feiner Sparbüchſe geftammelt 
befommt, bereitet diefem mehr Freude als die Unmenge von Spielfadhen, die das 
Herz des Kindes auf die Dauer nicht zu befriedigen vermögen. Erlaubet, Eltern, 
eurem Heinen Mädchen, daß es von dem Überfluſſe feines Mittagstifches den 
Hunger eines armen Kindes ftille, und es wird darüber mehr Entzüden empfinden 
als über alle Tänbeleien, womit ihr feinen Spielfaiten füllet. 

„Der Menihb it am volllommeniten, der am wenigiten bebarf,“ jagt 
Sokrates, und die Erreihung der gröktmöglichen Vollkommenheit muß doch Ziel 
jeder planmäßigen Erziehung fein. Damit nun diefed Biel erreicht werde, ift 
vor allem die Nüdtehr der Erwachſenen, der Eltern, zum pofitiven Chriftentume 
notwendig, zu ben Lehren bes größten Lehrers aller Zeiten, zu Jeſus Chriſtus, 
defien ganzes Leben nichts anderes iſt als eine Predigt der Selbitverleugnung. 
Erit dann, wenn die Eltern angefangen haben werden, der Selbftverleugnung 
die ihr gebübrende Rolle in ihrem“ eigenen Leben einzuräumen, wird e8 mit 
unferer dermaligen Kindererziehung beifer werden. Die Rüdfehr zu Gott alfo, 
und im fpeziellen die Selbitverleugnung, das iſt das „Seſam öffne dich,” jenes 
Tor, durch welches das Glück in unfere Kinderituben wieder einziehen wird, 
Möchte doch recht bald das Morgenrot einer befjeren Zeit für unjere Kleinen 
anbrechen, in ber die Worte bes Dichters auf die Kinder Anwendung finden 
lönnten: 

Das Kinderherz ſoll ſein 

Wie die Lilie ſo rein, 

Wie der Tau ſo klar, 

Wie der Spiegel ſo wahr, 
Wie der Quell ſo friſch, 

Wie das Vöglein im Gebüſch! 
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Kampf gegen den Alkohol in den Jrimarſchulen Belgiens. 


fa, 


Bekanntlich ſpielt der Alkohol im induftriellen Belgien eine über« 
aus verderbliche Rolle, verjchlingt jährlich zirfa 440 Millionen Franken 
wovon 125 Millionen nur für den „genidvre” veraudgabt werden, ver— 
ſchuldet 75 0/0 aller Verurteilungen, welche die belgiichen Gerichte wegen 
Berbrechen fällen müfjen und verurfacht 200,000 Todesfälle. Der Haupt» 
injpeftor der Primarjchulen zu Haffelt wandte ſich alſo an die Inſpek— 
toren jeines Diftriktes mit dem Gejuche: fie möchten in jeder Schule, 
wenn möglich, eine Anzahl Schüler im Alter von 12 und weniger 
Fahren zu finden fuchen, „die es ſich zur Ehrenſache machen, aber mit 
volljtändig freier Entjchließung, ſich bid zum 20jten Jahre von „genievre“ 
und allen ftarfen Likören zu euthalten und auch vom Wein nur einen jehr 
mäßigen Gebrauch machen zu wollen.“ 


Die Anregung Hatte in der Provinz Limburg einen großen Er— 
folg, indem von 237 Knaben» oder gemijchten Gemeindefchulen in 209 
ein folcher Verein gegründet wurde mit zufammen 5000 Mitgliedern. 
Der „Rat zur Berbejjerung des Primarunterrichtes“ meldete 
in feiner Situng von 1891 dieſes Werk dein Minifter des öffentlichen 
Unterrichtes, der feinerjeit3 den 3. April 1892 ein bezügliches Zirkular 
an die Inſpektoren erließ. Zugleich empfahl er dieje8 Werk den Vor— 
ftehern der Lehrer- und Lehrerinnenfeminarien, damit ihre Schüler ſ. 3. 
ala Lehrer eine wirkſame Propanda hHiefür entwideln möchten. Die 
Aufnahme der Schüler geſchieht meiftens auf folgende Weile. In jeder 
Schule befindet ſich ein Regifter mit der Verpflichtungsformel, worunter 
ſich die Schüler einjchreiben. Meiftend geſchieht es mit Antritt des 
11ten Alterdjahres am Ende des Schuljahres oder beim Eintritt in eine neue 
Klaffe. Gewöhnlich wird das Einschreiben mit einiger Feierlichkeit umgeben, 
um dem Akte das Ausjehen der Wichtigkeit und Bedeutung zu verleihen. Jedes 
neue Mitglied ſpricht mit lauter Stimme die Verpflichtungsformel aus, bevor 
es ſich unterjchreibt und erhält dann ein Diplom, das feine Aufnahme 
bezeugt. Das Schullofal wird für die Feierlichkeit geſchmückt, die Kinder 
ericheinen in den Feſttagskleidern. Es werden auch die Ortsjchulbehörden, 
die Pfarrgeiftlichkeit, die Eltern der neu Aufzunehmenden zur Zermonie 
eingeladen. 


Bon Zeit zu Zeit liest der Lehrer etwas vor oder gibt den Kindern 


eine Aufgabe, welche auf den verderblichen Einfluß des Alkohols hinmeist 
und davon zurüdjchredt. 
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Nachdem die Kinder auf diefe Weile vorbereitet find, faflen fie, 
troß ihres jungen Alters, den Aft der Ginjchreibung jehr ernft auf, und 
wenn auch die Berpflichtung mit dem zwanzigſten Alterdjahre aufhört, 
jo behält doch der junge Menſch die Gewohnheit der Mäßigfeit. Übrigens 
verfammelt der Lehrer hin und wieder feine alten Schüler, um fie in 
ihrer Gewohnheit zu beftärfen. Durch dad Kind wird überdied auf un— 
merlliche Weife die Familie felbft gewonnen. Es bringt antialtoholifche 
Brojhüren und Zeitungen nach Haufe, die der Lehrer in der Schule 
austeilt. Man lieft fie gelegentlih. Auch der Bater wirft etwa einen 
Blid hinein, und wäre ed auch nur, um die Bilder anzujehen, welche 
Unglücksſzenen darftellen, die vom Alkoholgenuß verurfacht wurden. Bald 
wird die Mutter die Schnapsflajche verbergen. Es ijt eine langſame, 
aber bejtändige Wirkſamkeit, die von der Primarschule ausgeht und 
ficher einen entjcheidenden Einfluß ausübt. 

Das Werk hat jchon eine bedeutende Ausdehnung angenommen. 
Am 31. Dezember 1893 zählten ſolche Schülervereine: Limburg in 
258 Schulen, Namur in154, Hainant in 212, Lidgein 74, Weft- 
Glandern in 34, Anvers in 6, Brabant in 98, Oftflandern 
in 34 Schulen. Im ganzen waren ed 952 folcher Verbände mit zus 
jammen 16,307 Mitgliedern, wovon 13,273 nod die Primarjchulen 
befuchten. 


Aus der Schule — für die Schule. 


Knabe und Vogelneſt. 
Probelektion für das I. Schuljahr. 
von I. 2. 6. i. I. 


Ziel: Wir wollen von einem Knaben hören, ber in einem Straude ein 
Dogelneft fand. 


I. Vorbereitung. 


Lehrer: Marum konnte der Stnabe in das Neſt bineinfehen ? 

Schüler: Das Neft war in einem Strauce, 

2. In dem Neft war es lebendig; wie ging das zu? 

Sch. Es waren junge Vögel darin. 

2. Die flogen nicht fort, als der Knabe dem Strauce nahe fam; warum nicht ? 

Sch. Sie lonnten noch nicht Fliegen. 

L. Mas würdeſt du nun tun, wenn du ein folches Neſt fänbeft? 

Sch. Ich würde die Vögelcen fein laſſen. 

28. Das habe ich mir gedacht; warum würdeſt du bas Neft nicht einmal 
anrühbren ? 

Sch, Die Vögelein würden erfchreden, wenn ich das Neſt berührte. 

2. Mas wollen wir nun von dem Knaben hoffen? 

Sch. Wir wollen hoffen, daß er auch das Neſt nicht anrührt. 
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II. Darbietung. 


L. Was fagtet ihr vorin von den jungen Vöglein? 
Sch. Sie konnten noch nicht fliegen, 
2. Und doch mußten fie feinen Hunger leiben; wie fam das? 
Sch. Die alten Vögel brachten den jungen zu eflen, 
8. Beſonders forgte die Mutter für die Kleinen; was tat fie 3. B. wenn 
es regnete? 
Sch. Sie ſetzte fih auf bas Reit. 
8, Womit dedte fie ihre Kinder zu? 
Sch. Sie dedte ihre Finder mit den Flügeln zu. 
8, Der Knabe ſtand noch ein paar Schritte von dem Weite weg. Da 
börte er über ſich einen Vogel pfeifen; ihr fünnt euch denfen, wer ba faß. 
Sch. Das war bie Mutter der Heinen Vögel. 
8, Darum fol der Knabe das Neft nicht anrühren? 
Sch. Die Vöglein würden fonft erfchreden. 
2. Die Mutter der Vögelein ſprach: 
„Stnabe, ich bitt’ dich, fo ſehr ich Tann; 
O rühre mein fleines Neft nicht an.” 
Einprägen. 
L. Wen haben die Vögelein bis jebt nur gefehen? 
Sch. Sie haben bisher bloß ihre Mutter und ihren Vater gefehen, 
8. Die Mutter hat feine Augen, aber der Knabe? 
Sh. Der Knabe Hat nroße Augen. 
8, Was wird nun gefchehen, wenn der Ainabe ganz nahe fommt und 
mit feinen großen Augen in das Neſt hineinfieht? 
Sch. Die Bögelein werden erſchrecken. 
2. Was werden ſie tun (mie) kleine Kinder, die ſich fürchten? 
Sch. Sie werden ſchreien. 
L. Die Mutter ſprach: 
„O ſieh nicht mit deinen Blicken hin! 
Es liegen ja meine Kinder drin; 
Die werben erſchrecken und ängſtlich ſchrei'n, 
Wenn du ſchauſt mit den großen Augen hinein, 
Einprägen. 
8. Wo ftand ber Knabe? 
Ed. Er ftand no ein paar Schritte von dem Neſte weg. 
2. Warum wäre er gerne ganz nahe berangetreten? 
Sh. Er fonnte dann dad Neft und die Dögelchen beffer jehen, 
2. Er war aber ein guter, mitleidiger Knabe; was tat er aljo nicht? 
Sch. Er ging nit näber an das Neſt. 
2. Was tat er au nit? 
Sch. Er ſchaute mit feinen großen Augen nicht hinein und rührte das 
Neſt auch nicht an. 
2. Er ftand alfo fern von bem Mefte, und wovor bütete er fich wohl? 
Sch. Er hütete fih wohl, die Vöglein zu erjchreden. 
8 Wir fprecen; 
„Wohl fähe ber Knabe das Meftchen gern, 
Doch ftand er behutfam ftill von fern.“ 
L. Mer fah das? 
Sch. Das ſah die Mutter der Heinen Vögel. 
8. Vorher war fie unruhig geweſen, aber jett? 
SH. Jetzt wurbe fie ruhig. 
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L. Sie blieb auch nicht mehr auf dem Afte ſitzen? Wohin flog fie? 
Sch. Sie flog in das Neft. 
L. Da tat fie etwas, damit ihren Kleinen ja nichts gejchebe. 
Sch. Sie dedte die Kleinen mit ihren Flügeln zu. 
8, Mir fogen darum: 

Da kam der arme Vogel zur Ruh’ 

Flog Hin und deckte die Aleinen zu. 
Einprägen. 
8. Mie fah er jegt wohl ben Anaben an? 
Sch. Er ſah den Stnaben freundlih an, 
8. Was fagte er wahrjceinlich zu dem Knaben? 
Ed. ch danke dir, dak du meine Kinder nicht erjchredt Haft? 
8, Wir fpreden daher: 

Und fah jo freundlich den Knaben an; 

Hab Danf, daß du ihnen kein Leib getan. 
Einprägen ber legten beiden Zeilen und ſchließlich des Ganzen, 


III. Beipredung. 


8. Was hatten wir von dem Knaben gehofft? 

Sch. Wir hatten gebofft, daß er das Meft nicht anrühre, 

2. Und mie iftö gelommen? 

Sch. Er bat das Meft nicht angerührt. 

L. Was hat er auch nit getan? 

Sch. Er hat mit feinen großen Augen nicht bineingeihaut? 

L. Warum ift es dem Knaben ſchwer geworden, dem Nefte fern zu bleiben ? 

Sch. Er wollte das Neft und die Vögelein gern recht nahe fehen. 

L. Warum ging er boch nicht näher? 

Sch. Er wollte bie Vögelein nicht erichreden. 

8. Wer tat ihm aud leid? 

Sch. Die Mutter der Vögelein tat ihm (auch) leid, 

8. Was könnt ihr deshalb von dem Knaben jagen? 

Sch. Er war ein quter, mitleidiger Knabe, 

L. Warum will euere Mutter nicht, daß euch ein Leid gejichieht ? 

Ch. Die Mutter hat uns lieb, 

8. Was fönnt ihr auch von der Mutter der jungen Vögel jagen? 

Sch. Sie hat ihre Kinder aud) lieb, 

2. Woran merft ihr das? 

Sch. Sie bittet den Knaben, er ſoll doch ja das Neft nit anrühren 
und nicht mit feinen großen Augen bineinfchauen, fonft würden die Kleinen er» 
fchreden ? 

L. Wie bittet fie ihn? 

Sch. Sie bittet ihn, fo ſehr fie kann. 

Lg, Mas merlt ihr daraus? 

Sch. Sie liebt ihre Kleinen. 

L. Mir gefällt noh etwas an der Mutter; benfet an das Ende bes 
Gebichts! 

Sch. Sie ift dankbar. 

L. Wie zeigt fie das? 

Sch. Sie fhaut den Knaben freundlih an und fagt: Hab Dant —! — 


IV, Anwendung. 


8. Der Knabe fommt nad) Haufe und erzählt feinem Vater, was gefchehen 
it. Mas wird er fagen? 
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Sh. Ich fam zu einem Strauch und fand darin ein Vogelneſt. Darin 
waren junge Bögel. Ich wollte nahe zum Nefte geben und fie anſchauen. Da 
fagte die Mutter der Heinen Vögel zu mir: „Lieber Knabe, rühre das Neft nicht 
an und fchaue nicht mit deinen großen Augen hinein; meine Finder liegen barin; 
die würden fonft erichreden und ängftlich fchreien, Da tat mir der arme Vogel 
leid, Sch rübrte das Neft nicht an und ſchante auch nicht Hinein, Als der alte 
Vogel das ſah, flog er ins Net und dedte die Jungen zu. Er fah mic freund» 
ih an und fagte: „Hab Danf, daß du ihnen fein Leid getan!” 

2. Was wird ber Bater des Knaben über diefe Gefchichte gejagt haben ? 

Sch. Das war redht von dir, liebes Kind. 

2. Was Hat alfo dem Vater gefallen? 

Sch. Dem Bater hat gefallen, daß der Knabe den Vögeln fein Leid ge- 
tan bat. 





Ins Gebiet der Haturkunde. 


Obwohl ſchon 1898 erfchienen, ift „die Lebrplanffigze einer Naturkunde 
von Propit“ verhältnismäßig noch wenig befannt. Mancher bat fi das Büchlein 
angeſchafft, furz durchblättert und dann weggeworfen mit den Worten: „Theoretiſch 
recht — praftiieh nicht durchführbar.“ Sa, nicht durchführbar ift die Sade für 
einen Lehrer, der nach alter Schablone Naturkunde erteilt, der ſich einfach auf 
‚eine ſyſtematiſche Durcharbeitung des Lehrftoffes wirft, in diefem halben Jahr 
nur Botanif, in jenem nur Zoologie, zc. erteilt und mie erteilt? Dozieren — 
Einprägen find bie beiden Faltoren, bie er als Univerfalmethode für den 
Unterricht anſieht. — Dieſes Büchlein nun will und wird gewiß einem jeden 
folhen Lehrer die Augen Öffnen, wenn er auch nur wenig mit der mobernen 
Pädagogik vertraut ift. 

Propſt ordnet feinen Stoff (Botanif, Zoologie, Anatomie, Phyſik, Mineralogie, 
Aftronomie, Chemie und Heimatkunde) mac LXebensgemeinichaften, erklärt alſo 
einer ſyſtem. Naturkunde kurz den Krieg, Was von Natur zufammengebört, 
joll aub im Zufammenhang behandelt werden, Solche Lebenägebiete find Garten, 
Haus, Wohnung, Wiefe, Wald, Sumpf, Teich ꝛc. Die in dieſen Gebieten enthaltenen 
Stoffe werden dann nad bem Grundjage, „vom Nahen zum Fernen“ angeordnet. 
Aus der großen Unmaſſe des Stoffes wähle man nur folche Individuen, bie 
ſpez. Repräfentanten irgend einer Gruppe find, oder für die das Kind ein großes 
Interefje entgegenbringt. 

Um natürlih nah einer folhen Lehrplanſtizze zu fahren, muß bie Be— 
handlung bes Stoffes eine bderfelben angepaßte fein. Zunächſt muß fich der 
Unterridt auf Beobachtungen gründen. Dieſe beziehen ſich nicht etwa bloß auf 
Botanik und Zoologie, auch auf Wind, Wetter, Buftdrud, Sonne, Mond, Tages— 
länge, x. Hälfsmittel find Aquarien, Zeorien, Inſektenkäſten und phyſ. und 
chem. Apparate, 

Die geſamte Kenntnis bes Naturlebens ftellt Propft als notwendige 
Unterlage zur Behandlung der KHulturarbeiten dar; es ift das aber nicht fo zu 
verftehen, als SRonzentrationsmittelpunft betrachtet, nein, „das Leben“ ift es, 
um welches er feinen Stoff gruppiert, Bon diefem Mlittelpunft aus geben, 
Fäden gleich, Verbindungen zu den einzelnen Wifjenögebieten. Dieje find im 
Kreife aruppiert. Wo fängt diefer Kreis an? — Wenn der Mittelpunft unfere 
Aufmerkſamkeit auf fich ziett, wird er von jelber auf Anfang und Weg zeigen. 

Sicher ift, daß eifriges und klares Durchlefen der Brofchüre jeden Lehrer 
anregt, einen, wenn auch nicht gleichen, doch ähnlichen Gang in feiner Natur— 
funbe zu haben. Wer wagt’s! W. 3., (Uznach.) 
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Bibliothek der kath. Pädagogik. XI. Band. 


Verlag von Herder in freiburg.) 


Zu einer Zeit, in welcher allüberall gegen die Gejellichaft Jeſu 
gekämpft wird, und zwar mit Waffen, welche die niedrigiten, verächtlich- 
ften genannt werden müflen, — Waffen der Verdrehung, Lüge und Ber: 
leumdung — zu einer Zeit, da gar oft jelbft gutdenfende Katholiken den An— 
feindungen des Jeſuitenordens etwelchen Glauben jchenfen, ifteseine um 
jo größere Freude, an jene Zeugniſſe fih zu erinnern, die hochge— 
jtellte der katholiſchen Kirche fernftehende Perfonen über die Wirf- 
famfeit der Jejuiten in Bezug auf Erziehung und Tätig» 
feit in der Schule ausgeſtellt haben. 

Im Jahre 1773 ſchrieb KHaiferin Katharina II. von Rußland, 
von der Friedrich Meyer von Walde jagt, daß der Verkehr mit den 
großen Geiftern der Zeit für fie Lebensbedürfnis gemwejen jei, an Papft 
Glemend XIV.: 

„Seildem der Unterricht und die Erziehung der Jugend den Jeſuiten überlafien 
find, habe ich zu meiner größten Zufriedenheit fehr oft Gelegenheit gehabt, den frommen 
Eifer zu bemerlen, der diefe Ordensgeiſtlichen befeelt, ſowie aud den ſichtbaren glüdlichen 
Erfolg, der hierin alle ihre Bemühungen frönte ch ſehe nicht ein, warum man einen 
Drden aufheben will, der mehr als alle anderen feine Kräfte der Erziehung der Jugend, 
mithin ſich jelbft ganz dem allgemeinen Beiten der Völker weiht.“ (Dallas I. c. Seite 
320 Anmerkung.) 

Gleich ſchön find der Kaiferin Worte an Pius VI. vom Jahre 
1783: 

„Die Stimme der Gerechtigkeit, die Forderungen der Vernunft und endlich meine 
innigfte Ueberjeugung von der Nüslichleit der Jejuiten in meinen Staaten beflimmen mid), 
diefeiben in Schut; zu nehmen. Nie werde ich dieſe Geſellſchaft frommer, friedliebenber 
und harmlojer Männer aus meinem Meiche vertreiben; denn ih bin überzeugt, daß fie 


unter allen fathotifchen Ordensgeiftlichen die tauglichften find, meine Untertanen zu unter- 
richten.“ 


Auch Freigeifter, wie Bayle, D’Alembert, Roufjean, Voltaire 
jpenden den Jeſuiten hohes Lob, So jagt D’Alembert in feinen 
Traftate „Destruction des Jesuites* : 

„Man muß geredht fein und fagen, dab fich feine religiöje Gefellichaft, ohne Aus: 
nahme, einer jolden Menge berühmter, in allen Wiſſenſchaften und den ſchönen Rünften aus: 
gezeichneter Männer rühmen fann. Die Jeſuiten haben fih mit Erfolg in Allem ver: 
ſucht: Beredſamleit, Gejhichte, Altertumstunde, Geometrie, Pirteratur; es gibt fait feine 
Klaſſe von Schriftftellern, in der fie nicht Männer erſter Größe aufzumeifen hätten.” 

In der Tat findet man in allen Beziehungen, auch auf dem Ge- 
biete der Pädagogik, dad Wort des berühmten Proteftanten Hugo Gro— 
tius (f 1645) bemwahrheitet: 

„Die Jeſuiten hafen ein großes Anjehen in der Melt, wegen der SHeiligfeit ihres 


Lebens, und weil fie die Jugend in den ſchönen Miffenichaften mit Erfolg unterridten.” 
(Annales de rebus Belg pag. 194.) 
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Doch genug der Zeugniſſe. Es wird den Leſer dieſer Zeilen um 
ſo mehr freuen, wenn er ſchwarz auf weiß in dem Bande „Ausgewählte 
pädagogiſche Schriften” (Freiburg, Herder, 1901) die Abhandlungen 
und MWeifungen der Jeſuiten Perpinna, Bonifacius und Poſſevin durch— 
tieft, einjehen zu fünnen, daß diefe Männer ausgezeichnete Pädagogen 
waren. Diejer ganze 11. Band der „Bibliothek der katholiſchen 
Pädagogik” (gebunden 7 Mark 80, ungeb. 6 Mark; 564 Zeiten) 
fann eine neue Fundgrube pädagogiihen Wiſſens genannt werden. 

Der zuerft genannte Perpinnä, geboren im Jahre 1530 zu Elche 
im Königreiche Balencia, trat den 30, September 1551 zu Coimbra 
ind Noviziat ter Geſellſchaft Jeſu. Schon im zeiten Jahre wurde er 
ala Profefjor der Humanität nach Lifjabon gejandt, lehrte dann von 
1555 an in Coimbra, wurde 1561 nad) Rom berufen und mwirfte als 
ausgezeichneter Rhetorifprofefjor bis 1565. Er jollte nın mit dem 
franzöfichen Provinzial nad) Frankreich, weil er wegen feiner glänzenden 
Beredſamkeit ald Prediger gegen die jogen. Reformierten auftreten jollte. 
Acht Monate blieb er in Lyon und jiedelte Ende April 1566 nach Paris 
über. Doch ſchon am 28. Oktober des gleichen Jahres ſtarb der un— 
ermüdlicde Diann, von den Katholiken tief betrauert — von den Refor- 
mierten im Tode noch geſchmäht. 

Im genannten 11. Bande der Bibliothek der fath. Pädagogik ift 
die Überfegung feines Werkes „De ratione liberorum instituendorum. 
litteris Graecis et Latinis.” Was Perpinnä in diefer Echrift „über Die 
Ausbildung der Jugend in der lateinischen und griehijchen Sprache” 
jagt, hat zwar vorerft für Gymnaſiallehrer beſonderes Intereſſe; ed darf 
aber auch für jeden fruchtbringend und anregend genannt werden, der im 
Lehrfache tätig ift oder um dasſelbe jich lebhaft interefliert. 

Gleich im erften Abjchnitte „Der Lehrer? jagt Perpinnä jo zu» 
treffend: 


„Bor allem ift erforderlih, dab ein Lehrer ausgewählt wird, deſſen Lebenswandel 
tadellos, defien Fleiß unermüdlich, deſſen Verftand jcharf, deſſen wiffenfchaftliche Bildung 
gediegen ift Nicht darf er, wie das nur zu oft der Fall ift, fein Leben mit allerlei philologijchen 
Epielereien unnüß vergeudet haben; vielmehr muß er verhältnismäßig wenige, aber aus 
den beiten Autoren entnommene Regeln gründlich kennen, die in den einzelnen Redeformen 
hervorragenditen Schriftfteller, die Dichter, Geihihtichreiber und Redner genau fennen 
und in allen Spraden gewandt zu jpreden und zu fchreiben verfiehen. Man achte 
bejonders auf zwei Buntte, ob er nämlich mit der griechiſchen Litteratur wohl vertraut ift, 
und ob er nidt in falſchem Wiſſensdünkel die Ilberzeugung begt, als gehöre 
die Philologie zu den allerbedeuiendfien Wijjenjhaften, welche gelehrt 
werden.“ 


Iſt das nicht eine gründliche Kurierung jener Leute, welche bei 
allem Spradhunterrichte den Jnhalt der Form unterordnen? Schon 
Diefterweg verurteilt dad mit folgenden Worten: 

14. 
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„Der Sprachunlerricht hat es zunächſt mit dem Aeußern, mit den Formen, mit 
dem ES pradleibe zu tun. 


Aber man vergefle nie, daß der Leib nur um des Geifles willen vorhanden ift, daß die 
Seele mehr gilt, als der Leib, daß die Kenntniß der Formen an und für fich feinen jelbftftändigen 
Wert hat, daß man fie daher nie ausfchlielich zum Gegenftande der Betrachtung machen muß.* 


Gewiß ift e3 ein höchſt Ichädlicher Irrtum, die Philologie in ihrer 
Bedeutung jo zu übertreiben, daß man meint, dad ganze Gymnaſium 
hindurch feien Geſchichte, Geographie, Mathematik, ja gar oft Religion 
nur Nebenfächer. Selbſt mande Primarlehrer könnten aus obigem Urteile 
des gelehrten Philologen Perpinnä eine Lehre entnehmen, daß fie mit be— 
fändigem Herumreiten auf der trodenen Spradlehre noch bei weiten 
nicht alled erzielt haben. Dieſer Anfit war unter anderen auch jchon 
der berühmte Profefjor Joſeph Winkler von Luzern. Er fchreibt in 
jeinem Bude „die Bolfabildung und Volksſchule“ (Luzern 1841) 
in Hinfiht auf den Sprachunterricht: 


„Ich will weit lieber einen da und dort ſprachlich fehlerhaften Aufiag mit 
gutem Inhalte, als mit ſprachrichtiger Wortführung, aber ohne Sinn und Ge: 
danfen, Es ift gewiß für den austrefenden Schüler au weit nüslicher, wenn er einen 
erträglichen Auffag von geringerem Umfange machen fann, und von der Spradlehre wenig 
weiß, als wenn er dieſe ganz auswendig gelernt, aber keinen Gedanken ordenilih zu Papier 
zu — im flande iſt, weil er feine Gedanlen bat und ſich in dieſer Arbeit nicht 
geübt. 


Der gute Perpinnä joll es verantworten, daß er und zu diejem 
Ubftecher verleitet. 

Im zweiten Abfchnitte gibt er beachtensmwerte Winke über das 
Handbuch für die Gramatif. Nach feiner Auffaffung muß ein folddes 
kurz, genau beftimmt, einfach fein. Dann behandelt er die Aufeinander- 
folge de3 durchzunehmenden Stoffes. Im 3. Abfchnitte zeigt er, mie 
der Unterricht in der Grammatik erteilt werden jol. Abſchnitt 4 handelt 
von der griechiſchen Sprache. Perpinnä jagt da ganz richtig: 

„Da die Römer von den Griechen nicht bloß die höheren Fünfte, jondern au 
die Vollendung in der Sprade lernten, jo muß die Kenntnis der lateiniſchen Sprade mit 
der der griechijchen verbunden werden ..... Ich bin der Anficht, dak man die griechifche 


Sprache nicht lernen jolle, bevor man die lateiniſche Grammatif ganz ftudiert und die 
Fertigleit im Lateinjchreiben durch Uebung befeftigt hat.“ 


Der fünfte Abjchnitt trägt die Auffchrift: Rhetorik, der jechste: 
Die Schriftjteller, welche in der Schule zu lejen find.“ Kurz 
und fnapp weißt er auf den Wert der einzelnen „Klaſſiker“ Bin, 

„Wie der Lehrer vortragen und der Schüler daraus Nutzen ziehen 
ſoll“ ift der 7, Abjchnitt betitelt; auch der 8. Abjchnitt: „die verjchiedenen 
Übungen“ gibt viele treffliche Winte für jeden Lehrer der lat. oder gried). 
Sprade. Endlich zeigt der Berfaffer im 9, Abfchnitte: „Anregung zum 
Eifer,“ wie der Lehrer gerade das Naturell der einzelnen Schüler fennen 
fernen und in feinem Vorgehen durch Liebe und Achtung auf diefelben 
einwirken müſſe. 


— 3 211 — 


Iſt Schon diefe kurze Abhandlung des Pater Perpinna von großen 
Werte und Intereſſe, für Gymnajiallehrer in ganz bejonderer Weile, To 
müfjen die folgenden pädagogischen Schriften der Paters Bonifacius und 
des Paterd Pofjevin die Bewunderung aller Pädagogen erzwingen. Nur 
ein Wort wäre da am Plate: Tolle, lege, Nimm und lies! — Verſäume 
niemand, der ed vermag, die Anjchaffung diefes 11. Bandes der genannten 
Bibliothek der kath. Pädagogit. Ein folgender ganz kurzer Einblid in 
die pädagogischen Werke der Patres Bonijacius und Pofjevin foll und 
vom großen Werte derjelben überzeugen. 

®. im März 1901. Pir. T. 


* Aus Holland. 


Die Leprerbeioldungsirage ift international. Kein Staat Europas 
findet fi, in dem fie in den legten Jahren nicht ſpuckte. Heute eın Wort 
in Saden von Holland, wie man den Sachverhalt Öffentlihen Blättern 
entnehmen fann. — „Enttäuicht, fehr enttäufcht ſogar,“ das ift in zwei Morten 
der allgemeine Eindruck in der bolländifchen Lehrerichaft, den der minifterielle 
Etnwurf betreffs Aufbefferung der Lehrergehälter gemacht bat. Waren aud bie 
Vollsſchullehrer Hollands nidt fo optimiftiich, ihre Hoffnungen fo hoch zu Schrauben, 
dab fie in ihrer Gehaltsauibeilerung nur in etwa ihren preußifcen Kollegen 
gleichgeftellt werden würden, eine ſolche Enttäufchung aber, wie fie der minifterielle 
Entwurf borvorgebract, Hatte auch ber größte Schwarzfeher faum erwartet. 
Zum befjeren Verſtändnis wollen wir folgendes vorausſchicken: 

Das Holländische Schulgeieg untericheidet drei Sorten von Volksſchullehrer, 
und zwar Hülfslehrer, das find folche, die feine MWiederholungsprüfung gemacht 
oder fie nicht beftanden haben; zweitens folche, welche die Wiederholungsprüfung 
beitanden und an Volksſchulen, die mebr als vier Lehrkräfte haben, ala Vertreter 
des Hauptlehrers angeftellt werden müſſen, und drittens Hauptlebrer. 

Die geieglihen Dlindeitfäße für die beiden erften Kategorien waren biö- 
heran Fl. 400 bezw. Fl. 600 und für Hauptlehrer Fl. 700. Der Minifter 
erböbt diefe Sätze in feinem Entwurf für die beiden erften Lebrer-flategorien 
um 751. 100, für die Hauptlebrer jedod; nur um Fl. 50, Ferner gewährt er 
ben Lehrern vier fünfjährige Steigerungen ü 50 Fl., jo daß die Lehrer der erjten 
und zmeiten Kategorie nah 20jährigem Dienfte in der Schule ſich bes Höchft- 
ſatzes von fage und fchreibe Fl. 700, bezw. Fl. 900 und die Hauptlehrer von 
Fl. 950 „erireuen* fönnen. Eine Amtsmwohnung ober eine Mietsentihädigung 
gibt es gefeglich für die Vehrer ber zwei eriten Klaſſen nicht. Nimmt man hinzu, 
daß in vielen Grenzgemeinden doppelipradiger Unterricht erteilt wird, d, b. neben 
dem SHolländiichen auch noch Deutich oder Franzöſiſch gegeben wird, die Lehrer 
fi die Befähigung hierzu nur durch ſchwere Opfer an Zeit und Geld erwerben 
fönnen, und ter minijterielle Entwurf für dieje Leiftungen der Lehrer nichts 
bietet, eö dagegen dem „Wohlmollen“ ber Gemeinbebehörbe überläßt, dieſen 
frembipradlicen Unterricht zu honorieren oder nicht, fo werben bie Leſer es 
begreiflich finden, daß der minifterielle Entrourf des Herrn Borgefius die holländischen 
Lehrer ſehr enttäufcht hat. Aber, „das Eiſen iſt warm und muß gejchmiebet werben. „ 
Hoffentlich gelingt es uns, die Herren Abgeordneten der holländifchen Generalftaaten 
vor der Verhandlung im Plenum tavon zu überzeugen, daß die minifteriellen 
Sätze doc einer gründlichen Aufbeilerung bedürfen, wenn fie die Lehrer in etwa 
befriedigen follen. — 
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Ehinefifde Schulen. 


Die „Stimmen aus Maria-⸗Laach“ enthalten im eriten Hefte des 
Jahrganges 1901 eine ausführliche Etudie ded P. Joſeph Thalmann, 
S. J., über die Gejchichte der litterarifhen Bildung in China. Am 
Schluffe der Studie beziehen fich folgende Citate aus Legge und Huc 
auf die Bildungdanftalten: 

„In wenigen Ländern ift der Schulmeifter jo zu Haufe wie in 
China. China ift gewiß das Land der Welt, wo der Elementarunterricht 
am meiften verbreitet ift. Es gibt fein Dorf, ja feine größere Pächterei, in 
denen man nicht einen Lehrer träfe. Mit wenigen Ausnahmen können 
alle Chineſen leſen und fchreiben, wenigſtens ſoviel fie zum gewöhnlichen 
Leben brauden. Daher find die Handwerker, jelbit die Landleute, im 
ftande, über ihre täglichen Arbeiten Bemerkungen in ein kleines Heft 
einzutragen, ihre Sorrejpondenz ſelbſt zu führen, den Kalender, die 
Belanntmahungen der Mandarine und oft ſelbſt die Erzeugnifje der 
Tagedlitteratur zu leſen. Glementarunterricht wird jelbft in den ſchwim— 
menden Häufern gelehrt, die man zu Tauſenden auf den Flüſſen, Seeen 
und Kanälen des himmlischen Reiches fieht. Stets findet man auf 
diefen feinen Barken Echreibzeug, Pinjel, Rechentafel, Kalender und 
einige Brofhüren, mit deren Entzifferung die armen Schiffer ſich ihre 
Mußezeit vertreiben.“ 

„And überall, von der unterften Dorfichule bis hinauf zur kaiſer- 
lichen Alademie der „Gelehrten des großen Studiums,“ herrſcht Confucius 
ald Lehrer des Altertums und Lehrmeifter des Volkes.“ 

Allerdingd wird man hier beifügen können, daß zwiſchen den Schul- 
fenntnifjen des Volles und den Studien der „Gelehrten“ auf der faijer- 
lichen Akademie der Unterjchied ein größerer ift, ald bei un® Europäern, 
mo die einheitliche Schrift es ermöglicht, die höhere Bildung allgemein 
zugänglidy zu maden. Der Unterjchied der allgemeinen Zugänglichkeit 
der Bildung liegt aber zunächſt in der Methode und in den Hilfsmitteln. 
Die Hinefifchen Schriftzeichen erichiveren dad Studium in dem Grade, 
daß nur der Aufwand ungewöhnlicher Ausdauer den Anforderungen aller 
Ansprüche entſprechen kann. Dennoch entfpricht diefem Kraftaufwand 
nicht der wiſſenſchaftliche Erfolg, da fi nicht leugnen läßt, daß die 
abendländijche Wiſſenſchaft weit überlegen ift, wie ja auch der praftifche 
Erfolg nachweiſt. 

Was die Sprache der Chineſen betrifft, jchreibt der Verfaſſer der 
obigen Studie: „Es ift zwar ein Irrtum, daß China nur eine Sprache 
redet. So ungleich die Volksſtämme find, aus denen es fi im Süden 
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und Norden, im Often und Weiten zujammenjeßt, jo verjchieden find 
auch die Dialekte. Aber über diefer Berjchiedenheit jteht die eine klaſſiſche 
Litteratur ald Trägerin der Schäße des Altertums.“ Dieje chinefifche 
Schriftiprahe hat den Vorzug, daß fie nicht wie unjere alt-, mittel- 
und neuhochdeutiche Sprache einem großen Wechjel im Laufe der Jahr- 
hunderte unterworfen war, fondern diejelbe ift; ſie ift fich in der Jahrtaufende 
alten Litteratur gleich geblieben, jo daß die ältefte wie die neueſte Litteratur 
jedem gebildeten Chinefen gleichmäßig zugänglich ift. 

Über die Bivilifation in China überhaupt wird folgendes Gitat 
aus Huc angeführt: „China zeigt und in der Tat ein großes Schaufpiel; 
es liegt etwas tief Geheimnisvolles in diefer alten Zivilifation, welche 
bi3 auf den heutigen Tag der Ebbe und Flut der Revolutionen hat 
widerfiehen und ſich dem vollftändigen Sturz hat entziehen können, troß 
feiner unfichern Grundlagen, jeiner ſchlechten Grundjäße und der geringen 
Moralität der Bewohner.“ 

Daß in dem heutigen chineſiſchen Volke das Bedürfnis und die 
Empfänglichkeit einer Umbildung nad reinen und feſten Grundfäßen 
vorhanden ift, das hat jchon vor einem Jahrzehnt ein gründlicher Kenner 
Chinas, der Miſſionsbiſchof Anger, wiederholt ausgeſprochen: Das hinefische 
Volf in feinem Kerne ift reif für die Aufnahme des Ghriftentums, 
verfichert er. Es bedarf nur günftiger politiſcher Umftände, eines ener- 
giihen Mannes an der Spite ded Landes, jo wird das Ghriftentum 
großen Anklag in China finden. 

Der Eingangs citierte Artikel jchließt mit folgenden Worten: „Nur 
wenn die abendländifhe Kultur im Bereiche dieſes geiftigen Lebens 
erobernd vordringt, wird dad neue Jahrhundert eine meltgejchichliche 
Mifton gegenüber einem Volke erfüllen, das ſich im vollen Sinne einer 
Jahrtaufende alten Staatd- und Geſellſchaftsordnung erfreut. Bon 
der chriftlichen Kultur allein kann mahrhaft neue Kraft dem Diten 
belebend und verjüngend zuftrömen, und es wäre der vornehmfte Ruhm 
des neuen Jahrhunderts, wenn der unermeßliche Kulturboden des fernen 
Oftens den Idealen chriftlicher Gefittung endlich erjchloffen würde. Der 
Heiland des Evangeliums wird fi auch hier ala der Heiland der 
Belt offenbaren, als die lebenfpendende Eonne der Kultur und Gefittung, 
dad wahre „Licht zur Erleuchtung der Völker.“ 
— — — 

Denkſpruch: 
Strebe nach dem Höchſten immer; 
Streben bringt dir Ehren ein; 


MWolle aber nie und nimmer 
Ein gemeiner Streber fein. — dr. X Wehel. 
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Die körperliche Züchtigung in der amerikanifchen Schule. 


Don I. Eifelmeier, 2. Dift. Schule, Milwaukee, Wis. 


„Au pädagogifde Sitten und Anihauungen laſſen fi nur gan, allmählich umbilden, am 
wirffamften durch die Berbreitung einer beiferen Einficht.” Adernann, 

„Die Strafe hat in der Erziehung immer eine große Rolle geipielt. ... 
Daß diefe ihre Bedeutung freilich nicht immer die gleihe Schäßung erfahren 
bat, lehrt uns die Geſchichte der Pädagogik, wenn fie berichtet, daß auf geprügelte 
Generationen verhätichelte gefolgt find, und umgefebrt, Es ijt ziemlich allgemein 
anerfannt und wird oft genug gerügt, daß unferer heutigen Jugend gegenüber 
die Verhätfchelung vormwiege. Wer ben darin liegenden Vorwurf für berechtigt 
hält und daraus zum Zeil mwenigftens die Zuchtlofigfeit weiterer Schichten der 
Bevölkerung erklären zu müſſen glaubt, braucdt deshalb noch nicht die Rückkehr 
zu den barbarijchen Sitten vergangener Zeiten zu wünſchen.“ (Reins Encyklo— 
päbifches Handbuch der Pädagogit. Band 6, S. 917, (Strafe.“) 

Wenn das Obige von der Strafe im allgemeinen gilt, fo gilt es erft 
recht von ber körperlichen Züchtigung. Die Zeit ift noch nicht weit hinter uns, 
in ter bie förperlice Züchtigung als Univerfalmittel galt, Der Mikbrauch bes 
Züchtigungsrechtes bat dann dahin geführt, daß man an vielen Orten unferes 
Landes dem Lehrer bad Recht nahm. Man bat den Grundfug der Prohibitions- 
partei befolgt. Dieſe Partei glaubt, daß der Mikbraud, den unmäßige Perfonen 
mit geiftigen Getränfen treiben, das Verbot der Herftellung derjelben, ſowie das 
Verbot jeglichen, auch bed mäßigen Gebrauces, rechtſertige. Man hat eben 
wieder einmal das Sind mit dem Bade ausgejchüttet. 

Die Verteidiger der Abichaffung der körperlichen Züchtigung können denn 
auch feinen einzigen hervorragenden amerifaniihen Pädagogen nennen, der ihre 
Anfiht vertritt. Wohl finden ſich Zufallsihulmänner, die dieſe Anficht mit 
wenig Geſchick, meiftens in der Tagespreſſe, verteidigen. (Gilt auch für die 
Schweiz vide Zern x, bie Ned.) Aber, ed mebren fich in neuerer Zeit bie 
Gegner in einem bedenflihen Mate. Wo man an Stelle der förperlihen Züd: 
tigung fognannte „Parental» oder Industrial Schools," oder „Schools for 
Incorigibles“ oder auch nur Klaſſen für ſolche Schüler errichtet bat, wird wohl 
ein Wiedereinführen ber körperlichen Züchtigung nicht verlangt. Wo aber bies 
nicht der Fall ift, wird tatjächlich der Wiedereinführung des Mechtes das Wort 
gerebet. 

In vielen Städten hat man als Erjag „Eufpenfion“ und „Erpulfion“ 
eingeführt. 

Die Sufpenfion ift nur eine zeitweilige Ausmeifung des Schülers aus 
ber Schule. Gewöhnlich ericheint der Ausgewieſene nach einigen Tagen mit 
einem Aufnahmeſchein von der Schulbehörde, Wenn die Eltern in folden Fällen 
den Schüler nicht ftrafen, geht er überhaupt ftraffrei aus, Der Geftrafte ift der 
Vater, der fi die Zeit nehmen muß, ben Aufnahmefcein zu erlangen. Da 
nun in vielen Fällen, in denen zur Sufpenfion gefchritten werben muß, das Haus 
die Schule nicht unterftüßt, fo ift ein folder Strafmodus ungenügend, Solde 
Sujpenfionen find denn aub in der Tat nicht jehr wirffam. Man bat dies 
wohl auch gemerft, Denn in den Regeln mander Schulbehörden iſt glei bie 
Beltimmung, daß ein Schüler, der in einem Halbjahr dreimal fufpendiert wird, 
nicht wieder aufgenommen werden foll, bis der Schulrat feine Wiederaufnahme 
verordnet. 

Auch ift diefe Strafe nicht bei allen Vergehen anwendbar. Oder was für 
eine Strafe ift die Sufpenfion für einen Schulihwänzer? Weil er Hinter bie 
Schule gebt, weit man ihn ganz und gar aus berielben, Das heißt heilen nad 
dem Grundjaß: Similia similibus curantur, 
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Die Expulfion ift die permanente Ausſchließung eines Schülers aus der Schule. 

Zatjächlich ift denn diefe Strafe ein Armutszeugnis, das fi ein Gemein» 
weſen gibt, wenn es zugeben muß, mit einem 13» oder 14jährigen Menſchen 
nichts mehr anfangen zu fönnen, Gerade bier joll die Schule ihre erzieheriſche 
Maht ausüben, Kein Menſch hat eö nötiger, daß feine etbiiche Natur entwickelt 
wird, ale ber Menih, mit dem man bereits im 14, Jahre nicht mehr fertig 
werben kann. Wber noch eine Unzulänglichkeit kann vorlommen. Wenn Schul- 
zwang beſteht und ein Echüler wird befinitiv ausgefchlofien, was dann? Wie 
foll in einem ſolchen Falle dem Geſetz Genüge geichehen ? 

Die Gerichte haben den Lehrer ſtets unterftügt, wenn er fein Necht 
nit mißbraudte. Das geht aus vielen Entiiteidungen hervor. 

Aud die Shulmänner fprechen ſich ebenfalla für das Recht der fürper- 
then Züchtigung aus, wie ſich der Belege zur Genüge finden. 

Die Zahl derjenigen, welde bie fürperlihe Züchtigung beibehalten wiſſen 
wollen, ließe fih in äußert ergiebiger Weife anbringen; fie wäre Legion. 
Pädagogen wie Page, Fitſch, Hewett, Raub und Emerfon find Vertreter berjelben 
Anfiht. Mir ift überhaupt fein amerikanischer Pädagoge befannt, der die för» 
verlihe Züchtigung unter allen Imftänden aus ber Schule verpönt. Auch Tenne 
ich feine obergerichtliche Enticheidung, die dem Lehrer das Recht abipricht, unter 
angemeflenen Umftänden einen Schüler zu züchtigen. Anders fteht die Sache, 
wenn die Geſetze eines Staates dem Lehrer diejes Recht ausdrücklich abiprecen. 

Hoffentlich finden wir jegt bie goldene Mittelitraße, Kein vernünftiger 
Menſch verlangt eine Nüdtehr zu den barbariihen Sitten vergangener Zeiten. 
Aber wohl verlangen Schulmänner und Lehrer, die dem Gegenftande Aufmerk— 
famteit geichentt haben, dab da, wo man feine feparaten Schulen für bie 
„Incorrigibles“ gegründet hat, dem Lehrer das Necht der körperlichen Züchtigung 
zugeftanden wird. 

Wer biejes Necht mißbrauct, der bübe dafür, Aber man binde dem, ber 
es nicht mißbraudt, nicht deshalb die Hände, weil andere dieſes Nett mißbraucht 
baben, Der Mißbrauch hebt nie und nimmer den rechten Gebrauch auf. 


* Goldkörner 


aus 


„F. W. Webers BDreizebnlinden.“ 


Weihnahtsmuje am Fuße des Morgartens. 
©. Der materialiftifche Zeitgetit. 


10. Nur das Einmcleins fol gelten, 
Hebel, Walze, Rad und Hammer; 
Alles Andre, oder Plunber, 
Flackte in der Feuerkammer. 


11. Laß die ichimmeligen Scarbefen 
Unterm Keſſel raſch verrauden: 
Kohlen ſind's, die wir bebürfen; 
Dämpfe ſind's, die wir gebraucen. 
12, Laß das Leiern, laß das Klimpern, 
D, ed ſchafft dir wenig Holdes; 
Beſſeres Klingen, beites Klingen - 
Scheint das Klingen mir des Goldes. (Fortfeung folgt.) 
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Rorrelpondengen. 


Zürich. Die vor einigen Jahren in Außerfihl-Miedifon gegründeten 
Schulſparkaſſen entwideln fih erfreulid. Einem Berichte deö Inſpeltors ent- 
nehmen wir, daß bie Spareinlagen des letzten Jahres diejenigen aller Vorjahre 
feit 1891 überfteigen. Der Epareifer der Schulkinder bat alfo noch nicht im 
Geringiten nachgelafjen; es gibt einzelne Schulabteilungen, unter deren 50 bis 
60 Schülern 40 und noch mehr Sparbüclein befigen. Die Zahl ber im Sabre 
1900 neu ausgegebenen Sparbücdlein beläuft fih auf 898. In 7101 Einlagen 
find 18,777 Fr. gutgefchrieben worden, In ben 10 Jahren ihres Beitehens 
ift die Sculfparfaffe von 8039 Kindern benugt worden, welde in biefelbe ein 
Kapital von 168,397 Fr. 20 Rp. einbezahlt haben. Die Lehrerjchaft ſteht der 
Inftitution ſehr freundlich gegenüber. 

— Der Erziehungsrat hat unterm 6. Februar ten Beſchluß gefaßt, daß 
Schüler, die mit Schluß des Tanfenden Schuljahres bas 14, Altersjahr zurüd« 
gelegt und während act Jahren die Schule beſucht, aber wegen Nidhtpromotion 
die achte Klaſſe nicht abfolviert haben, noch zu weiterem Schulbefuche anzuhalten 
feien. Solde Schüler müfjen alfo ftatt acht neun Jahre in bie Schule neben, 
und ed werben bie betreffenden Schüler 15—16 Sabre alt, ehe fie der Schul» 
pflicht entlaffen und fie ihre Lehrzeit antreten, refp. ihren Eltern etwas verdienen 
helfen fünnen, 

Diefer Beſchluß des Erziehungsrates mag dem Buchſtaben des Gefekes 
entiprehen, in der Praris aber ift berfelbe wohl faum durchführbar. Die 
erziebungsrätlide Schluhnahme, die in Wieberermägung gezogen zu werden 
verbiente, wird zur folge haben, daß bie Schulpflegen fortan feine Schüler mehr 
zwei Jahre in der gleichen Klaſſe figen laſſen, um folche nicht zu neunjährigem 
Schulbeſuch verpflichten zu müflen. Im Intereffe ber fhmachbegabten Schüler 
bedauern wir dieſen erziehungsrätlichen Beſchluß. 

So melden verſchiedene Zürcherblätter, die alle dem Beſchluße nicht einig 
geben. Der „Treifinnige* meint ſogar: „Sollten bie Schulpflegen dem 
Gebote des Erziehungsrates ftreng folgen, fo wird fich eine Unzufriedenheit im 
Volke bilden, die dem neuen Schulgeſetz Teicht gefährlich werben fönnte. 

Am beften wäre es offenbar, wenn die Edjulbehörden gegen ben Beichluk 
bes Erziehungsrates offen Stellung nähmen, fobak letzterer veranlaßt würde, 
auf feinen Beihluß zurüdzulommen und demjelben eine mildere Faflung zu 
geben. Es fönnte fonft der {Fall eintreten, daß das Volk, auch das fchulfreudige 
Bolt, e8 bereuen mühte, dem neuen Sculgefeß die Sanktion erteilt zu haben.“ 

Schwyz. Seitdem das „Serephifche Liebeswerk“ in der Schweiz beiler 
organifiert if, findet das edle Werk zur Verforgung und Rettung armer ver« 
wabrlojter Kinder ſtets weitere Verbreitung, und fein Organ, der „Serapßifde 
Kinderfreund,* zahlreiche Ubonnenten. Diefe monatlich ericheinenbe Beitichrift 
verdient ihres gediegenen Inhaltes wegen allgemeine Verbreitung. Was fie 
aber bejonders empfiehlt und ihr in jeber fatholifchen Familie Eingang verichaffen 
follte, ift der Umſtand, dab die Hälfte des Abonnementäbetrages alfo 1 Fr., in 
bie Unterftügungsfaffe des Seraphiſchen Liebeämwerfes füllt. 

Was wird mit diefem Gelde gemacht? Folgende Zahlen geben barüber 
Aufſchluß. 

Durch die Verwaltungsſtelle des Seraphiſchen Liebeswerles in Luzern 
wurden 1900 unterſtützt: 3 Kinder in der kantonalen Erziehungsanſtalt in 
Altdorf, 3 in Baden „Maria Krönung”, 4 in Fiſchingen, 5 in Hagedorn, 
5 in Hermetſchwil, 10 in Ingenbohl „Paradies“, 2 in Sllingnau, 8 in Dienzingen, 
1 in Muri, 1 in Ratbhaufen, 2 in Ridenbad, Kt. Solothurn, 16 in Surſee, 
3 im Dinzentianum in Baſel und 8 in Privatfamilien, 48 Kinder Tönnen 
bereits ihr Brot felbft verdienen, 
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Turch die Verwaltungsſtelle in St. Gallen wurden im verfloſſenen Jahre 
verſorat: 20 Kinder in St. Iddazell, 7 in St. Iddaheim, 1 in Altſtätten, 
2 in St. Joſeph in Bremgarten, 1 in Hermetihmwil, 2 in Heiligenbronn, 1 in 
Muri, Ton Bosto-Anftalt, und 2 in Privatfamilien, 

Die Verwaltungsſtelle in Chur unterftügte 26 Kinder. 

„Wer eines diejer Kleinen aufnimmt, nimmt mid auf“. Dieſes Wort 
des göttlichen Heilandes wird erfüllt durch das Abonnement auf den „Seraphifchen 
Kinderfreund“, Rebaltion: P Adrian, O. C,, Schwyz. 

Obwalden. Obligatorijche Rekrutenvorkurje beftehen nunmehr in den 
Kantonen: Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, Zug, Freiburg, Appenzell J.Rh., 
Zejfin, Waadt, Wallis, Neuenburg, Senf, In Uri und Appenzell JaRh. 
beſteht allerdings eine gewiſſe Wechjelbeziehfung zwiichen Refrutenvorfurs und 
Fortbildungsſchule. In Waadt und Genf beftehen dieſe Vorfurfe nur für bie 
srecrues illetrees«, bezw. für diejenigen Refruten, welche fih nicht über genügende 
Schulfenntnifje ausweiſen können. 

Freiwillige Refrutenvorkurfe beitehen in ben Stantonen: Bern, Quzern, 
Solothuen, Bafeljtadt und Bafelland, 

Freiburg. Im laufenden Winterfemefter beſuchen unfere Hochſchule 380 
Studierende; darunter 326 eigentliche Studenten und 54 Hörer, aljo feit dem 
Sommerjemefter 1900 ein Zuwachs von 6. 

Die Zahl der Dozenten beträgt 57; 45 ordentliche und 12 außeroroentliche 
Profefforen, nebit 5 Nifiitenten. 12 Profefforen entfallen auf die theologische, 
15 auf bie juriftifhe, 19 auf die philofophiihe und 16 Aſſiſtenten auf bie 
naturmifjenschaftliche Fakultät. 

90 Kollegien werben in deutſcher Sprache gelejen, 45 in franzöfijcher 
und 18 in lateinifcher Sprache. 

— Ein Korr. vom „Schweiz. Evangel. Schulblatt“ fchreibt dafelbit 
in Ar. 9 alfo: 

„Wir wollen es bier einmal laut und fröhlich befennen, daß unjer viel» 
verfchrieene Erziehungsbireltor, Herr Python, ben herunter zu machen fich bie 
radifate Prejje mil einem wahren Wetteifer bemüht, e8 mit uns Lehrern fehr 
aut meint. Gemwiß hätte er gerne im Großen Rat eine noch weitergehende 
Beioldunaserhöhung durchgelekt. Darum jagen wir: „Ehre, wem Ehre gebührt!” 

Die meifte Ehre gebührt jomit unferm mwadern Erziehungsdireltor! 

St. Gallen. Berbienter Lehrer. In Balgach ift in einem Alter von 
41 Jahren Herr Behrer Zäch geitorben, der jeit 1870 an bortiger kath. Primar- 
ſchule ſegensreich wirlte und fi als Mitarbeiter um die Abfaſſung der neuen 
ft, galliihen Schulbücher große Verbienfte erwarb. R. I. P. 

Denutfhland. (Qebrermangel.) Im preußiichen Abgeorbnetenhaufe kam 
jüngft bie Interpellation Kopſch-Ernſt (über den Mangel an Vollsſchul- 
lehren) zur Sprade. Der Abg. Kopſch, Rektor verjuchte bei der Begründung 
und Befprechung ben Nachweis zu erbringen, daß der Lehrermangel ein chronijcher 
geworden ſei und ohne völligen Syſtemwechſel nicht befeitigt werden könne. 

Abg. Ernft, Lehrer Spricht gegen die geiftlihe Schulaufficht, melde die 
Gefinnungsfriecherei begünitige und gegen das Drängen nad fonfejfionellen Schulen 
für verfchwindende Minderheiten. 

Abg. Geisler (Lehrer) bemerkt, ein Lehrermangel jei wohl vorhanden, 
derfelbe mache fich jedoch meiſt nur in ten Heinen armen Landgemeinden fühlbar. 
Redner empfiehlt zur Befeitigung der Qehrernot da, wo dieſe befonders groß jeı, 
mehr Lehrerinnen heranzuziehen. 

Kultusminifter Studt legte dar, der nicht zu bejlreitende Lehrermangel 
jei zu erflären durch die infolge der Verichiebung und Vermehrung der Be- 
völferung nötig gewordene Schaffung einer großen Anzahl neuer Schulftellen, 
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Die Regierung habe zwar, da im ganzen 1500 Lehrſtellen unbeſetzt ſeien, ſeit 
Jahren Vorſorge getroffen, aber es müſſe jetzt insbeſondere dafür Sorge getragen 
werden, daß eine erhebliche Erweiterung der Vorbildungsanſtalten für die Volks— 
ſchullehrer eintrete. Der Abg. Hackenberg (lib.) machte der Regierung den 
Vorwurf, bei der Beurteilung des Bedürfniſſes nicht genug Vorſicht gezeigt zu 
haben. Obwohl Gegner der geiſtlichen Schulaufſicht im allgemeinen, könne er 
ihr doch leine Schuld am Lehrermangel beimeſſen. Man müſſe für Erweiterung 
ber Lehrerbildungsanſtalten ſorgen; doch dürften darunter weder die Schulen, 
noch die Qualität des Lehreritandes leiden. 

Rheinland, Eine Riefenfhule In der Gemeinde Kirchherben bei 
Köln, die zu °/s fatholiich iſt, beiteht eine proteftantiihe Schule, die zuiammen 
von 2 jüdifchen und 2 proteitantifchen Rindern beſucht iſt. Der Gemeinde koſtet 
die Schule jährlih 1500 Markt. Katholiiche jyamilienväter aus Kirchherden 
batten nun an das Abgeordnetenhaus den Antrag geitellt, die Schule aufzuheben. 
Der Zentrumsabgeordnete Dittrich, der den Antrag befürmortete, machte aeltend, 
daß die Katholiken oft bei einer Kinderzahl von 60 Scmierigfeiten bei Erric- 
tung einer Schule finden, und ſchon fatholiihe Schulen mit 20 Kinter „megen 
ber geringen Zahl“ aufgehoben wurden. Liebe fib wohl in ganz Deutſchland 
eın einziges Beiipiel finden, wo für 4 katholtiche Kinder von einer zu ®/, prote- 
ſtantiſchen Gemeinde eine eigene Schule unterhalten würde? Parität! 

Deferreid. Bon 6 Lehrermakregelungen meldet die liberale Preſſe. 
Als Gründe werden genannt: Hochgradige Verlegung der Disziplin und Sub» 
ordination durch aufreizende Schmähartifel in der „Steir. Schul- und Xehrer- 
zeitung,“ „Schädigung des Anſehens des Lehrerftandes durch feine Schreibmeiie, “ 
„Derfäumnis mehrerer Schultage, Organilation und Leitung einer politiichen 
Partei unter der Zehrerfchaft, die einen Imiturz des Schulmelens in demagogiichem 
Einne und zu dieſem Zwecke zunächſt eine Erfhütterung der ftaatlichen und 
geiehlichen Autorität und eine Untergrabung der Disziplin unter ber Lehrerſchaft 
anſtrebt.“ Diefe 2 Infriminierten wurden zur Strafe an Orte mit nieberer 
Gehaltsordnnung verſetzt. — 

Meitere Gründe find laut „Weftdeuticher Lehrer-Zeitung“ folgende: 

„Altive Teilnahme an fozialdemofratiihen Berfammlungen, ſtändiger 
Derfehr mit Parteiführern, Mitwirfung an der Gründung fozialdemofratiicher 
Mrbeitervereine. Herr Rehling, Redalteur ber deutichnationalen „Freien deutichen 
Schule,“ bat in einer deutihrationalen Verſammlung eine Rebe gebalten, „die 
eine derartige Erregung unter den Zuhörern bervorrief, daß der Redner die 
Tribüne verlafien mußte und ber Vofikende zur Auflöfung der Verſammlung 
gezwungen war. Herr Webinger, „hat in der Schule den Kindern Dinge gelehrt, 
diemit dem chriftlichen Glauben in Widerfpruch fteben, und ji Handlungen 
und Aeußerungen zu Schulden fommen laſſen, die geeignet feien, den chriſtlichen 
Glauben herabzuiegen und das religiöje Gefühl der Bevölkerung zu verlegen.“ 
Letztere Herren wurden ihres Amtes entſetzt. — 

Schweden. Stodbolm. Die dabier nunmehr fertigaeitellte Volksſchule 
bürfte wohl die größte Schule der Erde fein. Diefelbe ift zur Verminderung 
der Feuersgefahr ganz aus Stein und Eifen aufgeführt; nur die Fenſter und 
die Türen find aus Holz. Die Fußböden in den Lehrjälen beitehen aus aus— 
geichliffenem Gement und in den Gängen aus mojaifbelegten Flieſen. Die Schule 
enthält 90 Klaſſenzimmer und bietet Raum für 4000 Kinder, Die Baukoſten 
belaufen fich auf über eine Million Kronen. 

Spanien. Tie „Revue pedagogique“ bradte fürzlih eine Zuſammen— 
jtellung der in Spanien ericheinenden Zeitichriften für Pädagogit. Ihre Zahl 
beläuft fih auf 72, worüber bie „Päd. Zta.*, das Hauptorgan des beutichen 
Lehrervereins, ihr Eritaunen ausdrüdt, — Diefe große Zahl päd. Zeitichriiten 
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bemweift in ber Zat, daß es in Spanien doch auch Leute geben muß, bie fih für 
Erziehungs und Unterrichtöfragen intereifieren, und daß es in diefem katholiſchen 
Lande doch nicht ganz fo „finiter” fein muß, wie es mit „breitem Behagen* in 
liberalen Zeitungen jo oft geſchildert wird. 

England. Gin amtliher Ausweis über Englands Schulmeien enthält 
die .erftaunliche Mitteilung, daß die Anzahl der weiblichen Lehrer die der männ- 
lichen weit übertrifft. Im Jahre 1870 zählte die eritere nur 8800, heute beträgt 
ihre Zahl 80,057, während bie ber Lehrer nur 28,978 aufweiſt. Obwohl bie 
legte Volkszählung nachwies, dab im Pereinigten Königreih 860,000 mehr 
meibliche Bewohner als männliche gezählt wurden, wird diefer Gegenjag doch 
nicht zur Genüge erflärt. 


Pãdagogiſche Rundſchau. 


Zürich. Herr Erziehungsdirektor Locher erklärt, daß der Lehrerbedarf 
für das neue Schuljahr kaum gedeckt werde und man vielleicht genötigt ſei, Lehrer 
aus andern Kantonen beizuziehen. Die Stadt Zürich allein hatte Tepthin 
für das künftige Schuljahr 23 neue Primarlehrer, zu wählen und am Seminar 
Küsnacht feien blos 27 Zöglinge ausgetreten. 

— Die Penfionskafje der Profefloren am eidgenöffiichen Polytehnilum 
bält bdermalen 197,000 Fr. Künftig wird nun ber Bund auf Wunſch der 
Profefioren für jeden dieſer jährlich 400 Fr. an bie Kaffe beitragen. Es fol 
ausreichen zu einer Rente von 1700 Fr. für jede Penfionswittme und 30—40 
Prozent bievon für jede Waiie, 

Bern. Die Körperitrafe in der Schule. m Großen Rate erflärte 
Dürrenmatt, dad Berner Volt mahe nicht in fentimentalem Dufel und wolle 
von einem Verbot der förperlihen Züchtigung in feinen Schulen nichts wiſſen. 

— Der Gemeinderat von Bern hat beichlofjen, Mädchen den Zutritt zu 
fämtlichen Klaſſen des ftäbtiihen Gymnafiums zu geitatten. 

— Züchtigungsrecht der Lehrer. In jeiner legten Sitzung nahm ber 
Große Rat mit 55 gegen 44 Stimmen den Entwurf der Kommiſſionsmehrheit, 
melde die Anwendung ber förperlihen Züchtigung nur zur Handhabung ber 
Zudt und Disziplin geftattet, mit zwei Abänderungen in eriter Leſung an. 
Darnach ift die Zühtigung am Kopfe des Kindes unbedingt verboten. 

— Tür die Lehrerfchaft der Aemter Aarwangen und Wangen wird auf 
Beranftaltung ber bernerifhen Erziehungsdireltion Ende April nächſthin in 
Langenthal ein achttägiger Turnkurs abgehalten. 

Cuzern. Jubilare an den Stabtichulen. Die 9. 9. Direktoren J. Nid 
und Ch. Schnyder werden heuer das 50. Jahr ihrer Lehramtstätigkeit zurüd- 
legen. Es foll jeitens der Echulbehörden beabfichtigt fein, den Anlaß mit einer 
beſcheidenen Feier geziemend auszuzeichnen. 

— Eine ziemlib eingreifende Reform haben unfere Erziehungäbehörden 
in Vereinigung mit dem Großen Rate durchgeſetzt. Es handelte fih nämlich 
um bie Frage eines vermehrten Schulbefuhes in der Primarſchule. Bis jegt 
waren die Finder nur in ben vier eriten Jahren verpflichtet geweien, Sommer 
und Winter die Schule zu beiuchen. Nachher hatten fie jeweilen vom Frühling 
bis zum Herbit vollftändige „Valanz“, um erit mieder in den Wintermonaten 
zum Unterricht zugezogen zu werden. Mit dem 14. Altersjahre hörte dann ber 
Schulbeſuch überhaupt auf, und fpäter griffen nur ganz kurze „Wiederholungen“ 
Plog. Es ift Har, daß bei ſolch reduziertem Schulbeſuche unfere Primarſchule 
nicht leiſten fonnte, was ihr eigentlich zuſtand. Nun iſt auf legislatoriſchem 
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Wege entſchieden worden, daß alle Kinder vom 7. bis zum 13. Jahre Sommer 
und Winter die Schule beſuchen müſſen. Dafür könnnen fie, etwas früher als 
ald bisher aus derſelben entlafien werden und müſſen die Behörden in ber 
Verteilung der Ferien auf die Bebürfniffe bes Landvolfes nah Möglichkeit 
Rüdfiht nehmen, — Dieſer Fortichritt ift im Intereffe der Schule fehr zu 
bearüßen, wenn er auch in landmwirtichaftlichen Kreifen aus leicht begreiflichen 
Gründen ungern geliehen wird. 

— Die Stadtgemeinde bat das nitiativbegehren betreffend die un— 
entgeltlihe Abgabe der Lehrmittel mit rund 1960 gegen 900 Stimmen an« 
genommen. 

ug. Menzingen. Die Einwohnergemeinde-Berfammlung wählte zum 
Mitgliede des Einmwohnerrates den Hrn. Lehrer M. R. Wyß. Gratulieren! 

Freidurg. Die Regierung bat den Befuch der gewerblichen Fortbildungs— 
ſchulen, ſowie die Teilnahme an Lehrlingsprüfungen für alle Lehrlinge und 
Lehrtöchter in Gewerbe und Handel obligatoriich erklärt. 

— Univerfität freiburg. Dem hochwſt. Biſchof Auguflinu8 Egger 
von St. Gallen ift von einer Deputation das Ehrenboftor-Diplom der theologifchen 
Fakultät überreicht worden. 

Bafel. Nach einer Mitteilung bes. Präfibiums des freifinnigen Schul« 
verein von Baſelſtadt ift eine Enquete über die Nebenbeihäftigung der Lehrer 
von der Erziehungsbebörde befchlofien und bereits ins Werk gejeßt worden. 

St. Gallen. Der Erziehungsrat hat den Entwurf eines neuen Lehrplanes 
für die Boltsfchule im Kt. St. Gallen durchberaten und dem Regierungsrat zur 
Genehmigung unterbreitet. 

— Der toggenburgifche Gemwerbeverband regt beim fantonalen @emwerbe- 
verband das Obligatorium der Lehrlingsprüfungen an, 

— In Wittenbab ftarb unlängit im Alter von 69 Jahren Herr Lehrer 
J. U. Boßhardt. Derſelbe wirkte feit 38 Jahren treu und gewiſſenhaft an ben 
Schulen diefer Gemeinde und war ein fehr beliebter Lehrer. 

— Straubenzell, Aus 40 Bewerbern an die brei neugefchaffenen Lehr— 
jtellen wurden die H. 9. Karrer, Mofer und Nüeſch gewählt. Insgefamt zählt 
die Schulgemeinde Straubenzell jet 18 Primarjcullehrer. 

Thurgau. Die Schulgemeinde Frauenfeld hat für Erweiterungsbauten 
ber Kantonsſchule einen Beitrag von 20,000 Fr., die Ortsgemeinde Frauenfeld 
einen folchen von 10,000 Fr. bewilligt. 

— Shulnadridt, Die Schulgemeindeverfjammlung Mettlen bat nad 
ber „Thurg. Ztg.“ mit großer Mehrheit beichloßen, es feien die Gehälter 
ihrer beiden Xehrer um je 100 Fr. zu erhöhen. 

— Das am 17. März zur Vollsabftimmung gelommene Gejek betreffend 
die Organijation des Lehrerſeminars zielte auf brei Neuerungen ab, nämlich: 
1. auf die Erfirefung ber Bildungszeit der Seminariften auf vier Jahre (ftatt 
bisher drei); 2. Die Aufhebung bes Konviktzwanges für die beiden obern Seminar» 
Hafien, und 3. die Ermöglihbung weiblicher Zöglinge. 

Waadt. Die Univerfität Laufanne hat von ber Univerfität Berlin die 
Zufane erhalten, daß die an der philofophiichen Fakultät Laufanne verbradten 
Semeiter aub in Berlin mit Bezug auf die Zulafiung zum Eramen als voll» 
gültig gerechnet werden, Tür die juriftiiche Fakultät war dies bereitö zuvor 
der Tall. 

Aenenburg. Während des abgelaufenen Winterjemefters zählte bie 
Neuenburger Akademie 227 Befucer, wovon 147 Studenten und 80 Aubditoren. 

Deutfhland. Gin preußiſcher Lehrertag joll im Laufe des Jahres 1901 
einberufen werden, da verichiedene Schul und Lehrerfragen allgemeiner Erörterung 
bebürien. Seit feinem nun bald 3Ojährigen Befteben bat der preußiiche Xehrer- 


verein, ber gegenwärtig nahezu 50,000 Mitglieder zählt, erft einmal getagt, 
und zwar aus Anlaß des damals vorliegenden v. Goßler'ſchen Schulgefegentwurfs 
in ber Weihnachtswoche 1890 in Magdeburg. 

550,000 gewerblich beichäftigte Kinder giebt eö in Deutſchland laut ben 
vom „Raiferliden Statiftifhen Amt“ gemachten Erhebungen. Wenn man ermägt, 
Daß bie in der Landwirtſchaft und im Geſindedienſt beichäftigten Kinder hierbei 
ausgenommen find, jo muß dieſe Zahl als eine fehr Hohe bezeichnet werben, 
Davon find in der Induſtrie 307,000, im Handel und Verkehr 20,000, in den 
Gaftwirtichaften 22,000, im Austragedienft für Bädereien, Zeitungserpeditionen 
u. dgl. 136,000, bie übrigen anderweitig beichäftigt. 

— Eine zmweimalige orbnungsmäßige Schulentlafjung, im Frühjahr und 
im Herbſt, wünſcht das Königlihe Konfiitorinm der Aheinprovinz für ben 
Regierungsbezirt Düffeldorf, da fih Schwierigkeiten betr. des Unterrichts der 
bereits mit dem 14. Lebensjahre aus der Schule entlaflenen, aber noch nicht 
fonfirmierten Kinder herausgeftellt haben. 

— Hannover Befuh und Schulzucht laſſen in ber Fortbildungsſchule 
zu Delöburg, einem Dorfe bei Hannover, nichts zu wünfchen übrig, denn — bie 
Direftion der jeder Hütte zahlt am Schluß des Winterhalbjahres jedem 
Schüler, ber ein gutes Zeugnis der Fortbildungsſchule vorzeigt, eine namhafte 
Gratifilfation. 

— Roblenz. Unterm 14. Februar Hat die Königliche Regierung zu 
Koblenz verfügt, daß bei der demnächſtigen Aufitellung von Penjenverteilungen 
mehr als bisher auf ben fpäteren Beruf des Mädchens als Hausfrau Rüdficht 
genommen werde. Hauptſächlich foll Las Wifjensmwertefte aus ber Haushaltungs- 
funde zur Durdhnahme gelangen, und zwar foll bies gefchehen in Verbindung 
mit Naturlehre und Rechnen. Verdient Nahahmung! 

— Der Badiſche „Beobachter“ ftellt zahlenmäßig feit, daß unter 488 
proteftantiichen Behrerorganiften nur 42 mehr ala 150 Mi, beziehen, während 
es unter den katholifchen heute jhon 270 find. Mehr als ein Viertel der 
katholiſchen Lehrer bezieht zum Zeil 400 Mi. und noch mehr Organiftengehalt, 
der ihnen natürlih ungeſchmälert verbleibt. 

— In einer Generalverfammlung ber Schulvorftände der Stabt Düfjelborf 
wurde unter dem Vorſitz des Oberbürgermeifters die Einführung des Haushaltungs- 
Unterrichts für Mädchen in den oberiten Klaſſen der hiefigen Volksſchulen 
beichlojien. 

— Wilmersdorf, (Provinz Brandenburg). Vom 1. April ab beziehen 
die biefigen Vollsſchullehrer mit eigenem Hausftand eine Mietdentihädigung von 
600 Mk. die unverheirateten Lehrer fowie die Lehrerinnen eine foldhe von 400 ME. 
Bisher betrugen bie Süße 550 bzw. 350 Mt. 

— Ohligs. Mit dem 1. Mai biejes Jahres wird hier der Beſuch der 
Fortbildungsichule obligatoriſch. Zum Beſuch find alle aus ber Schule ent» 
lafjenen Knaben bis zum 17. Lebensjahre verpflichtet. Mit Ohligs beträgt die 
Zahl der obligatorifchen TFortbildungsichulen im Megierungsbezirfe Tüſſeldorf 
achtzehn. 

— Gr. Lichterfelde. („Schulmeifter“ eine Beleidigung.) Ein nod 
nicht 15-jähriger Junge von bier, der feinen ehemaligen Mitichülern beim Heran- 
nahen ihres Lehrers zurief: „Jungens, der Schulmeifter kommt,“ hatte fich wegen 
Beleidigung bes Lehrer vor dem Schöffengeriht zu verantworten. Dies bielt 
ihn der öffentlichen Beleidigung für jchuldig, beitrafte ihn aber feiner Jugend 
wegen nur mit einem Verweis. 

— Aus Shwarzburg-Sonbershaufen jchreibt „Der Deutſche“: An Etelle 
der öffentlichen Ofterprüfungen, welche binfort aufhören, wird an den Gymnafien 
und Realfchulen bes Fürftentums jährlich ein Tag zu Öffentlihen Schulftunden 
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angelegt werden, Es wird an dieſem Tage den Eltern Gelegenheit gegeben, 
dem Unterricht, der durchaus feinen gewöhnlichen Bang nimmt, beizuwohnen 
und fo einen Einblid in die tägliche Arbeit der Schule zu gewinnen, 

— Bayern. Mittelfranten. In Nürnberg find nunmehr neun Schul» 
ärzte angeftellt.e Nach dem Berichte über das Schuljahr, in welchem nur ſechs 
Schulärzte angeftellt waren, wurden in der Zeit vom September bis Juli 7415 
Kinder unterſucht. 

Dei den Auszeihnungen aus Anlaß des 80. Geburtäfeites Sr, Kal. Hoheit 
des Pringregenten erhielt Herr Lehrer Wörle von Pferfeer, NReichötagd- und 
Zandtagsabgeordneter, den Oberlehrer-Zitel, 

— Elſaß. Das Geſuch, welches der Straßburger Gemeinderat faft ein- 
ftimmig an bie Schulbebörde gerichtet hat, um Wiedereinführung des linterrichtes 
im Franzöſiſchen, wenigftens in ben zwei obern Jahrgängen ber Volksſchule, iſt 
abgelehnt worden, 

Die VI]. Generalverfammilung des Lanbesvereine findet Oftern 1901 in 
Mühlhauſen ftatt, die I. Telegiertenverfammlung am Diterdienftag, 9. April, 
Nachmittags, die Hauptverfammlung am Mittwoch, 10. April. 

Im Zeitraume von 123 Jahren, von 1777 bis 1900, bat das in nächſter 
Nähe von Strakburg liegende Dorf Mundolsheim nur drei Lehrer gehabt. Nach 
einer Notiz der „Kölner Volksztg.“ wirlte ber erfte unter diefen drei berufseifrigen 
Lehrer von 1777 bis 1822, der zweite von 1822 bis 1861 unb von ba ab bis 
Ende vorigen Jahres ber als ein Förderer der Bienenzucht meitbin befannte 
Lehrer Zwilling. 

Deflerreih. Böhmen. Wie die Waınsdorfer „Defterr. Volkszeitung“ 
mitteilt, find gegenwärtig in Böhmen über 400 Lebreriiellen unbejegt. Wenn 
in einem Lande, tefien Lehrer fih aus Not in der Ferienzeit zum Zeil als 
Hopfenpflüder verdingen, der Zugang zu einem berart gewürdigten Berufe immer 
mehr abnimmt, jo ift das aud fein Wunder. 

Zrankreid. Alois. Eine neue fatholiihe Hochſchule wurde foeben in 
Alais ins Leben gerufen. Auf den erften Aufruf haben ſich über 200 Arbeiter 
als regelmäßige Hörer infcribieren laſſen. 

— Gegen bie Unterdrüfung der Orden in Frankreich, zu Gunften der 
nicht ermächtigten geiftlihen Genofienichaften, haben 50 Profefioren der Parifer 
Hochſchulen und andere hochangeſehene Männer, darunter auch Proteftanten, eine 
Denkſchriſft gerichtet. 

Italien. Mailand. Genen den das Beten des „Waterunfer“ in ben 
Stabtichulen verbietenden Erlaß des Sozialiften de Shriftoforis find bereits über 
100,000 Proteſt-Unterſchriften geſammelt worden. Dean glaubt, daß dieſe 
gewaltige Zahl fih noch verdoppeln werde. Die Bogen werden täglich mafjen- 
haft unterichrieben! 

Rußland. In St. Petersburg hat unlängit eine Beratung über bie 
normale Schlafendzeit der Kinder von jeiten einer aus Profeſſoren der 
midiziniihen Akademie beftehenden Kommiſſion ftattgefunden, Nach der Anfidt 
diefer Kommiſſion follen Schüler unter 10 Jahren 10—11 Stunden fchlafen, 
Schüler von 10—12 oder 13 Jahren 9—10 Stunden, und ältere Schüler 
8-9 Stunden, Schwade, blutarme, ober durch intenfive Arbeit ermübete 
Kinder bedürfen einer um s—1 Etunde längeren Sclafzeit. Die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion wurden von der Profeljoren:-Stonferenz der Afabemie angenommen, 

Einem Bericht des Petersburger „Erziehungsboten“ zufolge nimmt die 
Trunkſucht in Rußland unter der Schul: und Univerfitätsjugend zu. Die 
„Beiellihaft zur Abwehr des Alfoyolismus“ hat den Kampf mit dem Uebel 
aufgenommen. 
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Vädagogiſche Litteratur. 


. Die angeblihe Intoleranz der kath. ſtirchendisziplin von Auguſtinus Egger, 
Bifsef. Berlagsanftalt Benziger & Co., U.:®. 


Wir verlieren über das ausgezeichnete umd zeitgemäße, fünfzinfeitige Vüchlein fein 
Wort der Kritik und feines der Empjehlung. Der Name des Verfajlers und die Tatjache, daß 
es in fürzefter Zeit ſechs Auflagen erlebt, jprechen deutlich genug. Nur Eines fei dem 
Leſer in Grinnerung gebradt, daß das Büchlein 7 Punkte veihlägt, nämlih: 1. Zurüd: 
mweifung alarholifher Paten — 2. Zurüdweifung von den Sakramenten — 3. Bon der 
Ehe insbefondere — 4. Die Lonfefjionslofe Schule — 5. ſtirchen und Gottedienit — 
6. Verweigerung des kirchlichen Begräbnifies — 7. Die allcinjeligmadende Kirche Dem 
bochgediegenen Büchlein freundlichen Eingang in jedes Lehrerheim. Preis: 45 Ets. 

2. Der Atheismus von Augufiinus Egger, Biſchof. PVerlagsanftalt von Benziger 
& 6o., A.G., Einfiedeln — BWaltshut — Köln a. Rh. 45 Rp. 

Das Büchlein erſcheint in zweiter Auflage und teilt den Inhalt in 4 Kapitel. 
1. Vorbemerlung üter das Verhälinis von Urſache und Wirfung. 2. Urfprung des 
Lebens. 3. Die Entftehung der Arten. 4. Tie Zwedmäßigfeit in der Natur. — Der 
hohe Berfafjer weiſt aus dem heute befiritienjten Gebiete, aus dem der Natur, den „alls 
mächtigen EC chöpfer Himmels und der Erde” nad. Gewiß eine Aufgabe, die ſpejiell für 
junge Leute ſehr zeitgemäß und von jo anerkannter Autorität aus ſehr wirkungsvoll iſt. 
Ein Büchlein, mic wohl kürzer und ſchlagender noch feines die Notmendigfeit eines allmächtigen 
Schöpfers als Frucht dentender Naturbetrachtung nachgemiejen. 


3. Ernjte Worte an Eltern, Lehrer und alle Kinderfreunde von Franı Hattler, 
Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. 3. Aufl. Herder'iche Yerlagshandlung 1901. Preis AM 1.6U 
gebd. «M 2.50. 296 Eeiten. 

Pater Hattler iit BVBollsfchriftfieller von Gottes Gnaden. Das beweift er auch im 
vorliegenden Bude. Den 1. Teil richtet er an Eltern und Erzieher und redet von der 
„Kunft der Künfte“, von Weſen, Pfliht und Mittel der chriftl. Erziehung. Im 2. und 3. 
Teile wendet er fih an alle Sinderfreunde, um fie zur tätigen Xiebe fpeziell für arme 
und verwahrlofte Rinder anzjujpornen. Das Bud ift urjprünglid in feinen verjchiedenften 
Darlegungen in den „Wedftimmen für das fath. Volt“ und im befanntın „Sendboten 
des adttlihen Herzens Jeſu“ erjchienen. Hernach wurden die lojen Artitel neu bearbeitet 
und erihiunen ın Buchform als „Rinderihug“. Erſt jegt wurden dieſe Goldkörner der 
großen Kunſt der Kindererziehung jo recht befannt. Hattlers „Kinterfhug“ wurde populär 
im beitın Sinne, weshalb er aud von der faıh. Prefje allüberall begeifterte Aufnahme 
fand. — Scliehlih erjhien der „Rinderjhug“ ın zweiter Auflage als „Ernfte Worte“ 
und wurde im Jahre ı895 von 9. H. Eem.:Direltor B. in diefen Blättern in begei: 
ftertfier und ausführlichfter Weiſe beſprochen. Die dritte Auflage fahte nun die Ülber: 
fchriften beftimmter und Harer und fiellt in einem zweiten Inhaltsverzeichnifie die behan— 
delien Wahrheiten in leicht virftändliger Ordnung zujammen, ohne im übrigen den Inhalt 
der erflen Auflage wejentlich zu ändern, daS zweite Inhaltsverzeihnis handelt vom Find, 
von der Erziehung uud von dem Freunden desjelben. Tas Kind wird im Lichte des 
Blaubens, in feiner mannigfaden Not und in jeiner Unſchuld betrachtet. Bei der Er: 
ziehung desjelben tommen Wefen, Pflicht und Mittel, jowie Vorbilder in Betracht. — „Ernfte 
Worte” bildet eine Bollspädagogif, wie fie zwedentjprehender wohl faum geſchaffen 
werden fann. Zeeljorger und Lehrer leſen das Buch mit Hochgenuß und genieken bei 
der Vehrüre ungemein viel Anregung. Den Eltern jollte man dasjelbe in die Hände jpielen, 
wo immer nur möglid ; denn es ift einc reiche Fundgrube befter Ratjchläge zu zeitgemäßer 
bäuslider Erziehung. 

4. In der Berlagsanftalt Benziger & Go. iſt erjchienen: 

Eigiebert im rätıihen Tale. Auf 74 Seiten erzählt dır Venediktiner-Pater Maurus 
Garnot der Kriftlihen Jugend ganz der gemitivollen und anjhaulichen Darſtellungsweiſe von 
Ehriftoph Sſgmid ſel. entſprechend die Grundung eines Kloſters in der Ginöde (Disertina) z. 3. 
Difjentis. Die Kultivierung des Landes und die Chriſtianiſierung ſeiner Bewohner iſt 
jelbitverftändlich nit nah Art der Robinſonaden, wohl aber jo redht innig zur freude 
von Rindern, Eltern und Lehrern geidhildert und vier neue ganzjeitige Bilder beleben die 
Schilderung. Bür 60 Cis. erwirbt fi der Lehrer ein jhünes Geſchenl an jeine de 
denen es lebenslänglih von Nugen jein wird. M. 


5. Dad wahre Marienlind, Lehr: und Gebeibüchlein für alle kath. Chrifien von 
J'. Konrad Lienert, O. S. B. Berlag von Zenziger & Eo., 4:6. Yon 80 Rp. bis 


4 Fr. — 

Die erſten 90 Seiten bieten furzgefaßte, anmutige, leicht faßliche und originell 
geichriebene Belehrungen, jpeziell die Mehrung der Liebe zur Muttergotte bezwedend 
Dann folgen die üblichen, kirchlichen Andachten. um mit der „Andadht zu Maria” und 
der „Verehrung ter Heiligen“ abzufchließen. Die Ausftattung ift fehr geihmadvoll. Ein 
Gebetbüdhlein, das jeine Zulunft hat! — — 

6. Die „Schweiz. Rundſchau“ iſt in Heft 2 erſchienen. Sie bietet intereſſante 
und lehrreiche Arbeiten von P. Sigisbert Meier (Moral und Kunſt), von Dr. &, Suter 
(Francois Coppees Rücklehr), von P. Johann Bapt. Egger (Öriehifh oder Engliich?), 
von 9. Baumgartner (Päd. Aphorismen). Daneben finden fi) noch Heinere Poefien ein: 
geftreut und angereiht die übliche kritiſch vortrefflih gehaltene „Litterarijhe Rundſchau“, 
geleitet von mifjenfchaftlih anerkannten Herren der verſchiedenſten litterariichen Gebieie. 
So von Dr. P. Gregor 5* Dr. U. Gisler, Prof. Dr. P. Magnus Rünzler, Dr. Hugo 
Oſer, Reltor Al. Keiſer, Dr. 3. Kirſch, Dr. Th. von Liebenau, Dr. Al. Büdi, Dr. Jei. 
Hürbin u. a — Die Nundſchau⸗ hat fi gut eingeführt, hält ſich ihrem Programm 
getreu auf der angefündigten Bahn. Glück auf! Berlag von Hans von Matt 
Stand. 


7. Im Verlag von Greiner & Pfeiffer in Giutigart erjcheini im 
3. Jahrgang „Der Türmer”, eine „Monatsjchrijt für Geift und Herz“ von Freiherr v. 
Grotthuß per Heft 1 «A 50 oder vicrteljährlih 4 cM Heft 1 des 3. Jahrgang bietet : 
Friedrich Niegjhe von Frig Lienhard — Der goldene Bogel von W. Janſen — Göthe 
und die Predigt von Chr. Rogge — Tod und Jenjeits im klaſſiſchen Altertum von €. 
Eckſtein — Die Schule der Zulunft von F. Better — Ein Tuell von St. Telefyeom — 
Lieblingsblumen, eine pſychologiſche Charakierfiudie von G. Meyer:Wurzen. Weiter find 
diverje Gedichte eingefügt und find Gottfried Keller, Reuter und Lingg als Dichter ge: 
wertet von Dr. Harry Mayer. Die übliche „Rundſchau“ bringt Arbeiten von Prof. Dr. 
ig Schiemann über „Generalfeldmarihall Hellmuth Graf von Molile“, von Prof. Dr. 

©. Hamann über „Biele und Wege der modernen Biologie”, von Willy Paſtor über 
„Secefjion oder Afademie?* von Erih Sclailjer über „Berliner Theater“. Schließlich 
finden fih noh „Stimmen des Inn: und Auslandes“ 3. B. Auguft der Starte 
als Romanfchreiber, ein moderner Grieche Über Deutſchland, franzöfiiche Friedensftimmen 
u.a. Die „Offene Halle* dient dem freien Meinungsaustaufjh, unabhängig von 
— des Herausgebers. -- 

r „Zürmer" ift ungemein reichhaltig und vielfeitig, dabei formſchön und an: 
tegend — in der Auffaſſung ſtark moderniſierend. Als Mitarbeiter figuriert auch 
Prof. Dr. Hermann Schell. Ein wirklich eigenartiges und groß angelegtes Unterhal— 
tungsblatt ! 

8. Terieulum in mora von Dr. H. Schröder, Verlag von E. Kanne 
— in Schalke i. Weſtfalen. 51 ©. 

Dr. 9. Sdröder hat ſchon gar vieles geichrieben zur ölonomijhen Lage der 
Oberlehrer in den preußiſchen ev. deutſchen Staaten. Eine Reihe bez. Publikationen 
haben Aufjehen gemacht und find jogar in den Parlamenten jur Sprade gelommen. 
Auch diefe Schrift ift ein weiterer verdbanfenswerter Beitrag zum Rapitel der Gehaltslag: 
der Oberlehrer. Der Verfaſſer verfügt Über reiches Material, daS er im vergleichender 
Weiſe herbeizieht, um darzutun, daß die Cherlehrer materiell Afchenbrödel unter allen 
höheren Beamtenllafien bilden. Ein lejensmwertes Wort, auch wenn fpeziell für großdeutfäe 
Verbältnifie berechnet. 

9. Der Schweizeriſche Schülerlalender pro 1901 ift von Reltor Kaufmann: Bayer 
und Lehrer E. Führer bei Huber in Frauenfeld herausgegeben. Er koftet Fr. 1.40 und 
Läuft im 23. Jahrgang. Als Titelbild findet fih das anmutige Stauffacherinnen-Denkmal 
von Mar Leu, mozu aud eine furze tertliche Erläuterung. Im ganzen verdienen die 
tertlichen Beigaben alle Anerlennung. 3 Rätjel find beigemifcht, für deren richtige Löſung 
75 Gewinner im Kalender 1902 veröffentliht und dazu noch eine Gabe erhalten. 


Druck und Perlag von Eberle & Rickenbad;, Einfedeln, Schweij. 


BE Auf bevorftehenbe Oftern erlauben wir uns, ganz befonbers auf bas 
Herrliche Bud „Der gute Erfikommunikant‘‘ aufmerffam zu *— dasſelbe ſollte 
jedem Kinde, welches dies Jahr zur erſten HI. Kommunion geht, in bie Hand gegeben 
werben unb zwar ſchon während ber Zeit ber Vorbereitung. 
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Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Einfiedeln erſchien ſoeben und 
8 iſt direkt bei den Verlegern ſowie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


 Endaritifhe Anhetungsftunden 


nach Walſers berühmtem Buch 
„Die ewige Anbetung“ 


bearbeitet von 
P. Göleftin Muff, O. 8. B. 


Feine zweifarbige Ausſtattung. 448 S. Preis in Leinwand mit Rotſchnitt Fr. 1.36, 
Leder mit Goldfchnitt Fr. 1. 80. 


Das Buch enthält die Gefchichte ber ewigen Anbetung, Belehrung über dieſelbe, wanzig 
| Anbetungsſtunden, ſowie bie gewöhnlichen Morgen-, Abend-, Beicht - Kommumion-⸗, Me, Beiper, 
J Kreuzweg · und ſtrankengebete x. 
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| Adelrich Benziger & Co. in Einsiedeln 


"empfehlen sich für Anfertigung: von 


Vereins-Fahnen 


garantiert licht- und wasohecht, 


2 Photographien u. Zeichnnngen nebst genanen Kostenberechnungen stehen zu-Bisnsten- 
N Eigene Stickerei- Ateliers im Hause, 
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Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Einsiedeln ist soeben erschienen und direkt von 
'erlegern, sowie durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


besuchungen des Allerheilst. Altarssakramente: 


und der allerseligsten Jungfrau Maria für jeden Tag des Monates vom hi. Alphons Maria von Liguor 
Neue Originalübersetzung von P, Markus Helbling, O. 8. B. 
Preis: Leinwand, Rotschnitt . . 80 Cts, Leder, Goldschunitt . . . 
Das Büchlein enthält auf 320 Seiten die Lebensgeschichte des hl. Alph. M. v. Ligı 
ber die, Besuchungen des allerheilst. Altarssakramentes, der allerseligsten Jungfrau Maris 
ommunion, 3 Besuchungen, fromme Akte, fromme Uebungen zu Ehren der 7 Freuder 


7 Joseph, sowie die gewöhnlichen Morgen-, Abend-, Mess-, Beicht-, Kommuniong 
Ichriften des hl, Alph. M. von Liguori. 
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Bibliothek der katholiſchen Pãdagogik. Vegründet unter Mit— 

— — — — — corrfna von Geh. Rat 
Dr. L. Kellner, Weihbiſchof Dr. Knecht, Geiſtl. Rat Dr. Hermann Rolfus 
und herausgegeben von F. X. Kuuz. 

Xl. Band: Der Fefuiten Berpinä, Bonifazius und Poſſevin Ausacwählte 
pädagoniihe Schriiten. Weberjegt von J. Stier. 9. Scheid, G. Fell, Mitglieder 
der Geſellſchaft Jeſu. gr. se (N u. 564 ©) M 6; geb. in Halbiranz «#. 7,80, 

Bis jet liegen 13 Bände der „Pädagogiſchen Bibliothet““ vor, über die ein ausführ: 
licher Proſpelt Durd alle Buchhandlungen gratis und franfo zu beziehen ift. 


Sattler Franz, 5. d., Ernfte Worte an Eltern, Kebrer und 


alle Kinderfreunde,. Dritte Auflage Mit Approbation te 
— — —— — hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg und Gr: 
laubnis der Ordensobern. 8%. (XII und 296 Seiten) 1.060; geb in Leinwand 
MM. 2.50. i 


Schul» und Dereinsbühbne, ine Sammlung leiht aufführbarer Theater: 
ee ftitdde für die fludierend: Jugend, - Deraus: 





gegeben von B. Areus, S. 4. 12", 


Zweites Bändhen: Vitus. Traueripiel in + Aufzügen. Nach dem Frans 
zöftichen des U. 9. Tricard, 8. J. von B. Arens, 8. J. (VIll u. 140 Seiten) 
A. 120. 


Drittes Bändchen: Heltor von Loch Maria. Trauerſpiel aus der großen 
Revolution. In drei Aufzügen. Nach dem Franzöſiſchen des P, Delaporte, 8.J. 
von 8. Arens, S. J. (Vlil u. 185 ©.) „# 1.20. 


Im lehten Jahre ift erſchienen: 
Erfted Bändchen: Johann von La Baleclte. Schaufpiel im fünf Aufzügen. Nach dem 
Franzöſiſchen des . G Longhaye SS, J, von 8. Arens, S. J. (VL u. 14 SI Mt. ı2u, 


Vrimurlehrerhelle in Bun 


Gemäß Gemeindeihlußnahme vom 24, dies wird anmi 
die Stelle eines jiebenten Primarlehrers zur freien Bewerbung 
ausgeſchrieben. Die Bejoldung beträgt bei 23— 30 wöchentlichen 
Unterrihtsjtunden Fr, 2000 (inkl. Altersverforgung.) 
Die Schulbehörde behält ſich Freie Zuteilung der Kurſe vor 
Afpiranten wollen ihre Anmeldung jamt Schulzeugniffen mi: 
Angabe ihres Studienganges jhriftlih und verſchloßen bis 
jpäteftens den 9. April an Herrn Stadtpräſident Dr 
Silvan Stadlin eingeben. (Antritt mit 6. Mai unbedingt 
anjonjt Anmeldung unnütz.) 


Bug, den 26. März 1901, 
— 0. D. 459. — Die Einwohnerkanzlei. 











Lehrerseminar in Rickenbach-Schwyz. 


Das neue Schuljuhr beginnt am 2. Mai nächsthin. Anmeldungen sind 
bis Ende April an den Direktor zu richten. Prospekte gratis. 






(H 1055 1;z.) Die Seminardirektion. 
ax Alpenkräyg Adtung. 


# Pe» ——— — —ñ— —ñ — — 
PEN RE ZEIT Chen] Der Schweizer:HipenfräntersThee if eines der alteſten m, 
"Tberühmteiten Seilmittei gegen alle Arten von Rheumatiömus 
Seitens |Gtied: u. Gleihiucdt. Die Dofis langt für 14 Tage und Tote 


Eiger Erfolg! if nker: [I Fr. Fe Heitiger und Ihhmerzhafter jemand an diefem Übel 


leidet, deſto fchneller heilt ed. Bei den meiften Leidenden 
hilft ed mit einer Dofid, Zeugniſſe ſtehen zu Dienften. Allein 
echt zu begiehen von R. Birichler-Rürst, Einſtedeln. 


N . Bora R 
A lied und Hleihiuht 5 BE 3cuaniffe: N 

. x Suntsrisiaung e) hl Kann Ihnen die erfreuliche Mitteilung machen, daß ih durch Ihren 
SAUTegung. ae Aipenfräuter-Thee von meinem Gelent-Rheumatismus im Knie, daß 


* Die Das a a Jr. lıni fi ide S | 
N eh N; mir oft faft unerträglide Schmerzen und jchlaflofe Nädte verurfadh 
“. 















bereitö geheil bin, und daß aud eine andere Perfon in bier, b 

























— ehe: wi Bjdielen Thee gänzlich geheilt wurde, wofür Ihnen der aufridhtigfte Dautf 
h Einfiedefn 1: Ale auögefproden wird. Alle mir von andern Perfonen angeratenen 
arena 2 — * 27 Mittel, von benen ih auch Gebrauh malte, waren ganz nuklos, mir 
Fa * ——bies ebinzige vermochte Heilung zu verſchaffen. Dieſes Mittel ift allem, 
EA DR A FFTHmelhe an Rheumatismus leiden, ald daß befte anzuempfehlen. 
BERGER NN, 993 —— Montlingen, (St. G.) im Juli 1900. 3. Mr. Stolı, Handlung 
Die Ächtheit vorfiehender Unterfchrift von 3. Ulrih Stolz, Sandlung in Montlingen 
beftätigt Oberriet, (Rt. St. Ballen), den 22. Juli 1900, Der Gemeindbeammann: Br 


Aufgaben 
zum mündlichen und fchriftlichen Rechnen 
für fchweizerifhe Volksidulen. 
I. bis VIIT. Heft. (1. bis 8. Schuljahr.) 


Bon U. Baumgartner, 
Lehrer in Neudorf Bei Sf. Gallen. 


#2 Partienpreis der Schülerbefte: = 
1. und 2 Heft 14 Eis. per Eremplar. 
3. bis 7. Heft 17 Els. per Eremplar. 
8. Heft 25 Es. per Exemplar. 
># Preis der Eehrerbefte: = . 
1. bis 7. Heft 50 Ets. per Eremplar. 
8. Heft 70 Eis. per Eremplar. 


Die Hefte erſcheinen in Schüler- und Lehrerausgaben. Das Lehrerheft enthält 
nebft der Schülerausgabe im 1. und 2. Hefte Borübungen mit einer vollländigen metho— 
diſchen Anleitung und vom 3. Hefte an auch die Löjungen und eine methodiſch geordnete, 
mit dem fchriftlihen Nedhnen im Zufammenhang ftehende Aufgabenfammlung für das 
eigentlihe Kopfrechnen. 

Die Hefte werden nad Belieben zur Einfiht abgegeben. 

Zu beziehen dur die Berlagsbuhhandlung 


Wirth & Co., Perlag, Zürich. 


BEE Alle in diefer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angezeigten 
Büder, Seitjhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrid; Benziger & Cie., Einfiedeln. 
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Vädagogiſche Blükter, 


Vereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsfärift". 
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Chef⸗Redaktion: 
Sl. ZFrei, alt:Heh.Lebrer, Sinfiedeln. 
(4. Storden.) 





DIET CHFIONT 
[® > ie u 2 


Achter Jahrgang. 
8. Beft. 


(Erſcheint 2 Bogen ſtark je den 1. und 15. jeden Monats.) 
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Einſtedeln. 


Druck und Expedition von Eberle & Rickenbach, 
Aachſolger von Wo, Ederle & Go. 
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Briefſtaſten der Redaktion. 


Dr. ©. Im Zaden der Fachberichte der Pariferweltausftellung verweiſe ich 
Sie auf die bez. Mitteilung auf dem Umfchlag der heutigen Nummer, Sie bietet 
Ihnen alles, was Sie gewünſcht. Freundlihe Grüße! — 


N. 8. Kann leider nit fommen, id bin zu gebunden. Brief folgt, wınn die 
Zeit es wieder einmal erlaubt. Unterdefien fteige mit einer Arbeit. — 


Nah Rhätiens Bergen. „Sigisbert” ift eine wirklich herzige und begeifternde 
Erzählung. Sie wird zweifelsohne Anklang finden. Glüd auf für die Zufunft! 
Wie wäre es, wenn in den „Grünen“ die Schulfrage Braub. eine eingehende Dar: 
legung fände? Und was maht wohl die Arbeit über den HI. de la Salle? 
Over fünnen wir recht bald das Eintreffen einer anderen Arbeit fignalifieren ? 


„Der Sozialismus und die Schule” folgt im nächſten Hefte, ift jchon)gejegt, ınukte 
aber verjhoben werden. Gefl. Nachſicht! — 


3. in. U, Soll mid wundern, die „Grunde“ fennen zu lernen. Es wird Jhnen 
doch leine „Fehme“ drohen. — 


Prof. D. Muß Ihnen geitehen, dab die Arbeit über das „Blatt“ nicht in Bro» 
ſchUrenform erſcheint. Sie fünnen aber zu billiger Berechnung einen Gefamtabzjug 
aus den „Srünen* haben, wenn Sie fi bei Zeiten melden. Die Serie endet 
mit dem 2ten Maiheft. Haben Sie weitere Wünjhe in Saden von zu behan: 
delnden Thematen, jo melden Sie fi nur wieder offen. — 


. An mehrere: Es ftimmt wirklich; denn mehrere Schulblätter Deutſchlands und 


Oefterreich finden an einzelnen Arbeiten derart Gefallen, daß fie den unverfürzten 
Abdrud aud ihren Feiern bieten. So 3. ®. die Arbeiten: dad Blatt. — Zur 
Gehaltsfrage der Lehrer Einführung in die Zinsrehnungen—Refultate fath. Erz.: 
Arbeit u, a. Ein Beweis, daß wir jo annähernd Wege wandeln, die menigften$ 
von den „ehrlichen“ Elementen als die richtigen anerkannt werden. Alſo herbei 
zur Mitarbeit und zur Aeußerung von Wünfcen! 


. „Schulmwejen in Ganada“ folgt in nächſter Nummer. Bald wieder! 


X. X. Wer die offene Ehrlichkeit nit Hat, zur ſchulpolitiſchen Ber: 
gangenheit zu ftehen, oder den angeblichen Frontwechſel offen und unverflaujus 
liert zu begründen, der haufiere mit hölzernen Schuheifen und ledernen Schweins: 
—2* dieſer Handel charalteriſiiert feine ſelbſt geprieſene Ehrlichkeit am zu— 
treffendſten. — 





Bädanonifche Dlärfer, 


des „Schweiz. Erzichungsfreundes‘‘ und der „Padagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins kalh. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſehweiteriſchen hathol. Erziehungsvereins. 





Einfiedefn, 15. April 1901. | Ne 8. 8. Tahrgang. 


Redaktionskommillion : 
Die 9. 9. Seminarbireftoren . &£. Kunz, —— Luzern; H. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößel 
cht 


Ridenbad, a Hochw. H. Leo Benz, Pfarrer, Berg, At. St. Gallen; und GL. Frei, zum Storden 
im Einfiedein. — Einfenbungen und Inferate find an fegteren, ald ben Ghef-Rebaktor 
au richten. 


Abonnement: 


exſcheint momatlih 2 mal je ben 1. u. 15. bes Monats und Foftet jährlid, für Dereinsmitglieber 4 Fr 

für Schramtöfandibaten 3 Fr.; für Nichtmitglieder 5 fr. Beftellungen bei ben Berlegern: Eberle 

& Ridenbad, Berlagshanblung, Einfiebeln. — Inferate werben bie Igeipaltene Petitzeile ober beren 
Raum mit 30 Gentimes (25 Pferinige) berechnet. 


Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 

10. Die Blätter der tropischen Wüften» und Steppenpflanzgen. Am 
ungünftigften geftellt unter allen Pflanzen find wohl die tropiichen Wüſten— 
und Steppenpflanzgen. Sie find die ausgeprägtelten Xerophhyten (vom 
griech. xeros dürr, troden), d. h. Pflanzen, die auf ausgetrocnetem Erd» 
boden leben, wobei jie dazu dem Sonnenbrand ausgejeßt und auf jehr 
trodene Luft angewieſen find. Da dieje Pflanzen uns aber fremd find, 
fo gebe ih hier nur eine allgemeine Überjicht über die bei ihnen ange- 
mwendeten zwedmäßigen Schußmittel. 

Man unterjcheidet an ihnen Hauptjächlih zwei Begetationd: 
formen. Die eine zeichnet jich aus durch fleiſchige, ſaftige Blätter oder 
Stengel; man nennt fie die Nopalforın, weil jie am ausgeprägteften 
bei der Ordnung der Nopalgewächje vorfommt (3. B. bei den baum: 
förmigen Euphorbienarten Afrikas nnd Oftindiens, bei den Opuntien umd 
Gacteen don Südamerifa); in geringerm Maße zeigt fich diejelbe Er- 
fcheinung auch bei unjern Settpflangen, die am ſonnigen Mauern und 
Felſen wachen. Die Pflanzen diejer Nopaliorm haben oft über 80 °%o 
Waſſer in fich aufgeipeichert;') dazu bejchränfen fie die Berdunftung durch 


1) Sie werden deshalb nicht unpafjend mit dem ſtamele, dem „Schiff der Wüſte“ 
verglichen, das fi ja in ähnlicher Weiſe für einige Tage mit Waller verforgt! 
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Verdidung der Oberhaut und durch jchleimigen, gummiartigen Inhalt 
der Zellen auf ein Minimum. — Die zweite Hauptform befchränft die 
Tranfpiration durdy eine Reduktion des Laube; die Blätter find bis 
auf die Stiele und Rippen verſchwunden. Man nennt fie Rutenges 
wächſe. Es gehören dahin z. B. die Bejenfträucher Neuhollands und 
im Mittelmeergebiet; von unfern Pflanzen nähern fich diefem Pflanzen- 
iyftem einige Seirpus-, Schönus-, Ciperus-Arten u. j. w. 

In beiden Fällen werden noch zahlreiche andere Hilfsmittel zur 
Einſchränkung der Tranjpiration angewendet, jo 3. B. werden die Spalt- 
Öffnungen tief in die Oberhaut eingefenkt, oder es erhalten die Blätter 
einen mehr oder weniger dichten Haar- oder ſogar Ladüberzug, ferner jcheiden 
fie oftmals ätheriiche Öle aus, die durch Berdunftung die Temperatur 
um dad Blatt herum herabjegen und eine für die ftrahlende Wärme 
ſchwer durchläfiige Atmosphäre bilden, oder endlich wird dasſelbe Biel 
erreicht dur Zufammenneigen oder eine bejondere Stellung der Blätter 
zu den Scennenftrahlen. Der Waflermangel wird gededt, wie wir das 
ihon früher gejehen haben („Wurzel* und „Stengel“), durch ungemein 
lange, bis zum &rundmwafler der Gegend herabwachjende Wurzeln, durch 
unterirdiiche Waſſerſpeicher (meilt Knollen) u. dgl. 

: 63 jeien nur noch zwei Beiſpiele erwähnt, an denen ſich die An- 
paflung ganz bejonders jchön zeigt. Das erfte ift die Reaumuria hirtella, 
ein 70—80 cm hoher Straudh in der ägyptiſch-arabiſchen Wüſte, der 
meift in Felsſpalten ausgetrockneter Flußtäler vorfommt, alfo an Orten, 
wo die Wurzeln das zur Ernährung und Verdunftung notwendige 
Waſſer nicht einmal auf kurze Zeit aufzubringen vermögen. Und doch 
bleibt die Reaumuria dad ganze Jahr hindurch, Sommer und Winter, 
friih und grün. Wie ift das möglih? Nach den erſten Regenfällen 
des Frühjahrs entitehen an ältern Zweigen in kürzeſter Friſt neue lange 
Triebe, an denen fich Fury nach Verlauf der Regenzeit die Blüten ent« 
wideln. Uber bereits haben auch die großen Blätter ded Hauptſproſſes 
fich überlebt; fie dorren ab, nachdem fie noch aus ihren Achjeln einige 
Seitenzmweige gebildet haben, mit ganz Fleinen Blättchen beſetzt, die nun 
eben die Pflanze die ganze übrige Jahreszeit hindurch "mit Feuchtigkeit 
zu verjehen haben. Mit dem lebten Regentage ſchon beginnt ihre Thätig- 
keit. Jeden Morgen erblidt man auf den Blättern eine Menge Kleiner 
Wallertröpfchen; Tteigt die Sonne höher und nimmt die Verdunftung 
zu, jo verſchwinden nad und nach diefe Tautröpfchen, und an ihrer 
Stelle erjcheint ein weißes Pulver, Heine Ealzfryftalle, ein Produft der 
Oberhautdrüfen. it die Sonne unter dem Horizonte verſchwunden, fo 
ziehen dieje Salzkryſtalle die Feuchtigkeit aus der Atmosphäre an fich, 
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jo daß am folgenden Morgen oft die Blätter ganz triefend angetroffen 
werden und das eben in einer Gegend, deren Signatur vollendete Dürre 
it. — Auch bei und zeigen übrigens einige Pflanzen an jonnigen Felſen 
eine derartige Saugeinrichtung, jo namentlich Saxifraga caesia und 
S. Aizoon (Kalkkruſte am Rande der Blätter). 

ALS zweites Beiſpiel nenne ich die Maiblume in der Umgebung 
Alerandriend, Gin Erjoricher der ägyptiſch-arabiſchen Wüſte, Volkens, 
berichtet folgendes (Gina 1886 ©. 750): „Ein entwurzelte® Exemplar 
der fogenannten WMaiblume, Mesembryanthemum erystallinum, defjen 
Blätter außer den enormen Blaſen auf der Epidermis (Oberhaut) fein 
weitered Speicherorgan beſitzen, hielt fich ohne jede Waflerzufuhr viele 
Wochen lang, entwidelte nidyt nur neue Blätter, fondern auch Blüten. 
Wie die möglich ift, Lehrie der einfache Augenschein. Innerhalb der 
erften Woche bemerkte man, wie auf dem unterften Blatte erjt einzelne, 
dann immer mehr Blajen ihre ftraffe Spannung verloren und jchließ- 
lih ganz zufammenfielen. Als jo ziemlich allen diejes Schidfal zu teil 
geworden, verdorrte das Blatt in jehr kurzer Zeit. In der zweiten 
Moche wiederholte fich dasſelbe Spiel am nächſten höhern Blatte, und fo 
war e3 denn nicht weiter auffallend, Mitte Juli die überaus dürren 
Schutthalden in der Umgegend Alerandriend mit diefen Maiblumen 
überzogen zu finden, an denen nichts mehr lebend war, al3 die der 
Reife entgegengehenden Fruchtteile. Sie allein waren noch grün und 
auf der Außenfeite mit den vollgefüllten Blaſen bejegt,; alle andern 
Organe hatten der Reihe nad, von unten angefangen, ihren Waller: 
vorrat abgegeben und es fo ermöglicht. daß auf ihre Koften die Samen 
genügende Zeit zur Reife fanden.” 

11. Die Blätter der nordiſchen und der Alpenpflanzgen. Dice 
beiden Pflangengruppen ſtimmen miteinander überein, inſoweit ihnen eine 
überaus furze Vegetationgzeit zukommt, und fie beide jehr hohe Kälte: 
temperaturen zu überwinden haben. Während z. B. die meiften unferer 
Krautpflangen in der Ebene ſchon bei einer Temperatur wenige Grade 
unter dem Nullpunfte erfrieren, hält das alpine Semperivuom montanım 
wochenlang eine Temperatur von — 10° R. aus, ohne zu erfrieren; 
die Steinbrecharten ertragen fogar eine Kälte von 20—25°, und die 
polaren Godlearia-Arten noch tiefere Kältegrade ohne Schaden. 

Das wichtigſte Schußmittel diefer langen gegen die Kälte iſt 
der geringe Wafjergehalt der Zellen. Wie wichtig dies it, geht 
aus der Tatſache hervor, daß auch Lufttrocdene Samen von der Kälte 
faft gar nicht beeinflußt werden, während von Wafjer etwas gequollene 
ſehr fchnell zu Grunde gehen, und daß die jaflarmen Blätter der 
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immergrünen Gewächſe die kalte Jahreszeit auch ſehr gut überdauern. 
In zweiter Linie kommt auch in Betracht, daß bei manchen dieſer Pflan— 
zen eine verhältnismäßig dichte Behaarung, eine dicke, ſtarke Oberhaut 
oder ſogar eine Korkſchicht beobachtet wird. 

Die Pflanzen ſind aber auch von äußern Naturverhältniſſen äußerſt 
wirkſam geſchützt, nämlich durch die Schneedecke, unter welcher bekanntlich 
ſelbſt ganz zarte Pflänzchen ihr Leben zu friſten vermögen, weil dieſe 
Schneedecke nicht nur den eiſigen Winden den Zugang wehrt und die 
Tranſpiration verhindert, ſondern auch vom Erdboden die tiefen Froſt— 
temperaturen fernhält und die Wärmeausſtrahlung desſelben erheblich ab- 
ſchwächt. Damit hängt auch zujammen, daß ſowohl die arktifchen wie 
die Hochalpenpflanzen im allgemeinen jo niedrig bleiben, daß ſchon eine 
dünne Schneejchicht genügt, fie einzuhüllen. Dagegen ift dann die Aus- 
bildung der unterirdiichen Organe, namentlich der Wurzelitöde, eine 
um jo ergiebigere. Nach Grieſebach (die Vegetation der Erde I. Bd. 
©. 40) werden auf Nomwaja Semlja die meilten Gewächſe nicht über 
eine Spanne, viele nur 5--6 cm hoch. Im Tamprlande beträgt die 
mittlere Höhe der Pflanze nach Middendorf nur 10 cm; auch die höch— 
jten Bmwergfträucher erreichen nur die Höhe von etwa 12 cm, jelbft die 
Zwergbirke wird nicht größer. Im arktiichen Amerifa ragen die am 
Erdboden Hinfriechenden Zwergfträucher faum aus dem Teppich der Erd— 
flechten hervor. 

Diefe geringe Größe der oberirdijchen Organe ftimmt nun auch 
aufs bejte überein mit der furzen Vegetationszeit diefer Pflanzen — 
es darf eben möglichit wenig, nur das notwendigite für ihren Bau ver- 
wendet werden, raſch muß die Pflanze herauswachſen, möglichit ſchnell 
blühen und Frucht tragen, damit für ihre Forterhaltung gejorgt jei; 
überflüfjige Üppigkeit wäre da nicht am Platze. Das gilt auch für mehr- 
jährige oder ausdauernde Prlanzen, denen es freilich nicht jo ſehr auf 
die Blütenbildung, um jo mehr aber auf raſche Herftellung und 
Bergung von Borratsftoffen in den großen unterirdijchen Organen ars 
fommen muß. Wie die Alpenpflanzen dies zu Stande bringen können, 
unterfuchte Gafton Bonnier (Erperimentalunterfuchungen über die An— 
paffung der Pflanzen an das Alpenklima, vgl. Naturwiſſenſch. Rundjchau 1895. 
612 F.) und fand, daß die Blattjpreite der Alpenpflanzen für die Chloro— 
phyllfunftionen, aljo die Aſſimilation der Nahrungsftoffe, bedeutend befjer 
ausgerüftet find als die Ebenenpflangen, und zwar dadurdh, daß die 
Zellen eine relativ größere Zahl von Chlorophyllförnern einjchließen, und 
daß jedes Chlorophyllforn eine tiefergrüne Farbe befitt (mahrjcheinlich 
die Folge von intenjiverer Belichtung). Vergleiche zwiſchen Gremplaren 
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derjelben Art aus verjchiedener Höhe haben denn auch ergeben, daß auf 
diefelbe Blattoberflähe die Aflimilation bei den Blättern der alpinen 
Eremplare intenfiver ift. 


In Bezug auf die Tranfpiration der Alpenpflanzen gehen die 
Anfichten der Botaniker jehr auseinander, Die Tranfpirationsverhältniffe 
find in dieſen Gegenden übrigens jehr verjchieden. Die Luftverdünnung, 
die Fräftigere Infolation, die häufigen Winde befchleunigen jedenfalls 
im allgemeinen die Waflerverdunftung. Dagegen ift der Standort der 
Pflanzen jo verjchieden, daß manchmal, jo beſonders bei Schattenpflangen 
und bei Pflanzen auf ganz feuchten Boden, wie er in den Hochalpen 
gerade zur Degetationzzeit gar häufig anzutreffen ift, von der Anwen— 
dung bejonderer Schußmittel Umgang genommen werden fann. Im 
allgemeinen nimmt auch der Feuchtigkeitägehalt der Luft nach der Höhe 
bin ab. Güßfeld fand in den Anden bei 2438 m Höhe nod einen 
Feuchtigkeitögehalt der Luft von 42%0, bei 3658 m Höhe fogar nur noch 
einen ſolchen von 27°0 von der über dem Meereöjpiegel vorhandenen 
Wafjerdampfmenge. 


Werden nın Ehußmittel notwendig, jo ift die Natur auch 
bier an ſolchen richt verlegen. ch erwähne folgende, die bejonders 
häufig vorfommen: Beſchränkung der Zahl und Größe der Atmungde 
öffnung, Einſenkung der legtern unter die Oberhaut, teilweife Ausfüllung 
der äußern Atmungsöffnung mit Wachskrümchen, Wachsüberzüge, dicke Ober: 
haut, dichter Haarfilz, Rollblätter, Lederig- und Zäherwerden der Blätter, 
Berkleinerungder Blattfläheanjonnigen Standorten. Lederige Blätterbieten 
offenbar den größten Vorteil, indem fie zugleich die größte Widerſtands— 
fraft gegen die Einflüffe der rauhen Witterung befigen; damit ſtimmt 
namentlich das auffallende Überhandnehmen der Nadelhölger in der nörd- 
lihen Bone überein. Schon die Geftalt der Nadelblätter ſchützt fie 
gegen Hiße (im heißtrodenen Klima des Kaplandes und Neuhollands) 
und Kälte. Die VBerdunftung der Nadelhölzer im Winter beträgt un— 
gefähr ur jo viel, wie die der Laubhölzer im unbelaubten Zultande. 
Ein gutes Beifpiel über die Einrollung der Blätter um die Mittelrippe 
bieten die Gräfer der Hochalpen. Die Epaltöffnungen befinden jich auf 
der Oberjeite und die Berdunftung ift an fich ziemlich ausgiebig, Sobald 
ed nun notwendig wird, legen fich die Blätter nach der Oberfeite Hin 
läng3 der Mittelrippe jo zujammen, daß die Spaltöffnungen fich tie 
in einem gefchloffenen Raume befinden und die VBerdunftung faſt gänzlich) 
aufgehoben ift (vgl. bejonders die Sesleria- und Feſtuca-Arten). Bei 
den bochalpinen Primeln, wo feine bedeutenden Echugmittel an der 
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Oberhaut vorhanden ſind, wird die Austrocknungsgefahr durch Schleim— 
abſonderungen in den Zwiſchenzellräumen, die ſonſt hohl ſind und der 
Durchlüftung der Pflanze dienen, vermindert. Der Schleim ſpielt hier 
die Rolle eines Waſſerbehälters. Ähnliches gilt für die Gentianen, 3. B. 
Gentiana acanlis und imbricata. 

Anhangsweiſe jei noch erwähnt, daß die Blätter unferer Pflanzen, die 
den ganzen Winter hindurch grün bleiben, im Winter („Winterblätter*) ſich 
ähnlich verhalten wiedie Blätter der Hochalpenpflanzen. Auf ein ganz’ neues 
höchſt interefjantes Schußmittel derfelben hat im Jahre 1896 zum erftenmale 
Lidfork aufmerkſam gemacht (Botanijches Gentralblatt 68, Bd.S. 33ff.). Nach 
ihm ift es Tatſache, daß alle grünen Pflanzenzellen während der Winter: 
monate faſt völlig jtärfefrei, aber äußerſt zuederreich find. Die Stärfe 
diefer Blätter wird alfo nicht in die Speicherorgane der Pflanze Hingeführt, 
Sondern fie wird in den Blättern zu Zufer umgewandelt, und zwar ift 
dies eine Folge von Sauerftoffmangel; wenn man in Blätter Riben 
oder Schnittflächen anbringt, fo tritt in den benachbarten Zellen in 
furzem wieder Stärke auf. Auch in den DOberhautzellen häuft jich im 
Winter der Zudergehalt an. 

Nach Lidforß iſt diefe Einrichtung ein Schugmittel gegen das Er- 
frieren. „Belanntlich“, jo jchreibt er (S. 43), fpielt ſich das Gefrieren 
der Pflanzenteile in der Weile ab, daß fih auf die Äußere (an die 
Zwiſchenzellräume grenzende) Oberfläche der Zellwände Eiskryftalle an« 
jeßen, die dann als Anziehungscentren twirfen und dem Plasma, reip. 
dem Zellfafte Waſſer entziehen. Durch die Überführung der Stärke in 
Glukoſe (eine Zuderart) wird der Belljaft um beträchtliche Quantitäten 
wafleranziehender Stoffe bereichert, da3 Waller wird ftärfer feftgehalten 
und die Eisbildung, reip. das Anwachien der Eisfryitalle auf den Außen: 
jeiten der Zellwände wejentlich erichwert. Daß gelteigerter Zudergehalt 
auch eine Öefrierpunftserniedrigung des Zellſaftes herbeiführt, kann wohl 
faum bezmeitelt werden.” 


Ein krefflich Wort am redten Ort. 


Kantonal-Schulinipeltor Erni matt in feinem lebten Berichte über das 
Vollsſchulweſen des Kantons Quzern unter anderm folgende Bemerkung: „Tem 
Unterrichte wäre es förderlich, wenn die Lehrer Sammlungen anlegen und 
äufnen würden für den naturfundlichen Unterricht, für Geographie und Gejchichte. 
Ein fleißiger Sammler bringt von jeder Reiſe etwas heim, beutet feine Umgebung 
aus, ordnet alles und fommt fo unvermerft zu Veranihaulicungsmitteln, welce 
ter Schule die beften Dienfte leiten.“ 
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Bibliothek der Rath. Rädagogik. XI. Band. 


(Verlag von Kerder in freiburg.) 
11. 


Der zweite Jejuit, von dem im XI. Bande der „Bibliothek der 
fatholifchen Pädagogik“ die Rede ift, heißt Peter Johann (Yuan) Boni« 
facius. Er war ein Nordipanier, aus San Martin del Gaftanar, in 
dem ehemaligen Königreiche Leon. Das Yahr 1538 ift defien Geburt3- 
jahr. Daß er gut erzogen wurde, zeigt die edle Auffaffung vom Er— 
ziehungsamte, welche in feinen Schriften fich fundgibt. Im 16. Alters- 
jahre bejuchte er die Univerfität von Acalä, dem „achten Wunder der 
Welt“, im Jahre 1557 trat er in das Noviziat der Jeſuiten. Schon 
nah Ablauf eines Jahres mußte er Schule halten und zwar ala Lehrer 
der 3. Klaſſe am Kolleg zu Medina del Campo. 1561 war er an der 
4. Klaſſe, 1565 an der 5., danıı 1566 al3 Lector latinitatis rethoric®. 
Doch nur wenige Daten. — 1562 empfing Bonifazins die hi. Priefter- 
weihe; 1569 legte ex die feierlichen Gelübde ab; in den Jahren 1568 
bis 1576 verfaßte er jein Werk: Diechriſtliche Anabenerziehung, 
1576 war er Präfeft de3 lateinischen Studiums zu Valladolid; 1579 
erichien jein Werk: Der volllommene Jüngling, in weldem er 
eine Anleitung für die Lehrer und Schüler in den humaniftifchen Studien 
entwarf; 1587 war fein Werk: Der frudhtbringende Weije voll 
endet; nach einem um den Jugendunterricht Höchft verdienftvollen Leben 
ftarb Bonifazius den 4. März 1606. 

Seine zwei bedeutenden pädagogiichen Werke: Die chriſtliche 
KRnabenerziehung und der ——— Weiſe bietet uns 
der genannte 11. Band. 

Wenn wir die chriſthbiche Knabenerziehung leſen, dann 
denfen wir auch an die herrlichen Worte des hochjeligen Biſchoſs Du- 
penloup von Orleans in jeinem Werke: die Erziehung: 


„Bott if das Leben, die Intelligenz, die Liebe ohne Grenzen. Gott ift die höchfte 
Wahrheit, Ehönheit, Güte. Und diefem Bott hat «3 gefallen, daR dieſe notwendigen 
Vollkommenheiten jeines eigenen Weſens der eigentliche Grund des ſterns im ſchwachen 
Ainde würden. Das Kind aljo lebt, dentt, Tiebt, wie Gott liebt, denft und lebt! Der 
weſentliche und einzige Gegenſtand der intelleltuellen und moraliſchen Unſerweiſung wird 
das Wahre, das Schöne, das Gute fein! Und in vollftändiger Uebereinftimmung der 
großen menfhlihen Fähigfeiten mit dem Wahren, dem Schönen, dem Guten mit der 
böchften Wahrheit, Schtnheit und Gitte wird fi der Grundſatz der Harmonie, der 
Ruhe, der Fillle und der Kraft diefer Fähigfeiten finden: nichts anderes ift das Werk der 
Erziehung. 

Die Erzieher der Jugend jollten alfo nie vergeiien, dak das find der Menſch 
felbft, der Inhaber aller Gaben Gottes, aller Hofinungen der Menjchheit iit: und das 
5, jo jung e3 fein mag, ſchon mit der ganzen Gnade, mit der ganzen Würde, welche 
Bott der menſchlichen Natur zuerteilt hat, bekleidet ift. Dieje Erinnerung wird genügen, 
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den Mut der Erzieher aufrecht zu erhalten, und fie verhindern, jemals in der hohen und 
mühevolfen Aufgabe, der fie fih gewidmet haben, nachzulaſſen.“ 

Pater Bonifazius teilt fein Werk in fünf Bücher ein. immer 
gibt er zuerſt eine ganz kurze Einleitung in Beijpielen, worin nad) 
feinen eigenen Worten die Gedanken der betreffenden Abhandlung duch 
da3 Zeugnis bewährter Männer beftätigt und beleuchtet werden Jollen. 
Nah diejen Beijpielen wird in einer längeren, herrlichen Rede das 
Thema ausführlich und doch eindringlich behandelt. 

Im erften Buche: Die gute Erziehung haudelt er zuerft von 
der Bedeutung einer guten und ſchlechten Erziehung, bringt 
Beiipiele aus Horaz, Juvenal, Ovid, Tullius, dem hl. Hieronymus, 
dann führt er Heli, Roboam, Tobias, Felicitas, Kaiſer Theodoſius, 
den Philoſophen Mevipius, Baſilius und andere an, Das zweite Kapitel 
des 1. Bandes redet von der Art und Weile der Heranbildung 
des Knaben undden Eigenjhaftender Erzieher und Xehrer; 
das 3. Kapitel trägt die Überfchrift: Die Lehrer find die zweiten 
Väter und bringen größern Nußen al3 die leibliden 
Eltern. Im 4. Kapitel beweilt er den Sa: Der Unterridtder 
Jugend gereiht dem Staat zu hohem Nußen und den 
Lehrern ſelbſt zu großer Ehre. Dann erhebt er fi im fünften 
Kapitel zu einer: Klage gegen jolde Eltern, welde die ge- 
regelte Erziehung der Kinder vernadläjjigen oder, was 
noch viel Shändlicher ift, dDiefelbe verhindern. Endlich jagt er 
noch im jechiten Kapitel ganz kurz: Schlechte Lehrer müjjen fern 
gehalten werden. 

Ein Meiſterwerk ift die darauf folgende Rede über die gute Er- 
ziehung. Pflüden wir aus derjelben einige Blumen. 


„So weit mein Auge in die Jahrhunderte zurüdblidt, überall finde ich die Tat: 
fache beftätigt, daß alles Uebel der Welt aus einer ſchlechten, wie Hinwiederum 
alles Glüd aus einer guten Erziehung der Yugend flieht." Dann wendet 
er ih an die Eltern und ruit ihnen zu: „Die Erziehung erftredt fi auf das ganze 
Denten und Handeln des Menihen. Ich ſchätze nur jene Urt der Erziehung, weldye fo: 
wohl die MWifienichaft als die Jugend umfaßt. Die eine ſolche Erziehung genofien, haben 
den höchſten Ruhm erlangt; die ihrer entbehrten, haben nichts Rühmliches und Unfterb: 
liches zu ſtande gebracht. Denn von Natur find wir jo beſchaffen, dak wir nur jelten 
von dem, was wir in der Jugend gelernt, abweichen. Denn wie die fyeftigleit des Fun— 
damentes dem Gebäude eine gewiſſe Unvergänglichleit mitteilt, die weder Wind noch Regen: 
güfle, noch die Ungunft der Zeit erfhüttern, die feines Feindes Gewalt zerftören kann: 
jo bringt der ins Jugendherz geftreute Same im Alter die rechten Früchte, die der weije 
Mann audh nidt im Tode verliert.” 


Bon einem Lehrer, deſſen Leben nicht mit feinen Worten überein» 
ftimmt, jagt der erfahrene Pädagoge jo zutreffend: 
„Wenn er glaubt, mit bloßen Befehlen die Jugend leiten zu fönnen, jo gebe er 


jein Bemühen nur auf; denn der Schein wird nicht lange die Yünglinge täuſchen; ihre 
Augen ſehen jo ſcharf, daß man ſich vor niemand mehr als vor ihnen in acht nehmen 
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muß. Bon jeher ftanden jene Lehrer im größten Anſehen, die ihre Schüler nicht nur 
mit Worten, fondern aud dur ihr Beilpiel lehrten; diejenigen aber, beren Leben ihren 
Worten widerſpricht, follten fih durch Ghrifti Beiſpiel beſhämen laſſen, welcher zuerft 
bandelte und dann lehrte.” 

„Zadel verdienen auch jene jonft guten Lehrer, die zu menig ‚Sanftmut befigen. 
Sie glauben, vortrefilich zu handeln, wenn fie den Knaben Furcht einjagen, ftatt fie mit 
guten Worten zur Tugend anzufpornen. Hierin fehlen häufig Männer von rauber Ge: 
mütsart, die ihre Galle an den Knaben auslafien, jo daß dicfelben nur mit Tränen 
und Seufjern fi wehren können.“ 

„So viel alfo feht feit, daß die Liebe zur Wiſſenſchaft und Tugend in den 
Anaben mächtig angeregt wird durch den Eifer eines frommen und wohlunterridteten 
Lehrers, welder ihre Erziehung mit Wohlwollen leitet, die ausgelajjenen mit Billig: 
feit ftraft, die Unmiffenden mit Geduld unterrichtet und die Talentvollen anipornt, den 
Mutwillen mit Klugheit zügelt, die Lebhafligfeit geſchickt miederhält, die Furchtſamen 
ermuntert, bie Kleinmütigen aufrichtet, die Traurigen liebevoll tröftet, bie Bleikigen nad 
Berdienft belohnt, die Faulen ohne Echeu zurechtweift, die LUgner entlarvt, die verirrien 
Schäflein mit Sorgfalt jucht, die Zerfireuien ſchnell ſammelt, die Näudigen alsbald von 
der Herde entfernt, die Wideripenfligen mit milden Worten bejänftigt, die Duckmäuſer 
— und den Argwöhniſchen mit größter Liebe zuvorlommt! 

Ein folder Lehrer ift ein wahrer Himmelsbote, dem man cin unflerbliches Leben 
wunſchen follte, denn ihm verbantt die Geſellſchaft alles Gute.“ 

„Iſt ein Lehrer gut,“ jagt er an anderer Stelle, „jo wird reichſte Frucht aus 
feinem Unterrichte ermadhien ; ift er aber jchleht, jo betrachte er ſich als die größte Peft 
des Gemeinweiens. Das Böfe verbreitet ſich ſchnell, aber die Tugend wãchſt langſam und 
muß mit Arbeitſamkeit und Mühe erworben werden. Mit heißem Gebete ſollte man zu 
Gott flehen, er möge das Unheil fhlechter Lehrer von der Jugend fernhalten; es wäre 
font um die Religion und Tugend und geleslite Orbnung geichehen, und eine allgemeine 
Verwirrung würde Plat greifen.“ 


Das zweite Buch hat die Überfchrift: Das Knabenalter 
und dejjen Verteidigung und ift an Jünglinge gerichtet, um dies 
jelben durch Ehrfurcht vor ihrem Stande zu einem tugendhaften Leben 
anzufpornen. Auch die Lobrede auf das Jugendalter ift für weitere 
Kreife von großer Bedeutung, flößt jedem Jugendbildner neuen Mut 
ein, für dad Wohl der jungen Leute mit unabläßliem Eifer zu 
jorgen. 

Im dritten Bude: die Religion, ftellt er dieje als Fun— 
dament der Erziehung hin. Die Schüler follen unterrichtet werden in 
dem, „was ſich auf den Dienft Gottes und die eigene Heiligung bezieht”. 
Daher die betreffenden Kapitel: Von der Liebe zu Gott, Heiligkeit des 
Eides, das allerheiligfte Sakrament des Nltares, die Verehrung der 
Heiligen, von der Ehrfurcht vor gottgemweihten Perfonen, von der Ehr- 
furcht vor gottgeweihten Sachen und Orten, vom Nuben guter Bücher, 
die Macht des Gebeted, Zeugniſſe von Ungläubigen für die Wahrheit 
unjerer Religion, vom Nuten der Beichte. Die Rede über die Religion 
führt in herrlicher Weife aus, was der Schüler, der chriftliche Jüngling 
tun muß, foll er ein frommer und gewiflenhafter genannt werden, 
Sein Berhalten beim Gebete, feine Furcht vor der Sünde, feine An— 
dacht bei der dl. Mefje, jein Eifer in Anhörung des göttlichen Wortes, 
fein öfterer Empfang der Hl. Sakramente, deſſen Liebe und Verehrung 
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der Gottedinutter, endlich die Sorgfalt bei der täglichen Gemifjenser: 
forſchung kennzeichnen ihn als ſolchen. Und mie beredt und doch Fo 
einfach alle diefe Gedanken ausgeführt find. 

Die Sittfamfeit und der Anftand heißt ded vierten 
Buches Titel. Den zwei Kapiteln, welche eine Empfehlung der Sitt- 
ſamkeit und einige Regeln derjelber, ſowie Bemerkungen über die jaljche 
Scham enthalten, folgt wieder eine längere Rede über die Sitt- 
ſamkeit und den Anftand in Wort und Tat. Was da nicht alles 
berührt wird! Bald redet er von Reinlicpkeit, bald von der Haltung 
der Schiller, danıı von der Bewachung der Augen zc., um zuleßt dem 
Jünglinge da8 Gegenbild der Beicheidenheit, des Anftandes, nämlich 
dad Bild der Unverjchämtheit entgegenzuhalten. 

Das fünfte Buch endlich redet von der Keufchheit. Im 
Kapitel: Empfehlung der Keufhheit und Mittel gegen die 
MWolluft läßt Bonifazius als Beifpiele folgende Männer mit Worten 
oder Taten zum Leſer ded Buches reden: Gicero, Sofrated, Krates, 
Joſef, Achimelech, Job, Ammon, Urfinus, dann die Heiligen: Gregor, 
Hilaron, Ambrofius, Hieronymus, Benedikt, Franziskus, Thomas von 
Acquin ac, 

„Finis coronat opus: Ende gut, alles gut”, jollte mau der 
Rede über die Keuſchheit, womit dad Werk jchließt, hinzu— 
fügen. Mit einem Worte, meilterhaft war alles andere! Schöner 
über dieje ſchönſte Tugend zu fchreiben, Scheint kaum möglich zu fein. 

Schon diejed erfte pädagogische Werk: Die hriftlide Knaben- 
erziehung würde P. Bonifazius einen Ehrenrang unter den Pädagogen 
ſichern; darum zum zweiten Wale Tolle, lege! 

®., Ende März 1901. Plarrer T. — 


Denklpriüche. 


1. Da die Berunft eine Gabe Gottes iſt, wie der Glaube, jo wäre 
der Kampf zwiſchen beiden ein Kampf Gottes wider fich jelbit. 
(Leibnig. Théodicée, Discours praelim ) 
2. Der Gelehrte, der aufrichtig die Wahrheit jucht, verwirſt ohne 
Zögern jede Hypotheje, die mit dem geoffenbarten Glauben im Widerſpruche 
steht. — — Auf dem Wege der Wifjenjchaft jchreiten wir nicht vüd» 
wärts, weil wir und dem Worte desjenigen anvertraut haben, der Alles 


durchichaut, der das Weltall Eennt. 
(Sept lecons de physique generale par Augustin Cauchy, pag. 16). 
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*Die Rinderzucht.) 
(Bon Abraham a Santa Clara. 1642--1709.) 


Ihr Eltern thut zu vil, und thut zu wenig ftrafen, ihr thut zu vil lieben 
eure Kinder. Ihr Habt zmeiffels ohne öffters vernommen aus ber H. Schrift, 
wie einft bie Bäumer jeynd zufammentommen vnd auff ihrem hültzernen Reichs— 
tag einen König erwählt; die mehrefte Stimmen feynd gefallen auff den Olbaum, 
auff den fFeigenbaum, auff den Weinftod 2; vom Birtenbaum geſchieht feine 
einzige Meldung Meinestheils, wenn ich wäre gegenwärtig geweſen, und als 
Mitglied aud eine freye Wahl hätte gehabt, fo hätte i* unfehlbar den Birken- 
baum zum König erfifen; dann niemand glaubts, wie ruhmwürdig dieſer regieret, 
abfonderlih in der Kinderzucht. Alle Heiligen Engel gefallen mir wol, einen 
ausgenommmen. Der Stoftherr des Daniel war ein Engel, der gefallt mir wol. 
Der Arzt bes Zobiae war ein Engel, ber gefallt mir wol, Der Abgefanbte 
der Mutter Gottes war ein Engel, der gefallt mir wol, Deß Loths fein Salva- 
Conduct war ein Engel, der gefallt mir wol, Die Schildwacht vor dem Paradeiß 
ift ein Engel, der gefallt mir wol xc.; aber einer will mir fchier nit gefallen, 
derjenige, welcher dem gehorfamen Patriarchen Abrabam in den Säbel gefallen, 
vnd aufgeihryen: „Non extende manum tuam super puerum!* Strecke beine 
Hand nit aus über den Knaben und thue ihm nichts! ch weiß gar wol, 
daß ſolches der Befelch des Allerhöchſten mar vnd befienthalben bierinnenfalls 
feines Fehlers zu bejchuldigen. Wann ein Batter, ein Mutter mit ber Rhuten 
wird ein Streih führen über den Knaben, bin verfichert, daß ihm fein Engel 
den Streich wird auffhalten, wie dem Abraham; ja die Engel werden ihn noch 
auffriſchen mit ernftlichen Worten: extende manum tuam super puerum! Strede 
deine Hand aus über den Knaben! — Ich fchmeid, ich fchneid, ich fchneib: was 
aber? ich fehneib ab, was? Die Nafen, nein, nein! Gonftantinus Pogonatus 
bat beeben feinen Brüdern Serailio und Ziberio die Naien abgejhnitten, damit 
fie nur nicht zur Eron und zur Regierung gelangen möchten. Das ift crudel 
und tyranniih: Das thun ih nit. Ich ſchneid, ich ſchneid, ich ſchneid: 
Mas aber? ich jchneib ab, was? Die Ohren? nein, nein! Petrus bat dem 
Böſewicht Malcho das Ohr abgebaut, welchen jchmerglichen Schaben ber gebenedeyte 
Jeſus wieber geheilt hat. Das thue ich nit. Ich fchneid, ich ſchneid, ich ſchneid: Was 
aber? ich fchneide ab, was? Die Zunge? nein, nein! Den ftreitbaren Blut» 
zeugen Ghrifti Hilario vnd Florentio ſeynd die Zungen ausgeichnitten worben, 
nichtödeftomweniger haben fie gleichwohl geredet und Jeſum Chriſtum gebenebeyet, 
Das thue ih nit. Ich fchneid, ich fchneid, ich ſchneid: mas aber? ich fchneide 
allen Eltern bie finger ab. Adonbiezec, ein ftolzer und tyrannifcher König, 
bat 70 anderen gefangenen Königen die Finger abgefchnitten: Das war er» 
ſchröcklich. Dieſen folge ih nach und möchte gern denen mehreften Eltern bie 
Finger abſchneiden, damit fie nit fo mehr ftard ihren Kindern durch bie finger 
ſehen, fondern biefelbige von Jugend auff ftraffen, So lange Moyfes die Ruthen 
in Händen gehabt, if fie eine fchöne Ruthe verblieben, jobald er fie aber aus ber 
Hand fallen lafjen, versa est in colubrum, ba ift gleich ein Schlangen drauf 
worden. Alfo auch, meine liebiten Eltern, fo lange ihr die Ruthen in Händen 
habt, vnd eine gute ſcharpffe Zucht führt unter denen Kindern, jo bleibt alles 
gut, warın ihr aber die Ruthen fallen laſſet, ſo wird gleichförmig ein Schlang 
barauß; ich will jagen, es ift lauter jchädlich Gift denen Kindern, jo man bie 
Ruthen nicht in die Hände nimmt. 

!, Ein Bruchſtück aus „Judas dem Erz: Schelm* von Ulrich Megerle, oder wie er 
als Klofterbruder hieß, Abraham a S. Clara. Für viele Eltern und Erzieher jetziger 
Zeit noch eine nügliche Lehre und Ermahnung. 
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Die Erd bringt keine Frucht, ſondern Diſtl, wann man ſie nit mit 
ſcharpffein Pflug-Eiien durchgrabt: die Jugend thut fein gut, wann man fie nit 
iharf haltet, Das Eyien, fo erit auß dem Inopperten Bergwerk gebrochen, ift 
nichts guts, es fomme dann ber harte Hammeritreich darauf: Die Jugend bleibt 
nichts nuß, fo man ber Streichen verjchonet. 

Der Weinſtock wird nit tragen, fondern verfaulen, fo nit ein Steden 
darbey ftehet: die Jugend wird nit fleikig fein, fondern faul, wann nit die 
Ruthen baneben ftedt, — 

Die Mufit wird auf Katzen-Arth vngereimt verbfeiben, wann ber Zalt: 
Streich des Gapell-Meifters abgebet: die Jugend aber deß Praeceptors manglet' 

Die Leinwand bes Mohlers wird keine Schöne Bildnuß vorftellen, wann 
er den Etreih-Pembiel nit in die Hand nimbt; die Jugend wird denen Eltern 
feine Zierde bringen, wann fie nit wol mit dem birfenen Streich-Pembfel auff 
die Leib-Farb anhalten, — Wie nennt Clemens Mleranbrinus die Finder? 
Er nennt fie Flores Matrimoni, Blumen des Eheſtandes. Gut, qut! Die 
Blumen müſſen untezeunt feyn mit Ruthen und Steden, fonit fombt eine jebe 
Sau darüber, Wie nennt der 9. Vatter Auguftinus die Kinder? Er nennt fie: 
Naviculas fluectuantes, feine wankende Schifflein. Gut, gut! zu biefem Schiff: 
lein muß man Ruder brauchen, die der Befenbinder feil bat. Wie nennt ber 
9. Gregorius Nazianz die Kinder? Oculus suorum parentum, Augapfel ihrer 
Eltern, Gut, aut! aber denen Augapfel hat die Natur Augenbraun geſetzt, 
welche wie bie Ruthen geftellt feyn. Wenn man aber bie Ruthen ipart, jo 
fombt Schand und Schad über die Kinder. Nero wär fein folder Böſewicht 
werden, wann ihn feine Mutter Aarippina hätt Ichärpffer gehalten. Jener Sohn 
hätte bei dem Galgen der Mutter das Obr nicht abgebiffen, wenn fie ihn hätte 
beſſer gezüchtiget in feiner Jugend. Derfelbe Bub wäre wol nit ſchlimm worden, 
welchen ber Beichtvatter befraget, ob er das Vatter unfer fönne, ber antwortet 
mit nein, worauf ber Pater mwiederfegt: „Ey, das ift nichts nuß!* „Eben ba- 
rumben,“ fagt der jchlimme Schelm. hab ich e3 nicht gelehrnet!“ Diefer wäre 
bei weiten nit fo böß worden, wann feine Eltern Öffters hätten die Ruthen 
gebraudt. Ein anderer iſt drey Jahr in ciner Schul wegen jeiner Faulheit 
vnd Unfleiß fiben blieben, welches ihm der Vatter hart verwielen, denn aber 
ber Sohn zugerebet: „Mein Vatter, verwundert euch doch nit jo fehr über dieß, 
ift doch fchon mein Profeffor das vierdte Jahr in diefer Schul.“ Diefer Maub- 
König wäre nicht jo träg ond faul geweſen, dafern er in der Jugend die Ruthen 
mehrer geloftet hätte, 


Zum Kapitel des Hadfikens. 
(„Aus der Schule, für die Schule.“) 


Es dauern noch heute im Schulleben Einrichtungen fort, die man längft 
hätte abichaffen follen, dazu gehört das Nachſitzen. Dan bat diefe Schulftrafe 
beräftarzerftrafe des Pennals nachgeahmt, ohne ſich darüber Mar zu werben, 
dab in einer Mädchen oder Knabenvolksſchule die Verhältniffe doch weientlic 
anders find ala dort. Das Nacfiken bat nur dann eine Berechtigung, wenn 
es bezwedt, daß ein Schüler, ber eine aufgegebene Arbeit zu Haufe nicht ange 
fertigt hat, diefelbe in der Schule macht. Verwerflich wird die Nadfigftrafe 
aber, wenn fie den Zweck ber freiheitäberaubung bat. Auf dem Gebiete ber 
Rechtöpflege geht man mit ber Abficht um, die iFreiheitsftrafen mehr und mehr 
einzufchränfen und biefelben nur bei unverbeflerlichen und für die Menſchheit 
gefährlichen Verbrechern anzuwenden, und die Schule verhängt Gefängnisftrifen 
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über Kinder. die einmal gelacht, geplaudert Haben, unaufmerkſam oder unfleißig 
geweſen find. 

Ich kenne eine Schule, bei ber die Strafe bes Nachſitzens ſehr häufig{ver- 
hängt wurde: jede Klaſſe hatte ein Buch zum Eintrag der Beitraften, nach jeber 
legten Stunde des Zages war eine Nachſitzſtunde für die Schüler aller Klaſſen 
gemeinjanı angefegt, ein Zehrer, gewöhnlich einer der jüngften, hatte die Aufficht, 
aber feinerlei Verpflichtung, die aufgegebenen Arbeiten nachzufehen, was übrigens 
auch unmöglich gemwefen wäre. Er war einzig und allein Gefängnismwärter. 
Kinder, die zum erftenmale mit ber Strafe des Nachſitzens belegt wurden, mußten 
ins Arreftlofal gefchleift werben, hier mwurben fie Zeugen ber Ungezogenheiten 
ber älteren Schüler und famen zum zweitenmale ſchon ganz breift. Aeltere 
Schülerinnen legten es gerabezu darauf an, Nachſitzen zu erhalten, fie fertigten 
in den Arrejiftunden ihre Schulaufgaben, zur Weihnachtszeit Handarbeiten für 
bie lieben Eltern an, trafen verabredetermafien mit einander zuſammen, um 
Unfinn zu treiben, Ter auffichtführende Lehrer, der fein anderes Mittel hatte, 
als wieder Nadfigftrafen zu geben, hatte eine heilloje Aufgabe und ſchnitt fich 
ins eigene Fleiſch. Soviel aud von Einzelnen gegen die in biefer Form ver» 
febltefte aller Schulftrafen geeifert wurbe, blieb fie boch beftehen, fie war für 
die andern ein zu beliebtes Strafmittel und überhob fie des weiteren Nachdenkens 
über geeignetere. Den alademiſch gebildeten Leitern fiel auch nicht? anderes ein; 
übrigens ftellte dieſe Strafe ihre Schule in eine Linie mit den höheren LVehr- 
anftalten, und das war doch auch etwas wert, 

Aufgerüttelt wurde mancher, ber die Schule zum Gefängnis gemacht hatte, 
durch den Widerſpruch der Eltern, manchmal auch durch eine Zeitungsnotiz, daß 
ein Kind, das man noch dazu allein eingefperrt Hatte, aus dem Fenſter geiprungen 
war und ben Zob gefunden hatte, 

Sicherlich wird die Strafe des Nachfitzens erjt bann auf das richtige Maß 
zurüdgeführt werden, wenn fich ber Lehrer mitbeftrajt, was nah Salzmann nur 
recht ift, weil der Lehrer von allen Fehlern, die beim Schüler in die Erfcheinung 
treten, bie Urſache zuerst bei fi fuchen foll. In keinem Falle follte man es 
dulben, daß ein Lehrer ein Kind nachſitzen läßt und es nicht felbft beauffichtigt. 
Sobald aber eine beftimmte Zeit zum Nachſitzen für eine ganze Schule von 
vornherein jtundenplanmäkig feitgeießt, ein anderer, als ber ftrafende Lehrer 
zum Aufſeher beftimmt und ein gewißes Lokal als Arreftzimmer gefennzeichnet 
wird, ift das Nachfigen eine ber Gefängnisftrafe ähnliche Einrichtung und pä— 
dagogifh zu verurteilen, Selbſtverſtändlich wäre bei einer Nachſitzſtrafe auch 
eine vorherige aldbaldige Benachrichtigung der Eltern, und zwar im erfteren 
Falle nicht durch das Kind oder durch Mitjchüler, fondern durch fchriftliche 
Mitteilung des Lehrers erforderlich, 

Deni Lehrer fteht das Necht der körperlichen Züchtigung zu wie bem Vater. 
Lügt ein Schüler, ift er wiberfpenftig, freh u. f. w,, nun dann ftrafe man ihn, 
wie man es verantworten fann, damit ihn bie Luft für ein andermal nicht an» 
waundle. Schwätzt eine Schülerin einmal, fo ftelle man fie falt, indem man ihr 
die Gelegenheit dazu nimmt; fertigt fie ihre Aufgaben nicht an, fo laſſe man 
Ah die Eltern fommen, um fie an ihre Pflicht der Aufficht zu erinnern, hilft 
das nichts, nun, fo behalte man die unfleikige jo fange zurüd, bis die Sache er» 
ledigt ift. Es wird freundliche Zurede, ernfte Zurechtweifung ein für allemal genügen, 

Gegen fhlimmere Schülervergeben ift das Nachfiken fein geeignetes Straf- 
mittel, denn es ift nicht empfindlich genug, um eine Wiederholung zu verhüten, 
oft bringt e8 den noch unverdorbenen Schüler mit Elementen zufammen, die ihn 
übel beeinflufien, in jebem Falle wird durch diefe Strafe das Ehrgefühl einen 
Kindes totgefchlagen. Der Erzieher aber ſoll fulche zweifelhaften, verwerflichen 
Mittel nicht anwenden, fondern feine Etsafmittel nur nach ernteitem Nachdenlen 
und ber Inbivibualität des Schülers entiprechenb wählen. 
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Etwas zum „Cäcilianismus“. 


Bekanntlich wurde im Jahre 1866 von Dr. F. X. Witt der 
„Allgemeine Gäcilienverein“ gegründet, ein Berein „unter dem Schutze 
der hl. Cälilia zur Hebung und Förderung der kath. Kirchenmufif im 
Sinn und Geifte der HI. Kirche auf Grundlage der liturgifchen Geſetze 
und Verordnungen.“ Daß eine Reform der Kirchenmufit nötig war 
und vielerortö noch nötig ift, davon ift Heute jedermann überzeugt. Und 
daß der allgemeine Gäcilienverein diefe Reform ar die Hand genommen, 
durchgeführt und größtenteils erfreuliche Rejultate erzielt hat, weiß man 
auch und muß e3 dankbar anerkennen, Es ift allenthalben in der 
musica sacra um Bieleä befjer geworden: Die Gefege und Verordnungen 
der Kirche werden beachtet und befolgt, dem Choralgefang, der menſu— 
rierten kirchlichen Vokalmuſik älterer und nenerer Zeit, dem Kirchenlied 
in der Volföjprache, dem Orgelipiel und auch der Inftrumentalmufit 
wird eine erhöhte Pflege zu teil. 

Allein, wie jedes menschliche Unternehmen, fo hat auch der Cäcilia— 
nismus jeine ſchwachen Seiten, die ſich mitunter in eigentümlichem 
beinahe bedenflichem Lichte zeigen. Es werden daher in meuerer und 
neuefter Zeit den (extremen) Gäcilianern in verfchiedenen Broſchüren 
bittere Wahrheiten vorgehalten. Und auf diefe Schriften möchte ich 
hiemit die fich interefjierenden Kreife aufmerkſam machen; die Xeftüre 
fann nicht3 jchaden, zumal man nachgerade gewohnt ift, über Kirchen 
mufif nur Ginfeitiges zu leſen und darnach felber einfeitig und vor— 
urteilig zu werden. 

Die hauptſächlichſten find: 

1) P. Ambroſius Kienle, Maß und Milde in kirchenmuſika— 
lichen Dingen. Gedanken über unjere liturgifche Mufikreform. 
Bei Herder in Freiburg i. B. 

2) P. Iſidor Mayrhofer, über die Bedingungen einer ge= 
junden Reform der Kirchenmufid. Bei A. Böhm und Eohn 
in Augsburg. 

3) Dr. Alois Hartl, Johannes Ev. Habert, Organift in Gmun— 
den, ein Lebensbild. Bei Heinrich Kirch in Wien J., Singer» 
jtraße 7. 

Bon einer weitern, dem Gäcilienverein gegnerifchen Schrift, 
die ſ. 3. Auffehen erregte und Urjache einer ebenjo ſcharfen 
Gegenjchrift war, will ich weiter nicht8 jagen; denn der Autor 
der erjtern weilt nicht mehr unter den Lebenden, und deſſen 
Broſchüre wird im Buchhandel bald vergriffen fein, zudem 
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haben die beiden Gegner fich rechtzeitig mit einander ausge— 
ſöhnt. — Die Schriften von Brofig, Lorenz, Schafhäutl. 
2c. jeien der Kürze halber nur angedeutet. 

Dad Werk von Kienle wurde in Nr. 5 und 6 der „Päd. BI.“ 
vom Hrn. Redaltor beiproden. „Maß und Milde“ ift wirklich ein aus» 
gezeichnetes Büchlein und ſpeziell für Lehrer, die Ehorregenten oder 
DOrganiften find, warm zu empfehlen. (Sch vermiffe in demjelben einzig 
die nähere Beiprehung über Stellung und Leiftungen des „allgemeinen 
Cäcilienvereins“ auf dem Gebiete der kirchlichen Inſtrumentalmuſik). 

Dad Bud) von Mayrhofer rüdt freilich mit einer ziemlich deut- 
lien und fräfligen Sprade auf den Plan. Bielleiht wurde ed des— 
megen bis jet in den meiften kirchenmuſikaliſchen Zeitjchriften — tot= 
geſchwiegen. Es handelt in 4 Abfchnitten von Gäcilianismus, von den 
Kirchentompofitionen der „Alten“, Mozart und Haydn und vom 
Brofig-Stil. 

Hartl giebt auf 723 Seiten ein getreued, auf direkten Ouellen 
beruhendes und anziehend gejchriebenes Lebensbild des 1896 in Gmunden 
am Traunſee verftorbenen Organijten Joh. Ev. Habert. Es wird darin 
da8 Verhältnis Habert’3 zu Witt, zu andern cäcilianifchen Koryphäen 
und zum deutjchen Gäcilienverein Überhaupt Mar und eingehend aus— 
einandergefeßt und belegt. — 

DVielleiht wird der einte oder andere Leſer durch dieje Zeilen, die 
nur in guter Abfjicht niedergejchrieben wurden, neue Anregung 
oder etwelche Aufklärung in der Eirchenmufifaliichen Sache finden ! 


* Für Beifeluflige und Rartenfammler. 


Die Palüftinareife des deutſchen Kaiferpaares im Jahre 
1898 gab damals Beranlafiung zu einem regen Verſandt von Anfichtsfarten 
von den Orten, die am Wege dieſer Reife liegen, 

Die „Eomp. Comet,” intern. Reifebureau in Dresden, verband damals 
mit berfelben eine Weltreife, die von Paläftina weiter über Agypten, Indien‘ 
Birma, Siam, Cochinchina, Sumatra, Singapore, Auftralien, Philippinen, Dianila, 
Ehina, Californien, Alaska, Nordamerika, Cuba, Grönland, Island, Schweden, 
Norwegen, Dänemark führte und in Rußland mit ber legten Karte (der 200,) 
ihr Enbe fand, Es find auf biefer Neife ca. 200,000 Karten verihidt worden 
und hat diefelbe bei allen Abonnenten guten Anklang gefunden. Am 1. Mai biefes 
Jahres wird biefe Reife noch einmal wiederholt und werben Liebhaber auf bie 
feltene Sammlung aufmerliam gemadt. Es ift doch eigenartig und intereffant, 
wenn man dem Verlaufe biefer Reife folgen kann, indem die Poft die von ber 
Reije verſchichten Karten, jo lange diefe dauert, Tag für Tag ins Haus bringt. 
Profpelte verjendet die Gejellichaft gratis und portofrei, Mufterlarte gegen Beilage 
von 10 Pig. in Marken. . 
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*Goldkörner 


aus 


„F. W. Webers Dreizehnlinden.“ 


Weihnachtsmuſe am Fuße des Morgartens. 


13. Und die eigene Haut zu pflegen, 
Iſt vor allem mir das Erſte. 
14. Wild die Herzen, feil die Treue, 
Gold und Macht die höchſten Güter, 
Und den Altar unterwühlen 
Hier die Heuchler, dort bie Spötter. 
15. . + Die Zeit ift ſchwer; ehrwürd'ge 
Heil’ge Sakung wird zur Fabel, 
Recht zu Aderwig; aus Trümmern 
Baut der Wahn ein neues Babel. 
16. (Aber) . . . . Die Kreuggerbrecdher 
Brechen auch die Königskronen, 
Und der Rauch verfohlter Tempel 
Mirbelt auf verbrannten Tronen. 
17. O, du möchteſt (material. Wiſſenſchaft) fie (die Gott erlöfte Welt) 
im Dörfer 
Erſt zerftäuben und zerreiben, 
Um in Ziegel und Retorte 
Dann den Geift ihr auszutreiben, 
18. O, du würfeft fie in bie Arme 
Gern dem Moloch unferer Tage, 
Daß fie ganz in Rauch zergehe 
Nah Sibyllenwort und Sage. 
19. (Do) Die Götter walten: 
Rafien fie das Neue werben, 
Traum, fo find fie grau dem Alten, 
20. Schlechte Menſchen, fchlechte Zeiten: 
Allen wird, was fie verdienen. 
Urd bie Freiheit nur den Wadern, 
Die ber Freiheit fich erfühnen, 
D. Moberne Moral. 
21. Was wir tun, bas ift das Wahre, 
Und ihr folt uns nicht bezichten. 
Will's mit der Moral nit ftimmen, 
Müpt ihr die Moral berichten, 
E. Das Biel der Zufunft. 
22. (Denn) das große Ziel ber großen 
Zufunft ift bie Einerleibeit. 
Schranlenloſeſte Bewegung 
Iſt wahre MWölterfreibeit. 
23. (Doch) Vor dem ZTagesgögen liegt ihr 
Auf dem Bauche, wie befohlen, 
Statt mit freigehobner Stirne 
Teitzuftehen auf eignen Soden. 
Fortfegung folgt. 
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Ueber das Keen im 11. Schuljahr. 


Don I. 2. 6. in I. 


„Wenn zwei dad Gleiche tun, fo ift ed doch nicht dad Gleiche.“ 
Dieſes Sprichivort Täßt ſich, wie auf jede Methode, jo auch auf die des 
Lefend aumenden. „Lejen“ und „Lejen“, wie verfchieden können diefelben 
in verfchiedenen Schulen der nämlichen Klaſſen fein! Wie mans treibt, 
jo geht’3. Ich Habe ſchon fo kleine Knirpje des II. Schuljahres Iefen 
gehört mit einer Schnelligkeit, die den Unfundigen zweifeldohne zur 
Anficht verleitete, in diefer Schule rejp. Klaſſe jei dad non plus ultra 
im Lejen erreicht; das ging ja wie das „PBaterunjer* hört man 
loben. Ich empfinde aber für derartige Lejefünftler nur Mitleid, denn 
wenn man die jchriftlichen Arbeiten diefer Herenmeifterchen durchgeht, 
jo wimmelt e3 von Fehlern, denn Schnellefer find gewöhnlich Falfch- 
lefer und zugleich Falſchſchreiber. 


Wie fol denn im 2. Schuljahr gelefen werden, um die notwendige 
und geforderte Fertigkeit zu erzielen ? 


1. Laſſe langjam, recht langſam leſen und zwar das 
ganze Jahr hindurch. Nur bei einem langſamen Leſen ſieht das 
Auge die verſchiedenen Zeichen und ihre Verbindungen gut an und 
merft ihre Aufeinanderfolge. Das langſame Leſen fördert ſomit auch 
den Rechtfchreibeunterricht und zwar auf eine vorzügliche Weile. Zu 
diefem langſamen Leſen rechne ich in erfter Linie das jogenannte ſilben— 
weiſe Leſen. Bei jeder Silbe wird abgejeßt, und die einzelnen Laute 
werden forreft und deutlich geſprochen. Dieſes filbenmweije Lejen ift be- 
ſonders am Anfange des Schuljahres notwendig, wo die Lejefertigkeit 
oft noch recht wenig entwidelt ift. Das filbenmweile Leſen führt die 
Kleinen zu einer gewifjen Feſtigkeit im Abteilen der Wörter nach Spred)- 
jilben; es läßt nichts überjpringen und nötigt zur Beachtung der durch 
die Sabzeichen angedeuteten Ruhepunkte. Nach und nach jchleift fich 
diefed Leſen, das niemals in ein taftmäßiges Geleier audarten darf, ab, 
und die Schüler werden im 2. Halbjahr angehalten, einzelne Säße und 
ganze Lejeftücde bei wiederholtem Leſen mehr im GErzählton, wenn auch 
in langjamem Qempo, wiederzugeben. Kinder des 2. Schuljahres follen 
am Ende deöfelben fo lejen, daß der Zuhörer das Gelejene aufzufaflen 
im ſtande tft, und daß dabei auch jeded Wort und jede Silbe bes 
Wortes recht deutlich gehört wird. Undeutlich, nachläſſig oder falſch 
Seiprochenes lafje man nicht durchgehen, und die Schüler find anzu« 
leiten, gegenfeitig ftrengen Wächterdienft zu üben. Das bringt 
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Aufmerkſamkeit und ſomit Leben in die Klaſſe, und Fehlerverbeſſerungen 
nüßen dann allen, nicht nur einem oder einigen. 

2. Leite die Kleinen an, beim Leſen baldmöglidft 
die Satzzeichen zu beachten. Das geht freilih zu Anfang des 
Schuljahres noch nicht gar leicht; nad) und nach geht die Sache ſchon. 
Dean tut gut, dem Kinde ganz beftimmte Winke zu geben, wie es ſich 
beim Auftreten der verfchiedenen Zeichen zu verhalten hat. 

Sole Andeutungen find: 

a. Bei einem (Beiftriche) „ haltet man folange ein, bi8 man 
„eins“ gezählt hat, und dann liest man weiter. Doch darf 
man dabei mit der Stimme nicht fallen, jondern eher ein wenig 
fteigen. Da heißt es aber: „Lehrer, mach vor!“ 

b. Bei dem (Stridypunfte) ; fällt die Stimme, und man jebt etwas 
länger ab, bis man etwa bis 2 gezählt hat. 

c. Der (Doppelpunft) : läßt ala Ruhepunkt bis 3 zählen, auch 
hier fallt man mit der Stimme. 

d. Der (Schlußpuntt) . zeigt die eigentliche Pauſe beim Leſen an. 
Gr geftattet das Zählen bis 4. Dasjelbe gilt auch) vom (Ruf) 
! und vom (Fragezeichen) ? 

Diejes Zählen wird in 2—3 Stunden geübt; danı beachten die 
Schüler die Zeichen, ohne zu zählen. — Eine bejondere Beachtung ver: 
langt das Fragezeichen. Dft hört man Schüler bei einem Fragezeichen 
plöglih die Endfilbe um eine Terz oder noch höher ausjprechen ; das 
ift unangenehm anzuzuhören. Dasjenige Wort, das in der Frage den 
Hauptton erhält, dad wird mit ftärferer und zum Unterjchiede von den 
andern Wörtern mit höherer Stimme gelefen, nicht aber die lebte 
Silbe des Frageſatzes. Es gibt auch ein einfaches Mittel zur Ver— 
meidung dieſes unnatürlichen Fragetoned. Man lieft die Frage ſelbſt 
vor, läßt fie 2-3 mal aufjagen und befiehlt dann: „Stelle jetzt die 
gleiche Frage an deinen Nachbar!" In den meilten Fällen wendet dann 
dad Kind die richtige Betonung an. Gin Xejen mit Beachtung der 
Sabzeichen wird vom Lehrer indes im 2. Schuljahr nur erreicht werden, 
wenn er einzelme, jchon bekannte Leſeſtücke oft vorlieft. Das häufige 
Vorlefen und Borfagen läßt auch den twiderwärtigen Schulton nicht 
auffommen,. „Wie jagt du das zu deinem Mitſchüler? Jetzt lieg es 
auch jo!” Diejer Wint bat Schon oft den gewünschten Erfolg gehabt. 

3. Übe befonders das Lejen der mehrfachen Au- und 
Auslaute. Diejelben find zwar Schon im eriten Schuljahr behandelt 
worden, doch die Zeit langte nicht zur Erlangung der Fertigfeit im 

Leſen derjelben. Die Erftern verſchulden namentlich dad öftere Stedenbleiben 
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beim Leſen. Dieſem Übel kann dadur wirkſam geſteuert werden, daß 
man die Schüler anleitet, die zuſammengeſetzten zuntuuto als einen 
Laut zu betrachten. Wird jolches häufig geübt, fo ift damit auch eine Huupı. 
Ihmwierigfeit beim Lejen und Schreiben überwunden, | 

4. Laſſe nur das lejen, was von den lindern ver 
tanden wird, ſomit nur Lejeitüde, die vorgängig fachlich behandelt 
worden jind. Gin Lejen ohne Berfländnid des Inhalts ijt meiſt vergeb« 
liche Arbeit und erregt bei den Kindern Unluft am Lefen und Flatter— 
baftigfeit. 

5. Noch erübrigt e8, zum Chorlejen einige Bemerkungen zu 
machen. 

Man hat namentlich zu wehren, daß dasfelbe nicht in ein Geplär 
ausartet und daß nicht gejchrieen wird. Der einzelne Schüler foll laut 
lejen, die Klaſſe aber ſchwach, doch mit klarer Stimme und feharfer 
Artitulation. Man tft über den Wert des Chorlejend verjchiedener 
Anſicht. Es gibt Methodifer, welche behaupten, das Chorlefen erzeuge 
den Schulton, da jedes Kind eine ihm eigene Stimmlage habe; dieje 
werde durch das gemeinjchaftliche Leſen aber zur künftlihen. Das mag 
für höhere Unterrichtäftufen zutreffen. Auf der Unterftufe aber haben 
faft alle Kinder die gleiche Stimmlage. (Schluß folgt.) 


* BPadagogifches Allerlei. 

In Berlin fprah Privatdozent Dr. Reinhard in öÖffentliher Verſamm⸗ 
lung über die Frage: „Was können die deutichen Zurner von ben ſchwediſchen 
Zurnern lernen?“ In Bezug auf bie Freiübungen fehr viel, zunächſt Einfachheit 
und Eraftheit. Die Schweben bilden ihre libungen meifterhaft aus, während 
unſere Turnwarte zumeift ihr Augenwerk darauf richten, neue, noch nie geſehene 
Einzelheiten zu erfinnen und dabei hödhftens erreichen, daß im Ernſtfalle die 
Übungen ohne grobe Verſtöße vor fich gehen. Der Fehler in Deutjchland fei, 
daß man die einfahen Übungen zurüdiege gegen die fomplizierten. Die Wider: 
tandöbewegungen der Schweden brauche man Hingegegen in Deutichland nicht; 
für dieſe habe man in dem vielfeitigen deutihen Seräteturnen ein vollwertiges 
Aguivalent. Im Marſchieren könnten die Schweden wieder ald Muiter dienen, 
Die deutichen Turner Hätten fih eine „Karrifatur des militärifchen Trittes“ 
ongewöhnt, die zumeiit in einem ungraziöfen „Stampfen“ beiteht, während bie 
Schweden einen leiten, raſchen Gang, eine Art Yaufichritt anwenden, Den Um— 
ftand, tab ‚die Schweden auf das Sprungbrett bei ihren Probuftionen verzichten, 
terhnet ihmen der Redner nicht gerade hoch an. Das fönnten alle Turner aud) 
in Deutichland bei einiger bung. Zum Schluß wendete fih Dr. Reinhard einer 
Würdigung bed deutichen Geräteturnens zu. Er wies darauf bin, daß Red und 
Barren in Schweben fo gut wie unbelannt feien, wenigftens in den Schulen, und 
dat die deutſchen Turner in ihren Geräten einen großen Schaf bejäßen. Gerabe, 
das ſpezifiſch deutiche Geräteturnen — jo jchloß der Redner unter lebhafteftem 
Beifall — fei geeignet, nit nur den Körper zu ftählen, fondern auch Mut, 
Geiftesgegenwart, Selbftvertrauen und Beharrlichkeit zu ftärfen. 
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Aus ri. 


([Rorrefponden;z.) 


Schon jeit Jahren Hatte die Kantonsſchule Uri eine fo niedrige 
Scülerzahl und friftete namentlich die Gymnafialabteilung ein fo färg- 
liches Dajein, daß der Wunſch, fie zu reotganifieren, immer twieder auf: 
tauchte. Hätte fie aber eine größere Frequenzzahl gehabt, oder wären 
auch nur alle Klaſſen bejegt gewejen, wäre ed vier Profefloren kaum 
möglich gewefen, ihren Verpflichtungen zu genügen. Darum hat der 
hohe Landrat am 23. Sept. 1898 den Beichluß gefaßt, die Errichtung 
eined Kollegiums nah Syſtem Schwyz), Zug, Freiburg, Sitten, Brieg 
begutachten zu laffen. Mit den bezüglichen Borftudien und der Aus- 
arbeitung eines vollftändigen Projektes zu Handen der Behörden wurde 
eine Kommiflion von 29 Mitgliedern betraut. Der Bericht und Antrag 
diefer Kommiſſion an den hohen Regierungsrat liegt nun gedrudt vor 
und wird am 9. April vom hohen Landrat beraten werden, um ala Geſetz 
der nächften Landögemeinde zur Annahme vorgelegt zu werden. Es ift 
diefer Bericht ein wahres Meifterwerf der Organifation. 


Dad Kollegium joll den Namen des hl. Karl Borromäus, Erz 
biſchof von Mailand, tragen, der feiner Zeit ein Freund und Gönner 
der kath. Urfchmweiz war, und für den das Urnervolf immer noch große 
Hohadtung und Verehrung trägt. Das Kollegium ſoll eine fatholifche 
Lehr: und Erziehungdanftalt werden; denn es muß den Eltern ber 
Zöglinge Garantie für eine unbedingt fatholifche Bildung und Erziehung 
bieten. Damit diefer Charakter der Lehranitalt in allen Wechjelfällen 
der Zeit Beftand Habe, joll fie unter geiftlicher Leitung ftehen und unter 
dad Proteltorat des hochwſt. Didzefanbijchofes geftellt werden. Hochder- 
jelbe hat daß Recht der Missio canonica für alle Lehrfräfte, welche an 
der Anftalt Religiondunterricht zu erteilen haben; jodann ein Vetorecht 
gegenüber den übrigen Lehrkräften, jofern fie feine Garantie bieten, im 
Sinne und Geift der Fath. Kirche zu wirken, und gegenüber Lehrbüchern, 
welche im Widerfpruch mit der fathol. Lehre ftehen. 

Hand in Hand mit dem fath. Charakter der Anftalt muß die 
Öffentlichkeit und die volle Wiffenfchaftlichkeit derfelben gehen. Sie joll 
ſechs Gymnafialklaffen und drei Realklaffen, einen deutjchen und einen 
fremdſprachlichen Borfurs haben. Was fpeziell den deutjchen Vorkurs 
betrifft, ift er notwendig, weil der Schritt von unjern kurz bemefjenen 
Primarjchulen an dad Gymnafium und an die Realabteilung zu groß 
wäre, da beide Abteilungen in wiſſenſchaftlich-ſchultechniſcher Hinficht den 
Anforderungen der Zeit entjprechen jollen. Der deutjche Vorkurs ſoll 
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daher ein Mittelglied zwiſchen der Volks- und höhern Schule ſein. Es 
find 10 Profeſſoren in Ausſicht genommen, 7 Geiſtliche und 3 Laien 
und 3 weltliche Hilfälehrer. 

Was die Baufrage betrifft, befitt der Kanton auf dem Schächen— 
grund bei Altdorf an der Straße nad Bürgeln und Schattdorf ein 
mafjiv, in Stein gebaute Zeughaus, von dem man in weiten Umkreis 
einen prächtigen Ausblid hat. Es hat gewaltige Dimenfionen und ift 
ohne feftgefügten Einbau, daher unſchwer auszubauen. In diejes Ge- 
bäude mit Souterrain, Parterre und drei Stodwerten käme das Konvikt 
mit Studienjälen, Profefjorenzimmern, Schlaffälen, Küche ꝛc. Unmittel- 
bar an das rüdjeitige Konviktportal jchließt fich die einfach gehaltene 
Kollegiumsfapelle. Für die eigentlichen Schulzwecke wird feitwärts in 
jüdlicher Richtung ein Neubau erftellt, welcher frei zu ftehen fommt und 
mit dem Konvikte durch eine gededte Zaube verbunden wird. In den 
Schulzimmern wird für Luft, Licht und Raum in mehr als Hinläng- 
lichem Maße gejorgt fein. Sie gewähren bequem Pla für 140 Schüler. 
Für Beichaffung der Lehrmittel in Phyfif und Chemie, in Naturgejchichte, 
Geographie, Geſchichte, Mathematik, Buchhaltung, Zeichnen, Kalligraphie, 
Turnen und Mufif ift eine Summe in Ausficht genommen, welche für 
einen guten Unterricht in den Realfächern volle Gewähr bieten fann. 
Der. Pla um das Kollegium ift troden und geräumig, eignet fich aljo 
gut als Spiel- und Erholungsplatz der Zöglinge. Mit Rückſicht auf die 
Sjeuerficherheit find Treppen und Rorridore aus maflivem Material in 
Ausficht genommen. Für Gentralheizung, eleftrijches Licht, Haußtelephon, 
Wafjerverforgung, Bäder im Haufe zc. wird ebenfalld gejorgt. 

Mas die Koftendedung anbelangt, ift beantragt, daß der 
Kanton die Benügung des Schächengrundas und Beughaufes geftattet 
und die Baufoften im Betrag von 220000 Fr. übernimmt, welche 
Summe der Staat binnen verhältnismäßig wenigen Jahren wird zus 
fammengelegt haben, ohne deöhalb feine Schuld erhöhen oder dem Volke 
neue Zaften zumuten zu müflen. Dafür mwahrt er auch das kantonale 
Eigentumsrecht, übernimmt die Auslagen der Feueraſſekuranz und den 
baulicden Unterhalt der Gebäude. — Für Anſchaffung und Ergänzung 
des Inventars, der Sculgeräte, der Lehr- und Unterrichtämittel, ſowie 
den Betrieb des Kollegiums ift eine zu bildende Gejellichaft mit einem 
Rapital von 150,000 Fr. in Ausficht genommen. Dieje Gejellichaft ſoll 
in ihrer Selbftändigfeit nicht mehr eingejchräntt werden, als es not tut, 
und allgemein ftaatliche Gefichtspunfte es wünſchbar erfcheinen lafjen. 
Dabei find dem Stanton feine Rechte gewahrt, die jich in drei Kategorien 
zuftammenftellen lafjen: Beftimmung de3 Charakter und der Lehrtätigkeit 
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des Kollegiums; ausgedehntes Aufſichts- und Mitſpracherecht des kan— 
tonalen Erziehungsrates beim Betrieb und angemeſſene Berückſichtigung 
der urneriſchen Zöglinge. 

Nun find es nicht die ſchlechteſten Früchte, woran die Weſpen 
nagen. So ſcheint dad Kollegiumsprojekt der „Gotthardpoſt“ ſchwer 
auf dem Magen zu liegen. Ein angeblich urſchweizeriſcher Schulmann 
muß in Nr. 13 dagegen Sturm laufen, es ſcheine, als ob der Kanton 
Uri in der Staatskaſſe eine ſolche Flut habe, daß man für Abzug un— 
bedingt ſorgen müſſe. Man höre hie und da, es wären noch dringendere 
Bedürfniſſe zu beſorgen. Ein Kollegium ſei für Altdorf fein Bedürfnis ꝛc. 
— Mas ift denn von einem Kollegium zu erhoffen? — Eine für alle 
Pfründen ausreichende, gebildete und mit den Berhältniffen im Kanton 
vertraute Geiftlichkeit; eine Auswahl tüchtig gefchulter und gut erzogener 
Männer für die verjchiedenften weltlichen Berufsarten; eine der gefamten 
Berwaltung zu ftatten fommende Hebung ded Standes unferer Kantonde 
und Gemeindebeamten; eine ebenfo billige, wie günftige Gelegenheit für 
jeden zamtlienvater, einen oder mehrere feiner Söhne in gewerblichen 
oder wiſſenſchaftlichen Berufen tüchtig ausbilden zu laffen; ein Auf» 
ſchwung des gejunden, geiftigen Lebens überhaupt und eine Feſtigung 
der chriſtlichen Grundfäße. Aber gerade das ijt ed, was die „Gotthard» 
poft“ ſcheints fürchtet. — r. 


Pflege des edlen Gemütes beim Kinde. 


(Don I. Aurze, Schuldirehtor.) 


frühzeitig Schon kann auch der Sinn für das Edle und Schidliche, Die 
Scheu vor dem Häßlichen und Gemeinen im Kinde entwidelt werden. Noch ebe 
es Recht und Unrecht zu fondern veritebt, kann es empfinden lernen, was fchid- 
(ih oder unſchicklich ift. 

Kinder find geneigt, alles zu zerftören, was fie in bie Hänbe befommen. 
Das darf nicht geduldet werden; auch dann nicht, wenn es fich um Gegenstände 
von geringem Werte handelt, Es muß ihnen gezeigt werden, wie fchön das tft, 
wenn alles wie neu ausſieht, und wie bäßlich es ift, wenn man afles fogleich 
zerzauft, zerbricht und hinwirft. Die Eltern mögen nur fparjam fein in An» 
fchaffen neuer Spielfachen und die Finder anhalten, daß fie alles, was fie Haben, 
immer hübſch an feinen Ort aufräumen und ſich's aut halten. In Garten und 
Feld halte man darauf, daß die Kinder nicht jede Blume abpflüden und Bäume 
und Sträucher zerbreben. Dan halte von Anfang an recht ftrenge darauf 
und unterlafie eö im Falle des Ungehorſames nicht, möglichit auf friiher Tat 
einige derbe Streihe auf die ungehorſamen Fingerchen zu geben, Verſäumt 
man dies in ben erften Lebensjahren nicht, fo wird man bie Kinder fpäter in 
ben fchönften Blumen« oder Obitgarten ſchicken können, ohne ter Gefahr auäge- 
jegt zu fein, daß fie hier Schaden machen. 

Man achte ferner darauf, wie das Kind mit den Tieren feiner 
Umgebung umgebt. Es iſt zwar micht au empfehlen, daß basfelbe mit 
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Hunden und Raben allzu vertraulichen Umgang pflege, aber quälen darf es 
fein Tier, Man laſſe niemal3 Kinder zuſehen, wenn ein Tier geichlachtet wird. 
Schauergeichichten und Gräuelfzenen und dergl. mehr in Wort, in Bilb ober 
Tat halte man jorgiam ab, Solche Dinge prägen fih dem Kindesherzen tief 
ein und haften darin für die Lebenszeit. Entweder werben. bie Kinder dadurch 
furchtſam, oder ihr Gefühl wird abgeftumpft, jo daß fie mit faltem Blute dem 
Bogel den Hopf abreißen oder fein Neft zerftören. Die kindliche Phantafie ift 
zu leicht reizbar und empfänglich, deshalb ſorge man doc dafür, daß fie mit 
reinen, edlen und hHeitern Bildern erfüllt mwerbe, 

Man betrabte bie Schöpfung ala Tempel Gottes unb 
führe erhobenen Herzens die finder in biejes Heiligtum ein. 
Man lehre fie achten auf alles, was fich hier darbietet, achten auf das Wachſen 
und Blühen ber Blumen und Bäume, auf den Gejang der Vögel und bas 
Treiben der Tiere in Haus und Hof, Feld und Wald, „merken auf jedes Vogels 
Flug, auf aller Winde Wehen, auf aller Wolten Zug.“ Dan hole fie herbei, 
ben herrlichen Regenbogen zu jchauen; man laſſe fie die Herrlichkeit bes Sonnen» 
unterganges betrachten. hr Eltern, gebet hinaus mit euern Rindern in Gottes 
freie Natur und zeiget ihnen die Schönheit der heimatlichen Gefilde. Laßt fie 
mit die Berge befteigen und durch die Täler fchmeifen, am fonnigen Waldesſaume 
ruhet aus und verzehret das mitgebrachte Veſperbrot. Wie vieles Schöne haben 
die Kinder tagtäglich vor Augen, fie haben es doch noch nicht geſehen, nicht ver- 
ftanden. Lehren wir die Kinder die Natur verftehen, jo werben fie biefelbe 
auch lieben. Die Scholle der Heimat wird ihnen and Herz wachen, und fie 
werben nicht in hellen Haufen den Stäbten zuftrömen. 

Bei finniger Naturbetradtung bietet ſich auch oft Gelegenheit, bie zei. 
gidien Gefühle zu mweden und zu pflegen. 

Mit welchem Intereſſe betrachten die Kinder Mont und Sterne, die fo 
ftill am Himmel dahinziehen. a, dort oben wohnt der Himmelvater, die Him— 
melmutter und bie vielen Engelein. Allabendlich fchaut wohl das Kind zum 
Fenſter hinaus, ob die Sterne herausgeſteckt find, ob die Engel den Mond aud 
blank gepugt haben oder ob e8 ganz finiter draußen iſt. Welche Gefühle durch— 
zittern die Seele des Anaben, der da zum eriten Male Gelegenheit hat, am 
ipäten Abend Hinauszutreten in die ftille, dunfle Nacht und den fternbefäten 
Nachthimmel über fich zu fchauen! Wie ruhig und feierlich ftill wird ba ber 
fonft jo lebendige Knabe, heilige Schauer durchziehen die jugendliche Seele und 
möchten fi ausklingen in einem unbewußten, tiefempfunbenen: „DO Gott, wie 
groß bilt Du!“ Gar bald ſchon ahnt das Sind, dab ein Höberer über uns 
tront, vor dem ſich alle Kniee beugen ſollen. Chriftlihe Väter und Mütter, 
nehmt Eure Finder frühzeitig auf Euren Schoß, lehret fie die Händchen 
falten zum Gebet, erzählet ihnen vom lieben Jeſus, von Gott unb göttlichen 
Dingen. „Du Haft mid ja noch nicht beiprenat!” wirb gar bald das Find 
vor dem Einichlafen Euch mahnen, dab Ihr die liebe Gewohnheit vergejien habt, 
dasselbe mit dem Sreuzzeichen zu bezeichnen und es mit Weihwaſſer zu be- 
fprengen. Iſt es nicht tieftraurig, wenn die Kinder bei ihrem Sculeintritt 
nod fein Vaterunfer und Ave Maria beten können? Auch die finder follen 
und fönnen Gott dienen; denn aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
will er fich Lob bereiten. Gibt es eine reinere und edlere Freude, als der lieben 
Unſchuld ein Führer auf dem Wege zum Himmel zu fein? Es erinnert an bie 
Freuden des Paradiejes, wenn Vater und Mutter mit der Schar ihrer un— 
fchuldigen Kinder innig und finnig verfehren und fie anleiten, wie fie Gottes 
Millen erfüllen uud ihm dienen follen. Der Stellverireter Ehrifti jagt: „Der 
Unterricht, der am beiten geeignet ift, dem Glauben und ben Sitten zur Schub: 
wehr zu bienen, ift derjenige, der in der zarteften Kindheit im häuslichen Kreiſe 
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feinen Anfang nimmt.” So tat es ber fromme Tobias. Don früheſter Kind» 
beit an lehrte er feinen Sohn Gott fürchten, alle Sünde meiden und Gutes tun, 
In ber Legende ber Heiligen künnen wir auf jedem Blatte lefen, daß ein frommer 
Dater ober eine fromme Mutter den Heiligen von früheſter Kindheit an 
im Zugendwanbel unterrichtet hat. Sind nicht auch unfere Kinder bazu be— 
rufen, bereinft Heilige zu werben? 


Salzig, aber nit verfaßzen. 


(Post festum.) 


Der feierlihe Tag der Schulprüfung ftebt in Sit. Die entfernteren 
Vorbereitungen find getroffen, Tie Schüler find unter viel Ab und Krach 
leiblich vorbereitet. Der Herr Präfident hat fih ſchon fo nebenhin ins Ohr 
flüſtern laſſen, was für Auffägchen fich etwa für dieſe und jene Klafje eignen 
bürften. Doch, das find alles pure Gelegenheits-Ergüfle, und ſelbſtverſtändlich 
erinnert fich der Herr Präfident am benfwürdigen Tage, da man ja alle Schul» 
finder von ber 1. Klaſſe bis und mit der Sekundarſchule glei unparteiiich 
auf ihr päbagogifches Eingemweide prüft, all’ diejes Geflüfters nicht mehr, drückt 
ihn ja nur Eines: das Bewußtſein feiner Bürde und feiner Unparteilichleit, Sollte 
es nun zufällig vorfommen, daß der Maßgebende bes hohen Tages ein Buch mit fich 
bringt, aus bem er bann bereits wohl angezeichnete Leſeſtücke, Briefe und derlei vorlieft, 
um fie dann reproduzieren zu laſſen und derlei Aehnliches mehr, dann foll man ja 
nicht etwa mutmaßen, dieſe pädagogifchen Anläufe, biefe methodologiichen Ber» 
fuche feien eine Frucht privater Zuflüfterungen befreundetcr Lehrer, Gott 
bewahre! 


Das auch dann nicht, wenn das Buch zufällig auf feiner erften Seite 
ben Namen eines Lehrers trägt. Honny soit qui mal’y pense; benn das ift 
nun einmal feitftehenb: Der Herr Präfident hat alle Zuflüfterungen auf dieien 
Tagen gänzlich vergeflen; er ift unparteiiich. 

Alfo an die Prüfung felbit. Es barren Lehrer und Schüfer in geipannter 
Erwartung. Der Herr Präfibent fchreitet mit einigen ihrer Amtspflichten wohl 
bewußten Herren ins Schulhaus, die Herren trennen fich, jeder geht feiner Schule 
nach; es ift eben bereits die heifle Tagesaufgabe verteilt. Der Inſpizierende A 
gibt von fih aus in etwas barfchem Zone und ziemlich abrupter Erklärung 
eine Aufgabe, ohne den Lehrer zu fragen und ohne fich um des Lehrers bedenkliche 
Miene zu kümmern. Der Ipmipizierende B begrüßt vorerft ben ihm gar 
mwohlbelannten Lehrer, konverfiert des Längern in forbialfter Weiſe mit ihm, um 
dann fchlieklich nach Beratfchlagung im Einverftändnifie mit dem Lehrer feine 
fhhriftliche Arbeit zu markieren, Der Inſpizient C nimmt kurzweg das Leſebüch— 
fein zur Hand, fchlägt aufs Geratemohl ein Leſeſtück auf und läßt es leſen. 
Ohne irgendwie eine Vorbemerkung gemacht zu haben, heißt es plößlih: „So, 
Kinder, das ift Teicht, jett fchreibt nieder, was ihr gelejen habt.“ Punttum, 
Streufand drauf! In der Weife nehmen die Dinge ihren Anfang und fommen 
bie jchriftlichen Arbeiten zur Verteilung. Ob nun bie 6, ev. 7. Klaſſe beifpielameife 
einen Brief primitivfter Natur, die 5. aber eine heille Beichreibung und die 4. 
gar ein Leſeſtück wiedergeben fol, das fie das Jahr hindurch nie gelefen oder 
mwenigftens nie ernithaft behandelt: bas iſt ben fürmeifen Herren einerlei, fie 
find nun einmal gerecht und unparteiifch, und alles andere ift Nebenjade. Ob 
die erteilten fchriftlichen Arbeiten eine berechtigte und objektive Kritik des Fach— 
manned auch nicht ertragen; ob fie den Anforderungen des fantonalen Lehr- 
plane® auch widerſprechen; ob fie ohne alle Berücdfichtigung auf das Ab» 
fenzenverhältnis des laufenden Jahres und auf die geiftige Veranlagung der Klaſſe 
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und fogar in methodiſcher Beziehung in gegenfeitigem Wiberfpruche fteben: das tut 
furzmweg nichts, wir finds num einmal, die die Gemfen jagen — und babei bleibts, 
— mir find gerecht und unparteiiic, ' 

Aber noch einen Schritt weiter! Während die Schüler fchreiben, ſchwatzen 
bie Zuhörer ziemlich laut, Selbftverjtändlih faut mander Schüler an feinem 
Federhalter herum, weil ihm eben die Gedanken nur fpärlich und bei dem jovalen 
Gebabren der Herren doppelt fpärlich zur Verfügung ftehen. Der Geſprächsſtoff 
fhheint verfiegt. — Und fo kommt einer nach dem andern von ben fürnehmen 
Herren und befichtigt unter merflichem Geräufhe das Striptum der Einzelnen, 
Man maht nicht felten auf Fehler aufmerkſam, fo daß ein nadfolgender In— 
ſpizient bei manch' einem Schüler eigentlich nicht mehr das herzige Urprodukt 
bes jungen Gelehrten fieht. Es geht aber bald wieder and Plaudern, nämlich 
ans Beurteilen, und der Ungenierteite der hohen Herren dringt eben mit feinem 
Urteil dur, teilt basjelbe dem Präfidenten, der ja heute gar vielfeitig beichäf- 
tigt ift, mit, und das Urteil ift gefällt und natürlich reif; denn mir find ja 
gerecht und unparteiifch, Vielleicht ift zwar auch noch ein Bezirksſchulrat da, 
der von Amtes wegen bei der lrteilsfällung das meiſte Gewicht befigen follte, 
aber den ignoriert'man, weil ein Lolalfdulrat das Ding von fich aus verfteht ; 
denn wen Gott ein Amt gibt, dem gewährt er auch den Verftand. — Und übrigens, heißt 
es, wir bezahlen unſere Schule, warum follen wir nicht auch befehlen und aburteilen ? 
Der Bezirksichulrat nimmt zwar gewöhnlich die jchriftlichen Arbeiten mit heim, 
liest nnd prüft fie dann mit Muße und in vergleichender Erwäqung aller ein» 
ſchlägigen Faltoren und befpricht fie etwa noch mit bem Lehrer, fofern’ihm dies 
oder das auffällt. Und erit dann macht er feine Zenjurnote über Lehrer und 
Schule. Aber was tut das? ft diefer bedächtige Bezirksſchulrat ein Geiftlicher, 
je num, dann verfteht er eben zum vorneherein nichts, warum ifter ein Geiftlicher. 
St er ein Laie, dann foll er wenigitens erfahren, daß ein Lokalſchulrat eo 
ipso vom Lokalſchulweſen mehr veriteht, als ein Bezirksſchulrat, mweil er ja in 
diefer Gemeinde feit Jahren das große Wort führt, und weil er ſchließlich denn 
doch felbft behauptet, vom Schulweſen das größte VBerftändnis zu haben. Drum kann 
alfo der Bezirköfchulrat wohl fein Urteil zu Hanben ber fantonalen Erziehungs: 
bebörde und, wo üblich, fogar zu Handen bes Cinzellehrerd abgeben, da mag 
man temfelben auäjchlaggebende Bedeutung geben. Aber für ben einzelnen 
Schulort foll der aute Mann fchweigen, die einzelne Zofalfchulbehörde foll er 
nicht beeinfluffen wollen‘; benn ihr Urteil ift, wenn auch etwas furzbeinig 
und leichtlebig, einerweg unfehlbar ; denn fie ift gerecht und unparteiiich, fagt fie 
es doch felber. — 

Es wäre am Plage, auch noch mancher mündlichen Prüfung zu gebenfen 
und etmwelche Irrwege ſcharf zu zeichnen. Suffieit! Dem Lehrer Mut, Aus» 
bauer und neue Begeifterung für feinen fchönen Beruf, den Bezirksſchul— 
räten Energie und NRüdgrat, ben Lokalſchulbehörden Geredtigfeitsfinn, 
richtigen Eifer und Talt. Wohldienerei macht ſchlaff und anmahend, friſche 
Kritik bringt zur Einfiht. Es leben Gerechtigkeit, Wahrheit und Unparteilich- 
feit im Schulwejen! — Cl. Frei.’s 








Denklprud;: 
Zraulich jeine Pflicht erfüllen, 
Liebreich fremden Jammer stillen, 
Freunde ſuchen, MWeltlärm fliehen, 
Tag für Tag Sich felbft erziehen: 
Das heikt nach dem Rechten jtreben, 
Heißt dem Leben Inhalt geben, 
Gott, ſich felbft und andern leben, Sr. Polad. 


— 250 — 


Pãdagogiſche Veſchlüſſe. 


1. Schulkinder und Theaterbeſuch. Auf das minift. Verbot (Preußen) 
der Beteiligung von Sculfindern an tbeatralifchen Voritellungen, fer es mit 
oder obne Wiſſen und Zuffimmung der Eltern und Lehrer, weiſen mehrere 
preußiſche Provinzialregierungen *augenblidtih wieder hin, indem fie betonen, 
daß ein folches Vorkommen als ein in moraliſcher und päbagogifter Beziehung 
verderblicher Mißbrauch betrachtet werden müſſe. 

2. Voltsfhule und Stenograpbie, In den Sähuljahren 1898/99 
unb 1899/1900 waren an den Wiener Pürgerichufen Probe-Unterrichtskurſe in 
der Gıbeläberger’fchen Stenographie abgehalten worden. Auf Grund der amtlich 
feitgeitellten vorzüglicen Ergebniffe diejes Probe-Unterrichts wurde nun, wie bie 
„Delterr. BL." berichten, verfügt, daß in allen elf Inſpektionsbezirlen Wiens in 
berfelben Weiſe je ein Kurſus für Schüler und Schülerinnen veranstaltet werde. 

3. Gefundheit und Lehrerftand. Statiftiihe Mitteilungen über den 
Geſundheitsſtand ber ftädtiichen Lehrer und Lehrerinnen bringen alljährlich die 
Berichte der ſtädtiſchen Schuldeputation der Stabt Berlin. Nach denielben ift 
die Zahl der Beurlaubungen in Krantbeitöfällen bei den Vehrerinnen unverbältnis- 
mäßig höher ala bei den Lehrern. Namentlich ergeben die Berufsfranfheiten, 
wie Halskrankheiten und Nervofität eine recht hohe Ziffer bei den Lehrerinnen. 

4, Lehrermangel. Aus ber Beratung des Kultus-Etats in der Bubaet- 
Kommiſſjon des Abgeorbnetenhaufes in Berlin geht hervor, dab die Regierung 
drei neue Lebhrerfeminare, zwei fatholiiche und ein evangeliiches, zu erridten 
beabficbtigt. 

5. Ererzitienan Gymnasien, Ein Erlaß des Unterrihtsminifteriums 
ftellt e3 auch in diefem Jahre den Direltionen der Gymnaſien und Realſchulen 
Defterreich3 frei, an ihren Anstalten geiftliche Uebungen vornehmen zu laſſen. 

6. Segen bie fulturbiitorifchen Stufen. Für die Konzentration — 
wider die fulturbiftoriffen Stufen im MReligionsunterrichte entichieb fich der 
Halliſche Yehrerverein in folgenden Säßen : Die kulturbiftoriichen Stufen ermöglichen 
feine vollitändige Stofffonzentration, fie erichweren vor allem eine Ideenkonzen— 
ration, und fie find meber für die Gelamt: noch für die Cinzelentmwidlung 
typiſch. Im Intereſſe der Charakterbildung, der die Konzentration in eriter 
Linie dienen fol, iſt ed wünſchenswert, bei der Stoffanordnung die pfy hologiice 
Entwidelung des Zöglings zu berücdiichtigen. Diele gebt aus tem Juftande ber 
unbedingten geiitigen Abbängiafeit durch den der zügelloſen aeiftigen Freiheit in 
ben der bedingten Gebundenheit über. Die erite und teilmeiie die zweite Stufe 
fallen in das Ichufpflichtige Alter. (Pebtere würde Hauptiächlih die Kinder der 
Oberſtufe betreffen.) Daraus folgt, dab die Stoffanordnung und Stoffbehandlung 
auf der Mittel- und Ilnteritufe eine andere fein muB als auf der Oberftufe, 
Entiprebend »der geiftigen Enne auf der Mittel» und Ilnteritufe fteht bier das 
Autoritätsprinzip im VBordergrunde, es muB hier ein zeitlibes umd Örtliches Neben: 
einander der verwandten fittlichen Pflichten gefordert werben und es find bie 
ſittlichen Pilichtenkreife nach dem Geſetz der viyholoyiihen Nähe und Ferne aus 
zuwählen. Anf der Stufe der geiltigen unbegrenzten Freiheit, teilweiſe mit ber 
Oberftufe zufammenfallenb, verliert die Autorität an Einfluß; nur ausreichend 
Begrünbetes wird angenommen, Dementiprebend muß die Stoffauswahl 
und Stoffanordnung fo getroffen werben, daß der Unterricht eine freiere Ge— 
ftaltung und für die ſittlich religiöſen Forderungen eine tiefere Begründung 
‚ermöglicht. 
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Rorrelpondenzen. 


Bern, Gemeinjam haben die Schweiz. reformierte Predigergejellichaft 
und der Schweiz. Katholifenverein dem Eidg. Juſtiz- und Polizeibepartement 
eine 31= feitige gedrudte Initiativ-Eingabe eingereiht. Es bejchlägt diejelbe das 
perſönliche Eherecht und die außereheliche Vaterſchaft im Departemental-Entwurfe 
des Schweiz. Zivilgeſetzbuches. Die Eingabe regt jomit die endliche Abänderung 
unjerer Ehegeſetzgebung vom bürgerliden Standbpunfte aus an. Die Anregung 
verdient ale Beachtung, und würde, follte fie ihr Ziel erreichen, auch der Wirk: 
famfeit der Schule jehr dienlich !ein. 

S£uzern. Zum größten Bebauern iſt Frl. Lehrerin Roſa Mugali 
nah 33jähriger Tätigkeit an den Primarjchulen in Surjee aus Alters- und 
Geiundheitsrüdiichten von ihrer Yehrftelle zurückgetreten, um fib in den Ruhe— 
itand zu begeben. Bei ihrem Weggange von der Schule begleitet fie für ihre 
langjährige,” vorzügliche und ausgezeichnete Wirffamfeit der Dank der Bebörben, 
ber Eltern, ſowie der großen Anzahl der von ihr unterrichteten Kinder, welce 
ihr immer im großer Liebe zugetan waren. Möge es ihr vergönnt fein, noch 
viele Jahre der wohlverdienten Ruhe genießen zu können! 

Schwyz. Am ſchwyzer. Yebrerieminar ftu\ierten letztes Jahr 31 
Zöglinge unter fünf Profefforen und auf drei Kurſe verteilt. An Stipendien 
wurden aus dem jüßifchen yonde 2840 und 900 Fr. zu andern Zweden verab- 
folgt. Alle aus dem lektjährigen 3. Kurſe austretenden Zöglinge erhielten An: 
ftellungen, 

Aargau. Das neue Lehrerbefoldungsgeieg übt bereits feine gute Wirkung 
aus. Gegen vierzin Schüler haben fich zu der Seminar-Aufnahmsprüfung ein- 
geitellt.. Die Behörden beabjichtigen, einen Zeil der Seminariiten außerhalb ber 
Konviktes zu plazieren, da in den Seminargebäulichkeiten in Wettingen nicht 
alle Aufnahme finden könnten, 

Glarus. Aus den Verhandlungen bes Regierungsrates vom 4. April 
1901 folgendes in Sachen Ubienzenwejen und bez. Erlaubniserteilung: 

Da ſich über die Bedeutung des aegenwärtigen $ 4 des Negulativs über 
Behandlung ber Schulverfäumniiie vom 17. Februar 1886 wiederholt Meinungs» 
verfchiedenheiten ergeben haben, wird der genannte $ des Regulativs in Revifion 
gezogen und bemielben folgende neue Fafſung gegeben: „Ausnahmsweiſe kann 
ber Lehrer Alltagsihülern, welche bisher die Schule fleißig befuchten, für höch- 
tens zwei Tage im Laufe des Schuljahres Urlaub erteilen. Den Sculräten 
reſp. deſſen ‘Präfidenten fteht das Necht zu, in dringendeu Fällen außerdem einen 
Urlaub von böcftens 12 einzelnen Schultagen oder böchitens zwei aufeinander» 
folgenden Wochen im Laufe des Schuljahres zu gewähren. 

Repetierihülern fann der Schulrat reip. deſſen Präfident in dringenden 
Fällen für höchſtens drei Nepetierichultage die Bewilligung zur Verfäumnis er: 
teilen, von bemen aber nur zwei in aufeinanderfolgenden Wocen liegen dürfen.“ 

Dem Schulrat Niederurnen wird an die Koiten eines Knabenhandarbeits— 
furfes ein Landesbeitrag von 135 Fr. bewilligt. 


St. Gallen. Unter ber Leitung des hochw. Herren Dekan Wettenfchwiler 
aus Flums fand am 1. April die Schlukprüfung ftatt an der Rettungs: oder 
Rnabenerziehungsanitalt „Thurheof.“ 42 Zögling: wurden während des zu Ende 
gehenden Schuljahres von tüchligen Vehrkräften, dem Anstaltsvoriteher und einer 
Menzinger Ordensſchweſter in allen Fächern auf das Beſte unterrichtet. Hievon 
legte das Eramen ein mwohltuendes Zeugnis ab. Es war erfreulich, fonitatieren 
zu können, daß ein gleichmäßig-harmoniſcher und möglichſt auf dem Anſchauungs— 
prinzip berubender Unterricht erteilt worden ift. Wenn man bedentt, mit welch 
ungleiher Vorbildung und jehr verschiedener Begabung die einzelnen Zöglinge 
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uach dem Thurhof fommen, muß man um jo mehr mit voller Befriedigung auf 
die erzielten Refultate bliden, Aber auch in erziehlicher Hinficht darf fich dieſe 
Anftalt jehen laſſen. Das Anftaltsperfonal, vorab die Hauseltern, geben fich 
viele und große Mühe, verbunden mit menichenfreundlicher, liebevoller Gefinnung, 
und geleitet vom richtigen pädagogifchen Takt, den Zöglingen in allem alles zu 
fein; gewiß eine ibeale, echt chriſtliche Auffafjung vom Berufe eines Lehrer- 
Erziehers, 

Appenzell 3. Auf Antrag des Hern Lom. Sonderegger wurbe beichloiien, 
daß die Erweiterung der Realſchule in Appenzell prinzipiell gutzuheißen fei ; 
vorderhand bewilligt der große Nat einen Jahreskredit von 2000 Fr., während 
der Schulfreis Appenzell wenigitens vorderhand für die Schullofale forgt. 

Elfaß. Der tatholiiche Lehrerverband Eljak-Lothringens hielt feine dies» 
jährige Generalverfammlung in Mülhauſen, den 9,, 10. und 11. April ab, 

Am 9. April war zuerft Delegiertenverfammlung. 

Am 10. April Hauptverfammlung mit einem vorhergehenden Heilig«-Geift« 
Amt und Predigt, gehalten von Herrn Pfarrer MWinterer. 

Am 11, April: a) Requiem-Meffe für die verftorbenen Mitglieder (um 
8 Uhr) in der Pfarrlirhe St. Stephan; b) Befichtigung der Sehenswürdig- 
keiten der Stadt und ihrer Umgebung. (Fabrik. — Olenberg.) 

Unmerfung: Freie Nüdfahrt. Die Haiſerliche Generaldireltion ber 
Eijenbahnen in Eljaß-Lothringen gewährte den Teilnehmern an der VI. General«- 
veriammlung freie Rüdfahrt. 

Mülhaufen. — Eine namhafte Gehaltsaufbeſſerung fteht den biefigen 
Lehrern in Ausfiht. Der Gemeinderat hat in feiner legten Sitzung vom 22, 
Februar den Antrag der Schultommifion angenommen, wonad in Zukunft das 
Mindeitgehalt von 1200 auf 1400 Mf., das Höchftgehalt von 3000 auf 3200 
Mi. feftgefegt wird, erreichbar mit 24 Dienitjahren, ftatt mit 27 wie biöher. 
Die Aufbefferung wird ftufenweife vor fich gehen, fo daß nach 4 Yahren alle 
Lehrer fih in deren Vollgenuß befinden follen. 

— Berlin. Das Sammergericht bat emtichieden, dab die Schule 
nicht berechtigt ift, Entfchuldigungszettel, welche fih auf das Fehlen Ser 
Kinder beziehen, von den Eltern der Finder zu fordern, Es genüge eine münd« 
lihe Benadrichtigung. 

Irankreih. Das Vereinsgeſetz gegen bie katholische Kirche und die Orden 
und Mpeziell die Schule haltenden Orden ift alfo mit 303 gegen 224 Stimmen 
von der Kammer angenommen. Nun jubelt die Freimaurerei, als habe fie 
fünftig die Schule ganz in ihren Händen. Der Parifer Korr. der liberal» 
radifalen „Neuen Zürcher Zeitung” fchreibt aber den 3. April Heinlaut: 

„Um die klerikalen Schulen wirklich auszurotten, müßten vor allem bie 
Laienichulen und »Jnternate auf eine Höhere Stufe gehoben werden. Die reichen 
und wohlbabenden Eltern, die fich die Erziehung gern etwas fojten laſſen, 
müßten ficher jein, dab ihre Kinder aus ben Staatsjchulen ihnen nicht mit 
ſchmuhigen Bingernägeln nnd ſchmuthigen Worten nah Haufe zurüdfommen. 
Und dann mühte die Laienichule den fatalen Grundſatz fallen laſſen, daß fie nur 
zu unterrichten, das heißt einen Haufen mehr oder weniger nüßliher Kenntniſſe 
möglichft mechanifch einzupaufen, und daß fie nicht zum erziehen habe.“ Das 
Hingt für die Staatöfchule nicht ganz mögig. — 

Belgien. (Religion und Schule) Freitag, 15. Februar, wurde 
zum eritenmal ſeit langen, langen Jahren in den offiziellen Kommunalſchulen 
wiederum Neligionsunterricht durch den Klerus erteilt. Die Priefter, meiftens 
Dilare, wurden von den Schulvorftänden und von den Schülern böflih em— 
pfangen. Die letzte Hoffnung ber Antiflerifalen, Schüler wie Lehrer würden 
offen demonitrieren und den Klerus vor leeren Bänken lehren lafjen, tft ſomit 
ins Wafjer gefallen. 
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Pãadagogiſche Rundſchau. 


Aargau. Seminar Wettingen. Das neue Beſoldungsgeſetz übt bereits 
feine gute Wirkung aus, Gegen 40 Schüler haben fidh zu der heurigen Auf» 
nabmsprüfung eingeftellt. 

Bern. Don 41,430 Refruten, die letztes Jahr unterfucht wurden, find 
49% als tauglich erflärt und 16,234 für ben Dienft ausgehoben worden, 

— Die jämtlihen 61 Seminarijtinnen, bie fich zur Prüfung für Primar- 
lehrerinnen des Kantons Bern gemeldet haben, find glüdlih durdd Examen 
gelommen, 


Zürich. Die Schulpflegen von Winterthur und Wülflingen geben ber 
Sculjugend den Nachmittag des I. Mai frei. Zürich macht es noch beffer, da 
beginnt das neue Schuljahr erſt am 2, Mai, 

— Das Eramen für Selundarlehrer beftanden 9 Kandidaten, Auf diejer Stufe 
befteht gegenwärtig ein Überfluß an Lehrkräften, während auf der Primarjchule 
ftufe Mangel herrſcht. 

— Dom Beginn bes neuen Schuljahres an wird, geftüßt auf frühere 
Enticheidbe ber fantonalen und Bundesbehörden, ben israelitifhen Schülern an 
Samstagen feinerlei Dispens mehr vom Schreiben, Zeichnen ıc. erteilt. 


Bafel. In Bafel find vier große Schulhausbauten im Gange. Das 
bald fertige Gottesſchulhaus im Spalenquartier koſtet Fr. 730,000; das im 
Rohbau erjtellte Schulhaus am untern Rheinweg ift auf Fr. 792,000 veran« 
fchlagt, ein anderes im Bau begriffenes in Klein-Baſel auf fr. 643,000; das 
Schulgebäude für die obere Nealjchule in Grok-Bafel auf Fr. 1,193,000. Diefe 
vier Bauten zufammen often aljo Fr. 3,358,000. 

Wallis. Erziehungsweien. Die jedes zweite Jahr ftattfindende Berfamm« 
fung bes allgemeinen Wallifer Erziehungsvereins wird Donneritag, den 2. Mai, 
in Chamoſon abgehalten. 


Solotäurn. Die Generalverjammlung des Verbandes ſchweiz. Erziehungs: 
vereine findet Montag ben 15, April vormittags 9 Uhr in der Bahnıhof-Reftau- 
ration in Olten ftatt, Diejer im Juni 1900 neugegründete Verband umfaßt 
als SKtolleltiomitglieder Vereine und Vertreter von Stiftungen der Schweiz, melde 
auf dem Gebiete ber Erziehung armer Kinder und dies vornehmlich burch Ver— 
forgung in Familien, tätig find. Dem Verbande können auch Perfonen, welche 
fich für dieſe Beftrebungen interefjieren, als Einzelmitglieder beitreten. 

— Die Gemeinde Büßerach hat beſchloſſen, dem Lehrer der zweiten 
Schule, Hrn. Adrian Schnyder von Grenchen, als Anerkennung für feine guten 
Leiftungen den Gehalt um 100 Fr. zu erhöhen, 

St. Hallen. Tür das neue ſtaatliche Schülerhaus jind 90 Zöglinge 
angemeldet, ebenfo viele für die neuen Kurſe der Verkehrsſchule. 

— Tübach. Die hiefige Schulgenofjenverfammlung bat den Gehalt des 
Herrn Lehrer Müggler (von Flawil) durch eine Perjonalzulage um 200 Fr. 
erböbt. Gratulieren! 

— lintereggen. Die biefigen Schulgenofien haben beichlofien, die 
bisherige Halbtag-Sahrfchule in eine Ganztag-Jahrſchule zu verwandeln und 
für die Unterfchule eine Lehrerin anzujtellen. Der Gehalt wurde auf 1000 Fr. 
feftgeießt, nebit 50 Fr. Beitrag für die Penfionstaſſe. In Anbetracht des 
geringen Steuervermögend und ber ohnehin jchon hohen Steuern ehrt dieſer 
Beihluß die Gemeinde, 

— Bil. Anläßlich bes Rehnungsabichlufies Hat die Bank Wil der hiefigen 
gewerblichen Fortbildungsſchule in generöjfer Weije Fr. 400 zugewieſen, ebenjo 
dem Männerkrantenverein Wil und Umgebung. 


— 254 8 


Suzern. Stenograpbie Das ſchweizeriſche Zentralfeſt für Gabels— 
berger ſche Stenographie findet am 8. und 9, Juni im Hotel „Waldſtätterhof“ 
in Luzern ftatt. 

Deutfhes Reich. Rechtſchreibung. Nach einer Erklärung des 
württenbergijchen Kultusminijters in der ?. Sammer findet i im Frühjahr oder Sommer 
eine Sadverjtändigen- Konferenz zur Regelung der Frage ber NRedtichreibung 
ftatt. Oſterreich und die Schweiz follen ebenfallö zu derjelben zugezogen werben. 

— Auch eine „Reform.“ In Deutichlaud laboriere man daran herum, 
im griechifchen Sprachunterricht tie Accentlehre wegfallen zu lafien. 

— Im legten Jahre find in Berlin 10 Schulen mit 136 Klaſſen eingerichtet, 
bei Beginn bes neuen Schuljahres werden S und zum 1, Oftober 2 neue Schulen 
mit zufammen 120 Klaſſen folgen. 

Magdeburg. Die Bürgerichaft Magdeburgs hatte gehofft, dab eine 
Bleichlegung der Ferien für alle Schulen der Stadt ftattfinden würde, Ihre 
Wünſche find leider nicht in Erfüllung gegangen. 

Darınftabt. Der in der Pfingſtwoche ftattfindenden Konferenz des heifiichen 
Landeslehrervereins wird der Antrag unterbreitet, die Enthebung der Lehrer von 
ber Verpflichtung ber Beauffihtigung der Schulfinder während des GBottesdienites 
anzustreben. Immer deutlicher! — 

Heffen. Auch an der heſſiſchen Landesuniverfität zu Gießen ſollen 
wiflenichaftliche yortbildungsfurie für Volksſchullehrer eingerichtet werben. 

Hildesheim. Eine neue Bezeichnung für Lehrer" hat? die Königliche 
Negierung zu Hildesheim erfunden, In einer Verfügung erjucht fie die Kreis» 
j&ulinfpeltoren, veranlafien zu wollen, daß die unter ihrer Aufficht ftehenden 
Schulbedienſteten die am 18. Januar ftattfindenden TFeitgottesdienite beſuchen. 

Münfter Mitte Auguft wird an der biefigen Akademie ein Ferienkurſus 
für Boltsfhullehrer eröffnet, Diefe Neueinrichtung wird in den Lehrerfreiien 
freudig begrüßt, 

Pofen. Die Stabtverordneten genehmigten einftimmig die Erhöhung der 
Mietsentihädigung für Volfsichullehrer von 500 auf 600 M. Diefe Summe 
wird aber erft vom 15. Sculiabre ab bezahlt. Vom 10, bis zum 15. Dienit» 
jahre erhalten die Xehrer 550 M. Mietsentſchädigung. 

Rußland. in Petersburg trafen zwei Wagenladungen mit Bücherichäßen 
aus der berühmten cinefiichen Bibliothef von Mutden aus der Mandichurei ein. 
Dieſe Kriegsbeute ſoll der Bibliothef der Akademie der Wiflenichaften einverleibt 
werben, 

— Profeſſor Miljukow wurde in Petersburg verhaftet, weil er dem Zaren 
eine Bittichrift der Gelehrten und Studenten überreichen wollte, 

— Am Minifterrate wurde darüber Einigfeit erzielt, daß die weiblichen 
Hochſchulkurſe für Medizin und Pädagogik dauernd zu fchlieken feien. 

Deferreid. Wien. Rechtſchreibung. Die abgeihlofjene Unterſuchung 
in der deutichen Schulortbographie ergab, dak Schulmänner, Vertreter der Preffe und 
bes Trrudereigewerbes übereinftimmend für eine Vereinfachung und radikale Reform 
eintreten, Einftimmig wurde beſchloſſen, es sei "die Unterrichtöverwaltung zu 
erfuchen, mit ben Regierungen der übrigen deutlichen Sprachgebiete wegen Ver— 
einbeitlihung der Orthographie in Fühlung zu treten. 

Irankreid. Der Tanz beginnt. — Das Seridt in Chateau-Thierry 
verurteilte ben Direltor der von den chriftlichen Schulbrüdern geleiteten S tule 
zu einer erheblichen Geldbuße, unter dem Vorwande, dak an ber Sctule mehrere 
Mitglieder von Konaregationen unterrichteten, bie feine Lehrbefähigungszeugniſſe 
beſähen. Außerdem ordnete der Gerichtshoi die Echließung der Schule an. 
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Vädagogiſche Litteratur. 


l. Diefünftlerifjhe und hriftlih:apologetifhe Bedeutung des Ro: 
man: „(Quo vadis“. Aus der Feder des berühmten Barnabiten: Baters Giovanni Semeria 
ift über den hochbedeutſamen Roman des polniſchen Schriftftellers H Sientiewicz eine 
außerſt leſenswerte Studie erſchienen, die eine glänzende Verteidigung dieſes Werles bildet, 
das in der ganzen Welt jo zahlreiche Freunde aber auch jtarfe Anſeindunz fand. Wer 
fi über die Ide des Nomanes und des Vechältniſſes der einzelnen Teile zu ihr Har 
werden will, greife zu dieſer Schrift, die im Verlage von Benziger & Co. A. ©. in 
Einjiedeln in ſchöner Ausitattung zum Preife von 1,25 Fr. (broſch.) zu bejiehen iſt 


2. Die angebliche Intoleranz der fath.Kirhendisziplin, — 
von Aug. Egger, Biſchof von St. Gallen. 

(Verlagsanſtalt Benziger & Cie. U. G. Einſiedeln. Preis 45 Rp.) Daß dieſes 
Heine Werl'chen bereits in jehster Auflage erſchienen iſt, mag ein Beweis ſein, wie 
man in weilen Streifen ein Bedürfnis fühlt, in manden Punkten ein beſſeres Verſtändnis 
in firliden Fragen zu erlangen. Der hochw. Berfafjer, der trog großer Gelehrjamteit 
doch populär zu jchreiben weik, hat in 7 Abſchnitten es trefflich verſtanden, die markan⸗ 
teiten „Intoleranzfragen“ jo zu beleuchten, daß ein unbefangener Leſer vollfte Befriedigung 
findet. — Seeljorger und Lehrer! leſet und verbreitet diejes Schriſtchen, das —— 
und belehrend wirlen wird. 

3. Der Atheismus. Populäre Widerlegung desſelben von Aug. — Biſchof 
von St. Gallen. (Verlagsanſtalt Benziger & Cie. A. G. in Einſiedeln Preis geb. 45 Rp.) 

Nachdem der Unglaube ſeine Wege bald überall hin findet und der Atheismus in Wort 
und Schrift gepredigt wird, iſt es eimeerfreuliche Thatjache, aus der Feder ded Hochw. Hrn. 
Egger eine jo warme und gemeinverftändliche Aufllärung erhalten zu haben. Der Alheis— 
mus erleidet vor dem Richterſluhle des gefunden Dienjchenverftandes, vor den der ge: 
Ihägte Verfafjer den Unglauben führt, eine vernichtende Kritil. — Dieſe zwei a 
eignen ſich vorzüglich für eine Mafienverbreitung. 

4. Sigisbert im rhätiſchen Thale. Den Ib. Kindern erzählt von P. " Maurus 
Carnot, Benediktiner. 74 Seiten; Preis 65 Rp. im Verlage Benziger & Gie. U. ©. in 
Einfiedeln. 

Die lebendige und friſche Erzählung, die fih an den Hi. Sigisbert anlehnt, bildet 
eine jchöne Bereicherung unjerer nicht gerade reichhaltigen Jugendlitteratur. Erzieher 
werden gerne nad diejer Erjheinung langen. Die Erzählung liest fich leicht; die Szenen 
find meifterlich gezeichnet, jo dak Yung und Alt nur mit Befriedigung das — aus 
der Hand legen werden. 

5. Antoniusbüchlein von P. Rufin Steimer O.C., Preis 80 — (Ber: 
lansanflalt Benziger & Gie. U. ©. 

Der berühmte Kanzelrebner und Soziologe P. Rufin hat eine Perle eines Andadis- 
buches geichaffen, das im J. Teile den „großen Wunderthäter“ zeichnet, in den beiden 
andern Teilen Andachtsübungen fürs kath. Voll enthält. Das Büchlein, zudem gejhmad: 
voll ausgeitattet, dürfte namentlich aud) aus der Lehrerwelt viele Freunde finden. &8 verdient 
alle Beachtung ! 8. 

6. Das Fronleichnamsfeſt der Chiquiten von P. Spillmann, Jeſuit. Herder's 
Verlag in Freiburg i. B. geb. I „HM. ungeb. 80 4 

Dieje neue Erzählung iſt eine Fortſehung der hoch anerlennenswerten und ſehr 
inſtrultiven Sammlung „Aus fernen Landen“, die den befannten „Kath. Millionen” ent: 
nommen und bei der jugend bereits wohl eingebürgert find. Sie zerfällt in 10 an: 
Ipred ende, durh 4 Iluftrationen erläuterte Kapitel und umfaht 96 Seiten Sie fpielt 
fi) in Südamerika zwiſchen den Riejenfirömen Amazonas und Ta Plata ab. Dieje Wild: 
nis diente chedem mit ihren undurchdringlichen Tropenwäldern den Indianerftämmen der Mojos 
und Chiauitos als Schlupfwinkel. Selten ein Spannier hatte den Mut, fi in diejem 
Gebiete umzufehen. Mifjionäre aus den Jeſuiten unternahmen das Wagnis, gründeten 
mit unglaublien Mühen und Opfern criftliche Dörfer mitten im Didicht eines fait un: 
durchdrinalichen Urwaldes. Das Unternehmen gelang. aber zerficl ichließlih wieder dem 
Rachedurſt der Hölle. Aus diejen legten Tagen nimmt nun der geniale Erzähler Pater Spill: 
mann den Stoff zu einer jehr ſpannenden, abwechslungsreichen und bodergreifenden Er: 
jäblung. Derjelben gebührt wie der ‚ganzen Sammlung die weitefte Verbreitung. — 

7. Eberle & Ridenbadh in Einjiedeln liefern neueftens zu 1 Fr. 25 Rp. 
ein Betrachtungsbuch: Euhariftiiche Anbetungsitunden von P. Göleftin Muff 
0. 8. B. Der rühmlichft befannte Verfafler nahm eine den heutigen, ganz veränderten 
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Zeitverhältniſſen entſprechende Veränderung von P. Yo Walſers: „Die ewige Anbetung, 
vor. Aus den dortigen 50, wurden hier 20 Anbelungsftunden, indem Gebete, die mehr 
für Ordensleute pafjen, wengelafien, dafiir aber die gebräuchlichen Andadtsühungen eines 
tathol. Chriſten beigefügt wurden. So ift denn ein Buch von 448 Seiten entftanden, das 
in Heinem, handlichem Format und feiner Ausftattung im kathol. Volfe fi großer Ber: 
breitung erfreuen wird. 

8. Auswahl ypädag. Klaffiter. Für den Unterricht und Vorbereitung auf 
pädag. Prüfungen bearbeitet von Joſ Schiffels. Verlag von Werd. Schöningh, Pader: 
born ungeb. 2 AM 60 di 247 Eeiten. 

Schiffels ift bewährter pädag. Schriftfteller, was er im feinem „Ardiv der Schul: 
praxis” und in mehreren meihodijhen Arbeiten religiöfen Charakters dargetan hat. Mit 
der vorliegenden „Auswahl* bietet er eine mwilllommene ausführliche Inhaltsangabe wich: 
tiger pädag. Queilenſchriflen. Zugleich aber vervollſtändigt er dieſe Inhaltsangabe und 
erhöht deren Wert durch Anbringung von vielen wörtlich angeführten Kernſtellen, ein jo 
in beitem Sinne eine Ergänzung zu jeder Geſchichte der Pädagogik zu fein. Unter andern 
find in den Bereich gezogen: der hl. Hieronymus, Vinzenz von Beauvais, Mapheus 
Vegius, Penelon, F. I. Rouffeau, Salzmann, Baſedow, von Rohow, von felbiger: 
Peflalozzi: Overberg, Sailer u. a. — Als Tertgrundlage gelten dem Berfafler meiſt, 
Sammlung der bedeutendften päd. Schriften bei Werd. Schöningh, ſowie Bibliothet der 
tath. en bei Herder. 

Die uswahl“ ſollte in feiner Lehrerbibliothel fehlen, insbefondere tut fie jungen 
Schrern ungemein wohl und erſetzt, weil fie die wichtigſten pädag.t Schriften nad ihrem 
ganzen Inhalt ausfhührlid wiedergiebt und die Kernſtellen wörtlid anführt, große 
geldverjchlingende Werke. Der Verſuch von Schiffels darf als durchaus gelungen bezeich- 
net werden. 

9. Die Kämpfe der Wallifer in den Yahren 1798—1799 von Prof. D. 
Imeſch Buchdruderei J. Aymon 2 Fr. 

Pelanntlic fand den 22. Mai 1899 eine Gedächtnisfeier in Pfyn ftatt zur Er: 
innerung an viele in den Freiheitätämpfen gefallene Helden. Auf diefen Anlaß hin jchrieb 
Prof. D. Imeſch eine gehalt: und pietätßvolle Feſtſchrift, der F. Schmid als Präjes 
des geſchichtsforſchenden Vereins für Oberwallis ein erläuterndes Vorwort vorausſchidte. 
Die Schrift verdient ihres zeitgenöſſiſchen Charakters, ihrer überfichtlihen Darftellung 
und ihrer patriotiſchen Wärme wegen alle Anerlennung. n. 

10, Auflöjungen zur Geometrie für Setundarjhulen, von Edw. 
von m Sefundarlehrer, Zürih. Berlag: Art. YInftitut Orell Fßli. Preis gebun— 
den 2 Fr. 

Die vorliegenden „Auflöfungen* bilden den notwendigen Abſchluß der nunmehr in 
drei Teilen vorliegenden „Geomelrie für Selundarſchulen“ (Leitfaden; Weitere Ausfüh— 
rungen für die Danp des Lehrers; Auflöſungen). Den zahlreichen Freunden der erften 
beiden Teile wird dieſer dritte, abſchließende Teil ein wertvolles Hülfsmittel für den 
Unterricht fein, namentlih aud deswegen, weil neben den arithmetiichen Nejultaten aller 
Aufgaben des „Leitfadens“ eine größere Anzahl von Figuren mit erflärenden Zufägen 
fi finden. Daß, namentlich im dritten Abjchnitt, nicht nur die Endrefultate, jondern 
auch Zwifchenrejultate oder Andeutungen zu den Löſungen gegeben werden, wird alljeitig 
begrüßt werden. Die vorliegenden Auflöfungen werdenzu den zahlreichen alten ie 
des „Leitfadens“ eine Neihe neuer hinzufügen. 

11. Keiters katholiſcher Litteraturfalender gab uns feither das 
befte Beweismaterial an die Hand gegen den Vorwurf unferer Gegner von „nferiorität“ 
der Katholiten, da er uns am deutlichiten zeigte, was die Katholiten auf wiſſenſchaftlichem 
und litterariichem Gebiete leifteten. Erfreulicher Weife joll nun das jo mühevoll begon: 
nene Werl auch nah dem Tode Keiters nicht untergehen, jondern, nachdem 1897 der 
letzte Jahrgang erjchienen ift, hat fich nunmehr der Verlag von Fredebeul und Koenen, 
Eiien-Ruhr entjhlofien, den Stalender neu herauszugeben, und die Vorarbeiten find bereits 
im beiten Gange. Sol jedoch die neue Auflage des Kalenders auch wirklich ihren hoben 
Zweck erfüllen, jo bedarf es der tätigen Mitarbeit aller Katholifen. Es ergeht daher an 
Alle, welche jchriftftellerifch tätig find oder es ſchon waren (aud an joldhe, melde nur Ab: 
bandlungen, Aufiäge, Erzählungen u. ſ. w. in Zeitichriften und dergl. veröffentlicht haben), 
die dringende Bitte, umgehend ihre Adreſſe an die „Redaktion von Keiters fathol. Littera⸗ 
turfalender, Verlag von fFredebeul und Koenen, Eſſen-Ruhr“, einzufenden, worauf dieſe 
dann ſchon das Weitere veranlafien wird. 


* Fahberichte über die Parifer Weltausfteflung 1900. 


Unter den aus 80 Berufsarten eingelangten 230 Fachberichten, welche 
die von verfchiedenen Kantonsregierungen zum Studium ber Parifer Ausftellung 
beftimmten Gemwerbetreibenden, Zechniter und Arbeiter dem Schmweizerifchen Ge 
werbeverein zur Verwertung zugeitellt haben, bietet die große Mehrzahl eine 
reiche Fülle mannigfacher Belehrung und Anregung, nicht nur für Praltifer, 
fondern für jedermann, der fich über nene Nob- und Hilfsftoffe, neue Werkzeuge 
und Maſchinen, verbefjerte Verfahren und Arbeitsmethoden, neue Induſtriezweige 
c., kurz über die mancherlei Fortſchtitte der Technil, der Kunftgemwerbe und 
Induftrien, der gewerbliden Berufsbildung und Woplfahrtseinrichtungen in den 
verjchiedenen Kulturländern informieren will. Es follte deshalb fein vorwärts 
ftrebender Gewerbetreibender oder Arbeiter, fein Gewerbe» oder Arbeiterbildungs« 
verein, feine Handbwerferfchule oder Vollsbibliothef es verfäumen, biefe Fundgrube, 
welche vom Sefretariat des Schtweizeriichen Gemerbevereins mit großer Mühe 
und Sorgfalt verarbeitet wird, zu erwerben. Vorausbeſtellungen zum ermäßig- 
ten Preife von Fr. 3. — (5 Exemplare Fr. 12.50) werden von der Buchdruderei 
Bühler & Co. in Bern noch bis 15. April entgegengenommen. Nach dem 15. 
April tritt eine Preiserhöhung von 50 Gt3. per Exemplar ein. 


Freies kathol. Lehrerseminar in Zug. 


Die Schlussprüfungen finden den 15. und 16. April statt. Die Aufnahms- 
prüfung für die neueintretenden Kandidaten den 30, April. Beginn des neuen 
Schuljahres den 1. Mai. Behufs Prospekte und näherer Auskunft wende man 
sich an 


Die Direktion. 
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geſucht für eine Knaben-Oberſchule für die Zeit vom 1. Mai bis 3. Auguſt. Auskunft 
erteilt Id. Rauber, Ledrer 

in Püdingen, Kt. Freiburg. 












WEB 1er ein Bud, ein Pieferungswerk, eine Seitſchrift beftellen mill, 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifch wünſcht, 
wende fi an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 


Te 


Lehrerseminar in hickenbach-Schwyz. 


Das neue Schuljuhr beginnt am 2. Mai nächsthin. Anmeldungen sind 
bis Ende April au den Direktor zu richten, Prospekte gratis. 


(H 1055 1.z.) Die Seminardirektion. 


Achtung 


Der Sc weiser-Alventräuter:Thee ift einch Der älteften u. 
"Iberühmteiten Seilmitter gegen alle Arien von Rheumatiömus, 
sen _Stied: m. Gleihluht. Die Dofis langt für 14 Tage und foftet 

ikfiher: |H r. Le heftiger und Idhmerzhafter jemand an diefem Übel 
— Teldet, deſto ſchneller heilt ed. Bei den meiften Eeidenden 
hilft ed mit einer Dofis, Zeugniſſe fiehen zu Dienften. Allein 
echt zu beziehen von R. Birdyler-Rürzi, Einſtedeln. 


Seyrg 
eg EEE 3cuanifte: TEE 
— *— Bintreinigun a HE Kann Ihnen die erfreuliche Mitteilung machen, baß id dur Ihren 
DL ”r KUN AlventräuterrThee von meinem Gelent-Rheumatiömns im Knie, baß 
J Pe Dallsen d ft. Arz Bimir oft faft unerträgtihe Schmerzen und fchlaflofe Nächte verurfadhte 
cn ba ee hereits geheilt bin, und daß auch eine andere Perion in bier, burd 
h IF dielen Thee gänzlich geheilt wurde, wofür Ihnen der aufrictigfte Dant, 
# Aylausgelproden wird. Wille mir von andern Perfonen angeratenen 
—8 EA Mittel, von benen ih auch Gebrauch machte, waren gang nuhloßB, nur 
—8 —— 78 Ey ar lbied Finzige vermochle Heilung zu verihaffen. Diefed Mittel ift allen, 
N —— —wwelche an Rheumatismus leiden, als das beſte anzuempfehlen. 
SR Montlingen, (St, G.) im Juli 1900. 3, Ur. Stolı, Handlung 


Die Üctheit vorftchender Unterfchriit von 3. Hirih Ztolz, Sandlung in Montlingen 
beitätignt Oberriet, (At. St. Gallen), den 22, Juli 190, Der Gemeindeammann: Od 




































Aufgaben 
zun mündlichen und [chriftlichen Rechnen 
für Fchwmeizerifhe Bolksichulen, 
I. bis VIII. Heft. (1. bis 8. Schuljahr.) 
Bon A. Baumgartner, 
Lehrer in Neudorf Bei St. Gallen, 


>= Partienpreis der Schülerbefte: 
1. und 2 Heft 14 Eis. per Exemplar. 
3. bis 7. Heit 17 Els. per Eremplar. 
8. Heft 25 Eis. per Eremplar. 
R Preis der Eebrerbefte: 
1, bis 7. Heft 50 Eis. per Exemplar. 
8. Seit 70 Eis. per Exemplar.‘ 

Die Hefte erfcheinen in Schüler: und Lehrerausgaben. ‚Das Lehrerheft enthält 
nebft der Schllerausgabe im 1. und 2. Hefte Borübungen mit einer vollftändigen metho: 
diihen Anleitung und vom 3. Hefte an aud die Löſungen und eine melhodiſch georbnete, 
mit dem ſchriftlichen Rechnen im Zufammenhang ftehende Aufgabenfammlung für das 


eigentliche Kopfrechnen. 
Die Hefte werden nad Belieben zur Einfiht abgegeben. 


Zu beziehen durd die Berlagsbuhhandlung 


Wirth & Co. Perlag, Sürich. 


DB Alle in diefer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitjhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrid; Benziger & Gie,, Einfiedeln. 
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Vereinigung 
des „Schweir. Erziejungsfreundes“ und der „Vädagog. Monatsſchrift“. 
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Drgan 
des Vereins kafhof. Lehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweizeriſchen kathol, Ersiehungsvereins, 
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Ghrf-Bedaktion: 
EL. Frei, alt:Sel.:Lebrer, Sinfiedeln. 
(4. Stordien,) 
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Ritter Jahrgang, 
9, Heft. 


(Eriheint 2 Bogen ftark je den 1. und 13. jeden Monats.) 
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Einſtedeln. 


Druck und Expedition von Eberle & Ridenbad, 
Aachſolger von Dyß. Eberle & Co. 
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1. Das Blatt. Von P. Martin Gander, O. 8. B. 
2. Pädagogiſche Anregungen und Beſchlüſſe 

3. Die Schulverhältnifſe Kanadas. Bon — r. . 
4, Der Sozialismus und die Schule. Ronkerenatbcii vo von F. Behrle i in et. 2. 266 





5. Püdagogiiches Allerli . ; „272, 284 
6. Ueber dad Leſen im II. Schuljahr. Bon 3. a. ®. in 4. (Schluß) f . 273 
7. Ein lehrreiher Anhang ; > ; 3 i ; ‚ i . 276 
8. Aus Oeſterreich : R : u |. 
9. Zum Kapitel der Behandlung von Lehrern und Shälern : j . 280 
10, Zur frage des bloßen Bormittagdunterrichtes i - } 0. Bl 
11. Bon der Elternliebe. Bon J. Kurze, Schuldireltor . i i ä 283 
12. Korreipondengen . : ’ ; : ; i ; - . . 285 
13, Rundſchau : . i . . ö ö : e : . 287 
14. Püdagogiſche gitteratur 5 E i i : . j ’ r 288 


15. Briefkaſten. — Inſerate. — 


— — — ED 


»Briefkaflen der Redaktion. 


1. Dr. 8. Hm, es gilt eben nicht jelten auch von gewiſſen Gebildeten (?), was der 
Lateiner ſchon im Mittelalter alfo zu jagen beliebte: 

Quando conveniunt Maria, Camilla, Sibylla, 
Sermonem faciunt super hoc, super hac, super illa. 

2. Es werden mehrere Herren dringend gebeten, ihre Hejenfions-Exempfare tunlichit 
bald zu beipreden. 

3. Vom Frauenftudium — Selbftbeherrihung in der Schule — Über die Grenz: 
marfe hinaus — Die Politit und die Lehrmittel find geſetzt, mußter aber ver: 
ſchoben werden. — 

4. Aus Beuron und ein Urtifel gegen „Ma& und Milde in kirchenmuſilaliſchen Dingen“ 
folgen im ee Heit. 

5. Lehrer Ü. B. in W. Ihre Arbeit it im Drude und hebt mit nächfter Nummer 
an. Ginen Brief habe ih an Sie abgehen laſſen, worin Ihnen die Drudlegung 
der Arbeit in Ausficht geftellt war. Freundliche Brühe! — 

6. Freund K. ©. Den! ans Geſchichtchen, das auf der Vizinalbahn ſich abge⸗ 
ſpielt und etwa alſo lautet: 

„Sum Kuckuck, Kondulteur, heute geht's aber wieder gar nicht vorwärs!“ — 
„sa wiſſen S, gnä’ Herr, im Pachwagen haben wir drei Körbe mit ſtrebſen, und 
die Luder arbeiten halt fo viel rückwärts!“ 

Sp „Krebje* gibis aber Überall, ſogar auf den Redaltionsbuden. Alſo ge: 
dulde did. — 





WB Alle in diejer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitfchriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durdy 
Adelricd; Benziger & Cie. Einfiedeln. 


DE Wer ein Bud, ein Dieferungswerk, eine deitfhrift beftellen mill’ 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifh wünſcht, 
wende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 


Rädanonifche Joläfter. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monaisſchrift“. 


Organ 
des Wereins kalh. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweijeriſchen kathıol. Erziehungasvereins. 
Einfiedeln, 1. Mai 1901. Ne 9. | 8. Jahrgang. 


Aedaktionskommillion : 


Die 9. . Seminarbireftoren . &. Kunz, Hitzkirch. Luzern; 9. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößet 

Ridenbad, Samy; Hochw. ©. Leo Benz, Pfarrer, Berg, Kt. St. Ballen, und EI. frei, zum Storchen 

in Einfledein. — Finfenbungen und eh find an leßteren, alö den Ehef-Rebaftor 
zu richten. 


Abonnement: 


erfheint monatlfih 2 mal je den 1. u. 15. bed Monats und foftet jäbrlid, für Vereinsmitglieder 4 Fr 

tür Schramtöfandibaten 3 fyr. ; für Nichtmitglieber 5 fr. Beftellungen bei ben Berlegern: Eberle 

& Ridenbad, Verlagshandlung, Einfiebeln. — Anferate werden bie Igefpaltene Petitzeile ober beren 
Raum mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechnet. 


Das Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 


12. Bilanzen: und Tierwelt. Es kann jelbftverftändlich hier nicht 
meine Aufgabe jein, dieſes Thema auch nur irgendwie erjchöpfend zu 
behandeln. Ich beichränfe mich, der biöherigen Behandlungsweife ent- 
iprechend, vorab auf das Blatt der höhern Pflanze, und werde auch diesbe— 
züglich nur die leitenden Grundgedanken vorführen können, einerjeits, wie 
die Pflanze fich gegen die Angriffe der Tierwelt ſchützt, und anderfeits, 
wie hinwieder die Tierwelt zum Gedeihen der Pflanzenwelt beiträgt. 

Die Blätter find ihrer zarten und weichen Gewebe wegen mehr ala 
die Wurzel und der Stengel den Angriffen zahlreicher Feinde aus 
der Tierwelt ausgeſetzt; ihre zarte Struftur reizt den Appetit 
unzähliger Gäfte, für deren ſchwaches Gebiß an der großen Tafel des 
Pflanzenreiches die holzigen Teile eine zu harte Speije find. Es ijt darum 
jelbftverftändlih, daß die Natur hinmwiederum auch zur Erhaltung jo 
wichtiger Organe, wie die Blätter find, gejorgt hat. In der Tat ift die 
Pflanzenwelt meift gar leicht im ftande, den durd die Tiere erlittenen 
Schaden jchnell wieder auszubeſſern, wenn nicht etwa unnatürliche Ver- 
hältniffe, wie fie oft durch die Kultur entftanden find, dem entgegenwirken 
würden. 
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Die Schutzmittel der Blätter gegen die Tiere ſind entweder 
mechaniſcher oder chemiſcher Natur. Zu den erſten gehören eine harte, 
lederige, verkalkte oder verfiefelte, ftachelige, dornige oder Elebrige Ober- 
baut und deren Anhängjel, dichte Haare und Brennhaare; zu den 
legtern von den Blättern ausgejchwitte Eäuren, Gerbftoffe, ätherijche 
Ole, Bitterftoffe und Giftftoffe, die in ihnen aufgeipeichert find u. dal. 
Es ijt auch bisweilen jchon von einer Mimifry der Pflanze ald Schuß: 
mittel gegen die Tiere die Rede geweſen. Man verſteht darunter Die 
Ahnlichkeit der Geftaltung der Pflanzenteile mit gewifjen andern Formen, 
melde als Schußmittel gegen Tiere wirken, So 3. B. werden die 
Brennefjeln von gewiſſen Tieren nie angegriffen, jedenfall der Brenn 
baarblätter wegen; ähnlich find ihnen nun die Blätter von Lamium 
album (Taubnefjel), Campanula Trachelium (nefjelblättrige Glocken— 
blume) u. a. 


Die wirkſamſten diejer mechaniſch gegen die Tiere wirkenden Mittel 
find jedenfalld die Dornen und Stadeln. Unter unfern Pflanzen, 
deren Blätter jo bewehrt find, find am auffälligften die jtrauchartige 
niedrige Stechpalme, deren Blätter alle mit derartigen Schub» 
mitteln verjehen find, und die hohe baumartige Stechpalme, bei 
der nur die untern Blätter diefe Echußmittel befigen, während die 
oberften Blätter, die den Tieren unzugänglih find, ganzrandig und 
dornenloß bleiben. In andern Fällen find die Blätter zum gleichen 
Zwecke durch ftarre Nervenenden bemwehrt, oder münden jelbft in eine 
ftarre Spibe aus. Viele Nadelhölzer, Gräjer und Riedgräjer gehören 
bieher. Sehr wirkſame Blätter hat 3. B. unjer Borjtengrad® (Nardus 
stricta), in den Alpen der Alpen-Schwingel (Festuca alpestris), von 
welchem Kerner folgendes zu berichten weiß: 


„Dieſes Gras ift das beitgehaßte Gewächs der ganzen Gegend, 
und die Hirten juchen dasjelbe überall, wo ed in größerer Menge auf 
tritt, durch Abbrennen zu vertilgen, da die weidenden Tiere beim Auf- 
juchen anderer zwifchen den Raſen der Festuca alpestris wachſenden 
Pilanzen fid, die Nüftern jo jehr zerftechen, daß fie häufig ganz blut— 
rünftig dom Weidegange zurüdfommen. Merfwürdig ift, daß dann, 
wenn folche Gräſer leicht zu entwurzeln find, die weidenden Tiere jelbit 
deren Bertilgung vornehmen. Das Borſtengras wird, wenn es auf den 
Meiden vorfommt, von den Rindern an der Baſis des Nafend mit den 
Zähnen erfaßt, aus dem Boden gerijjen und dann wieder fallen gelaffen, 
jo daß es al3bald verdorren und zu Grunde gehen muß. Auf dem 
Almboden von Dberiß im Ziroler Stubaitale ſah ih Taufende 


— 259 — 


durch die Rinder entwurzelte, vertrocknete und von der Sonne ge— 
bleichte Raſen auf den Weidegründen liegen.“ Iſt das wohl eine Gegen- 
anpafjung? 

Auch die jogenannte Diftelform ift ein gutes Abwehrmittel der 
Blätter; man verfteht darunter alle diejenigen Blätter, welche mehr oder 
weniger gelappt, geteilt und zerichritten find und die am Rande und 
an den Enden der Rappen, Zipfel und Abjchnitte mit ftarren, ftechenden 
und abjtehenden Dornen bejegt erſcheinen. Bejonderd ift die mittel- 
ländifche Flora reich an diefer Diftelform der Blätter. Aber auch manche 
Pflanzen unjerer Gegenden find hieher zu rechnen: Cirsium, Carduus, 
Carlina, Echinops, Onopordon, Silybum, Eryngium zc. Gbenfoviele 
Pflanzen gibt ed auch, welche diefe Waffen nicht an den Blättern, ſondern 
am Stengel tragen. Stapf jchäßt „die Stachelpflanzen der iranischen 
Steppen“ auf ca. 500 Arten. Zu beachten ift dann noch, daß alle dieje 
jo bewaffneten Pflanzen ganz bejtimmte, andere, nicht geſchützte Pflanzen, 
unter ſich bergen (Bajallenpflanzen), 3. B. gewilje Arten von Aegopodium 
Chsrophyllum, Anthriscus, Galium, Vicia, Lathyrus ꝛc. 

Recht wirkſam gegen manche Tiere find auch dichte MWollhaare, 
rauhe Borftenhaare, namentlich aber die Brennhaare. Brennneffel- 
arten find in mehr ald 100 Arten über die Erde verbreitet; im tropifchen 
Amerika findet man ebenjoviele Brennmwindenarten, anderwärt3 ebenjo- 
viele andere Pflanzen, die ſich in ähnlicher Weife ſchützen. Dem gleichen 
Zwede dienen auch die öligen, die bittern, jcharfen oder auch unange— 
nehm viechenden Säfte, womit manche Blätter mehr oder weniger durch— 
tränkt find. 

„Gin anderer Umftand, der den Blättern zu Gute fommt, ift, daß 
die Angriffe einer großen Anzahl ihrer Feinde nur auf eine Furze 
Dauer beſchränkt find. Ginige Inſekten leben nur von dem zartejten 
Früblingslaube, jo daß durch ein fräftiged Wachstum der Pflanze gerade 
Zu dieſer Zeit ihnen nicht Zeit gelaffen* wird, allzu zeritörend aufzu— 
treten. Die Waldbiume, welche am meiften Inſekten ernähren, und die 
Gradarten, melde am ſtärkſten ausgenutzt werden, zeichnen fich dafür 
ebenfalld durch das üppigite Wachstum und die zähelte Etruftur aus. 
Andere Inſekten, die ald Raupen im der Tat unzählige Blätter ver- 
zehren, verpuppen fich ſchon nad) einigen Wochen, und andere melden 
fh erft im Herbfte, wo eine trägere Vegetation die Zeritörung des 
Laubes ſchon befjer aushält („die Pflanze hat ihre Aufgabe erfüllt, die 
Blätter dürfen aljo abfallen).* Hartwig. 

Ein genau ftudierte® Beiſpiel über das Verhältnis zwiſchen 
Pflanzen und Tieren liefern die jogenannten Schnedenpflangen. 
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Prof. E. Stahl („Pflanzen und Schneden“) ſtellte vorerſt feſt, daß die 
Schneden, die er im Freien fammeln ließ, bei Beginn feiner Verſuche 
ftet3 hungrig waren, und erflärt died daraus, daß die Schneden im 
Freien wegen der Schußmittel der Pflanzen gegen fie wenig zufagende 
Nahrung vorfinden. So find vor allem die zuderreichen Pflanzen — 
der Lieblingsgefhmad der Schueden ift der des Zuckers — mit bejen: 
ders energifchen chemijchen oder mechanischen Scußmitteln ausge— 
rüftet. 

Die wichtigſten chemiſch wirkenden Schugmittel gegen Schneden- 
fraß find die Gerbfäure, andere ſaure Säfte, ätheriihe Öle und 
Bitterſtoffe. 

Gerbſäure hält die Schnecken ſchon ferne, wenn ſie nur in ganz 
geringer Menge in den Blättern vorfommt. Durch fie werden u. a. ge: 
ſchützt: Trifolium ‚Xedicago, Poterium, Fragaria und andere Rojengemädhie, 
die Steinbrecdgarten ‚Sedum, Sempervierum (Vivum), die meiften Bäume 
und Sträucher, die Farne, Potamogeton, Hippuris, Hydrocharis u, ſ. w. 
— Durd andere jaure Säfte jind geihüßt: viele AUmpferarten, Sauer— 
flee, da& behaarte Weidenröschen, das Herenfraut u. ſ. m. — Schüßende 
ätherijche Öle find vorhanden bei Ruta graveolens, Geranium Rober- 
tianum, Mentha piperita u, |. w. Einen Strid, mit den Drüſen— 
haaren auf einer Glasplatte gezogen, überfriechen die Schneden nicht. 

Die mechaniſchen Schußmittel gegen Schnedenfraß dienen dazu, 
um entweder ſchon das Anfriechen der Tiere zu erjchiweren, oder das 
Freſſen der Blätter zu erſchweren oder zu verhindern, oder endli um 
nah dem eriten Angriffe jchon Schmerzen in den Freßwerkzeugen der 
Schneden zu verurfachen und die Pflanzen noch im lebten Augenblide 
vor der völligen Zerſtörung zu bewahren. 

Zu erfterem Zwecke dienen alle abwärts gerichteten Borjtenhaare, 
mögen fie nebjtdem wie immer geftaltet fein; auch die Berkalfung und 
Berkiefelung der Zellhäute bildet einen wirkſamen Schuß gegen Schneden=- 
fraß. Scleimabjonderungen und Gallertbildungen an der Oberfläche 
der Blätter gehören zur zweiten Gruppe der mechaniichen Schußmittel; 
Raphiden, dad find dichte Bündel von feinen Nadeln in den Bellen, 
erzielen den dritten der genannten Zwecke. Im allgemeinen gilt nad 
Stahl der Satz: Pflanzenteile, die den Schneden wegen der glatten 
Oberflähe und meichen Bejchaffenheit zugänglid find, widerftehen 
diefen Tieren durch die Beichaffenheit ihrer Säfte: umgekehrt find die 
Pflanzen, deren Gejchmad den Schneden zuſagt, ihnen durch mechanijche 
Schugmittel unzugänglid gemacht. Schutzlos den Schneden preid- 
gegeben fand Stahl nur die Kulturpflanzen, die daher zum Zeil, 
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wie z. B. der Salat, Lactuca sativa, nur unter dem Schutze des 
Menſchen exiſtenzfähig ſind. 

Kehren wir wieder zurück zur Betrachtung der Schutzmittel der 
Blätter gegen die Tiere im allgemeinen, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, 
auch noch einen Blick zu werfen auf die verſchiedenen Klimate 
der Erde. Im hohen Norden, ſowie in den Alpen iſt die Vegetation 
verhältnismäßig dürftig und auf eine kurze Seitperiode bejchränft; dem 
entjprechend wird fie auch nur von verhältnismäßig wenigen Feinden 
bedroht, deren grimmigfter nicht die Tiere, jondern der öftere Witter- 
ungswechſel und die Raubeit de3 Klimas ſind. In der gemäßigten 
Zone fteigert fich bereit? die Kraft des Wahstums mit der zunehmenden 
Zahl der Feinde, und in der feuchtwarmen Region der Tropenwelt ver- 
mehren fich diefe zu wahren heikhungrigen Legionen; die üppige Vege— 
tation gleicht aber in kurzem die Berheerungen wieder aus, und nirgends 
find die Blätter mit dichtern Überzügen von Haaren und Stacheln be» 
feßt, nirgends jondern fie jo jcharfe Säfte aus, nirgends verbreiten fie 
jo durchdringende Gerüche, wie im der tropiichen Bone, mo übrigens 
die großen Pflanzenfrefjer, die fi von den mwenigiten Schugmitteln vom 
Pflanzenfraße abhalten lafjen, entjprechend im Zaume gehalten werden 
durch die großen Naubtiere diefer Gegenden, So erfennen wir auch 
hierin wieder da3 Walten einer weiſen Ordnung unter dem jo vielfach 
ſich durchkreuzenden Streben unter den organischen Wejen. 

(Fortjegung folgt.) 


Pädagogifde Anregungen und Befdlüfe. 


1. Abgeordneter Reltor Kopſch empfichlt, bei Abfaſſung von Lefrer- 
Petitionen an das Abgeordnetenhaus folgende Punkte zu beaditen: 1) Ein 
Lehrerverein ala folder darf nicht petitionieren. Die Petition wird dann jogleich 
aus dieſem formellen Grunde abgelehnt. 2) Die Lehrer jedes Ortes müſſen 
beionders petitionieren. 3) Den Nachweis der ungenügenden Beloldbung darf 
feiner durch Vergleihung mit anderen Orten, fondern aus den Zeurungsverhält- 
niſſen jedes einzelnen Ortes ſelbſt erbringen. 

2. Die dauernde Anfleflung von Schufärzfen bat der Magiitrat in 
Sharlottenburg in einer Vorlage den Stadtverordneten empfohlen. Es heikt in 
dberielben: „Die Scularzteinrichtung bet fich in jeder Hinficht bewährt und be- 
deutet einen wichtigen Fortſchritt auf dem Gebiete unjers Vollsſchulweſens. Wir 
tönnen daher auf den bezüglichen einitimmigen Antrag der Schuldeputation ihre 
dauernde Einridtung nur empfehlen.“ Worausfichtlihb werden auch die Behörden 
von Berlin und Steglik Schulärzte dauernd anftellen, 

3) Die Erridtung obligatorifher Jortbildungsſchulen beichlofien bie 
zuftändigen Behörden der Stadt Düſſeldorf. Alle jugendlichen Perionen, melde 
in gewerblichen und faufmännijchen Betrieben angeitellt jind, jollen obligatorifchen 
Nnterriht an zwei Abenden in ber Woche von 5—8 Ihr erhalten. — 
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Die Schulverbältniffe Kanadas. *) 


Bor 1763 gehörte Kanada oder das heutige britifche Nordamerika 
zum Königreich Franfreih und hieß damald Neu-Frankreich. Als es 
1763 an England abgetreten werden mußte, zählte ed nicht mehr ala 
60000 franzöſiſche Koloniften. 1881 zählten die franzöfiichen Kanadier 
14. Millionen bei einer Gejamtbevölferung von 41. Millionen. Sie 
bilden jomit einen Drittel der Einwohner, in der Provinz Quebec und 
der anjchließenden Halbinfel Gajpe jogar neun Zehntel. Sie halten 
zäh an altfranzöfiichen Sitten und Gebräucden, wie an der franzöfiichen 
Sprache, vermengen fich nicht mit den Angelfachjen, bilden feite Gruppen, 
haben ihre Kirchen, Zeitungen, ihre Schulen und Univerfitäten. So 
wird die Lavalsliniverfität in Quebec ein „Bollwerk echt katholiſchen, 
altfranzöfifchen Geiftes in der Neuen Welt“ genannt. (Hefje-Wartegg.) 


Stobel fagt von Kanada im Allgemeinen: 


„Die Schulen find zu loben, und die freien öffentlicher Schulen, 
ſowohl weltliche als geiftliche, find zahlreih. Die jährliche Schülerzahl 
in den öffentliden Schulen beläuft ſich auf 934235, die von 21209 
Lehrern unterrichtet werden. In Ontario Steht dad Schulmejen unter 
Aufficht des Unterrichtäminifteriums, in den andern Provinzen unter 
Sculinjpeftoren, die an die Provinzialregierung zu berichten haben. 
Die gelamten Zahresaufgaben für Echulzwede betragen 44,9 Millionen 
Franken. Don den höhern Schulen find 16 Univerfitäten, die älteften 
in Windſor (Neufchottland) 1789 gegründet, ferner in Fredericton (ſeit 
1880), in Montreal (feit 1813), in Halifar (1821), Zorento (1827): 
38 Kolleged, 4 landwirtichaftliche Schulen, ſowie eine Gewerbeſchule. 
Öffentliche Echulen gibt e8 17393.“ 

Hefle-Wartegg jchreibt: „Dem Unterrichtömejfen mird in Kanada 
die größte Aufmerkſamkeit zugewendet. Wo immer nötig, beftehen Frei— 
ichulen aller Art, für alle Alteröklaflen der Jugend beftimmt, jo daß 
auch die Kinder der ärmſten Eltern die befte Erziehung genießen und zu 
Ärzten, Advofaten oder Beamten audgebildet werden können, ohne irgend 
welche Abgaben hiefür bezahlen zu müfjen. In Kanada fteht dem Knaben 
auch des ärmiten Anfiedlerd der Weg zum Minifterportefeuille offen.” 


*) Quellen: Ernft von Heffe-Wartegg, „Sanada und Neu-Fundland.“ 1888 
Breiburg, Herber. 

A. Scobel, „Geographiiches Handbuch zu Andrees Handatlas. 1899. Belhagen 
und Klafing. 

Ch. Egremont, L’annde de l’öglise, 1. Band 1898 und 2. Band 1899, Paris, 
V. Lecoffre. 

Katholiſche Mifitonen 1877. 1886 Freiburg, Herder. 
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Freilich meint Hefje-Wartegg, daß die unter der angeljächfifchen 
Bevölkerung zerftreuten Franzofen gänzlich ihre Nationalität und ihre 
Sprache verlieren, jei wohl nur die Frage mehrerer Generationen; aber 
auch Quebec jelbft werde feine franzöſiſche Mehrheit verlieren, jobald die 
eigentümlichen Berhältniffe, welche heute das franzöſiſche Element aufrecht 
erhalten, verſchwunden fein werden. 

„Die ganze Erziehung in den franzöfilchen Lehranftalten des 
Landes ift für die Neue Welt eine viel zu abjtrafte. Ihren klaſſiſchen 
Studien ftellen die durchaus auf das praftiiche Yeben hinarbeitenden 
angeljähfiichen Schulen überwiegend praftiiche Wiſchenſchaften, Hand« 
werke, Jnduftrien „die Kunſt Geld zu machen“ gegenüber. Der größte 
Zeil ded Handels, Reichtum, Induſtrie, Unternehmungsgeift ruhen in 
den Händen der Angelſachſen. Sie bauen Gijenbahnen und Kanäle, 
legen Fabriken und gewerbliche Anftalten an, beherrichen das Kapital 
und das ganze Bankweſen. Die Angeftellten find durchwegs englijchen 
oder ſchottiſchen Urſprungs, und gelangt wirklich ein Franzöſiſch-Kana— 
dier zu einer einflußreichen, gewinnbringenden Stellung, jo konnte er dies 
nur durch die Annahme angelſächſiſchen Wejens, durch dad Aufgeben der 
altfranzöfiichen Überlieferungen.” 

Selbſt bei den Indianern, welche im hohen Norden herumitreifen, 
fehlt die Mifjionsarbeit und Echulung nit. Hiezu kann zwar nur ° 
der furze Sommer benüßt werden. Die Gejellihaft für die Hudjond- 
bailänder hat an vielen Orten Forts errichtet, wohin die Indianer 
fommen, um die Pelze audzutaufchen. Dorthin begeben fi) auch die 
Miſſionäre. Zu diefen ungeheuren Reifen müffen fie die zahllojen Seen 
und Flüſſe benützen. Indianer liefern die Boote aus Birfenrinde und 
ftellen zugleich die Ruderer. Hindern Stromjchnellen oder Höhenrüden 
die Weiterfahrt, jo wird dad Gepäc ausgeladen und jamt dem Boote zum 
nächſten Punkte des Fahrwaſſers getragen. Die Indianer bringen einige 
Wochen bei den Fort zu, Diefe kurze Zeit müfjen die Mifjionäre be- 
nüßen, um fie zu unterrichten und zu den hl. Sakramenten vorzubereiten, 
P. Faraud jchreibt vom großen Eflavenfee aus: 

„Bon Anfang an waren die Miffionäre beflifjen, mit Hilfe einer 
Eilbenjchrift die Wilden lejen und jchreiben zu lehren. Diefe Bemüh— 
ungen waren bejonderd unter den Gippewayan erfolgreih. Die Wilden, 
ſelbſt des Geſanges unkundig, laujchten mit Entzüden den Kirchenliedern 
der Miffionäre, Diefe jchrieben ihnen die Lieder auf und prägten fie 
gleichzeitig ihrem Gedäcdhtniffe ein. Indem nun die Wilden fich ge— 
wöhnten, mit beitimmten Schriftzeichen auch jtet3 bejtimmte Worte des 
Liedes in Berbindung zu bringen, wurden fie allmählicy mit den 
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Echriftzeichen felbft vertraut, und e3 verging faum ein Jahr, da fonnte 
auch ſchon eine große Anzahl lefen und fchreiben. Nun ward die Begeifter- 
ung allgemein; der Privateifer vertrat die Stelle von Schulen, auf deren 
Einrihtung man in Anbetradht des unftäten Lebens der Wilden doch 
hätte verzichten müffen. Nachbarn wurden die Schulmeifter ihrer Nach— 
barn. Oft fam es vor, daß ein Wilder, dem es anfänglich) gar nicht 
um Belehrung zu tun war, dem Beijpiele von Stammeögenofjen folgend, 
lefen..und fingen lernte und jo, ehe er fich deſſen verjah, chriftliche Ge— 
finnungen annahm. Bereit3 im Jahre 1864 fonnte P. Faraud den 
Direktoren des Werkes der Glaubensverbreitung die Verficherung geben, 
daß weitaus die Mehrzahl der Neophyten in der angedeuteten Weiſe 
lefen und jchreiben gelernt hätte. Die katholiſchen Miſſionäre bedienten 
fich Hierbei der in den vierziger Jahren von dem Wesleyaniichen Pre: 
diger Evans zu Norway-Houſe am Winipegjee ausgearbeiteten Silben— 
ſchrift.“ 

Am 4. Auguſt 1885 ſchrieb Migr. Clut, der Gehilfe des apoftol. 
Vikars Migr. Faraud: 

„Unſere Indianer aus den verſchiedenen Stämmen der Montag— 
nards lernen mit größtem Eifer leſen und ſchreiben. Dank ihrer Luſt 
zum Lernen, welche von den Miſſionären gefördert wird, kann wenig— 
ſtens die Hälfte von ihnen ihre Sprache leſen und ſchreiben. Das iſt 
von großem Nußen; fie fönnen jo in den Ginöden, in denen fie den 
größten Teil des Jahres leben, mit Hilfe der Bücher, die wir ihnen, 
freilich mit großen Koſten, verfhaffen, fich ſelbſt gegenfeitig unterrichten. 
Sie haben eine jolche Freude am Schreiben, daß fie alle Birken ab» 
ihälen, um die Rinde, ftatt Papier zu benüßen. Das Gejchenf eines 
Bleiftift3 macht fie glüdlih, und wenn fie feinen haben, bedienen fie 
fih feiner Kohlenftüde. Haben fie weder Papier noch Birkenrinde, 
jo jchreiben fie auf ein Brettchen. P. Roure erzählte mir, ein Kranker 
habe ihm im ein Yager, das er bejuchte, um dajelbft ein Kind zu taufen, 
eine dreifache Botichaft geſchickt: Die erfte war auf den Stiel einer 
Art, die zweite auf einen Pfeil und die dritte auf den Arm feiner 
Heinen Enkelin geichrieben. Das Mädchen Fniete vor dem Mifjionär 
nieder, hob fein Armchen zu ihm empor und fagte: ‚Lied das“.“ 

1869 kam britiih Golumbia und Manitoba zu Kanada. Zu 
diefer Zeit waren die Katholiken in Dlanitoba in großer Mehrheit. Sie 
dachten nicht daran, daß die Rechte auf ihre Schulen ihnen eines Tages 
jtreitig gemacht werden fünnten. Darum vernadläfligten fie e8, im die 
Bundesjtatuten einen Artikel zu ihren Gunften einreihen zu laſſen. Nach 
Verlauf einiger Jahre wurde dieje Bevölferung in Folge der Einwanderung 
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von BProteftanten zu einer Minderheit, einer gewiß beträchtlichen Mlinder- 
heit, die aber ohnmächtig war, ihre Nechte geltend zu machen. Mittler- 
weile fam die Macht in die Hände einer ftodproteftantiichen Regierung, 
deren eine der eriten Handlungen die Unterdrüdung der katholiſchen 
Schulen war. Dagegen war der religiöfe Unterricht, wie er in den 
öffentlichen Schulen gegeben wurde, rein proteftantifch, und fo waren 
die Fatholifchen Eltern gezwungen, ihre Kinder in diefen zu ſenden. 

Diefe Angelegenheit wurde nad) London vor den geheimen Rat 
der Königin, den oberjten &erichtshof des britischen Kailerreiches, 
gebradht. Dieje Hohe Verſammlung erflärte, das Parlament von Mani» 
toba habe die fanadijche Verfaffung verlegt. Sie gab dem Bundesrat 
von Ottava die Vollmacht, den durch die Gejehgebung von Manitoba 
unrehtmäßig gefaßten Beichluß aufzuheben. 

Da die Angelegenheit von dieſem Augenblide an ein allgemeines 
Intereffe für den Bund befam, unterhandelten die Miniſter von Ottava 
direft mit der Regierung von Manitoba, um in Übereinftimmung mit 
dem Urteil des geheimen Kate zu einem Ginverftändnid zu gelangen. 
Diefe Unterhandlungen führten zum befannten Gompromiß Yaurier« 
Greenway, wodurch den Katholiken dort Schulen gewährt mwurden, 
wo eine genügende Anzahl Kinder im jchulpflichtigen Alter vorhanden 
waren, welcher aber meiitens das Syſtem der Mifchichulen aufrecht er- 
hielt. Diefe Maßregel wurde vom Gejamtepitcopat ald ungenügend be= 
trachtet; aber als es ich darum handelte, zu entjcheiden, ob die fathol. 
Wähler auch fürderhin die Regierung des Sir Wilfrid Yaurier aufrecht 
erhalten oder fallen lafjen jollten, war die Ginftimmigfeit nicht mehr 
vorhanden. 

Kur hielt der heilige Stuhl dem Nugenblid für gefommen, fein 
Wort an die kanadiſchen Katholiken zu richten, ihnen die wejentlichen 
Prinzipien, welche ihr politifches Handeln beftimmen mußten, in Erin— 
nerung zu rufen. Uber er wollte fich vorher von der Lage genaue 
Rechenſchaft geben lafjen durch einen Mann, der den politifchen Kämpfen 
des Landes ferneftand. Eo wählte er den Mrd. Merry del Val, defjen 
Sendung bei den Bijchöfen und der fanadiichen Regierung das Jahr 1847 
die geſamte Prefje beichäftigt hat. Beſtärkt durdy feine unparteitichen 
Erkundigungen bat Leo XIII. bejchlofien, den fanadiihen Katholiken 
wichtige Direltiven zu geben durch die Encyelica „Aflari vos“, aus der 
wir die wichtigiten Stellen hervorheben werden. 

(Schluß folgt.) 


4 266 ⸗— 


der Sozialismus und die Schule. 


(Tonferenzarbeit v. F. Wehrle in St. P.) 


Der Sozialismus bildet ein ftändiged® Traktandum der Preſſe; 
er drüdt dem Philojophen die Feder in die Hand und lodt den 
Romanfcriftiteller, pifanten, ziehenden Stoff bei ihm zu Holen. 
Den Gefeßgebern gibt er viel zu denken, und nicht die angenehmiten 
Tage find's, an denen fie von ihm in Anfpruch genommen werden, was 
Ichon daraus zur Genüge erhellt, daß fie fich zu Ausnahmegeſetze gegen 
ihn hinreißen ließen. Selbſt dad Militär und die Polizei hält er 
in Atem, wenn er in roter Blouſe und roten Fahnen durch die Kapitale 
zieht, und wenn ausgebrannte Mauern feine Spuren bezeichnen. 


Alfo der Sozialismus lebt, lebt nicht nur in den großen Ver— 
fehrägentren, in den Vorftädten von Paris, Wien, Berlin zc., jondern 
fommt auch fort in Eleinern Städten, verachtet die Landluft keinestwegs, 
und ich habe ſchon Sozialijten in den höchſten Alpendörfern einheimijch 
gefunden. Und wenn welde in den Kajernen des „Königs“ Rod zu 
tragen gezwungen find, jo ift noch mie gehört worden, daß fie bei Epak 
und Kommisbrot verdorben wären. — Gibt’3 eine äußere Signatur, 
an der jie einiger- oder mehrermaßen zu erfennen wären? — a, jo 
ziemlihd. Im Militärleben 3. B. mögen fie die „Gejchnürten“ nicht 
befonder3 leiden, Werden fie von einem „Höhern“ gemaßregelt, jo find 
fie an Drohungen nicht verlegen und Zitulaturen befonmt er, die er 
fi fein Lebtag nie geträumt. Kommt man in gewöhnlidher Ge- 
jellichaft mit Spzialiften zufammen, jo regnet ed lagen über die be— 
jtehenden Einrichtungen. Selten ift eine Autorität, an der fie micht 
Verfchiedenes zu bemängeln haben. Diejen und jenen braudte ed gar 
nicht; man fünnte es befjer ohne fie. Die Steuern find natürlich alle 
zu hoch. Der Staat brauchte nicht halb fo viel Celd; da wird ver« 
ſchwendet und geitohlen haufenweiſe, und der arme Teufel muß ber- 
halten dafür. Bezüglich Religion find fie furz angebunden. In der 
Kirche machen ſie nicht eng; ihr Weg geht dran vorbei. a, was 
jollten fie auch tun drin? Cine Predigt 3. B. über PVertröftung ins Jen— 
jeit3 machte ihnen wenig Behagen; denn fie wollen lediglich hier ge= 
nießen, weil ein Seelenleben nah dem Tode für fie nicht eriftiert. Da— 
gegen kann man fie auf Bierbänten meidlih ſchimpfen hören über 
Tfaffen und kirchliche Inftitutionen. Dies alles jummiert ſich im Aus— 
druck der Unzufriedenheit über die gegenwärtig beftehende Geſellſchafts— 
ordnung gepaart mit jouveräner Verachtung ihrer Träger. 

Abftrahieren wir die theoretiiche Grundlage ihres äußern Gebahrens, 


ſo müfjen wir diejelbe firieren in der Aberkennung der Autorität, ſowie 
des Eigentums, infolgedeflen Abichaffung des Verhältniffes von Arbeiter 
und Arbeitgeber, damit auch der Lohnarbeit, dafür Errichtung ftaatlicher 
Berufsgenoſſenſchaften. Die Sozialiften meitefter Konjequenz ſind auch 
für Nbichaffung der Ehe und des Familienlebens, weil nur ohne dieje 
das perjönliche Eigentum fich auömerzen und verbannen lafje. Bei den 
zahmern Sozialiften Haben die leßtern Forderungen wenigſtens das zur 
Folge, daß die fittliche Macht des Familienlebens ſtark erjchüttert wird. 

Wie verhält fih denn das Volk gegenüber den jozia- 
liſtiſchen Umfturzideen? — Der nüchterne Bauer, der brave, auf 
jein ehrbared Gewerbe ftolze Handwerker 3. B. geben ſchon die richtige 
Antwort darauf. Doc müfjen wir aud) mit dem ſchwächern Teil rechnen, 
ja jogar mit dem vom marmen Mitleid oder von reizbarer Phantafie 
leicht erregbaren. it doch der Menjch überhaupt jchneller dem Mit- 
leid ald der Mitfreude zugänglid. Und wer mollte beftreiten, daß viele 
Klagen der Sozialiften mit den unjrigen übereinftimmen, daß das 
Mancheftertum, der jog. liberale Öfonomismus, der eigentliche Brutplaß 
für fozialiftifche Jdeen find? — Wir können ein ſchönes Stüd meit mit 
den Eozialiften marfchieren, ohne mit ihnen zu paftieren. Bielen ift 
aber dann der Scheideweg verborgen, und ihr Marjch mit jenen geht 
zu weit. Dafür jorgt auch jchon die oz. Propaganda. — Der Sozialift 
ift der geſchworene Feind des FKapitald. Die Kapitaliften möchte er 
ſamt und fonderd auf den Außfterbeetat ſetzen und ihr Geld verteilen. 
Er meint ed jo herzlich gut mit den Armen. Warum wollten aljo 
dieſe nicht auch ein Herz für ihn haben? Das Volk ift oft recht naiv 
und Tann Saden und Perfonen Sympathie entgegenbringen, daß es 
manchmal beinahe oder gar ergötzlich ift. Da ift 3. B. die Halbreife 
oder reifere Jugend, die — lafje man mich derb jein — beim Leſen 
von Reutlinger VBolksbüchern einem Räuberhauptmann Rinaldo Rinaldini, 
oder einem bayriſchen Hiejel viel günftiger gejtimmt ift, als deren 
Häſchern. Warum? Ginfach, jene haben die Reichen beitohlen und die 
Armen beichentt. Nehmen wir’ erniter. In den Abruzzen und andern 
Banditenneftern konſpiriert vielfah die ärmere Volksklaſſe mit den 
Räubern, gibt ihnen Unterkunft und Verſteck — gegen Beuteteilung. 
Nehmen wir’3 noch ernfter. Es vergehen jeweils nicht viele Jahre, daß 
und Beitungen berichten, es habe jich eine jugendliche Räuberbande ge- 
bildet, oder fei eine jolche abgefaßt worden, die verführt worden mar 
durch dad Leſen von Räuberromanen. Unvergleichlic leichter können 
durch überreizte Phantafie und irregeführtes Erbarmen, ſowie auf mand) 
andern Wegen junge Sozialijten werden. 
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Das iſt wohl Grund genug, nachzudenken, wie der ſozial. Über- 
läuferei ein Damm entgegengeitellt werden fann. Die Sozia- 
lijten refrutieren fich verhältnismäßig wenig aus alten Leuten; die find 
über joz. Utopien hinaus; es ift jüngeres Blut, oft nur wenige Jahre— 
der Schule entwadhjen. Man wird Sozialift durch Erziehung und Be 
lehrung. Wie deutlich ift damit der Schule die wichtige Aufgabe ge- 
ftedt, den Sozialismus jcharf in's Auge zu faffen, den Schüler zu wappnen 
und zu weden gegen ſoz. Zräumereien, ihn einft entlafjen zu können 
ala einen Menjchen, der fich in die richtige, gejunde Sozietät ordentlich 
eingelebt hat. 

Wenn die Schule diejed Ziel erreichen will, jo jteht fie vor einer 
Doppelaufgabe; denn jeder Schüler wird einjt entweder Arbeitnehmer 
oder Arbeitgeber werden, und da ijt dann nicht bloß vorzubeugen, daß 
erfterer fein Sozialiſt werde, jondern auch, daß letterer, der Arbeit- 
geber, feine Sozialijten ziehe. — Der Menjc it von Jugend auf 
ein ſoziales Weſen; es ſteckt ja in ihm der Gejellfchaftätrieb, und es 
ſteht alfo jeder, mit verhältnismäßig geringen Ausnahmen, mitten in 
der Gejellichaft drin, die Kleinen wie die Großen, jene in der Schule 
am allermeiften. Wie greift num der Lehrer ein in dieſes 
joziale Verhältnis? 

Er unterhält fih mit den Kleinen über die Familie; der Vater 
iſt das Haupt derjelben, was er anordnet, das wird audgeführt. Der 
Vater ift die Autorität. Das fikt dem Rinde feit, nicht dad Wort, 
aber die Sache, der Begriff. In der Schule ift der Lehrer die Perfon, 
zu der das Kind vertrauend aufichaut, im Religiondunterricht der Pfarrer. 
Das find wieder Nutoritäten, Grundlagen der findlichen Eozietät. Wir 
fehren zur Familie zurüd. Der Knabe erzählt: ch habe ein Pferd, ich habe 
lebendige Kaninchen, das Mädchen hat eine Puppe, eine Küche x. Alle 
diefe Sachen betrachten und erklären fie als ihr Eigentum und zwar 
unveräußerlicheds. Die Schule unterftüßt und pflegt das Eigentumsrecht. 
Da behandeln wir z. B. die Erzählung von Arnold, der ein Meſſer ge- 
funden und es recht gut zu gebrauchen wüßte. Aber e3 gehört jeden- 
fall dem Wanne dort, der juchend auf: und abgeht; er ruft ihm zu 
und händigt ihm dad Meſſer ein. Wie viel deutlicher, bewußter wird 
der Begriff von Eigentum, wenn etwa für einen Botendienft 2c. das 
erſte Gelditüd eingegangen, jelbitverdientes Geld! Lohn für getane 
Arbeit. Die Schule muntert auf, die Geldftüde zufammenzulegen, zu 
Iparen und erzählt, wie Fritz, der arbeitfam und redlich einem Gutäbe- 
fier diente, jeinen großen Lohn nicht durch Trinken und Epielen ver- 
brauchte, ſondern zujammeniparte, ein Gütchen faufte und nach und nach 
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vom armen Knecht zum wohlhabenden Bauern ſich emporſchwang. In 
Leichtſinn und Fürſorge“ wird eindringlich geſchildert, wie der tüchtige 
und ſparſame Seidenarbeiter Felix zu einem Haus und Gütchen ge— 
kommen, während ſein leichtſinniger und ausſchweifender Jugendfreund 
Robert es nur zum elenden Spitalinſaßen gebracht hatte. Wie ſagt 
Hebels „Wegweiſer“ ſo einfach und ſo klar, daß der Arbeitſame und 
Sparſame zu Wohlſtand und Glück, der Faule und Liederliche zum 
Bettelſack gelangt. Daß der Rechnungẽunterricht mit paſſenden Beiſpielen 
von Bing. und Lohnrechnungen treffliche Illuſtrationen zu dieſem Kapitel 
liefert, iſt ſelbſtredend. 

Arbeit führt zum Beſitz. Es kann aber zwiſchen Beſitz und Beſitz 
ein ungeheurer Unterſchied ſein; ſie können in größtem Gegenſatze zu 
einanderſtehen, nämlich Beſitz in allgemeinſter Bedeutung und Beſitz im 
Sinne von Kapital. Sofern der eine Beſitz bloß umgeſetzte Arbeit iſt, 
haben wir ſchließlich die Gegenſätze von Arbeit und Kapital. Dieſe 
ins richtige Verhältnis zu einander bringen, hieße die ſoziale Frage in 
der Hauptſache gelöſt haben. Darin liegt die ſtarke Seite, die beſte 
Waffe des Sozialismus, daß der Reiche den Arbeiter oft als einen 
Sklaven des Geldes und der Maſchine betrachtet, während doch moraliſch 
die Arbeit über dem Beſitze ſteht. Geben wir darüber im Ergänzungs— 
ſchulbuche Jerem. Gotthelf das Wort, das er einem Emmenthaler Bauern 
in den Mund legt, der feinen Knecht Uli auf beſſere Wege führen will. 


Er jagt: „Biele Menjchen haben geiunde Arme und Hände; aber es fehlt ihnen 
die Urbeit oder der Beſit. Andere haben Beſitz, aljo Arbeit, aber zu wenig Kräfte. 
Somit find vernünftigerweije beide auf einander angemwi.ien, es find der Arbeitgeber 
und der Arbeitnehmer. Dieſer leiht feine ganze Kraft und nimmt ſich jo der Sache 
des Herm an, als ob jie die jeinige wäre. Der Meiſter ift erfenntlich dafür und belöhnt 
den Arbeiter geziemend und recht.” 


Das gute Verhältnis zwijchen Herr und Arbeiter, d. h. bejonders, 
tie der Arbeiter feine Stellung auffafjen joll, wird ſchon don der Unter. 
oder Mittelichule behandelt und vorbereitet; jo in den Erzählungen von 
Bruno, der feinem Bauer treu die Äpfel gehütet; von Alban und Beat, 
einem treulojen und einem treuen Hirten. Können wir und das Ver— 
hältnis zwijchen Arbeiter und WUrbeitgeber noch idealer denken, als es 
niedergelegt ijt in der Erzählung vom treuen Knecht? — Der Kirchen» 
vogt Bürgler nahm den jünfjährigen Peter als Geißer in jein Haus 
auf, erzog ihn neben feinen eigenen Sindern wie ein eigen Find. Der 
Meifter ftirbt, und Peter jorgt an feiner Statt, bis alle Kinder groß- 
gezogen find. Peter blieb ledig und lebte einzig der Familie feines un» 
vergeßlichen väterlichen Freundes, Bei feinem Tode war er 60 Jahre 
lang in Bürglerd Haus gemejen. 

Ein recht draftijches Bild für die gegenjeitige Abhängigkeit der 
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verjchiedenen Gejellichaftsflaffen bietet das Lejeftüd im 4. Schulbuch: 
Die Glieder. „Da hielt fich jedes ald das wichtigſte und verjagte feine 
Dienfte, bid das Abfterben des ganzen Körpers fie eines Beſſern belehrte. 

63 wurde oben gejagt, daß die jchroffen Gegenjäße zwiſchen Arbeit 
und Kapital eine jcharfe Waffe des Sozialismus jei. Dem fügen wir 
bei, daß die öfonomijchen Folgen jener Gegenjäße, Armut und Reich— 
tum genannt, neue Wunden reißen, Wie jtolz und verächtlich jchaut 
oft Proßentum auf da3 Proletariat herab, wie jcheel und mißgünitig 
dieſes zu jenem hinauf, ald ob da feine Vermittlung möglid wäre. 
Und doch gibt es eine. Dort ſitzen in der Schule der reiche Herrenjohn 
und der arme ZTaglöhnerfnabe in einer und derjelben Banf. Der arme 
Arthur ift dem reihen Willi an Talent voraud und behauptet den erften 
Platz, Willi den zweiten. Nach den Ferien fommt Arthur nicht mehr, 
weil jeine Mutter die Koſten für Bücher ac. nicht beftreiten fann. Willi 
bezahlt für ihm Bücher und Schulgeld und bleibt forthin der zweite in 
der Klaſſe. So die Erzählung: Die guten Schulfameraden. — Ein 
andermal erzählt der Lehrer vom Kunz, der über Land, ging nur Bier 
und Echmwarzbrot bejtellen fonnte, während ich der Herr im der Kutſche 
an Braten und Wein erquidt, wie der Kunz erjchrict, da er die lahmen 
Beine und die Krücken des Reichen fieht und in Zukunft lieber wieder 
arm und gejund, als reich und früppelbaft ift. — Solde Bilder, die 
zeigen, wie auch an des Reichen Türe Krankheit und Unglüd pochen, 
fünnen den Armen wohl mit Ergebenheit erfüllen und vor undpriftlichen 
Neid über den Beſitz vermeintlicher Glüdsgüter bewahren. — Wie tröfi- 
(ic Klingen die Worte des alten Landmanns an jeinen Sohn: Wandle 
den Weg der Gebote, Bemwahre ein gutes Gewiſſen, jo braucht es zu 
Glück und Fröhlichkeit feines Reichtums. — Wer ift je wohl fchneller 
von der Unzufriedenheit mit jeinem Scidjal geheilt worden, ald der 
deutihe Handwerksburſche in Amfterdam, der zuerjt das prächtige Haus 
de3 Stannitverftan bewunderte, dann defjen Echiff voller Reihtümer, nad 
einer Stunde aber ſchon feinem Leichenzuge ſich angeſchloſſen? Dieſe 
Geſchichte fönnte aber nicht bloß einen armen Handwerksburſchen befebren, 
jondern ebenjowohl manchem Reichen nahelegen, daß es zweierlei jein 
fann, einen Wechſel prolongieren oder fein teures Xeben. 

Dan kann aljo lernen, bei Wenigem zufrieden zu fein. Wenn 
aber das Wenige nicht mehr ausreicht, die Not eintritt mit ihren hohlen 
Wangen, ja dann ift Ernte für die Sozialilten. Wem Gottvertrauen 
fremd ift, der ift auch bald reif dazu. Sorge die Schule -vor, zeige ie, 
daß ein gütiger Schöpfer ift, der für das Mäuschen immer noch ein 
Krümchen Brot übrig hat, für das Vögelchen ein wärmeres Kleid, dem 
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Würmchen und Schmetterling ein Blatt, wie vielmehr dem Menfchen, 
weſſen er bedarf; oder zeige fie das Bild von Wanderdmann und Lerdhe; 
oder gibt es pafjenderen Stoff ala, „Gott lebt noch”, wo Meifter Martin 
entmutigt die fleißige Hand ſinken läßt, feine rau ebenfalls untätig 
dem Elend ſich ergibt, bis jchließlich der Gedanke an Gottes Vatergüte 
durchfidert und Beide mit neuer Hoffnung und friiher Tatkraft erfüllt. 


Es joll aber die Schule nicht bloß vorſorgen dadurch, daß fie auf 
Gotted Güte und Treue hinweist, fie kann und foll der Schauplatz 
menschlicher Güte, irdiſcher Mildtätigkeit fein. Mit welch bejcei: 
denen Mitteln kann fich die umverbreunliche Flamme der Nächiten- 
liebe offenbaren! Es braucht nicht mehr ala eines Griffeld, eines 
Brotftücleind, um den Geber und den Empfänger gleich zu beglüden, 
einen Herzensbund zu befiegeln.. Wenn dann gar am Weihnadts- 
abend vom Glück und Überfluß des reichen Kindes manches in die Hütte 
des armen hinübergewandert ift, wer mill die Eeligfeit im engen 
Etübchen bejdireiben, und — geben ift noch feliger, ald nehmen! — 
Sozialismus, du bift befiegi! — Ich kann feinen Winter vorbeigehen 
laffen, ohne durch die Erzählung „Kindliche Buttätigfeit” zu behandeln, 
63 ift gar zu liebli und rührend, wie die Schulkinder in Paſſy nicht 
nur ihrem armen Mitjchüler, jondern auch deijen Vater über die Not 
des ftrengen Winterd Hinaushalfen; und nicht minder ſchön ift der Dant, 
den Water und Söhnlein tränenden Auges den guten Scyulfnaben dar- 
bringen. — Greifen wir auch hinüber zur biblifchen Gejchichte, welche 
ja erſt recht unerschöpflich die Pflege der chriftlichen Nächitenliebe ans 
Herz legt. Gehen wir bei den erften Chriften in die Echule, von denen 
die Apoftelgejchichte erzählt, daß kein Türftiger unter ihnen war, indem 
der Erlös des Aderd u. . mw. zu den Füßen der Apoſtel gelegt 
wurde, damit fie denjelben unter die Armen verteilen. Dadurch — 
heißt es — ſtanden die Ehrijten bei den Heiden in großem Anfehen, 
und e3 befehrten ich deren täglih. Warum follte es nicht möglich jein, 
daß heute die chriftliche Praxis der Nächſtenliebe Sozialiften zu be— 
fehren vermöchte? Nun noch eins, was die Schule nicht unterlaffen 
möge, nämlich ala konzentrierte Beigabe jemweild das pafjende Sprichwort 
wirfen zu laſſen, an denen fürwahr fein Mangel ift. Ich führe 
einige an: 

Fleiß bringt Brot, Faulheit Not. 
Spare in der Zeit, jo haft du in der Not. 
Die Welt vergeht mit ihrer Luſt, 

Drum faffe den Himmel in die Bruft. 
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Das reichfte Kleid iſt oft gefüttert mit Herzeleid 
. Jeder Arbeiter tit feines Lohnes wert. 
Wer den Armen leiht, dem zahlt Gott die Zinſen. 


Wit, mo es feinen Herren und leinen Diener gibt: 
Mo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt. 


So wäre nun in engern Nahmen Stellung und Aufgabe 
der Schule gegenüber dem Sozialismus einigermaßen gekennzeichnet. 
Die Methode der Elementarichule kann wohl unmöglich eine andere fein 
ald voraus die ſoziale Schulung des Herzens; ſie iſt gleichbe- 
deutend dem Inhalt eines Begriffes zu feiner Definition. Gin Menſchen— 
herz ſoll fich ind andere verjegen lernen. Iſt das Herz gejund, jo müfjen 
wir nicht bangend fragen, ob es auch den Weg zum Berftande finden 
werde. Gin ſoziales Wiften joll ſich ja mit der Zeit herauabilden, 
und ed identifiziert id) dann dem Wolke jo ziemlich genau mit dem 
Sprichwort und findet darin feine Abklärung. 


Vädagogiſches Allerlei. 


l. Die fFerienordnung für die höheren Lehranſtalten der Rhein— 
provinz ift für das am Mittwoch den 24. April beginnende Schuljahr 1901 
feſtgeſetzt, wie folgt: 

Schluß des Unterrichts: 

Pfingftferien: Samstag den 25. Mai (12 Uhr mittags). 

Sommerferien: Mittwoch den 7. Auguit (12 Uhr mittags). 

Weihnachtsferien: Samstag den 21. Dezember (12 Uhr mittags). 

Ofterferien: Dienftag in der Karwoche 1902 (12 Uhr mittags). 

Anfang des Unterrichts: 

Dienstag den 4. Juni, Donnerstag den 12, September, 

Freitag den 4. Nanuar 1902. Mittwoch nach Misericordia 1902 

2. Zur jozialen Stellung der Vollsſchullehrer. Zu einem Straf- 
prozeß bei einem Königlichen Yandgericht in Preußen waren, wie dem „B. T.“ 
gemeldet wird, u. a. ein Amtögerichtsaffiitent und eın Volfsihullehrer als Zeugen 
geladen, und fie benubten eine Rüdfabrfarte II. Klaſſe. Während dem Gerichts- 
beamten die Koſten für die Eiſenbahnfahrkarte anitandslos erjegt wurden, wei— 
gerte man ſich jeitens ber Gerichtskaſſe, dem Volksſchullehrer gegenüber in gleicher 
Weiſe zu verfahren, Auf eine Beichwerde des betreffenden Lehrers erfannte das 
zuftändige Landgericht, daß der Aniprud des Antragitellers auf Benupung der 
11. Klaſſe nicht anerlannt werden fönne; vielmehr ſei das Gericht der von jeinem 
Vorfigenden vertretenen Anficht beigetreten, daß für einen Zeugen in der Lebens 
ftellung des Antragitellers (Bolfsichullehrers) die ihm zugebilligte III. Wagenklaſſe 
durchaus angebradt fei. Bier iſt aljo ausgeiprocen, daß eın Militäranmwärter 
in jozialer Beziehung einen viel höheren Rang einnimmt, als ein Volksſchullehrer, 
auch wenn diefer im Gebaltsverhältnis zu jenem bedeutend höher jteht. 

3. Die Verlegung ſämtlicher Unterridtsitunden auf den Vor: 
mittag jceint fib in den Boltsichulen zu bewähren, Da man in Dannover 
mit diefer Einrichtung im Sommer (7—12 Uhr) gute Erfahrungen gemadt bat, 
fo will man auch für nächſten Winter den Berfuh wagen (8—1lUhr). Pie 
Einrichtung hat ſich im legten Winter ſchon in Braunſchweig und Berlin bewährt. 


Ueber das CLeſen im II. Schuljahr. 


(Schluß.) 
Zum Schluſſe noch einige Mitteilungen darüber, wie ich auf 
dieſer Stufe die Leſeſtücke zu behandeln pflege. — Das 


zweite Schuljahr bildet eine Sprechklaſſe wie das erſte Schuljahr. Auf 
dieſer Stufe iſt die Bildung des mündlichen Gedankenausdruckes von 
größter Wichtigkeit. Deshalb wende ich bei jedem Leſeſtücke der Vor— 
beſprechung oder dem ſogenannten Anſchauungsunterricht beſondere Auf— 
merkſamkeit zu, ſelbſt dann, wenn es gemütbildenden Inhaltes iſt. Nicht 
die Beibringung realiſtiſcher Kenntniſſe iſt dabei das Ziel, ſondern der 
geläufige und richtige Ausdruck in der Schriftſprache. — Jedes Leſe— 
ſtück kann in zweifacher Richtung behandelt werden. Bei der ſachl ichen 
Erläuterung wird den Schülern der Inhalt des Leſeſtückes zum Ver— 
ſtaͤndnis gebracht. Die ſprachliche Behandlung des Leſeſtückes beſteht 
in der Verwertung desſelben für einen oder mehrere Teile der Sprach— 
lehre oder in dem Aufſuchen gewiſſer Einzelheiten, um den Rechtſchreibe— 
unterricht zu fördern. Ein Beiſpiel mag alle Weitere erklären. 
Die Mühle von Anſchütz. 
Ziel: Wir wollen ein Lied von der Mühle lernen. 
l. Borbereitung. 

L. Warum wundert euch das nicht, daß wir heute ein jolches Lied 
lernen wollen? 

Sch. Wir waren geftern in der Mühle. 

8. Erzähle, was wir da gelehen haben ! 

Sch. Bor dem Haufe war ein großes Rad, dad war von Holz. 
Das Wafler lief darüber und drehte das Rad. In der Mühle waren 
noch andere Räder, die liefen auch rund um umd drehten einen großen 
runden Stein. Der Stein mahlte das Korn. Das Mehl lief unten 
in einen Mehlfaften. Der Müller ſah ganz weiß aus. 

L. Was mahlt der Müller? 

Sch. Der Müller mahlt Korn. 

L. Was macht man aus dem Mehl? 

Sch. Aus dem Mehl maht man Brot. 

L. Wer bädt es? 

Sch. Der Bäder bädt das Brot. 

& Wo wachſen die Körner? 

Sch. Die Körner wadhjen auf dem Felde. 

8. Was wollen wir nun lernen ? 

Sch. Wir wollen ein Lied von der Mühle lernen. 

16 
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II. Darbietung. 

Vorleſen durch den Lehrer, erſt zeilenweiſes, dann vollſtän— 
diges Nachleſen von den Schülern, verbunden mit Abfragen. 

1. L. Die Mühle lag an einem Bad. Man hörte den Bad 
ion, ehe man ihn jah. Warum? 

Sch. Der Bad raujcte. 

8. Man hörte auch die Mühle ſchon von weitem. Wiejo ? 

Ed. Die Mühle Happerte. 

8. Wir können das Klappern nachmachen, indem wir in bie 
Hände klatſchen und fprechen: Elipp, Happ. Macht es einmal jo! — 
Was tun wir ded Nachts? 

Sch. Des Nachts Ichlafen mir, 

8. Die Mühle aber Flapperte aber auch bei Nacht; was kannſt 
du aljo von dem Müller fagen ? 

Sch. Der Müller jchlief des Nachts nicht. 

8. Was wird aus dem Korn, dad der Müller mahlt? 

Sch. Aus dem Korn wird Mehl. 

8. Was tut der Bäder? 

Ed. Er macht Brot daraus. 

L. Wir müßten wohl Not leiden, wenn wir feine laden und 
Torten mehr zu effen hätten? 

Sch. Nein, dad wäre nicht jo jchlimm, mir könnten ja Brot 
eflen. 

&. Was würdeſt du aber jagen, wenn wir fein Brot hätten ? 

Sch. Das wäre jchlimm. 

2. 8. Das große Mühlrad draußen läuft langſam; was fonnteft 
du aber von den Rädern jagen, die in der Mühle drinnen find? 

Sch. Sie laufen ſchnell. 

L. Welche Arbeit haben fie zu tun? 

Eh. Sie drehen den Mühlftein. 

L. Wobei helfen fie aljo mit? 

Sch. Sie Helfen mit beim Mahlen. 

L. Jetzt mahlen fie ein anderes Getreide ald Korn, Welches? 

Sch. Sie mahlen Weizen, 

& Wozu? 

Sch. Sie mahlen den Weizen zu Mehl. 

L. Was geichieht mit dem Weizenmehl? 

Ch. Der Bäder bädt Weißbrot, Kuchen und Zwieback daraus, 

L. Was haben wir vorhin von dem Brot gejagt ? 

Sch. Das Brot haben wir nötig. 
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L. Was ſchmeckt aber den Kindern noch beſſer als Brot? 

Sch. Zwieback und Kuchen ſchmecken den Kindern beſſer als 
Brot. — 

3. L. Wo wachſen die Körner? 

Cd. Die Körner wachſen auf dem Felde. 

8. Ein ſolches Feld heißt Aderfeld oder auch Ährenfeld. Ob wohl 
das Ährenfeld jedes Jahr gleich viele Körner trägt? 

Sc, Nein, einmal trägt e2 viele Körner, ein andermal weniger. 

8. In welchem Jahre müfjen ſich die Räder beſonders flinf 
drehen ? 

Sch. Sie müfjen ſich befonders flinf drehen, wenn das Ührenfeld 
viele Körner getragen hat. 

8. Wer jchenkt uns eigentlich dad Brot? 

Ch. Dad Brot jchenft und der Ib. Gott. 

8. Wiejo? 

ed. Er läßt dad Korn muchjen. 

&. Und was fannfl du von und jagen, folange wir Brot haben? 

Cd. Solange wir Brot haben, leiden wir feine Not. 


II. Vertiefung. 

1. L. Wer muß für und arbeiten, damit wir Brot haben? 

Sch. Der Säemann, der Schnitter, der Drefcher, der Müller, der 
Bäder. 

8. Sage, was jeder tut? 

2. 8. Wie beten wir im Baterunfer? 

Ed. „Gib und heute unfer täglichet Brot.“ 

8. Warum beten wir nit: „Gib uns heute unfern täglichen 
Kuden“ ? 

Sch. Wir fünnen ohne Kuchen leben, aber nicht ohne Brot, 

3. 8. Das Lied ermahnt uns, dankbar zu jein. Wem follen wir 
dankbar jein? 

Ed. Wir follen dem lieben Gott dankbar jein. 

8. Wiefo? 

Ed. Der Ib. Gott läßt dad Korn wachſen; daraus mahlt der 
Müller Mehl, und aus dem Mehl badt der Bäder Brot. 

8. Was geichähe aber, wenn der Ib. Gott einmal fein Korn mehr 
wachſen ließe? 

Ch. Wir könnten kein Brot mehr effen und müßten hungern. 


IV. Anwendung. 
1. Einlefen, Memorieren, Rezitieren, Singen. 


2. a) Grammatifches: Schreibet alle Dingwörter des Xejeftüdes 
heraus! Setzet fie in die Mehrzahl. 

b) Orthographiſches: Mühle — Müller; — mahlen — Mehl 
— gemahlen — malen — gemalt — Maler. — Schreiber 
alle Wörter heraus, die einen Umlaut haben! Suchet 
Mörter im Lefeftüd, die eine Schärfung enthalten ! 

e) Stiliftifches: Schreibet die 1. (2., 3.) Strophe ab, laſſet 
aber das „Elipp, klapp“ weg. 


Ein lehrreiher Anhang. 


Mit dem 1. November 1899 trat für die Primarjchulen des 
Kantons Freiburg ein allgemeines Reglement in Kraft, dem wir per« 
iodiſch dies und das entnehmen. Der Leſer erjieht dann aus diejen 
Einzel-Tropfen, wie peinlich eingehend man maßgebenderjeitö in Frei— 
burg im Schulwejen vorgeht. Wir üben abfichtlich feine Kritik; denn 
behördliche Akte von diefer Gewiſſenhafligkeit verdienen die erniteite 
Beachtung der jachverftändigen Kreiſe, auch wenn fi an mander Einzelheit 
berechtigt Eritifieren ließe. Für heute fei der „Anhang* zitiert, der dem 
Primarlehrer väterlich ratend befondere Grundfäße zur Beachtung im 
Unterricht, in der Disziplin und für die moraliſche und förperliche 
Erziehung bietet. Es lauten diejelben aljo: 


A. Unterricht. 


1. — Xehret nur, was ihr jelber vollfommen mifjet. 

2. — Betretet niemald® die Schule, ohne gründli für den 
Unterricht vorbereitet zu fein; ſelbſt auch dann nicht, wenn ihr glaubt, 
mit dem Gegenftande des Unterrichtes wohl vertraut zu fein. 

3. — Befolget gewiſſenhaft die vorgejchriebenen Stundenpläne und 
Programme. 

4. — MWiederholet häufig; ihr werdet alsdann langſam, aber defto 
fiherer vorwärts fommen; befjer ift „wenig und gut ald „viel und 
ſchlecht“. 

5. — Paßt euern Unterricht dem Verſtand der Kinder an. 

Wendet ſoviel als möglich die Anſchauungsmethode an. Bedient 
euch der Zeichnungen auf die Wandtafel und ſolcher Gegenſtände, welche 
für die Sinne wahrnehmbar ſind, um dem Kinde den Gegenſtand des 
Unterrichtes begreiflich und anſchaulich zu machen. Nehmet Beiſpiele 
aus dem täglichen Leben und ſolche Dinge zu Hülfe, welche das Kind 
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täglich ſehen und beobachten kann. Das Landleben, die üblichſten Hand- 
werke bieten dem Lehrer, der ſie zu benützen verſteht, eine unerſchöpfliche 
Quelle von Tatſachen und Beiſpielen dar. 

6. — Vernachläſſigt Feine Abteilung euerer Schule. Indem 
ihr die Elementarklaſſe gut unterweiſt, bereitet ihr euch eine gute 
Oberabteilung vor. 


B. Disziplin. 


7. — Sei der erfte und lebte in der Klaſſe. 
8. — Laßt niemals einen Schüler, um jo weniger eine Abteilung 
unbeichäftigt. 


9. — Euer Charakter bleibe jich ftet3 glei; hütet euch vor 
barſchem Weſen, Ausbrüchen des Zornes, gemeinen und groben Schimpf- 
namen, Spottnamen und Beleidigungen. Seid immer euern Schülern 
gegenüber derjelbe, freundlich ohne zu vertraulich, nachſichtig ohne 
ſchwach, ftreng ohne eigenfinnig zu fein. Vermeidet es, euch in Strei— 
tigfeiten einzumifchen, welche unter Perfonen und Familien vorfommen, 
in deren Mitte ihr zu leben berufen jeid. 

10. — Bedrohet niemals ein Kind mit einer Strafe, ohne diejelbe 
aufzuerlegen, wenn der Fehler wirklich begangen wurde. Kleinere Fehler 
aber, die nur Folgen der Jugend und des Leichtfinnes find, ſoll der 
Lehrer nachzuſehen wiſſen. Beobachtet die dem Alter und dem Gejchlechte 
der Rinder jchuldigen Rüdfichten. Wenn ihr genötigt jeid, zu Itrafen, 
tut es mit Ruhe. 

11. — Seid bis ind Kleinſte gerecht und unparteiiſch. Kinder 
find in Bezug auf Parteilichkeit und Ungerechtigkeit jehr feinfühlig. Der 
Lehrer, welcher fich hierin Fehler zu Schulden fommen läßt, verliert in 
ihren Augen jede Autorität. 

12. — Bedienet ihr euch Gehilfen, jo übermwachet fie, daß fie ſich 
nicht dem Zorne hingeben, daß fie nicht die Strafmittel mißbrauchen und 
feine Ungerechtigfeiten begehen. 

13. — Die Beltrafung gewifjer Laiter, die den guten Sitten zu— 
wider jind, erfordert große Umfiht und viel Schonung für den 
Unglüdlichen, welcher mit diefem für Geift und Körper gleich verderb- 
lichen Übel behaftet it. Ihr müßt bejonders verhüten, daR die Ent« 
hüllung des Übels anftedend wire. 

14. — Beginnet und jchließet die Schule ftet3 damit, daß ihr 
dad Herz der euch anvertrauten Jugend zu Gott erhebt. Aber ver- 
meidet alles bloß Mechaniſche, Äußerliche und Gedantenlofe im Gebet, 
wie in den fonftigen religiöfen Schulübungen. Gin Gebet, das aus 
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dem Herzen kommt, oder ein ſchöner religiöſer Geſang erhebt die 
Seele des Kindes zu Gott. 


C. Moraliſche und körperliche Erziehung. 


15. — Geſicht und Hände euerer Schüler follen rein und die 
Haare wohlgekämmt fein. „Die Reinlichkeit”, jagt der HI. Auguftinus, 
„iſt eine halbe Tugend“. 

16. — Wenn der Körper leidend ift, jo ift es auch der Geilt, 
und er fann fi) dann der Arbeit nicht Hingeben. Die Gefundheit der 
Kinder verdient darum die höchſte Sorgfalt; deshalb joll das Schul: 
zimmer in größter Reinlichkeit und Ordnung gehalten, gut gelüftet 
und die Rinder in den Erholungsftunden zu Bewegungsſpielen ermuntert 
werden. 

17. — Lehret euere Schüler alles das lieben, was gut, jchön, 
wahr, gerecht und anftändig ift. 

Euere Pflicht befteht nicht allein darin, die vom Schulgejeße vor« 
geichriebenen Kenntniffe zu lehren, ſondern ihr follt vor allem durch die 
religiöje und bürgerliche Erziehung Menjchen, Bürger und Chriften 
heranbilden, Menjchen für die Gefellichaft, Bürger für dad Vaterland, 
Ehriften für Gott und das ewige Leben. 

13. — Euer Beifpiel entfpreche euren Worten, Das Kind ift 
von Natur aus zur Nahahmung geneigt; ed wird eher befolgen, was 
ihr tut, ala was ihr jaget. Euer Betragen jei daher in jeder Beziehung 
untadelhaft und euerer hohen Aufgabe würdig. 

19. — Pflanzet euren Schülern durh Wort und Beifpiel die 
Grundjäge und Ausübung der chriftlichen Höflichkeit ein, ebenfo die 
Ehrfurcht vor geiftlichen und weltlichen Behörden. 

Laſſet Häufig in der Schule Kleine Abhandlungen über Anftands- 
lehre leſen. 

Bemühet euch, diefe Regeln, deren Beobachtung einen jo glüd- 
lihen Einfluß auf die einzelnen Menjchen, auf die Familien und auf 
die ganze Gefellichaft ausübt, von den Schülern ſchätzen, lieben und 
anwenden zu laſſen. 

Durch eine befondere Verdienjtnote vermerkt ihr den Forſchritt 
eurer Schüler in diefem Zeile der Erziehung. 

20. — Seid für euere Schüler ein Freund, ein Vater. Habet 
ein offenes Herz, insbefondere für die Armften, für die Waifen, für 
die Verlafjenen und für jene Kinder, welche im elterliden Haufe der 
Gefahr und dem böfen Beifpiel ausgejegt find. 
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Ein Lehrer ohne Herz und Gemüt ijt unwürdig des edlen Bee 
rufes, der durch unfern göttlichen Meifter Jeſus Chriſtus jelber feine 
Weihe empfangen hat, und Er wurde mit den Kindern wieder zum 
Finde, denn Er ſprach das bedeutfame Wort: „Laffet die Kleinen zu 
mir fommen“. 


Aus Ofterreid. 


Eine freubige Botſchaft! 

Der öſterreichiſche Tronfolger Erzherzog franz Ferdinand bat das Protef- 
torat über den fatholifchen Schulverein, der 40,000 Mitglieder zählt, übernommen, 
um, wie bie „Reichspoſt“ meldet, einem längit gehegten Wunſche zu folgen. Der 
hochwürdigſte Herr Biſchof Rößler wird auf den außbrüdlichen Wunfc des Erzherzogs 
als zweiter Proteltor weiter bleiben. Der Erzherzog empfing den Borftand 
dieſes latholiſchen Vereins in Audienz und bielt auf eine Anſprache ber 
Deputation eine Rebe, in ber er fagte: Schon lange habe er mit großem Wohl- 
gefallen die Wirkjamteit des katholiſchen Schulvereins verfolgt, deſſen patriotifde 
und religiöfe Tätigkeit er anerkenne und gutheiße, namentlich in ber 
Zeit ber Los-von Rom⸗Bewegung, bie nicht genug befämpft werben lönne. Der 
Verein folle nur im gleihen Sinne wie bisher fortarbeiten und fünne dann ver- 
fihert jein, dab ihm ber Erzherzog nit nur dem Namen nach Proteltor, 
fondern es auch mit aller Zatfraft fein werde. Der Erzherzog ftellte ben 
Beſuch des katholifchen Lehrerſeminars in Währing in Ausſicht und erinächtigte 
ben Vorftand, alles, was er gejagt, Öffentlich befannt zu geben. Er fiehe dem 
Verein immer mit Rat und Zat zur Verfügung. Der Wiener Korrefpondent 
ber liberalen Voſſiſchen Zeitung bemerkt dazu: Diefe Rede fann einen Umfchwung der 
ganzen politifchen Qage herbeiführen, und man fann ſchon bei der Eröffnung bes 
Reichſsrats auf Kundgebungen von allen Parteien, namentli von feiten ber 
Alldeutichen gefaßt fein. 

Und fo fam es natürlih. Schon ben 18. April interpellierten im Abge—⸗ 
orbnetenhaufe die deutjche Volkspartei und bie alldeutiche Partei wegen der Über: 
nahme bes Proteltorates des Schulvereins in Natfirhen durch den Erzherzog 
Franz Ferdinand, Der Abgeorbnete Herzog bezeichnet die dabei abgegebenen 
Aeuberungen des Erzherzogs als verfaffungswibrig. (Heilrufe, Lärm.) Der 
Minifterpräfident erklärt, der Entichluß des Erzherzogs fei ein rein perfönlicher 
Alt und die Äußerungen nur private, wofür tie Regierung nicht verantwortlich 
fei. Der Minifter bedauert, daß die Art der Beiprehung nicht im Einflange 
fiehe mit ber fchuldigen Rüdfiht auf die Mitglieder des faiferlihen Hauſes. 
(Beifall, Lärm; die Allbeutichen rufen „Lo8 von Rom“) Der Antrag auf 
Eröffnung ber Debatte über die Erllärung bed Minifterpräfidentn wird mit 
149 gegen 106 Stimmen abgelehnt. Das Haus geht hierauf zur Tagesord—⸗ 
nung über. Die lieberale Prefje wehflagt natürlich in allen Zonarten über ben 
„einfeitigen” Schritt des waderen Tronfolgers. 

Selbftverftänblich begrüßt die kath. Lehrerwelt biefen hochwichtigen Schritt 
begeiftert, denn er beweist, daß ber lommende Herrſcher Öfterreichs weiß, daß 
er in den kath. Prinzipien und in deren Verfechtern und Anhängern bie zuver: 
läffigfte Stüße feines Trones hat. Wir begrüken unfere fath. Kollegen freubigft 
zu diefem Erfolge. — 


--3 280 — 


Zum Kapitel der Behandlung von Pehrern und Schülern. 
(Ohne Kommentar) 


1. Letzthin erließ der fönigliche Kreisichulinipeltor des Schulinipektions- 
bezirfs Nicolai, Reg.Bezirk Oppeln in Preußen, an bie jüngeren Lehrer (auch 
definitiv angeftellte) folgende Verfügung: „Zu Ihrer Weiterbildung wollen Sie 
im fommenden Sommerhalbjahre (April bis September) die Schrift von Fröhlich 
„Die deutſche Erziehungsſchule“, eine Einführung in die wiſſenſchaftliche Päda- 
gogif, durcharbeiten, Weber ihre Arbeit haben Sie ſich bis zum 1. Oktober db, 
Is. durch die Einjendung eines Heftes auszumeifen, welches Inhaltsangaben, 
Auszüge und ähnliches enthält. Binnen drei Wochen nad Empfang diefer Ver— 
fügung ift zu berichten, dak Sich das Buch in ‚Ihren Händen befindet. Erſchienen 
it es im Verlage von Bley! und Kämmerer, Dresden, ?. Auflage, 1599, 191 
Seiten. Preis 2,50 Mark. Zum Umlauf bei den Herren Lehrern. Friſt für 
jede Stelle: Ein Tag.” — 

2. Verfügung eines Lokalſchulinſpeltors in Hannover an feine Leirer: 
„Bon ben diesjährigen Konfirmanden find viele noch fehr ſchwach; die Jugend» 
geichichte des Heilands, die Begriffe von Sünde und Gnade, Sprüde wie Röm. 
5. 12, Röm. 3, 23—25 müſſen die Kinder wiſſen; eine große Reihe beberricht 
noch nicht einmal die Hauptitüde ficher; man fieht, die Lehrer gehen ohne ge 
nügende Vorbereitung in ben NReligionsunterribt. Wird das nicht beifer, io 
fafie ich mir fchriftlich die Katechifationen einreichen.” — 

3. (Großartige Diäten.) Für die Teilnahme an ber Generalfonferenz in 
Zaborze in Oberfchlefien in September v. J. find biefer Tage den Lehrern Die 
Diäten zugegangen: fie betragen in Worten: fünfundfechzig Pfennige, die den 
einzelnen Lehrern per Poſtanweiſung von der Kreiskaſſe zugeſchickt wurden. 

4. — Zu der am 7. und 8, März am Stöniglichen Seminar für Stabt- 
fchuffegrer in Berlin flattgefundenen Aufnahmeprüfung batten fi mehr als 
boppelt jo viel Bewerber gemeldet, als in die Anitalt aufgenommen werben 
fonnten, Die Berlinerfeminariiten müffen fih mit Unterfchrift verpflicten, 
fünf Jahre lang dahin zu geben, wohin die Regierung fie Jhidt. 

5, Infolge des Lehrermangels wird die jüngfte Mädchenklaſſe zu Seidau 
in Bauten, Kor. Sachſen, nachmittags von "s4 bis '/.6 Uhr unterrichtet. In 
den verflofienen furzen Tagen fand der linterricht bei Stearinbeleuhtung itatt. 
Jedes Kind hatte ein Stearinlicht mitzubringen, welches ber Lehrer bei Eintritt 
der Dunkelheit den Kindern anzündete, jo daß es dann ausjah, als wenn das 
Schulzimmer illuminiert wäre, Die Schulmäbden der armen Eltern, welche den 
Kindern fein Licht mitgeben fonnten, mußten eben jehen, daß fie von den Mit- 
Ihülern etwas Licht hekamen. 

6. Ein Landwirt aus Groß⸗Krotzenburg in Hellen-Rafiau hatte in das 
Schulzengnis feines Sohnes ftatt des Namens bie Worte: „3. unterfchreibt 
feinen Schwindel,“ geichrieben. Z., vom Lehrer wegen Beleidigung verklagt, 
wurde vom Schöffengericht zu SO Mark Berditrafe verurteilt mit der Begründung, 
daß ein folches Vergehen geeignet ei, die Autorität und das Anjehen des Lehrers 
in der Gemeinde zu ıuntergraben, zumal in einer Zeit wie der heutigen, wo 
die Jugend ſchon feinerlei Autorität mehr anerlennen wolle: deshalb ſei eine 
eremplariihe Strafe am Plage. 

7, Nach einer neueren Enticheidung des Kammergeridts gebören Schul 
feftlichfeiten und Umzüge nicht zum Unterrichte. Die Kinder können alio fernerhin 
nicht mehr gezwungen werden, an den nationalen Schulfeften teilzunehmen. 
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Zur Frage des bloßen Vormitlagsunterrichtes. 


Die pädagogiſche Diskuſſion dreht ſich heute ſpeziell in Deutſchland ſtark 
um die Frage des bloßen Vormittagsunterrichtes. Es hat die Frage für die 
Schweiz zwar für dermalen nicht gerade afute Bedeutung, aber eineweg iſt es 
vom Guten, fib in bderielben auf dem Laufenden zu erhalten. Wir bringen 
baber eine eingehende Begründung einer ungeteilten Schulzeit an der Hand 
von Darlegungen, wie fie der Streislehrerverband Forſt i. 2, jüngft geboten. 


&3 heißt da u. a.: 
1. Nachteile der geteilten Schulzeit. 


A, Der Nahmittagsunterriht ſchädigt die Geſundheit. 


1. Um 2 Uhr nadmittags it die Verdauung noch nicht beendet, daher 
ver Magen noh in voller Zätigfeit. Das Blut ftrömt den Verdauungs— 
organen zu; das Gehirn verliert bedeutend an Blut, wodurch dieſes Organ für 
die energifche Tätigkeit ganz ungeeignet gemacht wird, Volksſchuldireltor Buchneder 
ın Wien ſagt: „Unterrictäftunden bald nah dem Eſſen wirken ichäblich, befonders 
wenn ſie die Hirntätigfeit ftarf in Anſpruch nehmen. Abgeſehen von ber burd 
Erſchlaffung bedingten Unaufmerkfiamfeit, wirken fie ftets auf den Verdauungs— 
prozeh ftörend ein und legen dadurb den Grund zu Verdauungsbeſchwerden, 
Blutarmut und Nervofität.“ — „Berüdfichtigt man aber weiter”, fagt Dr. 
Wagner („unter Ermüdung”), daß durch den Nachmittagdunterricht eine drei« 
malige Beanipruhung des Gehirns herbeigeführt wird (Vormittag, Nachmittag, 
Hausaufgaben), daß alfo die Schüler eigentlich den ganzen Tag über aus der 
Arbeit nicht berausfommen, jo fann man ben Nachmittagsunterriht nur als 
äußerft unbyaienifch bezeichnen.“ 

2. Die Augen der Sinder werden gefährdet, wenn in ben Monaten 
November bi8 Januar die Stunde von 3—4 mit Unterricht belegt wird. Wenn 
man bebenft, daß die Hälfte der Finder einer Klaſſe 3—6 m vom Fenſter ent» 
fernt ſitzt, ſo iſt es wohl einleuchtend, daß felbit bei llberanjtrengung der Augen 
weder auf der Schiefertafel, noch im Hefte geichrieben werden kann; auch Zeich— 
nen und ale Interrichtögegenitänte, in denen Karten und Abbildungen benupt 
werden (Geographie, Naturbefchreibung, Naturlehre, Geſchichte, felbit Geſang 
nad Wrten,) ſchädigen die Augen der Finder. (Dan beachte, wie die Heinen 
Stiderinnen und Näherinnen fchon bei guten Lichte ihre Augen anftrengen 
müfen bei ihren Handarbeiten. Zunahme der Hurzfichtigfeit unter den Schülern. ı 

3. Mande Erfältungsfrantheit bat ihren Uriprung darin, daß viele Kin— 
der, recht notdürftig bekleidet, in der Schule ſelbſtverſtändlich ftillfifen müſſen 
in Klofjen, die an falten MWintertagen nur eine niedrige Temperatur haben, 
Wie oit fommen bei Regen und Taumetter die Kinder ſchon mittags mit naflen 
Füßen heim! Trockne Fußbekleidung ſteht ihnen dann meiftenteils nicht zur 
Verfügung, und fo fonımen fie in demielben naſſen Zuftande wieder zur Schule, 

4. Zmweimaliger Unterricht ift onftrengender als einmaliger, ſelbſt wenn 
derfelbe Fünf Stunden währt, Dieie Tatſache ftellt Dr. Ludwig Wagner, Arzt 
und Lehrer, durch feine gewiilenhaften und umfangreihen Ermüdungsmeſſungen 
nach der von Dr Griehbach erfundenen äfthefiometriichen Metbode unumftößlich 
ſeſt. Da dieſe Mefjungen mit Hilfe eines genau regiftrierenden Inſtruments 
vorgenommen find, fo ift fein darauf ſich geüindendes Urteil nicht mit einer 
bloßen Anficht zu verwechſeln, der eine beliebige andere gegegenübergeftellt werben 
fann. Buchneder ſpricht in feiner „Schulzeit“: „Die Abipannung am Nachmittage 
objorbiert die phyſiſchen und bindet die geiftignen Kräfte, Not in ben lebten 
Vormittagsftunden find die Schüler friiher als nachmittgs. Die Pädagogit 
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ſpricht der Beibehaltung des nachmittägigen Unterrichts unter feinen Umſtänden 
das Wort; fie ift gegen dieſelbe.“ 


B. Der Nachmittagsunterricht [hädigt bie Erfolge des Unterrihta. 


Die Verdauung ift bei Beginn des Nachmittagsunterrichts noch nicht be= 
endet; das Gehirn ift zu energifcher Tätigkeit zu biefer Zeit nicht fähig; daher 
Ermüdung und Unaufmerkiamfeit der Kinder, Die vielen Ermabhnungen müſſen 
erfolglos bleiben, weswegen die Schuldisziplin auch für günftigere Zeiten gelodert 
wird. Kommt nun im Winterhalbjahr die ungünftige Beleuchtung von 3—4 
noch dazu, To liegt auf der Hand, daß bie Unterrichtserfolge noch eine weitere 
Schädigung nach fich ziehen. „Der Nadhmittagsunterricht ift pädagogiich faft 
wertlos, da er mit ermübdeten Kindern arbeitet.“ (Dr. Wagner.) 


C. Der Nachmittagsunterricht Shäbigt die Zucht der Kinder. 


Nicht allein die Schulzucht (f. unter B) fondern aud die Zucht außerhalb 
ber Schule wird durch den Nachmittagsunterricht geſchädigt. Gewöhnlich geben 
die Finder, nachdem fie Mittagbrot gegefien haben, fogleich wieder zur Schule; 
obwohl die Mittagspaufe noch längſt nicht vorüber ift. Allein die Gelegenheit, 
mit ihren Kameraden Zollbeiten zu treiben, ift zu verführeriih. Die Tollheiten, 
die vor 2 angefangen, werden nach 4 fortgefeßt und führen oft zu Ausjchreitungen, 
befonders wenn im Winter die zeitig hereinbrechende Dunkelheit dies begünitigt. 


D. Der Nahmittagsunterriht hat eine ganz bedeutende 
Zeitverſchwendung zur Folge. 


Bei der jegigen Einrichtung kann man von den Kindern nicht verlangen, 
daß fie in der Zeit von I1—2 im Sommer, refp. von 12—2 im Winter, außer 
den doppelten Schulgängen und der Mittandmahlzeit ſich noch etwas Ernitliches 
ſeine längere Zeit beanfpruchende Arbeit) vornehmen. Erft um "/s5 Uhr fönnen 
die Kinder an ihre Schularbeiten geben. Piel Zeit bleibt ihnen nun freilich 
nicht zur Erholung und um fich ihren Eltern nüplich zu zeigen, Bei ungeteilter 
Schulzeit würde es ihnen im Sommer fhon um 1 Uhr, im Winter um 2 Uhr 
(Schulweg und Mittagbrot eine Stunde gerechnet) möglich fein. Die Kinder der 
Oberflafien, teilweife auch bie der Mittelklaſſen, verlieren alfo jet an 4 Zagen 
ber Mode (M. D. M. D,) je 2: reip. 3". Stunden ober wöchentlich 10, reiv. 
14 Stunden. 

Zum Schluſſe dieies Teiles das Urteil des berühmten Nervenpatbologen, 
Beh. Medizinalrats Prof. Dr. Eulenburg in Birlin, Er fagt in feiner Schrift. 
„Ueber Schulnervofitäl und Schulüberbürdung,: „Per Nahmittagsunterricht 
bat überdies noch fo viele andermeitige Nachteile! er bewirkt, namentlich in 
Großſtädten bei den weiten Entfernungen, eine große Zeitvergeudung und mangel» 
bafte Kontrolle der Schullinder, Undurchführbarkeit einer einheitlihen und ge 
meinfamen Zifchzeit; er ift zu alledem fo unerfprießlich und bei einigermaffen 
rationeller Anordnung des Stundenplanes fo vollfommen entbehrlich, dab feine 
fortgefegte Beibehaltung nachgerade als ein fchreiender und nicht zu buldender 
Anachronismus aufgefakt werden muß. Die erfte, dringendfte ſchulhygieniſche 
Forderung follte: „Fort mit dem Nachmittagsunterricht,* lauten. Wenn ber 
Wochenlehrplan infolgedeflen um 2 oder 3 Stunden bie und da verfürzt werben 
müßte — um fo befjer; es dürfte aber faum nötig fern, dı man an fo vielen 
Orten mit ber vormittagtägigen Unterrichtszeit vollftändig auskommt.“ 


11, Borteile der ungefeilten Schulzeit. 


Die ungeteilte Schulzeit — alfo nur Vormittagsunterriht — ift mit 
Erfolg eingeführt in Berlin, Königsberg i. Pr., Sarlörube, Dresden, Hamburg 
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und Kiel, Der kürzlich verſtorbene Regierungsrat Schumann in Frankfurt a. O. 
bat vor einigen Jahren dur einen Verfuh fi von ber Zweckmäßigkeit ber 
ungeteilten Schulzeit überzeugt und diefelbe zur Einführung empfohlen. 

Sehr ausführlich berichtet der Magiftrat von Königsberg i. Pr. über bie 
Erfahrungen ber ungeteilten Schulzeit. 

Da bie Nachteile der geteilten Schulzeit fo mannigfache und jhwermiegenbe, 
bie Vorteile der ungeteileen Schulzeit dagegen fo unverfennbar große find, dürfte 
fh die Einführung der letzteren gewiß fehr empfehlen. 





Don der Elternliebe. 


(Don I. Aurze, Schuldirektor.) 


Soll die Erziehung des Kindes gelingen, fo muß fie zunäcit die Liebe 
der Eltern zur DVorausfegung haben. 

Die Liebe der Eltern ift der befeelende Hauch, der den Kindern das Leben 
einflößt. Mas für die feimende Pflanze das Licht, für die ganze Natur ber 
belebende Sonnenftrahl ift, das ift die Liebe dem Finde, Ohne biefen Liebeshauch 
verbüftert fich das kindliche Gemüt und verichließt fich das Kindesherz. 

Tauſendfach find die Liebesbienfte, deren das Kind täglich bedarf, Zwar 
iheinen bie Kinder leicht darüber bin zu fein und der Eltern Mühen um fie 
wenig zu beadten; dennoch baben fie ein feines Gefühl dafür, wer ed gut mit 
ihnen meint, und diefem allein öffnen fie ihr Herz in treuer Anhänglichkeit und 
berzliher Zuneigung. Wie zärtlich ichmiegt ſich das Kind, das vielleicht kurz 
vorher recht empfindlich geftraft worden ift, an den Bater an, ber es geftraft 
bat, wenn dieſer wieder gut mit ihm ift? Iſt die Viebe zu den Eltern feit im 
Rinde gemwurzelt, dann wird basjelbe dankbar und empfänglich, dann nimmt es 
Lehre an. Die Liebe des Kindes aber ift Begenliebe, die durch der Eltern Liebe 
gewedt werben muß. 

Nun ſcheint es aber allerdings felbitverftändlich zu fein, daß bie Eltern 
ihre Kinder lieben; aber die raue Wirklichkeit lehrt doch oft etwas anderes, 
und neben der echten Elternliebe gibt es auch eine falfche, 

Zumeilen glauben Eltern, ihre Kinder feien ihnen zur Unterhaltung und 
und zu ihrem Vergnügen verliehen ; deshalb find fie ſtolz auf dieſelben und 
wollen mit ihnen prablen. Da werden die Finder, namentlich die Mädchen, 
berausgepußt, daß es nur fo eine Art hat. Dan bewundert, wie fein das Heine 
Grethen in dem herrlichen Kleidchen geht, viel jhöner wie Nachbars Lieschen 
in dem ihren. Man überhäuft ed mit Schmeicheleien, jo daß es ſchier ein 
Wunder wäre, wenn jelbit das beftgeartete Kind nicht glauben follte, daß es 
eine hochwichtige Perfönlichkeit fei, viel befjer ald alle anderen. So ein Sind 
muß ja jelbfigefällig und hoffärtig werben. 

Nicht zeitig genug können manche Eltern ihren Kindern alle Genüſſe ber 
Erwachſenen verſchaffen. Sie müſſen mit ins Wirtshaus, ins Theater, in den 
Circus, in allerhand Schaubuden und auf den Tanzboden. Damit es ordentlich 
gehe, muß da das 10jährige Töchterchen ein Corſett belomnen. Der 12jährige 
Junge bekommt da zum Geburtstage 100 Stück Viſitenkarten, eine goldene Uhr, 
ein Fahrrad, alles andere hat er ja ihon, Zu Weihnachten wünſcht jih dann 
vielleicht fo ein Bengel ein ſchön geftidtes Cigarrenetui; denn er braucht es öfters 
notwendig; und bie Eltern geben feinen Bitten auch nad, anftatt ein Robrftöd- 
en für ihn zu kaufen. Ja, man behandelt die Kinder wie Affchen und wundert 
ſich ſchließlich, wenn fie recht große Affen werden. 
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Eine ſolche Liebe führt zur Verſündigung an den Kindern. — Welches 
iſt nun wohl die rechte Elternliebe, die ſich ſelbſt verzehrt, wie die Flamme 
des Lichtes; die ſich ernext, jo oft die Sonne ihr ſtrahlendes Antlitz erhebt und 
uns einen neuen Tag ſchenkt? 

Richtig werden wir dieſe Frage nur vom Standpunfte des Glaubens 
aus beantworten können. Wir dürfen das Rind nicht nur feiner Anmut und 
feines Liebreizes, feiner körperlichen Vorzuge oder feiner geiftigen Anlagen wegen, 
fondern müflen es hauptiätlih aus übernatürliden Gründen lieben. 

Tie Unihuld der Seele it der Schab, ben wir in unſern Kindern 
im Haufe bergen, deren Wert wir daraus ermeilen können, dak der Sohn Gottes 
von: Himmel herabitien, um fie zu erlöfen. Die wahre Liebe ift fich ftets bewußt 
ber erſchütternden Rechenichaft, die wir einſt über alle unfere Pflegebefohlenen 
werden ablegen müſſen. Die wahre Liebe macht feinen Unterſchied unter ben 
Geſchwiſtern; fie bevorzugt feines und fett feines zurüd; denn alle Kinder haben 
auf der Eltern Liebe die nämlichen Ansprüche und diejelben Rechte. Es ift ein 
großes Unreht, etwa megen mangelnder geiftiger Befähigung oder wegen kör— 
perlicher Gebrechen ein Kind zurückzuſetzen. 

Cine harte Geduldsprobe für die Mutter find oft die Heinen Kinder; bod 
dieliebe bringt die größten Opfer, Aus Liebe zu den Kindern verfagen fich Vater 
und Mutter gern ein Vergnügen, fie meiden bie Orte, wo bie Kinder nicht hin— 
gehören, fie wibmen fich ſelbſt ihren Pflegebefohlenen und vertrauen fie nicht der 
zweifelhaften Obhut unerfahrener oder gebantenlofer Dienftboten an; fie ver« 
ſchmähen die Anmendung von Einichläferungsmitteln, wie etwa Thee von Mohn— 
föpfen oder Branntwein., 

Durch ihr geräufchvolles Spiel, ihr lautes Poltern und ihren Tindlichen 
Mutwillen werden auch die größeren Kinder zuweilen läftig; allein dieſes Toben 
ift an und für fih niht vom Böſen; es ift die natürliche Außerung der kind— 
lichen Lebhaftigfeit und fprudelnden Wiunterfeit. Heiterkeit iſt ebenſowohl ein 
Zeichen von Gefundheit ald auch von findlicher Unschuld, und verjtändige Eltern 
werben fich freuen, wenn bie Kinder munter und fröhlich find. Es ıft immer 
bebenflih, wenn Kinder dumpf vor fich hinbrüten, ſcheu und verichloiien find. 
Ten bi. Philippus Neri fragte einft jemand, wie er dad Lärmen und Toben 
der Stnaben vor feinem Hause ertragen könne? Er fprah: „Wenn ich dadurch 
Böſes verhüten kann, jo mögen fie Holz auf meinem Rüden fchroten,* Heiterkeit 
und Frohſinn laſſe man gewähren; aber gegen Unarten ihreite man energiich ein. 

Die echte Liebe ift immer auf das wahre Wohl des Kindes bedadt; fie 
ift geduldig, ift gütig, fie erträgt alles, fie erduldet alles, wie der bi. Apoitel 
Paulus ſagt. Da fie nicht nur auf das augenblikliche Wohlbehagen des Kindes 
fieht, Sondern beflen Zukunft nie aus den Augen verliert, Ho fchredt fie auch 
nicht zurück vor empfindlicher Strafe. 


 Büdagogilches Allerlei. 


1. Ein preußiſcher Minifterialerla vom 19. I. 1901 fordert, dab der 
Gebrauch des vorteiligen Thermometers 

l. in allen öffentliben Kranken: und Irrenanitalten, 

2, in den Öffentlichen Babdeanitalten, 

3. in den höheren und niederen Schulen 
bis zum 30, September d, Is. durchgeführt werde, auch wenn die vorhandenen 
SOteiligen Thermometer noch brauchbar find; Thermometer mit boppelter Stala 
find ebenfılla durch 1008eilige Inſtrumente zu erjeßen. 

Auch ift dahin zu wirfen, daß die Temperaturangaben in ten Xofalblättern 
nur nach Graden des 100teiligen Thermometers veröffentlidt werben. 
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KRorreſpondenzen. 


CTuzern. Vom Progymnaſium mit Realklaſſen in Surſee iſt eben der 
Jahresbericht angelangt. Das Schuljahr hob den 3. September an und endigte 
den 16. April 1901. Es zählte 49 Realiſten, 14 Humaniften und 24 Beſucher 
ber gewerblichen Fortbildungsſchule, von 8 Lehrkräften unterrichtet, worunter 2 
geifiliche Herren. 

Die Schulbibliothef beitehbt aus 262 Bänden zum Leſen und 25 Lebr- 
mitteln zum Schulgebraude. Sie vermehrte fih um 53 Bände. — 

Das neue Schuljahr begann den 22, April, — 

Der Katalog enthält auch die Fortſchrittsnoten mit la, Ib, 2a, 2b u. ſ. w. — 

Die Anftalt umfaßt 4 Realflaffen und 4 Gymnafialffajien und madt 
einen recht guten Eindrud, Als Lehrmittel figurieren in der Religion: Kath. 
Katechismus von Franz Spirago, Neligionslehrvuh von Erz.-Nat Wyß; in 
ber deutihen Sprache: Wanzenried, Duden, Flury, Dr. frei und Dr. Schulz; 
in der franzöfiijhen Sprade: Dr. Börner, — in der Arithbmetik: Nager, 
Stödlin, (warum nidt Baumgartner?) Zähringer, Felderer, Fäßler, Schmehl, 
Löwe; in der Geometrie: Stödlin, Wittjtein, in der Bubführung: Jakob 
und Spreng und Zähringer; in der Geſchichte: Dr. Helg und Welter; in ber 
Geographie: Wafer und Seiblig; in der Naturgeihidhte: Dr. Thome; 
in der lateiniſchen Sprade: GEllendt:-Seyffert, Müller, Ojtermann und 
Süpfle; in ber griebifhen Sprade: Eurtius und Schenk; in der Algebra: 
Bardey und MWittftein. — 

Das Inſpeltorat über die Anftalt hat Herr Erz.Rat Branditetter, — 

— Eſchenbach. Anläßlich ter lebten Gemeindeverfammlung wurde 
beichloffen, dem Hrn. Bezirkölehrer Winiger, der in jüngfter Zeit an höhere 
Mittelichulen einen ehrenden Ruf erhalten, die bisherige Gratififation zu ver: 
boppeln, und wie wir hören, follen nun auch die Gemeinden Inwil und Ballwil 
zu einem Beitrag fich entſchloſſen haben, 

Diefes Verhalten der Gemeinden ift die beite Anerfennung der Tüchtigleit 
beö jeit langen Jahren mit den beften Erfolgen wirkenden Lehrers; es ehrt bie 
Gemeinden ſowohl ala ben braven und fleihigen Yugenderzieber. 

Schwyz. Am tantonalen Lehrerieminar in Nidenbah fanden die Jahres— 
prüfungen ftatt. Selbitverftändlich übt immer die Jütziſche Direktion einen nicht 
zu unterfhäßenden Einfluß aus, kommt doch ein Großteil der erforberlichen 
Finanzen aus dem Jütziſchen Vermächtniſſe. Jedes Jahr erfcheinen nun 2 
Vertreter dieſer Geſellſchaft, von denen in den legten Jahren regelmäßig einer 
zum Worte griff. 

Diefes Jahr deutete derfelbe auf die Schaffung eines vierten Seminar- 
furfes hin und wünſchte denfelben eingeführt bis 1906, da dann die Anſtalt 
Jubiläum halte. Mir find Freund des vierten Seminarfurfes, fofern deſſen 
Pebürfnis und deſſen Erfolg im Intereſſe eines gefunden Schulweſens nad) 
gewiefen werden fann. Im Spezialfalle aber jcheint uns Eines, dem gewünschten 
vierten Kurſe vorausgehend, abfolut notwendig: nämlich eine gleihmäkigere 
und dem Ffantonalen Xehrplane entiprehendere Vorbildung ber 
fünftigen Seminarzöglinge, Es ift nicht genug, daß man im Sinne eines 
in Schulfreifen zügigen Schlagwortes Tamtam fchlägt, man muß ein Uebel an 
ber Wurzel fafien. Die Realihulbildung muß da und dort — ber Redner weiß 
das wohl am beiten, tiefer fein und fih von einem alteingelebten Schlendrian 
emangzipieren. Weniger breit, weniger pompös und weniger fhablonen- 
haft in ber Realſchule, dann läßt fih dem ftimmfähigen und fteuerzablenden 
Publikum erft der Vorteil eines vierten Seminarfurjes nachweiſen und Täßt 
fih auch zeigen, wie ein folder gerade dazu dienen könnte, bie Lehrerſchaft 
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ſpeziell für Erteilung des gewerblichen Unterrichtes an den Fortbildungsſchulen 
und für eine praltiſchere Geſtaltung des Geſamtunterrichtes immer geeigneter 
zu machen. Alſo in erſter Linie genauere und allgemeinere Befolgung des 
kantonalen Lehrplanes und der Weiſungen und Forderungen der zuſtändigen 
Behörden ab feite aller, aber auch gar aller Lehrkräfte. Sodann eine tiefere 
und gleihmäßigere Nealjchulbildung an ber Hand gleimäßiger vor: 
geihriebener Lehrmittel und fchlieklich mehr fantonale Fühlung; das find 
Erforbdernifie, die in Erfüllung gegangen fein müllen, fofern eine h. Behörde 
auch nur den Anlauf wagen darf, einen vierten Seminarturs gejeglich ſchaffen 
zu wollen, Die frage ift bald aufgeworfen, ift fie in Schulfreifen fogar populär; 
aber etwas anderes ift es, ibrer glüdliden Löfung die Wege zu ebnen. 
Man muß eben auch mit dem Volle und feiner Anfhauung rechnen. — 

Solotäurn. Die Generalverfammlung bes Verbandes ſchweizeriſcher 
Erziehungsvereine den 15. April in Olten tagend, war von 28 Vertretern von 17 
Armenerziehungsvereinen und Stiftungen aus jieben Kantonen beſucht. Eine 
Kantonäregierung war offiziell vertreten. Der Präſident des Verbandes, alt« 
Pfarrer Küchler Bern, begrühte die Verfammlung mit einem Eröffnungswort. 
Hierauf hielt Pfarrer Studer, Bern einen lichtvollen, belehrenden Vortrag über 
dad Thema: Unfer Werk an den der Schule entwacjenen Pfleglingen. ferner 
ſprach Herr Kuhn⸗Kelly aus St. Gallen über den Kongreß in Brüffel, betreffend 
dad Gefängniswefen. 

Bürid. Am 11. April wurden laut einer Hort, der „NR. 3. 3.“ die 
diesjährigen Primarlekrerprüfungen beendigt. Die PVorprüfung der zmeiten 
Seminarflafjen, zu ber fih SI Kandidaten eingefundben hatten (43 von Küsnach, 
24 vom LVehrerinnenieminar Züri, 14 vom Privatieminar Unterftraß) nahm 
4*/2 Tage in Anfprudb, Bei einem Minimum der Punftzabl von 28 und einem 
Marimum von 48 murde als höchſte Zahl 46,5 erreicht, unter dem Minimum 
blieben neun Kandidaten. 

Zur Hauptprüfung ber vierten Klaſſen erfchienen 27 Zöglinge des Seminars 
in Küsnach, 19 Schülerinnen bes Lehrerinnenjeminars in Zürih und 12 Schüler 
bes Seminars in Unterſtraß, im ganzen 58 Graminanden. Die ſchriftliche und 
mündliche Prüfung erforderten 5’/ Tage, Sämtliche Nipiranten hatten Erfolg, 
was wohl zum guten Zeil dem reinigenden Einfluß der jeweiligen Vorprüfnng 
zuzufchreiben it. Die Punktzahl bat bier ald untere Grenze 99, als obere 165. 
Den höchſten Betrag erreichte eine Schülerin des Yehrerinnenjeminars Zürich mit 
160 Punlten, als kleinſte Zahl fiquriert 103. Es hatten 103—110 Buntte: 1 
Kandidat, 111—120: 15; 121—130: 12; 131— 140: 10; 141— 150: 8; 151 
bis 160; 12, 

Für die Vorprüfungen trat das neue proviforifhe Prüfungsreglement 
vollftändig in Kraft, für die Hauptprüfung infomweit, als man nicht durch die 
Vorprüfung des lekten Jahres an den alten Modus gebunden war. Am Schluß 
der Prüfungen berief Herr Erziehungsdireltor Kocher die Prüfungsfommiflion 
zu einer Sitzung ein, in der Gelegenheit geboten wurde, fich über die Erfahrungen 
anszufprecen, die mit dem neuen Reglement gemadt wurden. Einftimmig war 
man ber Anficht, dab die Prüfung in Gruppen von 3—4 Standidaten mit je einer 
Stunde Zeit der frübern viertelftündigen Einzelprüfung vorzuziehen ſei. Es 
fommt dadurch mehr Ruhe in bie Arbeit, und der Examinator fann ein ums 
faflenderes Thema zur Sprade bringen. Die Einführung einer jchriftlichen 
Prüfung in Mathematik ift ebenfals zu begrüßen, Im fernern ſprach ſich bie 
Kommiſſion dahin aus, daß in der Notenifala I bis 6 auch halbe Noten geitattet 
fein jollen. Ueber andere Punkte wünſchte man noch mehr Erfahrungen jammeln 
zu fönnen, weshalb das proviiorifche Reglement vorläufig noch ein Jahr in 
Kraft bleibt. 


— 2837 8 


Pävdagpgildıe Rundſchau. 


Bürid. Eine Selundarihule in Zürich zählt 33 Schüler, hievon find 
24 Ausländer und nur 9 Schweizer. 

— Auch in biefem Jahre wird wieber ein 46 Unterrichtswochen umfaſſender 
Aura zur Heranbildung von Arbeitslehrerinnen, d. h. von Lehrerinnen für ben 
Unterriht in den mweiblidien Handarbeiten und in ber Haushaltungsfunde an 
zürcheriſchen Volls- und Fortbildungsichulen veranftaltet, Auf geichehene Aus» 
ihreibung hin haben fich zu demfelben 41 Bewerberinnen angemeldet, eine Zahl, 
die das vorbandene Bebürfnis weit überfteigt. 

— Der Zürder Hohichulverein hielt feine Frühjahrsverſammlung in 
üblicher Weiſe anläßlich der Stiftungsfeier der Hochſchule am 29. April ab. 
Der Feſtalt der Hochſchule mit der Neltoratsrede erfolgte am Bormittag in ber 
Aula, das Banfett abends 5 Uhr, im Hotel Viktoria. Auf der Tagesordnung 
der Sitzung bes Hochſchulvereins ftand neben den üblichen Geichäften bie Frage 
der Stellungnahme des Vereins zur Gründung einer Witwen» und Waiſenkaſſe 
der Univerjitätäprofefjoren. 

Bern. Der Stadtrat bewilligte einen Kredit von fr. 690,000 für 
den Bau eined neuen Primarſchulhauſes in der Brunnmatte für 24 Klaſſen. 

— Die neue Berner Univerfität joll Ende Auguft „aufgerichtet” fein, 
Das Gebäude hat eine umvergleichlich ſchöne Lage mit freier Ausficht auf bie 
Stadt und das Alpenpanorama, 

Cuzern. Als Lehrerin an die Primarfchule Surfe an Stelle ber 
zurüdgetretenen Frl. Rofa Muggli wird von den Konfervativen vorgeichlagen: 
st. Joſephine Imbach von Surfee, dato Lehrerin in Neu St. Johann, Ft. 
St, Ballen. Iſt gewählt! 

Zug. Schulturnen. Der Bericht des eidg. Experten, Hrn. Oberfil. 
Guggisberg, welcher dad Zurnmweien an den Sefundarichulen in Zug und Baar 
zu inipizieren hatte, lautet recht günftig, ſowohl binfichtlich der Zurnlofalitäten, 
der Zurnpläße und Gerätfchaften, ald betreffend Erteilung des Turnunterrichtes, 
„Ler Zurnunterricht wird fehr gut erteilt,* fjchreibt Hr. Guggisberg in beiden 
Spezialberichten. 

— Stadtſchulen. Im abgelaufenen Schuljahre befuchten 406 Knaben 
und 361 Mädchen bie Schulen der Stadtgemeinde. 

St. Gallen. Yubiläumsfeier. Der Ortsfhulrat von Goldingen bat 
fegtbin zu Ehren bes jeit 25 Jahren an der Schule Hintergoldingen wirkenden 
Lehrers Albert Blöchinger mit der Schulprüfung zugleich auch eine beicheidene 
— verbunden. Auch unſere beiten Glückwünſche dem allzeit jovialen 
ubilaten. — 

— Univerfitätsleben. An ber Univerfität Freiburg in der Schweiz 
waren während des letzten Winterſemeſters 33 St. Galler ald Zuhörer vertreten, 
nämlich 18 Theologen, 5 Juriſten, 7 PHilofophen und 3 Naturforicer. 

Walis. Der Oberwalliier Lehrerverein hatte feine ſechste allgemeine 
Lehrerklonferenz am Montag den 29. April in Fieſch. 

Deutfhland. Weitpreußen, Weil tuberfulofe Lehrer die von ihnen 
zu unterrichtenden Kinder in Anftefungsgefahr bringen können, ift von ber 
Uerztelammer für Weftpreußen neuerdings bei der zuitändigen Schulbehörde ein 
Erlaß von Vorſchriften beantragt worden, wonach Iungenfrante Lehrer unter 
Umftänden von der Ausübung ihres Berufes ausgeſchloſſen werden follen, - 

— Laut den vom „Kaiferlichen Statiftiichen Amte* gemachten Erhebungen 
gibt es in Deutichland 550,000 gewerblich beichäftigte Kinder! 

— Bayern Die Generulverfammlung des Vereins der Karlsruher 
Aerzte beikloß, in einer Immebdiateingabe an den Sailer fich gegen den Plan, 
die Nealiculabiturienten zum Studium der Medizin zuzulafien, auszufprechen 
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Der Verein für Ferienkolonien in Münden erzielte aus dem zu Anfang 
Januar d, 9, veranftalteten Wohltätigkeitskoſtümfeſt „Reife um die Welt“ einen 
Neingewinn von 30685,85 Mark. 

Die „Pfälz. Prefie” teilt mit, daß im Weißenburg (Mittelfranfen) vier 
Voltsichullehrern, die jeit 25 Jahren an den dortigen Voltsfchulen gewirkt haben, 
von dem ftädtiichen Kollegium ein Betrag von je 1000 Marf Ehrengabe über: 
reicht wurde. 


Vädagogiſche Litteratur. 


1. Alban Lipp, Op. 75, Taſchenbüchlein für —— herausgegeben unter 
Mitwirkung befannter Komponiften der Yehtzeit. Preis 1.4. 50. Augsburg und Wien 
bei Anton Böhm, Sohn, 

Das ‚„Taſchenbüchlein“ enthält 55 Kadenzen und 23 Präludien, dann I Trio 
und 1 Fuge von folgenden YUutoren; M. Burger (4), I. Gonje (7), 3. Diebold (8), 
J. Dobler (7), V Goller (7), 3. ©. Herzog (12), U. Lipp (20), F B. Metienteiter (1) 
I. Pilland (4), 3. Rheinberger (1), W. Rudnick (3), M. Schmibilonz (5), U. Schwarz (1). 
Sämtliche Stüde find, mit Ausnahme des Trio und der Fuge, kurze und leicht ſpielbare 
Driginaltompofitionen. Sie eignen fi) ſowohl zum Studium beim Orgelunterridt in 
Präparandenihulen und Kehrerjeminarien, wie auch zum Gebrauche bein Gotteßdient im 
der Kirche. Der Fußſatz ift durchgehends genau bezeichnet, die Negiitrierung jedody nur 
allgemein vermerlt. Da das Heft nur uute und orgelmäkige Sachen enthält, J es wohl 
zu — D. 

2. Das Wirlen der fath. Kirche auf dem Erdenrund unter belonderer Berüd: 
fihtigung der Heidenmilfionen. herausgegeben von der Leo-Geſellſchaft in Wien per 
Heft 1. 20 Hefte. 

Das vorliegende Lieferungswert ift überrajchenderweife im Organ der fath. Lehrer 
ver Schweiz noch nie beſprochen worden. Und doc liegt vom 3. Bande bercitS die achte 
Lieferung vor. Wir fommen jomit mit ein paar Worten auf das außergewöhnlich hoch⸗ 
bedeutjame Werk zu fprechen, ohme indes dasjelbe auch nur annähernd würdigen zu fünnen. 
Heft 5 bietet 3 B. die aroße Einleitung zum ganzen Bande, Wahrjcheinlib hat man 
aus techniichen Gründen diefe Ausführungen nicht als erftes Heft herausgegeben. Bemerlen—— 
wert ift dort vor Allem die feinfinnige Folge der Bilder. Bon dem Vorläufer des Herrn 
angefangen werden die Hauptereigniije des neuen Teſtamentes in Hafjiichen Bildern unfern 
großen deutſchen Sammlungen vorseführt, um fo als ſachgemäße bildliche Einleitung für 
den interefianten Aufjag: Der Beſitzſtand der Kirche auf der ganzen Erde zu dienen 
Daran ſchließen fih dann an die Porträts der Kardinalpräfelten der Propaganda vor: 
1780 an, deren Fortſetzung fih im Heft 1 findet. Die Fülle der Angaben diejes fünften 
Heftes (Verfaſſer Migr Baumgarten) it ganz überraſchend, und jie gewährt einen ab- 
ſchließenden Leberblid über die Machtfülle der fath. Kirche auf dem Erdenrund. 

Das dritte und vierte Heft bringen zunächſt den großangelegien Aufſatz über 
die Miffionierung der Erde (von Virginio Prinzivalli und PB. M. Baumgarten) zum 
Abſchluß (bis Seite 76), und dann jest die Darftcllung der kirchlichen Ordnung in 
Europa ein. Daß ter Anfang mit Ytalien gemacht wird, ift jelbfiverftändlich, weil dort 
das Oberhaupt der Kirche feinen Siy hat. 

Die Ausftattung der drei Hefte mit Tafel: und Tertbildern muß als mufterhaft 
bezeichnet werden. Daß es feine leichte Sache war, die Bilder ftets in organiſchem 
Zufammenhang mit der Daritellung zu bringen, verfteht jeder; um jo angenehmer wird 
man überraicht, daß die Frage hier in muftergiltiger, alle Leſer gleihmäßig interejfierender 
Weile gelöft worden iſt. Wir wünſchen auf das Nahdrüdlichite, daß uniere Xejer ſich 
die Verbreitung des prächtigen Werles jehr angelegen jein lafjen mögen ; das gehört einfach 
zu den Pflichten des guten Katholifen, daß er jo hervorragende Dinge, auf die er mit 
Recht ſtolz jein darf, auch mit allen Mitteln unterftügt. 

Richt minder anerlennenswert find die Hefte 6, 7 und 8, die der Kirche in 
Branfreih, Spanien, Belgien, Portugal, Großbritanien und Irland, Malta, Gozo und 
Gibraltar, Rußland und Balkanhalbinſel gewidmet find und tlluftrativ und inhaltlich 
meifterbaft jih ausnehmen. Wir empfehlen diejen 3. Band ev. das ganze Wert 
aus vollſter Ueberzeugung. Fu beziehen dur jede Buchhandlung. — Prof. B 


Rorrelpondenzen. 


Appenzell, 3. Der bisherige Lehrer von Schlatt, Herr Dähler, hat nad 
mebrjährigem fruchtbarem und fleikigem Wirken an der biefigen Schule auf feine 
Stelle refigniert, weil er ald Buchhalter einen Poften in einem Fabrikgeſchäfle 
in Rebjtein (Rheinthal) übernimmt. 


St. Gallen. Die Yahresprüfung ber höhern Töchterſchule im Töbl. 
Frauenkloſter St. Kathırina in Wyl erfreute fich eines zahlreichen Befuches, 
Der Vertreter des hohen Adminiftrationsrates, hochw. Herr Pfarrer Wetzel von 
Lichtenstein, Tpendete ben ehrw. Lehrerinnen für ihre aufopfernde Tätigkeit auf 
bem Gebiete des Unterrichtes und ber Erziehung hohes Lob, für die zum Zeil 
vorzüglichen Leiftungen der Dominifanerinnen zu St. Katharina! Die Schule 
fteht in ft. galliichen Landen ſchon jeit Jahren in großem Anjeben. 


— Rapperswil. Die Delegiertenverfammlung der ft. galliichen Grütli- 
und Arbeitervereine bat den 15. April den Antrag der Seltion Rorſchach auf 
unentgeltliche Abgabe der gedruckten Lehrmittel an den Realichulen auf Koften des 
Etaates in bem Sinne erweitert, daß vorläufig auf einen einheitlichen Lehrplan 
für die Realfchulen und den Erlaß des Schulgeldes hingewirft werden joll. 


Aargau. Im Kanton Aargau ift befanntlich auch ein neues Schufgefeg 
im Wurfe, und bie Lehrer ftellen begreiflich ebenfalls ihre Defiderien auf. Es 
lauten nun die Wünjche ber LBehrerlonferenz des Bezirkes Bremgarten alfo: 
Entihädigung für Schulkinder aus andern Schulgemeinden: Fr. 10 in die Schul» 
laſſe und Fr. 10 an den Lehrer, Marimaljchülerzahl einer Abteilung 60 ftatt 
70, Lehrerwohnung und Schulgarten. Staatäbeiträge an Schulhausbauten bis 
45 Prozent. Geſchlechtertrennung erſt bei mindeſtens brei Vehrfräften. Übertritt 
an höhere Schulen erft vom 5., ftatt vom 4, Schuljahr. Vermehrung der 
Stundenzabl im Sommer, Verminderung berjelben im Winter. Bürgerfchule 
vom 14.—18,, itatt 16.—19. Jahre. Arbeitsfchule vom dritten, ftatt zmeiten 
Schuljahr an. Streihung bes Verbotes von Nebenbeihäftigung der Lehrer. Be— 
zablung der Stellvertreter bei Krankheit und Militärdienſt durch den Staat, 
Patente von jegigen Fortbildungslehrern gelten auch für die neu zu gründenden 
Setundarichulen, Freie Wohnung oder Wohnungsentihädigung für den Lehrer, 
Rüdtrittögebalt ohne Rüdfiht auf Vermögen oder Erwerb. Inſpeltorwechſel alle 
vier Jahre. Menigftens ein Lehrer amtliches Mitglied der Schulpflege, Wir 
wünschten jehr, man hätte von feite der Lehrer zwar pofitive Münfche, aber ja nur 
erreihbare. Mit biefen angetönten Forderungen jchaben die Herren bem Ges 
ſamtlehrerſtande und feinen berechtigten Intereſſen jehr. Allzu ſcharf macht fantig. — 


Waadt. Ein Müfterhen von moralifierender Ziererei wird aus Lauſanne 
gemeldet: In einem Töchter Penjionat bat die Vorfteherin ihren Zöglingen ver: 
boten, in dem befannten feönen Liede „In einem fühlen Grunde“ den Ausdrud 
„mein Liebchen“ zu fingen, vielmehr verlangte fie, daß gefungen werde: „Mein 
Onlel iſt verfhwunden, der bort gewohnet hat.“ Modern! 


Deutfdland. Mülhauſen. — Der katholifche Lehrerverband von Elſaß— 
Lothringen bat feine Generalverfammlung in hiefiger Stadt abgehalten. Es hat fich 
diefer Anlaß zu einer Feſtlichkeit Herausgebilbet, wie man's faum zu erwarten fich 
getraute, Die ganze Stabt beteiligte fich gewiſſermaßen an dem Ereignis; bie 
Geiftlichfeit nahın jelbitverftändlich jchon ohnehin regen Anteil daran; der Herr 
Bürgermeifter ließ fih durch Herren Dr. Helmer vertreteten; mehrere Stadträte 
hatten fich eingefunden, und obendrein eine große Anzahl Familienväter, die ihre 
volle Sympathie den Herren Lehrern befunteten, Gegen 300 Lehrer waren 
zugegen. 

Die Debatten in ben verſchiedenen Verfammlungen verliefen recht lehrreich 
unb erbaufih. Nach dem Yahresbericht zählt der Verband 614 Mitglieber. 





Adtung. 


Der Schweizer-Ulpenträuter:Thee it einch der alteſten u, 
berühmteiten Seilmittel gegen alle Arten von Rheumatiömus 
_| Glied: u. Gleihiuht. Die Dofis langt für 1 Tage und roft 
Fr. Je Hertiger und ichhmerzhafter jemand an Diefem Übel 
leidet, defto ſchneller heilt ed. Bei den meilten Seldeuden 


hilft eö mit einer Dofis. Zeuguiſſe ſtehen su Dienfien. Allein 
ect zu beyiehen von A. Birdyler-Rürzl, Einſtedelu. 


en BEE 3euaniffe: N 
nn en N Kann Ihnen bie erfreuliche Mitteilung maden, baß ich durch 
Ri ne B | Alvenfräuter-Thee dom meinem Gelent.Abeumatiämuß im Anie, 
fr LT, h fi. (frZ mir oft faft unerträglihe Schmerzen und jchlaflofe Nädte » 
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bereitö aeheil bin, und daß aud eine andere Perlon in bi uch 
| biefen Thee gänzlich geheilt wurbe, wofür Ihnen der aufrihtigfte Dank, 
audgefproden wird. Alle mir don andern Perfonen angeratenen 
| Mittel, von denen ich auch Sebrauch machte, waren gang nuploß, nur 
I dies Ginzige vermochte Heilung zu verſchaffen. Diefes Mitt ift allen, 
4 melde an Rheumatismus leiden, ald das befte anzuempfeblen. 

- Montlingen, (St. ©.) im Juli 1000. 3. Alr. Stofi, — 
Die — —— Unterſchrift von’. Nirih Stolz, Saundlung in Monti 
beitätigt Oberriet, (Kt. St. Gallen), ben 22, Juli 1900, Der Gemeindbeammann: az 


Offene Lehrerstelle. 


Auf den 6. Mai ist in der Gemeinde Ingenbohl- Brunnen in Folge 
Resignation die Stelle eines Lehrers für die Knaben-Mittelschule, 
III. und IV. Klasse, zu besetzen. 

Gehalt ohne Rekrutenschule: 1375 Fr. 

Anmeldungen sind bis zum 2. Mai 1901 dem Schulratspräsidenten 
Hochw. H. Pfarrer J. L. ze in — einzureichen. 


[ % Verlag der dor Koͤſel fen Buchhandlung i in Kempten. | 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes. 


Pädagogifhe Vorträge und Abhandlungen. 


34. Heft: Die pſychopathiſchen WMinderwertigkeitn. Welen, Bedeutung und 
Behandlung derjelben in der Vollsſchule. Von K. Michels, Rektor in 
Schwanheim a. M. Preis 0,75 «A * 


Requiescant in pace! Eine Sammlung von Trauerchören für Männerftimmen, 
herausgegeben von Andreas Allgayer. Preis in Leinwd. geb. A 1,80. 6 Er. 
A. 9.—, 12 Er. M 15.—. 

Die Sammlung enthält 22 wirkungsvolle Trauerhöre, teils nah alten 
Meiſtern, teils Originalflompofitionen auß neuefter Zeit und wird bei Leichen⸗ 


feierlichleiten ficherlich gute Dienfte leiften. Um die Anſchaffung für Vereine, 

| Kirhenhöre zc, zu erleichtern, haben wir günftige Partiepreije feftgejegt. * 

ſn hemee & Co. in Binsiedehi 
empfehlen * für Anfertigung von 


Vereins-Fahnen 


garantiert licht- und waschecht, 


: FAR Zeichnungen nebst genauen Kostenberechnungen stehen zu Diensten. 


Eigene Stickerei- Ateliers im Hause. 
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»Briefkaften der Hedaktion. 


1. In rebus musieis finden fi im heutigen Hefte 2 Art. Es würde aljo wohl 
für diejelbe Nummer zu viel des Guten gewejen jein, wäre auch noch eine red. Antwort 
auf bez. Darlegungen im „Syorwädter* erfolgt. Darum Geduld, das Ding eilt 
ja nidt. — 

2. Gegen „Maß und Milde“ von P. Kienle rüdt in dieier Nummer tatjählid 
ein aktiver Lehrer ins Feld. Es ſei das betont, um falſchen Unterſchiebungen 
zum vorneherein die Spite zu brechen. -- 

3, Aus St. Gallen ift uns eine 2te Korr. über denjelben Genenfland, den die heutige 
No. pag. 312 behandelt, eingelaufen. Es ſei diejelbe beitens verbantt. 

4, Lehrer N. Ein Ding, wie Sie mödten, ift wohl der Status Cleri pro MCML, 
erjchienen bei der Union in Solothurn. Preis 1 Fr. 

5. Dr. R. Den jprechendften Beweis für die bez. Anficht liefert die amtliche 
Verbreherftatiftil des Seinedepartements. Sie weiſt nad, daß von 100 
Kindern, die vor Gericht Tamen, 11° aus den fath. Schulen und 880/ aus 
den religionslofen Staatsihulen ftammien. Siehe „Le jeune apologiste* 
pag. 200 - 202. 

6. Herrn Dr. ©, und Frl. M. Jever Mitarbeiter und jede Mitarbeiterin, jofern 
fie uns nur eiwas Brauchbares und Gediegenes liefern, find uns willlommen. 
Gerade dadurch, dab recht Biele litierariiche Beiträge liefern, wird eine gewiſſe 
„Eintönigfeit“ vermieden, die jo wünfchenswerte Alljeitigleit und Bieljeitigfeit her— 
beigeführt und dadurd daS Intereſſe gefteigert. Ein etwas humoriſtiſch angehauch- 
ter Redaltor bat kürzlich die Frage nad Mitarbeiterfchaft alio beantwortet: 

„Unfer einer rechnet: 
Nicht mit Bärten, nicht mit Zöpfen, 
Sondern lediglih mit — Köpfen, 
Ob fie jung find oder alt, 
Ob fie warm find oder kalt, 
Ob fie den Schnabel in Kaffee tauchen 
Oder zum Biere Ainafter rauchen, 
Ob fie groß find oder Mein — 

€. Alles ſoll uns Schnuppe jein. 
Hat er ſcharfe Zung' und fyeber, 
Iſt willlommen uns ein Jeder.“ 


Bidanonifche Jläfter. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erzicehungsfreundes‘ und der „Padagog. Monaisſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweineriſchen kathol, Erziehungsbereins, 
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Ridenbad, sony; © ochw. D. 
infenbungen und — —* J Perg "als ns ef- Rebaltor 
richten. 


in Einfiebein. — 


Abonnement: 


eriheint monatfih 2 mal je ben 1. u. 15, des Monat8 und Loftet — für Vereinsmitglieder 4 Fr 

!ür Lehramtskandidaten 3 fyr.; für Richtinitglieder 5 Sfr. Beftellungen bei ben Ber erlegern: Eberle 

& Ridenbad, Dertagshanbiung. ——— — Inſerate werden die — Petitzeile ober deren 
um mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechne 


Yas Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 
Gortſetzung.) 

In Bezug auf den zweiten Punkt, der hier noch zu behandeln iſt, 
wie nämlich die Tierwelt zur Entwicklung der Pflanzenwelt, 
ſpeziell der Blätter, beiträgt, ſo iſt allbekannt und hier nicht 
weiter auszuführen, wie die Pflanzenblätter gerade die von den Tieren 
ausgeatmeten Gaſe zur Aſſimilation gebrauchen, wie die tieriſchen Stoffe 
zur Herſtellung der guten Pflanzenerde beitragen u. dgl. Ich erwähne 
nur kurz drei Einzelfälle von Pflanzengruppen, zu deren Gedeihen die 
Tierwelt in beſonders auffälliger Weiſe beiträgt: die fleifchfrefjenden 
Pflanzen, die Milben» und die Ameifenpflanzen. 

Unter fleifchfrejjenden Pflanzen verfteht man ſolche Pflanzen, 
deren Haupinahrung aus gefangenen, meift niedern Tieren, bejonders 
Inſekten (daher auch „Injektenfrefjende Pflanzen“ genannt) befteht. Im 
ganzen find etwa 400 Arten befannt. m folgenden jollen nur die 
biefigen Arten kurz gejhildert werden. 

Dad gemeine Fettkraut (Pinguieula vulgaris) bejißt am Grund 
des Stengels eine gelbliche Blattrojette; die einzelnen Blätter find did 
und fteif, ihr Rand ift einwenig eingebogen, die obere Fläche mit tau- 
glänzenden Drüfen bejeßt, die unter dem Mikroskop wie Heine Hutpilze 
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erſcheinen. Auf 1 cm? des Blattes kommen etwa 25000 ſolche ſchleim— 
ausfondernde Drüfen. in raſch vorübergehendes Berühren, das Auf— 
fallen von Regentropfen u. dgl. bewirkt feine Veränderung an ihnen; 
ftarfer oder anhaltender Drud, der von unlöglihen Körpern 
verurfacht wird, bewirkt nur eine ſchwache Vermehrung von Schleim: 
ausfonderung. „Sobald aber,” jagt Kerner, „ein ftidjtoffgaltiger orga— 
nifcher Körper mit den Drüfen in dauernde Berührung fommt, jo werden 
diefe fofort nicht nur zur vermehrten Abjonderung von Schleim, fondern 
auch zu Ausſcheidung einer jauren Flüſſigkeit angeregt, welche die Fähigkeit 
befißt, alle derartigen Körper, namentlich Fleiſch, geronnenes Blut, Milch, 
Eiweiß, ja ſelbſt Knorpeln aufzulöfen. Kommen Kleine Inſekten, etwa 
Heine Müden auf das Felttkrautblatt angeflogen, jo bleiben diejelben ar 
dem Schleime fleben, werden durch die Bewegungen, welche fie ausführen, 
um fich zu retten, immer noch mehr mit Schleim in Berührung gebracht, 
berenden gewöhnlich in ſehr furzer Zeit und werden durch die infolge des 
Reized von den Drüfen ausgejchiedene Flüfligfeit bis auf die Flügel, Klauen 
und andere Sfeletteile verdaut und aufgefaugt.” Dabei rollt fi ein 
Heinerer oder größerer Zeil des Blattrandes etwas zujammen, was aber 
oft faum bemerkbar if. Die Wirkung, welche der von den Drüfen aus: 
geſchiedene ſaure Saft auf eiweißhaltige Körper ausübt, ftimmt mit jener 
des Magenjaftes der Tiere ganz überein. So berichtet auch ſchon Linne 
von den Schweden, daß fie mit diefem Kraute die Milch gerinnen machten, 
ähnlich wie dies durch Einwirkung des Magenjaftes auf die Mil in 
unferm Magen geichieht. Übrigens werden auch pflanzliche organifche 
Subſtanzen, die gelegentlich auf die Pinguicula-Blätter fallen, Sporen, 
Blütenftaublörner u. dgl, von diefem Verdauungsſafte aufgelöft. 
Bedeutend bejjere Tierfänger find die Waſſerſchlaucharten, von 
denen die in unfern Zeichen und andern ruhigen Gewäſſern häufige Utricular 
ria vulgaris wohl die befauntefte jein wird. Die langen, zarten, verziweigten 
Stengel der wurzellojen Pflanze — von unten her abjterbend, oben ſtets 
weiterwachjend — tragen haarförmig zerichligte Blätter mit ſchlauch— 
artigen Luftblafen. Sehr interefjant ift num die Art und Weife, mie 
die Pflanze diefe Luftblafen zu gebrauchen weiß. Es ift noch zu beachten, 
daß eine elaftiiche Klappe von oben ber die Luftblafe jo verichließt, daß 
fie wohl von außen Zutritt, nicht aber von innen ein Fortgehen geftattet. 
Bor der Klappenöffnung ſtehen mehrere jchleimige Härchen und zivei fteife 
Borftenhaare, und die ganze Blaje befommt davon das Ausſehen einer 
Waſſerfloh (Daphnia pulex). Hierdurch verlodt fommen namentlid, Heine 
Waſſerkrebschen ſcharenweiſe herangerudert, und wenn fie an die Klappe 
auch nur leife anftoßen, jo geraten fie ind Innere der Blaje, wo jie 
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nach wenigen Tagen ſchon dem Tode verfallen. Bisweilen jammelt fich 
hier, wie beobachtet worden, eine wahre Menagerie von Fleinen Waſſer— 
tierchen an: nebſt verfchiedenen Arten von Fleinen Waſſerkrebſen, die 
immer die Mehrzahl bilden, Würmer, Blattläufe, Rädertierchen, Infu— 
forien und Wurzeljüher. Nachdem die Tierchen dann mit Hilfe von 
Fäulnisbafterien in Verweſung übergegangen, wird das Was von den 
Saugzellen im Innern der Blaje aufgenommen und zur Ernährung der 
Pflanze verwendet. Gegen den Winter hin, nach der Blütezeit, wo fein 
Tierleben mehr an der Oberfläche des Waſſers vorhanden ift, jcheiden 
dann die Zuftblafen einen Schleim aus, der die Pflanze ſchwerer macht, 
jo daß fie nun auf den Boden finft, wo auch die Samen zur Reife ge- 
langen. Naht im nächften Fahre wiederum die Sommerzeit (Juli und 
Auguft), jo jondert die Pflanze in diejen Blafen wieder Luft ab; der 
Schleim wird ausgetrieben, die Pflanze hebt fich langfam und ſchwimmt 
bald auf der Waflerfläche, wo fie an der freien Zuft auch wieder er— 
blühen kann. 

Am genaueften unterjucht find die auf feuchtem Moosboden vor— 
fommenden Sounentaugemwächje (Drosera rotundifolia, D. longifolia, 
D. irtermedia). Die Blätter bilden wieder wie beim Fettfraut am 
Grunde des Stengeld eine Roſette. Die Oberfeite und der Rand der: 
jelben ift mit ungefähr 200 Drüjenhaaren bejegt, welche nad) dem Blatt- 
rande hin immer längere Stiele aufweijen. Am obern Ende des Haare 
befindet fih ein drüfiges Köpfchen, welches eine weithin glänzende, Ele- 
brige Flüſſigkeit abjondert, die zum Anloden der Inſekten dient. Fliegen 
diefe nun auf die Blätter zu, jo werden fie vom klebrigen Safte der- 
jeiben feftgehalten, gefangen, und je mehr fich die kleinen Tierchen los— 
machen wollen, defto mehr Haare berühren fie und um fo mehr Klebftoff 
hängt fi an fie, jo daß im furzer Zeit ihre ſeitwärls am Körper be- 
findlichen Atmungsöffnungen verjiopft werden und die Tiere an Erftidung 
zu Grunde gehen. Dann folgt die Ausjonderung eines jauren Saftes, 
welcher wiederum diefelben Eigenschaften zeigt wie das Pepfin in unjerm 
Dlagen. Ulle ftidjtoffhaltigen organischen Subitangen, Fleiſch, Eiweiß, 
Knorpeln, Mil, Kafein u. j. w. werden von dieſem pflanzlichen Bepfin 
zerſetzt; wenn dagegen andere Stoffe auf die Blätter gelangen, z. B. Fett, 
Mehl, Zuder, Gummiftoffe, Sandkörner, Regentropfen, Erdteilchen, Kohle 
u. dgl., jo wird fein Pepfin abgejondert. 

Das auffälligite ift mun folgendes, Sobald ein Inſekt die eine 
oder andere Haardrüfe berührt hat, krümmen fich allmählich auch die 
andern, nicht berührten Drüſen jo, daß ihre Köpfchen genau auf das 
Inſekt ſich hinwenden und jo mithelfen, die ſtickſtoffhaltigen Subftanzen 
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baldigſt auszunützen. Iſt das Inſekt groß, ſo krümmen ſich ſchließlich 
alle Drüſenhaare nach ihm, wobei ſich das Blatt ſelbſt zuſammenrollt, 
jo daß das Infekt ganz eingeſchloſſen iſt. Iſt das Inſekt aber kleiner, 
fo wird nur eine kleinere Zahl der Drüſenhaare zu dieſer Arbeit herbei: 
gezogen. Bringt man fleine Fleiſchſtücke auf zwei etwas entfernte Stellen 
des Blattes, jo teilen fich die Haare in zwei Gruppen, deren eine die 
Bewegung zum eriten Stückchen ausführt, während die zweite das andere 
Stüdhen zum Ziele nimmt. In 2—3 Minuten biegen fich die Haare 
um 45°, in 10 Minuten um 90° Die Fortleitung des Reize von 
einem Haare zum andern bejteht in einer fortjchreitenden Zuſammen— 
ballung des roten Bellfaftes und fann unter dem Mikroskop deutlich beob- 
achtet werden. Zuvor noch geht ein Strom eleftrifcher vom gereizten Haare 
nach den übrigen Hin — gerade jo wie ed bei Muäfelreizungen der Fall 
ift. In 8—12 Stunden beginnt dann gewöhnlich ſchon die Auffaugung 
des aufgelöften Stidftoffes, um ihn zum Aufbau der Pflanze zu ver: 
wenden. Hiezu ift er freilich, wie auch bei den vorher beſprochenen 
Heijchfrefjenden Pflanzen, nicht abjolut notwendig, weil die Blätter und 
Stengel auch Chlorophyll enthalten und aljo auch unorganifche Nahrungs— 
stoffe affimilieren können, doch gedeiht die Pflanze nach erhaltener tier: 
ischer Nahrung üÜppiger und fräftiger und entwidelt fräftigere Samen 
und mehr Blüten (4—8). Nah 1—7 Tagen, je nach der Menge der 
jo aufgenommenen Nahrung, ift das ganze Blatt wieder auögebreitet. 
Die Heinen Tautröpfchen, die Drüjenföpfchen der Haare, erjcheinen wieder 
und die Pflanze ift zum Beutefang neuerdings ausgerüſtet. Sind die 
auf dad Blatt gelegten Nahrungaftoffe aber zu groß geweſen, jo reicht 
der Berdauungsfaft des Blattes nicht Hin, um alle Stoffe aufzulöfen, 
der Reit geht in Fäulnis über, das Blatt wird gelb und ſchwarz und 
ftirbt ab — an Überfättigung. 

Nach den Unterfuchungen Tiſchutkin's („Über die Rolle der Mitro- 
organismen bei der Ernährung inſektenfreſſender Pflanzen.“ 1892). entftehen 
die eiweißverdauenden Stoffe nur durch die Wirkung von Eiweiß peptoni- 
fierenden Bakterien, und die Pflanze liefert nur die geeignete Nährlöfung 
für deren Entwidlung. 

Milbenpflanzen, die zweite Gruppe von Pflanzen, zu deren 
Gedeihen die Tiere beitragen, find ſolche, auf deren Blättern die Milben 
ihre Wohnungen (Domatien) aufgeſchlagen haben, um die Blätter vorab 
von Pilzleimen und andern mehr oder weniger gefährlichen Unreinig— 
keiten zu fäubern. Es find im ganzen etwa 240 Arten, — alle find 
Holzgewächſe — in zirfa 100 Gattungen befannt. Ginige Beijpiele aus 
der einheimifchen Pflanzenwelt mögen und diejes Verhältnis zwiſchen 
dne Milben und Pflanzen Har machen. 
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Aın beiten fünnen wir die Milbenhäuschen (Acaro-Domatien) wohl 
an unfern Linden beobadten. Da fehen wir in den Nervenwinfeln der 
Nlattunterfeite bis 20 und 30 Feine Haarjchöpfe, welche im Innern einen 
dreifantigen Hohlraum einjchließen, mit einer Öffnung gegen die Blatt- 
ſpitze Hin; die Unterjeite ded Blattes bildet dad Dad, die Haare den 
Boden, die Nervenfeite die Wände dieſes Häuschens. Die Blattzellen, 
aus denen die Haare herauswachſen, find bedeutend dichter geftellt und 
dünnwandiger als die übrigen Bellen der Blattoberhaut, zudem befiten 
fie feine Atmungsöffnungen. Sie find nicht etwa krankhafte Bildungen, 
verurjacht durch gewaltjame Eingriffe der Milben, jondern fie find zum 
voraus von der Pflanze jo gebaut, damit diefe Tierchen hier eine geeignete 
Wohnung finden. 

Sobald die Blätter etwa 2 cm lang geworden find, erfcheinen in 
ihnen als Hausmieter die Milben (Tydeus foliorum, Gamasus repalli- 
dus) und legen ihre Gier hinein. Die jungen, auskriechenden Milben 
ſitzen zuerſt, bis zu 30, in der innerften Ede der Wohnung dicht zufammen- 
gedrängt und leben vermutlich von gewiſſen Ausjcheidungen der Innen— 
wände, Nachdem dann die 8 Beinchen der Tiere völlig ausgewachſen 
find, beginnen fie ihre Streifzüge über das Blatt; mit großer Schnellig- 
teit laufen fie den Nerven entlang, aber auch über die Zwiſchenfelder, 
bleiben da und dort ftehen, um zu freflen, nachdem fie mit den Mund« 
werfjeugen eine genügende Menge von Pilzfeimen u. dgl. zuſammenge— 
hart. Im Herbit, wenn die Blätter fich zu entfärben beginnen, ver- 
lafjien die Milben ihre Domatien, um in Zweigen, Knofpen und Früchten 
die Winterquartiere zu beziehen. 

Haft jede Pflanzenart mit Domatienbildung zeigt irgendivelche Ab» 
änderung im Bauftil diefer Häuschen; auch die Bewohner find andere. 
Wir können folche leicht beobachten an ältern Blättern der Erlen, 
an Ahornblättern, an Ulmen, am Hafelnußftraud, feltener auch an der 
Buche, am Eichenblatt (immer nur zwei Domatien). Das Alpen-Geiß: 
blatt (Lonicera alpigena) hat viele Domatien in Form langgeitredter 
Täſchchen in den Nervenmwinteln, das noch häufigere gemeine Geißblatt 
(Lonicera Xylosteum) hat an den Nerven der Blattunterjeite zahlreiche 
unregelmäßige, neßförmig verbundene Grübchen. Die Oberhaut löft 
ſich nämlich an den Nerven ab und bildet verfchieden geformte Erhöh- 
ungen und Ränder, wodurd viele Täfchchen und Grübchen entftehen. 
Größere Mannigfaltigkeit zeigen übrigens wiederum die Tropenpflanzen. 

(Schluß folgt.) 
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Die Schulverhältniſſe Kanadas. 
Echluß.) 

Nachdem der heilige Vater auf die guten Beziehungen der fana= 
difchen Vereinigung mit dem apoftolifchen Stuhle hingewieſen, fährt er 
alfo fort: 

„Die Frage, um die es fich handelt, ift gewiß von fehr hoher 
Wichtigkeit und von ausnahmsweiſer Tragweite. Wir wollen reden 
von den Beichlüfjen, die vor 7 Jahren vom Parlament von Manitoba 
betreff3 der Schulen gefaßt wurden. Der Bundesvertrag mit der Gon= 
füderatio hatte den katholiſchen Kindern dad Recht zugefichert, in den 
öffentlichen Schulen nach den Vorſchriften ihres Gewiſſens erzogen zu 
werden. Nun aber bat das Parlament von Manitoba diejes Recht 
durch ein gegenteiliges Gejeh aufgehoben. Es ijt died ein jchädliches 
Gefeß; denn e3 würde unfern Kindern nicht geftattet fein, die Wohl» 
tat des Unterrichtes in Schulen zu fordern, welche von der fatholifchen 
Religion nichts willen wollen oder fie geradezu befämpfen, — in Schulen, 
wo ihr Glaube veradhtet ift umd ihre Grundſätze gejchmäht werden. 
Wenn die Kirche e3 irgendivie geftattet hat, geichah e3 nur mit Mider- 
willen, aus Notwehr und indem fie ihre Kinder mit mannigfachen 
Schutzwehren umgab, die übrigens allzuoft ſich als ungenügend erwieſen 
haben, um der Gefahr zu wehren. Gleicherweile muß man als jehr 
verhängnisvoll die Echulen meiden, wo alle Glaubenzlehren unterſchieds— 
los angenonmen und al3 gleichberechtigt behandelt werden, wie wenn in dem, 
was Gott und göttliche Dinge betrifft, wenig daran gelegen wäre, ob 
man gejunde Lehren habe oder nicht, ob man die Wahrheit oder den 
Irrtum annehme. Ehrw. Brüder, Ihr wißt ganz wohl, daß jede der- 
artige Schule von der Kirche verurteilt worden ift, weil es nichts Ee— 
fährlicheres geben kann, nicht geeigneter, die Unverjehrtheit ded Glaubens 
zu Grunde zu richten und die jungen Geifter vom Wege der Wahrheit 
abzubringen. 

„Ein anderer Punkt, worliber wir leicht jelbft mit jenen überein: 
ftimmen, mit denen wir jonft nicht gleicher Anficht find, ift die Über— 
zeugung, daß nicht durch rein wiſſenſchaftlichen Unterricht, noch durch 
unbejtimmte und oberflächliche Kenntnis der Tugend unjere katholiſchen 
Kinder je Jo aus der Schule herausgeben, wie es das Vaterland wünscht 
und erwartet. Um aus ihnen gute Chriften und vechtichaffene Bürger 
zu machen, müſſen fie mit ernjten und wichtigen Wahrheiten genährt 
werden. Ihre Bildung muß auf Grundjähe ſich jtüßen, melde, einge: 
graben in ihr Innerſtes, ihr Leben beeinfluffen ala natürliche Folgen 
ihre Glaubens und ihrer Religion. Denn ohne Religion gibt es feine 
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moraliſche, dieſes Namens würdige, keine wahrhaft wirkſame Erziehung, 
da die Natur ſelbſt und die Macht jeder Pflicht von dieſen beſondern 
Pflichten ſich herleiten, welche den Menſchen m it Gott verbinden, mit 
Gott, welcher befiehlt und verbietet, und der für das Gute und Böſe 
die Sanktion aufdrückt. Darum iſt es ebenſo finnlos, Seelen zu 
verlangen, welche mit guten Sitten ausgerüſtet ſind, und ſie zu gleicher 
Zeit der Religion beraubt ſein laſſen, ebenſo finnlos, als wie zur Tugend 
auffordern, nachdem man die Grundlage derſelben zerſtört hat. Nun 
aber gibt es für den Katholiken nur eine wahre Religion, die fatholijche. 
Deshalb kann er betreff der Lehren der Sittlichkeit oder der Religion, 
weder irgend eine annehmen oder anerkennen, welche nicht geſchöpft ift 
aus den Quellen de3 Fatholijchen Lehramtes. 

„Die Gerechtigkeit und die Vernunft fordern demnach, daß unfere 
Schüler in den Schulen nicht nur wiſſenſchaftlichen Unterricht finden, 
fondern auch fittliche Kenntniffe in Übereinftimmung, wie wir bereits 
geiagt, mit den Grundjäßen ihrer Religion, — Kenntniſſe, ohne welche, 
weit entfernt, Früchte zu bringen, eine Erziehung durchaus verderblich 
fein müßte. Daher kommt die Notwendigkeit, katholiſche Lehrer zu 
haben, Leſe- und Lehrbücher zu haben, welche von den Biſchöfen appro- 
biert find, und die Freiheit zu befiten, die Schulen in einer Weile zu 
ordnen, daß der Unterricht in voller Übereinftimmung fei mit dem fa- 
tholiichen Glauben, jowie mit allen Pflichten, welche daraus hervor- 
gehen. librigens ift es ein Recht der väterlichen Gewalt, darüber zu 
waden, in welchen Anftalten die Kinder erzogen werden, welche Lehrer 
berufen werden, ihnen die fittlichen Vorjchriften zu geben. Wenn nun 
die Katholiken verlangen, und e3 iſt ihre Pflicht, e8 zu verlangen und 
zurüdgufordern, daß der Unterricht der Lehrer mit der Religion ihrer 
Kinder übereinftimmt, jo machen fie von ihrem Recht Gebrauch, und es 
könnte nichts Ungerechteres geben, ala fie in die Wahl zu verjegen, ent« 
weder ihre Kinder in der Unwiſſenheit aufwachſen zu lafjen, oder fie in 
eine Lage zu verjeßen, welche eine offenbare Gefahr für die höchſten In— 
terefjen ihrer Seele bildet. 

„Wir wiffen nicht, ob etwas getan worden ift, um das Gejeh zu 
verbefjern, Die Männer, welche an der Spite der Bundesregierung und 
der Provinzialregierung ftehen, haben ſchon gewiſſe Beichlüffe gefaßt, 
um die übrigens jo berechtigten lagen der Katholifen von Manitoba 
zu verhindern. Wir haben feinen Grund zu zweifeln, daß fie einge: 
geben waren bon der Liebe für die Gleichberedtigung und von einer 
löblihen Abſicht. Wir können dennoch die Wahrheit nicht verheimlichen, 
dab das Geſetz, welches man zum Zweck einer Verbefjerung gemacht 
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hat, mangelhaft, unvollkommen und ungenügend iſt. Was die Katholiken 
verlangen, und was fie ohne jeden Zweifel das Recht haben, zu ver— 
langen, ift viel mehr. Zudem Haben dieſe Vermittlungsverſuche aud 
noch den Fehler, daß fie je nach Veränderung der lofalen Verhältniſſe 
leicht ihren praftifchen Wert verlieren fönnen. Mit einem Wort, man 
hat noch nicht genügend für die Rechte der Katholifen und für die 
Erziehung unferer Kinder in DManitoba geforgl. Nun aber befteht jede 
Forderung in diefer Frage, und zwar in der Übereinftimmung mit der 
Gerechtigfeit, daß man hierin voll und ganz vorjorge, das heißt, daß 
man die umvderänderlichen und heiligen Grundjäße, die wir weiter oben 
berührt haben, ficher tele. Dahin muß man ftreben. Das ift der 
Zwed, den man mit Eifer und Slugheit verfolgen fol. Da es aber 
hierin nicht? Nachteiligeres gibt, als die Uneinigkeit, tut vor allem not 
die Einigung der Geifter, die Übereinftimmung im Handeln. Wie jedoch 
der Zived, den man zu erreichen fich vorgenommen und welchen man 
in Wirflichfeit erreichen muß, feine beitimmte und ausſchließliche Hand: 
lungsweiſe vorjchreibt, jondern im Gegenteil mehrere zuläßt, wie es ge- 
möhnlich bei derartigen Dingen gejchieht, jo folgt daraus, daß es auf 
dem einzufchlagenden Wege eine Bielheit gleich guter und annehmbarer 
Meinungen geben fann. Es möge deömwegen Niemand die Regeln der 
Mäßigung, der Milde und der brüderlichen Liebe aus dem Auge ver- 
lieren. Niemand vergefje die Achtung, die man fich gegenfeitig ſchuldet, 
fondern e3 mögen alle reiflich dasjenige erwägen, was die Umftände 
fordern; fie mögen dasjenige bejtimmen, was das Beſte ift, und ed voll« 
führen in einem ganz herzlichen Einverftändnis und nicht, ohne Euern 
Rat eingeholt zu haben. 

„Was im Bejondern die Katholiken von Ntanitoba betrifft, hegen 
wir das Vertrauen, daß fie mit Gottes Hilfe eine Tages volle Genug: 
tuung erhalten werden. Dieſes Bertrauen ftüßt fi vorzüglich auf die 
Güte ihrer Sache, dann auf die Billigkeit und Weisheit jener, welche 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in Händen haben, und dann 
auf den guten Willen aller rechtlich gefinnten Männer Kanadas. In— 
defjen und bis e3 ihnen vergönnt ift, alle ihre Forderungen mit Erfolg 
gekrönt zu ſehen, follen fie die Teilerfolge nicht verſchmähen. Überall, 
wo daher das Geje oder die Tat oder die guten Gefinnungenr mit 
Perjonen ihnen etwelche Mittel bieten, das Übel zu verringern und die 
Gefahren zu entfernen, ſchickt es ſich durchaus und ift es nüßlich, davon 
Gebrauch zu machen und den beftmöglien Vorteil daraus zu ziehen. 
Wo es aber im Gegenteil kein anderes Mittel gegen das Übel gibt, 
ermuntern und beſchwören wir Sie, dem vorzubeugen durch Verdoppelung 
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Ihrer großmütigen Freigebigkeit. Sie können nichts tun, was 
Ihnen ſelbſt heilſamer wäre, noch was dem Fortſchritt Ihres Landes 
günſtiger wäre, als zur Erhaltung Ihrer Schulen nach dem ganzen 
Maß Ihrer Mittel beizutragen.“ 

Die Enchclica machte in politiſchen Kreiſen den beſten Eindruck. 
Sir Wilfrid Laurier nannte ſie einen Friedensboten, und ſogleich wurden, 
dank der geſchickten Dazwiſchenkunft des neuen Erzbiſchofs von Mont» 
real Mſgr. Brucheſi und des Erzbiſchofs von St. Bonifaz Migr. Lange— 
vin in der Leitung der Schulen von Manitoba auf dem Verwaltungs— 
wege Verbeſſerungen eingeführt. Die Regierung dieſer Provinz beſchloß, 
die Reglemente der öffentlichen Schulen in den Schulkreiſen abzuändern, 
wo die Katholiken in Mehrheit waren. Sie gewährte katholiſche Lehrer, 
Klaſſenbücher, die vom Erzbiſchof von St. Bonifaz approbiert waren, 
den Unterricht des Franzöſiſchen gleichwie des Engliſchen, eine Vertretung 
in der Verwaltung des öffentlichen Unterrichts, einen Kurs von jährlich 
10 Wochen im Lehrerſeminar, um geeignete Lehrer zu bilden, und eine 
vernünftige Zeitfriſt, um den nicht patentierten Lehrſchweſtern und 
Lehrern zu geftatten, ſich nach den Forderungen des Geſetzes auszubilden. 
Rechtlich haben die Provinzialbehörden freilich nicht das mindeſte Zu— 
geſtaͤndnis gemacht. Das, Gele iſt das geblieben, was es war, und 
die Katholiken von Manitoba ſtehen immer noch unter der Herrſchaft 
des guten Willens; wenn ſie ſich der Wohltat katholiſcher Schulen er— 
freuen, ſo iſt es Dank der Toleranz der Exekutivgewalt. 

Dieſe Lage iſt ſehr unſicher, weil die Rechte der Minorität ab— 
haͤngig ſind von einer feindlichen Majorität. Unterdeſſen kann man 
hoffen, daß die Zeit, dieſe vorzügliche Friedensſtifterin, die Härten mildern 
wird, die heute noch beſtehen. In allen Fällen wird es, wenn ein 
neuer Verſuch gemacht werden ſollte, die Katholiken ihrer Schulen zu 
berauben, das Zeichen einer neuen, furchtbarern und ausgedehntern 
Agitation ſein, als die vergangene war. Das Regiment der Politiker, 
welche den Verſuch machen, den Katholiken neutrale oder proteſtantiſche 
Schulen aufzudrängen, würde von kurzer Dauer ſein. Angeſichts der 
guten Wirkungen des jetzigen Syſtems werden ſie ſich aber nicht weigern, 
ihm Geſetzeskraft zu geben. —r. 








Deherreid. In Deiterreih und Ungarn dürfen Lehrerinnen heiraten, 
ohne aus dem Schulbienfte ausfcheiden zu müſſen. Bisher beftand nur ber 
Brauch, daß bie Familienumſtände halber beurlaubten Lehrerinnen für die Tauer 
ihrer Vertretung nur die Hälfte ihres Gehaltes bezogen, Im Hinblit darauf, 
daß gerade in biefem Zeitraum bie betreffenden Lehrerinnen ſchweren materiellen 
Laſten ausgefeßt find, hat ber ungarifche Unterrichtäminifter angeordnet, daß bie 
Koften der Vertretung gänzlich vom Staat getragen werden follen, 
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* Die erfte Bilfe bei Unalücksfällen und 
Derleungen. 


63 iſt von großer Bedeutung, zu willen, in welcher Weije Ber: 
unglüdten und Berlegten die erjte Hilfe gebracht werden fann. Oft wird 
durch ein einfaches Mittel die Heilung erreicht oder größeres Unheil 
verhindert. 

Bei Vergiftungen ift die Anwendung von Brechmitteln ratjam. 
Als ſolche Fönnen benüßt werden laues Waſſer, Seifenwaſſer, Milch, 
ſtarker ſchwarzer Kaffe, verdünntes Eiweis. Auch dad Reizen des Echlundes 
mit einer Feder oder mit einem Finger und ein Drud auf den Magen 
wirken brecherregend. Bergiftete Wunden werden ausgewaſchen, auöge- 
fogen oder auch ausgefchnitten. 

Die fünftlide Atmung, welde bei mandem Berunglüdten 
angewendet wird, wird in folgenderweile ausgeführt: Der Verunglüdte 
wird auf den Rüden auf zufammengerollte Kleider u. a. gelegt, infolge 
defjen der Kopf uach Hinten herabhängt. Naſe und Mund müffen, wenn 
fie mit Shmuß und Schlamm gefüllt find, gereinigt werden. Die Zunge 
des Verunglüdten wird nad) vorn gezogen und vor den Lippen feftge: 
halten. Hinter dem Kopf desjelben Enieend, ergreift man nun die Arme 
desjelben dicht über dem Gllenbogen, zieht fie janft und feſt aufwärts 
über den Kopf und hält fie jo auswärts geftredt etwa zwei Sekunden 
lang. Dadurch wird Luft in die Lungen gezogen. Man führt nun die 
Arme wieder abwärtd und drüdt fie behutſam gegen die Eeiten der Bruft, 
wodurch Luft aus den Zungen getrieben wird. Died wiederholt man 
etwa zehnmal in der Minute. Statt der Armbewegungen kann man 
auch folgendes anwenden: Man drüdt mit den unterhalb und zur Seite 
der Bruftwarzen flach aufgelegten Händen langjam und mit voller Kraft 
die Rippen gegen den Rüden und etwas nach oben. Die Folge wird 
jein, daß die Luft hörbar aus den Lungen ausftrömt. Nach drei Se: 
funden läßt man mit dem Drud nad und wiederholt den Drud wieder 
vielleicht 10—20 mal in der Minute, Dieſe Fünftlicde Atmung wird 
meift angewendet bei Erftidten, Grtrunfenen, Erhängten. — 
Erjtere müſſen jedoch zuerft in frilche, reine Luft gebracht werden. 
Enganliegende Kleidungsitüde find zu entfernen. Merkt man noch Atem, 
und Herzichlag, jo reibe man tüchtig Arme und Beine. Kopf, Naden 
und Bruft befprite oder wajche man mit friſchem Waller. — Ertrun: 
fene werden möglichſt rajch entkleidet, auf den Bauch gelegt und zwar 
lo, dak Kopf und Bruft tiefer zu Liegen fommen als der übrige Leib, 
damit das Waſſer aus Mund und Nafe, welche natürlih von Schlamm 
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gereinigt werden müfjen, abfließen fann. Unter den Bauch legt man 
ein Sleiderpolfter; auch der Kopf befommt eine Fleine Unterlage unter 
die Stirne. Wird dann die fünftliche Atmung angewendet, jo muß der 
Berunglüdte auf den Rüden gelegt werden. — Erhängte find zuerft von 
dem den Hals einfchnürenden Etrid zu befreien, wobei man jedoch den 
Erhängten nicht zur Erde fallen laſſen darf. — 

Bei anhaltendem Nafenbluten ift das Hinauffchnupfen kalten 
Waſſers nutzlos, ja nachteilig. Empfehlenswert find kalte Umſchläge auf 
die Stirne und befonderd ind Genid und zwar möglichit unverſehens. 
Hilft dies nicht, jo ftede man Baummwollpfröpfchen, welche man in eine 
Löfung don Eiſenchlorid mit ſechs Teilen Wafjer getaucht hat, in die 
Naſenhöhle. Der Kranke foll nicht liegen, jondern ſitzen. — 

Dom Blitze Getroffene bringe man in eine etwas gehobene 
Nüdenlage, beiprige das Geficht mit ſtarkgewäſſertem Weingeift, Wein 
oder Brantwein und behandle jie wie Erftidte, bis ein Arzt zur 
Stelle iſt. — 

Die Behandlung der Wunden ift eine verjchiedenartige. Es 
fonımt darauf an, tie fie entitanden find. Ste fünnen herrühren vom 
Schneiden, Stechen, Reißen; e3 gibt aber auch Quetich- und Bißwunden. 
Wunden, welche die Folge von Schneiden, Stechen und Reißen find, ver: 
urfadhen ftarfe Blutungen. Blutende Wunden jollen vor allem anfäng- 
[ich nicht mit dien Tüchern umwickelt werden; denn dieje befördern die 
Blutung, ftillen fie nicht. Much ermöglichen fie nicht, die Wunde länger 
zu beobachten. Waſchungen mit falten Wafler, dem ebenfalld einige 
Tropfen Arnilatinftur oder etwas Karbolſäure (2—3"/) oder etwas 
Salicylfäurepulver beigemijcht find, leiften immer die beiten Dienfte. Sie 
reinigen die Wunden, Stillen, weil fie die Blutgefäffe zufammenzieben, 
die Blutung und verhindern die Eiterung. Später ummidle man die 
Wunden dreis oder vierfach mit benebten, leinenen Berbandftüden, über 
welche man am beiten Guttapercha-Papier legt. — Spritende Wunden, 
bei welchen eine Ader verleßt ilt, müfjen mit einer Fingerſpitze feſt zu— 
gehalten oder mit Korkſtückchen oder Wachskügelchen unterbunden werden, 
bis der herbeigerufene Arzt das Weitere anordnet. Abgehauene, dom 
Körper getrennte Slieder erhalte man warm und zwar am beiten dadurch, 
daß man fie in der Achjelhöhle aufbewahrt, biß der Arzt kommt. 

Quetſchungen müſſen ſtark gepreßt oder feſt eingetwidelt werden. 
Nah einigen Minuten leitet auch hier kaltes Waller in Form eines 
Handbades oder kalter Überjchlag gute Dienite, 

Die Bißmwunden verdienen immer alle Beachtung, Iſt Verdacht 
vorhanden, daß durch den Biß Gift in die Wunde fam, jo joll das 
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gebifjene Glied fofort oberhalb der Wunde mit einem Taſchentuch oder 
Spagat fetgebunden werden, jo daß dad Gift mit dem Blut fi) nicht 
milden kann und vom Herzen ferngehelten wird. Die Wunde fängt 
allerdings ſtark an zu bluten; dadurch wird jedoch das Gift ausgewaſchen. 
Nach einiger Zeit wird die Wunde mit faltem Waſſer ausgejpült und 
die Binde meggenommen. Kalte Umjchläge find aladann jehr zweck— 
dienlih. Gut ift es, wenn man dem Verletzten viel warmes Getränk 
reicht, 3. B. Wollblumenthee, ſchwarzen Thee, warmes Wafjer, warme 
Mild. 

Oft fommt es vor, daß bei Verwwundungen fremde Körper, 
3. B. Holziplitter, Nadeln, Glasfcherben, in die Wunde gelangen. Solche 
müſſen möglichit früh aus derfelben entfernt werden; nachher werden 
kalte Umschläge angelegt. ft zur Herausnahme des fremden Körpers 
ein Arzt nötig, jo mache man falte Umjchläge, bis der Arzt zur Stelle 
ift. Niemals aber fei man hierin gleichgültig und entferne auch den 
unfcheinbarften Splitter. Iſt ein fremder Körper im Auge, To kehre 
man das obere Augenlied mittelft eined Bleiſtiftes oder Tyederkield um 
und entferne den betreffenden Körper. Kalte Umfchläge leilten auch hier 
gute Dienfte. Kindern verbiete man namentlich das Zerſchlagen von 
Zündhütchen, weil dabei gern ein Stückchen der Kupferfapjel in die 
Augen ſpringt, wa8 oft Erblindung zur Folge hat. 

Hat eine Perfon Feuer gefangen, foift ein naheftehendes Bett 
das jicherfte Rettungsmittel, weil in demjelben da3 Feuer am leichteften 
erjtictt werden fann. 

Brandmwunden find um jo gefährlicher, je außgedehnter fie 
find. Iſt ein Drittel der Körperoberflähhe verbrannt, jo ift das Leben 
in größter Gefahr. Iſt die Hälfte des Körpers verbrannt, jo tritt ftet3 
der Tod ein. — Bei einer einfachen Nöte bleibt Kompreflion (Zuſammen— 
drücdung) und Kälte das Beite, da die erweiterten Gefälle dadurch wieder 
zujammengezogen werden. Kalte Umſchläge (allenfalls aud mit Eſſig) 
leiften auch hier Gutes. Brandblaſen werden aufgeftocdhen aber nicht 
weggenommen, da ihre Haut für die Wunden die bejte Dede ift. Brand: 
mwunden heilt man oft auch dadurch, daß man im Baumöl getaudhte Lein- 
wand möglichit rajch auflegt und diejelbe durch öfteres Aufgießen neuen 
Ols feucht erhält. Hiezu kann auch Ealatöl benüßt werden, 

Bei Erfrierungen fird kalte Umſchläge mit Wafjer, in welchem 
etwas Chlorfalt aufgelöft ift, von beftem Erfolg, Auch*Einreiben mit 
Schnee oder mit Opodeldof iſt gut. 

Wenn ein Menſch infolge von übermäßiger Hiße bei heißer Haut 
bewußtlos niederfinft, jo ift dad der Sonnenftid. Dan bringe ibn 
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in den Schatten, ſetze ihm aufrecht, entkleide ihn und begieße ihn jo lang 
mit kaltem Waller auf Kopf und Naden, bis er wieder zu ſich fommt. 

Bei Stoß und Fall (Contufionen) entjtehen meift beträchtliche Ge- 
ſchwulſte. Starkes Zufammendrüden, das Überbinden der geſchwollenen 
Stellen mit rohem, falten Fleisch find hier vorzügliche Mittel. -- Hat ein Fall 
Gehirnerjchütterung zur Folge, was durch Ohnmacht, Bewußtlofigfeit und 
Erbrechen angezeigt wird, jo lafje man den Kopf nicht hoch legen, gebe 
ftarfe Riecgmittel, übergieße den Kopf mit kaltem Waller und reiche eitvas 
Mein oder Hoffmännifche Tropfen. Nach dem Erwachen mache man falte 
Überfchläge. 

Auch die Ohnmachten find oft vorfommende, erjchredende Vor: 
fälle. Sie find die Folgen von Blutarmut, Herzſchwäche, Aufregung. 
Das Blut tritt zurücd aus Herz und Gehirn; Herzichlag und Puls find 
faum fühlbar. In diefen Fällen ift die tiefe Lage des Kopfes das 
befte Heilmittel, weil dadurch Gehirn und Herz wieder Blut zugeführt 
wird. Will die befjere Gefichtäfarbe und der Puls doch nicht zurüdfehren. 
jo hebe man dem Kranken die Füße in die Höhe und drüde die Bruft 
mehrmald zuſammen. NRiechmittel, wie 3. B. Hirfchhorngeift, Eſſig, 
Kölnifches Wafler, können dann mit gutem Grfolge angewendet werden. 

Die Schlaganfälle bewirken beim Betroffenen ein dunkel— 
rotes Geficht und ein Röcheln, ein Beweis, daß zu viel Blut im Gehirn 
it. Der Kranke muß deshalb mit erhöhtem Kopfe gelagert werden. 
Der Kopf ift falt zu begießen und abzuwaſchen, mit falten Umſchlage 
zu belegen; Hände und Füße müfjen warm gehalten werden. Warme 
Hand» und Fußbäder mit 10-12 Eßlöffel voll Senfmehl leiften auch 
Gutes. Immer muß in diefen Fällen ein Arzt beigezogen werden, 

Wenn eine Perfon mit Krämpfen zu Boden füllt, dem Anjchein 
nach bewußtlos, jo ift es Epilepfie oder Fallſucht. Es ift dann nichts 
zu tun als zu verhindern, daß fich der Patient Schaden zufügt. 

Bei jedem Unmohljein, heiße e8, wie e3 wolle, beobachte man, bis 
ein Arzt erreicht ift, die goldene Regel: Halte den Kopf fühl, die 
Füße warm, den Xeib offen! 


*ESchulauf ſicht. 

Über Schulaufſicht äußerte ſich Provinzial-Schulrat Lie. Dr. Leimbach 
aus Hannover auf dem evangeliſchen Schulkongreſſe zu Potsdam: „Ich halte es 
nicht für durhaus notwendig, dab ein Theolog Kreisichulinfpeltor ift, fondern 
der technifche KRreisichulinipeltor ift auch mein Ideal. Wir werden auch dahin 
gelangen, wenn bie jeminarifch vorgebildeten Lehrer auf Grund ihrer bewährten 
Leiftungen fowohl in die Seminarleitung ald auch in bie Kreisſchulinſpeltion 
und in die höheren Schulämter einrüden. Ich fage bies in der vollen und auf— 
richtigen Ueberzeugung, da& das nichts Unberechtigtes iſt.“ 
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+ 
Aus der Schule — für die Schule. 
Selbſtbehevrſchung in Der Schule. 
(Nah „Freie Schulzeitung“) 

Eine der mwichtigften, aber auch ſchwierigſten Tugenden ift die Selbſtbe— 
herrichung bes Lehrers. Ohne diejelbe ift fein erziehliches und unterrichtliches 
Wirlen ohne den rechten Erfolg ; auf dem Gebiete der Erziehung wird er fogar 
eine ganze Reihe von beijhämenden Mißerfolgen aufzuweiſen haben, wenn er ji 
nicht ſelbſt beherrſchen kann. 

In der Schule verlangen wir von den Kindern ziemlich ſtarke Beweiſe 
von „Selbſtbeherrſchung“. Sie müſſen ruhig ſitzen, obwohl ihnen das luſtige 
Umhertollen auf dem Spielplatze lieber wäre; ſie müſſen aufmerkſam zuhbren, 
obzwar ſtets bewegliche Kindergedanlen und ebenſo viele äußere Störungen — 
und wenn es ſummende Fliegen wären — ſich einſtellen; ſie dürfen nicht ſchwätzen, 
wenn auch der Nachbar noch jo ſehr darnach verlangt, kurz: fie müſſen gar oft 
entgegen der eigenen Kindernatur fich benehmen, Es iſt alfo leicht begreiflich, 
ja fogar naturgemäß, wenn das Kind fich andere Wege zu bahnen fucht; ber 
Kenner der Sinderfeele findet e8 ganz in der Orbnung, wenn im Laufe bes 
Unterrichtes findifcher Mutwille die gejekten Schranfen burchbricht oder durch— 
brechen will. In den jeltenften Fällen ift böfer Wille die Veranlaffung. Schon 
gegenüber Taufenden, in jeder Schule vorkommenden Ungebörigfeiten ift bie 
Selbftbeherrihung des Lehrers überaus notwendig, Weder Ungebuld noch 
Unmut, weder Heftigfeit noch Strafe find hier am Plage; dagegen wirken in 
folhen Fällen würdevoller Ernft, aus dem Milde und Liebe fprechen, weile 
Nahfiht und aufmunternde Mahnung. 

Ein Zurücdverfenfen in die eigene Kinderzeit mit ihren findiichen Streichen 
und Zorheiten ift fehr anzuraten; ift der Lehrer jelbit Familienvater, fo weiß 
er ohnehin mandes zu entichuldigen oder wenigftens nicht allzu doch anzurechnen, 
was bie Kinder tun, ba er ja im eigenen Haus eine gute Schule durchmacht. 
Auguft Hermann Niemayer fagte: „Hat der junge Pädagoge ſchon vergefien, 
daß, als er jung war, fo vieles anders auf ihn wirkte als jebt; daß er als 
Kind ebenjo gut wie feine Anvertrauten, kindiſche und törichte Anſchläge hatte? 
St er fih bewußt, daß jenen kindiſchen Anschlägen und Ausbrühen des Mut: 
willens oder des Strebens gegen das Gejek immer ein fo böſer Wille, abfichtliche 
Beleidigung oder Kränfung, wohl gar eigentliche Bösartigfeit zum Grunde lag, 
wie er jo leicht feinem Zögling anzufchuldigen geneigt ift?" Wer fchon bei 
ſolchen laufenden Ungehörigfeiter in der Schulitube feine Selbftbeherrichung ver 
liert, die eigene Würde einbüft, zur Strafe greift, der macht das Ülbel ärger: 
Es wirb immer toller zur Qual des Lehrers und leider auch oft zum Gaudium 
ber Finder, 

Was erſt ſoll geichehen, was kann erwartet werben, wenn größere An» 
forberungen an die Selbitbeherrichung bes Lehrers fich "geltend maden, 3. 2. 
Troß, offener Ungehorſam, Beleidigung des Lehrers, Verlogenheit, Diebitahl u. 
ſ. w. Merben fich vielleicht dann die Selbftbeherrichung, die richtige Abwägung 
und Beurteilung, die befonnene Strenge leichter einftellen? Gerade in jold 
ichweren Fällen werden Heftigteit und leidenjchaftliches Weſen deö Lehrers un: 
gemein fchädlih wirken, Auch in biefen fchmeren Fällen foll der Erzieher mit 
der Schwädhe ber Einfiht unferer Kinder, mit ihrem Unvermögen, bie ganze 
Größe ber Schuld fofort zu begreifen, rechnen, Dazu gehört fühle Bejonnenheit, 
eiferne Selbſtbeherrſchung. 

Solche ift freilich leicht zu predigen: in der Wirflichfeit ift die Selbftbe- 
herrichung nicht bei allen Lehrern gleich fchwer zu erringen, Das Temperament, 
das ſich übrigens zügeln läßt, hat bier au ein Wörtlein dreinzureden, in nod 
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höherem Grabe bie Nervofität, welche leider immer weitere Kreife in der Lehrer⸗ 
ſchaft zieht. Diele leichte Reizbarleit des Nervenfyftems ift ein ftarfer Feind 
der Selbftbeherrihung in der Schule. Aber man vergeſſe nie, dak jede Selbft: 
überwindung und Selbitbeberrichung die Nervofität mildern, Wir müflen zivar 
die Nerven haben, aber wir follen alles aufbieten, um zu verhindern, daß fie 
uns haben, 


Vom Franenjtudium. 


Es Liegt in der Natur der Sache, daß man von fonferbativer Seite ber 
vorwärtsjtürmenden Bewegung zur Erweiterung ber Frauenbildung und bes 
Frauenſtudiums Mißtrauen entgegenbringt. Nicht wenige fürdhten, diefelbe möchte 
ichweres Unheil über bie Gejellihaft, infonderheit über die Familie bringen, 
Nicht jede Bildung, nicht jedes Willen frommt Jedem zu jeder Zeit, und nod 
weniger nützt bloßes Wiſſen und Können zum Glüd bes Menſcken. 

Anderfeits ift unleugbar, daß Bildung, Erweiterung der Kenntniſſe und 
Fertigkeiten an fih von hobem Werte und ein fehr wichtiges Mittel zum Wohle 
der Einzelnen ſowohl als ber ganzen wmenfchlichen Gejellichaft ift, wenn fie in 
den richtigen Schranfen bleibt, Und zudem muß man die Dinge nehmen, wie 
fie find. Wo liegen aber die Grenzen bed wahren und des falfchen Studiertriebes 
für das weibliche Gejchlecht ? 

Der ausgezeichnete katholiſche PHilofoph P. Viktor Cathrein aus der Gefell- 
ihaft Jeſu hat fich der danfenswerten, wiewohl bornenvollen Aufgabe unterzogen, 
biefe wichtige Frage in ben „Stimmen aus Maria-Laach“ mit mwifjenidaftlicher 
Ruhe und Sadlenntnis zu erörtern, 

Daß den Mäbchen der höheren, bezw. wohlhabenderen Stände Gelegenheit 
geboten werde, eine über das allgemeine Maß der Vollsichule hinausgehende 
Bildung zu erlangen, findet jeder in der Ordnung. Tatſächlich beftehen aud in 
allen civilifierten Staaten höhere Töchterſchulen der verichiedeniten Art, Als 
Vorſtufe für verfchiedene weibliche Berufe der Jetztzeit find fie eine firenge Not— 
wendigteit, beſonders im Hinblid auf die Tatſache, daß das moderne Erwerbs 
leb.n auch an die frauen immer höhere Anforderungen ftellt und ein beträcht— 
fiber Zeil berjelben leider genötigt ift, außerhalb ber Familie dem Erwerb 
nachzugehen. 

Der eigentlich brennende Punkt ber Frage bes Frauenſtudiums, von dem 
auch bie eventuelle Entwidelung der höheren Töchterſchulen abhängt, ift, ob die 
Frauen allgemein zum liniverfitätsftubium zuzulaffen find 
ober nidt. 

Das weiblihe Geſchlecht drängt fich allerwärts ziemlich mächtig zu ben 
Univerjitäten. Die Gefahren bdiefer Bewegung find nach P. Eatbrein : vor allem 
die das Familienleben bedrohende Emancipation ber frau, die Bebrohung ber 
Sittlichfeit, wo bad moderne Syitem der „Eoedbucation“ herricht, wo beide Ge- 
ichlechter in demſelben Haufe, ja in bemjelben Schulfaal find, und die Gefahr 
für den Glauben, die befonders ‚groß ift. 

P. Eathrein meint, wenn man ben Frauen das Univerfitätsftubium unter 
der Bedingung freigäbe, daß fie biejelben Studien durchmachen müflen, wie bie 
Männer, fo werde die Zahl ber Studentinnen immer eine beicheidene bleiben. 
Denn erftens fchauten die allermeiften Mädchen ftets ſehnſüchtig mit einem 
Auge nah dem gelobten Bande des Eheſtandes, und viele würden im langen 
Zauf der Vorbereitungsftudien „umfatteln“ und in ben Netzen Hymens haften 
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bleiben; zweitens feien bie Univerfitäten nur ein Durdgangsftubium für be 
ſtimmte Berufe im öffentlichen Leben, denen fich die Frauen unmöglich ihr ganzes 
Leben bindurd ohne weſentliche Unterbredung mwibmen könnten. Mit verjchwin- 
denden Ausnahmen würden bie Yüngerinren Minerva's an ben Univerfitäten 
früher ober ſpäter nad der Hand greifen, die ihnen ein Dann bdarbiete, und, 
einmal am häuslichen Herde angelangt, mühten fie ihren gelehrten Beruf wohl 
oder übel preisgeben. P. Gathrein weiſt bies des Näheren bei ben einzelnen 
Berufen nad, 

So ergibt ſich unzweifelhaft: auf die Dauer ift eine namhafte Teilnahme 
ber frauen am Umiverfitätsftubium ausgeſchloſſen. Wenn es einzelne reiche 
Eltern gibt, welche troß der naturnotwendigen Unmöglichkeit der Ausübung ge 
lehrter Perufe durch ihre Töchter diefen den Lurus alademifhen Studiums ge: 
ftatten wollen, jo bleibt ihnen das unbenonmen. Den Katholiken follte aber in 
biefem Falle Gelegenheit geboten werden, dazu eine Anftalt zu benußen, in ber 
die Schlimmiten Gefahren des Frauenſtudiums ausgeſchloſſen oder boch auf ein 
Mindeſtmaß beichränft find. 


„Maß und Milde in kirchenmuſikaliſchen Dingen.“ 
Bon I. R. in I. 

Es ift dies ſchon das dritte Mal, daß über da8 Buch von P. 
Ambrofius Kienle, welche3 unter obigem Titel den Weg unter die Chor— 
direftoren Jucht, in den „Grünen“ gejchrieben wird. Ich habe diejes Bud 
mehr als einmal gelefen und erlaube mir, einige freie Gedanfen hier 
niederzulegen, 

Zum Voraus fei bemerkt, daß jeder, der etwas für die musica 
sacra lernen will, feine 5 Fr. anders, ald an dieſes Buch anmenden 
joll. Daß es in frühern Beiten mit dem kirchlichen Gejang fchlecht beftellt 
twar, dad glauben und wiſſen wir längjt. Ueberreſte davon dürfte in 
der heutigen Zeit aud mit „Maß und Milde” angewendet werden. 
Daß Dr. Frz. Witt 1866 den allgemeinen Gäcilienverein gründete und 
daß derjelbe fich durch Hebung und Förderung der echten Kirchenmuſik 
nad dem Willen der Kirche große Berdienfte erwarb, fünnen wir dod) 
füglich auch als befannt vorausjegen. Neu dagegen dürfte fein, daß 
man nad P. Kienle jegt mehr, ja unausführbares verlangt, Wenn 
man die Abjchnitte durchgeht, in denen der Verfaffer von den Schwierig: 
feiten, Arbeiten ac. jpricht, die ein Chordireftor im;der heutigen Zeit 
hat, jo könnte einem grufeln. Man muß fich faft die armen Organiften 
alle ala ſchwindſüchtige, magere, geplagte und abgehegte Männlein denten. 
Und P. Kienle fragt nad jeinen Schilderungen mit Recht: Ob wir nidt 
zuviel verlangen. Ich glaube aber fait, hinter dem Wörtchen „wir“ ftehe 
ein Beuroner Pater, namens Slienle. Denn wenn wir unfere Bor: 
Ichriften mit dem Echredenägejpenft Kienles vergleichen, jo ift es gar 
nicht jo ſchrecklich, doch davon, ſpäter. 
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In den zweiten Teil des Buches bin ich nicht jo recht eingedrungen. 
Gr Handelt vom Gejeh, feiner Auslegung und Anmwendung. davon 
fteht lateiniſch, ohne Weberfegung, mit Ausnahme der Entjcheidungen 
der hl. Ritenfongregation. Lateiniſch war aber zu meiner Zeit im 
Lehrerfeminar nicht Hauptfah und jo ift mir der Inhalt der betr. 
Stellen nicht zugänglid. Der zweite Drittel bewegt ſich in phylifophijcher 
Höhe mo ſich eines Echulmeifterd Verftand nicht gut zurechtfindet. Im 
legten Drittel aber fpricht der Verfaſſer aus, was jeder Organift ſchon 
längft getan Hat. P. Sienle nennt es „das Recht der Not“; unjer 9. 
H. Biſchof befiehlt und wir fagen, wenn du Leute Haft in deinem Chor, 
wenn du felber mufifalifh und liturgiſch gebildet bift, jo mache es, 
wie die Kirche ed verlangt ; haft du weniger gute Kräfte im Chore und 
bift du jelbft nicht das, was man verlangen fann von dir ald Organift, 
jo finge erftend jo gut, ſchön und vollftändig beim Gottesdienft, als e3 
dir möglich ift, und zmweiten® arbeite, übe und ftudiere jo lange, bis du 
jagen kannſt und darfit, ich tue meine Pflicht. Darin werden wir alle 
einig gehen mit P. Kienle. 

Und welches ift nun unjere Pfliht? Das fagt P. Kienle im 
dritten Zeil, wenn wir es nicht vorher jchon gewußt hätten. Nimm 
das audgezeichnete Büchlein vom H. H. A. Walther, Domberr, zur Hand 
und ich will dir nachweiſen, was ich oben ſagte. P. Kienle verlangt, 
bejw., er jagt, folgendes jei „dringend anzuempfehlen“ pag. 219: 

1. Der Choral fol als Grundlage des kirchlichen Gejanged ange- 
jehen und behandelt werden. (Siehe Walther pag. X $ 7 und S 8) 

2. u. 3. Die missa cantata ift nur lateinifch und mit vollftändigern 
Tert zu fingen. (Walther pag. X $ 4 u. 5) 

4. Die mehrftimmigen Kompofitionen müfjen in würdigem, firchlichen 
Stil gehalten fein. (Walther pag. I $1, 82, 86.) 

5. Die Inftrumentalmufit ift auf dem Lande und überhaupt da 
wo nicht gute Kräftezur Verfügung ftehen, zu befchränfen. (Walther pag. 
XII$ 18, 19, 20. 

6. Das Orgelipiel hat für gewöhnlich nad) Vorlagen zu gejchehen. 
Streng derpönt find marſchmäßige, arienhafte, weichliche Stüde. (Walther 
XII $ 12u.13. 

7. Bon den wechſelnden Gejängen der Meſſe ift der Introitus an 
hohen Feſten zu fingen. 

Da fchlägt nun freilid P. Kienle einen andern Weg ein, ald wir 
zu gehen gewohnt fein follen. Bu einer missa cantata gehört aljo 
ein Introitus nur an höhern Feiten, von Graduale Offertorium ac, 
ſpricht man gar nicht, die müfjen zum Voraus fort. Statt diefer herr- 

20 
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lichen Gefänge bringt der Organiſt den Feſtgedanken durch meiſterliches 
Orgelſpiel zum Ausdrud damit er und feine Sänger ja nicht etwa ihre 
befte Kraft auf diefe Geſänge verwenden, jondern im geeigneten Moment 
ungeſchwächt mit Kyrie beginnen können. — — 

P. Rienle führt weiter an, was „wünſchenswert“ wäre 3. B. den 
Introitus an allen Feiten zu fingen, nad und nach Offertorium und 
Communio einzuüben, an höhern Feſten die liturgijche, lateiniſche Veſper 
zu fingen. 

Ganz ausgeſchloſſen follen fein: Gruduale, Tractus, Dies ire, 
Stabat mater, Lauda Sion, 2c. zu recitieren u. ſ. w. 

Wenn wir jo die Forderungen Kienle3 mit unjern Vorſchriften 
vergleichen, jo müſſen wir uns, wenn wir aufrichtig fein wollen, jagen, 
gottlob, daß wir für und eine Direftive haben in der Kirchenmufif, 
die unlere Wege weiſt und unjere Pflicht Mar ausſpricht. Mit den 
Wörtern: „dringend zu empfehlen, wünſchenswert,“ wie fie P. Kienle 
gebraucht, fommen wir nicht weit. Was an einem Orte dringend zu 
empfehlen ift, erſcheint an einem andern Ort nicht einmal wünſchenswert, 
So befämen wir nad den Anleitungen P. Kienles eine Kirchenmuſik, 
die fih nad dem Geſchmack und dem Willen des Direktors oder jonft 
eines Gewaltigen unten in der Kirche richten müßte. 

„Wir haben und nie darüber verwundert,“ jchreibt H. H. A 
Walther in Nr. 3. „Fliegende Blätter,“ „wenn etwa von antikatholiſchem 
Lager ber die Reform, (der Kirchenmufit) weil ſtramm und ftreng auf 
dem kirchlichen Boden fußend, ungerechter Beurteilung ausgejeßt war. . 
Peinlich aber hat es ung immer berührt, ... wenn ein ſolcher Berein 
jogar auf kirchlicher Seite ala ein „Zeichen des Widerjpruches“ erjchien. 
Mit diefen Worten unferes hochverehrten Diözefanpräfes wollen wir uns 
von diefer Sorte „Maß und Milde” verabjchieden. Wer noch Näheres 
darüber zu vernehmen wünſcht, der greife zu der oben angeführten 
kirchenmuſikaliſchen Beitjchrift und zur „musica sacra.“ Beide jeien 
beſtens empfohlen. 


Padagogifıhe Zitteratur. 


* Baida, das Negermädchen, Vollsdrama von Aler. Halter. Das Stück 
ift nicht bloß ein religiöſes Tendenzdrama, jondern es ift ein mit einer ganz bedeutenden 
Bühnentechnik, mit intereffantem Scenenwechjel, in fireng logiſcher Weiſe durdgeführtes 
Ipannendes Schaufpiel. Bilden auch die Skiavenbeireiung, die Woh:taten der Wiiſſionen 
und der Segen des heiligen Chriftentums den dramatiichen Hintergrund, jo find es doch 
weltliche Vorgänge, die da in ergreifenden Szenen dem Publitum vorgeführt werden. 
Dos Drama fam be eits im großen Mufilvereinsfaale in Wien mit durchſchlagendem 
Erfolge zur Aufführung. Yu beziehen durch die St. Pelrus Glaver-Eodalität für die 
afritanifchen Miflionen Salzburg, Dreifaltigfeitsg. 12. 
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Aus VBeuron. 


Erzabtei Beuron, am Karſamstag 1001. 

Das Dörfchen Beuron liegt im preußiſchen Fürſtentum Hohen— 
zollern. Bon Schaffhaufeu aus erreicht man es per Bahn über Singen- 
Immendingen-Tuttlingen in zwei Stunden. Die Fahrkarte ſamt Zuſchlag 
für Schnellzug koſtet von Zürich aus 10 Franken hin und zurück. 

Daß das Benediktinerkloſter Beuron in kirchlicher Kunſt (Muſik, 
Malerei ꝛc.) Großartiges leiſtet, iſt allgemein bekannt, ja weltberühmt. 
Dies mal wende ich mid) zunächſt an die HH. Chorregenten, um ihnen etwas 
über den Beuroner Ehoralvortrag, und zwar |peziell über den 
Rhythmus defelben, zu berichten. Gigentlich ift es jehr jchiwierig, den 
Choralrhythmus schriftlich leicht verftändlich zu behandeln, im münd— 
lihen Verkehr würde die Sache klarer werden; gleichwohl nehme ich an, 
daß, wer „guten Willens“ ift, aus der nachftehenden Darftellung manches 
Nützliche lernen und verwerten kann. Ich Folge dabei genau den Aus— 
führungen des gelehrten P. Ambroſius Kienle*), Chorallehrer im 
Klofter Beuron. 


1. Der Choralrhythmus ift ein durchaus anderer ald der Rhythmus 
der modernen Muſik. 

2. Der Choral Hat vielmehr einen freien Rhythmus, den man 
den oratorijchen nennt, da er in vielen Stücden mit dem der freien 
Rede übereinftimmt. 

3. Die mefjende oder auögleichende Zeitgruppe ift im Choral die 
Zonfigur oder die aus 2—5 Tönen gebildete mufifalifche Ein- 
heit (in der modernen Muſik der einzelne Takt). 

4. Die Neumen (au Jubilationen genannt), welche oft auf einer 
Zertfilbe ftehen, find nach diefen Tonfiguren abgeteilt, und diefe 
Figuren beftimmen den Gang oder Rhythmus der Dlelodie, offen- 
baren ihre mufifalifche Ordnung und Schönheit. 

5. Beim ſyllabiſchen Gefange, welcher nur eine Note auf einer 
Zertfilbe hat, find die Figuren als aufgelöft und auf die einzelnen 
Zertjilben verteilt zu betrachten. Die Gliederung der Melodie 
und die Gruppierung der Töne fällt ganz mit der deö Textes zu— 
fammen. Die mujifalifchen Figuren erfennt man nur mit Hilfe 
des Tertes. Hier iſt bejonders flar, daß der Bortrag der Choral- 
melodie ein jchönes, freied Sprechen: ift. 


*) Vergleihe deſſen „Kleines firhenmufilalifches Handbuh” und „Choralſchule“. 
Freiburg i. B., bei Herder. 


6. 


10. 


II. 
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Im gemiſchten Geſang, bei dem ſyllabiſche und neumatiſche 
Melodiegänge zugleich vorkommen, ſind auch die Elemente der 
muſikaliſchen Bewegung gemiſcht; ſowohl mehrere Töne auf einer 
Textſilbe vereint bilden eine oder mehrere Zeitgruppen, als auch 
mehrere Textſilben, deren jede nur einen Ton hat. 


. Die Tonfiguren müſſen eine regelmäßige Form in der 


Ausführung haben, weldhe die natürliche und notwendige 
Grundlage ihrer Schönheit und de3 muſikaliſchen Reizes und Wohl: 
langes ift. Das Wejentliche der choralijchen Melodieführung ift 
eine fließende, wohltuende Rundung, die Vermeidung des Gdigen, 
Schroffen, Hartfantigen, Darum darf nicht ein Ton verfürzt, ein 
anderer langgezogen oder gedehnt fein; vielmehr find die Töne, 
von andern Einflüffen abgejehen, an Zeitdauer einander gleich, aber 
nicht an Kraft oder überhaupt an mufitalifcher Geltung und Wert. 
Gegen diefe VBorjchrift von der Regelmäßigfeit der Tonfiguren, die 
doch jo naturgemäß ift, wird viel gefehlt. Man will gewöhnlich 
den Tert ſchön recitieren (betonen und deflamieren), macht Accente, 
welche viel zu ſtark und did find, und nimmt die vorhergehenden 
und nachfolgenden Töne zu kurz; dadurch zeritört man alles Eben- 
maß im mufifalifchen Fluß. 


. In jeder Tonfigur hat der erfte Ton den Nahdrud, eine 


Art von muſikaliſchem Accent. 


. Der Üccent befteht nicht in einer Dehnung der betreffenden 


ZTerijilbe oder des accentuierten Tomes, fondern in einer ftärfern 
Hervorhebung desjelben durch ſchärferes Ausfprehen. Wen 
das nicht gelingen will, der mag fich dadurch Helfen, daß er am 
Ton etwas fejthält, doch jo, daß die rhythmifche Bewegung dar- 
unter nicht zu ſehr leidet. Man Hüte ſich auch, den Accent zu 
ſtark zu machen. 

Es gibt aljo im Choral ftarfe und leichte Töne, betonte und 
unbetonte eitteile; dieje und die Tonfiguren bilden das Weſen 
ded Rhythmus und die Grundlage des muſikaliſchen Lebens im 
Choral. 

Als Fehler gegen den Rhythmlus iſt zu bezeichnen: 

a) wenn man die betonten Silben dehnt, die unbetonten verkürzt; 
beſonders ift jede Tonführung zu verurteilen, welche einen 
Rhythmus wie mit punktierten (modernen) Noten giebt, 

b) wenn man gar nicht betont; 

c) wenn man zu flarf und unmuſikaliſch, 


12, 


13. 


14. 


16. 
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d) wenn man umrichtig, z. B. den letzten Ton einer auffteigen 
den Figur betont; 

e) wenn man beim Auf: und Abfteigen der Bewegung eilt. Es 
ift auch gewöhnlich von übler Wirkung, wenn man in einer 
Figur den letzten Ton vor Eintritt einer neuen Textſilbe 
verſtärkt; befjer iſt es, dem vorleßten oder dritten fo auszu— 
zeichnen; ein Häufig vorkommendes Beilpiel find die ab: 
fteigenden Figuren, welche im lebten Tone nach oben umbiegen, 
Hier dürfte ed geraten fein, die vorlekte Note zu betonen. 


Die Figuren müflen jo unterfchieden werden, wie der Komponift 
fie gedacht hat; die Mielodie iſt jo zu gliedern, wie fie ihrem Ent» 
ftehen und ihrer Natur nach eingeteilt ift; imjoweit da8 aus dem 
Choralbuch nicht erfichtlich ift, it die Melodie jo aufzufaflen oder 
einzuteilen, wie der an guten Choralftüden geübte und geläuterte 
Geihmad nahelegt. Eigentliche Regeln kann man darüber nicht 
geben, wohl aber Winke, die öfter, aber nicht immer, gute Dienſte 
leiften. Bei auffteigender Bewegung werden die Töne paarmweije 
zufammengefaßt, der zweite Accent joll aber ſchwächer, wie eine 
leichtere Erueuerung des erjten jein. Auch bei abjteigenden Tönen 
kann man den der erften Note gegebenen Nachdruck auf der dritten 
oder vierten erneuern. 


So wenig ald im modernen Lied die einzelnen Takte, werden im 
Choral die Heinen Tonfiguren durch eigentliche Paufen von ein— 
ander getrennt; doch müſſen jie jo gelungen werden, daß man fie 
beim Anhören unterjcheiden kann; der Nahdrud, mit dem jede 
Figur begonnen wird, ermöglicht es. 

Außer der gleichmäßigen, durch Accente belebten Bewegung, welche 
auf Einhaltung der Tonfiguren beruht, ift noch zu achten auf den 
mufifaliiden Bau der Ghoralmelodie, der gleichfalla 
die Figuren zur Grundlage hat. (Diejer Bau ift dem der modernen 
Melodie verwandt.) 


. Die mufifalifchen Säte und Saßteile werden durch Paujen aus— 


einandergehalten, gerade wie man im der freien Rede die einzelnen 
Abjchnitte durch große und Feine Paufen kenntlich madht. 

Zur rechten Shlußdehnung (ritardando) gehört ein doppelte: 
Verſtärkung des Accentes, Dehnung der davon abhängigen Töne. 
Ohne entjprechende Accentverjhärfung ift die Schlußdehnung matt, 
ohne genügende3 Ausklingen der Accent unbegründet, nutzlos. — 
Die Schlußbewegung beginnt mit dem lebten Wortaccent. Steht 
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auf dieſer Textſilbe eine Tonfigur, fo kommt dieſe in die lang: 

fame Schlußbewegung; find ed deren mehrere, jo nur die letzte 

Tongruppe. 

17. Außer dem rechten Rhythmus muß die Melodie auch feelenvollen 
Ausdrudhaben, jenedeigentümliche Etwas, jene Vergeiftigung, die 
nicht fehlt, werrn der Muſiker fein Tonftüd verfteht. Um es aber 
zu verftehen, muß man es ftudieren, d. 5. beobachtend, finnend, 
prüfend, juchend öfter durchfingen. 

Das wäre aljo die Lehre vom Choralrhythmus nad Beuroner: 
Schule. Zum ſchönen Choralgefange genügt aber die bloße Kenntnis 
des Rhythmus nicht. Der cant. greg. muß auch von wohlgeſchulten 
Stimmen, mit liebevollem Berftändnis, frommer Gefinnung und heiliger 
Begeifterung vorgetragen werden. Alle diefe Bedingungen findet man in 
Beuron in vollendetfter Weile erfüllt; in Beuron wird der Choral un- 
übertrefflih, munderjchön, ja entzüdend gefungen. Darum gehe hin, 
höre und ſehe, bete mit in deinem Herzen und finge mit in deiner Seele. 
Man fingt dort ausſchließlich Choral, an Werktagen, Sonn: und Felt 
tagen, das ganze Jahr hindurch. Es wird nichts recitiert, ſondern alles 
gejungen. 

Außerdem beißt die Klofterkirche eine oder eigentlich zwei eleftrifch 
verbundene Orgeln mit 54 Flingenden Regiftern, die ſämtlich in origi« 
nell fonftruierten Jalouſieſchwellkaſten ſtehen. Das Werk ift mit allen 
neuen vorzüglichen Errungenschaften auf dem &ebiete der Orgelbautechnit 
ausgerüſtet. Es ift ein Meifterwerf erften Ranges. J. D. 


* Veitfaden für den Ortbograpbieunterricht. 


Don B. Lauternauer, Lehrer in Luzern. 


In einem Lehrer: und einem Schülerbeft finden wir auf rund 40 Seiten einen 
vollftändig ausgeführten Lehrgang fir die Nechtichreibiehre. Die treiilihe Wrbeit macht 
uns den Eindrud, daß fie wirflih das Produckt eines im aftiven Schuidienfte jtehenden 
Praltilers if. Ter Verfaſſer geht von der alterprobten Maxime: „Wie du 
ſprichſt, jo Ichreibft du“ aus; darum deutet er in überiichtliher Weile an, mie Vokale 
und Ronionanten in quantitativer wie qualitativer Hinficht zu behandeln und welde Sprad- 
fehler bejonders zu vermeiden find. Auf 6 Sculjahre finden wir dann das geſamte 
weitichichtige Renſum der Nechiihreiblehre verteilt, und zwar behält der Autor folgende Ein: 
teilung bei: 1. Phonetiſche Schreibung, d. h. Wörter, in denen fämtlihe Schriftzeichen 
fingen, 2. Kürzungen, 3. Längezeichen 4. Ginzelne Konfonanten, 5. Ableitungen und 
Zufammenjegungen, 6. —r (Fuder— Rutter, Bet— Bett . .) 7. Heichtlingende 
Wörter, S. Fremdwörter, 9. Silbentrennung, 10. Anfangsbuchftaben x. Wir find über: 
zeugt, daß Luternauer mit feinem praftiichen Leitfaden mandem Kollegen unſerer Er 
den die beften Dienfte leiften wird. Verlag I. Burkhardt in Yuzern 1901. G. .A 
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Aus Rumänien, 


Dean jendet der Redaktion von wohlmwollender Seite, ber wir auf biefem 
Mege bie wärmiten Grüße übermitteln, den „Rumänifhen Lloyd” vom 2, Mat. 
Es enthält derfelbe ein Zirkular der Schulabminiftration an fämtliche Dorf: 
ſchullehrer betreffend die bei den Dorfihulen zu errichtenden Schulgärten, welche 
Idee vom Unterrichtsminifter ausgegangen. Das Zirkular hat öffentlichen Wert, 
weshalb wir es nachjtehend publizieren. Es lautet alſo: 


„Meine Herren Lehrer!” 


Wir alle kennen die Bedeutung und Notwendigkeit der praftiichen land» 
wirtichaftlihen Uebungen in unferen Bandfhulen, und auch Sie müfjen davon 
überzeugt fein, Als der Gefekgeber in dad Gefetz über den Volksſchulunterricht 
den Urt. 24 aufnahm, hatte er die großen Vorteile im Auge, welche einem 
Abfolventen der Volksſchule zu teil würden, wenn er genügende praftifche Kenntniſſe 
in der Landwirtſchaft hätte, 

Es genügt nicht, daß der Bauernſohn bloß fchreiben, lefen und rechnen 
lerne und jich etwas hiftorifche und geographiſche Kenntniffe aneigne, denn fo 
viel it ihmungenügend; er muß auch praftifche Kenntniſſe befigen. So muß er 
etwas von ben gewöhnlichen Handarbeiten wilfen, er muß das Fylechten ber 
Rohrdeden, Körbe und Hüte u. ſ. w. verftehen; er muß in der Kirche und im 
Chor fingen können; er muß einen feinen Garten mit Grünzeug und Obit- 
bäumen anlegen können. Nur dann können wir behaupten daß der Abfolvent 
ber Volksſchulen alle Kenntniffe beſitzt, die er fich in der Vollsfchule erwerben kann. 

Wir wenden uns an Sie, damit Sie ernitlich den bezogenen Artifel bes 
Geſetzes in Erwägung ziehen und um Sie darauf aufmerkſam zu maden, daß 
der Lehrer den Dorfbewohnern in allem als Mufter dienen muß, mithin aud 
in der Landmwirtichaft. 

Don Ihnen hängt ed ab, in ben Schülern Liebe zur Landwirtſchaft zu 
erwecken, die fie als die fchönite und nützlichſte Beihäftigung anſehen müſſen. 

Verwenden Sie Ihre freien Stunden, um die Kinder das Veredeln ber 
Bäume und die Kultur der verjchiedenen Gemüſe zu lehren, wie 3. B. des Zwiebels, 
Krautes, Lauchs, Salates, der Bohnen, Erbien u. ſ. w,; vie Kultur der Obſt⸗ 
und Zierbäume und der Futterpflanzen. Trachten Sie, daß ber Schulgarten 
der Schönfte im Dorfe fei und ben Dorfbewohnern ala nahahmungswürdiges 
Mufter diene. 

Die Kenntniffe, die Sie ſelbſt in der Landwirtſchaft haben oder bie Sie 
fih durch fleikiges Studium und Uebung im Schulgarten aneignen, trachten Sie 
anch den Dorfbewohnern beizubringen. 

Sie müſſen denjelben an Sonn» und Feiertagen belehrende Vorträge halten, 
in denen Sie ihnen die Vorteile einer jyitematiichen Kultur des Bodens bemweiien, 
fowie die immenjen Vorteile, bie fie haben, wenn ihr Hof und Garten bearbeitet 
und gepflegt iſt und wenn fie in demielben das notwendige Gemüſe anbauen. 

An Stelle der Dornen, der Brombeeren und bes UInrats, die heute in den 
Bärten der Dorfbewohner angehäuft find, und die oft ein gefährlicher Anfeltionsherb 
find, wäre es gewiß jchöner, Gärten mit Blumen, Grünzeug und Obftbäumen 
zu finden. Das Bewußtſein, dies veranlaht zu haben, müßte auch Sie mit 
innerer Selbftbefriebigung erfüllen, 

Es ift eine Schande, daß die Dorigärten verödet baftehen, während bie 
Dorfbewohner den lebten Ban hergeben, um ſich das notwendige Grüngeug und 
Gemäſe für ihren Qebenäunterhalt zu fanfen. Es iit tief bedauerlich, wenn mir 
beute duch unfere Dörfer gehen und jehen, dab viele Höfe und Gärten nicht 
einmal umzäunt find und dürr und verödet diſtehen, ohne einen einzigen Objtbaum, 
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Sie müſſen den Dorfbewohnern auch die neueſten Kulturmethoden beibringen 
und ſie von den veralteten Gebräuchen abbringen, die heute unanwendbar ſind, 
ja ſogar bie Landwirtſchaft direlt ſchädigen. Auf dieſe Weile werden Sie bie 
Banbwirtichaft heben und biefelbe in beſſere und nüßlichere Bahnen Ienfen. 

Wir find überzeugt, daß viele Dorfbewohner Ihre Ratichläge nicht befolgen 
und aus ben Beifpielen, die Sie ihnen geben, feinen Nußen ziehen werben; eins 
fteht aber feft: Die Schüler, die Sie beranbilden, werden doc verjuchen, das 
durchzuführen, was fie gelernt haben und werden praltiſch durchführen, was fie 
im {Felde und im Sculgarten gelernt haben. 

Sie müſſen die Schüler rechtzeitig anhalten, im elterlihen Garten Grün- 
zeug und Gemüfe zu ziehen, und den Abjolventen geben Sie aus dem Schulgarten 
eine Fleine Anzahl ber von ihnen veredelten Bäume und Wilbling. Sie müfjen 
ferners die Abfolventen in ihren Gartenarbeiten zu Haufe fontrolliren, müſſen 
ihren Eifer anfachen und traten, ihre in ber Schule erworbenen Kenntniffe zu 
erweitern, 

Wir erwarten dies von Ihnen und zweifeln keinen Augenblid, daß Sie 
die Verordnung willig ausführen werben ; benn für ben Fall einer Nachläſſigkeit 
ober Widerfpenfligfeit werden wir mit aller Strenge gegen Sie vorgehen. 


Minifter Spiru Haret. 
Abminiftrator M. Popescu. 


Die Red, des „Lloyd“ fügt diefem praftifchen Worte folgendes bei: Wir 
begrüßen dieſen Erlaß bes Unterrichtsminifterd auf das Freudigſte, deſſen Trag- 
weite wir umfomehr würdigen, als wir jelbft Jahre lang Gelegenheit batten, 
ben traurigen Stand ber Gärten in unfern Dörfern kennen zu lernen und bie 
tiefe Untenntnis und Ignoranz unferer Dorfbevölterurg jeder Gartenarbeit 
negenüber. Wenn der Dorfbewohner dazu gebracht werden fann, feinen eigenen 
Garten zu bebauen, jo wird bies ein mächtiger Faktor fein zur Hebung bes 
Volkswohlſtandes. 

Herr Spiru Haret hat, ohne viel Aufſehens zu machen, eine Verordnung 
erlaſſen, die zu ben wichtigſten gezählt werben muß und deren wohltätige Folgen 
fich bald zeigen werten.“ — 


Aus Ht. Gallen. 


Am 29. April verfammelte fihb im Hotel „Schiff* die Proſynode zur 
Behandlung der vier eriten Schulbücher. Hr. NReallehrer Brafjel eröffnete Ddie* 
jelbe ald Prüfident mit einer ſchwungvollen Rede, worin ex namentlich bem Be 
dauern über die Verwerfung bes Gejekes über die Lehrerſynode Ausbrud verlieh. 
Was nun? Es wäre Feigheit, fagt er, wollte nun die Lehrerſchaft angefichts 
bes Vollsentſcheides fich einſchüchtern laſſen und den Gedanken nach einer Lehrerſynode 
aufgeben. Nein, mutig vorwärts! Hat uns das Volk die gejeglihe Eynobe ver: 
worfen, jo halten wir aufrecht bie freiwillige fantonale Synode, zu melcher 
hoffentlich ein jeder Lehrer fein Scherflein beitragen wird, Aus ber freiwilligen 
Synode wird fich früher oder fpäter die gejeßliche entwideln. Die Lehrer bes 
Kantons St. Gallen follen kraftvoll zufammenitehen und in jeder Richtung 
ihre Interefien wahren. Keiner bürfe wanken. „Hannibal vor den Toren!“ fo 
dachte ich unmillfürlich bei diefem flammenden Appell. 

Die Jahresrechnung ergab einen Vorjchlag von fr. 195. — Herr 
Lehrer Koh in St. Gallen referierte über die drei erften Schulbüchlein. Cigent- 
lich hätte die Behandlung bes vierten Schulbucdes aud auf die Tagesordnung 
gehört; man wollte bamit aber nicht herausrüden, 
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Herr Koch entlediget ſich ſeiner Aufgabe in einer Viertelſtunde. Mit dem 
erſten Schulbüchlein iſt er nicht zufrieden, weil da nur die Schreibſchrift, 
nicht aber auch die Drudicrift vorfomme. Das zweite Büchlein gefällt 
ihm befjer; doch dürften im fprachlichen Zeil bie Erzählungen mit Merkwörtern 
wegfallen. Weg mit folden Krüden! Im dritten Schulbüchlein babe e8 zu 
wenig realiftiihen Stoff. Der Abichnitt „Zufammenftellung“ nah fachlichen 
Befihtspunften fei viel zu umfangreich, teilmeife auch unpraktiſch. 

In allen drei Schulbücdlein fei zu tadeln, daß fie zu viel religiöfen Stoff 
enthalten und bies in einer Art, welche gegen den Geift ber rein bürgerliden 
Schule verftohe. Ausdrücke wie Heiland, Eohn Gottes, Jeſus und dgl. follten 
auögemerzt werden; benn daran nehme das iäraelitiiche Kind Anftoß. Bei 
biefer lektern Bemerkung ging durch bie Berfammlung ein geheimes Schauern. 

Herr Lehrer Wüft von Oberbüren entledigte ſich feiner Aufgabe ala 
Korreferent in trefflicher Weile, In die Fibel wieder die Drudichrift zu bringen, 
nachdem man biefe auf Wunſch der Lehrer nun in's zweite Schuljahr verlegt 
babe, dafür fönne er fich nicht erwärmen. Schulen mit verkürzter Unterrichts- 
zeit hätten genug Arbeit an der Schreibfchrift; mehr fünne man da nicht ver- 
fangen. Weil bas zweite Büchlein zu umfangreich, fo fünne man einige Leſe— 
ſtücke mehr lehrhaften Inhalts weglaſſen. Für die befchreibenden Stoffe wünſche 
er einen größern Drud. 

Daß die Schulbüchlein von einem warmen, aber gefunden chriftlichen 
Geiſte durchweht feien, gereiche ihnen zum Vorzug und zur Zierde. Unſer ft. 
aallifches Volk ſei im feiner immenſen Mehrheit ein chriftliches, aläubiges Volf 
und es habe ein Anrecht darauf, daß feine Jugend in diefem Sinn und Geifte 
berangebildet und erzogen werde. Weberbies fei ja das Chriftentum bie Sub- 
tanz und das Mark und die Kraft jeder wa ren Bildung. 

Herr Heer von Rorſchach, ber fleißige und gemwanbte Altuar, bradte 
einige fnappe Notizen über bas vierte Leſebuch. Herr Heer ift offenbar ein 
Gingemweibter, einer, der an der Quelle fitt. Das zweite, Tritte und vierte 
Schulbücdlein würden total umgearbeitet, namentlich in ihrem ethiichen Zeile, 
Den Märchen müſſe weit mehr Beachtung eingeräumt werden, in’3 dritte Büch— 
lein fomme der „Robinſon“, im vierten Schulbuch [werde der Geichichtäftoff 
erweitert, 

Herr Lehrer Künzle von Schönenwegen warnt vor einfeitigem Vorgehen 
Er will nit alle Märchen in Bauſch und Bogen vermwerfen, in fparfamer und 
richtiger Auswahl kann er fie für die Unterflaffen zugeben. Sie bürfen abe! 
nicht den Hauptitoff ausmachen und bies etwa gar noch auf Koften bes ſpeziell 
chriſtlichen Gefinnungsſtoffes. Robinſon liegt Kindern des dritten Schuljahres 
zu ferne. Die Verſuckung liegt nahe, das Sagen- und Märchenhafte in DBe* 
ziehung zu bringen mit den wunderbaren Begebenheiten der bibl. Geſchichte. 
Die Seele des Kindes dürſtet nach Wahrheit und vor allem nad der chriſtl. 
Wahrheit, und hierin findet es für fein fittliche® Handeln den fichern Stab, 
nicht aber in einer leichten und oberflächlichen Moral. Revidiert, aber revidiert 
die Schulbücher vorwärts, nicht rückwärts. Wir wollen feinen Schullampf, wie 
ihn die Bündner haben! 

Herr Wüft von Oberbüren ftellt hierauf gerabezu den Antrag, alle jene Leſeſtücke 
mit ausgeſprochen chriſtlicher Yendenz follen auch in die neuen Bücher hinüber» 
genommen werben, zieht aber denfelben wieder zurüd, nachdem ihn Herr Kuoni 
von St. Gallen, Mitglied der Lehrmittellommifiion, verfichert hatte, daß bie 
Revifion der Bücher fi vollziehen würde in Anpaffung an die vorausgegangene 
Repifion ber obern Schulbücher. 

Es ift bier zu bemerken, daß die Katholiken in der fantonalen Zehrmittel- 
fommiilion herbe Verluſte zu beflagen haben. 


314 Di 


Herr C. Zäch ift geftorben und Herr Benz, Lehrer in Marbach, hat zur 
Mieberberftellung feiner geſchwächten Gefundheit eine Reife nah Süb-Amerifa 
angetreten, . 

Was die in Ausficht ftehende Gehaltserhöhung anbelangt, jo gibt man 
ih guten Hoffnungen bin, nachdem vorab bie fonfervativen Mitglieder der groß— 
rätlien Kommiſſion fih der Sache beionderd annehmen wollen, Bis die Lehrer 
aber die Silberlinge in der Taſche haben, fließt noch viel Wafler die Thur 
hinunter, — 


Die Politik und die Pehrmittel, 


St. galliihe Lehrer fenden uns ein dortiges politifches Blatt zu und er: 
fuchen und um Aufnahme eines Artikels aus bemjelben. Wir fommen dem Geſuche 
nad, weil bie fonftatierte Tatſache denn doch geradezu erbärmlich einfeitig ift 
und die heuchleriiche Vorgabe gewiſſer Schulfreife, ala handle es fich bei ihren 
Zentralifationsgelüften bloß um Hebung ber Vollsbildung, um Beſſerſtellung des 
Behreritandes und berlei mehr, am zuverläfiigiten beleuchtet. Immerhin fei bie 
Bemerkung geitattet, daß uns ein felbftändiger Artikel, und wäre er noch fo 
fur; geweſen, beijer gefallen hätte. Infer Organ ift eben Schulblatt. — 

Der bez. Artifel Tautet alſo: 

„Die Rechnungshefte des Herrn Lehrer Baumgartner erfreuen ſich belannt- 
lich eines ſehr guten Rufes und haben Ausficht, die Stöcklin'ſchen Hefte, deren 
neue Ausgabe wir feineswegs eine Verbeſſerung heißen fünnen, wenn noch nicht 
allgemein, fo doch immer häufiger zu erſetzen. Ter Umſtand, daß ber Verfaſſer 
ein überzeugungstreuer Katholik ift, war freilich in den Augen mander „außer: 
ordentlich fortſchrittlicher“ Lehrer auch ein bebenklicher Tyehler des Rechnungs 
büchleins, wenn man auch dem letztern fonft faltiich gar nichts anhaben Fonnte, 
Als nun aber legthin auch die proteftantifchen Lehrer von Tablat fih mit ihren 
fatholifhen Kollegen für die Einführung des Baumgartner’fchen Lehrmittels aus— 
iprachen, bofften mir, das fanatiiche, lächerlihe Vorurteil ſei endlich gebrochen. 
Doch wir follten bald eines andern belehrt werben. Letzthin fam die Frage eines 
Derfuches mit dem Baumgartner’shen Hefthen für ein Jahr auch in einer 
Spezialtonferenz der Lehrer von Straubenzell zur Beiprehung. Aus voller 
Veberzeugung fprachen fich die fatholifhen Lehrer für den Verfuh aus, und fie 
begten die Erwartung, daß auch ihre proteitantiichen Kollegen es ihren Kon— 
feſſions- und Standesgenofien in Zablat nachmachen und den Verſuch durch 
Zuftimmung ermöglichen werden. Uber weit gefehlt! Es erhob ſich von prote 
itantiicher Seite Oppofition, und obwohl man den Verfaſſer Baumgartner als 
vortrefflichen Methodiker gelten ließ und an feiner Arbeit auch nicht einen 
weſentlichen Mangel hervorheben konnte, fo ergab die Abftimmung, daß fämtlice 
fieben proteftantiiche Lehrer gegen den bloßen einjährigen Verſuch ftimmten, denen 
die fatholiichen Lehrer ebenfalls geichloifen zu quniten des Verſuches gegenüber 
- fanden. Baumgartner ift ein überzeugter Katholik, und daher mollen wir 
mit feinem Büchlein auch nicht einmal einen Verfuch machen. Das tft das Urteil 
der fieben „erleuchteten* proteftantiihen Lehrer von Straubenzell, 

Es iſt männiglich befannt, wie ſolche fortichrittliche Lehrer und die liberale 
Preſſe die Anhänger der konfeflionellen Schule als Feinde geiunden Fortſchrittes 
der fonfeilionellen WVerträglichfeit und Zoleranz bezeichnen, wie man folde Sta- 
t6olifen, welche noch nichts vom Zertrüämmern der Konfeſſionen in der Volksschule 
willen wollen, von ber Geifteshöhe des Liberalismus und des Nivellismus ſpöttiſch 
betrachtet — und nun fommen die fieben proteitantiihen Schuflehrer von Strau- 
benzell und erflären, fein Rechnungsheftchen in die Hände zu nehmen, bas ein 
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datholiſcher Lehrer verfaßt hat. „Die Menſchen verſchiedener Konfeſſion ſollen 
Ah ſchon früh vertragen, daher auf die gleiche Schulbank mit ihnen,“ heißt es, 
wenn es gilt, jemanden eine Schulverfhmelzung aufzudrängen, und dann üben 
ſolche Apoftel der Toleranz eine folche Heinliche, traurige Engberzigfeit, wie es 
nun in Straubenzell geſchehen ift. Iſt das etwa auch wieder ein Beitrag zum 
fozialen Frieden? Wir bedauern dieſes Vorlommnis, weil es zeigt, wie gewiſſe 
Lebrer, denen fatholifche Eftern ihre Kinder anzuvertrauen gezwungen find, den 
tonfefjionellen Frieden, die fonfefjionelle Loyalität verftehen. Es ift dieſes Vor— 
fommnis aber auch ein Wink, welche Gefinnung die fatholifchen Lehrer zu er- 
warten gehabt hätten, wenn bie Lehrerſynode, mit Fortſchrittlern an ber Spike, 
zuftande gelommen wäre, Das proteftantifche Volk trifft natürlich in dieſen 
Auslaflungen fein Vorwurf, denn dasſelbe ift nicht jo Heinfich, mie gewiſſe 
„gelehrte Leute,“ 


Pas Tirrleben der Erde. 
(Derlag von Martin Oldenbourg, Berlin.) 


Der erite Band, — beftehend in 14 Lieferungen à 1 Mark, 640 Seiten 
umfaflend — eines vollftändig neuen „Zierlebens* ift erjchienen. Wir find 
duch das Brehm'ſche Werk, von gewiſſen Gefichtspunften aus bejehen großartig 
in feiner Art, ein wenig „gebrannt;* denn nur zu gerne wird in diefen „Tier- 
leben“ verftedt ober offen nadter Materialisnus und Naturalismus getrieben. 
Man bemüht fich, auf irgend eine gut fcheinende Art den been Hädeld und 
Darwins, wenn felbige vor dem Forum der Wiſſenſchaft auch noch fo gründlich 
abgelan find, in dieſe „Zierleben” Gingang zu verichaffen, um baburd einem 
Stelette immer wieder Gewandung umzuhängen und bemfelben auf dem Wege 
diefer fünftlihen Ausftaffierung gleihlam Leben und Wirklichkeit anzubichten. 
Weil dem leider in manden Leitfäden, Unterhaltungsfchriften und größeren 
Werfen feit Brehm unglüdlichen Angedenfend immer und immer wieder fo ift, 
darum find Denlende mißtrauiich und oft bypervorfichtig geworben. 

Das vorliegende „Tierleben“ jegt ſich num in einen wohltuenden Gegen: 
ak zu dem fehr berüchtigten und barum ſehr gefährlichen Tierleben Brehms. 
Dad ift ein eriter Vorzug des neuen Werkes, das in 40 Lieferungen beenbet 
fein will. Diefer Vorzug iſt aber auch der beite Geleitbrie? für das großartige 
Verf, das in biefer Auffaflung einem wirklichen Zeitbedürfniffe entipricht. — 

Derfafler dieies „Tierlebens" find die Herren Wilhelm Haade und Wilhelm 
Rubnert. Erfterer ift befannt als renommierter, nicht renemmierender, Heraus: 
aeber mehrerer naturgeichichtlicher Leitiäden, die gerade in fath. Schulen Eingang 
und Aufnchme gefunden haben; er hat alfo als Fachmann beften Klang unt 
gilt ſeit Jahren als einer ber eriten zoologiſchen Schriftiteller deutider Zunge. 
Fr beherrſcht den reichen Stoff in ſpielender Weile und beobachtet ſcharf; daneben 
fann mon ihm auch die Feinheit des Stifes und bie neiftreiche Schilderungsfunft 
nicht abjpredien. Sein Name bürgt dafür, daß fein „ZTierleben” zu ben erften 
zoologifden Werfen populärmwifjenichaitlichen Charalters zählt. — Wilhelm 
Kubnert ift ebenfalla genauer Kenner der Tierwelt und legt Zeugnis von dieſer 
Kenntnis ab in einer meiit meifterhaften Alluftrierung des Wertes. Den Haupt» 
bilderichnind bilden die jeder Lieferung vorausgehenden dreifarbigen Bildertafeln, 
bie in einer überrafchend feinen Technit des chromotypographiſchen Farbendrucks 
ausgeführt find, Diefe bereild vorliegenden 52 farbigen Bilbertafeln — 3. B. 
Wildfabe auf einen Baumitamme lauernd, afiatiicher Büffel der Kerabauraſſe, 
Ihwimmend und watend, weidende Elenantilopen, mordender Königätiger, trinfendes 
indifhes Nashorn, geftreifte Hyine beim Fraße, die Wölfe auf ber Lauer 
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Kleopatraſchlange, Nahrung erhaſchend, Somalſtrauße in der Wüſte, Königs— 
geier auf dem Felſenvorſprunge, der Göttervogel im Walde, — geben die feinen 
Einzelheiten und die Farbentöne der Originale, wie ſelbige von den beſten 
Zoologen geſchildert werden, in aller Schärfe wieder und veranſchaulichen ſo 
die Technik des Künſtlers in einer Vollendung, wie dies bei den bisher üblichen 
Reprodultionsarten (Holzſchnitt, Lithographie ꝛc.) nicht möglich war. Auch bie 
photographiſch vervielfältigten Textilluſtrationen — es ſind deren in allen 40 
Heften ihrer 620 — geben die Originale meiſtens ſehr täuſchend wieder. So 
wäre das Werk auch illuſtrativ gediegen. — 

Wir ſchulden dem Leſer noch ein Wort behufs der Art, wie die Autoren 
das Gebiet behandeln. Sie lehnen jede ſtrenge übliche Syſtematik ab, was in 
den bisher erſchienenen Werken nicht der Fall war. Dafür wird die Tierwelt 
in ihrer natürlichen Umgebung, im Rahmen ihrer heimatlichen Zuſammengehörigkeit 
vorgeführt, So handelt z. DB. ber erſte Teil vom Tierleben Europas, das er 
dann in ein mitteleuropäifches und grenzländifches teilt. Beim erften kommen 
zus Behandlung das Tierleben der Wälder, Baumpflanzungen und Gebüſche, 
Tierleben des Feldes, Tierleben menschlicher Anfiedlungen, Tierleben des Waſſert 
und feiner Umgebung, beim letzteren das norbeuropäiiche, das Alpentierleben, 
das pontifche Tierleben und das füdeuropäiiche Tierleben. — 

Wir fchließen und der Ned, des „Deutiher Hausſchatz“ an, die das 
Merl „Lehrern und gereifteren Schülern” warm empfiehlt. — 


Ins Kapitel der Turnhallen. 


Die Schuldireltion ber Stadt Bern erftattete letzthin dem Gemeinderat 
einen Bericht über eine feiner Zeit im Stabtrat aufgeworfene Frage, ob für 
die in Ausſicht genommenen neuen Sculhäufer auch fpezielle Turnhallen zu 
erjtellen ieien. Sie ſchließt ihre Ausführungen wie folgt: 

„Die Turnhallefrage hat in der Stabt Bern ihre Geichichte, die ums zeigt, 
welchem Wechſel in den Auffaffungen dieſe Frage ſchon unterworfen war. 

Während es vor 20, 30 Jahren ohne weitere Erörterung als feititehend 
angejehen wurde, daß zu jedem Echulhaus, wo nur immer genügend Plag vor: 
handen war, auch eine Turnhalle eritellt werde, trat Ende der achtziger Jahre 
ein vollftändigrr Umihmwung ein. Der Antrag, im Sulgenbachbezirk eine Zurn- 
balfe zu eritellen, wurde nach grunbfäblicher Erörterung ber Frage abgelehnt; 
die Schulhäuſer Länggaſſe und Kirchenfeld erhielten keine Zurnballen, dafür 
wurden die Mittel verwendet für ausgiebige Turnpläbe bei diefen Schulhäuiern, 
und die feinen Turnplätze Sulgenbah und Breitenrain erfuhren eine erhebliche 
Erweiterung. Dieſe Beichlüffe haben den damaligen Behörden nit zur Unehre 
gereicht, und die Erfahrung hat gezeigt, dak die betroffenenen Schulfteife in 
ihren Leiftungen im Schulturnen nicht hinter anderen zurüdgeblieben find; im 
Gegenteil zeichnen fie fich durch einen rationellen und den heutigen Auffaſſungen 
entiprechenden Zurnbetrieb aus. 

Heute bat wieder eine andere Strömung Plag gegriffen. Bon allen 
Seiten merden Turnballen verlangt und werden nun die Behörden zu enticheiden 
baben, in mweldem Umfang fie dieſen Begehren Rechnung tragen wollen. Ta 
die Auffaffungen über die Notwendigfeit von Zurnhallen auch wieder ändern 
fünnen, möchten wir die Behörden nicht in die mihliche Vage verſetzen helten, 
daß fie heute einen prinzipiellen Enticheid failen, um über furz oder lang denfelben 
wieder umſtoßen zu möüjlen. Antrag: 1. Bon einem prinzipiellen Enticheid über 
die Eritellung oder Nichteritellung von Zurnhallen ift Umgang zu nehmen. 
2. Die Behörden wollen von Fall zu Fall enticheiden, ob fie die Erftellung einer 
Turnhalle als notwendig erachten. 
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Präparation. 


(Ergänzungs-Schule.) 


Thema: Vergleih von Renntier und Kamel inbezug auf Lebensweiſe. 

Vorbemerkungen. Die Bergleichung ift eine ſehr fchmierige, aber auch 
ſehr geiftbildende Aufſatzatt. Hauptbedingung fürs Gelingen iſt die, daß bie 
Vergleihungsobjelte einzeln tüchtig durchgeſprochen werben. 

Beiprehung des Materials an Hand der bei der Behandlung der betreffenden 
Lefeftüde aufgeftellten Dispofition, die lautet: 

a. Wohnort, b. Einrichtung bes Tubes. c. Die Nahrung. d. Feinde 
e. Außen. 

Heder Schüler muß am Schluße der Vorbefprehung ſich Rechenſchaft 
geben fünnen über Inhalt, Anzahl und Reihenfolge der Teile, 


1. Abſchnitt. 


freie Beihreibung von Wüfte und Polargegend. Währeny das Kamel 
in die heißen Länder paßt, lebt das Renntier im falten Norden, Beides find 
Bewohner unmirtliher Landeöftriche. Im unferer Gegend würden beide ver: 
fümmern. Sie gebeihen nur in ihrer Heimat qut und gerabe deswegen find fie 
für ihre Herren fo wertvoll. 


II. Abſchnitt. 


Beibe Tiere find zu ihrer Lebensweiſe gut eingerichtet. Das Kamel hat 
breite, hornige Sohlen, die es vor Berfinlen und Verwundungen im harten 
Wüſtenſande ſchützen. Das Renntier befißt ebenfalls breite Hufe, die es gut 
fhügen beim Marjche über bie fumpfigen Gegenden und vor dem Einfinten in 
die Schneefelber. f 


III. Abſchnitt. 


Beide Tiere zeichnen ſich aus durch ihre Genügſamkeit und find deshalb 
für jene unfruchtbaren Gegenden fehr geeignet, Das Kamel frißt dorniges 
Gefträub, das Renntier begnügt ſich mit den bittern Flechten und Moojen, 
Während aber das Schiff der Wüſte lange Zeit ohne Waſſer Ieben kann, liebt 
das Renntier einen Wohnort, wo es dieſes Getränf in Hülle und Fülle findet. 


IV. Abſchnitt. 


Beide Tiere baben auch ihre Feinde. Tas Kamel fällt gar oft dem 
Löwen zur Beute. Mit feinen langen Füßen gelingt es ihm oft noch zu fliehen 
In den Polarländern leben ganze Scharen Wölfe, Dieſe leiden großen Hunger 
und fallen die Renntiere an. Zur Verteidigung bat es ein Geweih. 


V. Abſchnitt. 


Beide Tiere find ſehr nützlich, namentlich als Laſt- und das Renntier 
auch als Zugtier. Sowohl der Araber als ber Lappe trinkt ihre Milch. Vom 
Kamel dient das Fleiſch als Speiſe, der Miſt als Brennmaterial, die Wolle 
zur Berfertigung bon Kleidungsſtücken. 

Der Kappe fertigt aus dem Fell Kleider, ißt das Fleiſch und trinkt bas 
Blut diefes Haustieres, und felbit das Geweih dient zu verfchiebenen Geräten. 

Es folgt die ftiliftiiche Beſprechung. 

a. Beſonders follen die Entgegenftellung — nidt nur — ſondern aud, 
hingegen, aber x. — an Hand von Mufterfägen eingeübt werben, 
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h. Wörter gleicher Bedeutung. Kamel — Schiff ber Wüſte. Renntier — 
Rind des Lappländers. Arober — Wüſtenbewohner — Reiſender — 
Kaufmann. 

Die Wörter müſſen nur relativ gleichbedeutend fein, d. IH. im logiſchen 
Sinne des Aufiages. j 

ec. Auffuchung bildlicher und fliliftifcher Ausdrüde, am beften aus den be 
treffenden Lefeftüden. Beiſpiele: unmirtliche Gegenden, fertigt, fällt zur 
Beute, fallen an, verfümmern, Dieje Hebung ift befonbers fruchtbar. 
Hierauf die grammatifaliihe Beiprehung in Form bes Diltotes. 
Beifpiel: heiben, pakt, frißt, Polargegend, verfümmern ıc, 


Die Ausſcheidung gehe forgfam vor, Tieber zuviel ald zuwenig, Nur fo 
fann nah und nach die orthographiice Fertigleit gefteigert werden, und nur 
fo fpart ſich der Lehrer die langweiligen Korrelturen. Allenfalls auch die 
Interpunftion. 

Zum Schluffe nochmals Zufammenfafliung in fchöner Form und Vorleſen 
eines Mufterbeiipieles vom Lehrer mit Hervorhebung ber ſtiliſtiſchen Schönbeiten. 
Bellere Schüler arbeiten den Aufſatz in veränderter Reihenfolge aus, mittlere 
in der Form der Beiprehung; ſchächere einen ihnen beliebigen einzigen Abſchnitt. 

%. Seig, Amben. 


Pãdagogiſche Rundſchau. 


St. Gallen. In 7 Fortbildungsſchulen von Alttoggenburg wird z. 3. 
ber Unterricht an einem Nachmittage erteilt ftatt bisher abends. Eine Neuerung, 
bie Nachahmung verdient. — 

Deuffhland, Der Schulausihuß von Leipzig hat Schulhöfe zu Jugend- 
ipielen zur Verfügung geſtellt. Jeder Spielleiter erhält jährlih 200 ME, 

— Nah der Yugendichriftenwarte haben im verfloßenen Jahre Theater- 
aufführungen für Voltsichulen ftattgefunden in Berlin, Bremen, Breslau, Dresden, 
Flensburg, Frankfurt a. M,, Hamburg, Harburg, Hufum und Magdeburg. 

— Bei der Aufnahmeprüfung der fähfifchen Seminare fol in Zufunft 
auch in Geometrie geprüft werben. 

Hannover. Dem Neichstage ging zum Neichagaushaltsetat von ber jFrei- 
finnigen» und Deutichen Volkspartei die Rejolution zu, den Reichöfanzler zu er- 
fuchen, baldigft geeignete Sckritte zu tun, um für das Meichsgebiet und, ſoweit 
angängig, aud) für die benachbarten beutichen Sprachgebiete von Oeſterreich Ungarn 
und der Schweiz eine möglichft gleichmäßige deutiche Rechtfchreibung zu erzielen. 

— Die Verlegung fämtlicher Ilnterrichtäftunden auf den Vormittag Tcheint 
fih auch in den Volfsfchulen zu bewähren. Da man in Hannover mit dieſer 
Einrihtung im Sommer (7--12 Uhr) gute Erfahrungen gemadt hat, fo will 
man auch für näditen Winter ben Verſuch wagen (3—1 Uhr). Die Einrichtung 
hat fich im legten Winter fhon in Braunſchweig und Berlin bewährt. 

Heſſen-Naſſau. Im dem zur Zeit auch in unferer Provinz berricen- 
ben Lehrermangel entgegenzutreten, werden außer einem Seminar zu Franken— 
berg zwei Nebenlurje an deu Präparandenanftalten zu Homberg und Herborn 
von Ditern bezw, Herbſt ab erridtet. 

Bayern. Die „Bayeriiche Lehrerzeitung“ fchreibt: Die Flucht aus dem 
bayerifchen Lehrerſtande war nie fo groß wie im letzten Jahre, Viele jungen 
Lehrer haben den Schulitaub von den Füßen geichüttelt und fih einem lohnen» 
deren Beruf zugewendet. Andere find nach Ländern gewanbert, bie ihren Lehrern 
höhere Gehälter gewähren als Bayern. Diefer Zug nach auswärts macht ſich 
auch in legter Zeit wieder geltend, 
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Breslau. In dieſem Jahre hat jede ſtädtiſche Volksſchule in Breslau 
50 Zimmerpflanzen und Töpfe zur Verteilung an geeignete Schulkinder erhalten. 
Die Kinder follen die Blumen zu Haufe forgfältig pflegen und von Zeit zu 
Zeit zur Prüfung ihres Zuftandes in die Schule mitbringen. 

Braunfhweig. (Inftrultionskurfe für Lehrer.) Der Evang. Verein 
bes Herzogtums Braunfchweig hatte im vorigen Jahre zum erftenmale einen In— 
ftrultionsfurfus für Lehrer veranstaltet, in welchem über die wichtigſten Arbeiten 
der inneren Miſſion Vorträge gehalten und beren Anitalten und Vereine in 
unſerm Zande bezw. der Provinz Hannover befichtigt werben. 


— Poſen. Eine Vermehrung der Schulärzte foll mit Beginn bes 
nädften Schuljahres erfolgen. Bis jeßt find nur drei Stabtihulen der fchul« 
ärztlichen Tätigfeit unterftellt. Für Oftern d. J. iſt die Ausdehnung biejer 
ärztlichen Fürforge auf weitere vier Schulen in Ausficht genommen. Da fid 
bei den Unterfuchungen eine Anzahl von ohren», augen» und nafenfranfen Kindern 
ergeben hat, fo foll auch die Zätigleit der Spezialärzte erweitert werben, 


— Trier. Die am 28, Tezember 1892 beichlofjene Gründung einer 
Dr. Lorenz Kellner-Stiftung iſt nach längeren Verhandlungen mit den Behörben 
unterm 17, März 1900 als Dr. Lorenz FKellner-Verein ins Leben getreten, 
Der Verein bat den Zmwed, Kindern büritiger Bolksjchullehrer in ihrer Aus» 
bildung zu irgend einem Lebenäberufe Unterjtügungen zuzuwenden. Mitglied 
bes Vereins kann jeder werben, der jährlich mindeftens eine Mark Beitrag zahlt. 
Drei Viertel der Mitgliederbeiträge und Zinfen des Kapitals gelangen (lt. $ 19) 
jedes Jahr zur Verteilung, während ein Viertel zum Kapitalfond ——— 
wird, bis derſelbe die Höhe von 20,000 Mart errei ht hat. Gegenwärtig iſt 
der Kapitalbeſtand rund 9800 Mark. 


— Der Verein kath. deutſcher Lehrerinnen hält ben 27., 28. und 29. 
Mai in St, Johann-Saarbrücken feine 16. Hauptverſammlung ab. Es finden 
Vorträge ftatt über: 

1. „Die Bedeutung der Geſetze über Waifenpflege und Fürforge-Erziebung 
für Schülerinnen und Lehrerinnen.“ 

2. „Der Geift der Ungebundenheit bei unjerer Schuljugend. 

3. Mittel und Vorſchläge zur Abhilfe.” 

4, „Bedingungen, unter denen die weibliche Lehr: und Erziehungstätigfeit 
Bollwertigfeit für fih beanfpruden darf.“ 

— Ein großer Mangel an Volksſchullehrern herriht in Bayern, wie 
auch in Elfah-Lothringen, 

— Am 6. und 7. Mai findet in München bie Konferenz der Gentral« 
ftelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen ftatt. Haupttraftandum ift die Für— 
jorge für die männliche fchulentlaffene Jugend, 

Öfterreid. In Wien hielt am 25. März der fatholifhe Schulverein 
im großen Mufifvereinsjaale zwei große dÖffentlihe Verfammlungen ab, Die 
Abendverfammlung, in welcher der DVereinspräfident, Dr. Schwarz, ben Rechen: 
ihaftsbericht erftattete, war jo zahlreich beſucht, daß viele feinen Pla mehr 
fanden. Dr. Schwarz fonftatierte unter lautem Beifulle der Anmelenden den 
Zuwacks von fast 6000 neuen Vereinsmitgliedern; auch die Zahl der Ortögruppen 
bat fih von 293 auf 303 erböbt. Zwei Werke von beionderer Bedeutung bat 
der Verein im Vorjahre ins Leben gerufen, eine fatholiiche Schule in Wien— 
Währing und eine in Graz, fozuiagen direlt vor der Naje der Deutichradifalen, 
die beide eine nicht unbedeutende Schülerzubl aufmeiien, — Es blühe und wachſe 
ber latholiſche Schulverein! („Päd, Bl.“, München.) 
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Vädagogiſche Litteratur. 


J. Heft 5 der Mariengrüße, Eberle und Rickenbach in Einſiedeln, enthält 
Arbeiten von I’. Sigisbert Jarn, P. Hieronymus Aebiſcher, P. Magnus Helbling, P. Dito 
Bitihnau, P. Leopold Studerus u. a. 

2. Heft 9 und 10 der Zeitirift „Deutjher Hausſchatz“, Friedr. Puſtet 
in Regensburg, bringen Arbeiten von Ant. Schott, Miguel Ramos Carrion, Ernft Meredith, 
Branz Eichert, Paul Köhler, Osfar Kobel, P. Wolfgang Ibler, M. Herbert, P. Ambro: 
fius Schupp, I. Odenthal u. a. Bejonderes Interejje erregt der Artikel „Aus den Tagen 
der brafilianiichen Revolution 1893—1895.* Reiche Iluftration. — 

3. Alte und Neue Welt, Benziger & Gie. Einfiedeln liegt im Maibeft vor. 
335 Yluftrationen, Wortjegungen der berühmten Romane von Sienfiewiz; und Mare. 
von Deren Schluß der geiftvollen Skizzen Baumbergers über die Barijer Weltausftellung 
Lebensbilder über Berdi und den Jubilaren Dr, Cardauns. Neichhaltig und zeitgemäß 
ift die Gruppe „Allerlei und Buntes” und ebenjo die „Für die Frauen und Sinder.“ 


4. Der kath. Bauer von Pir. Widmer, Verlag von Eberle & NRidenbad, 
Einfiedeln. Preis I Fr. 25. — 

Das vorliegende Gebetbuch bedarf einer breiten Empfehlung nit. Erſtlich Liegt 
es in 4. Auflage vor, es muß aljo Abjag gefunden haben. Zweitens gebt ihm auß der 
erflien Kritit her ein jo guter Ruf nad, daß die Bekanntgabe genügt, dab der „Lath. 
Bauer” in neuer Auflage, aber mit unverändertem Inhalte wieder zu beziehen ift. Und 
drittens ifl jedermann, der den rejoluten Feldprediger Wiomer fennt, überzeugt, daß dies fein 
Geiftesfind gefunden Blutes fein muß. Empfehlen wir aljo das handlide Büchlein getroft 
den Bauern, mit denen wir in diefer Richtung etwa Fühlung haben. — 

5. Unterrihts: und Leſebuch für weiblide Fortbildung und 
Sonntagsjhulenvon Oberlehrer Jakob 18, Joſ. Roth'ſche Verlagsbuhhand: 
lung Stuttgart in Wien, geb. 1 AH 40 ungeb. 1 .#M. 40. — 

Hs ftellt fih au den Boden der amtlichen Lehrpläne Würtiembergs und berüd: 
fichtiget bei dieſer Sachlage bejonders noch die hausmwirtichaftsfunde und Gefundheitspflege. 
Niemand wird uns beftreiten wollen, daß dieſe Stellungsnahme in einem Lejebude für 
weibliche Fortbildungsſchulen gerade heute von fjehr großer Bedeutung iſt. Ils r feine 
Idee gut durchgeführt. Die Hauswirtſchaftskunde zeraliedert fi in praktiſche Ab: 
ſchnitte als: Im Garten — Im Geflügelhof — Aus der Mildwirtihaft — Die Nah; 
rung3: und Genußmittel — Kleidung und Wohnung — In der Familie — Dienftmädden: 
ipiegel — Sparen und Rechnen in der Haushaltung. Wir müfjen geftehen, daß uns 
diejer Teil in Poeſie und Proja einen ganz vortrefflichen Eindrud madt. Er verrät 
geſunden und jcharfen Blid ins tägliche Yeben und deilen Bedürfniſſe und zielt immer, 
wenn auch theoretiſche Aufichlüffe nötig find, auf praltifche Belehrung. — Die „Geſund— 
heitslehre“ wird ın 18 Heineren Kapiteln behandelt, wobei aut Srantenverficherung, 
Krankenpflege, Hausapothefe und Wohnung zu gebührender Behandlung lommen. „Aus der 
Geſchichte“ bringt er unter anderem Aufſchluß über die weiblichen Orden, den Raphaels: 
verein und die Dienftbotenheime. Abſchließend bringt ter 1V. Zeil noh das Notmen: 
digfte über Briefe und Gefchäfteauffäge Manches riecht im Buche, das bereit im ter 
Aufl. ericheint, ſpezifiſch „deutjch“, weil eben in eriter Kinie für Württemberg berechnet, 
aber nichts defto weniger eignet fich dasjelbe auch für Schweizerverhältniife ganz ausgezeichnet 
und jpeziell für fath. Schulen. Steine Lehrkraft, auch wenn fie feine weibliche Fortbildungs: 
ſchule zu leiten hat, deren es ja überhaupt bei uns wenige giebt, — wird das billige und 
inhaltsreiche „Unterrichts: und Lehrbuch“ unbenugt bei jeite legen. Gar manches eignet 
fi ipielend zur Behandlung in einer Ober: und Selundarſchule Das Buch jei beitens 
empfohlen 1.4 20 ift in der „Raucherei“ bald eripart. 

6. Tabernackel-Wacht von Pfr. Blum. 5. Jahrg. 4. Heft. Laumanm'ſche 
Buchhandlung in Dülmen, Weftfalen. 12 Hefte 1 M 20. 

Inhalt des 5. Heftes: 

Eudariftiiche Blüten für alle Tage des Jahres (Mai), — Jeſus Chriftus in 
feiner Herrlichkeit. — Bott jet Danf, dab ich fatholiich bin! — Anleitung der linver: 
ehelihten zur Tabernackelwacht. — Der heilige Beda PVenerabilis. — Der Hoftienraub 
in Bergheimerdorf (Rheinprovinz). — Für wen hat Chriſtus das allerheiligfte Altars: 
— vorzuglich eingeſeßt. — Merkwürdiger Verſehgang. Es iſt zu ſpät. — Litte⸗ 
rariſches. 


Vãdagogiſche Litteratur und Lehrmittel, 


7. Kleine Afrifa-Bibliothef. Unterhaldendes und Pelehrendes zur För— 
derung der Liebe zu unieren ärmiten, ſchwarzen Brüdern und Schweftern. Herausgegeben 
von der St, Teirus Claver-Sodalität für die afrif. Miffionen, fehr geeignet für die Jugend. 

inhalt der 2. (März:) Nummer 1901: Gebetsfreuzzug für Afrika. — Aus dem 
Leben des bl. Peirus Glaver (Fortjegung). — Lebensyeicichte des Negerfnaben Pebro 
Ganifio — Der Spiel des lieben Gottes — Erbarmet euch meiner, Ihr mwenigitens, 
meine Freunde — Was Gott tut, das ift wohlgetan — Brief des hochw. P. Klauß 
aus Matombo. — Löwen in Teutih-Oftafrifa. 

Die „Kleine Afrila Bibliothek" erjcheint am 15. jedes zweiten Monates im Um: 
fange von je 32 Kleinoctavſeiten. Preis jährlich für Deiterreih: 60 h. (mit Poft oder 
Zuftellung 80 h.); für Deutſchland: 50 4 (mit Poſt oder Zuftellung 70 9): in ber 
Schweiz; und für die Länder des Weltpoſtvereines 80 Cis. (mit Poft oder Zuftellung 1 Fr.) 
Einzelne Hefte ä 10 h. (10 4 — 10 68.) 

——— Salzburg, Dreifaltigkiitsg. 12. — Wien I. Bäderftr. 20. — 
Breslau, Hirihftr. 33. — Münden, Prinz Ludwigſtr. 2/0. — Solothurn, Börjenplag 
76 und alle übrigen Filialen und Ausgabeftellen der St. Petrus Elaver-Sodalität. 
Probenummern auf Wunſch gratis und franco. 


Einladung 


zur Versammlung des kathol, Erziehungs- und Lehrer-Vereins 
des Kt. St. Gallen 
am st. gall. Katholikentag Pfingstmontag, den 27. Mai 1901 
vormittag präzis 10-Uhr im „Schweizerhof‘‘ in Gossau. 


Verhandlungsgegenstände: 


. Vereinsbericht des Präsidiums, auch über die Anstalt für Sehwaehsinnige. 
. Lehrergehaltserhöhung. | 

. Pädagogische Rundsehau (Kt. St. Gallen). 

. Fortbildungskurse betr. biblischen Geschichtinstäenchk 

. Rechnungsablage und Wahlen. 

. Schlusswort. 


Jedem der 5 Redner ist eine Viertelstunde eingeräumt. 


Das Präsidium: A. Tremp. 


Gaſlhaus zum „Löwen.“ 


Rüpnacht am Vierwaldftäfterfer. 
5 Minuten vom Bahnhof und Dampfboot. Freie Lage mit prächtiger fernfiht 
auf See und Gebirge. Große Gartenwirtihaft. — Kegelbahn. — Offenes Bier. 


ME Schulen und Vereinen Befonders empfoßlen, ag 
(Borausbeftellung erwünjdt.) 


Es empfiehlt fih beitens 
x. BlumeStanter, 


zum „Löwen“, 
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*. ö 
ob — — oe, Der Schweirer:UlvenfränterrThee ift eines der älteften m. 
- berühmteiten Sciimittel gegen alle Arten von Nucumaltomne. 


Seitens | Glied: m. Gleihlucht. Die Dofis langt für 14 Zage und fo 
innder: | Fire. Se heitiger und Ihmerzhafter jemand an Diefem 
Teider, defto ihneller heilt ed. Bei den meilten Leidenden 
hilft es mit einer Dofid, Zeugniſſe ftehen zu Dienften. Allein 
echt zu beziehen von A. Birdler-Rürgi, Einfiedeln, 


Ne N BE 3cuaniite: —— 
“ HM N ———— NE Kann Ihnen die erfrentihe Mitteilung machen, daß id burd Ihren 
Er ge. | Aldenträuter-Thee von meinem Gelent-Rheumatiömus im Anie, ba 
x RN Die Dos au 4. 7; mir oft faft unerträglihe Schmerzen und jchlaflofe Nächte verurfadgte 
ni A yer= Kir “Hall y bereits geheil bin, und daß aud eine andere Perfon in bier, burd 
| biefen Thee gänztich geheilt wurde, wofür Jhnen ber aufridhtigfte Dank, 
audgrfproden wir "rr mir don andern Perfonen angeratenen 
Mittel, von denen ih auch Gebrauch machte, waren ganz nußlos, mur 
bies Ginzige —— Heilung au verſchaffen. Diefes Mittel ift allen, 





En ne u 4 v MWontlingen, (St. G.) im ui 1000. 3. Mr. Stofı, Hanbfung 
Die Ühtheit vorftehender Unterichrift von’. Ulrih Stolz, Sandlung in Monti 
beftätigt Oberriet, (Rt. St. Gallen), den 22, Juli 1900, Der Gemeindrammann: Bir 


INETER: UNE AERO _ Die schweiz, kathol. 
Sekundarschul-Unterrichtes „Frauenzeitung“ 


Jahreshefte der st. gallischen Wochenblatt für 
Sekundarlehrerkonferenz. Unterhaltung und Belehrung 


Hefte VII, VIII u. IX, Preis je 1 Fr., sollte in keiner katholischen Familie feh- 


Hefi X 3 Fr. len. Reichhaltiger Inhalt, Illustrationen, 
Zu beziehen beim Kassier: Probeblätter stets erhältlich. Halb- 
U. Steiger, Sekundarlehrer in Flawil. — Abonnementspreis Fr. 2.25 
Aus dem Inhalt: zum inserieren 
VII. 1897. 


Der Physik-Unterricht in der Sekundarschule, der grossen Aufl. wegen 
von G, Zollikofer. Beiträge zum Geschichts- 


unterricht auf der Sekundarschulstufe. Die sehr geeignet. 


Schiksale Ludwigs XVE und die Schreckensherr- 
schaft. Zwei Unterrichtsbeispiele, von G. Wiget. ‚Die einspaltige Petitzeile kostet 20 Cts, 


VIII. 1893. 
Der Chemie-Untericht auf der Sekundarschuie, Buch- und Kunstdrukerei 
von J. Rüger. Beiträge zum Geschichtsunter- Union 


richt. Der Untergang der alten Eidgenossen- 
schaft. Ein weiteres Unterrichtsbeispiel, von 





G. Wiget, Solothurn. 
IX. 1899. 
Der Geometrie-Unterricht in der Sekundar- ift- 
schule, von Ebneter. Beiträge zum Unterricht Viſtt und 
im Deutschen an der Sekundarschulstufe. 3 Gratulationskarten > 
X. 1900. fi billi 
igſt die Druckerei 
Anschauung und Phonetik im Französisch- iefert billigft ni 
Unterricht, von S. Alge. Der Zeichen-Unter- Eberle & Ricfenbach, 
richt auf der Stufe ir Volksschule, von Dr. 
U, Diem. (0 V 290) | Einfiedeln, 





BEE Wer ein Bud, ein Dieferungswerk, eine deitfhrift beftellen will, 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifh wünſcht, 
wende fih an Hans von Matt, Budbandlung und Antiquariat in Stans. 
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Briefkaſten der Redaktion. 


1. Im Rt. Luzern fanden letzte Zeit mehrere Seklions-Verſammlungen ſtatt. Die 
Red. unterlich es, dieſelben an der Hand der politiichen Blätter zu beipredhen, 
da fie auf Korr. hoffte. Sie täuſchte ſich leider; denn mutmaßlich verließ fi ein 
Freund auf den andern, und ſchließlich Tief — nichts ein. Wer tritt nun nachträglich 
noch in die Lücke? — 

2. Die verehrten HH. Mitarbeiter find gebeten, nur auf eine Seite des Manu 
ffriptes und Eigennamen und gar fremd klingende Wörter ja recht deutlich zu fchreiben. 
Die verehrten Herren begreifen das Warum. Auch wäre dem ohnehin geplagten 
Setzer fehr gedient, wenn er fein größeres als auf Quartformat gejchriebenes 
Manuftript hätte Auch bier ift das Warum jehr einleuchtend. Die Ned. bittet 
fomit im Intereſſe des Seterperfonals recht höflich um tunlichſte Beachtung dieier 
leifen Wunſche. 

3. Es beftcht ein Vereinsbefchluß, laut welchem jede Seklion jährlih eine Vereins: 
arbeit einzufenden hat. Es dürfte vieleicht in aller Minne diesbez. das Gebädt: 
nis der verehrten Seftionspräfidenten aufgefrifcht werden. Das um fo mehr, da 
faut Berichten in den politifchen Plättern mande Seltion recht wertvolle und zeit: 
gemäße Themata behandelte, die fich zweifellos zur Publikation eignen. 

4. Freund N. R. Item! Wenn deine Ausrede wirtlih Grund hat, jo laß’ dir von 
einem ärztlichen Gönner der „Grünen“ jagen: Die Wange mit einen Gemiſch von 
Wachholderöl und Tafelöl, zu 5 und 1 Xeil berechnet, einreiben, das fol gegen 
rheumatiſchen Geſichtsſchmerz mit Zahnweh verbunden jehr heilfam fein. A 
aber deine Vorgabe Flunferei, dann mad’ dich friſch an die Arbeit, harre aus im 
eriten Eifer, und die „Brünen“ find von dir bald vortreiflih bedient. — Alſo, 
eines don beiden. — 

5. An mehrere. Xrbeiten diefer und jener Natur find willlommen. Wohl liegt 
genligendes Material vor, allein je mehr ſolches aus den verſchiedenſten Landes: 
— — um ſo entſprechender die Auswahl und um ſo vielſeitiger jedes 

eft. — rgo. 

6. R. H. Sehr empfehlenswert it „Schweiz. Rundſchau“, Verlag von Hans von 
Matt in Stans. 6 Hefte zu5 Fr. Auh HH. Seminar:Pireltor Baumgariner 
it fleißiger Mitarbeiter. Heft 4, chen erjchienen, iſt vorirefflih und reichhaltig. 

I — * Sprachunterricht findet Verwendung. Nur nicht zu ausgedehnt. Beſle 

rüße! — 
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Yas Blatt. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 
Echluß.) 

Endlich noch etwas über die merkwürdigen Ameiſenpflanzen, 
inſoweit eben die Blätter in Betracht fommen. Man verſteht darunter 
andauernde Befiedelungen von Pflanzen durch Ameijen, welche ald Gegen- 
dienft, die jolche für die von der Pflanze empfangenen ſüßen Honigſäfte 
gegen die Schädigungen anderer Tiere jchügen. Dr. Auguft Forel 
ſchildert ſehr anfhaulich in feinem Werfe „Die Ameifen der Schweiz“ 
(1874), wie die Ameifen von den Pflanzen alles Ungeziefer bejeitigen. 
In einem einzigen Tage werden von einem Ameijennefte bei 100,000 
Inſekten verzehrt. Nichts ift jo amüfant, fchreibt er, „ald einen Sad 
Umeifen (Formica pratensis) auf eine gemähte Wieſe auszuſchütten und 
zu beobadten, wie diefelben die ganze Umgegend in Befiß nehmen. 
Ale Grillen müfjen flüchten und ihre Köcher verlaffen, die Heupferde, 
die Stirnzirpen und Erdflöhe fliehen hüpfend, nach allen Seiten Hin, die 
Spinnen, Staphylinen (Raubfäfer) und Lauffäfer lafjen ihre Beute im 
Stiche, um nicht jelbft überwältigt zu werden.” Belannt ift ja auch, 
daß die verjchiedenften Ameifenarten jelbft Engerlinge, Raupen und 
Regenmwürmer und Birpen töten. Ein Baum, an deſſen Fuß ein Ameifen» 
haufen ſteht, ift von allem Ungeziefer ficher, inmitten kahler Waldbäume 
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deren Blätter von Inſekten zerfreſſen worden, trifft man ganz unver— 
jehrte Exemplare, weil in der Nähe ſich Ameijenhaufen befanden. Die 
bäufigiten Beifpiele liefern übrigens auch Hier wieder die Tropen. Es 
giebt indgefamt etiwad über 3000 Ameijenpflanzen in etwa 300 Gatt- 
ungen. Ginige Beifpiele mögen uns Auffchluß geben, wie fidh das 
Verhältnis zroifchen den Ameifen und ihren Wohnpflanzen geitaltet. 

Bon unjern Farnkräutern ift der Ndlerfarn (Steridium aquilinum) 
eine Ameifenpflanzge. Junge Blattwedel werden oft durch Schußameijen 
befucht, welche am Grunde der Blatthauptnerven in einem Nektarium 
(Honigfaftbehälter) einen ſüßen Saft finden und als Gegenleiftung alle 
Wedel von Raupen frei erhalten, während ältere Eremplare oft bis auf 
die Blattrippen zerfreffen find. — Die Bitterpappel (Populus treumla) 
wird in ähnlicher Weife von Infeltenfraß heimgeſucht, wenn nicht die 
Ameifen dagegen Schuß bieten würden. In diefem Zweck entwideln fie 
zweierlei Blätter. Die neftarabjondernden Drüfen finden fih nur auf 
den 2—3 erjten Früblingsblättern eines Zweiges mit ganz kurzen, runden 
Stielen, während die jpätern Blätter, die anı Grunde feine Neltarien 
mehr befiten, wohl doppelt jo lange und zufammengedrüdte Stiele er- 
halten und durch den leijeften Luftzug in fteter Bewegung erhalten 
werden. — Eine ähnliche Arbeitöteilung finden wir an der Zaunmide 
(Vieia sepinen) und Saatwide (Vicia sativa). Die honigabjondernden 
Organe find Haare an der Unterfeite der Nebenblätter. Die feulen- 
förmigen kurzen Haare jondern den Nektar ab, nebenftehende lange Haare 
halten ihn längere Zeit feit, ebenfolange Haare ohne Nektar, aber mit 
dunkelviolett gefärbtem Zelljaft Ioden die Inſekten an (letzteres weniger 
für die Ameifen, ala für die Bienen, Weipen, Hummeln, melde auch 
Honig jammeln). — Bei Viburnum Opulus, dem gemeinen Schneeball, 
find zwei Arten von Nektarien vorhanden: lebhaft rot gefärbte mit 
ftarfem Honigfluß und unfcdeinbare, ungefärbte, welche wenig Süffig- 
feit abjondern. 

Aus unfever einheimilchen Flora gehören noch zu den Ameifen- 
pflanzen mehrere Lilienarten, Spargel, die Saubohne (Vicia Faba), bie 
meilten Steinobſtgewächſe, der Weißdorn, alle Hollunderarten, die Pfingft- 
oje, der Hartriegel (Ligustrum vulgare.) 

Don den tropiichen Ameifenpflanzen darf wenigftend eine nicht 
unerwähnt bleiben, der brafilianiiche Jmbauba-Baum, eine der ge- 
meinften Baumarten des tropiichen Amerikas. Cine ganz bejondere 
Vorliebe zu den Blättern diejes Baumes hat die „Blattſchneider“-Ameiſe, 
der größte Feind diefer Pflanze. Sie fchneidet nämlich aus den Blättern 
fleine Stüde heraus, trägt fie in ihren Bau, wo auf diefen Blattitüden 
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Pilze in üppiger Fülle gedeihen („Pilzgärten“), die den Ameifen jchließ- 
ih zur Nahrung dienen, Dieje jchädliche Ameifenart wird nun von 
einer andern Ameijenart fern gehalten. Letztere, Azteca genannt, wohnt 
im boblen, quergefächerten Stamme de3 Baumes, Stößt man einen 
Baum etwas an, jo kommt fofort eine ganze Schar empfindlich beißen. 
der Ameiſen aus Heinen rundlichen Öffnungen hervor. Nun ift die 
Unterfeite der Blattftiele de3 Jmbauba mit einem braunen jammetartigen 
Haarüberzug bededt, an defjen Oberfläche zahlreiche birn- oder eiförmige 
Körper Liegen, die Inſekteneiern gleihen und aus Eimweißftoffen und 
fettigen Ol beftehen. Diefe Körperchen werden von den Ameifen fleißig 
gefammelt, ind Neft getragen und verzehrt. Die Ameiſen durchftreifen 
deshalb fortwährend Afte und Blattftiele des Baumes, jo daß die „Blatt: 
ſchneider“ nicht zu den Blättern Hinauf Eriechen fünnen, ohne vorher 
bemerkt und fofori verfolgt und vernichtet zu werden. 

In jedem Pflanzenbezirk herrſcht ein gewiſſer Gleichgewicht— 
zuftand zwiſchen der Pflanzen: und Tierwelt. Stahl bat in feinem 
oben erwähnten Werke über die Schnedenpflanzen gezeigt, daß volle 
Pflanzen, au die jcheinbar mwehrlofeften, ihre geeigneten Schugmittel 
gegen die Angriffe gewiſſer Tiere haben, vermöge deren alle Pflanzen 
den Anfprüchen der fie umgebenden Tierwelt derartig gewachſen find, 
daß fie die von ihr erlittenen Berlufte gut zu erfeßen vermögen. freilich 
gewähren dieſe Schugmittel gegen die Tierwelt feinen abjoluten, ſondern 
nur einen relativen Schuß, und es dürfte faum eine Pflanze geben, 
welche der Tierwelt nicht ihren Tribut zu zahlen hätte. Die Tiermelt 
muß doch jozufagen auch gelebt haben. Das Refultat aller Unterfuchungen 
über das Berhältnis zwiſchen der Pflanzen- und Tierwelt lautet alſo: 
ed ift mit Weisheit jo geordnet, daß beide ihr beſtes Ausfommen finden, 
nur da, wo der Menjch mit unmweifer Hand allzueinjeitig eingreift, wird 
dies Verhältnis oft derart geftört, daß es zum Untergange der einen 
oder andern Gruppe kommt. Die Hand, die alle in der Natur fo 
harmoniſch eingerichtet hat, ift eher eine mächtigere und umfichtigere 
ala die des Menſchen. Schluß. 

Wohl nirgends in der Pflanzenwelt zeigt fi und die Geſetz- 
mäßigfeit und einheitlide Ordnung jo barmonijch vereint mit 
der Mannigfaltigleit der Formen, wie bei den Blättern. Da 
jehen wir die grüne Haupt- und Grundfarbe, aber in den verſchiedenſten 
Tönen und Abftufungen; eine flache Hauptform, aber in taufend ver- 
ſchiedenen Umriſſen; die größte Gleichförmigfeit innerhalb der ver- 
ſchiedenen Individuen einer Art, aber jelbft da wieder Berfchiedenheit 
der Formen: Niederblätter, Laub- und Dedblätter. Und mie eigentüms 
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li mutet e8 und an, wenn wir in den jcheinbar unregelmäßigften 
Blattftellungen ein fo bejtimmtes mathematijches Geſetz erkennen, das 
fih jogar bei manden andern Pflanzenbildungen wieder zeigt, in der 
zarten Knoſpe ebenjo wie in den verholzten Schuppen des Tannenzapfens. 


Endlich dürfen wir, um zum vollen Berftändnis der Blattformen 
zu gelangen, den Stufengang nicht außer Acht laſſen, den die Blätter 
je nad der ſyſtematiſchen Stellung der Pflanzen zeigen. Die Mono— 
fotyledonen befiten Blätter ohne Gliederung in Scheide, Stiel und Spreite ; 
dad Blatt haftet mit breiter Baſis jcheidenartig am Stengel. Indem 
diefe Scheide von der Achſe fih kaum jelbitändig abhebt und fie feit um- 
wickelt, verleiht fie ihm Feſtigkeit, Glaftizität und Schuß. Im Bau der 
Spreite maltet die gerade Linie dor. Die unverzweigten Blattnerven 
verlaufen entweder faſt ganz parallel zu einander, weshalb die Spreite 
eine lineale oder bandförmige Geftalt erhalten, oder fie zeigen einen 
ſchwach bogenförmigen Umriß, und die Blätter werden elliptiih und 
fürmig und lanzettlih. Daß der Rand des Blattes in keiner Weile 
tief audgezadt fein fann, ergibt fi) aus diefem Verlauf der Rippen von 
elbft. — Bei den Dikotyledonen, find die Blattnerven verzweigt;- 
daher können hier nicht bloß die einfachen Blattformen der Monokothyle- 
donen fi) ausbilden, fondern auch alle nur denkbaren Rand- und Ge. 
ftaltformen, die aus der Formenlehre des Pflanzenblattes befannt find 
Schon die Blatticheide kann fich verfchieben, jogar zur Nebenblattform 
ausgeltalten; dasſelbe ift an feinem Stiel der Fall, der ſich bei den ge= 
flügelten Formen bis zur Flachform umbilden kann. Die Nerven nehmen 
die dverjchiedenften Stellungen ein: fie find entweder ftrahlenförmig an 
geordniel und dann entitehen Ereisförmige, zwei- und mehrteilige, hand- 
fürmige, gelappte Blätter u. j. w., oder aus einem Haupt oder Mittel» 
nerd entjpringen fiederartig die Seitennerven, und dann haben wir die 
verjchiedenen jFiederformen der Blätter. So beruht auf der einfachen 
und verzweigten Linie die ganze großartige Mannigfaltigfeit an Ginbeit 
im Blattbau. 


Durh unfere ganze Erörterung über das Blatt werden wir zur 
Erkenntnis gekommen fein, warum die Blätter überhaupt diefe Mannig- 
faltigfeit aufweifen müſſen. Es find vorab praftifche Zwecke, die ver- 
folgt werden. Daneben dürfen wir aber nicht vergefjen, dab die Mannig- 
faltigeit der Formen ein Mittel der Schönheit ift, und daß die Natur 
auch diejem Ideale nachgeht. — Und jebt Iefen wir noch einmal das 
Motto, dad an der Spitze diefer Abhandlung fteht, wir werden es jetzt 
vielleicht befier würdigen, das Wort ded Dichters: 
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„Sieh 

Das glatte Laub, wie eine weiſe Hand 
63 zum Gewand 

Dem Baume gab, fo innig, daß daran 
Des Atheiften Klugheit fcheitern kann.“ 


* Zur Verbefjerung der Aufſätze. 
Bon Ernft Lüttge in Leipzig. 

Die Auffaglorreturen gelten allgemein als die unangenehmſte 
Zehrerarbeit und auch ala die undankbarſte. Und das mit Recht. Bei 
Durchſicht einer Schülerarbeit, die doch in der Regel das Ergebnis ge: 
wiſſenhafter Vorbereitung und ftundenlangen Fleißes ift, erweiſt fich die 
Anſicht des Lehrers über Fleiß und Leiftung feiner Schüler oft ala 
Täuſchung, und dieje Erfennti3 muß natürlich niederdrüdend und ent» 
mutigend wirken. Fehler, die zehnmal verbefjert wurden, fommen aufs 
neue vor, und Wörter, die zehnmal richtig gejchrieben wurden, werden 
das elfte Mal falfch gejchrieben. Aber troß des anjcheinend fo geringen 
Erfolges der Korrefturarbeit ift diefe doch nicht zu umgehen, und es 
bleibt, um fie erträglicher zu machen, fein anderes Mittel übrig, ala jo 
viel wie möglich Fehler zu verhüten juchen, denn das ift nicht bloß für 
den Lehrer, ſondern auch für den Schüler nüßlicher, als Fehler verbefjern. 

Wie lajjen ſich aber Fehlerverhüten? Die Antwort ergiebt 
Ah, wenn man den Quellen nachſpürt, aus denen fie entjpringen. Die 
wichtigiten Fehlerquellen jcheinen mir in folgendem zu liegen: 

1. Es jehlt dem Aufſatzſchreiber meijtend an einer ausreichenden 
Grundlage in der Ausbildung der mündlichen Rede, ſowie in grammatiſch— 
ftiliftifcher und orthographiicher Hinficht. 

2. Die Schüler find nicht im ftande, ihre eigene Arbeit mit kritiſchem 
Blid zu prüfen, weil es ihnen teild an einem Maßftab zur Beurteilung, 
teild auch an der erforderlichen Gewöhnung fehlt. Diefem Mangel kann 
nur eine planmäßige Anleitung im Sinne des ftiliftischen Anſchauungs— 
unterrichtd abhelfen, wodurd dem Schüler überall die Gründe feines 
Berfahrens zum Bewußtjein gebracht werden. Daneben ift unausgejeßt 
darauf zu Halten, daß er langjam und befonnen arbeitet und Ginzelnes 
und Kleinigkeiten achten lernt, um Fehler zu vermeiden oder Fehler— 
haftes jelbft zu finden, 

3. Endlich liegt eine Hauptfehlerquelle in dem Umftande, daß man 
den Schülern zu umfangreiche Arbeiten zumutet, die ein forgfältiges 


— 326 — 


Prüfen und Wählen und eine gewiſſenhafte Selbſtkritik unmöglich machen. 
Je kürzer die Arbeit iſt, deſtomehr Zeit und Kraft bleibt ihm für die 
korrekte Ausführung im einzelnen und kleinſten. 

Aber ſelbſt, wenn alles getan wird, was zur Verhütung von 
Fehlern getan werden kann, wird für die Korrektur der Schülerauffähe 
durch den Lehrer immer noch genug Arbeit übrig bleiben. 

Was joll verbefjert werden? m allgemeinen läßt fich dieje 
Frage dahin beantworten, daß alle Verftöße gegen die jchriftlichen Regeln, 
aljo die ftiliftifchen, grammatifchen, orthographiichen und Interpunktions— 
fehler zu verbefjern feien. Indes bedarf diejer Sat im Hinblid darauf, 
daß wir ed mit Kindern zu tun haben, doc, noch einer Einjchränfung. 
Die Entſcheidung darüber, was ſprachlich richtig oder falſch ift, fteht ja 
den Sprachgejeßen zu, aber ed gibt doch fo manche Fälle, mo die Grenze 
zwiſchen dem Richtigen und Falſchen nicht jo genau durch Geje und 
Brauch vorgezeichnet ijt, wo alfo dem perjönlichen Belieben oder Ge— 
ſchmack eine gemwifje Freiheit gelaffen wird. Und in all ſolchen Fällen 
jollte der Lehrer bei der Korrektur die größte Milde und Weitherzigkeit 
walten laffen. Das abjolut Umrichtige ift felbftverftändlich nirgend3 zu 
dulden, aber das Zuläffige follte überall unbeanftandet bleiben. Dies 
gilt in erjter Linie in Bezug auf den Stil der finder. In den 
Schüleraufläßen tritt uns fo manches entgegen, wad zwar unter dem 
Geſichtspunkte der ſtrengen Stilregeln zu tadeln iſt, aber als Eigen- 
tümlichkeit der kindlichen Ausdrudsmweije eine Berechtigung hat. Es ift 
vergeblihe Mühe, mit Kindern von ftiliftifchen Feinheiten zu reden, für 
welche ihr Sprachgefühl nicht ausreicht, gejchtweige denn ihr Spradver- 
ſtändnis. Das könnte höchſtens dahin führen, daß ihrem Stil die 
findliche Natürlichkeit und Trrifche verloren geht. Auch bei Beurteilung 
grammatifcher und orthographilcher Verftöße iſt dem Lehrer Milde zu 
empfehlen. Wie viel Zeit und Mühe wird oft angewendet, um unreifen 
Schülern feine grammatifche Unterfchiede oder ſchwierige Juterpunktions— 
regeln zum Verſtändnis zu bringen, ohne daß damit etwas anderes er- 
reicht wird, als daß die Schüler umficher gemacht und für die nächſten 
Aufſätze neue Fehlerquellen geichaffen werden. Wenn der Schüler jchreibt: 

Die Kinder, als fie die Eltern fommen hörten, jubelten laut (ftatt: 
Als die Kinder die Eltern fommen hörten, jubelten fie laut.) 

Wenn der Frühling twiederfehrt und erfreut und durh Blumen 
und Lieder (ftatt: und uns durch Blumen und Xieder erfreut.) 

Ich wagte es und ging hinein (ftatt: hineinzugehen.) — jo ift eine 
derartige Verknüpfung der Säge vom fprachgejeglichen Standpunkte aus 
nicht einwandfrei, aber ich würde unbedenflih darüber hinweg gehen, 
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jolange e3 noch foviel Einfacheres und Notwendigered zu verbefjern gibt. 
Sin der Grammatik» oder Lejeftunde kann man ſolche Fälle erörtern, um 
das Sprachgefühl zu klären und den Blid für grammatiiche Verhält- 
nifje zu jchärfen, aber bei der Maſſenkorrektur der Auffäße hat man für 
den einzelnen fehler zu wenig Zeit zur Verfügung, um ſolche ſchwierige 
Dinge mit bleibendem Nuten zu behandeln. 

Dasſelbe gilt von manchen Interpunktionsfehlern. Da müht fich 
der Lehrer jahrelang ab, den Schülern Kar zu machen, warın vor „und“ 
ein Komma zu feßen ift und wann nicht, und der Erfolg? Ginige 
Schüler der Klaſſe begreifen die Sache allmählich und juchen fidh dar- 
nach zu richten, die meijten aber denten beim Schreiben nicht an den 
Unterfchied, und wenn fie fi wirklich einmal darauf befinnen, dann 
treffen fie in der Regel das Berkehrte. Und iſt es denn wirklich jo 
ihlimm, wenn das Rind in der Volksſchule, oder ſpäter der einfache 
Mann aus dem Volke, einmal ein Komma zu wenig fjeßt oder das 
Semitolon mit dem Punkt vertaufcht. Die meilten Schriftfteller ver» 
fahren bei der Zeichenſetzung mit größerer Freiheit, ald es dem Volks— 
jchüler geftattet wird. Man follte do den Scharffinn des Schülers 
auf wichtigere Dinge verwenden, ald auf ſolche Nebenfachen. 

Mit deito größerer Strenge müfjen dagegen die Flüchtigkeits- und 
Drdnungöfehler behandelt werden, dern bier gilt e8, ein Grundübel zu 
befämpfen, an dem viele Schülerarbeiten Franken. Daß jede Zeile richtig 
vollgejchrieben, die Randlinie aber niemals überjchritten wird, daß die 
Grundbuchitaben auf der Linie ftehen und nicht bald in der Luft ſchweben 
und bald in die Tiefe ſinken, daß u-Bogen und i-Puntt auf ihrem Plate 
ftehen: ſolche und ähnliche Kleinigkeiten dürfen nicht unbeachtet bleiben, 
denn mie fie den Aufjäßen äußerlich das charakteriftifche Gepräge geben, 
jo offenbaren fie zugleich auch den Grad von Ordnungsfinn und Geiftes- 
zucht, mit dem der Schüler feine Arbeit angefertigt bat. Und gerade 
dieſe Tugenden find, wie für die fittliche und geiftige Bildung, jo ins: 
bejondere auch für das Gelingen der Aufjäße von grundlegender Be— 
deutung. Wird der Schüler gewöhnt, fein Aufjagheft als einen Spiegel 
anzujehen, der ihm felbft und anderen feine ganze innere Verfaſſung 
offenbart, dann wird er e3 von Flecken und Fehlern, die es verunzieren 
und den Gejchmad beleidigen, frei zu halten juchen, und diejes gewiſſen— 
hafte Bemühen wird den Auflägen auch in ftiliftifcher Hinficht zugute— 
fommen. 

Wannfolldie Fehlerverbejjerungbvorgenommenmwerden? 
Wenn der Reinjchrift des Aufſatzes eine Ausarbeitung im Konzept vor- 
auögeht, wie ed ja in den meilten Fällen gejchehen wird, dann macht 
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ſich auch eine zweimalige Korrektur nötig. Die erſte, alſo die im 
Konzepte, iſt die wichtigere, denn ſie ſoll verhindern, daß Fehlerhaftes 
noch einmal geſchrieben wird und ſich dadurch dauernd im Schüler feft- 
jet. Die forgfältige Abjchrift des Konzeptes gibt dem Schüler Anlaß 
und Gelegenheit, jeden Sat und jedes Wort noch einmal zu prüfen, jo 
daß die Reinfchrift eine relativ vollendete, möglichſt fehlerfreie Arbeit 
ergibt. Die Verbeſſerung der Reinſchrift ift dann eine Art Nachlefe, 
wobei die überjehenen Fehler and Licht gezogen, befonderd aber die aus 
flüchtiger, gedankenlofer Abſchrift hervorgegangenen ſcharf gemuftert 
werden. Gin näheres Eingehen auf die praftijche Geftaltung dieſer zwei— 
maligen Fehlerverbeſſerung führt zur Erörterung der frage: 

Wiefolldie Fehlerverbeſſerung vorgenommen werden? 
Die ganze zeitraubende und mühevolle Verbefjerungsarbeit darf fich nicht 
auf das Ziel beſchränken, möglichit fehlerfreie Aufſätze zu erhalten; ihre 
wichtigfte Arbeit ift formaler Art und befteht darin, den Blid des 
Schüler für da Richtige und Falſche zu jchärfen und feine allgemeine 
ſprachliche, insbeſondere ftiliftiiche Bildung zu erhöhen. Aus dieſem 
Grunde muß, was bejonderd die grammatijch-ftiliftiiche Seite der Auf- 
ſätze betrifft, vor allem das Gehör für die Bildung des Urteild in An- 
ſpruch genommen werden. Man wird daher in der Unterrichtäftunde, 
die für die Verbeſſerung des Konzepts angejeßt ift, die Arbeiten einzelner 
Schüler laut und langſam vorlefen laffen, während die Übrigen zum 
aufmerkjamen Zuhören verpflichtet find und nad) jedem Sate durch eine 
kurze Paufe Gelegenheit zur Abgabe ihres Urteild und zur Begründung 
deöjelben erhalten. Mit allgemeinen Redensarten, wie: Das paßt nicht! 
oder: Der Sat klingt ſchlecht! darf man fich dabei nicht begnügen, 
jondern muß immer auch eine Ungabe des Grundes verlangen. So 
bietet fich hier vielfach Gelegenheit zur Erörterung und Einprägung von 
Stilregeln, die das Urteil des Schülers ftüßen und ihm bei fpäteren 
Arbeiten ald Wegmweijer dienen können. 

Das laute und langjame Vorleſen ift auch der ſicherſte Weg zur 
richtigen Beurteilung der Zeichenſetzung. Es empfiehlt ſich, einzelne 
Arbeiten, beſonders ſchwächerer Schüler, jo vorlefen zu lafjen, daß jedes 
Zeichen mit genannt oder mwenigftend durch auffällige Paufierung deut— 
lid markiert wird, fo daß die übrigen Schüler jeden Interpunktions- 
fehler jofort heraushören. Das ausdrudsvolle laute Lejen mit befonnener 
Beachtung der Paufen ift für die Begründung einer richtigen Zeichen— 
jeßung weit wertvoller ald grammatifche Regeln. Die Schüler find 
immer wieder zu erinnern, dad Verfahren, dad in der Schule geübt 
wird, auch bei ihren Ausarbeitungen zu Haufe jelbitftändig anzuwenden. 
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Für die Kontrolle der Rechtſchreibung, wobei das prüfende Auge 
die Hauptrolle ſpielen muß, empfehlen ſich folgende Maßnahmen. 

1. Die Schüler müſſen ſich bei der Ausarbeitung ihres Aufſatzes 
diejenigen Wörter merken, über deren Schreibung ſie im Zweifel ſind, 
und wenden fi) nun in der Unterrichtsſtunde fragend an den Lehrer. 
Das ift ein vorzügliches Mittel, fie an befonnenes Arbeiten und jcharfes 
Aufmerfen auf orthographifche Einzelheiten zu gewöhnen. 

2. Es werden ſolche Wörter mit} chivieriger Schreibung, von denen 
nad) Maßgabe des bearbeiteten Stoffes anzunehmen ift, daß fie in allen 
oder doch in den meiften Arbeiten vorfommen, kurz behandelt (dur) 
Anjchreiben, Burhitabieren, oder auch durch Nennung des charafteriftilchen 
Buchſtabens.) 

3. Der Lehrer nimmt eine oder mehrere Arbeiten, etwa von den 
ſchwächſten Schülern, beſonders vor und läßt die darin vorkommenden 
Fehler unter Beteiligung der ganzen Klaſſe verbeſſern, wobei jeder Schüler 
Gelegenheit findet, einzelne der beſprochenen Fälle in ſeiner eigenen 
Arbeit aufzuſuchen und zu kontrollieren. 

4. Die Schüler müſſen ihre Aufſätze wechſelſeitig durchſehen und 
einander auf die gefundenen Fehler aufmerkſam machen. Dies Verfahren 
erfordert viel disziplinariſches Geſchick des Lehrers, da den Schülern 
geſtattet werden muß, ihre Anfichten gegenſeitig auszutauſchen, ohne daß 
dadurch die Klafjenordnung gejtört wird. Es empfiehlt fich, die Paare, 
die ihre Hefte zu vertaufchen haben, jo zu beftimmen, daß immer ein 
Ihwächerer Schüler mit einem begabteren zufammentommt. Bei Meinungs» 
verichiedenheiten ift die Entjcheidung des Lehrers zu erbitten. 

5. Endlich find die Aufjäße der Schüler auf Ordnung und Saubers 
feit zu fontrollieren. Es iſt auf feinen Fall zu dulden, daß das Konzept« 
beit ala ein Echmierbuch behandelt wird, in dem fich die jchriftlichen 
Arbeiten als ein Sammeljurium mißglüdter und durchitrichener Wörter 
und Sätze darjtellen. Bei der eriten Ausarbeitung eines Aufſatzes find 
ja Korrekturen nicht zu vermeiden, aber fie müflen immer jo vorfichtig 
ausgeführt werden, daß fie das gute Ausfehen des Ganzen nicht wejent- 
lich beeinträchtigen. Un die Schüler daran zu gewöhnen, darf der 
Lehrer nicht verfäumen, jede einzelne Arbeit auf ihre äußere Ausführung 
Hin anzufehen; ed genügt dazu ein einziger prüfender Blid auf die 
Seiten des Heftes und hier und da ein kurzes, bald tadellos, bald an— 
erkennendes Urteil über den Eindrucd der Arbeit. 

Nun Haben die Schüler die Reinjchrift des Aufſatzes zu liefern, 
Vorher wird man vielleicht noch einige gute Arbeiten im Zuſammen— 
hange vorlejen lafjen, befonder3 um der ſchwächeren Schüler willen, um 
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dieſen zur Anſchauung zu bringen, wie die Darſtellung ungefähr klingen 
muß. Macht der Lehrer die Wahrnehmung, daß der Aufſatz auch den 
beſſeren Schülern nicht recht gelungen iſt, dann kann vielleicht der 
Vortrag eines Stilmuſters, wie er ſolche in ſeinem Vorbereitungshefte 
oder in einer guten Aufſatzſammlung zur Verfügung hat, recht wirkſame 
Dienſte leiſten. Nach einem kurzen Hinweis auf die Punkte, worauf es 
bei der Stiliſierung in dem betreffenden Falle ankommt, iſt dann den 
Schülern zu geſtatten, an ihrem Aufſatze nach Maßgabe des Stilmuſters 
Änderungen vorzunehmen. 


Der Primarunterricht in England. 


Die Trage des Primarunterrichtes iſt eine ſolche, welche mit vollftem 
Rechte die engliſchen Katholiken beſchäftigt. Wenn auch tie Lage der 
tonfelfionellen Schulen in England beneidenswerter ericheint als in 
Franfreih und noch in manch andern Ländern, fo ift fie doch für jene nicht 
ohne Beunruhigung, welche die Verantwortung für die Zufunft dea 
Katholizismus in diefem Lande haben. In der Tat ift ed, wie der 
Führer der Fatholifchen Hierarchie ed vor kurzem ausdrüdlich betont hat, 
Memoire des eväques catholiques sur la question des ecoles, publie 
dans le Times du 16. Nov. 1895.) 

„Die katholifche Kirche in England repräjentiert nicht mehr die 
reiche Klafje des Landes, jondern vorzugsweile die Armen. Es ift jchon 
lange ber, jeit fie alle ihre Güter verloren Hat. In ihrer großen 
Mehrheit ift fie nun zufammengej.bt aus einem armen Wolfe, weldes 
von Handarbeit lebt und von einer fehr geringen Zahl von Gutsbe— 
figern und Gemwerbetreibenden. Ihrer einzigen Hilfäquellen beraubt und 
gezwungen, auf harte Weiſe ihren Unterhalt zu verdienen, haben die 
Katholifen alle ihre religiöfen und charitativen Werke zu unterhalten. 
Die Erziehung eined Klerus, welcher jeden Tag zahlreicher wird; die 
Errichtung von Schulen, Kapellen und Kirchen; die Gründung von Ein- 
richtungen aller Art; ebenioviele Laften, deren fie ſich zu unterziehen 
haben. Und um es bier zu erwähnen, haben fie weder Einkünfte, noch 
erlangle Reichtümer, fondern nur fortwährende Opfer einer armen, aber 
großmütigen Bevölkerung.“ 

Dad Syftem, welches den Primarunterricht in England leitet, ift 
ſehr verwidelt. Wir wollen indefjen verfuchen, es in möglichiter Kürze 
zu entwideln. Wir folgen hiebei den Ausführungen v. Ch. Fgremont. 
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L’annee de l'église 1898 und von Max Leclere, Leducation de classes 
moyennes et dirigeantes en Angleterre 1899. 

England ift in Hinficht auf den Volksunterricht lange Zeit zurüd- 
geblieben. Die älteften, heute noch beftehenden Schulen find im Schatten 
von Klöftern entjtanden. Eine ſolche wurde im Jahre 680 von Theodor, 
Erzbifchof von Ganterbury, gegründet. Nach den jchredlichen Wirren 
der dänijchen Einfälle ordnete König Alfred an, daß jeder Vater nad 
feinem Rang und feinen Mitteln für die Erziehung der Söhne bejorgt 
jei. Daraufhin gründeten die Männer der Kirche zahlreiche Unterrichtö- 
anftalten. Nach der normannifchen Groberung eröffnete der anglonor: 
mannifche Klerus Schulen in allen Städten, die etmwelche Bedeutung 
hatten. Jeder Gathedrale war eine Schule beigegeben, wo Glerifer und 
Laien unterrichtet wurden. Diele Gathedraljchulen, von denen eine heute 
noch befleht, jene von Briftol, dienten in den folgenden Jahrhunderten 
zum Mufter für die ſogenannten Grammatikſchulen — Grammar-Schools. 
Dieje erteilten im Mittelalter einigen Bevorzuaten die Anfangdgründe 
des Hajjijchen Unterrichts. Wenn man diefe grammar schools ausnimmt, 
fann man jagen, daß der öffentliche Primarunterrit in England gänz- 
ih unbefannt war bis ungefähr vor 200 Jahren. Da nod war es 
die Kirche, welche die Angelegenheit des Unterrichts der arbeitenden 
Slafjen in die Hand nahm. Zahlreiche Schulen wurden um die anglie 
-fanifchen Pfarreien gegründet, wo die finder ded DBolfed mit den 
Grundzügen des Glementarunterrichte unentgeltlih einen Religions» 
unterricht erhielten, der mit den Grundſätzen der Staatäfirche im Ein- 
Hang Stand. Die Leitung dedjelben war jehr oft einer frommen Perjon 
anvertraut, hauptfächlich der Frau de? Paftors, welche im bejcheidenen 
Schulzimmer treu die Lehren wiederholte, welche ihr Mann Tags zuvor 
von der Kanzel herab vorgetragen. 

Als die Diffidenten (d. h. die in Glaubensſachen Andersdenfenden) 
im Lauf ded 18. Jahrhunderts jehr zahlreich geworden waren, folgten 
fie dem Beifpiel der Staatöfirche, aber mit dem Unterſchied, daß der 
religiöje Unterricht, der in den anglifanischen Schulen dogmatijch war, 
in den Diffidentenfchulen confeffionalos jein mußte. Was die Katholiken 
betrifft, fonnten fie erft mit der Emancipationsbill von 1829 anfangen, 
fih ernftlih mit der Organifation des Primarunterrichtes zu beichäftigen. 

Der engliſche Staat hat erft jpät angefangen, fich mit dem Primar- 
unterricht zu bejchäftigen, nachdem eine Anzahl von Männern mit gutem 
Willen ſchon weit die Wege gebahnt Hatten. Seit Anfang des 19. 
Jahrhundert@ haben ſich mehrere Gejellichaften conftituiert, um die An- 
gelegenheit des Volfdunterrichtd an die Hand zu nehmen. Die zwei 
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vorzüglichſten ſind heute noch in Blüte, die National Society und die 
British and Foreign Schools Society. Die erſte hatte ſich zum Biel 
gejeßt, Schulen zu gründen, wo der Katechismus und die Lehren ber 
Staatöfirche gelehrt wurden. Die zweite war aller Eingenommenbeit 
für irgend eine Sekte oder Religion Feind und eröffnete ihre Schulen 
allen Schülern des proteftantiichen Kultus. So trugen bis 1832 dieſe 
beiden großen Gejellihaften, durch freiwillige Beiträge erhalten, faft 
allein die Laſt des Volksunterrichtes. 

Die Wahlreform von 1832 war das Zeichen, durch dad num die Dlittel- 
klaſſen zur Macht gelangten. Dieje jegten nun plößlich die Unterrichtö- 
fragen auf die Tagesordnung. Im Jahre 1833 wurde durch das 
Parlament eine erſte Subvention von 20,000 Pfund Sterling votiert, 
um die Errichtung neuer Schulen zu ermöglichen. Zuerjt wurden die 
Unterftügungen verteilt vom Kanzler de l’Echiquier. Im Jahre 1839 
jeßte eine königliche Ordonnanz aus der Mitte des geheimen Rates der 
Königin eine Kommilfion ein, welche für die Intereſſen der Erziehung 
zu wachen hatte (special committee of the Privy Conneil on Education). 
Dieje Kommilfion Hatte zum Präfidenten fogar den Präfidenten des 
geheimen Rated. Im jahre 1856 erhielt fie einen VBicepräfidenten, der 
tatjächlih der wirkliche Minifter des öffentlichen Unterrichtes in Eng- 
land wurde. 

Dieſe Kommiſſion hatte in erfter Linie die Verteilung der Fonds - 
zu überwachen, weldhe vom Parlament für die Primarfchulen votiert 
wurden. Giner der erften Beichlüfje der Kommilfion war, für die unter- 
ftüßten Schulen Inſpektoren zu ernennen. Alles, was den Unterricht, 
die Verwaltung, die Zucht betrifft, war nicht in ihrer Kompetenz. Es 
fam ihnen nur zu, in Lebereinftimmung mit den Behörden jeder Schule 
dad Mittel zu finden, um aus der Subvention den größten Nußen zu 
ziehen. Epäter wollte das Komitee die Bildung der Lehrer verbefjern; 
es unterjtüßte eine Normalfchule, welche durch Privatinitiative gegründet 
worden war; ed gewährte Stipendien an junge Leute, welche den 
Lehrberuf lernen wollten, nach Art eines Lehrlings, wie ed damals Übung 
war; es errichtete ein Fähigkeitszeugnis für den Primarunterricht, welches 
übrigens nie obligatorifh war. 1846 waren die Unterftüßungen bereits 
von 20,000 Pfund Sterling auf 100,000 geftiegen und vermehrten ſich 
immer noch, jo daß das Unterftüßungsfyften immer komplizierter wurde. 
Eine vom Herzog von Nemwfaftle präfidierte Unterſuchungskommiſſion 
beichloß eine Vereinfachung, und fo wurde 1862 entjchieden, daß die 
Subvention des Staates don nun an jeder Schule gewährt werden joll 
und zwar zu einem Drittel im Berhältnis zum zahlreichen Schulbeſuch 
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der Schüler und für den Reſt im Verhältnis zu den Noten, welche die 
Schüler in den Examen erhielten. Man nennt dies payment by re- 
sults. (Die Unterftügung nach dem Ergebnis der Noten). Dieje Be- 
rechnung kann noch fomplizierter jcheinen; fie war aber einfach in Rüd- 
fit auf das, was fie erjehte, 

Uber man kann fagen, daß der Primarunterricht in England auf 
wahrhaft vollkommene Weiſe erjt nad der Abftimmung über das Gejet 
Forfter 1870 organifiert worden ſei. Dieſes Geſetz verjuchte übrigens 
nicht, in allen Teilen ein neue Gebäude aufzuführen. Es wollte nur 
den erſten Wurf tun zu einem volllommenen, endgiltigen und unantaft- 
baren Wert. Es wollte dad beftehende Syſtem unterftüßen, indem es 
nur die von der öffentlichen Meinung und von den Bedürfnifjen der 
Zeit geforderten Beichränkungen beifügte. Das Land wurde eingeteilt 
in eine gewiſſe Zahl von Schuldiftriften (school districts.) Das De 
partement des öffentlichen Unterrichtes mußte dann eine Unterſuchung 
vornehmen und fich vergewiſſern, ob in jedem Diftrift genügend vorge— 
forgt jei für Schulen, welche den durch das Geſetz vorgejchriebenen Be— 
dingungen entjprechen. Jede Echule fonnte übrigens ohne Unterjchied 
der Konfeſſion ald öffentliche Primarjchule anerfannt werden, wenn fie 
nur den religiöfen Unterricht nicht obligatorifch machte und die Unter» 
ftellung unter die Aufjicht der königlichen Inſpektoren für alle andern 
Fächer außer dem religiöfen Unterricht annahm. Wenn der Diftrift 
an Schulen für genügend vorgeforgt erachtet wurde, wurde feine Ande- 
rung am beftehenden Syftem vorgenommen. Im gegenteiligen alle 
mußte da3 Departement zur Erridtung einer bejondern Schulbehörde 
(school board) jchreiten, welche durch alle Steuerzahlenden des Diſtrikts 
gewählt wurde, und beauftragt war, ausſchließlich über die Intereſſen 
de3 Primarunterrichtes zu wachen. Der jo gebildete Schulrat war ver- 
pflihtet, überall da neue Schulen zu errichten, mo das Bedürfnis es 
fühlbar machte. Die Schulen erhielten den Titel board schools oder 
„offizielle Schulen“, während die fonfeffionellen anerfannten Schulen 
ihren alten Namen voluntary schools oder „freie Schulen“ führten. 
Im Übrigen wurden die einen wie die andern vom Staate gleich be— 
handelt. Während aber die „freien Schulen“ im Fach des religiöjen 
Unterrichtes gänzlich frei blieben, konnten die board schools nur einen 
unbeitimmten chriſtlichen Unterricht geben, der ſich nur mit der Leſung 
der Bibel ohne Erklärungen begnügte. Died Syftem ift noch gegen- 
wärtig in Kraft. 

1876 bat ein Gejet den obligatorifchen Schulbefuch allgemein ge— 
macht, nachdem jchon 1870 Maßregeln ergriffen worden, um den armen 
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Familien das Obligatorium erträglich zu machen. Gin Geſetzesakt von 
1891 führte die Umentgeltlichkeit ein. Dafür gab der Staat den Schulen 
ald Subvention die Summe, welche er ihnen unter dem Namen von 
Schulgeld anzunehmen verbot. 

Wie wir gejehen, Hatte der Staat anfangs 20,000 Pfund Ster. 
ling per Jahr beftimmt und fie verteilt, ohne zu wagen, von den Unter: 
ftügten Garantien zu fordern. Nah und nad bejchloß er, mehr zu 
geben, aber auch mehr zu verlangen. 1849 war die jährlide vom 
Parlament für den Primarunterricht votierte Subvention ſchon auf 
125,000 Pfund geitiegen. 186970 auf 748,576 Pfund. 1882 auf 
3095,176 Pfd. 1891 auf 3,847,398 Pfd. 1893 auf 6,124,980 Pfd, 
welch letere Vermehrung darin feinen Grund hat, daß durch das Ge- 
jet don 1891 die Unmentgeltlichkeit gemwährleiftet wurde. 

Das Syſtem, mweldes M. Forfter aufbrachte, im Verhältnis zu den 
erzielten Erfolgen zu zahlen, hatte den Vorteil, die Lokal- und Privat- 
inftitutionen intakt zu laſſen; e3 hatte aber den Nachteil, daß es Lehrer 
und Schüler nur aufs Gramen bin arbeiten ließ. Man mußte geitehen, 
daß der linterricht dahinzielte, mafchinenmäßig zu werden und einzu— 
trodnen. Die Zahlung by results, die überall verurteilt wurde, wurde 
darum aufgehoben und 1890 ein anderes Syſtem eingeführt, dad diejen 
Übelftand zu heben im Stande war. 

Die Hilfäquellen, über melde die öffentlichtn Primarjchulen in 
England verfügen, find zweierlei Art. 

l. Die Unterftügungen des Reichsſchatzes, welche durch die Gentral- 
gewalt unter alle anerkannten, öffentliche und freie Schulen fühlbar 
gleich verteilt werden. Gin Vorteil von diefer Seite wäre jogar zu 
Gunften der freien Schulen feit dem Geſetz vom 1897, welches mitteljt 
eined jehr finnreihen Mechanismus geitattet, den armen Schulen mehr 
zu geben als den reichen. 

2. Die lofalen Unterftüßungen, welche aus befondern Steuern be— 
ftehen bei den „öffentliden Schulen” und aus freiwilligen Almoſen 
bei den „freien Schulen“. Die Steuern betragen im Mittel bei den 
offiziellen Schulen da3 Doppelte von dem, was die freimilligen Unter- 
füßungen den freien Schulen gewähren. Aber dieſe Ungleichheit wird 
zum Teil aufgewogen durch die neue Verteilungsart des Reichsſchatzes. 

Mit einem Wort, wenn man die Gejamtheit der englifchen Schul« 
gejegebung betrachtet, findet man gegenwärtig zwei Arten von Schulen, 
die an einem und demjelben Syftem des öffentlichen Unterrichtes fich be— 
teiligen, vom Staate gleich anerkannt find, die, denjelben Programmen 
genügend, nur Hinfichtlid, des religiöjen Unterrichtes verjchieden find. 


— 335 »- 


Im Schulfadh erklärt der englifche Geleßgeber, feinen Kult zu bevorzugen. 
Dies ift umſo bemerfenäwerter, weil er jonft die anglifanifche Religion 
als Staatäreligion anerfennt. Er weiß wohl, daß die Gewiſſensfreiheit 
eined jeden durch die Verteilung im Namen ded Staates und auf Koſten 
der fteuerzahlenden Bevölferung ebenjo jehr oder noch mehr verlekt 
würde durch Auferlegung eines abjolut Eonfeffionslofen Unterrichtes, 
wenn er nicht ſyſtematiſch antireligids ift, ald durch Auferlegen eines 
tonfefftonellen Unterrichtes. Darum nimmt der englijche Staat bereit- 
willig die Hilfeleiftung der Individuen und Vereine an, welche mit ihm 
die jo ſchwere Laſt des Voltäflafjenunterrichtes teilen wollen, Und wenn 
diefe Individuen und unabhängigen Körperſchaften fich bilden wollen 
nah den vom Departement des öffentlichen Unterrichtes feſtgeſetzten 
Programmen, fo gewährt er ihnen die Bergünftigung, die Koften für den 
Laienunterricht zu feinen Laften zu übernehmen, wie er e3 tut für die 
eigenen Schulen. —r. 


Freiwillige kantonale Drofnode der f. gallifyen Zehrer. 


Ein verbienter Gönner der „Grünen“ fenbet uns eine Einfendung in 
bewußter Angelegenheit, nachdem bereits eine erfteeingelaufene gejegt war, Wir 
verihoben dieſelbe auf dieſe Nummer, zumal die Ungelegenheit von großer 
Bedeutung ift und dieſe Einfenbung auch wieder ihre eigenartige Beleuchtung bietet. 
Er ſchreibt alfo: 

Man durfte in Rüdfiht auf die fo unzweideutige Bolfs-Abftimmung über 
die Synode auf den Verlauf diefer Konferenz mit Recht einigermaßen geipannt 
fein, und es gab einige Male Momente, in denen ein Aufeinanberplagen ber 
Geifter unvermeiblih fchien. Man war hüben und drüben ziemlich geladen. 
Jedesmal aber fand fih ein „Blikableiter“, und fo fam man in relativem 
Frieden auseinander. Heben wir einige „kritiſche Punkte” heraus. 

Als Haupttraftandum figurierte die Beſprechung ber Vefebücher ber I. IT. 
und III. Klaſſe von den HH. Benz und Zäch. Dem Referenten, Herrn Koch in 
St. Gallen, fann man das Zeugnis geben, daß er die Sache im allgemeinen 
gerecht beurteilte, 

Als er aber verlangte, daß in ben Leſeſtücken die Ausbrüde „Jeſus“, 
„Heiland“, „Erlöfer“ ꝛc. jollten ausgemerzt merden, weil fie das religiöfe 
Empfinden der israelitifchen Schüler beleidigen, wurde ihm bie mohlverdiente 
Abfertigung von Seite des Korreferenten, Herrn Wüft in Oberbüren, umgehend 
zu teil. Hr. Wüft bemerkte mit Recht, daß das St. Gallervolf in überwiegender 
Mehrheit ein chriftliches Volt fet und fein Wille: eine chriftlihe Schule. Soll 
man das religiöfe Empfinden von 39,800 Rintern außer act laſſen und bafür 
dasjenige der 200 israelitifhen Kinder berüdfichtigen? Wahrlich eine ftarfe 
Zumutung! Ein Anfinnen, für weldes das St. Gallervolt fein Verſtändnis 
baben würde — unb auch feine Gehaltserhöhung. 

Wir zweifeln übrigens ftarf, ob man in St. Gallen draußen gerabe jene 
Stüde gern behandeln möchte, in denen biefe Heiligen Namen vorlommen. 

Hr. Koch wagte es nicht, fein Begehren zu wiederholen, und da aud jonft 
feiner für basfelbe eine Lanze einlegte, endete diefer Waffengang zu Gunften ber 


hriftlihen Schule, Ein zweiter zwischen ben Herren Wüft und Kuoni, St. Gallen, 
hatte den gleichen Erfolg, Hr. Wüft hatte ben Antrag geftellt, es ſollen bie 
fittlichereligiöfen Rejeftüde in unveränbeter Form und Anzahl beibehalten werben. 
Hiegegen bemerkte Hr. Kuoni, der für den verftorbenen Hr, Zäch in die Schul- 
bücher-Rebaftion gewählt wurde, daß durch ben Antrag Wüft, jofern er zum 
Beſchluß erhoben würde, der bezüglihen Kommiffion zu enge Schranken geitedt 
würden. Sie müſſe fih in der Ridtung und Auswahl ber bezügl. Leſeſtücke 
eine mehrere freiheit wahren. Daß man billigen Anforderungen, insbefondere 
bem chriftlichen Geifte gerecht zu werben fich beftrebe, fünne man aus den bereits 
definitiv redigierten Schulbücern erſehen und die Redaktion der jebt in Frage 
liegenden werde nach gleichen Grundfägen geichehen. Auf dieſe beftimmte Erflärung 
von dieſer maßgebenden Seite zog Hr. Müft feinen Antrag, — in dem mir 
eigentlih nur eine Provofation zu diefer Erklärung erbliden — mit ber Bemerlung 
zurüd, daß ihn die Zuficherung des Hr. Kuoni betreff chriftlich-religidjer Redaktion 
ber Lejebücher wohl befriedige, Wir verlangen im paritätifchen Kanton St. Gallen 
auch feine fpezififch katholiſchen Bücher, aber das chriftliche St. Galler-Volk barf 
für feine Kinder chriſtliche Schulbühr fordern. Dies war ber zweite Waffen» 
gang. Bald wäre es noch zu einem dritten aelommen, und zwar betreff Auf- 
nahme von Märden in das Leſebuch fürs II. Schuljahr und ber Erzählung 
„Robinfon* in dasjenige für das III. Schuljahr. Weil aber die Sade noch in 
ziemlicher ferne liegt, begnügte man fih mit einem Proteft. WUllgemein wurde 
das Beftreben ber Herren Benz und Zäch, etwas Gebdiegenes zu ſchaffen, an: 
erfannt und zugegeben, daß die neuen Schulbücher den alten gegenüber entichiedene 
Vorzüge befigen. 

Ein Antrag Koch, in der Fibel die Schreib» und Drudichrift nebeneinander 
einzuführen, blieb einem Antrag Wüſt gegenüber, die Drudirift fafultativ 
einzuführen, in Minderheit. Sollten ſich zwar bie Nefultate aus ber Praris 
nad Antrag Koch als befjer erweiien, was in den nächſten Jahren fih an den Orten 
zeigen wird, wo diefe Wiethode in Anwendung ift, fo würben wir nicht zögern, 
biefer Neuerung zuzuſtimmen. Die definitive Revifion der 4 untern Lefebücer 
wird durch Eritellung einer Notauflage um 2—3 Jahre binausgefhoben. In— 
zwifchen follen da und dort verfchiedenartige praftiiche Verfuche angeftellt werben, 
geitügt auf die dann die definitive Revifion zu geichehben habe, Herr Heer in 
Rorſchach ftellte für die Revifion des IV. Vefebuches vorläufig folgende Poſtulate 
auf: I. Einteilung nach dem Mufter bes V. Vefebuches, II. Aufnahme einer 
andern größern Erzählung; (Immer die gleiche Idee vorführen erlähmt das 
Intereffe!) III, Breitere Anlage des Gefchichtäftoffes und IV. Ummanblung in 
ein Lehr- und Leſebuch. Sämtlibe 4 Poitulate wurden angenommen. 

Der Bericht über den Stand ber Lehrplanbegutachtung von Hr. Führer 
in St. Gallen erörtert bie verichiedenen Beihlüffe der Bezirlskonferenzen, bie 
erfreulichermweife im allgemeinen mit den Vorſchlägen der Lehrmittel» und Lehrplan: 
begutadhtungslommiffion zufammenfallen. Die Sache wird aber vorderhand nod 
unerledigt bleiben. Einzelne Konferenzen haben fi gar nicht vernehmen Laffen. 
Es bürfte dieſe Unterlafjung meiitenteil® der Saumfeligfeit oder Vergeßlichleit 
ber bezüglicen Konferenz-Aftuare zuguichreiben fein. Amtöpflichterfüllung vor! 

Zum Schlube frägt Hr. Wüſt das Bureau ber Synode an, wie e8 fid 
mit dem Relurs des Herrn Mettler an den Bundesrat betr. Referendum für 
das Synodalgeſetz verhalte. 

Aus der Antwort des Präfibenten Herrn Braffel geht hervor, daß derfelbe 
immer noch bei genannter Behörde anhängig ift. (ft nun vom h. Bunbesrate 
abgewiefen und damit erledige. Die Reb,) 

Dom nachfolgenden Bankett kann ein anderer etwas erzählen, fo dabei 
geweſen. — Damit Gott befohlen! 
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Yorübungen zu den Aufſätzen auf der Oberſtufe der Volksſchule. 


Don 6. A. 


Manch werter, junger Kollege wird mit dem Schreiber died har« 
moniert haben, wenn er glaubte, es fei jchon genug, wenn man im 
Auffagunterrichte pafjende Erzählungen, Beichreibungen, Bergleichungen, 
Briefe, Berichte zc. vorbereite, abfafjen oder üben lafje. Die eigene Er- 
fahrung, das Studium einjchlägiger Litteratur und noch mehr die Rück— 
Iprache mit ältern, verdienten Kollegen legen ed einem aber nahe, daß 
aud auf der Stufe der 6., 7. Klaſſe und der Sekundarſchule eigentliche 
VBorübungen zum Aufſatze zu betreiben find. Diefe Vorübungen 
jollen dazu beitragen, die Gedankenarmut, Wortkargheit, ſowie ſtiliſtiſche, 
grammatiiche und orthographiſche Verftöße zu Heilen. Im Nachfolgenden 
fei nun pafjendes Material in zwanglojer Form angedeutet. 

1. Bildung von Säßen über ähnlich Tautende oder ähnlich ge= 
ſchriebene oder finnverwandte Wörter; z. B. As—aß, Ähren— ehren— 
Ehren, Seite — Seide— Saite — ſeid Seit, Beeren— Bären, Boot— bot, 
fiel— viel, faßt—faft, Gemand— gewandt u. ſ. m. 

2. DBerbefferung von ſolchen Ausdrüden, die nicht gut deutſch 
find, 3. B. das Bud ift ihm. Er Hat feinen Arm gebrochen. Der 
Beamte wird bald abgeben müfjen. Mit einem Streich hieb er den 
Knoten abeinander. Erſt bei Anbruch der Nacht gelangten wir beim 
Gafthofe an. Mehrere Beamtete wurden entlafien. (Weiteres Material 
vide in der ausgezeichneten „Deutfchen Sprachſchule“ von Rob von Greyerz.) 
Daneben häufiges Umftellen von Sätzen aus der Mundart in die neu 
hochdeutſche Sprache. 

3. Umbildung von Urteilsſätzen in andere Urteilsſätze z. B. Bei 
manchen wilden Völkern vertreten Fiſchgräten die Stelle der Nadeln. 
Umbildung: Manche wilde Völker gebrauchen ſtatt .... Manche wilde 
Völker verwenden anftatt ... . . 

4. Umbildungen von Säßen in der Weije, daß Subftantive durd 
Eigenſchaftswörter oder umgekehrt, Tätigkeitswörter durch Eigenjchafts- 
ausgedrückt werden, z. B. 

Ein Knopf, der von Gold, Silber, Stahl, Seide ift, heißt golden, 
filbern zc. Der Saufmann erlitt einen Verluft von Bedeutung; er er 
litt einen bedeutenden Verluſt. Die Witterung verändert ſich jehr; die 
Witterung ift jehr veränderlich. 

5. Darftellung desſelben Gedankens auf verſchiedene Weiſe. 3. 2. 
dem Lügner glaubt man nicht: Wer lügt, .... Wer die Unwahrheit 
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jagt, dem glaubt man nicht. Der Lügner findet feinen Glauben. Was ein 
Lügner jagt, hält man für unmwahr. 

Ebenfo: Müßiggang ift aller Lafter Anfang. Bon feinem Freunde 
ſcheiden. Das ift eine beichwerliche Arbeit. Das geht mich nichts an. 
Er ift geftorben. Ich made Ihnen befannt. Es tut mir leid. Ich 
habe in Erfahrung gebradt. . 

6. Umbildung von Erzähljägen in Frage oder Ausruffähe, 3. B. 
Man kann den Tag nidyt vor dem Abend loben, u. ſ. w. 

7. Veränderung der indirekten Rede in die direkte. 

8. Umformungen von kleinern Stilganzen, 3. B.: 


a. Das Rohr und die Eiche. 


Niedergeworfen im Eturme, ſchwamm auf dem Strome der Eich— 
baum an Rohrgebüjchen vorbei. „Was tut ihr,“ ſprach der 
Erlegte, „daß ihr jo aufrecht ftehet und troßet dem Sturme?“ — 
„Wir troßen feinem Eturme, wir beugen und vor ihm; darum 
ftehen wir jebt aufrecht.” 
Umformungen: 1. „Was tut ihr... ..... 
2. „Wir troßen feinem Sturme . ... 
3. „Warum mir jet nach dem Sturme jo auf- 
recht ſtehen, das möchteſt du wiſſen?“ fragten 
die Rohrgebüſche ... ... . 


b. Zreffende Antwort. 

Als einft Theofrit, ein griechiſcher Dichter, gefragt wurde, welche 
die größten Raubtiere feien, gab er die treffende Antwort: „In Wäldern 
und auf Bergen find ed Löwen und Bären, in Städten und Dörfern 
die Wucherer und Berleumder.“ 

Umformungen: 4. Auf die ihm geftellte Frage: „Welche find 

die größten Raubtiere“, antwortete der griechifche 
Dichter Theofritz ſehr treffend, in Wäldern und 
Bergen ſeien ed...... 

2. „Welche find die größten Raubtiere?” fragte 
OR: 6. 

3. Wie treffend ift nicht die Antwort des grie= 
chiſchen Dichters Theofrit auf die an ihm geftellte 


stage ...... 
4. „In Wäldern und auf Bergen find die Löwen 
und Bären die größten Kaubtiere..... e 


Das war die treffende Antwort... . .. 
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9. Verbindung vereinzelter Sätze zu einem abgerundeten Aufſatze, 
Diefe Übung bat den Zwed, den Schüler im Anordnen der Gedanken 
anzuleiten. 

10. Das jahgemäße Ordnen und Berbinden durcheinandergewor— 
jener Säße, und zwar nach einem gegebenen Plane. 

Bevor alle dieje Aufgaben gelöft find, kann man im Anjchluffe an 
da8 Leſebuch oder an geeignete leichtere Erzählungen pafjende Nachbil: 
dungen, Erweiterungen 2c. anfertigen lafjen. 


* Hber die Grenzmarke hinaus. 
(Beripätet, aber nicht zu fpät.) 

1. Der Badiſche Vehrerverein fcheint eine Schwenfung vom National« 
liberaliömus zur Demokratie gemacht zu haben. In feiner 8. Generalverfamm- 
lung in Mannheim wurde dem Begrübungstelegramme eines bemofratifchen 
Abgeordneten demonftrativer Beifall geſpendet, hingegen das bisher übliche Be— 
grüßungstelegramm an ben Landesherrn unterlafien. Zwei demokratiſche Blätter 
erläuterten biefe Haltung als „Antwort“ darauf, daß der Großherzog das Heibel- 
berger Lebrerprogramm „Unfinn* genannt babe. Auf bdiefer VBerfammlung 
erflärten fich die Lehrer verblümt gegen die Erteilung des Religionsunterrichtes 
und für die Befreiung ber Lehrer von demſelben. 

2. Es wurde in ber bulgarifhen Hauptſtadt ber zweite Lehrer- 
fongreß eröffnet. Daran nahmen meift Volksſchullehrer und Lehrerinnen teil. 
Er ftellte fih in Oppofition zum Unterrichtöminifterium und verurteilte nament- 
lih die Verfügung, daß die Lehrer während ber fyerienzeit die Garben am 
Selbe im Dienfte der Zebentfontrolle zählen müffen. Auch mehrere andere, 
die materielle und geiellichaftlihe Stellung bes Lehrers betreffende Beſchlüſſe 
wurden gefaßt. 

3. In Belgien firebt nun die fatholifche Partei die Revifion des Schul- 
gejeges an mit dem Programme: Verbeſſerung ber ftaatlihen Schulen in moral» 
ifher und religiöfer Hinficht; Zeilnahme der fatholifchen freien Schulen an den 
ftaatlichen Unterftügungen; Zurüderftattung ber Gehälter und Penfionen jener 
Lehrer, welche im Jahre 1879 Lieber bemiffionierten, als das kirchenfeindliche 
Schulgeſetz annahmen. 

4. In Norwegen barf an einer öffentlichen Volksſchule (Gemeindeichule) 
fein Lehrer angeftellt werden, welcher fich nicht zur lutheriſchen Staatöreligion 
befennt. Die Gemeinbefchulen find geſetzlich ftreng Iutherifch-konfeifionell. Selbft 
Spradlehr- und Rebenbücer verraten bie. Eben weil Gemeindeichulen lutheriſch⸗ 
fonfeffionellee Gepräge tragen müflen, ift es ben Katholilen geftattet worben, 
eigene fatholifhe Schulen zu unterhalten. Freilich kommt es vor, daß ein 
tatholifcher Seelforger und Schulmeifter dazu verpflichtet wird, den Beitrag für 
bas Fegen und Bodenaufwaſchen in ber lutheriſchen Gemeindeſchule zu leiften, 
In dieſem Lande ift der Nüdtritt zur fatbolifchen Kirche (Katholifchwerden ift 
für einen jeden Proteftanten ein Rüdtritt) gejeglihh erlaubt, nur Perfonen in 
mehreren amtlichen Stellungen, 3. B. auch dem Gemeinbejchullehrer, nicht. 

5. Der Artifel 14 des unbeilvollen Vereinsgeſetzes iſt nnter den Bravo» 
rufen ber Linken angenommen worden. Er verbietet rundiweg ben Kongregationen, 
Schulen zu eröffnen, wenn fie vom Staate nicht ermädtigt find, Die Annahme 
dieſes Artileld bedeutet einen großen Sieg ber Regierung und ihrer Hintermänner, 
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ber jüdiſchen Freimaurerei. Viele gut denkende Deputierte, auch nichtlatholiſche, 
haben dieſe Annahme bekämpft. Allein es bat nichts genützt. Dieſer Artikel 14 
verftößt gegen die Unterrichtsfreiheit, die in Frankreich geſetzlich eingeführt iſt, 
und jedem erlaubt, der ſeine ſtaatlichen Prüfungen beſtanden hat, Unterricht 
nach ſeiner Art zu erteilen und eine Schule zu eröffnen, von der Elementarſchule 
bis zur Univerſität. 

Graf de Mun trat in die Schranken und verteidigte meiſterhaft den ver— 
nünftigen und katholiſchen Standpdunkſt. Nur dem Fanatismus der Freimaurer 
in ber Kammer bat Waldeck Rouſſeau feinen traurigen Triumph zu verdanken. 


* Die Drügelftrafe, vom politifchen Standpunkte aus betradjtet. 


In der Reichstagsfigung in Berlin fam den 18, März bieies Jahres 
aud eine Petition betreffend Einführung der körperlichen Züchtigung zur Be— 
fprehung, Die jetodb nur von den Konſervativen befürwortet wurde, Den ab» 
weifenden Standpunkt des Gentrums vertrat der Württemberger Abg. Dr. Gröber in 
folgenden bemerfenswerten Ausführungen, beren Anwendung auf den Lehreritand 
jeder Zefer ohne bejonderes Glossarium ſich zu machen verfteht, wenn er bebentt, 
wie fo oft ſchon bie Politik ihren verheerenden Einfluß auf Schule und Lebrer- 
ftand (Patentierung, auch eine Art Prügelitrafe) ausgeübt. Dr. Gröber fagt: 
„Die freunde der Petition wollen die Prügelftrafe nur auf beſonders robe Ber- 
brechen angewendet wifjen. Es wird aber außerordentlich ſchwer fein, alle dieſe 
Fälle genau zu umfchreiben. Die Auslegung einer folchen Beitimmung würde 
jedenfalls in der Praris immer weiter geben, und es könnte in politiich oder 
wirtſchaftlich aufgeregten Zeiten bahin fommen, daß die herrſchende Richtung 
geneigt fein würde, bie unterdrüdte Minderheit unter diejes neue Strafmittel 
ber Prügelftrafe zu ftellen. (Beifall und Widerfprud.) Denten Sie nur zurüd 
an bie Zeiten des Kulturkampfes — was bat man damals nicht alles ala höchſt 
ftrafbar und ftaatögefährlih, als gemein und nieberträchtig angefehen und be 
ftraft; ich bin überzeugt, wenn man damals ſchon die Prügelftrafe gehabt hätte, 
fie wäre in zahlreichen Fällen zur Anwendung gefommen. (Beifall und Wiber- 
fprud), und jedenfall würde man aud bie Bismardbeleidigungen mit Prügel- 
ftrafe zu fühnen verfucht Haben. Und wenn die Prügelftrafe heute eingeführt 
werben follte, jie würde unzweifelhaft ganz verjchieden angewendet werben im 
Dften und im Weiten (Sehr richtig), ich bin jebenfalld überzeugt, daß bie 
polnifche Nation viel mehr damit bedacht würde als bie germanifche (Widerſpruch 
rechts) — laſſen Sie e8 gut fein, fo viel weiß ich auch von ber Praris ber 
Strafvollziehung: auch diejenigen, die die Strafe zu vollziehen haben, find nur 
Menſchen und finb als folche den Parteileidenfchaften unterworfen. Weiter aber: 
warum follen nur Rohheitsdelikte mit Prügelftrafe belegt werben, warıım nicht 
aub Bosheitsbelikte, bie doch manchmal noch viel fchlimmer find, ala 
Nohheitsverbreden? Sie jehen, fobald man ein fo fcharfes Strafmittel einführt, 
wird man auf der Bahn ber Konfequenzen immer weiter gedrängt. Unb weiter: 
ich gebe ohne Weiteres zu, daß Rohheiten in allen Gejellfchaftsklajjen vortommen, 
aber das kann doch nicht beftritten werden, daß fie in den weniger gebildeten 
Kreifen häufiger find, Der Gebildete ift imftande, feinen Gegner mit bifjigen 
Bemerkungen bis aufs Blut zu quälen; wer das nicht verſteht, madt von feiner 
rohen Naturkraft Gebrauch und fucht fich damit zu helfen. Vielleicht kommt er 
damit nicht einmal fo weit, wie ber andere mit feinen raffinierten Bosheiten, aber 
er muß es ich gefallen lafien, der Prügelftrafe unterworfen zu werben, während 
bem andern nicht beizufommen ift. ch meine überhaupt: wer da glaubt, mit 
Prügelftrafen Rohheitsdelikten abhelfen zu können, der befindet fi in einem großen 
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Irrtum (Sehr ridtig!), und wenn auf bie Uinzulänglichfeit unferer jetzigen 
Strafmittel bingemwiefen wird, fo fage ih: erft möge man bie vorhandenen 
Strafmittel ausbilden und vervollfommnen, nicht aber fo ohne Weiteres ein neues 
Strafmittel einführen! Der Abg. Oertel hat fih dann noch wie im Vorjahre 
auf die Autorität Folftoiß berufen. Ich konnte ihm das vorigemal nur erwidern, 
daß es fich dabei auf jeiten Zolftois wohl nur um die Ausſprache einer paradoren 
Anfiht Handeln Lönne, Inzwiſchen hat mir ein ruſſiſcher Profeſſor mitgeteilt, 
bat ih im Irrtum wäre, wenn ich annähme, daß Zolftois ſich zu gunften ber 
Prügelftrafe ausgeiproden habe ; er babe nur in einer feiner Erzählungen einer 
Verfon einen folhen Paſſus in den Mund gelegt, ohne aber für feine Perfon 
biefe Anficht zu vertreten. Der Abg. Dertel bat bann gejagt, zur fittlichen 
Hebung bes Volkes gehöre auch Herzensbildung. Gewiß, fehr richtig, — aber 
Herzensbilbung und Prügelitrafe? (Sehr gut, und große Heiterkeit.) Herzend- 
bildung und Prügelftrafe, das fcheint mir doch eine recht merlwürdige Koalition 
zu fein, und ich mödte doch bitten, davon Lieber abzufehen.“ (Beifall) 


Bie Pandsgemeinde zu Böblingen an der Hand 1901. 


Die Urner Bandbögemeinde hat befanntermaßen einen vorherrfchend politifchen 
Charakter. Wenn nun die „Pädagog. Blätter” trogdem einen ausführlichen 
Artikel über den biesjährigen Verlauf derſelben bringen, fo mag das für ein 
einzig Mal ja aud; nichts fchaden, zumal die Schilderung gar anſchaulich ift 
und bas Haupttraltandum ein fpezififch pädagogiiches war. Unfer — r-KRorrefpondent 
ihreibt uns alfo: 

„Der erite Maifonntag ift ber Urner Ehrentag, ber Tag ihrer Bands» 
gemeinde. Das prädtigfte Wetter lodte auch eine zahlreiche Vollsmenge herbei. 
Um 11 Uhr verfammelten ſich auf dem Hauptplaß von Altdorf Behörden und Volk, 
die nun nad dem eine Stunde entfernten Qandsdemeindeplag zu Böhlingen an 
der Gand in ber Gemeinde Schattdorf hinauszogen. Voran marfjcierten bie 
beiden „Zellen” zwei kräftige Burichen in ber Heidfamen Landsknechtetracht und in 
Uris Farben, ſchwarz und gelb. Sie tragen gewaltige Harfthörner, zwei reich 
mit Silber beichlagene Büffelhörner. „Schon in ben Ehronifen über bie älteften 
vreibeitsfchlachten lejen wir, wie ber Etier von Uri zum Schreden ber Feinde 
brüllte, und fpäter Segeſſers geflügeltes Wort: Wenn das Schlahtborn Uris 
auf Gottharbs Höhen ertönte, fo zitterte Italien bis in den Stiefel hinab.” 
(Tenier.) Es folgen Tambouren und die Mufif und dann die militärifche Ehren» 
wahe mit Uris Panner, ein Gefchent von Papft Julius II. an bie Urner. 
Dem Landjägerlorps folgt die Regierung. Früher ſaßen die Herren hoch zu 
Roß im ſchwarzen Mantel mit Nebelfpalter und Degen. Heute fiten fie fiherer 
im Zweiſpänner. Neben bem Kuticher hat je ein Landsweibel mit gelbſchwarzem 
Mantel und mit altmodiſchem „Nebelfpalter” Pla genommen. Sie tragen bie 
Regierungsinfignien: Scepter, Schwert, Landbuch und einen gelbichwarzen Beutel 
mit den Landesfiegeln. Denier erzählt: „Hoc zu Roß gewährte ehemals die 
Regierung einen imponierenden Anblid; dagegen mußte freilich das Rößlein 
demütiger heimziehen, wenn fein Herr nicht wiedergewählt wurde, So fam aud 
einftt der Schildlnappe des Landammanns auf bejien Schimmel heimgeritten. 
Da erblickt bie Frau Landammann ben ungewohnten Reiter, und beiorgt fragt 
he den Knecht: Mo ift ber Landammann ? ‚Abbeghit‘ — heruntergefallen — 
ruft er ins Fenſter hinauf. „Wird fih doc nicht weh getan haben,” fragt die 
ahnungsloſe Gemahlin. „Nein, nein, nur abbeghit, nur abbeghit! Erit jetzt 
ging der nunmehr auch als rau Landammann nicht Wiedergewählten ein Licht 
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auf.“ Dem offiziellen Zuge folgt ein buntes Gemenge von Einheimiſchen und 
Fremden. 

Der Landsgemeindering bildet einen Kreis, deſſen Radius etwa 20 m. 
betragen mag. In der Mitte befindet fih ein Zifh, an dem der Landammann 
mit dem eriten Lanbichreiber Plak nimmt, Bas Panner wird in feine Nähe 
auf 2 Trommeln niedergelegt, während Scepter und Schwert an ben Tiſch 
gelehnt, Siegel und Geſetzesbücher auf denielben und die Harfthörner unter 
denielben gelegt werden. Der Ring felbit iſt ala Holztribüne amphitheatraliih 
gebaut. Die Behörden und die Geiitlichfeit nehmen die vorderſten Sitzplätze 
ein. Das ganze ftimmfähige Volk befett die Tribüne. Die Wachtpoften werben 
an den drei Nusgängen aufgeftellt. 

Die Landögemeinde beginnt. Der erite Landbmeibel ruft: „Alles, was 
Rat und Bürger bes Landes Uri, was 20 Jahre und darüber, alles was 
geſetzlich niedergelaſſene Schweizerbürger oder fonit durch das Geſetz nicht aus— 
geichlofien find, foll zufammen in den Ring ftehen und ſitzen. Was aber nicht 
Nat und Bürger des Landes Uri und nicht 20 Jahre alt, was nicht gejeglich 
niebergelafiene Schweizerbürger oder durch das Geſetz ſonſt davon ausgeſchloſſen 
find, Sollen vom Ring weggeben, Ehrengäfte jeboh ausgenommen.“ 

Hierauf Hält Yandammann Guſtav Muheim die Eröffnungsrede, feinen 
lieben, getreuen Landsleuten herzlichen und aufrichtigen Willlommensgruß ent» 
bietend, „Während die Väter unter den traurigiten Verhältniſſen ins 19. 
Jahrhundert eingetreten find, können wir das 20. Jahrhundert antreten als 
Söhne eines freien geliebten Waterlandes, Wir begrüßen ben Frühling als 
Dorboten eined guten Jahres. Aber die Früchte fallen feinem von felbit in 
ben Schoß: fie wollen errungen fein; nicht durch Arbeiten allein, nicht dur 
Deten allein, ſondern durch bie fefte Verbindung beider zufammen. In diefem 
Kernipruc liegt das Programm des ganzen Jahrhunderts. Wir wollen baber 
allzeit gute, überzeugungstreue Katholifen und Chriften bleiben. Gleichzeitig 
wollen wir auch ftet3 offene Augen und Hände haben zur Linderung der Rot 
unferer Mitbürger. Wenn wir mit fol feiten Grundfäben arbeiten, fönnen 
wir verfichert fein, baß die Arbeit von Gott gefegnet wird. Die intenfiv 
fleißige Arbeit führt zu Wohlftand und genügend Ausfommen. Die Ruhe nad 
getaner Arbeit ftärlt, während die Ruhe des Müſſigangs ber Anfang des 
Laſters ift. 

„Es darf uns nicht bangen für die Zukunft unferes lieben Vaterlandes, 
wern unjer Kanton einfach und den Geboten der Kirche treu bleibt, wenn der 
Kirche der ihr gebührende Pla eingeräumt wird. Es darf uns für uniern 
lieben Heimatfanton nicht bangen, wenn er feine Fortentwicklung in geiftiger 
und materieller Beziehung fortbilden wird. Man foll das Alte nicht verwerfen 
und verachten, weil es alt iſt; man fol dem Neuen nicht zujubeln, weil es 
neun ift; man fol das gute Alte behalten und das nmüßliche Neue beifügen. 
Menn unfer Heimatlanton in biefen Bahnen weiter wandelt, bie er bisher 
geichritten; wenn er auch fernerhin Gott die erfie Ehre erweiit, fo wird auch das 
neue Jahrhundert ein gutes und wohlbenutztes. Nach Hundert Jahren, wenn 
wir alle, die wir hier anweſend find, längſt im Grabe liegen, werden unfere 
Derge noch am jelben Orte ftehen. Möge das Vaterland ebenfo Beitand haben. 
Möge die Sonne nad 100 Jahren noch aufgehen über ein geliebtes ſchweiz. 
Vaterland. Möge fie nach 100 Jahren herniederfchauen auf ein treu im Geifte 
feiner Vorfahren wirfendes Urnervolk. Dafür, und daß ter liebe Gott unferm 
Raten und Taten auch heute in Allem beiftehen möge, wollen wir nad alter 
Väterfitte beten fünf Vaterunſer.“ 

Zuerſt werben die Wahlen vorgenommen: Landammann, Banbesitatthalter, 
die zwei Stänberäte und 32 Richter. Nachher werben zwei Bürgerrechtsgeſuche 
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erledigt. Dann kommt bie Vorlage bes Landrates betreff Kollegium, Es wurbe 
für Annahme, Verwerfung und Verichiebung geredet, Die Freunde bes Gejekes 
batten es verfäumt, durch Berfammlungen das Volt aufzuklären, wohl zu viel 
auf die fchriftlihen Empfehlungen bauend, Die Gegner hatten es nicht verfäumt. 
Nichts wurde vergeffen, wovon man meinte, daß es Zugkraft ausübe Die 
Bewohner des obern Reußtales forderten die Suftenitraße, andere ipiegelten dem 
Dolfe die 220,000 Fr. vor, wofür fchönere Schulhäufer gebaut und überhaupt 
die Primarſchulen befjer unterftügt werden könnten ꝛac. in Verwerfungsgrund 
wurde an der Landögemeinde nicht genannt; der katholiſche Eharafter und 
die geiftliche Qeitung der Lebhranftalt, und doch bereitete dies manden bie 
meiften Schmerzen, Wie über den Antrag nicht weiter dad MWort verlangt 
wird, ruft der erfte Landweibel: „Was gefallt dem Herrn Landammann ?“ 
Diefer gibt dann feine Meinung fund und fchreitet zur Abftimmung. B 
berfelben erhoben fih für „Eintreten“ oder ‚Verſchieben“ zwei fait gleiche 
„Handmehr.” Die 7 Weibel haben vom hohen Standpunlt über das Mehr zu 
entfcheiden, Da fie fich nicht einigen fonnten, wurbe nach dreimaliger Abftimmung 
Abzählung verlangt. Die Abzählung ergab 836 für Eintreten und 886 für 
Verſchieben. 

Zuletzt kam noch das Initiativbegehren betreff Sonntagsgeſetz, das letztes 
Jahr angenommen worden war, und heute ſchon wieder abgeändert werden ſollte, 
zur Abſtimmung. Die Gegner des Sonntagsgeſetzes führten dabei eine Sprade 
gegen bie Geiftlichfeit und den hochw. Hrn. Bilchof, wie fie an biefer Stelle 
Ihon lange nicht mehr geführt worden ift. E3 wurde aber das Initiativbegehren 
mit * Mehrheit abgelehnt. 

Das Bolt hatte 5". Stunden meift ftehend in großer Hitze audgehalten. 
Seither haben wir Worte des Lobes gehört über die würdevolle Ruhe, melde 
das Bolt auch in ben bemwegteiten Momenten bewabrte. „Die repräfentative 
Demokratie bat fih in Säle auf weiche Poljter zurüdgezogen und ift ſich nicht 
gewohnt, 5 Stunden am Schatten zu fißen und bas noch bei Taggeld und 
zNünipaufen. Alter Schmweizerart würdiger ift entichieden die Landsgemeinde.“ 
Himmelhohe Grenzwäcter fchlieken das Ländehen Uri gegen die Nachbarn ab. 
Wie eine Feſte ift es von Gott gewehrt. So fteinen denn feine Bewohner auch 
jelbfibewußt von ben Bergen herunter, um an offener Landsgemeinde zu tagen 
als freies Volt mit freiem Wort. Es hängt an feinen erprobten Vorgeſetzten 
mit Biebe und hört auf ihr Wort, und doc ift es möglich, dab feinen gefeierten 
Führern gegenüber das Wort eines fchlichten Bauers den Ausſchlag gibt. Es 
ift nicht zu verargen, wenn es beute noch an feinen alten Gewohnheiten hängt.“ 


Aus der Schule — für die Schule. 


(Su den ft. galliichen Eramenrechnungen.) 


Die fhriftlihen Prüfungen an den ft. gallifchen Primarjchulen find wieder 
vorbei. Es fei geftattet, biefem Punfte in den „Grünen“ einige Zeilen zu widmen. 
Unbefriebigende Refultate im Rechenunterrichte veranlaßte das Bezirkäfchulrats- 
follegium zur Einführung fog. Eramenrehnungen. Tie Aufgaben find in ben 
„Grünen“ für bie letzten Jahre veröffentlicht worden, Die Prüfungsart war 
anfangs ſehr verfchieden. Der eine Vifitator Tieß die Beifpiele erflären, ber 
andere geftattete bies nmicht, ein dritter beftimmte die Anzahl der Prozente ber 
richtigen Refultate nach den geitellten, ein vierter nach ben gelöften Aufgaben ac. 
Rlagen ber Lehrer veranlakten dann die Aufftellung eines einheitlichen Prüfungsmodus, 
ſolgenden Inhaltes: 

In den Berichten der Bez-Schulräte an die Erziehungsbehörde rühmen 
manche Stellen den erfreulichen Erfolg dieſes Verfahrens, das namentlich einer 
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energiſchen und zielbewußten Methode im Rechenunterrichte gerufen habte. 
Schreiber dies hat zwar feinen Grund mit ben Refultaten feiner Schule (Halb- 
jabrichule, 5 Klaſſen mit 70 Schülern) unzufrieden zu fein, fein Durchſchnit 
beträgt laut Eramenberichten der Bifitatoren in ben letzten 4 Jahren 90% 
Umfomehr bürfte ihm erlaubt fein, an biefem Imftitut eine freimütige Kritik 
zu üben. 

1, Auffallend ift mir, daß der Bezirk St. Gallen-Stabt nicht unter dieſer 
Kontrolle fteht. 

2. Die Aufgaben follen den obligatoriſchen Lehrmitteln entnommen fein. 
Nun find aber gerade in ben diesjährigen Examenrechnungen für VII. Klaſſe 
(Berk. Schulzeit) zwei Aufgaben, von denen weber bie Lehrmittel von Stöllin 
noch Baumgartner Mufterkeifpiele enthalten. 

3. Die Trennung in Schulen mit ganzer und verfürzter Schulzeit er- 
fheint mir aus zwei Gründen ziemlich belanglos, Erftens ift bamit der Faktor 
„Schulzeit“ durchaus nicht richtig und genau in Betracht gezogen, denn es gibt 
babei ganz verjciebene Schularten mit fehr ungleicher Schulzeit. Zweitens fann 
von einer eigentlihen Berüdfichtigung bdiejes Umftandes in der Stellung ber 
Aufgaben bis jekt durchaus feine Rede fein. Man vergleiche nur bie (Aufgaben) 
Examenrechnungen ber beiden Schularten jährlich und für einen längern Zeitraum 
unter fih. Um mit 8SO—90% richtig gelöfter Aufgaben durchzukommen, bleibt 
auch bem Lehrer an Halbjahrichulen nichts übrig, als die Lehrmittel ber einzelnen 
Stufen von A bi 3 durchzunehmen. Die Möglichleit hiezu ift nicht ausge— 
ſchloſſen; aber nur auf Koften ber andern Fächer kann es gefchehen. Schreiber 
bie hat dieſe Erfahrung zur Genüge gemadt, und es ift ihm nachgerabe egal, 
ob 80 oder 90% reſultieren. Fleiß und Aufmerkfamfeit fei dem Recenunter- 
richte gefchentt, aber diefe Einrichtung verleitet nur zu gern zu einer Berüd- 
fihtigung des Nechnens über Gebühr. Don gefunder Mbrüftung jedenfalls 
feine Spur. 

4. Es ift zudem ein großer Unterfchieb, wieviel Klaffen zu unterrichten 
find. Mit fünf Oberflaffen ift dem Lehrer die Zeit kürzer zugemefien als mit 
2 ober 3, jei dann bie Schulzeit verfürzt oder nicht. 

5. Von jchwermwiegendem Einfluß ift ferner die Schülerzahl, unb bei ber 
jebigen Prüfungsart kann dieſer Faltor nie gebührend in Betracht gezogen 
werden. Der Lehrer mit vielen Zöglingen ift entfchieden im Vorteil, und je 
fleiner die Schülerzabl, befto größer der Ausichlag. Beiſpiel: Klaſſe vier zähle 
2 Kinder mit 8 Aufgaben, der gute Schüler Löft alle richtin, ber ſchwachbegabte 
eine. Das find 63% richtige Reſultate. Angenommen, ber erftere begehe noch 
einen Gleichgültigfeitsfehler, dann find’s bloß 50%. Hebermann mag weitere 
Hluftrationen hiezu fuchen. 

Durchaus nicht, daß für Abſchaffung dieſer Inftitution plaidiert werden 
will. Sie bat eben auch ihr Gutes. Immerhin bedarf fie eines gefunden Aus» 
baues, ſoll fie nicht der Gleichgültigfeit rufen, 

Etwas aber muß fort, und bie Lehrerſchaft darf und ſoll für ben Abichaffung 
wirken: der Prozentfult. Inden Eramenbericht hinein gehören foldhe Prozent« 
angaben nicht, umfomehr als der Prüfungsmodus, wie eben gefehen, nicht ein» 
wandfrei iſt. Ebenſo erſcheint es unzwechmäßig, die Refultate ber einzelnen 
Schulen an ben Bezirkölonferenzen zur allgemeinen Kenntnis zugeben. Bifitator 
und Lehrer mögen fie perfönlich fennen und barüber beraten, Weiter geht bie 
Sache aus verfchiedenen Gründen niemand etwas an. Ein „Reizmittel zu neuer 
Arbeit“ aus ſolchen ftatiftifchen Zufammenftellungen zu machen wird wenig Erfolg 
haben. Möge ein Mitglied des bezirkfchulrätlichen Kollegiums ein Wort für gefunbe 
Abänderuug diesbezüglich abgeben! J. S. in 9. 
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Rudolf von Habsburg. 


Präparation von Lehrer Meyer, Buttisholz. 


1. Geographiſche Grundlage. 


Wir wollen an diefer Karte einige Länder, Städte unb Orte fennen 
lernen. Welches Land fiellt die Karte dar? Wie viele Kantone hat jekt bie 
Schweiz? War fie immer jo groß? Zuerſt gehörten dazu nur Uri, Schwyz 
und Unterwalden. — Der Lehrer zeigt die Grenzen biefer Kantone, gewöhnlich 
wird er die Antworten auf obige und einige der folgenden Fragen felbft geben 
müſſen. — Unſer Nachbarland im Norden ift Deutichland, im Dften Oefterreich, 
Wie heißt diefe Stadt? (Zürih.) Welde Statt ift bier? (Luzern) Wie 
heiht jene Stabt, welche da ift, wo ber Rhein bie Schweiz verläßt? Im Welten 
der Schweiz ift Freiburg. Im Kt. Aargau ift das Städtchen Lenzburg. In 
* Nähe der Aare iſt die Habsburg. Im Kt. Zürich iſt an der Töß die 

yburg. 

Wiederholung durch die Schüler an der Karte! Iſt eine ſtumme Karte 
oder ein Kartennetz vorhanden, fo werben dieſe Orte auch dort gezeigt, reſpeltive 
gezeichnet. Erſt nachdem die geographische Vorbereitung eingeprägt ift, folgt 


2. Das Vorerzählen. 


Blid der Schüler auf die Karte! Der Lehrer erzählt und zeigt jedesmal 
die vorfommenben Orte. 


3. Borlejen und erflären. 


Der Lehrer Tieft abfabmweife vor, daran knüpft ſich das Nachlefen der 
Schüler und die Erflärung, 3. B. Wann war die Zeit des Fauftrechtes? Warum 
beißt fie jo? Wie waren Herzoge und Grafen? ft die Obrigkeit notwendig ? 
(Ohne Obrigfeit herrjcht feine Ordnung.) Bon wem ift die Obrigkeit gewollt ? 
Warum heißen Uri, Schwyz und IUnterwalden die „Länder?“ (Weil fie feine 
Städte haben, ihre Hauptorie find Flecken.) Was fchloffen die Länder? Was 
ift der Adel? 

Wo war das Vaterhaus des Grafen Rubolf? Wo ift die Haböburg von 
uns aus? Schlaget auf Seite 180; Was fehen wir hier? (Die Hababurg.) 
Was fehen wir im SHintergrunde des Bildes? (Eine Bergfette.) Wie war 
Rudolf von Haböburg? (Leutielig d. b. menſchenfreundlich, einfach, redlich.) 
Wem begegnete er einst auf ber Jagd? Warum fonnte der Priefter nicht weiter 
geben ? 

Was tat Rudolf von Habsburg? Im Bude fehen wir ein Bilb, in 
melden dieſe Erzählung bargeftellt ift! Wen jehen wir zuvorderſt? Wer 
Agt anf bem Pferde? Mer Iniet neben dem Pferbe? Was empfängt er vom 
Priefter? (Den Segen.) Wen ſehen wir noch? (Diener und Begleiter bes 
Grafen.) Welcher Waffe bedienten fie fih auf der Jagd? (Der Armbrufl.) 
Welbe Eigenfhaften zeigt hier Rudolf von Habsburg? (Er war religiös, 
dienftfertig unb treu oder mwohltätig.) 

Mann murde Rudolf König? (Die Zahl 1273, ebenfo fpäter 1291, 
werden an bie Zafel oder an eine Wand geichrieben, wo fie fteben bleiben.) 
Welche Stadt belagerte er? Welche Kunde bracdte ein Bote? Was lieh er 
den Baslern melden? Wie war er? (Berföhnlic.) 

Wen vergaß er ala König niht? Wer regierte in den Waldftätten ? 
Der fund an ber Spige ber Regierung? Wie zeigten ſich die Urfantone 
dankbar? Mit wem führte cr Krieg? Was eroberte er? Wann ftarb er? 
Die lange war er König? Warum betrauerten fie ihn? Weil er ein ebler 
Fürſt war.) : 
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4, Nutzanvendung. 


Wie war Rudolf von Habsburg? Warum? (Aufzählen ſeiner Eigenſchaften 
mit Begründung.) 


5. Erzählen. 

NB. Durch vorſtehende Behandlung ift zugleich für die Behandlung eines 
Auffages vorgearbeitet, welcher den Titel führen fünnte: Gin edler Fürft, ober 
Rudolf von Habsburg, Beichreibung des Bildes, (Seite 17) auch: „Wie war 
Rudolf von Habsburg ?* 


Vädagogiſches Allerlei. 


1. Ernfi, ader wahr! Der Jahresbericht des ſtiſtungsgemäß evangeliſchen 
Gpymnafiums in Dortmund vom Jahre 1900 fchreibt : „Mehr noch als Kneipereien 
ſchaden unfittlibe Bücher, die die Phantafie der Yugend auf Jahre hinaus 
verberben und zu unmfittliben Handlungen anreizen. Befonders ift es ber grob- 
finnliche Naturalismus der franzöfiichen und jungdeutichen Vitteratur, der von 
Auge und Herz der Jugend gänzlich fern gehalten werben muß; gemöhnt fie 
fih an ſolche Nahrung, dann wird der Geift jeder ernften Arbeit entirembet, 
jeder fittlihen Zucht entwöhnt und mit jeder Schamlofigkeit vertraut.” 

2, Das Strenz ein politifder Gegenfland. Die Niederlegung eines 
Kranzes der ungarischen fatholifchen Studentenichaft auf das Grab ber Kaiſerin 
Elifabeth wurde auf Befehl des Oberhofmeifteramts unterjagt, weil der Kranz 
mit einem aus Edelweiß hergeitellten Kreuze geibmüdt war, welchem nad den 
befannten Vorgängen auf der Bubdapefter Univerfität eine unverfennbore politiiche 
Tendenz zu Grunde liege. Demnach ift das Kreuz nicht mehr das Symbol bes 
Chriſtentums, fondern ein politiiher Gegenftand. Die Logenblätier fchlagen 
über dieſe „vereitelte Herifale Temonftration“ Purzelbäume. 

3. Ausländer als Sehrer und Sehrerinuen an japanifhen Lehr- 
anflalten. Die von Sijat Tamai, einem in Berlin lebenden Japaner, heraus: 
gegebene deutſche Zeitichrift „Oftafien“ gikt in ihrer Aprilnummer 1901 bie 
folgende Ueberſicht: 

Am 31. Dezember 1896 waren in Japan im Lebrerberufe tätig: 


Darunter find vom 
Unterrihtäminifterium 


Männer frauen angejtelit 

Amerilaner 82 16 6 
Engländer 74 18 12 
Franzofſen 28 32 6 
Deutſche 24 16 
Rufen 3 1 2 
Belgier 2 e — —1 
Dänen = 1 — 
Italiener —1 —1 2 
Spanier 1 - l 
Portugiefen 1 1 — 
Schweden 2 — 
Chineſen > 1 2 
Koreaner 3 — 3 

236 162 y2 


Un die 52 vom Unterrichtsminifterium angeftellten Vehrperfonen wurden 
im Jahre‘ 1899 für Gehälter 189,985 Pen gezahlt. 
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Rorrefpondengen. 


Zürich. Ueberfluß an Lehrerinnen berricht dieſes Frühjahr im Kanton 
Züri, mas fonft noch nicht fo bald vorgefommen iſt. Bei 30 junge flinder- 
bildnerinnen find ftellenlos. Diejer Umſtand fommt hauptſächlich daher, daß 
eine Menge früherer Zöglinge bes Seminars in Unterſtraß, welche bisher in 
anderen Kantonen wirkten, und Lehrerinnen, die im Ausland angeftellt waren, 
in der Meinung nah Haufe famen, infolge der neuen Schulorganifation gebe es 
auch viele neue Lehrerinnenftellen und fomit die beite Gelegenheit, unterzufommen. 
Die meiften find nun bitter getäuſcht. 

Eine begrüßenswerte Neuerung bat die ftädtifche Schulverwaltung eingeführt, 
indem während des Sommerhalbjahres für einzelne Klaſſen Jugenbipielfurfe 
eingerichtet wurden. Gleichzeitig werden für die Knaben der Sekundarichule 
und der 7. und 8. Primarklaſſe ala Erweiterung des Turnunterrichts Ausmärſche 
und Waffenübungen veranftaltet. 

Tuzern. Gleih am erften freien Tage im neuen Schuljahr rief uns das 
Altuariot ſchon zur Konferenz. Es verfammelte fib Tonneritag ben 9. Mai 
im Hotel „Einhorn“ zu Luzern die Sektion Quzern zur Frühlingstagung. 

Präfident Brun, Lehrer in Rathaufen, eröffnete die Verhandlungen mit 
einigen Sebanfen über die Konfequenz, die den Lehrer in allen feinen erzieheriichen 
Handlungen begleiten muß wie den Gärtner die Baumfchere, meil fie ein 
unerläkliches Erziehungsmittel ift und Infonfequenz zu Disziplinlofigkeit führt und 
die Charalterbildung ſchwer ſchädigt. Sodann gedachte er bes ſeit der letzten 
Verſammlung veritorbenen Mitgliedes Herrn Mufifdireftor Guftav Arnold (fiehe 
Nachruf Seite 688 im legten Jahrgang.) Er tft einer ber Gründer unferer 
Settion, hielt das erfte Referat und mifchte ſich auch feither oft und gern unter 
und. Bewahren wir ihm ein freundliches Andenfen. Hierauf verlas Herr Lehrer 
Brugger in Ebifon feine Arbeit über den naturkundlichen Unterriht in der 
Volksſchule. Dieſes Thema ift gegenwärtig in unſerem Kanton aftuell, denn 
das neue Erziehungdgefeg hat uns die Naturkunde ala neues Schulfach gebracht. 
Herr Brugger hat darüber eingehende Studien gemacht. Bereits ift eime dies— 
bezügliche Arbeit aus feiner Feder in den „Grünen“ erjchienen (fiehe Seite 518 
im leßten Jahrgang.) Auch feine heutige Arbeit fand reihlih Beifall, und es 
wurde allgemein gewünſcht, er möchte auch fie im Vereindorgan veröffentlichen. 
(Sie fei willlommen! die Red.) Der Referent verſprach es, und wir unterlaffen 
daher hier eine Skizierung terjelben, 

Möge fie in uns allen Wiederhall finden, auf daß wir mit biefem neuen 
Unterrichtögweig recht viel Gutes pflanzen, in den Kindern immer mehr Liebe 
zu der ſchönen Natur weden und fie an unjerer Hand recht tief eindringen laſſen 
in das Deritändnis berjelben. 

Mährend ſich mehrere beeilten, um noch dem neuen Divrama von Ernft 
Hobel beim Lömwendenfmal einen gemeinihaftlihen Beſuch abzuftatten, zogen 
wir andern eö vor, noch ein Weilchen zum traulichen Geipräh in engerm Kreiſe 
zufammenzufigen, denn auch das gehört zu einer gemütlichen Konferenz. 

St. Gallen. Goßau. Ter Katholifentag in Goßau am Pfingftmontag 
ift glänzend verlaufen, zugleich auch die Jabresverfammlung des kath, Erzierungs- und 
Lehrervereins des Kantons St. Gallen. Es ſprachen an legterer Verſammlung bie 
HH. Adminiftrationsrat Tremp, Nationalrat Staub, Seminardireftor Baumgartner, 
Lehrer Joſeph Müller, Lehrer KHünzle und Lehrer Karl Müller. Es murbde 
einjtimmig eine Refolution gefaßt zu Gunften der Lehrergehaltserhöhung und 
der Abhaltung eines Fortbildungskurſes betreff. bibliſchen Geichichtsunterricht. 

A. B in W. 

Ing. Oberägeri. Yüngit ftarb in bier, 71 Jahre alt, mit den Tröftungen 

ber hl, Religion wohlverſehen, der weithin befannte Hr. Lehrer Fuchs. Derfelbe 
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war geboren 14. Oltober 1829 zu Einſiedeln. Er war der älteſte Sohn einer 
zahlreichen Familie, — fein jüngfter Bruder iſt ber hochw. Herr Inſpektor und 
Pfarrer Fuchs in Altendorf. Seine Studien machte er im Seminar Kreuzlingen 
unter bem berühinten Schulmann Wehrli. 1848-51 wirkte Fuchs in Egg, 
Einfiedeln und in Ridenbab, Schwyz, ala Lehrer. Nach Oberägeri fam er im 
Herbft 1858 und führte Hier fein Szepter bereits 43 Jahre, bis ihn ein hart- 
nädiges Halsübel zwang, zu refignieren. Ein hagerer Körper, mit guter Qunge 
und frifhem Geift begabt, konnte er es faft nicht begreifen, wie es möglich fei, 
nicht mehr feines Amtes walten zu fünnen. Anno 1860 heiratete Lehrer Fuchs 
mit Elifabethba Ringli von Einfiedeln, an der er eine ausgezeichnete Hausfrau 
und Mutter fand, die ihm bie vielen trüben Tage erbeitern half. Vor 5 Jahren, 
im Januar 1896, ging fie ihm im Tode voraus, was ihm gar ſehr zu Herzen 
ging. — Lehrer Fuchs war ein überaus fleikiger und pflichtgetreuer Lehrer. 
Unbdant wurde ihm nicht eripart; aber das vermochte feinen heitern, urwüchſigen 
Humor nicht zu vern iſchen. Anfänglich hatte Fuchs nur 440 Fr. Gehalt, all» 
gemach ftieg diefe „Summe“ auf 1000 an, um mit Einführung bed neuen Schul« 
geſetzes auf 1300 Fr. anzuwachſen. Am letzten 5. Mai botierte die brave 
Gemeinde den Erben bes BVerftorbenen 200 Fr. ala Heinen Entgelt für geleiftete 
Dienfte. — Im September 1900 beehrte ihn die Gemeinde durch Wieber- 
wahl auf 5 Jahre, und ber Kanton reip, bie Erz.Behörde beftenkte ihn mit 
einer Gabe von 500 Fr. — Wenn das Sprichwort wahr ift — und es ift wahr — 
Durch Kreuz und Leiden fann man in ben Simmel fteigen, — fo ift es ficher, 
daß ihm ber Ib, Gott bie Krone des ewigen Lebens nicht vorenthalten wird, Er 
ruhe im Frieden. M. 

Aargau. Die Erziehungsdireltion hat die Schulpflegen angewieſen, dafür 
zu ſorgen, daß dem Turnen als obligatorifchem Lehrfach die lehrplanmäßige 
Pflege nicht nur im Sommer, ſondern ſoweit möglich auch im Winter zu teil 
werde. Ebenſo ſollen den Schulen die vorgeſchriebenen Turngeräte und Zurn« 
plätze und wo möglich auch Turnlokale zur Verfügung geſtellt und in einem 
zweckentſprechenden Zuſtand erhalten werden. 

Deutſchland. In den Tagen vom 27, bis 29. Mai d. J. tagte bie. 
* Generalverſammlung des Kathol. Lehrerverbandes, Provinz Rheinland, in 

ayen. 

Es famen zur Verhandlung: 

a) „In welcher Beziehung ſteht die Pädagogil zur Religion und Philofopbie ?” 
b) „Ueber die phyfiologifche und piychologifche Bedeutung der Jugenbipiele.“ 

Den 31, Mai bielt der „Allgemeine deutjche Verein für Schulgefundheits- 
pflege“ in Wiesbaden die 2. Jahreöverfammlung ab. Vorträge: 

1. Die neue preußiihe Schulreform in Beziehung zur Schulhygiene. — 
2, Ueber Einführung einer einbeitlihen Schreib: und Drudicrift. — 
3. Die ſchulhygieniſchen Einrichtungen der Stadt Wiesbaden, — 

4. Schulhygiene und Schwindfuchtsbefämpfung. — 

— Greifäwald. Die Univerfität Greifäwald ift mit ihren Ferienlurſen 
jeit 1894 vorangegangen in dem Beftreben der Hochſchulen, fi) an meitere 
Kreife ber Bebildeten zu wenden. Die Greifswalder Ferienlurſe wollen Herren 
und Damen, inäbefondere Lehrern und Lehrerinnen, Gelegenheit zur Erweiterung 
ober Erneuerung ihrer Kenntniſſe geben und ihnen Anleitung bieten, ſich wiſſen- 
ihaftli fortzubilden. Die Kurſe nehmen gleichzeitig aber au auf Ausländer, 
die fih im Gebrauche der deutſchen Sprache vervollflommuen wollen, befonbere 
Rückſicht, und geben ihnen Anleitung, fi gründlich mit deutſcher Sprache und 
Bitteratur zu beichäftigen. Beſondere Vorſtudien und Hülfsmittel finb nicht 
erforberlih. Der diesjährige Kurſus findet ftatt von Montag ben 15. Juli bis 
Sonnabend den 3. Anguft. 
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Münden Die Schülerwanderungen,. die an den hiefigen Volksſchulen 
im vorigen Jahre eingeführt murden, begannen unlängit. Während bie 
Schüler und Schülerinnen der unterften Klaſſen zunächſt in bie Iſargauen, 
nah Harlaching u. ſ. w. geführt wurden, find für die obern Klaſſen weitere 
Touren beftimmt. An die Wanderungen fnüpft fi die Belehrung der Schüler 
durch Sie Lehrer, über Terrain, Pflanzungen, Berge, jomie Marfchrid tungen 
und Diftanzbereihnungen u, ſ. w. (Katholiſche Schulzeitung in Donaumörth.) 

Elfjaß. Ben 5. Juni tagt der 24. lothringiſche Lehrertag in Pfalzburg. 
Eröffnung durch gemeinfhaftlihen Gottesdienft in der kath. Kirche. Vortrag 
über die Reformbeftrebungen auf bem Gebiete bes naturfunblidhen 
Unterrichtes nad folgenden Leitjägen: 

1. Der Unterricht in der Zier- und Pflanzenkunde ift dahin umzugeftalten, 
daß er nicht mehr wie bisher in einfeitigem, trodenem Beſchreiben und Klaffi- 
fizieren feine Aufgabe ſuche, fondern die Naturförper alljeitig betrachten lehre 
und befonbers den innigen Zuſammenhang zwiſchen Bau- und Lebensweiſe dem 
Schüler erichliehe. 

2. Tür die Vollsſchulen find Lebensgemeinichaften infomweit zu berüdfichtigen, 
als bei Auswahl und Betrachtung eines Naturgegenftandes Rüdjiht genommen 
wird auf feine Umgebung, oder als man fie zu Songentrationszweden be 
nugen fann. 

3, Die einzelnen Zmeige tes naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes müſſen 
ihren befonderen ihnen eigentümlichen Gang gehen, ber durch das Weſen des 
Stoffes und der Methode bedingt ift; einer berechtigten Konzentration fann in 
der Boltsichule nur dadurch Rechnung getragen werben, ba& ber Lehre mehr 
wie bisher da, wo es zur Slarheit notwendig erfcheint, Stoffe der übrigen Zeige 
bes naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes heranzieht. 

4. Die hohe Bedeutung der Anſchauung verlangt, dab man bie beften 
Anſchauungsmittel anmwenbe; zu biefen gehören: Schulausflüge, Schulgärten, 
Beobachtungsvorrichtungen im Schulzimmer, Pflege von Blumen in Zöpfen, 
Sammlungen unb Verſuche. 

5. Das Zeichnen ift ſoviel als möglich in den Dienft des naturgejchicht- 
lihen Unterichts zu ftellen. 

6. Der Naturgefhichtöunterriht muß praftifch fein, 

Deherriid. Ein mufikaliiches Wunderlind hat fürzlih in Wien bes 
beutendes Aufieben erregt. Es ift dies ber 7 jährige Leo P. Schramm, ein Schüler 
bes Wiener Mufitprofefjors Rud. Kaifer, welcher denfelben in anbetracht feiner 
hervorragenden Begabung feit zwei Jahren unterrichtet. Der lleine Künftler 
bebütierte ala Pianift, Komponift und Dirigent; er verblüffte durch fein durch— 
geiftigtes Spiel und feinen prachtvollen Anſchlag nicht weniger als durch feine 
Rompofiition und die umfichtige Leitung des Chores der Muſikſchulen Kaiſer. 

Brankreid. Die Stotiftit der franzöfifchen Univerfitäten weiſt nach ber 
neueften Zählung für ganz Frankreich 29,901 „Studenten“ auf mit Einfluß 
der Ausländer. Davon entfällt auf Paris faft die Hälfte, 12,289 Studenten. 
Dann kommen Byon mit 2458, Borbeaur mit 2119, Zouloufe mit 2109 Stu- 
denten; danach folgen Montpellier, Rennes, Lille, Nancy u. ſ. w. Auf bie ver 
fchiebenen Fakultäten verteilt, erneben fih im ganzen 9786 Yuriften, 8393 
Mediziner, 2868 Pharmazeuten, 3762 Stubenten ber philofophiichen Fakultäten 
und 3164 Studenten ber naturmwifjenfchaftlichen und mathematiichen Fächer, Die 
Zahl der ftudierenden frauen beträgt insgefamt 942, von denen 600 franzöfilcher, 
342 ausländiiher Nationalität find. Unter ben Ausländerinnen ftehen bie 
Ruflinnen mit 237 an ber Spike. 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 


Zürich. An der fantonalen Handelsſchule (Induſtrieſchule) wurde bie 
rar ar (Syftem Stolze-Schrey) ala obligatorifcher Unterrichtögegenitanb 
eingeführt. 

St. Gallen. Die Unterftügungstafie der DVolfsichullehrer des ſtantons 
hatte auf Ende 1900 einen Beitand von 701,465 Fr., die Penfionstaffe ka- 
tholifker Lehrer von 44.555 fr. und bie evangeliiche Lehrer-Witwen- und 
Waiſenkaſſe von 24,135 fr. 

Solothurn. Die interfantonale Lehrerlonferenz, die Bezirlsvereine Dorned, 
Thierftein, Arlesheim, Laufen und Leimenthal umfafjend, verfammelt fih Enbe 
Juli in Dornadb. Thema: „Über die neueften Erfindungen auf dem Gebiete ber 
Elektrizität.“ 

Der Rantonaol-Lehrerverein wird wegen dem im Herbſt ftattfindenben 
Truppenzufammenzug ſchon in ber erften Hälfte de Monats Auguft in Balstha- 
tagen, Auch für diefe Verfammlung ift als Hauptraftandum ein Thema allgel 
mein wiflenichaftlicher Natur in Ausficht genommen, 

Appenzel-A.-Rh. Die Kantunallehrertonferenz findet am 17. Juni in 
Heiden flatt. KHauptverhandlungsgegenftand: Referat von Hrn. Vehrer Rüebi 
in Gais über die „Ortographie in der Volksſchule.“ 

Dentfhland. Berlin. An ben 17 Berliner Gymnafien ftubieren 8222 
Jünglinge. Davon find 5761 Proteftanten, 2025 Juden, 424 Katholiken, 12 
ohne Glaubensbelenntnis, 

— Torgau, Die Schulteputation hat jüngft beichlofien, den Unterricht 
in den Vollsihulen auf den Vormittag zu verlegen. Es gejchieht dies infolge 
einer Abſtimmung durch die Eltern ber Kinder, von denen ſich 569 für und 
nur 36 gegen biefe Neuerung ausgeiprocden haben. Es famen bei der Abftimmung 
nur die Eltern in Betradt, die Kinder in ber Ober- und Mittelftufe haben. 

— Recht erfreulih ift die Zunahme der Mitgliederzahl ber Lehrer 
bei Fatholifchen Lehrervereinen. Trotz der beifpiellofen Anfeindungen und troß 
der fchweren, finanziellen Opfer zählen die fatholifchen Behrervereine Deutfchlands, 
laut der Nachweiſe im Jahrbuche, Heute bei 14000 Lehrer. Ehre einem jolden 
&haraktervollen Belenntnifie ; 

Preußen. Eltville im Rheingau, Die elfte Generalverfammlung bes 
fatholifchen Lebrervereins im Regierungsbezirt Wiesbaden fand zu Pfinaften 
in Eltville ftatt. 

— Die beiben Lebrervereine Württembergs, ber fatholifche und ber 
evangelijche, haben eine Petition eingereicht, in welcher fie bitten, daß die Lehrer 
in das Beamtengeieh aufgenommen und in ben entiprechenden Bejoldungstarif 
eingereibt werben möchten, 

— Die Stabtverorbneten in Montabaur haben fi einflimmig bem 
Beichlufie des Magiftrats angefchlofien und aus der Stabtlafje zu dem dort zu 
errichtenden Kehrein-Denfmal einen Beitrag von 200 ME, bewilligt. Auch eine 
foeben in der Stadt zirfulierende Lifte fült ſich mit Zeichnungen. 

— Reichslande. Der kath, Xebrerverein Eljaß-Rothringen hielt am 
9,, 10. und 11. April in Mühlhaufen feine 6. Generalverfjammlung ab. Aus 
dem Gejchäftsprogramm erjehen wir, dab unfer elfak-Lothringifcher Bruderverein 
auch auf dem Gebiete ber Yugenbichriften eifrig tätig if, Pas Thema zum 
PVortrage für die Hauptverfammlung lautete: Das chriftliche Prinzip in Bildung 
und Erziehung. 

Bürkei. Konftantinopel. Der Sultan verbot die Einfuhr von 
Schreibmajhinen in die Zürfei. 
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Vädagogiſche Litteratur. 


1. Das 29. Bändchen „Aus Vergangenheit und Gegenwart“ bei Butzon & Bercker 
in Kevelaer bringt 3 alte Sefchichten vom Rhein: Der gute Dechant Ensfried, Rutger von 
Wollenburg und der Burggraf von Dradenfels. Die 3 Erzählungen, 104 Seiten flark, 
find ungemein anmutig und führen auf willfommenen Pfaden ins ritterliche Germanentum 
hinein. Kein Leſer kann fih um 30 Pf. billiger und zugleich beſſer unterhalten. Eine 
wahrhaft beijpiellos billige und gediegene Vollsleltüre! Heinrich von Dracenfels ftößt 
uns ab in feiner Kälte feiner herzensjuten Agnes gegenüber, in jeinem geldgierigen Habe 
gegen feinen Ohm und in jeiner blinden Verachtung jeines einzigen Töchterleins. Aber 
es verjöhnt uns jein chriftliher Tod, erwärmen uns die nie verfiegende Liebe von frau 
Agnes und die ausdauernde Nachſicht des Töchterhens mit dem unglüdlichen Vater und 
erg - Gottes firafende Gerechtigteit, die den unglüdlichen Heinrich trifft, ihn aber 
aud reitet. — 

„.. 2. Saclich geordnetes Berzeihnis empfchlenawerter Jugendſchriften für katholiſche 
Sthuler-Bibliothelen. Zufammengeftellt von Joſef Schiffels. Verlag von Breer und 
Thiemann in Hamm i. ®. 

Die Auswahl der aufgeführten Jugendſchriften geihah auf Grund zuverläffiger 
Berzeihnifie und Rezenfionen, ſowie vielfacher eigener Prüfung. Die Schriften find nad 
ſachlichen Rüdfihten und innerhalb der einzelnen Abteilungen alphabetifh geordnet, was 
den Gebrauch des Berzeichniffes erleichtert. Daß dieſes an mehreren Stellen über den 
üblihden Umfang ähnlicher Jujammenftellungen hinausgeht, wird alljeitige Billigung finden, 
ebenjo der Umftand, daß in erfter Linie die fatholifche Litteratur berüdfichtigt wurde. 
Das wertvolle fleine pädagogiſche Hilfsmittel, das von der Berlagshandlung auf Verlangen 
gratis abg geben wird, fei daher unſeren Leſern wärmftens emgiohlen. 

3. Unter den vielen Mertwürdigfeiten der Parijer Weltausftellung befand fi auch 
der Baldachin eines Prunfbettes, deijen Gewebe aus Spinnenfeide hergeftelt war. Ueber 
die Produktion diejes neuen Stoffes bringt das 8. Heft der „Kathol. Weit“ (Verlag der 
Kongregation der Pallottiner, Limburg a. d. Lahn) einen interefianten illuftrierten Artifel, 
worin auf fie als auf einen neuen Erwerbäzweig für die Kolonien hingewieſen wird. 
Außer den anderen technijchen Grörierungen über den ſchnellſten Paflagierdampfer der 
Welt, „Deutihland,” und „Eine neue ajtronomijhe Weltuhr“ ift für die Unterhaltung 
in dieſem Heft reichlich Sorge geiragen. „Königeliebe*, biftorifche Erzählung von M. 
Hirſchfeld, gefällt vor dem „Lijeli vom Edhof“ dur jeine natürlihe Schilderung der 
Berhältniffe; auch die Novellette „Beppos Glück“ von V. Gomalidi ift gut entworfen, 
wenngleich fie an ein Zeitereignis vor ca. 20 Jahren anfnüpft. Aus der etwas großen 
Anzahl von Yluftrationen jei die zmweifeitige „Die Hochzeit zu Kanaa“ von Paolo Broneje 
erwähnt. Die ganze Zeitſchrift empfiehlt ſich ſchon auf den erften Blid durch die gefällige 
Ausftattung, wie befonders durch den jauberen, dem Auge wohltuenden Drud. 

4. Bon der im Berlage von Ferdinand Schöning in Paderborn erſcheinenden 
‚Sammlung der bedeutenften Schriften aus alter und neuer Zeit“ hat unlängft der 
26. Band die Preſſe verlaflen. Derjelbe betitelt fih: Adolf Diefterwegs Wegweiler zur 
Bildung jür deutiche Lehrer. Allgemeiner Teil bearbeitet und mit einer Einleitung 
verjeden von Dr. 8. Wader. Seminardireftor. 246 Seiten. Preis 1 Mt, 80 Bf. 

Das vorliegende Werk bringt vorerft die Biographie Dieftermegs, eines Mannes, 
der ſowohl als Menidenbildner und Erzieher, wie aud als päd. Schriftfieller auf hervor: 
ragende Art fi betätigt hat. In offener und entjchiedener Weije fpricht ſich jodann der 
Berfafjer über Dieflermegs Anſichten, Über Religion und religiöfe Erziehung aus. Dieftermweg 
war ein Anhänger der Aufklärung, jener religiöjen, populärphilojophifchen Richtung, die 
an Stelle der pofitiven Religion eine Vernunit- oder Naturreligion ſetzt. Die prinzipielle 
Gegenfäglichkeit gegen den Nationalismus Diefterwegs hält den Verfaſſer nit ab, deſſen 
Berdienfien um die preußiiche und deutjche Vollsſchule, ſowie um die materielle Hebung 
des Lehrerſtandes die verdiente Anertennung zu zollen. Alle Lehrer müfjen ihm bei voller 
Wahrung ihrer eigenen religiöfen Ueberzeugung Dant wiſſen für das, was er für bie 
erg und den Lehrerftand in ſchwerer Arbeit eines angefirengten Lebens erjirebt und 
erreicht hat. 

Der vorliegenden Ausgabe des ‚Wegweiſers“ liegt die lekte (4.) von Diefteriweg 
bejorgte Auflage zu Grunde. Der Bearbeiter hat in derjeiben alles, was wegen jeiner 
polemijhen Natur das religiöfe und konfeffionelle Empfinden verlegen könnte, ferngehalten 
und dadurch auch dem Teile der Lehrerſchaft, der auf religiöjem und fonfejfionellem Gebiete 
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jede Gemeinſchaft mit Dieſterweg ablehnt, Gelegenheit geboten, aus dem „Wegmeiier“ 
reihe Belehrung und warme Begeifterung fir die Berufsarbeit zu ſchöpfen. Inhalilich 
zerfällt der „Wegmweifer” in 4 Abichnitte, nämlich I. Die Beftimmung und Aufgabe des 
Menſchen⸗ und Xehrerlebens; Il. Unter melden Bedingungen gedeiht das Streben nad 
intelleftueller Bildung, nad Einfihten und Kenniniſſen durch Bücherſtudium. III. Anleitung 
zum Studium der Elementar-Pädagogit, Didaktif und Methodik. IV. Die Anlagen des 
Menſchen und die aus ihrem Weſen entipringenden allgemeinen didaltiſchen Gefese und 
Regeln. Wir können diefe Schrift, die mit Erläuterungen und erflärcnden Anmerkungen 
verfehen, aus voller Ueberzeugung als eine folde voll trefiliher Gedanlen bezeichnen und 
bildet diejelbe unftreitig einen wertvollen Veitrag zur pädagogiſchen Litteratur. Sie dari 
daher zum fleikigen Studium warm empfohlen werden und mwünfden wir ihr meitelte 
Verbreitung. L. 


5. 40 Rechentabellen zur Veranſchaulichung ſämtlicher Rechenopera— 
tionen im Zahlenraum von 1—15 zum Gebrauche für die erſte Primarklaſſe 
von Joſeph Mayer, Lehrer in Auchjesheim bei Donaumdrth (Bayern. 
Bezugsquelle: Buchhandlung Ludwig Auer in Donaumdrth. Preis für Deutſchland 36.4 

Diefe Mayer'ſchen Tabellen beruhen auf Beranjhaulihung ſämtlicher Rechenopera: 
tionen dur die Punkte in diredier Verbindung niit den Zahlen. Die Uebungen, wie 
erlegen, Zufammenzählen, Wegnebmen, Entbhaltenjein, Bervielfachen fünnen an Hand 
diefer Tabellen in anſchaulicher Weiie vorgenommen werden. Der Redenunterricht wird 
anziehend und anregend, jo dab auch die ſchwachen Echüler nicht gleichgültig dafigen werben 
So ;. B. find in die arabiſchen Ziffern die Punfte eingezeichnet. 

Um die Größe der arabiſchen Ziffern zu erfennen, find farbige rote und blaue 
Buntte aufgedrudt, 3. B. bei der Zahl ı ift oben ein Punft, bei der Zahl O find bie 
A farbigen Puntte in die Zahl 1 mit 10 Puntten ausgefüllt, während die Ziffer Ö leer 
leibt. — 

Ein mwefentlicher Vorteil der Tabellen beſteht auch darin, daß auf der Rüllſeite 
zweckenlſprechendes lIebung:material beigedrudt ift. 


Wie die Tabellın benugt werden follen, hat der Berfafler in Form eines Red: 
nungsbüchleins niedergelegt, worin aud die 40 Tabellen im bedeutend reduzierter Größe 
beigedrudt find. Auf diefes ſchöne neue Anſchauungsmittel, womit der Rechenunterricht 
nur gefördert wird, fei hier aufmerffam gemadıt. K. K. in E, 


6. Anhaltifhe VBerlagsanftalt im Deſſau von Oftermig Voigtländer. 


Daſelbſt find unter der Ueberſchrift: Pädagogijde Baufteine eine Anzahl von 
Broſchüren erſchienen, teils padagogiſchen, teil$ methodiichen Inhaltes, auf die mir bie 
werten Lejer der „PB. BI.” gebührend aufmerfjiam maden. Heft 1 betitelt fi: Für die 
Lebensgemeinihaften — wider die Konzentrntion? (Die ausgezeichnete Schrift bildet eine 
Kritik der in gleichem Berlage erfchienenen: Naturkunde nad Lebensgemeinſchaften.) Heft 
5 — Örundzüge eines Lehrplanes für die evangelifche Erziehungsihule. Heft 8= Die 
Kinderpſychologie Heft = Der Anfhauungsunterrigt in der Raumlehre, Heft 10 = 
Der erfte Spradunterriht nach dem Prinzip der Selbitihätigteit. 

Wir bemerken dietmal nur, daß die vorliegenden Arbeiten jämtlih jehr gediegen 
und im ftande find, uns in manden Punkten mit den ernfthaften Beſtrebungen bekannter 
Methodiler des deutjchen Reiches auf laufendem Fuße zu halten. Es wird fidh fpäter 
Gelegenheit bieten, einzelne der Projhüren ın nähere Beleuchtung zu rüden. G. A. 


7. Orthographieblätter für die Hand der Kinder Sechſte Auflage 
20. Zaujend. Verlag von Sterzel in Gumbinnen. Preis 15 Pfennige. 

„Billig und doch gut“, dachte Schreiber dies, nachdem er das 30 Seiten umfafiend 
Brofglirgen mehrmals durchmuſtert hatte. Der Lehrer, der am Oberflafjen unterrichtu 
findet darin nicht bloß einen trefilich angeordneten Uebungsſtoff, fondern es bietet ibm 
auch wertvolle Winfe über das Methodiihe. Das Heine Wertchen ſei beſtens u. 












wei vorzüglihe Gebetbüdher 
für den Monat Juni. | 
| Wen & Dariag son Eberle & KRickenbach, Nadıf. ch, Wacf.n Uyf, Eberle € Ca, Einfadeln, Same 


Quelle her Guuden EEE SEE J 


Grobe Ausgabe. (Format 144X87 er > — 

Nr. Br Sqwarz Seinwanb, Blinbpreffung, Rotf 22.200 
a „Beer Rotjäniit u: 
ne . FR = mitt ober Bella an... © 22,35 

Kleine Ausgabe. (Format 124X73 mm, 544 — 
Er. Er Gäwen Seinend, Biindprefung, Botiänitt, 2. 1000 
aaa: SER Wotfenitt (00Br) = 


*8* in —— ch ober 
2 — a00 


Betrachlungen für den An :Monat, behandelnd einzelne Mo 


baleich au das dogmatiſche und Moment die gehörige Berü tigung 
findet. Der —— — aus —— —————— — Serena um 
Remmmiongebeien zur Ehre des HIR. Herzens, ferners Kreuzweg⸗ Kranken und Gterbgebeten. Da 
Schluß bilden einige Ablaßgebete zum hlſt. a Jeſu. Das Bud verdient jehr empfohlen zu werden 
Salzburger Kirdenzgeitung Nr. 54 — 1895. 
der 


vorzuglichſten Herz: Jefu-Bücher, unter dem fath. Volle ſehr verbreitet und empfehlens 
Offertenblatt für die kath. Geiflichkeit, Nr. 8, 1895, Hegensburg. 


Eines 
Der idmet P. 
—— NEE 
u m. ofs v. Ehur und rt wor 
) feinem Warbendrudbild bes hl. Mloyfius. Bor 
* mm. 256 Seiten. 


Ir. Br Gdivarı Beinwand, Blinbpreflung, Motihnitt - - 2 2 0 0 0 0 m m er enee 100 Ct 
In "35 Danielerbis Gogriniert Sehe Bi era. u mit Bber Gore uah Bu —— 
en i n egbare mit ober o 

wendete Gaen, Deingofbignii 


| Es iR die gelommen, L die Jugend beiberlet ee 

) heiligen Adam —— und —— der Kirche b 5* 
dauptſachlich in dem Empfange der heiligen Saframente — 8 aufeinanderfolgenden Sonntagen. Zu: 
| Pflege * bewußten Berehrung unter dem jungen Leuten if ſchon manches = ——— er 


„engel Jungl 
als — mödtigen 8 ara zur Bewahrung der ſchonſten — — zur Verhütung bes haßlichſte 
| Lafters zu gewinnen, nn. unter diefen Büchern ift das oben angefündigte. Es gliedert fid 
im zwei Zeile; ber erfle enthalt 9 recht e Betrachtungen, wie * der Jugend —— En 
ung, er als Borbilb, ——— bet, Sn ee Erempel) ; der zweite bringt Gebete 
a. zum m Gehrauche, b, Heiligen, o. Kieblingsandachten des Heiligen. Dort und di 
en in Teile ——— bringen Abwechſelung, Beben und Geiſt und erhöhen 
kn Bent Zeitfadens, wie wir das Büchlein des Hochw. P. Haupt nennen möchten. Die Gebet 
d voll Kern, Imbalt und Galbung, fein Gewäſch“, wie es ſo oft E Gebeiblichern zu haben hr = 
— 18 ide galı —— auf Ablaßgebeie Rückficht genommen. Die Ge 
"find nicht jo eine toll gewordene Proſa, mie in vielen Gebeibüchern, —— edle Hymnen in 
j Söner Sprache — kurz, ein würbiges Büchlein. 
* nn. 1896 atb. Pitteraturblatt" (Innsbruck K. f) Wiedemsur. 





— 


Gonzaga aus der Gesellschaft Jesu. Nach 


der ältesten Biographie des P. 
Virgilio Cepari, S. J., ins Deutsche übersetzt und 
durch einen Nachtrag vervollsändigt v. Friedrich 
Schröder, 8. J. Prachtausgabe. Zweite Auflage, 
504 Seiten. Gr, 80, 


In Originaleinband, mit Feingoldschnitt . Mk. 6.— 


Nicht eine gewöhnliche Festschrift, vielmehr einen Ehren- 
tempel möchte ich diese Biographie nennen, welche gelegentlich 
ler dritten Jahrhundertfeier dem Fürstensohne von Castiglione 
zewidmet ist. Wir können das Werk, dessen Preis in Anbe- 
eracht des Gebotenen ein mässiger ist, nur empfehlen, Als 
passendes Festgeschenk für die katholische Jugend wird es 
nicht leicht von einem andern Buche übertroffen werden. 

Litterarische Rundschau, Freiburg. 





Kurze Betrachtungen für die 

Sternenkranz. A, Aare 
Zum Gebrauch in Erziehungsansialten und zum 
Privatgebrauch. Nach der englischen Original- 

| ausgabe des P. Richard F. Clarke, S. J., frei be- 

arbeitet von einer Schwester des heiligen Karl 

| Borromäus. Mit bischöflicher Druckbewilligung. 
896 8. Format 76X123 mm. 


In verschiedenen Einbänden a Mk. 2.— bis Mk. 4.80 
| vorrätig. 





Ferner sind in unserm Verlage erschienen: 


ins-Rü In. Gebetbuch £.dieJugend. 

Aloysius-Büchlein. 4 ————— 
gregstionspräses. 128 S. Format 65.x102 mm. 

Gebunden . . Mk, —.50 


WET Durch alle 


Wen! 





_ Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Leben des heiligen Aloysius Der hl. Aloysius. 








Die Lilie von Castigli 
Gebet- und Erbau 

für katholische Jünglinge. Von L. C. 
Regens. 320 Seiten. Format 66%X 108 mm. 


Gebunden . Mk, —.60 und Mk! 


2 
Der hl. Aloysius, ss Vorbita una Patroc 
christlichen Jugend. 
bauungs- und Andachtsbuch für die in der V 
lebende christliche Jugand. Von Pr. Men 
Repetent. Mit 3 Bildern. 480 Seiten. For 
80X132 mm. 


Gebunden . . a Mk.1.06 und Hk! 


Schönstes Namens hen! 
auf den 21. Juni! 


Die Lilie von Castiglione. Beirat 


zu Ehren des hl. Aloysius. Nebst einem Anl) 
der gewöhnlichsten Gebete. Zum Gebrauche 
Erziehungsanstalten und zum Privatgebrauch. \ 
dem Italienischen des P. Al. Nannerini, S. 
und dem Holländischen des P. Ermans, 8. J. 
Deutsche übertragen von einer Schwester des 
Karl Borromäus, In zweifarbigem Druck. 2 
Format 59x94 mm. 
Gebunden er a Mk. 0.80 bis Mk. | 
Das vorliegende Büchlein beschäftigt sich im I. Teil 
den sogenannten Aloysianischen 6 Sonntagen, im II. Teil 
hält es einen vollständig hinreichenden Gebetsanhane für 
Lagen und Verhältnisse. Dass sich auch diese Gebete vie 
direckt an den heil. Aloysius wenden, kann in dem Bäe! 
nicht befremden, die Hauptsache ist und bleibt, dass zin 
allgemeines Gebetbuch entbehrlich machen. Das hüh 
handliche Büchlein kann Erziehungsanstalten, sowie der Ju 
überhaupt nicht genug empfohlen werden. Zu Gesch« 
zwecken ist es wie geschaffen, 


Buchhandlungen zu beziehen. “ug 
en! 


Wen! 





Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Einfiedeln erichien ſoeben und 
ift Diveft bei den Verlegern fowie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Enharitiihe Anbetungsktunden 


nach Walfers berühmten Buch 
„De ewige Anbetung“ 


bearbeitet von 
P. Göleftin Muff, 0. S. B. 


deine zweifarbige Ausftattung. 448 S. Preis in Leinwand mit PT 
Leber mit Goldſchnitt Fr. 1. 80. 
Das Buch enthält bie Gefichte der ewigen Anbetung, Belehrung i 


Anbetungsfinnd 
Ktreuawea· und 


en, ſowie bie gewöhnlichen Morgen-, Abend-, Beicht-, Komm 
Rranfenaehete ıc. 


Offene Lehrerſtelle in Küßnacht“Rigi. 


Infolge Demiſſion des bisherigen Inhabers wird die Fekundarlehrer- u 

Organifieuftelle biefiger Gemeinde zur Wiederbejetung ausgeichrieben. Befoldur 

— 2100 Er. Bererber haben ſich biß Längftens den 15. Juni 1901 mit Eingabe der Zeugnifie u 

” des Patentes als Selundarlehrer, beim Präfidenten des Schulrates Herrn Dr. J. Räbı 
ſchriftlich anzumelden. 


- Küßnacht, den 22. Mai 1901. 
Der Schulrat. 











Serderfhe Zerlagshandlung, Freiburg i. Br. 







Soeben ift erfchienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sladeczek, A., Die Berechnung der Flächen und Körper. 


Erflärungen, Regeln, Formeln, Beifpiel- und Uebungsaufgaben. Für die Hand 

der Schüler 8°. (VIII. und 72 ©.) 60 43; kartoniert in Halbleinwand 70 4 
BE Das Büchlein hat zunädit ben Zwed, den Schülern bie Überficht, Feſthallung umb 
UAnmwenbung der Ergebnifle bed Unterrihts im der rechnenden Glementargeometrie zu erleichtern. 
Es ftellt fi dar nicht als ein Lehrbuch, fondbern nur als ein Wiederholungsbüdlein, um fic) bie 
Früchte bed in ber Schule genofjenen geometrifhen Rechenunterrichts fürs praftifche Keben zu fichern 











— Menue Auflage. 
In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau find fo: 

eben erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Pfaff, M., Das Kriftlihe Kirchenjahr. An Fragen und Antworten fit 
— die Schule und Chriſtenlehre. Nebſt einem Unbange, religiöſe Lieder für die 
Feſtzeiten enthaltend. Mit Appropation des hochw. Herrn Erzbiihois von frei: 


burg. Zehnte Auflage, mit Titelbild. 32°. (IV. und 118 ©.) 25 di; geb. in 
Lederimitation mit Rotſchnitt 40 3, in Halbleinwand mit gedrudtem Umſchlag 


40 4 
ı Neligiondunterriht, Der, für die erften Schuljahre nach den Katecheſen 
von ©. Mey. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifhofs von Freiburg 
| und des hochw. Herrn Biſchoſs von Notienburg. Neuer Abdrud. 120, (52 ©.) 








Geb. in Halbleinwand 25 ) 








Ww- 66 
Gaſthaus zum „Löwen. 
KRüſtnacht am Pierwaldjlätterfer. 
5 Minuten vom Bahnhof und Dampfboot. Freie Lage mit präcdtiger fernfii 
auf See und Gebirge. Große Bartenwirtfhaft. — fiegelbahn. — Offenes Bier. 
Bm Schuler und Vereinen beſonders empfoßlern, mm 
(Borausbeftellung erwünfdt.) 
Es empfiehlt fi beitens 
: x. Blum-Kamer. 
zum „Löwen‘, 


WER 
1; 


Adıtung. 
Der Schweijer-Alpenfräuter-Ihee ift eines der älteſten u. 
berühmtelten — eltalitet gegen alle Arten von Rheumatiömus, 


Glied: u. Gteihiuht. Die Dofis langt für 14 Tage und foftet 

e. 3e heitiger und Ihmerzhalter jemand an dieſem Über 
leidet, deſto ſchneller heilt ed. Bei den meiften Leidenden 
hilft es mit einer Doſis. Zeugniſſe ftehen zu Dienften. Allein 
echt zu beyiehen von A. Birdyler-Rürzi, Einſtedeln, Kangrüti. 


BE 2euanifte: m 
e Kanı Jhuen die erfreuliche Mitteilung machen, daß ich durch Ihren 
\j Alpenfräuter-Thee von meinem G@elent-Rheumatismus im Anie, daß 
mir oft faft unerträglide Schmerzen und jchlaflofe Nächte verurfachte 
bereitö geheil bin, und daß aud eine andere Perion in bier, burd 





der 200jä4- 


Eiger Erialg! 


Gillung 
in ſchet! 
—— —— 









9 Glied und oltichuct IN 


Ca) 


FARRLAEN 5 
I. NY DR Dokts 1 4 J 
EN ut ve ai ! $ An: Ä 


Sy EN eg —— dieſen Thee gänzlich geheilt wurde, wofür Ihnen der aufrichtigſte Dant, 
RER, 8 ausgeſprochen wird. Alle mir don andern Perfonen angeratenen 
*4 N 8* EM Mittel, bon denen ich aud Gebraud machte, waren ganz nutzlos, nur 
ri Dr u Wa TRANS: dies Ginzige dermochte Heilung zu verfhaffen. Diefes Mittel ift allen, 


178. En he FRE welde an Rheumatismus Leiden, ald daB befte anzuempfehlen. 
SR) — — 
m a — Montlingen, (St. ©.) im Juli 1900. 3. Alr. Stofi, Handlung 


Die Adıtheit vorftehender Unterfhriit von 3. Ul rich Stolz, Handlung in Wontlingen 
beftätigt Oberriet, (st. St. Gallen), den 22, Juli 1900, Der Gemeinbeammann: Guſt. 





Theorie und Praxis | Die schweiz. kathol. 


des 


Sekundarschul-Unterrichtes, „rauenzeitung“ 


Jahreshefte der st. gallischen Wochenblatt für 
Sekundarlehrerkonferenz. Unterhaltung und Belehrung 


Hefte VIL VIII u. IX, Preis je 1 Fr, sollte in keiner katholischen Familie feh- 








Heft X 3 Fr. ‚len. Reichhaltiger Inhalt, Illustrationen, 
Zu beziehen beim Kassier: ‚Probeblätter stets erhältlich. Halb- 
U. Steiger, Sekundarlehrer in Flawil, Leite Abonnementspreis Fr. 2,25 
ee | zum inserieren 
Der Physik-Unterricht in Be he der grossen Aufl. wegen 
von G. Zollikofer. Beiträge zum Geschichts- . 
unterricht auf Üer er Die sehr geeignet. 


Schiksale Ludwigs XV]. und die Schreckensherr- e 
schaft. Zwei Unterrichtsbeispiele, von G. Wiget, Die einspaltige Petitzeile kostet 20 Cts 





VIII. 1895. ' : 
Der Chemie-Untericht auf der Sekundarschule, Buch und Kunstdrukerei 
von J. Rüger. Beiträge zum Geschichtsunter- 
richt. Der Untergang. der alten Eidgenossen- Union 
schaft. Ein weiteres Unterrichtsbeispiel, von; 
G. Wiget. | Solothurn. 
IX. 1899. —— — 
Der Geometrie-Unterricht in der Sekundar- »Bifitt- und 


schule, von Ebneter. Beiträge zum Unterricht, 


im Deutschen an, der Sekundarschulstufe, 2 Gratulationskarten Ei 


Be ER liefert billigft die Druderei 
Anschauung und. Phonetik im Französisch- — 
Unterricht, von 8. Alge. Der Zeichen-Unter- | Eberle & Bickenbach, 
richt auf der Stufe der Volksschule, von Dr. . 
U, Diem, (0 v 280) | Einfiedeln, 


BE er ein Bud, ein Dieferungswerk, eine deitfehrift beftellen will 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquariih wünjd t 
wende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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Vädagogiſche Blatter, 


Dereinigung 
des „5chweij. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 
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er { des Vereins kathol, Lehrer und Sculmänner der Schweiz 


und des Jchweizerifchen kathol, Erziehungsvereins. 
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Btrieffaftlen der Redaktion. 


1. Wir bitten unfere Leſer, jpeziell die 99. Lehrer, bei ihren einjchlägigen Ein— 
fäufen möglichft die Firmen zu bedenlen, die in unferem Organe injerieren. 
Dt ift das eine Pflicht des gewöhnlichen Taltes und zugleid — der Selbfler: 
altung. — 

2, — auch Nezenfionelles, mußte verſchoben werden, folgt aber im nächſten 
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ie —— mußte, wenn auch ſchon geſetzt, dennoch gelllrzt werden. 
Dr. R. Schon Plato jagt ja „Nur die „Gezogenen“ werden die Guten.“ Drum. 
Ken dich, wenn du „berumgezogen“ wurbefi; jorge nur, daß bu nicht hängen 
ei | 
5. An mehrere: Demnädft wird abgeholfen. Profeffor U. Mevyenberg läßt bei 
Hans von Matt in Stans eine Schrift erjcheinen unter dem Titel „Die fath. 
Moral als Angellagte.“ Da greifet dann zu; denn daß fie zeitgemäß und ge— 
diegen wird, dafiir bürgt der Name des Autors. — 
6. Lehrer ®. Eine „Straßenprofilfarte für Radfahrer if im Berlage 
von Mittelbadh in Leipzig, Ezermalsgarten 10 erſchienen und zwar nad) den neueften 
offiziellen Unterlagen. Sie gilt in Fachkreiſen als jehr empfehlenswert. 1.M 50 4 


Püadagogifche Rundſchau. 

Urt. Das zu Ehren von P. Alberik Zwyffig, bei allbefannten 
Dichters des Schweizerpfalmes, errichtete Dentmal ſieht feiner unmittelbaren 
Vollendung entgegen. Die feierliche Enthülung, verbunden mit Übergabe an 
bie Gemeinde Bauen, findet Montag ben 17. Juni ftatt. 

Unterwalden. Schweiz. Katholitenverein. Das Zentralfomit:e 
beihloß, die Generalverfammlung Enbe September in Bedenriedb abzlı- 
halten, falls diejes Jahr fein ſchweizeriſcher Katholilentag veranftaltet wird, 

— Sarnen. Der Kantonsrat beſchloß grunbjäglich Gehaltszulagen fir 
verbiente männliche Primarlehrer. 

Snzern. Kantonsſchule. Anläßlich des eidgen. Schüßenfeftes erhalten bie 
HH. Profefforen, fowie die Studierenden 12 Tage ferien, 





Bidanonifche Släfter. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des [hiveigerifchen kathol. Erziehungstbereins, 
Ginfiedefn, 15. Juni 1901. | Nr. 12 | 8. Jahrgans. 


Ardaktionskommillion : 


Die SH. 9. Seminarbdireftoren . £. Runs, ——— Luzern; H. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößel 

Ridenbad, Schwyz; J vn D. Pf) Benz, Piarrer, Berg, Rt. 'et. Gallen ; unb I. rei, zum Storden 

in Einftebeln. — nfernbungen unb — ſind an letzteren, 'ald den Chef. Redattor 
zu ri 


Abonnement: 


eriheint monatlih 2 mal je den 1. u. 15. bed Monatd und foftet PR - ee 4 
ide Lehramtslanbibaten 3 Fr.; für Nichtmitglieder 5 Fr. a be n Berlegern: Eber 
& Ridenbad, Derlagähandlung, Einfiedeln. — Inferate werben bie Irre "Petitjeile ober deren 
Raum mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechnet. 


Die Knoſpe. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 


1. Was ift die Knoſpe? Die Knofpe ift eine von Blättern oder 
blattartigen Organen eingeſchloſſene Stammanlage. Unterfuchen wir 
einmal eine Knoſpe des Buchenzweiges — wenige haben fich wohl jchon 
die Mühe genommen, dieſes ärmliche Ding zu zergliedern — es lohnt 
ih der Arbeit; wir jehen dabei hinein in ein neues Reich von Natur- 
wundern, welche und auf Gott ald den allweien Schöpfer aufmerkjam 
machen. 

Außen zeigt die Knoſpe vorerſt vier Reihen brauner, häutiger 
Schuppen, die dachziegelfürmig einander deden. Fangen wir nun an 
diefe Schuppen nach und nach behutfam abzulöfen, fo finden wir unter 
ihnen eine Menge anderer, größerer Schuppen geborgen, die an ihrem 
Grunde immer zarter werden, während ihr oberer Teil, die Spite, hart 
und braun ift. Bereit 18 Schuppen haben wir gezählt, da wird am 
Grunde der neunzehnten ein Meines, aber dichtes Büſchelchen feidenweicher 
und weißjchimmernder Haare frei, Immer zarter werden die Schuppen 
und Heiner, Und jeßt find wir zu Ende und zählen 32 Schuppen. 
Dem erften Haarbüſchelchen find nody mehrere andere an Größe gefolgt, 
Wir befichtigen eines derjelben genauer und finden, daß es ein ganz in 
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ſeidenartigen Filz gekleidetes, fächerartig zuſammengelegtes Blättchen iſt. 
Im ganzen zählen wir etwa 10 ſolcher Blättchen. Ich will noch be— 
merken, daß man bei Anwendung des Mikroſkops an all' dieſen Knoſpen- 
blättchen keine Atmungsöffnungen ſieht. Die Natur ſchafft nichts üÜber— 
flüſſiges; die Blättchen find von der Luft abgeſchloſſen, die Spaltöffnungen 
könnten ihnen alſo nichts nützen, ſie entwickeln ſich erſt mit der Entfaltung 
der Knoſpe. 

Anders gebaut ſind z. B. die unterirdiſchen, durch die Erde ge— 
ſchützten Knoſpen, ebenſo die Knoſpen heißer Gegenden (ohne Knoſpen— 
hülle), die Knoſpen unſerer Zwiebelgewächſe, die don einer dicken Lage 
ſchaliger Blätter umgeben werden, welch letztere Schutz und der aus— 
keimenden Pflanze zugleich auch Nahrung gewähren. 

2. Um die organiſche Geſtaltung der Knoſpen verſtehen zu können, 
haben wir vorab die Bedeutung und Aufgabe, welche ihnen für das 
Pflanzenleben zukommt, zu erwägen. 

Die Knoſpe iſt für die Pflanze die Hoffnung des Lebens, das 
Endziel des Lebens. Das Ziel, für welches die Pflanzen und Tiere er— 
ſchaffen zu ſein ſcheinen, ſagt Marchand, iſt die Fortpflanzung der Art. 
Die Pflanze hat zwei Mittel, ſich zu erneuern, den Samen und die 
Knoſpe. Der Same ſelbſt entſpringt aber aus einer Knoſpe, der Samen= 
fnojpe im Fruchtknoten, und enthält in fich eine Knoſpe, den Embryo, 
aus welcher eine Pflanze der gleichen Art herauswachſen kann. Wie 
unfere Stammfnojpen Hat der Embryo eine Achje, welche die Anhängfel 
trägt, wie jene hat auch er einen Vorrat von Nahrungsitoffen. Der 
Embryo ift eine freie Knoſpe, die Stammfnofpe kann ein fefter Embryo 
genannt werden. Im folgenden bejchränfen wir uns aber auf dieje 
leßtere Anofpenart, Knoſpe im engern Sinne, 

Ihre Bedeutung ald Träger des Lebens geht hervor aus einer 
furzen Betrachtung der jährlichen Entwidlung mehrjähriger Pflanzen. 
Noch ift die Schneedede der Felder dem erſten Frühlingsrufen nicht ge= 
wichen; die rauhen Lüfte herrſchen immer noch vor, es ift erſt Februar. 
Und doch regt fich bereit? neues Leben im Gebüjch; der Haſelſtrauch 
und die Weiden fangen an zu ſproſſen — in ihren Knoſpen ift das 
Leben erwacht, fie fangen an ſich zu entfalten. Und hat dann der 
Frühling die Schneedede geſchmolzen, jo ftreden uns alsbald auch die 
erften Halme freudig ihre Spitchen entgegen, und wir wiffen ed nun, 
daß der eilige Hauch des Winterd nicht vermocht hat, dad Leben des 
unfcheinbaren Gräschens zu fniden, neu erfteht e8 wieder — aus der 
Knoſpe. Und wenn der Froft in kalter Frühlingsnacht den allzu vor: 
Ihnellen Baum und Rebenjproffen ein jähes Ende bereitet hat, dann 
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tröſtet ſich der Forſtmann und der Weinbauer noch mit dem Gedanken, 
daß doch nicht alles Leben erſtorben, daß der allweiſe Gott auch für 
dieſen Fall vorgeſorgt hat durch die Knoſpen, welche bisher im Innern 
geruht (Schlaf- oder Proventivftnoſpen) und nun als teilweiſen Erſatz aus 
dem Baumſtamme hervorſprießen. Hat aber im Laufe der Jahre der 
Baum an Lebenskraft verloren, dann wird dem ſchwachen Greis ein 
junger Knoſpentrieb (Edelreis) aufgepflanzt, und in kurzem fließt wieder 
neue Kraft, neued Leben durd; feine Adern, und edle Lebensfrüchte ge— 
deihen wieder an jeinen Zweigen. Und wenn endlich die mehrhundert- 
jährige Eiche an Altersſchwäche geftorben, fo kann fie jogar wieder neu 
eritehen aus dem letten Inojpentragenden Zweige, den fie entmwidelt hat. 
Ja die Knoſpe ift die Hoffnung des Lebens für die Pflanze, in ihr ruht 
das Leben, durch fie bleibt die Pflanze ewig friich und ewig jung, 

Durch Knofpen verpflanzen wir neues Leben fogar nach fremden 
Grdteilen; durch einen Stedling fam vor etwa 130 Jahren die italieni- 
ſche Pappel aus ihrem DVaterlande, dem Orient, nad Deutichland, und 
vor mehr ald 300 Jahren wurde bekanntlich die Kartoffelpflanze durch 
Knojpen aus Amerifa nad; Europa verpflanzt. Nur durch Knoſpen be- 
halten wir auch die Lebens- und ormeigentümlichkeiten der Kultur— 
pflanzen (Obſt-, Rofenarten 2c.) bei. 

Das ift jomit die erfte und wichtigite Aufgabe der Knoſpen; fie 
ind unter den äußern Organen der Pflanze zugleich mit den Früchten 
der Träger de& Lebensprinzips. Verfolgen wir noch ein wenig 
diejen Gedanten. 

Auf verſchiedene Weije ift die Knoſpe auögeftattet oder vielmehr 
ausgeftaltet, um diejen Hauptzweck ihres Dafeins zu erfüllen. Zur 
Förderung des Yängenwahstums jtellt fie fi als Vorfämpferin des 
Lebens an die Spibe der Pflanze (Endfnojpen). Um die Verzmweigungen, 
den mannigfaltigen Habitus der Pflanze zu erzielen, ftellt fich die Knoſpe 
am richtigen Orte längs der Zweige ein und zugleich unter den Schuß 
der Blätter (Seiten: oder Achjel-Anojpen), und da diefe am eheſten fehl- 
ſchlagen oder durch Froſt zu Grunde gehen, jtellen fich der Pflanze auf 
demjelben Orte die Schlaf: oder Profentivfnojpen gleihjam ala 
Erſatz- oder Rejervetruppen zur eventuellen Verfügung. Für die Erzeugung 
ganz neuer Pflanzenindividuen dagegen wird durch die Brutfnojpen 
gejorgt, ebenjo durch ganze Reifer mit Knoſpen: Stedlinge, Ableger, 
Gdelreijer. 

Merkwürdige Beijpiele von ganz außerordentlicher Triebfraft der 
Pflanze durch die Adventiv- oder Nebentnofpenbildung haben 
wir an den Lebermoojen, Begonien, Weiden, Pappeln u. ſ. wm. Bon 
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den Lebermoofen beſitzen mehrere Arten, jo namentlich die befannte, an 
feuchten Orten üppig mwuchernde Marchantia polimorpha eine jo jtarfe 
Regenerationäfraft, daß, wenn man auch den laubartigen Körper (Thallus, 
Lager) der Pflanze, auf dem ſich die zierlichen FFruchtitiele ausbilden, 
ganz fein zerjchneidet, die einzelnen Stückchen noch fich weiter entwideln. 
Wie die Fleinften Algen ſich durch Teilung der Zellen vermehren, fo 
ſcheint auch hier jedes Fleinjte Teilchen gleichjam eine Knoſpe zu ſein, aus der 
ein neues Pflängchen herauswachſen kann. — Schneidet man ein Begonien- 
blatt mehrfach den Nerven entlang ein und legt e3 im feuchten Sand 
oder auf feuchte Erde, jo entwidelt fi in kurzem aus jedem Blattab- 
jchnitt ein Sproß, der allmählich zu einer neuen Begonie heranwächſt. 
Ühnlich verhält es fich mit den Blättern der Sonnenthau-Arten (Drojera); 
an üppigen Gremplaren fann man bisweilen auf den Blättern jogar ein 
ganzes Adventivpflänzchen antreffen. Etwas jeltener finden fi Adven- 
tivfnofpen auf den Blättern des Wieſenſchaumkrautes (Cardamine pra— 
tensis). In den genannten Fällen beteiligt fi alfo ſogar das Blatt 
an der Vermehrung der Pflanzen durch Knoſpen. — Allbefannt ift aud 
die Triebfraft der Pappeln und Weiden. Schlägt aud der Forſtmann 
fie nieder, damit fie andern nüßlichern Bäumen nit Nahrung und 
Licht rauben, jo täujcht er fich gewaltig, wenn er etwa glaubt, daß fie 
nun vertilgt jeien. Aus dem jtehengebliebenen Stode, ja jogar aus den 
weithin friehenden Wurzeln wachſen bald wieder neue Pflänzchen hervor. 
Durch ähnliche Triebfraft zeichnen fich unter unjern Bäumen aud nod 
der Hafeljtraudh, die Hainbuche und Ulme aus. 


Endlich ift die Entftehung von Brutfnmofpen ſogar an den Blüten 
teilen den Botanifern nicht? Unbelanntes, Am deutlichiten zeigt fich 
dies an zwei Alpenpflänzchen, Poa alpina (Alpen-Rijpengras) var-vivipara, 
und Polygonum viviparum (Alpen-Knöterich). Bei der letzten Pflanze 
pflegt der obere Zeil der Blütentraube gewöhnliche Blüten, der untere 
Zeil dagegen kleine Brutztviebeln zu tragen, die, wenn fie abfallen, zu 
neuen Pflänzchen jich ausbilden, gewöhnlich jchon am Blütenftiele Heine 
Blättchen treiben. Die AÄhrenrifpe der Poa alpina var-vivipara wächst 
fogar ganz in blattartige Knoſpen aus. 


Bei gewiſſen Schwimmpflanzen, die am Grunde unjerer Teiche 
überwintern, während de3 Sommers dagegen auf der Waſſeroberfläche 
ſchwimmen, entwideln fich gegen den Winter hin eigene Winterfprofien, 
die jich von den Sommerjprofjen durch ftarfe Anhäufung von Rejerve- 
offen unterjcheiden und hierdurch beſchwert zu Boden finten, um im 
Frühjahr wieder emporzufteigen. 
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Wegen diejer Triebfraft der Pflanze in den Knoſpen oder vielmehr 
wegen der gejchilderten Entwidlungsfähigkeit der Knoſpen glaubte 
Alerander Braun die Knoſpe ald das eigentliche Pflanzen- Individuum 
die ganze Pflanze alfo ala eine Kolonie von Individuen betrachten zu 
dürfen, wie ſolches thatjächlih in der niedern Tierwelt der Fall ift. 
Auf dieje Frage können wir hier nicht eingehen. Es Handelt fih nur 
darum, darauf binzumeifen, wie bedeutungsvoll die Knoſpe durch ihre 
Triebfraft für das Leben der Pflanze ift. 

Aus der bisherigen Darftellung ergibt jich ferner von jelbit, daß 
die Knoſpe auch dad organbildende Prinzip der Pflanze ift. Alle 
Organe entjtehen aus Knoſpen. Schon das erfte Keimpflänzchen ift eine 
ausgewachlene Knoſpe und bildet, nachdem es faum die feite Hülle des 
Samenkorns gejprengt, al3bald wieder Knoſpen aus, aus welchen fich all« 
mählich alle oberirdifchen Pflanzenteile heraus entwideln. 

Endlich ijt die Knoſpe, wie jchon oben erwähnt, auch dad form— 
bildende Prinzip der Pflanze; die Lage der Knoſpen ift ſtets ge— 
ſetzmäßig beftimmt, und die bedingt den für jede Pflanzenart eigenen 
und regelmäßigen Habitu8 mögen die Verzweigungen mit all ihren 
Anhängjeln — alles ausgewachſene Knoſpen — in ihrer Anordnung noch 
jo verwickelt erfcheinen. 

Dad ift in furzem die allgemeine Bedeutung der Knoſpe für das 
Leben die Organentwidlung und Organanordnung der Pflanze. 

(Schluß folgt.) 


3um Rapitel der Fragreltellung. 


Prof. Dr, Alf. Binet, Direktor des phyfiologiſch-pſychologiſchen Laboratoriums 
an der Sorbonne in Paris, gilt ala eine hervorragendite Kapazität und zwar 
experimentell wie jchriftitelleriich auf dem Gebiete der Piychologie des Menschen. 
Laut einer hoch Tehrreichen Arbeit in Heft 4 der berühmten „Stimmen von 
Maria Laach“ vom 22. April 1901 Hat derielbe neueftens intereffante Stubien 
über den Einfluß der Frageſtellung veröffentliht, Da es in ber Unterrichts» 
feitung von großer Bebeutung ift, dab die Frageſtellung beim Unterrichte ſtets 
eine gute fei, jo wird es unfere LVejer intereffieren, nelde Erfolge Dr. Binet 
mit feinen Experimenten erreicht hat. 

Die „Etimmen von Maria Laach“ teilen aus den Veröffentlichungen des 
Profefiord folgende Details mit: Doktor Binet fchreibt: Die genaueite und 
verläffigfte Wiedergabe deſſen, was ber Schüler mit den Sinnen wahrgenommen 
batte, wurde bei den vorgenommenen Erperimenten erzielt, wenn man ihn dazu 
brachte, willig und frei von jeder fremden Einmiſchung, das, was er gefehen, 
Ihriftlich zu erzählen oder zu beſchreiben. Sobald dagegen ein Ausfragen 
begann, wie fchonend und vorfichtig es gehandhabt werben mochte, wirkte bereits 
bie Perföntichleit des Fragenden ftörend ein, ja jelbft die Zatjache der iFrage 
fiellung an fi genommen. Bei jchriftliher Beichreibung von vorgezeigten 
Gegenständen fonnten 3. B. von zwölf Schülern zwei alles ohne Irrtum angeben ; 
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das Maximum von Irrtümern wie es bei drei Schülern von jenen zwölf vorlag, 
fam nicht über vier. Beim vorſichtigſten, mündlichen Ausfragen dagegen von 
zwölf andern Schülern, welche der gleichen Entwidlungsitufe angehörten, über 
die gleichen vorgezeigten Gegenftände, blieb feiner von Irrtümern und Vergeklich- 
keiten frei. Schon die Minbeftzahl von Irrtümern belief fich auf 5, das Dlarimum 
gar auf 14. „Daraus ergiebt ſich,“ ſchließt Binet, „daß ein (dur Ausfragen) 
abgenötigter Alt der Erinnerung dem Irrtum weit mehr unterworfen it, als 
ein fpontaner. Die bloke Tatiache, daß man einem Kinde mündlich eine beitimmte 
Trage vorlegt, vermehrt bei ihm fchon die Irrtümer des Gedächtniſſes. Daher 
der praftiihe Rat: Will man das Marimum von Wahrheit in der Ausjage 
eines Kindes, fo stelle man ibm feine Fragen, auch foldhe nicht, welche ſich frei 
halten von jeder Suggeftion, fondern man fage ihm, es möge alles auffchreiben, 
befien es fich erinnert, und lafie es dann allein mit feinem Papier,“ 

„Mäctiger noch ala das blobe Vorlegen der beflimmten Trage, übt der 
Eindruf der fragenden Perfünlichkeit, Auge, Ton, Klangfarbe der Stimme, teils 
einfhüchterne, teils ftörend oder zwingend, in jedem Fall mit ber lInbefangen- 
heit, die Treue ber Erinnerung beeinträchtigend, ihre Wirkung.“ 

„Es iſt von größter Wichtigfeit,“ bemerkt daher Binet mit Bezug auf 
feine Erperimente, „bei Verſuchen folcher Art, jedes Heinite Wort, dad man 
ausipricht, auf's Genaueite zu überlegen, denn Schon ein verjchiebener Ausdrud, 
eine verfchiedene Nuance in der Betonung, kann eine völlig verfchiedene Wirkung 
hervorrufen. Man vermag fih gar nicht vorzuftellen, welche Wichtigkeit eine 
einzige Wendung im Saßbau der Frage baben fann, wenn man nicht dieſen 
Einfluß an einem Kinde beobachtet bat, welches ber Suggeftibilität ein jo überaus 
zart empfängliches Wirkungsfeld barbietet. Die bloße frage: „Bit du auch 
gewiß?" je nachdem fie mit dem gewöhnlichen Zone der frage, oder mit einem 
Ausdrude des Zweifels, der Skeptik ober der Strenge ausgeiproden wird, kaun 
bei dem Kinde ganz entgegengefeßte Antworten bervorrufen und das Kind wird 
folche Antworten fogar unmittelbar vacheinander geben, jobald man bei derjelben 
Frage mit dem Zone wechſelt. 


Um ſolchen ftörenden Einflüflen der mündlichen Frageſtellung zu entgehen, 
verfiel Dr. Binet darauf, feine Fragen fchriftlich vorzulegen. Handelte es fich 
um Erperimente an ganzen Gruppen, fo muhte einer aus den Schülern die 
Tragen vorlefen, der aber dann für dad Experiment nicht mitgerechnet wurde. 
Aber auch jetzt bewirkte bie veränderte Faſſung der frage, die bloße Verichieben- 
heit der Wendung oder ber grammatifalifchen Form, ganz enorme Unterſchiede. 
Der Erperimentator, welcher dies einigermaßen vorausgefehen, ftellte deshalb 
mit drei verfchiedenen Tyragebogen ober bejchriebenen Formularien feine Verſuche 
an. Jedesmal bei andern Schülern der annähernd gleichen Geiſtesſtufe. 

Das erfte Formular enthielt beftimmte kurze Fragen wie bei einer gewöhnlichen 
Erlundigung, für die Antwort völlig freies Licht lallend. Das zweite Formular 
legte in ber {form ber Frageſtellung, wenn auch ſachte, den Itrtum nahe, „Nicht 
wahr, das ift jo?“ „Sit e8 nicht fo?“ und dergleichen, Die Säge bes dritten 
Formulars jeßten ſchon irrtümliche Anſchauungen voraus und bafierten die Frage 
auf unrichtige Unterftellungen. Die Fragen enthielten Fallen, welche dem Schüler 
geftellt wurden. Diefe Verfuhe nahm Binet nicht bloß bei Echulfnaben von 
9—12 Jahren, ſondern auch bei befähigten und reifern jungen Echullehrer- 
fanbibaten vor, und es ift gerabezu überwältigend, von welchem Einfluß bie 
bloße Aenderung in der Form der TFrageftellung ſich erwies. 

Diefe Erfahrungen find gewiß von großer Wichtigkeit für die Schule und 
lajjen die pädagogiſche Kunft der Frage in ihrer ganzen Bedeutſamleit erfennen. 
Sie find aber auch von Wichtigkeit für das Leben. Binet fnüpft einmal an 
die Ergebnifle eines ſolchen Erperimentö die Bemerkung: „Ganz im Vorübergehen 
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fei hingewiefen auf den Nußen, ben es haben würde, einen bejondern praftiichen 
Wiſſenszweig für die Zeugnisabnahme auszubilden, Es bedürfe dazu des ein- 
gehenden Studiums der Irrtümer, denen das Gebächtnis ausgeſetzt ift, der Mittel, 
diefelben zu erkennen, wie auch die Merkmale der Wahrheit herauszufinden. 
Ein folder Wiſſenszweig ift von viel zu großem Belang, als daß er nicht früher 
oder jpäter in der Tat begründet werben müßte.“ 

Die Anregung Binets hat bereits ſchon Arbeiten in diefem Betreff hervor: 
gerufen, Wir breden aber mit diefen Andeutungen ab. Wer in Saden ſich 
nach einem Mehreren fehnt, ber leſe in befagten „Stimmen” nad. — 


Die „ Dummheit‘ der neuen Schüler. 


Eine Plauderei von M. 5. ſo. 


Mit dem Beginn jedes neuen Schuljahres treten unendlich viele 
Schüler entweder überhaupt zuerſt in die Echule ein, oder mechjeln 
wenigftend die Klafje und damit, abgejehen von wenigen Ausnahmefällen, 
auch den Lehrer. Kehren die Schüler in den erften Tagen nad Haufe 
zurüd, jo ift die natürliche Frage der Eltern: Wie gefällt es dir in der 
neuen Schule oder neuen Klaſſe? Die Schulrefruten find, dad muß 
man ihnen zum Lobe nachſagen, gewöhnlich jehr mit der Schule, mit 
ihrem Lehrer und auch mit jich jelber zufrieden. Auf die wirft beſonders 
der Reiz der Neuheit, die ganz veränderte Imgebung, der Umgang mit 
den vielen, ihnen bisher vollftändig unbefannten Spielgenofjen und nicht 
am wenigfien das Bemwußtjein, an jedem Tage lange Stunden hindurch 
endli der fortwährenden Aufficht der Mutter entfchlüpft zu ſein. Erſt 
wenn die Mutter die Fibel aus dem Ränzel hervorzieht, um mit ihrem 
Jungen die Buchjtaben, „die er in der Schule gehabt hat”, zu wieder. 
holen, bemerkt fie zu ihrem Schreden, daß er dieje, „obgleich die Sache 
doch jo unendlich einfach ift“, fortwährend mit einander verwechjelt und 
troß ded nun ſchon Wochen andauernden Unterrichtd „auch rein gar 
nicht3 gelernt hat.“ Da entringt fich ihrer bedrängten Bruft der Seuf— 
jer: „Junge, ich glaube, du bift entjeglich dumm; wie ſoll das werden, 
wenn du jo anfängſt?“ An die größeren Echüler wagt die Mutter fich 
ſchon nicht gern heran, ſchiebt vielmehr dem Water, der ja dor einem 
Vierteljahrhundert jelber einmal die Bänke der Gelehrtenfchule gedrückt 
Bat, die Pflicht zu, fich nach den Fortſchritten feines Sohnes umzuſehen. 
Meiftens ift auch hier das Nefultat fein beſſeres. Der Junge begreift 
don dem x und y in der Algebra noch ſehr wenig, und daß erfte Extem— 
porale in der neuen Klafje, jei e3 im Franzöfifchen, Englifchen oder gar 
im Zateinifchen, ift dermaßen mit roter Tinte verziert, daß nicht nur 
dem Sohne, jondern auch dem Vater Hören und Sehen vergeht. Das 
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Urteil lautet demnach auch hier: „Junge, du bift zu dumm; wie joll 
da werden?“ Wir wollen den Eltern noch mehr verraten: Wer jelber 
als Lehrer mitten im Getriebe eines großen, viellöpfigen Schulorganis- 
mus fteht, hört im Konferenzzimmer von den Kollegen zu feiner Zeit 
härtere und abjprechendere Urteile iiber die neuen Schüler, als in den 
eriten Wochen nad Oſtern. Aber eben, weil diefe Erjcheinung alle 
Jahre wiederfehrt, läßt fie den erfahrenen Schulmann ziemlich kalt. Er 
weiß, daß fich die Meinung mit dem Fortſchreiten des Unterrichtes, oft 
icon nach wenigen Wochen ändert, d. 5. günstiger geftaltet. Nun ift 
e3 aber ein Anderes, ob der Lehrer, der feinem Zöglinge doch immer 
etwas fremder gegenüber fteht, ſich etwas unmirjch über die Faffungs— 
gabe jeiner „Neuen“ äußert und aufregt, oder ob das Vater» und 
Mutterherz, das vielleicht feinem Kinde den Beſuch der höheren Schule 
nur mit großen Opfern ermöglichen fann, in Angft und Sorge um das 
Hortfommen feines Lieblings befangen ift. Und darum möchten wir 
hier einmal darauf hinweifen, daß diefe Angit und Bekümmernis, ſoweit 
fie fih auf die Fortichritte im Anfange des neuen Schuljahres gründet, 
recht häufig eine unnüße und übertriebene ift. 

Handelt es fih um vollftändige Neulinge, die Fibel und Einmal: 
einsſchützen, ſo wolle man doch bedenken, daß bei ihnen die ordnungs— 
gemäß geführte Schule — und melde wäre das heutzutage nicht — zu. 
naͤchſt die Aufgabe verfolgt, fie an ein Stillfiten und Aufmerken zu ge— 
wöhnen, dad Buchftabenlernen und das Zählen fommt nod lange nicht 
Wenn e3 aber beginnt, dann hat die Schule in richtiger Erkenntnis der 
Schwierigkeit diefer abjtrakten Dinge für die Kleinen mit ihnen unend— 
lid viel Geduld, viel mehr Geduld und Ausdauer, wie Vater und 
Mutter ſich träumen laffen. Durch endlofe Wiederholungen und durch 
immer neue Kombinationen der gelernten und endlich behaltenen Buchftaben 
fommen auch die Schwächern unter den neuen Schülern dahin, daß fie 
nah Ablauf des erjten Schuljahres Teidlich fließend leſen und jchreiben 
und mit den Zahlen 1 bis 100 operieren können. Gerade auf diejer 
unterjten Stufe der Schulmeisheit iſt es verhältnismäßig felten, daß ein 
Schüler das Biel feiner Klaſſe nicht erreicht. Die elterliche Beforgnis 
ift alfo ziemlich überflüßig und eine Folge ihrer unverftändigen Unge- 
dud. Man kann ſeitens der Schule den Eltern nicht wehren wollen, 
dem Kinde zu Haufe durch Überhören eine Hilfe zu gewähren, aber 
die Schule verlangt ſolche Hülfe nicht, und das Kind hat fie auch nicht 
nötig. Dumm für das erſte Schuljahr find nur ſolche Kinder, die an 
einem geiltigen Defekt leiden, alfo überhaupt nicht in eine öffentliche 
Schule gehören. Ginen Dienft erweifen die Eltern der Schule, wenn 
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fie ihre Kinder zu Haufe zu einem deutlichen, lautrichtigen Sprechen an— 
halten, fie auf alle Gegenftände ihrer Umgebung achten lehren, ihnen 
auf ihre Fragen Antwort geben, jie auch ihrerjeit3 zur Sauberfeit und 
Ordnung aubalten und ed vermeiden, die Schule ald ein Schredgejpenit 
Hinzuftellen, das ihnen diejenige Zucht jchon beibringen werde, welche 
die Eltern ſelbſt zu erzielen fich vergeblih bemüht Haben. 

Etwas anders liegt die Sache bei den größeren Schülern. (3 
find das entweder ſolche, die mit dem Anfange ded Schuljahres in eine 
neue Schule eingetreten find, oder folche, die an der biäher von ihnen 
befuchten Anftalt durch Verjegung in eine höhere Klaſſe aufrüden könnten. 
Auch bei ihnen zeigt fich die gleiche Erſcheinung, der gleichmäßige Fort— 
ſchritt des Vorjahres ijt gehemmt, die Jungen ftehen dem an fie heran 
tretenden neuen Lehrftoffe „dumm“ gegenüber, Bei dem Übertritt in 
eine neue Schule ift das leicht erflärlich; denn jo geregelt und gleich— 
mäßig organifiert auch die höheren Schulen heutzutage find, jo weit geht 
die Uniformität doch nicht, daß nicht jede Lehranftalt durch die Lehr» 
perjonen und den durch diejelben repräjentierten Geift ein gewiſſes indi— 
viduelled Gepräge fich bewahrte. Dazu fommt Hinzu, daß mit dem 
Schulwechſel auch gewöhnlich ein Wechfel der Lehrbücher verbunden ift. 
Dan bat dag jchon oft bemängelt. Die Mannigfaltigfeit der Lehrbücher 
geftattet aber jedem Fachlehrer eine Auswahl, die der ihm vorſchweben— 
den beiten Methode am nächſten fommt, und wenn wirklich ein in feine 
Klafje eintretender „Neuer“ im Anfang etwas umlernen muß und ji 
dabei etwas jchwerfällig benimmt, jo gleicht ſich das nach wenigen Wochen 
aus, Ebenſo findet fich der Fremdling mit dem ganzen Geift der An— 
ftalt, der von dem der biäher bejuchten Schule durchaus verjchieden fein 
fann, ohne dabei gerade jchlechter oder befjer zu fein wie Ddiejer, im 
urzer Zeit zurecht. Dad Anbequemungsvermögen der Finder ift ein 
viel größeres, wie dasjenige der Erwachſenen, und die Sorge, daß ber 
Schulwechſel von dauernd nachteiligen Folgen fein werde, wird bei einem 
normal beanlagten Schüler den Eltern bald ſchwinden. Daß aber auch 
bei einem einfach in eine höhere Klaſſe Verjegten ein Rüdjchlag erfolgt, 
erklärt ſich aus verfchiedenen Urſachen. Unſere höheren Schulen find 
nad dem Prinzip aufgebaut, daß faſt mit jeder neuen Klafjenftufe auch 
ein den Schülern bisher fremder Unterrichtägegenftand auftritt. Sind 
auch bei diefen Unterrichtsfächern die erften einleitenden Stunden nicht 
gerade don der Art, daß fie große Anforderungen an die Faſſungskraft 
und Aufmerkjamkeit der Schüler jtellen, jo beginnen die Schwierigkeiten 
jehr bald. Dann heißt ed, mit einem befannten Schüleraugdrud ge— 
iprochen, „ich durchfreſſen.“ Das wird nicht jedem in gleichem Maße 
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leicht, und da beginnt für Eltern und Schüler gleichmäßig die Sorge 
um das Weiterkommen. Iſt aber erſt einmal „das Lech“ gefunden, fo 
wird die jpätere Arbeit, den nötigen Fleiß immer vorausgeſetzt, um jo 
leichter und für den redlich Strebenden auch genußreicher. 

Das in Borftehendem Ausgeführte foll nur beweijen, daß ein 
ſcheinbarer Stillſtand, oder richtiger gejagt, ein jcheinbares Nachlaſſen 
der Geifteäfräfte eined Schülers im Laufe des erften Quartals eines 
neuen Schuljahres noch feinen Grund zu ernftlichen Bejorgniffen für 
fein regelmäßiges Weiterfchreiten bietet. Es darf dasſelbe für die Eltern 
nur eine Mahnung fein, den häuslichen Fleiß ihrer Kinder mit ver: 
doppelter Aufmerkſamkeit zu beobachten, feinenfalla aber diejelben durch 
ungerechte Vorwürfe und Drohungen gänzlich zu entmutigen. Erſt wenn 
im weiteren Verlaufe die Prädifate der jchriftlichen Arbeiten, die für 
die Eltern ja immer der Hauptmaßjtab für die Fortichritte ihrer Kinder 
bleiben follen, fich nicht befjern, ift der Zeitpunkt zu einer Rückſprache 
mit den Lehrern und eventuell zu einer verftändigen Nachhülfe gelommen. 

Einen großen Dienft können und müſſen ſich die Eltern jelber, 
ihren Kindern und der Schule ermeilen, indem fie bei dem Neuein- 
tretenden in eine Schule oder eine Klaſſe dem Lehrer oder Rektor der 
Klaſſe Nachricht geben von etwaigen Sinnedmängeln ihrer Kinder. Bei 
manden Scüleru liegt der Grund ihrer angebliden „Dummheit“ in 
ihrer Kurzfichtigkeit oder Schwerhörigfeit. Bon beiden Fehlern wird 
die Rurzfihtigfeit am erften bemerkt. Trotzdem entgeht diejer Sinnes— 
fehler noch oft der Warnehmung ded Lehrerd, Der betr. Schüler fieht 
nicht3 oder nur wenig von dem, was an die Schultafel gezeichnet oder 
geichrieben wird, und muß infolge defjen zurückbleiben. Kennt der 
Lehrer den Mangel, jo wird er dem Schüler einen geeigneten Pla an: 
mweijen und auch, was die Eltern oft verfäumen, auf dad Tragen einer 
zwedmäßige Brille drängen. Weit verbreiteter, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, ift auch die Schwerhörigfeit an einem oder beiden Ohren, die 
für die Aufmerkſamkeit und das richtige Auffaſſen noch gefährlicher fein 
dürfte wie die Kurzſichtigkeit. Erhebungen über diejelbe in der Schule 
find viel jüngeren Datums. Dabei ift die Schwerhörigfeit bei Weiten 
nicht jo leicht erfennbar, wie die Kurzfichtigfeit,; die gewöhnlichen Dierf- 
male (etiwad blöder Geficht3ausdrüd, offener Mund) find nicht immer 
vorhanden. Somit ift der Lehrer hier mehr wie fonft auf eine Mit- 
teilung des Elternhaujes angewiejen, Auch eine Benachrichtigung darüber, 
ob der Schüler zu einer Rüdgratverfrümmung neigt, zur Verhütung 
derjelben einen Geradehalter trägt, ob er vielleicht jchon einmal einen 
Arme oder Beinbrucd erlitten, erfcheint für die Berüdjichtigung beim 
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Turnunterricht, reſp. wegen einer Dispenſation von demſelben durchaus 
notwendig. So lange das Inſtitut der beamteten Schulärzte nicht über— 
all durchgeführt iſt, ſollten die Eltern es für ihre Pflicht anſehen, die 
Lehrer über körperliche Gebrechen ihrer Kinder ſowie über beobachtete 
nervöſe Zuftände derjelben (Neigung zu Kopfjchmerzen, Najenbluten, 
Herzklopfen, Schwindel und Übelkeiten) genau zu unterrichten. Sie er- 
leichtern damit dem Lehrer die Arbeit und erhalten für ihre Kinder 
Vergünftigungen, die die Schule den normal entwidelten Echülern ver- 
fagen muß. " 


St. Gallische Examenrechnungen im Frühjahr 1901. 


IV. Klasse. — Jahrschulen. 
1. Abteilung. 


1. Ein m Stoff kostet 3 Fr. 45 Rp. Wie viel kosten 27 m? 

2. Eine Familie braucht wöchentlich 28 Fr. für ihren Unterhalt. Wie lange 
kann sie daher mit 1456 Fr. leben ? 

3. Ein Bauer verkaufte im letzten Herbst Aepfel für 120 Fr. 50 Rp., Birnen 
für 73 Fr., Zwetschgen für 38 Fr. und Nüsse für 44 Fr. 25 kp. Wie 
viel Geld nahm er dafür ein? 

4. Zwei Brüder, welche Sticker sind, sollten am Zahltag zusammen 133 Fr. 
20 Rp. Lohn erhalten. Sie bekommen jedoch Abzüge, der eine 9 Fr. 
90 Rp., der andere 13 Fr. 60 Rp. Wie viel Lohn bringen beide zusammen 
noch heim ? ‚ 

2. Abteilung. 


1. Ein hl Wein kostet 45 Fr. Wie viel kosten 216 hl? 

2. arg Grossvater hatte 4316 Wochen lang gelebt. Wie viele Jahre zählte 
er also? 

3. Ein Vater musste auf Neujahr folgende Summen bezahlen: dem Schneider 
72 Fr. 30 RKp., dem Schuster 45 Fr. 45 Rp., dem Schreiner 182 Fr. 70 Rp. 
und dem Arzte 25 Fr. Wie viel Geld brauchte er? 

4. Ein Viehhändler hat in der Stadt für 5412 Fr. Vieh verkauft. Aus dem 
Erlös bezahlte er einem Zimmermann 3468 Fr. 30 Rp. und einem Wein- 
händler 943 Fr. 70 Rp. Wie viel Geld bringt er noch heim? 


V. Klasse. 
1. Abteilung. 


1. Wie lange kann ich mit 272 Fr. reisen, wenn ich täglich 8'’» Fr. ausgebe. 

2. Ein Holzhändler verkauft dem Nachbar A 280 und dem Nachbar B 450 
buchene Reiswellen. Wie viel Geld nimmt er im ganzen ein, wenn 100 
Reiswellen 16 Fr. kosten ? 

3. Drei Gemeinden bauen zusammen eine Strasse für 67300 Fr. Die Gemeinde 
A bezahlt daran "/ı, die Gemeinde B '/; und die Gemeinde C den Rest. 
Wie viel Geld trifft es auf jede Gemeinde ? 


2. Abteilung. 


1. 37 hi Wein kosten 1591 Fr. Wie viel kosten 73 hl? 
2. Zwei Brüder kaufen ein Heimwesen für 53100 Fr. Jacob bezahlt an 
diese Summe '/s und Georg ?/s. Wie viel Geld trifft es jeden ? 
3. Zwei Maurer sollen miteinander eine 49 m lange Mauer aufführen. Wie 
viel fehlt ihnen nach 13 Arbeitstagen noch daran, wenn sie täglich 
3!/s m mauern? 


* 





— 364 — 


Vi. Klasse. 
1. Abteilung. 


Ein Heimwesen sollte für 92500 Fr. verkauft werden. Auf der Ver- 
steigerung galt es jedoch 12 % weniger. Wie teuer wurde es also abgegeben ? 
Ein Baumeister kauft einen Platz von 37,4 m Länge, und 28,3 m Breite. 
Das Haus darauf soll 15,2 m lang und 10 m breit werden. Wie viele 
m? Boden bleiben ihm noch für Garten und Hofraum übrig ? 

Jemand hat zwei Schuldnern Geld geliehen, dem A 3200 Fr. zu 4! % 
und dem B. 4700 Fr. zu 4!» %. Wie viel ‘Jahreszins bekommt er von 
beiden zusammen ? 


2. Abteilung. 


Eine Gemeinde baut ein neues Schulhaus für 78430 Fr. Daran erhält 
sie einen Staatsbeitrag von 16 %. Welche Summe bleibt der Gemeinde 
noch zu bezahlen übrig ? 

Der Garten bei einem Hause ist 28,5 m lang und 17 m breit; das Haus 
aber misst in der Länge 16,15 m und in der Breite 10 m. Wie viel mal 
ist der Garten grösser als der Platz, den das Haus einnimmt ? 

Ein Landwirt schuldet dem A 4700 Fr. und dem B 6350 Fr. Wie viel 
Zins hat er jährlich zu entrichten, wenn er dem A 3° % und dem B 
4 % zu vergüten hat? 


Vi. Klasse. 
l. Abteilung. 


Welches ist der Kaufpreis eines rechteckigen Stückes Rebland, dessen 
längere Seite 105 m und dessen kürzere 83 m misst, wenn für die a 
87 Fr. 50 Rp. gefordert werden? 

A entlehnt 1324 Fr. Wie viel hat er nach Verfluss von 126 Tagen an 
Kapital und Zins zu 4'/: % .zurückzuzahlen ? 

Wie viele Eisenplatten von der Form eines Quadratmeters, mit einer 
Dicke von 2,5 cm, dürfen auf einen Eisenbahnwagen geladen werden, der 
mit 10140 kg belastet werden kann? 1 cm? Eisen wiegt 7,8 2. 


2, Abteilung. 


Jemand besass am 1. Januar 1900 bei einer Sparkassa ein Guthaben von 
1560 Fr., die zu 4'/» % verzinst wurden, und legte dazu 360 Fr. ein, 
die vom 1. April an Zins trugen. Wie gross war das Guthaben am Ende 
des Jahres ? 

Ein Geschäftsmann hat gegen Feuer versichert: Seine Gebäude für 
67000 Fr., seine Warenlager für 25500 Fr. und sein Mobiliar für 9900 Fr. 
Wie viel Prämien hat er zu bezahlen in einem Jahre, wenn für die 
Gebäude 1/4 %o, für die Waren 1!» % und für das Mobiliar 2 %% 
bezahlt werden müssen ? 

Eine Gemeinde will die Wege für Fussgänger, die 1250 m? ausmachen, 
mit Plättchen pflästern. a) Wie viele solcher Plättchen von quadratischer 
Forın braucht es, wenn eine Seite 25 cm misst? b) Welches Gewicht 
haben sie, wenn sie 3 em diek sind und 1 cm® 2,3 g wiegt? 


— — 





Sinnſpruch. 
Wie dein Gram dich quälen mag, 
Warte nur noch einen Tag: 
Morgen iſt es beſſer. 
Einen Tag und einen noch), 
Endlih fommt die Hülfe doc: 
Morgen ift es beſſer. F. W. Weber. 
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Aus Amerika. 


Das kath. Erziehungs- und Unterrichtsweſen in den Ver. Staaten 
iſt ſchon ſo oft geſchmäht und verläſtert worden, daß man endlich ſich 
aufrafft, in ſyſtematiſcher Weiſe dieſen Verläumdungen entgegenzutreten. 
Zu dieſem Zwecke wurde die ſogenannte Aſſociation katholiſcher Kollegien 
organifiert, welche letzthin in Chicago eine National-Konferenz abhielt. 
In der Schlußfitzung derſelben wurde unter einſtimmiger Gutheißung 
der Repräſentanten von 70 verſchiedenen Kollegien eine Anzahl Reſolu— 
tionen gefaßt, welche in energiſcher Weiſe Proteſt erheben gegen die vom 
Staate den katholiſchen Schulen zugefügten Unbilden und zu gleicher 
Zeit auch alle Katholiken auffordern, feſt zuſammen zu ſtehen, den 
Charakter ihrer Schulen unter allen Umſtänden zu wahren und gegen 
alle weiteren Verſuche, das kath. Schuliyftem zu untergraben, energiſch 
zu prottjtieren. Die Rejolutionen lauten wie folgt: 

Erſtens — Daß die Afjociation fatholifcher Kollegien ihren Prä- 
fidenten, Rev. Thomas %. Conaty, erjucht, die Aufmerkſamkeit aller 
Bilchöfe der Ber. Staaten in ihrer Jahresverfammlung auf die Arbeit 
diejer Konferenz betreff3 der Zuftände unjerer Kollegien und bejondera 
der Wichtigfeit der Hochſchulbewegung zu lenken. 

Zweitens — Daß die Tendenz der Schulgejeßgebung uns zwingt, 
unjere Katholifen zu warnen vor der ſyſtematiſchen und mohlermwogenen 
Anftrengung in gewiſſen Kreifen, Unterricht und Erziehung unter Staats— 
fontrolle zu bringen und dadurch alle privaten Erziehungsanftrengungen 
bedrohen und jo eine große Bürgerklaffe der Freiheit berauben, Schulen 
zu unterhalten, in melden ihre Religion ein wifjentliches Element bildet. 

Drittend — Daß mir die Gejehgeber an die Gewiſſensfreiheit 
erinnern, welche und durch unſer amerif, Bürgertum garantiert wurde, 
und ihre Aufmerkjamkeit auf das Schulſyſtem lenken, welches unjere 
Katholiken mit großen Auslagen und Opfern aufrecht erhielten. 

Vierten? — Daß wir gegen unbillige und ungerechte Unter- 
ſcheidung, welche vielfach die Folge der Schulgejehgebung ift, proteftieren 
und appellieren an die Hochherzigfeit und den Gerechtigkeitäfinn des 
amerilaniichen Volkes, und gegen eine jolche Unbilde zu jchüßen. 

Fünftens — Daß diefe Konferenz katholiſcher Kollegien uns 
überzeugt, daß wir zu der Behauptung berechtigt find, daß unjer Kolleg- 
ſyſtem der großmütigen Mithülfe aller verdient, welche um hohe fatho- 
liſche Erziehung interejfiert find und wir geloben, alle Anftrengungen 
zu machen, unfere Kollegiatzuftände immer mehr zu jchüßen. 
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Sechſtens — Daß mir alle Katholiken auffordern, das gebietende 
Bedürfnis einer vollkommeneren Organiſation unſeres Erziehung- und 
Unterrichtsſyſtems anzuerkennen, und wir verſichern ſie, daß wir mit einer 
beſſern Entwicklung der katholiſchen Hochſchule ein vollkommeneres Syſtem 
haben, mit der oberſten Gewalt in der Univerſität, und wir ſo fort— 
fahren, die Kollegien auf einer hohen Stufe zu erhalten. 

Ein Bweites noch. In vielen Staaten, jo jpeziell in Illinois, 
jcheinen Schulfanatifer einen verzweifelten Verſuch zu machen, um die 
Publi»Schultyrannei auf die Spite zu treiben, jede Unterrichtöfreiheit 
zu vernichten und das Monopol des Fugendunterrichtes zu erlangen. 
Nicht nur unter den Politifern und Geſetzgebern, jondern fogar unter 
den Predigern jcheint dieſer Fanatismus zu grafjieren. So erzählt das 
„Shicago Ehrorficle* von einem Prediger Beaton von der Lincoln Park— 
Kirche, daß er die Public Schulen für den Ruhm Amerikas und für 
die Grundlage feiner nationalen Größe, ſowohl in moralifcher, ala 
fommerzieller Beziehung halte, und daß er alle diejenigen für öffentliche 
Feinde des Waterlandes erkläre, welche trachten, dad Anjehen, die Ver— 
breitung und Berbefjerung diefer Schulen zu verhindern. Und doch 
haben wir in Illinois noch Unterrichtöfreiheit und nutzen fie zur Stunde 
tüchtig aus. 

Mehrere neue Geſetzesvorlagen bei der Legislatur bedrohen aber 
jetzt die Exiſtenz der katholiſchen Schulen durch überflüſſige Erhöhung 
der Schultaxen für die Public-Schulen. Es iſt eine offenbare Unge— 
rechtigkeit, von denjenigen Schultaxen zum Unterhalt der Public-Schulen 
zu fordern, welche gewiſſenshalber aus eigenen Mitteln ihre eigenen 
kirchlichen Schulen unterhalten. Die Regierungen von England und 
Canada begehen dieſe Ungerechtigkeit nicht. Sie bezahlen auch für ka— 
tholiſche Schulen. 

Bei uns verhindert jedoch die Leidenſchaft die Schulfanatiker, dieſe 
Ungerechtigkeit einzuſehen. Anſtatt den Katholiken und Proteſtanten zu 
danken für die großen Auslagen, die ſie dem Staate erſparen, indem 
ſie ihre Kinder auf eigene Koſten erziehen laſſen, ſtreben dieſe Fanatiker 
nur dahin, das kirchliche Schulweſen zu ruinieren, damit alle Kinder ge— 
zwungen würden, die religionsloſen Schulen zu beſuchen. 

Nach dem „New York Freeman's Journal“ gibt ed in New Norf 
424 Pfarrichulen mit 136,239 Echülern, 

In den Ber. Staaten aber gibt e3 3753 Pfarrſchulen mit 853,735 
Schülern. Nehmen wir die Durchſchnitts-Koſten für einen Schüler zu 
20 Dollars an (in Chicago koſtet ein Schüler in den Public-Schulen 
jährlich 30 Dollars,) jo würden die Pfarrichulen in New York dem Staate 
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jährlich 2,724,780 Dollar eriparen, in den Der. Staaten aber die 
Summe von 17,075,500 Dollars. In diefer Summe find nod nicht 
inbegriffen die Schüler, die in Waijenhäujern, Akademien und Colleges 
erzogen werden. Das ift jedoch nur die Hälfte von dem, was die Katholiken für 
da3 Schulweſen auswerfen. Nebſt diejer Summe, die fie an Schultaren 
für die Public-Schulen entrichten, müſſen fie noch die gleiche Summe 
für den Unterhalt ihrer eigenen Pfarrichulen aufbringen. 

Welche Klafje von Bürgern gibt e8 wohl, denen der Staat fo viel 
Dank für ihre Berdiente um das öffentliche Wohl ſchuldet, ala den Katholiken ! 


—hN. 


Beiträge zum Anfiagunterrict. 
Don J. Seit, Echrer in Amden. 


A. Bas Biel des Taches. 

Kehr nennt die Auffätze „entihieden das Wichtigſte im Gebiet des Sprad): 
unterrichtes, die Krone des Ganzen“, und ein geflügelted Wort tariert fie ala 
das „Geſicht der Schule.” 

Die methodiich-pädag. Litteratur dieſes Zweiges ift beinahe unüber- 
jehbar. Feſtgelegte Tatjache ift, daß die Rejultate des Auffagunterrichtes 
in den ſeltenſten Fällen den aufgemandten Mühen entjprechen. (Vide: 
Welches find die Urſachen ꝛc. Heft 13 ff. diefer Blätter, Jahrg. 1900.) 

Zu Gunften der praftifchen Beifpiele jeien theoretijche, ſowie Fragen 
disziplinären Charakterd für einmal entweder übergangen, oder nur 
kurz geitreift. 

Jedes Handbuch der Methodik gibt hierüber befriedigenden Aufs 
ihluß. Erwähnt jei nur das Wort Kehr's: „Man joll in den Auffagübungen 
von den Schülern nicht Produktionen verlangen, jondern mit geſchmackvollen Reprodultionen 
zujrieden fein.“ Diefer Grundſatz werde vom Lehrer den Gelüften mancher 
Lehrpläne und Bifitatoren gegenüber mit Rüdgrat verteidigt. 

B. Einzelne allgemeine Grundſähe. 

Diefelben find Legion. Heraudgegriffen jeien nur drei, gegen welche 
wohl am meijten gefündigt wird: 

1. „Nicht der Umfang, jondern der Inhalt entjcheidet über den Wert eines Auffates.“ 
(Kellner) oder in einen vulgären Ausdrud gefaßt: Klein — aber mein. 

2. Rein Tag ohne eine Kinie. 

3. „Drei Zeilen eigener Arbeit find beffer, als drei Seiten nad Vorſchrift.“ 

(Herbart) 
©. Zünf Ipezielle Grundläbe. 

63 jei der Verjuch erlaubt, in kurzen Zügen das Fundament zu 
zeichnen, auf dem der Auffagunterricht fich erheben foll, und die Art und 


Weiſe flarzulegen, wie das Gebäude in logifcher Reihenfolge bis zur 
befriedigenden Bollendung allmählich, doch in ftetem, bewußtem MWachjen 
erftellt wird. Aus diejen jpeziellen Grundjäßen ergeben fich die Leit— 
motive für die methodiiche Beiprehung und Verarbeitung des Aufjah: 
ftoffed und die Begründung der im mweitern zu ſtizzierenden Unterrichtämethode. 

Bereit3 wurde au? die Klagen über die häufige Unfruchtbarkeit 
des Auffagunterrichtes hingewieſen. Gejtattet jei im diejes Konglomerat 
von Klagen einige Ordnung zu bringen und zwar an Hand der Gefchichte 
der Methodik, jener pädagogilchen und methodiſchen Fundgrube, auf die 
Kehr das Volkslied treffend anwendet: „Und wer des Brünnleins irinfet, der jung 
und wird nit alt.“ 

Wie ein roter Faden zieht ſich dort das Trio folgender Klagen durch: 

I. Die Auffäße ſtehen mit dem übrigen Unterricht zu wenig in 
Verbindung. 

II. &3 fehlt ein genetijcher Stufengang. 

III. Die Eigentümlichfeiten der Sprache werden zu wenig berückſichtigt 

Es entrollt ſich hier ein intereſſantes Geſchichtsbild. Die Altmeiſter 
der Methodik des Sprachunterrichtes, — inbezug auf die deutſche Sprache 
Ratich, in univerſellem Sinne Comenius, — fingen dieſe Trauerhymne, 
Peſtalozzi und jeine Schule jegen im gleichen Tone ein, und als befannter 
Refrain ertönt fie in der modernen Pädagogik bei Stellner, Kehr, Will: 
mann, Ditted und nicht zuleßt in der Herbart-Ziller'ſchen Schule. 

IV. Dr. Stadler nennt die Auffäße „die Philofophie der Vollsſchule 
und mit ug, ſpeziell wenn die logische Bildung in Berüdfihtigung ge 
zogen wird. Gine große Anzahl Aufjäße leidet an unlogiſchem Aufbau, 
infolge Außerachtlaffung von Folgerung, Begründung, Gleichheit Gegenfaß x 

V, Unter den modernen pädagogischen Schulen mußte ſich die 
Herbart=Biller’jche gar lange als die Heldin des Tages zu halten, Dank 
der anfänglich frappierenden „3 Grundfäulen“ ihres Syftemd. Der Schimmer 
der „Wiſſenſchaftlichleit“ beginnt zu blaffen. Wenn aber dag Syſtem Zillers 
vieleicht jchon längſt nur mehr Hiftorifches Intereſſe bietet, wird eine 
dort verjochtene dee immer noch Anklang finden müflen: Die Forderung 
der Selbittätigfeit der Zöglinge. Auch hier leidet der Aufſatzunterricht. 
Die Schablone nad) „dünnleibigen Leitfäden” und „einem dringenden Bedürfnis 
endlich abhelfenden Anweiſungen für praltiſchen Auffagunterriht* iftjnur zu oft die 
„Lenkerin der Geſchicke“ in diefem Unterrichtögebiete. 

Die fünf vorgängig genannten Negative laſſen an fich ebenfoviele 
Poſitive ertwideln, die heißen, 

I. Verbindung von Sad» und Sprachunterricht. 

II. Erftellung eines genetiihen Stufenganges. 
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III. Gründliche Sprachlehre. 

IV. Logiſche Bildung der Zöglinge. 

V. Selbſttätigkeit der Schüler. 

Eine konſequente Beachtung dieſer Prinzipien wird dazu führen, 
daß Arbeitszeit, aufgewandte Kraft und Effekt in richtigem Verhältnis 
ſtehen und jenes mechaniſche Prinzip der heutigen Technik und Kon— 
kurrenz, daß mit möglichſt geringer Kraftmenge größte Reſultate erzielt 
werden, auch auf dieſes Gebiet Anmendung finden kann, 

Fortſehung folgt.) 


— Anter Freunden. — 


Schreiber dies hat in früheren Nummern in jachlicher Weile „Maß 
und Milde“ von P. Ambrofius Kienle beſprochen. Es find mir viele 
mündliche und jchriftliche Beglüdwünfchungen von geijtliher und melt- 
liher Seite dafür zugelommen. Ich habe diejelben nicht verdient, legte 
ih doch nur ahnunglos und harmlos eine jubjetive Auffafjung über 
ein Buch nieder, dad mir in jeinem Gedanfengange und in feinem 
Ziele zeitgemäß jchien und defjen Erjcheinen mein unmufifalifches Gefühl 
aus dem verjchiedenften Unterftrömungen jchon längft vorausfah. 
„Unterftrömungen“ erfennt aber jo ein nicht-fachmänniſches Menfchen- 
find gewöhnlich jchneller und ficherer ald Fachmänner diefer und jener Art, 
und oft jelbft fchneller und ficherer ald Diözejanpräfidien. Das ift pſycholo— 
giſch beſehen jehr erflärlih und wird auch in der frage der „Grünen“ 
und ihrer Beurteilung mehr oder minder in gleicher Weile zutreffen. 

Meine Beiprehung ift aber auch auf Widerftand geitoßen, So 
namentlich im „Chorwächter,“ der ihr opferfähig und bingebungsvoll 
faft die ganze Mai-Nummer widmete. Ich danke auch für die Aufmerk— 
ſamkeit in diejem Sinne, wiewohl ich fie mit meiner jchlichten Darlegung 
auch nicht verdient; aber eineweg den beiten Dank. Hat die Chef-Redaktion 
für ihren unmuſikaliſchen Erguß in vorliegender Frage einige „zarte” 
Rippenftöße befommen, jo hat doch in fragl, Auseinanderjegung wenigftens 
die allgemeine Haltung der „Grünen“ mehr ala einmal warmes Lob 
eingeheimit. 

Was nun von meiner Seite ald Antwort? 

Nur einen einzigen Gedanken. P. Ambrofius Kienle ijt ein treues 
Kind unferer Kirche, die kirchenmuſikaliſche Frage, um die fich ver Kampf 
dreht, ift aber feine dogmatifche, feine wejentliche, fie läßt optima fide 
zwei Anfichten zu, auch wenn „autoritative Liturgen und Kirchenmufifer,“ 
wie der „Chorw.“ betont, gegen P. Kienles „Mahnung“ hoch zu Roß 
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und kampfesluſtig zu Felde ziehen. Dieſen Satz wird man wohl nicht 
beweiſen müßen, nachdem in den letzten Jahren eine Anzahl deutſcher 
Biichöfe an der biöher üblichen Praxis weſentliche Veränderungen 
und Einfchränfungen vorgenommen haben, andere aber nicht, und fpeziell 
in Anbetracht aud der firdenmufifalifchen Haltung Roms — 
aljo des autoritativften Liturgen und Kirchenmuſikers — in allerneue- 
fter Zeit. Ja noch mehr! Daß in vorliegender Trage zwei Anfichten 
möglich und fogar erlaubt jind, jagt ja fein Geringerer als der v. 
Herausgeber ded Gäcilienvereindorgand in der Nummer vom 15. März, 
wo er jchreibt: „Wenn P. Sienle nad dem Rate ded Evangeliums 
(Matth, 18. K., 15.—17. 3.) dem Rardinalproteltor oder Vereinspräaſes 
unter vier Augen feine Ausftellungen und Wünfche mitgeteilt hätte, fo 
fonnte ohne großes Aufjehen allmählich” abgeholfen werden. Für die 
nächfte Generalverfammlung 3. B. find feit Jahren Anträge für Statuten- 
änderungen vorbereitet, die aud) vom Geſamtvorſtand bereit3 vor Erjcheinen 
von Kienle’3 Buch ald nützlich und notwendig erfannt wurden; fie werden 
bald, wenn auch post hoc, nicht aber propter hoc publiziert werden.“ 

Da haben wir’3 alfo; eine zweite Meinung, und zwar eine fritifche, 
die fich mit derjenigen von den Spitzen des Gäcilienvereind nicht deckt, 
ift erlaubt, ift felbjt in den Augen des vielverdienten Kirchenmufitreformers 
Haberl fein Vergehen, feine Ende. Nur hätte diefe Kritik leife gemadt 
werden, aljo den Inſtanzengang beadten jollen. Ye nun, da fann 
man ja auch dabei fein, denn ein ehemaliger Schulmeifter ift auf den 
Inſtanzengang von Eleineren und größeren Gäcilianern und Nicht-Cäcili— 
anern arg eingefchult worden. Das ift num aber abjeite P. Kienles 
nur ein taktiſches, nicht ein weſentliches Verfehlen, und dieſes 
taftiiche Prozedere jchreibe ich auf das Konto der eingangs angetönten, 
auf dem Gebiete der Kirchenmufif jeit Jahren immer fichtlicher, intenfiver und 
gefahrdrohender werdenden Unterftrömungen, die P. Kienle in der ftillen 
Belle eher erfuhr und deren Bedeutung derjelbe in jeiner Einjamteit 
zuverläffiger erfaffen fonnte, als der auf der ftürmifchen offenen See 
zielbewußter Kirchenmufifreform ftramım Ichaffende und fämpfende Redaftor 
des bez. Hauptorgand. 

Alfo eines nur! Verketzern wir doch den guten P. Ambrofius 
Kienle nicht weiter mehr, es ift fchon zu viel geichehen. Auf feiner 
Eeite ftehen ja jehr viele Kirchenfürften, deren Approbation feiner „War: 
nung“ wohl ebenſo wenig zu verfennen fein dürfte, als die der cäcilianijchen 
Reform⸗Beſtrebungen abfeite einer Reihe anderer Biſchöfe. Denn diefe letztere 
Haltung ift, ftreng genommen, nicht einmal ein Widerſpruch zur erfteren. 
Kann man doch gewiß wajchechter Gäcilianer fein, ohne eine allzu rigoriftifche 
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Erklärung der kirchenmuſikaliſchen Vorſchriften zu billigen; der Geiſt 
wirds auch da ſein, der beſeelt, während der Buchſtabe erſtickt und ent— 
fremdet. (vide Urteil von Rijchof Dominikus Willi.) Auf ſeiner Seite 
ſtehen aber auch einflußreiche Fachmänner und maßgebende Zeitſchriften 
3. B. Georg Weber in Mainz im „Katholik“ (Aprilheft), der „Deutſche 
Seeljorger” in Paderborn, das „Deutiche Volksblatt“ in Stuttgart, die 
„Salzburger Rirchenzeitung,“ Univerfitäts:Prof. Dr. Wagner in Heft 4 
der „Schweiz. Rundſchau“ u. a. m. Selbftverftändlich find aud der 
Gegner zur Genüge auf den Plan gerüdt, jo ein Stabtpfarrer Huhn, 
ein Domherr Walther, ein Piel, ein Thielen, ein Niedhammer u. a. m. 
Alfo ein eigentlich Ringen um unbeſchränkte Feithaltung der nun einmal 
fampfend errungenen Pofition und um unweſentliche Bugeftändnifje 
an vorhandene Unterftrömungen, oder ein fachmänniſch Ringen um 
etwas engere oder weitere Auffafjung gegebener Normen. Im Weſen 
ift ja aud P. Kienle Gäcilianer aus Überzeugung: er bekämpft 
nur eine Richtung, die nach feiner Erfahrung und Anſchauung, um mit 
Dr. Wagner zu reden, in Deutjchland extrem, einfeitig und übertrieben 
ift und, eine die erhabenen Ziele des Gäcilienvereind arg gefährdende 
Reaktion Schaffen müßte; er will nur „die Reform im richtige Bahnen 
lenken und vor Übertreibungen und deren fchlimmen Folgen warnen.“ 

Da3 nun mein einziger Gedanke! Die Reaktion auf dem Gebiete 
der Rirchenmufitreform ift nun einmal da; wir wollen jagen, fie ift 
eingeleitet durch P. U. Kienles „Maß und Milde.” Gine Reaktion ala 
ſolche iſt noch nicht? Ungefundes und nichts Gefährlichee. Sie bemeift 
Eifer und Ernft für die beftrittene Sache. Eine Reaktion kann aber 
ungejund und gefährlich werden, wenn fie verfannt und unterfchäßt und kurz- 
weg bombardiert werden will, Nun ift man aber auf dem beften Wege 
angelangt, P. Kienle zu verfegern und jeden, der fich erlaubt, die Grund» 
idee feiner Beftrebungen, den Fdeengang und daß Endziel 
feines Buches zeitgemäß und anregend zu finden, als einen Gegner 
der Biſchöfe hinzuftellen, wie das bereit? im „Chorw.“ gejchehen. Diele 
Kampfesweiſe ift kurzfichtig und herzlos, fie ift aber auch folgenjchwer 
und verrät, pfychologifch beurteilt, Halt, doch, daß P. Kienle buchſtäblich 
„in ein Weipenneft gegriffen.” Wir fagen das zum zweiten Male, jo jehr 
auch und der Ausdrud jchmerzt. Aber die Kritik berechtiget ihn. Wo 
Rom fichtliche Zugeitändniffe macht, wird doch auch ein P. Kienle vor 
übertriebener Eregeje warnen dürfen. Je jchroffer der Kampf geführt 
wird, um fo größere Berechtigung erhält P. Kienles Bud, dad doch 
Ichließlich fpeziell die ſchweiz. Sachlage nicht einmal bejchlägt. Drum 
nochmals: fämpfe man fachlich und fachmänniſch und gebe man der ganzen 
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Bewegung jene Bedeutung nicht, die ihr P. Kienle ſelbſt nicht geben wollte. 
So wird der Federkrieg in letzter Inſtanz eine beruhigende Wirkung 
haben und wird abklären. Die Lehrerſchaft aber wird, ſoweit fie tatſäch— 
lich gläubig ift, nur um jo inniger fich an die Vorſchriften der firchlichen 
Oberen anlehnen und diejelben nad lokaler Möglichkeit gewiſſen haft 
zu erfüllen trachten, weil ſie durch dieſen Federkrieg zur Überzeugung 
a daß jeweils die kirchlichen Vorſchriften nie den Charafter einer 
einfeitigen veratorifchen Pladerei haben wollen, Nur erjpare man in der 
Polemik dem ganzen Stande hämiſche Anjpielungen, wie ein unglüclich Wort 
pag. 34 im Gäcilienvereindorgan, — wo ein d. Herr etwas furzbedadt 
von „diefen Leuten“ Äpricht, denen P. Kienle jchmeichle, um ſich ihrer 
zu derfichern, damit fie unentwegt auf feiner Seite ftehen und fich niemals 
für die Sache des Allg. Gäcilienvereind bekennen oder demſelben beitreten.“ 
So was iſt mindeftend unvorfichtig. Nur feine Übertreibungen und keine 
Unterfchiebungen, fie entfremden. Das meine Antwort in Ruhe und Freund» 
ichaft, aber völlig auf eigene Fauſt Hin; ift fie irrtümlich, jo zürne 
man eben in Gotted Namen mir, nicht aber dem Organ und nicht unbe: 
teiligten Dritten. Ich jelbit aber bin belehrbar. GL. Frei. 


Der VII. ft. gallifdie Kathofikentag in Goſſau. 


In zahlreichen Scharen pilgerten die Katholifen von Fern und 
Nah am vergangenen Pfingftmontag nach dem freundlichen Gofjau, der 
Metropole des Fürftenlandes, um fich durch die apoftolifchen Worte des 
hochwürdigſten Biichof3 von St. Gallen abermals von der Wahrheit des 
göttlichen Urjprungs der heiligen Beicht überzeugen, und um aus dem 
Munde anderer tüchtiger Redner und charadtervoller Führer des Volkes 
über die wichtige Tagesfrage fich belehren zu lafjen. 

Man wird e8 begreifen, daß wir uns in Hauptjachen mit den Ber: 
bandlungen de3 Tages befafjen, welche auf Schule und Pädagogik Ein- 
fluß haben. Da müflen wir vor allem der Verfammlung des kath. Er- 
ziehungs- und Lehrer Verein des Kantons St. Gallen gedenken, in melder 
in der kurzen Zeit von 2 Stunden eine reichhaltige Traktandenlifte be 
handelt wurde, manchmal freilich in etwas knapper Form. Cine gute 
Zat iſt aber befjer als zehn gute Worte, und an Anregung zu erfierer 
fehlte e8 nicht. Sie möge folgen und darin beftehen, daß die im Herrn 
entjchlafenen 4 Sektionen zu neuem Leben erwadhen — daß uniere 
„Grünen“ an Abonnenten zunehmen —, daß die Lehrerererzitien in 
Tiſis, die jo guten Anfang genommen, immer zahlreicher befucht werden, 
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daß ſich unjer freies Lehrerjeminar mit feiner jet guten Organifation 
in der Zukunft wieder größerer finanzieller und moralijcher Unterftüßung 
erfreue, damit es feinen Zweck zu erfüllen im ftande ift, daB die pro- 
jeftierte Anftalt für Schwachſinnige recht bald ihrer echt chriftlichen Be— 
ftimmung fann übergeben werden — daß die früher etwas hoch gelegene 
Traube der Gehalt3erhöhung endlich als reife Frucht zum ſchmachtenden 
Munde, beziehungsmweije zum leeren Geldbeutel geführt werde — daß 
endlich alle die edlen Beitrebungen für einen gefunden Fortjchritt im 
Schulweſen unjered Kantons zum Segen desſelben fich geftalten mögen. 
Damit haben wir kurz angedeutet, über was in diefer VBerfammlung ge= 
Iprochen wurde. Es bleibt und noch übrig, den eint und andern Punkt 
kurz zu bejprechen. 

In längerem Botum gab der ald gern gejehener Gaft anweſende 
hochw. Herr Seminardireftor H. Baumgartner aus Zug Aufſchluß über 
die Lage des dortigen freien fath. Lehrerſeminars. Diefelbe jcheint aus 
allem zu jchließen nicht die rofigfte zu fein. ine mehrere finanzielle 
und moralifche Unterftüßung ift unbedingt notwendig, wenn diefe An— 
ftalt, die nun jeit vielen Jahren jo viele wadere katholiſche Lehrer in 
alle Zeile de3 Landes geſchickt Hat, nicht den BVerhältniffen zum Opfer 
fallen jol. Es muß ja freilich zugegeben werden, daß das Bedürfnis 
nad einem freien Lehrerfeminar nicht mehr in dem Make vorhanden 
ift, wie früher. Es beitehen nämlich jet an einigen Orten ausgeſpro— 
hen fath. Staatsjeminarien, und es hat die Gründung des Seminars 
in Zug auch in der Beziehung einen guten Einfluß gehabt, daß man 
in andern Kantonen durch Reorganifation des Lehrplanes und der Hause 
ordnung den fath. Eltern e8 ermöglichte, ihre Söhne ins Staatsjeminar 
zu jchiden, ohne daß diefe Glauben und gute Sitte verlören. Man muß 
ich 3. B. aus diefem Grunde nicht wundern, wenn der Kt. St. Gallen, 
der früher in Zug dag Hauptlontingent ftellte — jeßt dort nur |pärlich 
vertreten ift. Wenn man als Borbildung in Rorihah aud 3 Jahre 
Realjchule verlangt, jo belaufen fich die Ausgaben dort, danf großer 
Staatäbeiträge und Heiner Koftgelder, nicht jo hoch wie in Zug. 

Wenn alſo die kath. Eltern im St. St. Gallen ihre Söhne aus 
diefen und andern Gründen ins fantonale Seminarjenden, jo mögen fie doch 
um jo eher dem freien Seminar in Zug finanzielle Unterftüßung an» 
gedeihen laſſen. Es kann died am billigften durch Beitritt zum „Apoftolat 
der Erziehung” (mit Jahresbeitrag von 20 Rp.) gejchehen. 

Die Gründung der Anftalt für Schwachfinnige ift in einem Sta= 
dium, welches die baldige Verwirklichung des Projektes in Ausiicht ftellt. 
Diefelbe kommt nun in die Klofterräume von Neu St. Johann. Auch 
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hier kann mancher durch Zuwendung von freiwilligen Beiträgen ein 
gutes Werk tun. 

Über die Lehrergehaltserhöhungsfrage referierte Herr Nationalrat 
Staub in Goſſau, der Berichterſtatter der großrätlichen Kommiſſion. 

Die Anſätze, wie fie von der genannten Kommiſſion beantragt 
und vom großen Rate in I. Leſung angenommen wurden, bedeuten einen 
entjchiedenen, wenn auch nicht gar großen — YFortichritt, und es wird 
die Lehrerichaft fih mit denjelben befriedigen — bis befiere Zeiten 
fommen! Es fteht jo ziemlich außer allem Zweifel, daß gegen diefe 
Borlage kein Referendum aufzulommen vermag, — ſonſt würde dann 
freilich noch mehr ala bloß die Gemütlichkeit aufhören. Dieſelbe fieht 
vor — mir mwollen dies für Fernſtehende notieren — einen Gehalt für 
Lehrer an Jahresſchulen 1400 Fr. Dazu kommen noch ftaatliche Zu- 
lagen (mit 6—10 Dienftjahren 100 Fr., 11--15 Dienftjahren 200 Fr. 
und mit 16 und mehr Dienftjahren 300 Fr.; dazu in jedem Falle eine 
pafjende Wohnung oder als Erſatz eine entiprechende Wohnungsent- 
Jhädigung. 

In feiner pädagogifchen Rundihau erwähnt Herr Lehrer Joſeph 
Müller von Gofjau u. a. auch die von den Herren Benz und Zäch 
geichaffenen neuen Lehr: und Lejebücher für I—-VII Kl., die zum Zeil 
ſchon definitiv find, teild noch einer Revifion bedürfen, auch die treffe 
lihen Rechnungshefte von Herrn Lehrer Baumgartner in Neudorf, 
ZTablat, finden ehrende Erwähnung. Ihre Frequenz fteigert fi von Jahr 
zu Jahr; in einzelnen Kantonen find fie bereit? obligatorijch erklärt. 

Herr Lehrer Künzli in Schönenmwegen beleuchtet die Notwendigkeit 
jog. Fortbildungskurſe für Erteilung ded Unterrichted in der bibl. Ge- 
Ichichte. Einverftanden! Darum auch zur Tat! 

Ein markiges Schlußmwort von Herrn Lehrer Karl Müller in Goßau 
fegte den Verhandlungen die Krone auf. Er betonte darin u. a., daß 
die erzieheriiche Wirkſamkeit der Schule mindeltend von jo großer Be» 
deutung fei, wie die Mitteilung von Kenntniſſen, und daß die Schule 
das Schlachtfeld für den Kampf zwiſchen Gott und dem Atheismus jei. 
Jeder chriftliche Lehrer hat Hier feine Aufgabe Ear vor Augen. Handeln 
wir alle darnach! 

Dies in furzen Zügen der Berlauf der Sektionsverſammlung. 
Es bliebe noch zu berichten über die impofante Hauptverfammlung auf 
dem Dorfplae in Gegenwart von 7—8000 Perſonen. Allein Zeit und 
Raum gejtatten und died nicht. Zudem waren die behandelten Thema 
nicht jpezififch pädagogischer Natur, mit Ausnahme ded Vortrages von 
Herrn Nationalrat Staub über die Lehrergehaltäfrage, die wir jchon 
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erörtert haben. Die andern Themate werden den meilten Leſern der 
„Grünen“ ihrem Hauptinhalte nach wohl jchon durch die Tagesblätter 
befannt jein. So darf ich mich denn ala meiner Pflicht entledigt be— 
trachten und meinen Bericht jchließen. Ich tue ed mit dem Wahljpruche, 
den jeder Lehrer fich recht oft in den Sinn rufen jollte 
Mit Gott zum Beiten der Jugend und ded Vaterlandes! 
L. 


Der Puzerner Schulbericht. 
(Berbit 1897 bis Srühjahr 1900.) 


Verfaſſer des Luz. Echulberichtes ift der jeweilige Kantonal-Schul- 
injpeftor. Zur Stunde amtet ald folder Herr A. Erni in Altishofen, 
unjer verehrter Bentralpräfident. Wir können und dürfen ed gleich zum 
vorneherein geftehen, daß der Bericht einen vorzüglichen Eindrud macht; 
er verrät ſachkundigen Eifer und Geſchick, atmet warme Liebe zur Schule 
und zum Lehrerftande und zugleich jene Offenheit, ohne die nun einmal 
weder ein Übel erkannt, noch gebeffert werden kann. Luzern bat mit 
feinen Rantonal- Schulinfpeftoren entjchieden Glück, jchreibt doch jelbft 
dad „Tagbl.“ voller Begeifterung: 

„Herr Erni faßt feine Aufgabe ernft auf, infpiziert fleißig und 
gründlich und leitet aud dem gewonnenen Material die richtigen Nutz- 
anwendungen ab. Gr treibt feine Schönfärberei und teilt unparteiiſch 
Lob und Tadel aus. Der Lehrerfchaft bringen feine Berichte wertvolle 
Anregungen, und dem Laien vermitteln fie das Berftändnis für Schul« 
fragen, was indireft wiederum der Echule zugut fommt. 

„Wir Luzerner haben Glüd mit dem Tantonalen Schulinfpeltor; 
e3 fanden fich immer die rechten Männer für den wichtigen Poften; den 
Riediveg, Stuß, Arnet und nun Erni bat unjer Volksſchulweſen viel 
zu verdanfen. Der Kantonal-Schulinfpektor ift die rechte Hand des Er— 
ziehungsdirektors, ein fundiger Ratgeber für Reformen und ein zuder« 
läffiges Erziehungdorgan. Das kann man, wenn man e8 nicht fonft 
Ihon wüßte, aus dem vorliegenden Bericht erjehen.“ 

Diefes Urteil fann jeder unterjchreiben, nachdem er den 41 Seiten 
ſtarken Bericht genau gelefen. Schon die Einteilung ift eigenartig im 
beften Sinne. Herr Erni erklärt, einen Bericht jchreiben zu wollen, der 
auf Vorzüge und Mängel im Schulweſen aufmerkfjam made, „darin 
jollen fich die Lehrer wie in einem Spiegel ſehen, follen fehen, wo es 
glänzt und wo noch dunkle Stellen find.” Zugleich erklärt er „nicht belei- 
digen, fondern nur beffern zu wollen.” Hierauf tritt er auf feine eigent- 
liche fritifche Aufgabe ein und redet unter den Gefichtöpunften „Geift 


TE LFI 


Eu 


4 


... .nC iv 


— 376 — 


und Zeit — Abſenzen und Zenſuren“ manch' vortrefflich Wort an der 
Hand perſönlicher Beobachtungen und erhaltener Berichte. Es ließe ſich 
aus dieſem erſten mehr allgemeinen Teile manche recht wertvolle Anficht 
anführen. Wir betonen nur, daß Herr Erni auch im Schulweſen dem 
Lehrer die ſtramme Beachtung eines Inſtanzenganges empfiehlt, auf 
pünktliche Innehaltung der geſetzlichen Schulzeit und auf allſeitige Vor— 
bereitung durch den Lehrer dringt, und daß er es mit der Notengebung 
ſtrenge gehalten wiſſen will. Auch den Schulſuppenanſtalten redet er 
in Hinſicht auf die als Inſpektor gemachten Erfahrungen ein warmes 
Wort. — 

Im zweiten Teile geht Herr Erni auf den Unterricht über. Wir 
zitieren bier gloſſen- und zuſammenhanglos einige Sätze, die und per- 
fönlich einen vorzüglichen Eindrud madten. 8. 8. 

1. Wenn am gleichen Orte mehrere Xehrer wirken, fo follten diele 
jeweilen vor Beginn eines Kurjes zu einer gemeinfamen Sonferenz zu- 
jammentreten, um ein einheitliche® Borgehen zu beraten. Die Lehr: 
gänge jollen gemeinſam beſprochen werden, ebenjo die Unterrichtämethode 
und Beitimmungen betreffend die Schulordnung, wie Paufen, Kirchen: 
bejuch, ferner Steigenlaffen und Notenerteilung. Alle Berufsgeichäfte 
erledigen jich viel leichter und auch erfolgreicher, wenn nad) einheitlichem 
Plane gearbeitet wird. 

2. Zefen. In der Regel wird zu Haftig gelefen, die Endfilben 
werden verjchludt, die Sabzeichen nicht gehalten und nicht richtig betont. 
Die Vokale werden vielfach unrichtig ausgeſprochen; jo erhalten u und o, 
i und e faft die gleiche Färbung. Die Ausjpradhe der Konfonanten ift 
zu wenig deutlich; jt wird jelten richtig ausgejprochen. In einigen 
Schulen trifft man noch den fogenannten Schulton. Gutes Vorleſen 
durch den Lehrer ift zu empfehlen; auch das Chorlefen ſoll entiprechende 
Pflege finden. Und nochmals: viel llbung; denn diefe macht den Meifter. 

3. Behandlung der Fejeftüde: Vor zwei Fehlern Hat der 
Lehrer fih hier zu hüten, vor der breiten Weitjchweifigfeit und der 
trodenen Kargheit und Kürze. Der goldene Mittelweg ift zu treffen. 

4. Grammatif: Der Schüler muß die Wortarten kennen und 
das Wichtigfte aus dem Gebiete der Flexion; er muß einen Begriff haben 
von den Säßen und ihrem Verhältnis zu einander, und wäre es aud 
nur, um eine richtige nterpunftion zu erlangen. Der Grammatik: 
unterricht ſoll nach dem befannten Satze erteilt werden: Zuerſt die Sache, 
dann dad Wort. Bon der Sprache jelbit ſoll er ausgehen, vom Sprad;- 
mufterftüd. Daran werden die Übungen geknüpft. Das Verfahren fei 
alſo zunächſt ein analitifches; auf ſynthetiſchem Wege werden dann die 
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gewonnenen Rejultate wieder zufammengenommen und dem Schüler zum 
bleibendem Eigentum gemad)t. 

Auch die Orthographie kann die Belehrung und Regel nicht ent- 
behren. Übung und Belehrung müſſen hier neben einander gehen. Die 
BVerjchiedenheit im Rechtichreiben ift in den einzelnen Schulen jehr groß. 
Während einige Schulen ſich durch korrektes Schreiben auszeichnen, kommen 
andere nie au8 den Fehlern heraus. Es ift oft höchſt auffällig, welch 
merkwürdige Schreibfehler gemacht werden. Die Gefeße der Dehnung 
und Schärfung müfjen dem Schüler beigebracht werden. Dann ift fein 
Ohr bejtändig zu üben, jo daß er hier eine Wegleitung befommt. 

5. Aufſatz. Das Lejebuch, ſämliche Unterrichtsfächer, der Erfah: 
rungskreis de3 Schülers liefern den Aufjagftof. Da ſoll man hinein- 
greifen und das Beite auswählen. Wenn nur die Wahl immer eine 
glückliche wäre! 

6. Korrektur. Bei der Korrektur notiert der Lehrer die Fehler 
in ein bejonderes Heft, je nur einmal. Dieſes dient ihm bei Bejpre- 
Kung der Arbeiten und für Anfertigung von Diktaten. Nach der Be— 
ſprechung folgt die Korrektur durch den Schüler. Soweit ed ohne Verun— 
ftaltung der Arbeit gejchehen fann, wird im Texte jelber forrigiert- 
Die andern Korrekturen werden am Fuße des Auffages angebradt. Zur 
ſichern Einprägung folgt dem Aufjage ein Diktat ind Übungsheft über 
die gröbſten Orthographiefehler. 

7. Rechnen. Kein Unterrichtsfach verlangt einen ſo ſtreng me— 
thodiſchen Gang, wie das Rechnen. Dieſes ſelbſt iſt ja die ſtrengſte 
Logik, und die Einführung in dieſe Wiſſenſchaft muß daher auch einen 
ſtreng ſyſtematiſchen Gang beobachten. Sichere Grundlage und lücken— 
loſes Fortſchreiten ſind die Grundbedingung des Erfolges. 

Im allgemeinen fehlt es noch vielfach an der Entwicklung eines 
richtigen Zahlbegriffes und der Zahlvorſtellung. Der Lehrer u auf 
allfeitige Vorſtellung und Vertiefung dringen. 

Jede Rechnungaftunde ſoll mit Kopfrechnen eingeleitet werden. Bei 
der Löfung foll immer der einfachite Weg gewählt werden. Durch Ber- 
legen und Zergliedern ift die Aufgabe leiht und allen verftändlich zu 
maden. Der Lehrer jorge ferner ftet3 für eine gehörige Anzahl gut 
ausgewählter Rechnungsbeijpiele, die dem Erfahrungskreiſe des Schülers 
entnommen find. Die Rechnungsbüchlein reichen nicht für alle Fälle 
aus, der Lehrer muß ftet3 mit eigenem Material, dad den methodischen 
Gang ergänzt und dad Verftändnis ganz erfchließt, in die Lücke treten. 

8. Vaterlandskunde. In der Geographie ift der ſynthetiſche 
Weg einzufchlagen. Die Heimatkunde liefert die Grundbegriffe für den 
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geographiſchen Unterricht. Hier können die Ausgangsvorſtellungen er 
worben werden durch unmittelbare Anjchauung Für den folgenden 
Unterricht find dieje gejchicdt zu verwerten. Gute Hilfsmittel dürfen 
nicht fehlen, und der Lehrer ſoll auch bemüht fein, folche zu beichaffen. 
Gemeindepläne, jfizzierte Karten in großem Maßſtabe von der Pfarr: 
gemeinde, dem Gerichtöfreife, Amte ec., Profile und dergl. ſoll der Lehrer 
jelbft anfertigen und fie im Unterrichte verwerten. An geeigneten Hilfe 
mitteln befteht überhaupt fein Mangel; es gilt nur, diefelben für den 
Unterricht herbei zu fchaffen und fie zu benußen. Illuſtrierte Fahrten⸗ 
pläne, Photographien, Yluftrationen aus Beitichriften liefern oft ein 
ganz gute Veranſchaulichungsmittel. 


Etwas ſchwieriger geftaltet jich der Geichichtäunterricht, und der 
Anſchluß an eine bekannte Grundlage wird nicht immer glücklich gefunden. 
Dian treibt zu viel alte Eejchichte, bleibt dann bei der Reformation 
fteden, bevorzugt die Schlachtenbilder zu jehr auf Koften der Kulturge— 
Ihichte. Die neuere Geſchichte, aus der doch zunächſt die Gegenwart her: 
vorgegangen ift, ſollte mehr Beachtung finden. Geſchichte, Geographıe 
und Verfafſungskunde follen mit einander ftetöfort in Beziehung ftehen; 
es bieten fich da fo viele Konzentrationspunkte, daß auch ein nicht fin 
diger Kopf leicht darauf verfallen wird. 


9. Wiederholungsjhule. Wir haben die Meinung, ed werde in 
diefer Schule zu viel abgeſchrieben. Geſchäftsaufſätze, Briefe u. j. w. 
werden ind Heft gejchrieben, nur um es zu haben. Der Nuten wird 
jo fein großer fein. 


10. Konferenzen. Die Konferenzen jelbjt dürften jich noch mehr 
mit ſchulpraktiſchen Themen befaſſen. Abitrakte, dem Berufe fernliegende 
Grörterungen haben für die Schule feinen großen Wert. Praktiſche 
Lehrübungen, die methodijche Bearbeitung einzelner Unterrichtägebiete, 
Kommentare, die Aufftellung von Lehrgängen, die Behandlung metho 
diſcher Streit» und Tagesfragen, das Eindringen in den Geift großer 
Pädagogen und Nußbarmahung ihrer Fdeen für die Schule u. ſ. m., 
das find WArbeitsftoffe für Lehrerkonferenzen. 


Und nun zum Schluße! Das Tabellarijche übergehen wir, hat es 
ja doch nur ſpezfiſch Iuzernifchen Charakter. Wir beglückwünſchen den 
Stand Luzern zu feinen fteten Fortichritten im Schulmefen. — 

Cl. Frei. 
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Aus dem Rt. Tujern. 


Die Lejer willen, daß das Lehrerfeminar in Hitzkirch ſchon oft böfer 
Befehdung ausgeſetzt war. Die liberale Preſſe Hat fich feit Jahren periodiſch 
an die Minierarbeit gemadt. Und fo wurde fchließlich eine Kommiſſion beitellt, 
welche die Lehrerſeminar⸗-Frage gründlih und objektiv unterjuchen fol, Wir 
finden, es ijt gut, wenn auch unjer Organ in Sachen bie weſentlichſten Mit- 
teilungen bringt, hat doc die Frage allgemeines Intereſſe. Für heute ſei das 
Begleitjchreiben veröffentlichet, das die bez. Kommiifion vergangenen Mai an die 
Rehrer des Stantons verjandt hat; es lautet alfo: 

„An die Zitl, Vehrerichaft des Kts. Quzern. Zitl, Wie Ihnen befannt 
jein wird, find letztes Jahr im „Luzerner Tagblatt“ eine Reihe von Artikeln 
erihienen, in melden ſchwere Antlagen gegen die Lehrtätigkeit und gegen bie 
Leiſtungen unferes Lehrerſeminars in Hitfirch erhoben worden find, Auch außer 
ber Preſſe hatte man oft Gelegenheit, Bemerkungen zu hören, unier Xehrerjeminar 
ftehe nicht auf der Höhe der Anforderungen, die unter den heutigen Verhältniſſen 
an eine ſolche Anjtalt gejtellt werden müſſen. Bald wurde der Lehrplan an— 
gegriffen, bald die Lehrbücher, bald die internen Einrichtungen, bald die Direltion, 
bald die Behrer ıc. x. Um alle diefe erhobenen Stlagen zu prüfen und von dem 
ernftlichen Willen befeelt, nachgewieſenen Llebeiftänden entgegenzutreten und jebe 
mögliche Berbeilerung zur Hebung der Anftalt anzubringen, hat der Regierungs« 
tat eine Kommiifion beitellt, mit dem Auftrage, das Seminar in jeber Richtung 
einer gründlichen Unterfuhung zu unterwerfen und ihm über das Rejultat 
einläßlihen Bericht zu erjtatten. In diefe Stommiffion wurden gewählt: 
Herr Stadtrat B. Amberg in Quzern, gewejener Reftor der Realfchule in Quzern, 
Herr X. Wechsler, Rektor der Mittelfchule in Willisau und der Unterzeichnete. 
Leider konnte wegen andern bringenden Gejchäften die Sache nicht fefort an die 
Hand genommen werben; aber es wurden doch jchon feit längerer Zeit einleitende 
Schritte getan, um die Prüfung nicht nur zu einer nominellen, fondern zu einer 
gründlichen zu machen. Die Kommiſſion ift fi wohl bewußt, welch wohltätigen 
Einfluß ein gutes ehrerfeminar auf das ganze Erziehungsweien ausübt, Wir 
wenden und daher an bie Lehrerſchaft mit dem Erſuchen, uns zur Löſung unjerer 
Aufgabe behilflich zu fein. Sie ift an erfter Stelle geeignet, allfällige Mängel, 
Mibverhältniffe und Schwächen zu fennen, wenn und wo ſolche fich vorfinden 
jollten, Wir übermitteln Ihnen daher eine Anzahl Tragen, um deren Bes 
antwortung bis fpäteitens Ende de Monats Mai wir Sie angelegentlich erfuchen. 

Dabei bemerken wir, daß wir nicht erwarten, daß alle Fragen von allen 
beantwortet werden können. Es foll jeder nur das beantworten, was er beantirorten 
kann. Die Durchführung der uns geitellten Aufgabe ift eine ebenfo ſchwierige 
als delifate. In unfern Fragen haben wir es abfichtlih vermieden, Namen 
anzuführen, oder uns auf perjönliches Gebiet zu begeben. Wir haben nur bie 
Sache und bie öffentliche Stellung des Seminars im Auge. In Ihren Antworten 
werden Sie es nicht umgeben können, Namen zu nennen und perfönlihe Ber» 
Hältniffe zu berühren. Wir zweifeln jedoch feinen Augenblit daran, daß Sie 
fi) dabei nur don denjenigen Motiven leiten laffen, die auch uns zur Richtichnur 
dienten. Wir mollen alle nur dem öffentlichen Wohle dienen und daher in 
Kritil und Klagen nur dos berühren, was zur Verbeſſerung allfälliger Webel 
Hände notwendig ift. 

Die Hilfe, die wir von Ihnen verlangen, ift eine freimillige; wer es 
borzieht, nicht zu antworten, der mag es bleiben laffen; aber von benjenigen, 
die antworten, hoffen wir, baß fie in allen Zeilen zu dem Gefagten ftehen und - 
fh bei ihren Anbringen nur auf Zatfachen ftügen. Mit vagen Andeutungen 
und bloßen Vermutungen ift und nicht gedient. Auf den Pfad ber Verdächtigungen 
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wird fich feiner begeben, Anonyme Mitteilungen würden in feiner Weife berüd- 
fihtigt und fofort dem Papierkorbe verfallen; dagegen werden wir bie uns zu« 
gehenden Mitteilungen in biöfreteiter Weiſe behandeln, dafür verlangen wir, 
daß die Sache auch von feite ber Lehrer möglichſt diskret behandelt werde. Wir 
find ber Anficht, dak die Preſſe während der Dauer der Unteriuhung nicht in’s 
Mittel zu ziehen fei. Auch wünſchen wir feine Kollektivbehandlung und feine 
Kollektivantworten. Es joll jeder die Sache jelbft prüfen, nad eigenem Ermefjen 
und Vermögen. Auf dem von uns eingeichlagenen Wege hoffen wir am beiten 
zum Biele zu gelangen, Die Herren Lehrer haben es nun in der Hand, das 
Ihrige zum Vorteile unſeres Erziehungsweiens beizutragen und mit uns und 
im Vereine mit den mahgebenden Behörden dafür zu forgen, daß bie Opfer, 
die das Qugernervolf für die Erziehung unferer Jugend bringt, möglichit frucht- 
bringend wirken. 


Hochachtungsvollſt Namens der Kommiſſion; 
Ter Prälident, J. Schmid, Reg.-Rat. 
Rorrelpandenzen. 


Schwyz. Siebnen. Den 30. Mai tagte in der „Krone“ dabier die 
Seltion Marc bes Vereins kath. Lehrer und Schulmänner der Schweiz. Wenn 
auch der Beſuch zu wünfcen übrig lieh, jo waren doch bie Verhandlungen in 
tereffant und lehrreich. Herr Sefundarlebrer Ad. Öchslin zeigte in feinem 
Meferate „Aus Zucht und Brut der Zeit“, wie Atheismus und fyreidentertum 
allüberall die Bazillen waren, die das foziale Leben vergifteten, wie Reiche ver- 
gangen, dagegen die Kirche Petri ftetsiort unerichütterlih ftand, weil eben ihr 
und ihr allein die Verheikung geworden, die Pforten der Hölle werden fie nicht 
überwältigen. Hochw. 9. Kanonikus Pfister entwarf in meifterhafter Weiſe ein 
Lebensbild über den berühmten Kirchenmufifer Karl Greith jel., melches beſonders 
ben Herren, die mit der Leitung der Kirchenchöre betraut find, einen Impuls 
zu neuem Schaffen auf diefem Gebiete einflöhte. — Die Bereinsrehnung wies 
einen Beitand von 99.60 Fr. auf. Ein Stündchen gemütlihen Zufammenfeins 
ftellte die jchulmeifterlichen lagen etwas in den Hintergrund, 

tem, es war eine jhöne Tagung! 

2. Bug. Eine Luft, war es an dem herrlihen Maimorgen durch bas in 
voller Blütenpracht prangende Yand zu pilgern, vorbei an der hiftorifchen Stätte 
von Blidenitorf, wo einft Hans Waldmanns Haus geitanden, — Auf dieſem 
Wege nab dem obftreihen Zufammenfunftsorte bietet fih ein Anblid dar, mie 
er eben nur in der Schweiz möglich ift, wo Wieſe und Wald, Berg und Se 
in ben verichiedenften Formen und Farbentönen ſich zu einem Gefamtbilde ver: 
einigen. 

Im feinen Steinhausen erwartete uns ein hoher geiftiger Genuß, — Zur 
nädit entwarf Hochw. H. Neltor Kaiſer als Präfident ein anziebendes Lebens: 
bild des verewigten Senior der Lehrerihaft, Adelrih Fuchs in Sberägeri. 
— Hierauf entledigte fich Herr Lehrer Bosler von Cham feiner Aufgabe „Wech⸗ 
jelbeziehungen zwifchen Erziehung und Unterricht“, mit jolchem Geſchick, daß von 
autoritativer Seite der dringende Munich geäußert wurde, es möhte das trefflice 
Referat feine Veröffentlichung finden. Hoffend, diefer Anregung werde in ben 
„Srünen“ Folge geleiftet werden, eriparen wir uns die Sfizzierung desfelben. 

Nach ftattgehabter Diskuffion über das Iehrreiche Thema entwarf Hochw. 
9. Seminardireltor Baumgartner den Plan für die neuen Schulbücher der 
zugeriichen Oberichule. Die vorgelegte Ausführung des Mittleren von dieſen 
drei läht erhoffen und der Verfaſſer als gewiegter Pädagoge bieten Gewähr, tab 
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Gediegenheit mit ſyſtematiſcher Stoffverteilung für die 4. 5. und 6. Klaſſe Hand 
in Hand gehen. Die lebenspollen Reiſe- und Geichichtsbilder dürften ebenfofehr 
und gerade jo leiht dem Berftande, wie dem Gedächtnis der Kinder fich ein» 
prägen, als die Sprichwörter bei Behandlung des Spradunterrichtes, 

Manches Ihöne Wort fand auch am Tiſch noch feinen guten Ort. Der 
fantonale Schulinſpeltor, zugleih Ortspfarrer, ber den zebnjährigen Turnus 
ihon dreimal und zwar bas erſte Dial als aktiver Lehrer mitgemacht, bradte ein 
Hoch aus auf die Berufstreue der Lehrer, die im Kanton Zug zum Glüde nod 
in Blüte ſei. Das beweiſen die vielen ergrauten Häupter in umferer Mitte, 
Bei den meilten aber, welche aus dem Lehreritande geirbieden, hat der Uebertritt 
in eine höhere Stellung den Wechfel vollauf gerechtfertigt. 

Die Sonnenftrahlen hatten ihre Kraft verloren, als die Letzten auf dem 
Heimweg nochmal den genußreihen Tag an ibrem Geiſte vorüberziehen ließen 
mit dem auf's Neue gefräftigten Entihluß: Im hehren LVehrberufe treu zu 
wirfen für unb für! — rn 

3. Tuzern. a. In Tagmerjellen ſtarb nach langer, geduldig ertragener 
Krankheit den 18. Mai abhin Hr. Sek.Lehrer Robert Häller im Alter von 
43 Jahren. Hr, Häller war Präfident oder Seltion Altishofen bes fath. Lehrer» 
vereins feit der Gründung. Er leitete die Vereinägefchäfte mit Eifer und Geſchick 
und bat um die Entwidlung der Seltion entichiedene Verdienfte. Der Verftorbene 
war aud ein fleihiger Befucher der Seneralverfammlungen. In den Seminarien 
zu Ridenbah und Hibfirh zum Lehrer herangebildet, übernahm er 1879 bie 
mittlere Primarichule in Dagmerfellen, wurde 1882 bafelbit als Sef.-Lehrer 
gewählt und wirkte nun ununterbroden in dieſer Stellung bis im Herbite 1900 
mit beitem Erfolge. Eine tüdifche Krankheit nötigte ihn, Urlaub zu nehmen, 
Troß der forgiältigiten Pflege tehrte bie erhoffte Gefundheit nicht mehr zurüd; 
ber unerbittliche Tod entriß den guten Lehrer ber Gemeinde, in welder er über 
20 Jahre fo treu gewirkt hatte, und feiner lieben Familie, der er ein fürforgenber 
Vater und guter Erzieher war, Gott gebe ihm den ewigen Lohn! e, 

4, b. Eine der ihönften Veriammlungen unjerer Sektionen hatte wohl 
legthin die Sektion Surfe, Das Hauptreferat hielt fein geringerer alö Herr 
Regierungsrat Düring über die „Beruflihe Bildung im Ft. Luzern.“ 

Nachdem mit einleitenden Worten gezeigt worden war, daß man heutzu» 
tage unter dem Begriff „berufliche Bildung“ die Bildung des jungen Menfchen 
für das gewerbliche, landwirtichaftliche, faufmännische Leben zu veritehen habe, 
und daß man erft in lehter Zeit dazu gefommen ſei, nicht nur fein Augenmerk 
auf die Ausbildung der Jugend für die höhern Berufe, ſondern auch für die 
Geſchäfts zweige des gewöhlichen Lebens zu richten, stellte fich der Herr Referent 
die Aufgabe, in Kürze üher folgende zwei Punkte zu ſprechen: 

1. Was iſt gefchehen für diefe berufliche Bildung im Kanton? 

2, Genügt das diesbezüglich Geleiftete, wenn nicht, was hat meiter zu 
geſchehen? 

Ber den Erörterungen über den erſten Punkt wurde vorerſt die Kunſt— 
gewerbeſchule erwähnt, die mit einer Anzahl Abteilungen ganz vorzüglich wirke. 
Leider werben die Leiftungen genannten Inftitutes in unjerem Kantone felbft 
weniger anerfannt ala außerhalb unferes Kantons, Einen Beweis hiefür bietet 
der Umſtand, daß die meiſten Arbeiten Abſatz in andern Kantonen und nicht 
im eigenen Kanton finden. Mean unterfhäßt bei una den hoben Wert eines 
ſolchen Inſtitutes und bringt nicht in Erwägung, daß der Lehrjunge, der in ber 
freien Zeit den für feinen Beruf einjchlagenden Unterricht bejucht, mit Kennt« 
niffen bereichert, in die MWerkftatt jeines Meifterd zurücdtehrt und nicht felten 
das Gelernte verwertet zum Vorteil und zur Belehrung nicht nur feiner Neben- 
arbeiter, ſondern jogar feines Meifters, 
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Ein zweites Unternehmen zur Hebung der beruflichen Bildung ſei die 
landwirtſchaftliche Winterſchule in Surſee. Erfreulich ſei es, konſtatieren zu 
fönnen, wie boc dieſe Anſtalt in ber Achtung unſerer Bauernfame ſtehe und 
infofgedeilen ftarfe Frequenz zu verzeichnen habe. Nachdem noch unjerer Hundels» 
ſchule an der ftl. Realfchule lobend Erwähnung getan, fam Referent auf die frage: 
was foften dieſe Anftalten den Etaat und was zahlt der Bund an dieſe Aus 
gaben und beantwortete diefelbe dahin, daß fidh die Auslagen des Staates für 
gewerblide Schulen auf 73,000 Fr., für die Kantonsschule, welche einen vielengern 
Bildungsfreis ber Bevölkerung umfaſſe, auf 140,000 belaufen. An diefe jährlichen 
Schuldenausgaben zablt der Bund unjerem Kantone Fr. 22,000, während ihm 
auf Grund der Bevölferungszahl mindeftens 60,000 Fr. zuerfannt werden müßten. 
Trotz dieſer ftiefmütterlichen Behandlung ab feiten de8 Bundes müfjen wir uns 
fagen, daß wir in Bezug auf Leiftungen für gewerbliche Schulen weit hinter andern 
Kantonen zurüd find und mehr bieten müſſen. Mit einem Hinweis auf die Leift- 
ungen anderer Fantone ift der Referent zu genanntem Schluffe unb zum zweiten 
Punftefeines VBortragesgelommen. Eineweıt:re Inaniprudnahme der Staatsfinanzen 
für Errichtung gewerblicher Schulen könne nicht mehr geichehen, was von Staats 
wegen geichehen fonnte, ſei nicht verfäumt worden. Cine Aufforderung des Er- 
ziehungsdepartementes an die Gemeinden zum Errichten gewerblicher Fyortbildungs- 
ihulen habe mit Ausnahme einer Gemeinde nirgends Anklang gefunden, wäbrent 
doch viele Semeinden viel Gutes in genannter Erziehung zu leiften imftande 
wären. Wenn die Behörden einiger benachbarten Gemeinden in Verbindung mit 
ben in biejen Gemeinden beftehenden gewerblichen Vereinen bie finanziellen Opfer, 
für die Errichtung einer Gemwerbefchule zu übernehmen, fich entichließen würden, 
jo würden die Koften bei richtiger Organifation in befter Benutzung ber vor: 
bandenen Lehrkräfte ſich nicht allzu hoch belaufen, befonders wenn man eine 
Bundesaufſicht nicht fcheuen und fih un die Yunbesfubfidien bewerben würde. 
In einer ſolchen Schule müßte vorerit der Gefhäftsaufjag im weiteflen Sinne 
des Wortes Berüdfiktigung finden, jo daß unſer Handwerker nicht nur mit ber 
Führung des Werfzeuges, fondern auch der Feder ein wenig vertrauter würde, 
ald das heute der Fall ift. In den langen Winterabenden würde dann unfere 
Jugend im gefährlichiten Alter von 17—20 Jahren Beihäftigung und Gelegenheit 
zur beruflichen Weiterausbildung finden, 

Aber mit dem Einführen von Gewerbeichulen in den Landgemeinden bürfen 
wir uns noch nicht zufrieden geben, Auch die höhere Seite bdiejer Fortbildung 
follen wir zu erreichen fuchen. Ein Technifum in der Gentraljchweiz, heute noch 
ein deal, werden wir zwar nicht fo rafch erreihen fünnen, dürfen aber biefes 
Ziel wegen feiner Wichtigfeit nicht aus dem Auge verlieren. Mit dem Wunſche, 
es möge die Zeit nicht allzu ferne fein, wo unfer Kanton in Verbindung mit 
den andern Kantonen der Gentralfchweiz der gewerblichen Fortbildung durch ein 
Technikum die Krone aufſetzt, ſchloß das in allen Zeilen klare, gediegene Referat 
unfered um tie Schule bocverbienten Herrn Erziehungädireltors, 

Das eine magere Anteutung aus dem bochgediegenen Bortrage, der neuer: 
dings fo recht den mweiten Blick und das große Verftändnis unjeres Erziehungs: 
direftord für die Bebürfniffe des fantonafen Erziehungsweſens befundete, Die 
Disfufiion benugten bie 9.9. Erni und Nationalrat Fellmann in ergänzender 
und ermunternder Weiſe. Es war ein fruchtbarer Nachmittag. 

Aargan. Joſephsanſtalt Bremgarten. Nach dem elften Jahresbericht 
verpflegte die Anftalt für ſchwachſinnige Kinder in Bremgarten im Jahre 1900 
total 259 Zöglinge; eingetreten find im Berichtsjahre 23 Knaben und 25 
Mädchen, während 35 Knaben und 28 Mädchen die Anftalt verliehen, jodah 
die Anstalt auf 31. Dezember 1900 noch 196 Zöglinge aufwies. Vie Kinder 
werben in drei Abteilungen geteilt: 69 wurden, weil bildungsfähig und ſprechend, 
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ſpeziell unterrichtet, 4. Taubſtumme wurden ebenfalls beſonders unterrichtet, 
und ſodann waren noch 73 nicht Bildungsfähige. Aus dem Aargau waren 72 
Kinder dort untergebracht, Luzern 35, Solothurn 15 u. ſ. w. Die Einnahmen 
betrugen 111,795 Fr. 35; die Ausgaben beliefen fih auf 111,748 Fr. 72 
fomit ergibt ſich ein Altivfaldo von 53 Fr. 63, Die jegensreih wirkende 
Anftalt ſei auch fernerhin tem Wohlmwollen des Publiftums wärmſtens empfohlen. 


Pãadagogiſche Rundſchau. 


Zürich. Die Univerfität Zürich zählt in dieſem Sommerſemeſtor 702 
Studierende, wovon 111 Damen. 

— Der eidgendfjifhe Turnverein nahm im Jahre 1900 30.739 Fr. 80 
ein und verausgabte 33,349 Fr. 85. Es ergibt ſich fomit ein Rüd- 
ſchlag von 2610 Fr. 05. Das PVereinsvermögen belief fih Ende 1900 auf 
Fr. 15,635.15. 

Bern. Toleranzforderung. In der Situng ber Berner Großrates 
vom 29. Mai reichte Nationalrat Boinay „im Namen der tatholiihen Juraſſier“ 
eine nterpellation ein, in welcher angefragt wurbe, was der Rat für Dlaf- 
nahmen zu treffen gedenke, um die obligatoriihen Lehrmittel für die Primar- 
ſchulen des Kantons Bern in Einflang zu bringen mit ben Vorſchriften bes 
Art. 27 der Bunbeöverfaffung, der jede Beeinträhtigung der Glaubens und 
Gewiffensfreiheit unterfagt. Die fatholifche Preſſe des Jura hat bereits auf 
verfchiedene durchaus haltlofe Ausfälle gegen bie fatholifchen kirchlichen Inſtitu— 
tionen aufmerkſam gemacht, die im gejchichtlihen Zeile des Leſebuches für die 
Volksſchule enthalten find und welche die Interpellation als in hohem Grabe 
gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Solche nterpellationen fönnten übrigens aud 
andermwärts nichts fchaben. 

— Die Erziehungsdireftion regt eine Sammlung unter der Scyuljugend 
zu Gunften der Burenfinder an, 

— Der Derband ſchweiz. Männerturnvereine bielt feine Delegiertenverfamm- 
lung in Biel ab. 23 Seltionen waren durch 58 Delegierte vertreten. Der 
Verband zählt 51 Seftionen, wovon 35 beutiche, 16 meljche mit 4000 Mit- 
gliedern. Das Haupttraftanbum bildete die Beratung der neuen Statuten be» 
bufs beſſerer Organifation der Männerturnvereine und Aiteröriegen. 

— Einem Begehren der Regierung bes Kantons Bern Folge gebend, bat 
ber Bundesrat nach Anhörung der Kantonsregierungen verfügt, dab in Zukunft 
jeder Rekrut einen amtlichen Ausweis darüber zu erbringen habe, wo er zuleßt 
die Schule befucht. Die Form des Ausweifes feftzuftellen, bleibt den Kantonen 
anheimgeftellt. Befigt ein Nefrut den Ausweis bei der Prüfung nit, fo Hat 
er ihn nachher beizubringen, anfonit ihm das Dienftbüchlein nicht aushingegeben 
wird, Die veratorifche Neuerung leuchtet vielfach nicht ein. 

— Bundesrat, BE Dem Organifationstomitee des vom 14.—16. Yuli 
1901 in Zaufanne ftattfinbenden Lehrertages der romanifchen Schweiz wird ein 
Bunbesbeitrag von 300 Fr. zugefichert, 

Tuzern. Die Maturitätsprüfungen für bie Abiturienten des Lyzeums, 
ſowie für diejenigen der technijchen Abteilung der Realfchule ift auf Montag den 
24, Juni nächſthin und folgende Tage angeſezt. 

— Im Iuzerniihen Großen Rate ift eine nterpellation angelünbet, um 
der Ausftellung und dem Verkaufe unfittliher Litteratur am Bahnbofe und in 
Buchhandlungen zu fleuern, fowie um dem Verbote der Grakmann-Brojhüre 
Nachachtung zu verſchaffen. 
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PBadagsaifıhe Zitteratur. 


* Das 9. und 10. Heft des Prachtwerles: „Das Wirken ber tatholiiden Kirch 
auf dem Erdenrund, unter befonderer Berüdfichtigung ber Heidenmiffionem“ behandelt 
die Verwaltung der Fire in Amerifa, und es ift bezeichnend, ** der Text eine groß: 
Anzahl neuer oder bisher zweifelhaft gemwejener Angaben enthält. Das fann übrigens nicht 
Wunder nehmen, da im allgemeinen die lirchlichen Denkmäler jener Länder auch in unferen 
beiten iluftrierten Zeitſchriften nicht jo berüdfichtigt werden, wie fie es verdienen. Der 
interefjante Tert bietet des Neuen gleichfalls eine Fülle und fordert daher zur hödften 
Anerkennung heraus. 

Mit dem 11. Hefte beginnt die Darftelung des größten unferer Erdteile, Afiens. 
Die Eigenart der Illuſtration tritt eigentlich in diefem Hefte mehr hervor, als cs bisher 
der Fall war, und wir müfjen geitehen, daß die Mühe, dieſe hochintereſſanten Bilder zu 
beichafien, eine außerordentlich große gewejen fein muß. Wenn bisher die Heidenmiſſionen 
no nicht ganz zu ihrem Rechte gelommen find, jo jehen wir, daß von jegt ab ausſchließlich 
dieſe Dinge behandelt werben, für die, Gott jei Dank, in Ffatholii Europa ein 
ausnchmend großes, opferwilliged Intereſſe vorliegt. Wir fünnen darum nad) der vor: 
liegenden Probe diejer Darftellung unferen früheren dringenden Wunſch nur auf das Nach— 
drüdlichfte wiederholen: „In feinem katholiſchen Haufe jollte dieies herrliche Buch fehlen.‘ 

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen des In» und YAuslandes entgegen, wie 
auch die allgemeine Berlagsgeielihaft m. b. H. in Münden, Prinz:Regentenfirake 26. — 
Reich iMuftrierie Profpefte gratis und franlo. mn, — 











Schweizerisches Kopfrechenbuch 


und . 
Methodik des Rechenunterrichts 
vol 
Justin Stöcklin. 


Ein Rechenbuch, wie wir bis jetzt in der Schweiz keines besassen! 
Aarg. Schulblatt v. 2, März 1901. 


Hier ist etwas ganz Vorztigliches geboten. 
Schweizerisches Evangelisches Schulblatt v. 16. Februar 1801. 


Ein solches Kopfrechenbuch ist uns bisher noch nie zu Gesichte 
gekommen. Schweizerische Lehrerzeitung v. 16. März 1901. 


Ihr Kopfrechenbuch ist mir um so wertvoller, da ich in den Fachkursen 
für Primarlehrerbildung der Methodik des Rechenunterrichtes Ihre Rechenhefte 
zu Grunde lege. Dass Sie wieder etwas Tüchtiges geschaffen haben, dafür 
bürgen mir Ihre bisherigen gediegenen l.eistungen auf dem Gebiete der Rechen- 


litteratur, 
Basel, den 23. März 1901. Dr. X. Wetterwald. 


Dieses Handbuch ist mustergültig abgefasst. 
Kreuzlingen, 22, März 1901. 
J. Seiler, Seminar-Übungs-Lehrer. 
Das Kopfrechenbuch von J. Stöcklin ist ein wirklich ausgezeichnetes 
Lehrmitiel, @. Ammann, Sekundarlehrer, 
Centralkassier des Vereins kath. Lehrer und Schulmäuner, 


Verlag von SUTER & Cie, Buchhandlung in LIESTAL. 


Achtung. 


Der Schweizer:Ulvenfräuter:Ihee Äft eines der älteften u, 
"I berühmteiten DBetimattel gegen alle Hirten von Rheumatiömus, 
Glied: u. Bleihluht. Die Dofis langt für 14 Tage und fohtet 
re. 3e heftiger und ihmerzhafter jemand an dDiefem Übel 
4 leidet, deſto Schneller heilt ed. Bel den meiften Leidenden 
hilft es mit einer Dofis. Zeugniſſe ftehen zu Tienften. Mlein 
echt zu beziehen von A. Birchler-Rürzi, Einfedeln, Kangrüti, 


BEE Zeuamnifte: V— 
Wr Rann Ihnen die erfreuliche Mitteilun — daß ich durch Ihren 

| Alpenfräuter-Thee von meinem Gelent-Rheumatiömus im Knie, daß 
K#| ıntr oft faft unerträglihe Schmerzen und ſchlafloſe Nächte verurſachte 
| bereits geheil bin, und daß aud eine andere Perfon in hier, b 
b| biefen Thee gänztich geheilt wurde, wofür Ihnen der aufrichtigfte Dank, 
“ul außgefproden wird. Alle mir von andern Perfonen angeratenen 
Mittel, von denen ich auch Gebraudh machte, waren ganz nutzlos, nur 
dies Ginzige vermochte Heilung zu verſchaffen. Diefes Mittel ift allem, 
A welche an Rheumatismus leiden, als das befte anzuempfehlen. 

. - Su Montlingen, (St. ©.) im Juli 1900. 3. Alr. Stolı, Handlung 

Die Freche ren e Unterfärit von‘. Ulrih Stolz, Sandlung in MRontlingen 
beitätigt Oberriet, (Rt. St. Gallen), den 22, Juli 1900, Der Gemeindeammann: Guſt. 















Herderſche Jerlagshandlung, Freiburg i. Br. 
Eoeben find erſchienen und durch ale Fuhhandlungen zu beziehen: 


Meſchler, M., S. J. Leben des Hi. Aloyſius von Gonzaga, Patrons 
der chriſtlichen Jugend. Mit drei Lichtorud: Bildern. Mit Approbation des 
Var — Erzbiſchofs von Freiburg Sechſte Auflage. 8°. (XII u. 312 ©.) 

0; geb. in Leinwand mit Goldprefiung und Rotfhnitt «A 3,60, 


— se F., Katechetik. Kurze Anteitung zur Erteilung des Religlons- 
unterrichte3 in der Vollsſchule für Priefterfeminarien und Lehrerbildungsanſtalten. 
Dritte, verbeiferte Auflage Mit Drudgenehmigung de3 hochw Herrn 
Erzbijhofs von Freiburg und Empfehlung der hochw. Herren Biſchöfe von Bajel: 
Zugano, Chur und St. Gallen. 8°. (XVI und 214 ©.) «A 1.80; gebb. in 

Halbleder mit Boldtitel .M 2.50, 
















In unserm Verlage ist soeben erschienen 


Flury, 


UVebungen zur Orthographie, Interpunktion, Wort- und Satzlehre. 
Im Anschluss an Schülerfehler bearbeitet, herausgegeben 
von der st. gall, Sekundarlehrerkonferenz. 
Sechste Auflage. 
Preis gebunden SO Cts. 
Hiezu als Lehrerheft : 
Schlüssel 
zu den Aufgaben tiber Wort- und Satzlehre, 


Preis 50 Cts. 


Flurys Uebungsbuch ist anerkanntermassen ein vorzügliches Hülfsmittel 
zur Verminderung des Prozentsatzes der Schülerfehler. 


St. Gallen. Fehrsche Buchhandlung. 





| WB 1er ein Bud, ein Dieferungswerk, eine Seitſchrift beftellen will 
wer ein früher erfchienenes Bud zu ermäßigtem Preife antiquarifh wünſcht 
wende fich an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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Eine vortreffliche Gabe an kath. Cõchter 
zur Schulentlaſſung oder zum Äbſchied vom Inſtitnt. 


Gedenkblätt d Gebele, 
Mit ins Beh en. kathol. Ci Erle 


oder zum Abjchied vom Inſtitut ge 
midmet von P. Göleftin Muff, O. S. B. Mit bifchöflicher Druckbemwilligung. 
Dmeite Auflage. 800 Seiten. Sormat 76X123 mm. Gebd. Ir. 302: 
Leinwand, Rotfchnitt Du a 


In feinern Einbänden a Sr. 2.50 bis Sr. 5.50. 


Biſchöſſiche Empfehlung. 
Der bodhwft. Herr Dr. Paul Wilhelm von feppeler, Bifhof von Kotten- 
burg, fchreibt: 


Das mir überfandte Büdlein „Mit ind Leben“, von P. Eöleftin Muff, babe id 
geprüft, und ftebe nit an, zu bezeugen, daß ich von feiner en, Frei —— berraſcht 
war. 20 weiß feines, welches geeigneter wäre, den katholifhen Töchtern durch die tuichtigften 
Jahre hindurch ald Begleiter zu dienen, fie in Ermahnungen und Betratungen voll gedie- | 


— 








— Inhaltes und von herzlicher Wärme auf alles aufmerffam zu maden, was fie gu wiſſen 
rauden, vor allem zu warnen, was gefahrdrohend für fie ift, und fie zu ihren Standespflichten 

anzuleiten. Ich fann dad Büchlein nur aufs wärmfte empfeblen in ber liberzeugung, daß es 
| Segen ftiften wird, wohin es fommt. 


Du beziehen durch alle Buchhandlungen, fowie durch die 


| Perlagsanfalt Benziger & Co. R.-®. in Einfiedeln. 


Fabrik von FLURY’s Schreibfedern 


Oberdiessbach b. Thun 


(Eingetragene Genossenschaft seit 1899) 
empfiehlt höflich 


ihre div. Schul- und Bureaufedern, die bereits vielerorts bestens eingeführt sind. 
B.S.5A. Billige Preise. — Muster gratis und franko. 


BEE” Lieferung durch die PAPETERIEN. I 


Gaſthaus zum „Löwen.“ 


Biipnacht am Vierwalpffätterfer. 


5 Minuten vom Bahnhof und Dampfboot. Freie Lage mit prädtiger Fernſicht 
auf See und Gebirge. Große Bartenwirtfhaft. — Kegelbahn. — Offenes Bier. 


Bm Schulen und Vereinen Befonders empfoßlern, mu 
(Borausbeitellung erwünfdt.) 


Es empfiehlt fi beitens 
X. BlumeStamter, 


zum „Löwen“, 





BB Alle in diefer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitfhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durd 
Adelrid; Benziger & Cie., Einfiedeln. 












Vädagogiſche Rläkker. 


Bereinigung 
des „Shweh. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


— — 


Organ 
les Vereins kathol, Lehrer und Schuſmänner der Schweiz 


und des ſchweizeriſchen kathol. Ersiehungsuereins. 


Ghef-Redaktion: 
Sf. Frei, alt:Seh.:Sebrer, Einſiedeln. 
(3. Storden.) 


Achter Jahrgang. 
13. Heft. 


(Erfheint 2 Bogen ftark je den 1. und 18. jeden Monats.) 


De ⸗ 






Kinfiedeln, 


Druck und Erpedition von Eberle & Rickenbach, 
Madfolger von Zyß. Eberle & Co. 


1901, 
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»Driefkaften der Redaktion. 


1. Im diefem Hefte hat eine durchaus lehrreiche praftifche Arbeit angehoben, die jich 
3 Nummern hindurchzieht. Das Thema wurde jhon einmal behandelt. Durch— 
gehe aber der Lehrer auch diefe Art der Behandlung, und er wird finden, feine 
Arbeit war überflüßig, beite in ihrer Art vortrefflich. 

2. Die hochgediegene Arbeit über „Nudität in der Kunſt“ entnehmen wir dem jehr 
empfehlenswerten „Korreipondenz-Blatt für den fathol. Klerus 
Defterreihs" Wien, Verlag von C. Fromme. 

3. „Engliſche und franzöſiſche Familien:Erziehbung” ift ſehr mill- 
fommen und folgt ſchnellſtens. Beſten Danf und freundliden Gruß. Nur alle: 
weil weiter! 

4. „Zur Pflege des Gedanfen-Ausdruds auf der Unterftufe” folgt bald möglichſt. 
So iſt's redt, in praktiſcher Weiſe mitgeholfen, dann maden fi die Dinge 
vortrefflich. 

5 Dr. R. Deinen Abfichten entſpricht Heft 5, Band XX, von „Frankfurter 
Zeitgemäße Broſchüren“ im Verlag von Breer und Thiemann in Hamm 
i. W. Dieſe Nummer nennt fih „Die Hirhe und der liberale Katbho: 
lizismus“, gem. Hirtenſchreiben des Kard.: Erzb. und der Biſchöfe der Kirchen— 
provinz Weftminfter. Das genügt Dir vollauf. 


DE Die Herren Seltionslafjiers werden höflich erjucht, mit dem Einzug der 
Yahresbeiträge pro 1901 tunlichit bald zu beginnen; damit diejelben rechtzeitig an bie 
Centrallaſſe — werden fünnen. Der Gentraltafiier. 
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= aller Art bejorgt billig, fchnell und jchön die 

—* Expedition der „Päd. Blätter“ 

30 

se] Eberle & Rickenbach, Duhruchere, | 
1 Einfiedeln. 

En —3 — lan zum voraus hoftenfrei zu Dienften. — 


Riädanonifche Dlärter. 


Dereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes‘ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweizeriſchen kathol. Erzielungsvereins, 





Einfiedefn, 1. Juli 1901. | Nr. | 8. Jahrgang. 


Hedaktionskommillion : 
D. u an 5. &. Kunz, — Luzern; H. DEREN, Bug; Dr. 3, Stößel 
e 


Die 
Ricten bon. — * ochtw. H. Leo Benz, Pfarrer, Berg, At „St. Gallen ; und EI. Frei, zum Storden 
in Einfiedeln. — Finfendbungen unb —— Fund an legteren, 'ald ben Ghef« J—— 


zu richten. 

Abonnement: 
eriheint monatlih 2 mal je dem 1. u. 15, des Monats und Foftet Bea für ge eng 4 Fr 
für Schramtöfanbibaten 3 fr. ; für — — 5 Fr. Beſtellungen bei ben Berl : Eberli 


& Ridenbad, Derlagshandlung, Einfiebeln. — AInierate werden bie Igeipaltene Betitzeile ober berem 
Raum mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechnet. 


Nie Knoſpe. 


Bon P. Martin Gander, O. S. B. 
ESchluß.) 

3. Die Aufgabe der Knoſpe iſt, wie wir geſehen haben, ſo groß 
und wichtig, das Organ ſelbſt ſo fein und zart, daß der Gedanke ſich 
unwillkürlich aufdrängt, auf welche Weiſe oder durch welche Schuß: 
mittel die Natur, beziehungsweiſe der allgütige Schöpfer, für das 
Wohl und Gedeihen dieſer Organe, die den ſtrengen und feindſeligen 
Winter hindurch die treibende innere Lebenskraft fortzuerhalten haben, 
geſorgt hat. Ja, wenn ſchon die ausgewachſenen, erſtarkten Pflanzenteile 
ſich eines vielfachen Schutzes erfreuen, ſo haben wir dies um ſo mehr 
bei der zarten Knoſpe zu erwarten, in der ja ein großer Zeil der Hoff- 
nungen für die Pflanze zujammengedrängt erjcheint, Und doch weiß 
die ältere botanische Litteratur hierüber wenig mehr zu jagen, ald daß 
gegen Ende des Sommerwachstums der Vegetationspunft ſich mit einer 
blättrigen Hülle umgebe, die dann im folgenden Frühjahr gejprengt 
werde, tworauf fi dann die Knoſpe entfalte und zu einem neuen Organ 
auswachſe. Es jollen im folgenden möglichit kurz die Ergebnifie der 
neuern Knoſpen⸗Studien zujammengeftellt werden, injoweit fie unfere 
einheimifche Pflanzenwelt betreffen; fie werden uns ein neuer Beweis 
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fein für unfere Anſchauung von der Natur ald eines in allen kleinſten 
Zeilen weiſe eingerichteten Kunſtwerkes des göttlichen Schöpfers. 

Die äußeren Schugmittel der Knoſpen jegen ſich zuſammen 

a) aus bejondern blattartigen Gebilden, 

b) aus den Zeilen des Tragblattes, 

c) aus der Rinde, 

d) aus Haaren und 

e) aus Drüfen. 

a. Die Blättchen, welche das Etammende der Kuojpe umſchließen, 
die jogenannte Knoſpenhülle, zeichnet ſich vorab aus durch ſchlechte 
Märmeleitung. wodurch die Kälte am Cindringen ind innere der 
Knoſpe verhindert wird; unterftüßt wird die Knoſpenhülle hierbei durch 
die harzigen Subftanzen und die feinen Pilzhaare, die wie ein dichter 
Pelz dem Knofpenkörper aufliegen. Die fefte Umſchließung des Bege- 
tationapunftes durch eben dieje Blättchen, die verhältnismäßig mächtige 
Dice der Oberhautjchicht diefer Blättchen, der Mangel an Spaltöffnungen, 
verhindert auch das Eindringen von Luft und Fyeuchtigkeit, welch 
leßtere noch jchädlicher wirkt ala die Kälte. Zudem wächſt gewöhnlich 
das junge Blatt nach allen drei Dimenfionen, in die Länge, Breite und 
Dide, rafcher ala die Zone des Stengeld, der es eingefügt ift, und ala 
da3 über feiner Baſis befindliche Stengelende ( Knoſpe). So kommt es, 
daß das junge Blatt dad Stammende nad kurzer Zeit überragt und 
zugleich an jeiner Baſis einen breitern Zeil dieſes Stammende3 einnimmt, 
als bei feinem erften Hervortreten. Da endlich auch die Unter- d. 5. 
Rückſeite des Blattes anfänglich ftärker wächſt ald die Ober- oder Innen» 
feite, jo wird da3 junge Blatt zum Stamm hin fonfav und umfchließt 
die junge Stengeljpiße, welche im Wachstum zurüdgeblieben, um dann 
erit fpäter, wenn die Blätter ſchon oder menigftend bald ihre völlige 
Ausbildung erfahren haben, jich zu jtreden, währendbefjen die zarte Spike 
ftet3 von neuen Blättern eingehült wird, — Im Frühjahr fallen die 
äußern Schuppenblätter der Knojpenhülle als nutzloſe Dede ab. 

Auch die Nebenblätter werden als Schubmittel Herbeigezogen, 
jo namentlich bei den Hülfenfrüchtlern, Roſengewächſen, Steinobit- und 
Kernobſtgewächſen. Zu dieſem Zwecke bricht der Stiel der Nebenblätter 
im Herbjt etwas oberhalb der Ginfügungsjtelle ab und diefer Blattftiel«- 
ftummel bleibt als Schutz- und Feftigkeit3mittel der Knoſpe den ganzen 
Winter am Stengel. — Bei der Erle fehlen die Knoſpenſchuppen ganz; 
fie werden erſetzt durch breite, übereinander greifende, dicke Nebenblätter. 

Beim gemeinen Schneeball (Viburnum Opulus) und bei den Weiden 
find ganz feine, durchſichtige Häutchen, die fid) gegen den Winter hin 
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verdicken, der einzige, aber völlig genügende Knoſpenſchutz; bei den Pappeln, 
der Kornelkirſche, beim Feldahorn umſchließen ſie die Knoſpen becherartig. 

b. Als äußerſt wirkſames Schutzmittel iſt die Scheide des Trag- 
blattes zu betrachten, jo zwar, daß bei guter Ausbildung derjelben diejenige 
von bejondern Hüllblättern für die wärmere Jahreszeit ganz unterbleibt. 
Im Winter umgiebt dann die Blattnarbe kreisförmig die Zweigknoſpen, 
oder es jchüßt Teßtere ein dichter Haarpelz, der bisweilen durch einen 
Klebftoff noch verdichtet wird. Beim Epheu übernimmt der Blattftiel 
einen ähnlichen Schußdienft. 

ce. Seltener beteiligt fih auch die Rinde am Schub der Anofpen. 
Entweder legt jich dabei die Rinde ganz dicht der Knoſpe an und über: 
wallt diefe teilmeife, oder es find die Knofpen in eine Vertiefung der 
Rinde eingeſenkt und von einem Haarbüſchel bededt. 

d. Die Filzhaare zwiſchen den Schuppen der Buchenfnofpen 
wurden oben beſchrieben. Gemwöhnlid find diefe Schutzhaare fehr dicht 
geftellt, filzig, oft auch fternförmig verzweigt, um die Knoſpe fo dicht 
ald eben notwendig einzuhüllen und zu erwärmen. Daß die Haare 
auch vor Näſſe ſchützen, ift allbefannt, weniger, daß fie die Knoſpenblättchen 
auch gegen allzu jchnelle Berdunftung und Austrodnung bewahren, bis 
diefe zuerft jehr jaftreichen und äußerft zarten Organe etwas lederiger 
und zäher geworden. 

e. Gegen Näffe ſchützt fich die Knoſpe ganz befonders dur Drüfen 
in der Oberhaut. Diefe Drüfen jondern ein fettes, öliged Harz oder 
auch Schleim (Schwertlilie) ab. Die Oberhaut wird durch dad Aufquellen 
des Drüfeninhaltes zeriprengt, und lebterer ergießt fi) dann über die 
ganze Oberfläche der Knoſpen. Dieje Beobadtung kann man am ehejten 
im Frühjahre machen; um dieje Zeit entwideln nämlich überaus viele 
Knoſpen jolches Flebriges Harz, namentlich jene, welche jchon jehr frühe 
ſich zu entwideln beginnen. — Diejed Harz, ſowie mandherlei Bitterftoffe, 
die ſich oft zugleich einfinden, dienen auch ala Abmwehrmittel gegen ver- 
ihiedene, vom Winter her ausgehungerte Feine Räuber, welche von dem 
zarten Knofpenfleifche zehren möchten, ebenfo gegen die vielen Inſekten, 
welche in die Knojpen ihre Gier ablegen möchten, nun aber an dem 
trefflichen Klebſtoffe Hängen bleiben. 

Gine lebte Einrichtung der Pflanzen in Bezug auf Knojpenentwid- 
lung, wodurd ein Winterfjhuß überflüfjig wird, joll hier noch eigens 
hervorgehoben werden. Es gibt nämlich auch Pflanzen, welche im Herbite 
feine Endknoſpen anlegen. Wie joll fie nun im folgenden Jahre doch in 
die Länge wachen? Dadurch, daß im Frühjahr eine benachbarte Fräftige 
Achſelknoſpe an die Stelle der fehlenden Endfnojpe tritt. Dieſe ganz 
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merkwürdige Umwandlung der Wachstumsrichtung in den 
Knoſpen iſt gar nichts Seltenes; man beobachtet fie 3. B. an Ulumus 
campestris, Carpinus Betulus, Betula alba, Tilia, Salix, Viburnum, 
Spiraea, Rubus, Robinia, Philadelphus, Gleditschia, u. f. w. Eine 
Erklärung für diefe Erjcheinung fehlt noch gänzlich. 

4. Die Lage der Blätthen in der Knoſpe iſt ſchon oft ala 
beſonders funftvoll und zwedmäßig bevundert worden. Dan unterjcheidet 
eine flappige, dedende, gerollte, gefaltete und ſpiralige Knoſpen— 
lage der Blätter. Erſtere iſt die einfadhite; alle Blättchen ftehen auf 
gleicher Höhe und berühren einander nur mit ihren Seitenrändern; die 
Stengeljpite wird geſchützt durch das ſtärkere Längenwachstum der Rüden: 
fläche der Blättchen, wodurch diefe lettern nach oben Hin dem Stengel 
angedrücdt werden. Gin Beijpiel liefert unfer lieder (Syringa vulgaris) 

Am Häufigiten fommt die dedende Knoſpenlage vor, wobei ein 
Blatt mit feinen Seitenrändern die jüngern zum Zeil dedt. Beijpiele: 
die Riedgräfer, Heidelbeeren. 

Die gerollte Lage entfteht dann, wenn die Blattfläche in der Quere 
breiter ift, ala der Umkreis der Knoſpenachſe. Der eine Seitenrand 
der Blättchen wird an die Knoſpenachſe angedrüdt und läuft um diejelbe 
herum, der andere Rand wächſt, Jobald er die Kante des erften trifft, über 
fie weg. Gin Beifpiel bieten die Gräfer. 

Faltung tritt ein, wenn das Wachstum der Rüdenfläche (Unterjeite) 
der Blätichen in die Quere von der Mitte aus derart überwiegt, daß 
die beiden Längshälften fich nach vorn, aljo gegen die Knoſpenachſe hin 
etwas zuſammenlegen, ohne die Achje aber zu umfaſſen. Bu beiden 
Seiten eines Hauptblättchens entiprießt aber der Blattbafi3 je ein mäch— 
tige3 Nebenblatt, welche? um jo größer ift, je tiefer (mehr nach außen) 
es an der Knoſpenachſe ſteht, und welches daher jehr geeignet ift, alle 
jüngern Snojpenteile jchüßend zu umhüllen. Weifpiele find: die Edel: 
faftanie, Erle, Ulme. 

Bei den Farnkräutern fommt endlich noch die jpiralige Knoſpenlage 
vor, die große Ähnlichkeit mit der gerollten Lage hat; die ältern tiefern 
Zeile jhüßen die Jüngern dadurch, daß fie diejelben uhrfederariig um» 
geben und umjchließen; der Blattftiel ift ſpiralig eingerollt. 

5. Hier ift nun auch der Ort, etwas über die Bedeutung der 
Blattzähne beizufügen, wie fie fich eben in den Knoſpenblättchen ausſpricht. 
Die Zähne find gewöhnlich vor dem Hauptteil der Blattjpreite entwidelt 
und frümmen fih in der Knoſpe nach eintwärt3 gegen die Blattoberjeite 
bin. Sie verhindern dadurch ein hermetijches Aneinanderjchließen der 
Blättchen, was deshalb von Wichtigkeit ift, weil auf diefe Weile der 
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Gasaustaufch in der jich entwickelnden Knoſpe nicht ins Stoden gerät. 
Viel bedeutungsvoller iſt aber, wie Reinfe dargelegt hat, eine andere Auf: 
gabe der Blattzähne. Sie ftellen nämlich in der Knoſpe die Organe dar, 
welche das Knoſpen-⸗Harz oder den Knojpen-Scleim abjondern. Bei 
den meijten Blattzähnen nämlich treten die Nerven zweiter oder dritter 
Ordnung an den Rand hinaus. In der Zahnipie befinden fich die 
Schleim oder Harz bereitenden Zellen, über denen regelmäßig eine oder 
mehrere Spaltöffnungen liegen, durch welche der Schleim nach außen 
befördert wird. So 3. B. bei Epirden, dem gemeinen Frauenmantel 
(Alchemilla vulgaris), beim Wiejenfnopf (Sanguisorba officinalis) u. ſ. m. 
In andern Fällen wandelt fi die ganze Zahnſpitze in eine mehtzellige, 
gefärbte Drüje um. So beim Hajelftraud, bei vielen Prunus-Arten, 
beim Pfirfih, dei den Erlen und Birken. 

6. Die Entfaltung der Knoſpen. — Es ift eine allbefannte 
Sache, wie die Knoſpen ſchon im Spätjommer und Herbit angelegt 
werden, den Winter hindurch, durch die Knojpendeden geihüßt, in ihren 
„Dinterquartieren“ (Hibernacula), wie Linne jagt, ausruhen und dann 
im Frühjahr durch die wärmenden Strahlen der Frühlingsfonne zu 
neuem Wachstum aufgewedt werden. Aber wäre ed nicht viel zweck— 
mäßiger, wenn die Knoſpen erſt im Frühjahr angelegt würden? Gie 
braudten dann auch feine Winterſchutzmittel und die Lebendgefahren 
für fie wären bedeutend vermindert. Man wird aber von dieſer Anficht 
jofort abftehen, jobald man erwägt, wie lange es geht, bis eine Knoſpe 
angelegt ift und wie viel Lebenskraft die Pflanze hiezu verwenden muß. 
Nie müßte in diefem Falle das Ericheinen der Blätter und Blüten in 
den Eommer und Herbft hinaus verjchoben werden, und wie fünnte das 
zum Borteil der Pflanze dienen? Nein, zum fchnellen Wachstum und 
Gedeihen der Pflanzen ift die gegenwärtige Einrichtung gewiß die Befte. 
Da wird im Herbft noch der verwendbare Nahrungaftoff der Pflanze 
jofort und direft zum Ausbau diefer jo wichtigen Organe verwertet und 
wird ihnen in den innerften Blättchen vielfach noch ein bedeutend ange: 
fülter Nahrungsfpeicher beigegeben. Im Frühjahr dann ift diefe Arbeit 
eben ſchon gethan, und fobald die richtige Zeit da ift, kann die Knoſpe 
fih entfalten und an der Betätigung des Pflanzenlebens fich beteiligen, 
indem die kleinen Blättchen derſelben Luft und Licht ausnüßen, modurd) 
zuerit der Nahrungzftrom, der jet im Frühjahr wieder von der Wurzel 
ber zu fließen beginnt, nußbar gemacht wird. 

Eine zweite Trage, die bedeutend tiefer in das Weſen der Pflanze 
eingreift, betrifft den für jede Pflanzenart genau beftimmten Zeitpunft, 
an welchem ihre Knoſpen aufbrechen. Hierin begegnet ung ein geheimes, 
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das Leben der einzelnen Arten regelndes Geſetz. Don ihm beherrſcht, 
widerfteht die Pflanze den Berlodungen warmer Frühlingdtage zumeift 
jo lange, bis für fie die mwenigftens regelmäßig eintretende Gefahr vor- 
über ift. Bei derjelben Temperatur verharren im Herbfte die Knoſpen 
in Rube, während fie im Frühjahr ſich entfalten. Schon Grijebad 
(Begetation der Erde, 1882. I. 272 ff.) behandelt dieſen Gegenitand 
und er bemerkt u. a. jehr treffend: „Der Organismus ift nicht bloß 
eine chemiſche Mafchine, die durch äußere Einflüffe in Bewegung geſetzt 
wird, fondern die Bewegungen find von innen heraus fo geregelt, daß, 
wenn auch der äußere Reiz vorhanden ift, die Wirkung unterdrüdt wird, 
jo oft “ed die dauernde Erhaltung des Lebens fordert. ..... Man 
fann jagen, daß die Wachstumsphaſen nicht bloß von der Wärme und 
Feuchtigkeit, jondern auch davon abhängen, in melden Buftand der 
Organismus durch die vorausgegangenen Bildungsprozeſſe verfegt wurde.” 
Auh im füdliden Klima der Riviera belauben fi unfere, an 
nördlideres Klima gewohnten Ulmen, Linden, Eſchen, Birken, Buchen 
erft im April, wiewohl dort ſchon im Februar die hiezu notwendige 
Temperatur von 9—10° R, eintritt. Waupell *) hebt hervor, wie dieje 
Einrichtung auch für jene Gegend der Pflanze von größter Wichtigkeit ift. 
„Die Mittel, welche der Eiche zu Gebote ftehen, troß der yebruarwärme von 
Nizza in ihrem Winterfchlafe zu verharren, kennen wir nicht, aber wir 
fönnen einjehen, daß die jpäte Belaubung auch in diefem Klima zur 
Erhaltung ded Baumes notwendig ift. Denn da die Begetationsperiode 
einer Pflanze je nad der Steilheit der Temperaturkurve innerhalb 
beitimmter Grenzen verkürzt oder verlängert werden kann, jo würde 
die Eiche, wenn fie in Nizza jchon im Februar belaubt wäre, nicht mehr 
in voller Sommerfülle und vielleicht ſchon mit entfärbten Blättern in 
die trocdene Jahreszeit eintreten. So aber, erft im April belaubt, begegnet 
fie mit ganzer Lebenskraft dem regenlofen Sommer und wirft erit im 
Herbite ihre Blätter ab.“ 

Nicht immer nehmen übrigens die Sproffe, die aus den Samen 
entjtehen, fofort die enhgiltige Form und Ausbildung an; es erinnert 
dies jehr am die tierische Mietamorphofe. Wir finden das vor alleın bei 
niedrigen Pflanzen, bei den Mooſen- und Gefäßkryptogamen. Ihre erſte 
Jugendform ift der Vorkeim, ganz verichieden von der fpätern, aus dem 
Vorkeim fich entwidelnden Geftalt. Auch bei Samenpflanzen trifft man 
etwas Ähnliches, ſo z. B. find die Erſtlingsblätter, Keimblätter genannt, 
von ganz anderer Geſtalt als die ſpätern Laubblätter; die Koniferen 
tragen ihre nadelförmigen Blätter im Winkel von ſchuppenförmigen, die 


9 Eitiert in „Natur und Offenbarung“ 25, Bb. 1870, 5 49. 


— 391 — 


Keimpflanze jedoch beſitzt Nadeln ohne Schuppen, und die Keimpflanzen 
von Koniferen, die nur Schuppenblätter beſitzen, tragen auch Nadeln. 
Endlich beſitzen die Pflanzen mit Blattranken an Stelle der letztern im 
Keimlingazuftande normale Erftlingablätter, und ähnliches beobachtet 
man bei injettenfrefjenden Pflanzen. i 

Das ganze Gebilde der Knoſpe erinnert durch Jeine Bedeutung, 
eigentümliche Ruhe während der Winterzeit und durch die nachherige 
Entfaltung ihrer Teile lebhaft an die Puppe der Schmetterlinge. Unſchein— 
bar und wie tot liegen fie vor uns, bergen aber in ſich ein hohes Maß 
von Lebenskraft, und von diefer gewedt ftehen fie auf zu einer höhern 
Stufe des Dafeind — ein jhönes Bild unferer eigenen Auf 
erftehung nad dem Tode! 


Die Nudität in der Kunſt. 


Eine Beurteilung vom Standpunkte der Vernunft und des Glaubens. 
Don Jofef Bühl. 

Eine „furdtbare Gefahr für die Sittlichkeit der Völker” ift in 
den letzten Wochen glüdlich entdedt worden! Der heil. Alphons joll 
mit feiner Moraltheologie die Unfittlichfeit der Völker am Gewiſſen haben! 
Wir können und freuen. Die gefährdete Sittlichkeit der Völker hat 
wenigſtens dadurch in unferem Parlamente neue, heldenmütige Verteidiger 
gewonnen — die Alldeutfchen! Wurde ihnen auch glänzend nachgewieſen, 
daß ihr Eifer diesmal ein — blinder gewefen, jo wäre ed vielleicht doch 
angezeigt, wenn unfere chriftlichen Abgeordneten den Eifer der Alldeutjchen 
für die gefährdete Eittlickeit in die rechten Bahnen lenken wollten durch 
den Hinweis auf eine andere wirkliche Gefahr für die Sittlichkeit der 
Völker, auf die „Nudität in der Kunſt.“ Das Wort „Kunft“ könnte 
dabei jo weit gefaßt werden, als es die Befämpfer der Ler-Heinze jeiner- 
zeit getan haben. Jedenfalls aber dürfte e3 angeſichts des allgemeinen 
„Eifers“ für die Sittlichfeit der Völker, der felbft Leute erfaßt hat, von 
denen man e3 faum zu hoffen wagte, nicht ganz unpafjend fein, wenigſtens 
in unferem Standedorgane einmal die Aufmerkſamkeit hinzulenken auf 
ein Thema, das eine wirkliche Gefahr für die Sittlichkeit der Völker 
bedeutet, zu deren Belämpfung überdies in unferem Öfterreich (und auch in 
der Schwetz) noch jehr wenig geichehen ift, auf die „Nudität in der Kunſt.“ 

Was verjtehen wir unter der Nudität in der Kunft? 
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Heitinger ſchildert uns in ſeinem Werke: „Aus Welt und Kirche“ 
(II. Bd., ©. 130) den Bauer, der zum erſtenmal in den Kunſtſammlungen 
herumgeht. „Bald fängt er an,” jo fchreibt Hettinger I. c., „Ichwindelig 
zu werden. Neben einem Chrijtusbilde fieht er nadte Gipsfiguren, die 
nicht weniger als wie die Mutter Gottes oder die heil. Nothburga 
ausſehen. Er ſchämt fich bei diefem Anblide, bejonders wenn er „Weiber: 
leute“ oder gar feine Tochter „Burgl“ bei fich hat. Die intelligente 
Welt jagt, diefe Schamröte fomme vom Mangel an gründlicher äſthe— 
tifcher Bildung, in Wirklichkeit aber tft es das natürliche und chriftliche 
Schamgefühl, welches durch ſolche Darjtellungen verlegt wird.“ 

Wie e3 diefen Bauern ergeht, jo ergeht e3 jedem unverdorbenen 
Menjchen, der heutzutage eima eine größere Ausftellung oder aud nur 
eine Heine Gemäldegallerie bejucht, der die Bilder in den Auslagen größerer 
Städte oder die Statuen und Ornamente auf öffentlichen Pläßen und 
Gebäuden, hie und da fogar in Schulen und Kirchen betrachtet, ganz 
abgejehen von gewiſſen Theatern und Ballet? und von den ausgeſprochen 
unfittligen Darftellungen verjchiedenfter Art. Wir jehen da die „Nudität 
in der Kunſt.“ 

Unſer Schamgefühl proteftiert gegen ſolche Nuditäten. „Denn,” 
jo fagt Hettinger I. c. ganz trefflich, abgejehen noch vom religiöfen 
Standpunfte, „wir find Deutjche und feine Griechen, die durch die Athleten« 
fämpfe an den Anblid nadter Männer gewöhnt wären. Aber felbit die 
helleniiche Kunft in ihrer bejten Periode war keuſch; und erjt mit deren 
Verfall, ald die Plaftif in den Dienſt jpätgriechifcher und römischer 
Lüſternheit getreten war und die Göttin vor dem Weibe zurüdtrat, wagte 
es Prariteles, jeine Benus nach dem Modell der Phryne gebildet, nadt 
darzuftellen.. Wie Plinius meldet, war es ſelbſt für feine Zeit noch ein 
Wagnis.“ Übrigens jei noch darauf hingewieſen, daß ſelbſt Prariteles 
zuerft eine bekleidete, dann erjt eine nadte Aphrodite geichaffen, die er 
beide zu gleichen Preifen verkaufte, die erite an die Koer, die lebtere 
an die Knidier. Auch Phidias joll eine befleidete Venus gearbeitet haben. 
Und die „Venus von Milo,“ welche, faum aus der Erde hervorgegangen, 
die medicäiiche Venus erblaffen machte, zu deren Füßen ein Heinrich 
Heine Tränen vergoß, da er zum erftenmale die Unzulänglichkeit dee 
bloß menſchlich Schönen erfannte, jene Venus, von der die Kunftfenner 
lagen, daß fie die einzige des Altertums fei, in welcher nicht bloß ein 
ſchönes Weib, fondern die Göttin der Schönheit zur Darftellung gefommen, 
auch dieje it wenigſtens halb befleidet. 

Gicero bezeichnet ebenfalld die Schamhaftigfeit, welche verhüllt, ala 
ein „officium naturae“ (Naturgeſetz.) 
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Man ſchwärmt heutzutage fo viel für die Naturwahrheit in der 
Kunft. Die Nuditäten in der Kunft nun find für alle civilifierten Völker 
und für und Nordländer insbefondere unwahr. Wir jehen jelbit die 
fittenlofeften Menjchen in der Gejellichaft, in der Öffentlichkeit nie jo, 
mie und manche Künftler jelbjt die edeljten Menjchen an den Pranger - 
der Öffentlichkeit ftellen wollen. Wofür aber jelbit der gemeinfte Menſch 
im tirklichen Leben den Schleier der Nacht oder der Einſamkeit jucht, 
dad in der Kunft der Öffentlichkeit preiszugeben, iſt nicht loß unmahr, 
ſondern zum mindeften auch taktlos. Darum bat Hettinger Recht, wenn 
er vom unferer Runft I. c. ©. 134 Hagt: „Markart mit feiner Schule, 
der Schiller’ 3 Recept nur zur Hälfte anwendet, da er zwar die Wolluit 
malt, aber „nicht den Teufel dazu,” findet Bewunderer und Nachahmer 
genug! Sollte die Kunft nicht mehr ihres erhabenen Amtes walten 
dürfen, auf dem Wege des Schönen FFührerin zu Gott zu jein, den 
Windelmann Urfprung und Quelle aller Schönheit genannt hat? Soll 
fie denn überall erniedrigt werden zur Hetäre im Dienfte flüchtigen Sinnen» 
reized, oder im beiten Falle über das Genre fih nicht erheben dürfen?” 

Ja warum, jo mühßen wir uns fragen, warum liebt denn unjere 
Kunſt jo jehr die Darftellung ſchamloſer Nuditäten ? 

Eine Haupturjache dafür liegt wohl zunächſt darin, daß dieſe Nudi— 
täten am beiten bezahlt, verftanden und am meiften gelobt werden. 

Mer fauft denn Kunſtwerke? 

Außer den wenigen Kunſtkennern und Kunftfreunden doch größten: 
teils niemand als unsere fittlich vielfach verfommene Geldariftofratie: 
Reiche Börfeaner, Emportömmlinge aller Art ohne Kunftverftändnig, 
blafierta noble Herren und Damen, deren äfthetifcher Sinn nur noch dur 
pifante Nuditäten gereizt werden fann. 

„Paupertas meretrix,“ das gilt auch vom Künſtler, deſſen mora— 
liſche Grundſätze in unſerer materialiſtiſchen Zeitſtrömung ihm wohl 
vielfach hierbei keine großen Schwierigkeiten bereiten dürften. Der moderne 
Künſtler kann ſich von einem großen Teile ſeines Publikums mit Heine 
jagen: „Nur wenn wir im Kot und fanden, da verftanden wir ung glei.” 
Jüdiſche oder ungläubige Kunftfritifer, die oft auch nur für die Unfitte 
Iidfeit ein zartes Verfländnis haben, tragen nod das Ihrige dazu bei. 

Mangel an idealem Zinn aljo beim Publitum und beim Künitler, 
Armut und materiell unjelbftändige Stellung des Künftlerd bieten uns 
wohl vielfah einen traurigen, mehr pſychologiſchen Erklärungsgrund 
für die ſchamloſen Nuditäten in der Kunft, keineswegs aber einen Ent- 
\Guldigungsgrund, der ftichhaltig wäre vor dem Forum der Vernunft 
und des Glauben, 
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Allein das Gejagte gilt doch vielfach bloß von der großen Menge 
der Brot» und Spekulationdfünftler. ragen wir einmal ernftere, edlere 
Künftlernaturen, die für das deal der Kunit leben und fterden, was 
geben und wohl dieſe ala Grund dafür an, daß auch fie ſchwärmen für 
die Nudität in der Kunft? Wir dürften wohl da faum eine viel andere 
Antwort befommen, als die, welche wir bei Leſſing in jeinem klaſſiſchen 
„Laokoon“ (V.) lejen können. 

Leffing verteidigt I. c. den Bildhauer, den den Laokoon, abweichend 
von Virgil, völlig nadt dargeftellt Hat, auf folgende Weile: „Würden 
wir unter diejer Bekleidung nicht? verlieren? Hat ein Gewand, dad 
Merk ſtlaviſcher Hände ebenjo viel Schönheit ald das Werk der ewigen 
Weisheit, ein organifierter Körper? ; : 2 . 

Not erfand die Kleider. Und was hat die Kunſt mit der Not zu 
tun! Ich gebe es zu, daß es auch eine Schönheit der Bekleidung gibt, 
aber was ift fie gegen die Echönheit der menschlichen Form?“ 

(Schluß folgt.) 


Welches ind die Urſachen der Dürftigkeit, der Gedankenarnut 
umd der Formfehler bei den ſchriftlichen Arbeiten der Zöglinge 
unferir Dolksfdjule, und durch welche Mittel können dieſe 
Mängel befeitigt werden? 

Don Xaver Schaller, Lehrer, Steinhaufen. 


Welcher Lehrer wünjchte nicht, feinen lieben Rindern, wenn er jelbe 
der Schule entläßt, einen köftlichen Edelftein zu bieten, vermittelft deiten 
die BZöglinge im jpätern Xeben ihr Glüd zu maden im ftande wären ? 
Ein folcher Edelftein, wertvoll bejonders für die Gegenwart. ift meines 
Erachtens die Kenntnis der Mutterſprache und ganz beſonders deren 
Ichriftliche Anwendung im gejelligen und gejchäftlichen Leben. Wie feurig, 
wie freudig eritrahlt das Auge des Menſchenkindes, wenn durch ein wohl: 
bedachtee, Klug abgefaßtes, formgerechtes Briefchen ihm eine glüdliche 
Lebensſtellung zugefallen, wenn gar ein höherer Berufskreis ſich vor ihm 
erichlofjen, wenn bei der Refrutenprüfung die Auffakcenfur günftig lautete, 
oder dem Nebenmenjchen gute Dienſte geleiftet, ihm Hilfe in der Not 
und jo jemand fo zu jagen zeitlih und ewig glüdlich geworden! Ja, 
man muß es gejehen haben, dies Aufleuchten ded Auges, dieje in der 
Freude erftrahlende Eeele, und der pflichtgetreue Lehrer wird alles auf— 
bieten, um die Urfachen der Dürftigkeit, der Gedanlenarmut und der 
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Formfehler bei den ſchriftlichen Arbeiten der Zöglinge unſerer Volks— 
ſchule zu ergründen und ſelbe mit den wirkſamſten Mitteln zu befämpfen. 


Nachfolgendes bejpricht deshalb 


I. Die Arfahen der PDürftigkeit der Gedankenarmut 
und der Formfehler bei den fhriftlihen Arbeiten der 
Böglinge unferer Volksſchule. 

Sie jind zu Juchen: 


A. In der Schule felbft und zwar in der fehlerhaften 
Unterrichtöweije: 

1. Der Spradhunterridt in den Unterflajfen entbehrt 
der Anjhaulidfeit und Gründlichkeit, aud auf der Ober: 
ftufe wird dem Anihauungdprinzip zuwenig Rechnung 
getragen. 

Der Sprahunterriht, wie der geſamte Volksſchulunterricht trägt 
vielerorts noch dad Gepräge eines toten Verbalismus. Der Schüler 
wird uicht anfgeklärt über den fachlichen Anhalt der Sprache und über 
die logifchen Formen. Auf der Unterftufe wird zu lange beim Abjchreiben 
der Wörtergruppen, bei den Beichreibungen bei den ftereotypen Tragen, 
Was ift wie ein Ding? Welche Teile hat es? Was tut es? ac, ıc: 
verweilt. Dagegen werden Konzentrationen, Erzählungen und Briefe 
zuwenig gepflegt. 

Auf der Oberftufe ſchenkt man den Dispofitionsübungen an Leſe— 
ftüden nicht gebührende Aufmerkſamkeit. Die Stufe er freien Repro- 
duftion in mündlicher und fchriftlicher Ferm wird vernadjläfligt, ebenſo 
fommt die unmittelbare, d.h. durch Feine Er!lärung vermittelte Auffaj- 
jung des Gelefenen nicht zu ihrem Rechte. 

2. Bei der Auswahl des Stoffes fehlt die pädagogijce 
Umſicht. 

Gegenſtände, die nicht im Geſichtskreiſe des Schülers liegen, die 
ſein Denken und Fühlen nicht zu erregen vermögen, werden als Aufſatz- 
themen gewählt. Themate von geringer Bedeutung lafjen en Geift leer; 
abjtrafte Gegenftände (mie Troftichreiben, Ermahnungen, Glückwünſche) 
werden vom kindlichen Geifte nich erfaßt. Es wird gelehrt, mad dem 
Anſchauungs- und Berufäfreife des Kindes ferne liegt. Solche Stoffe 
werten niemals oder felten das Intereſſe des Schülers feſſeln, und die 
Quelle der Gedanken wird im jugendlichen Geiſte nicht zum Durchbruch 
fommen, 
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3. Die Darbietung des Lehrftoffes ermangelt der Ent- 
widlung, der Lebendigkeit und Friſche. 

Sehr häufig fehlt es dem Lehrer an periönli r Begabung, dem 
Schüler einen Auffagftoff nahe zu bringen und ihn mit demjelben zu 
entwideln. 

Wo der Lehrer interefjelod und kalt mit einer Aufgabe vor die 
Schüler tritt, wo er fie nicht zu paden weiß, wo die nötigen Belehr- 
ungen bi fichtlih Anordnung der Gedanlen und der Anwendung der 
äußern Form auöbleiben, darf auch vom Schüler feine befriedigende 
Leiftung im Auffige erwartet we den. Die Gedanfenarınut rührt viel- 
fach daher, daß man e3 nicht verfteht, den kindlichen Geiſt, jein Denken 
und Fühlen mitt n in die Situation hineinzuführen. Daher mag die 
Behauptung gewiegter Ehulmänner kommen, die jchriftlicden Arbeiten 
feien Marterzanger für den jugendlichen Geift. 

4. Nur zu oft tritt an die Stelle einer gründlichen, 
den NRedeftrom des Schüler entjefjelnden Befprehu-g, 
ein Breitihlagen und Borfauen oder eine Jhablonenmäßige 
Behandlung des Themas. 

„Was der Lehrer dem Schüler ohne deſſen Zutun ins bloße Ge- 
dächtnis ſteckt, ja faſt aufzwingt, läßt den Geiſt teilnamslos und fällt 
bald wieder ab, mie friſcher, feuchter Mörtel, wenns gefriert.“ (Schmibd.) 
In dieſem Falle wird die ſchriftliche Arbeit des Schülers zu einem 
bloßen Gedächtniskram, Verſtand und Wille bleiben unbetätigt. Der 
Schüler hat etwas, weiß es aber gegebenenfalls nicht zu verwerten, oder 
wendet es gefehlt an. 


5. Die Ausführung der Arbeit wird vom Lehrer nicht 
überwacht. 

Die Aufmerkſamkeit iſt dabei eine geteilte. Daher kommt es, daß 
ſo viele Aufſätze den Stempel der Flüchtigkeit und des Leichtſinnes tragen. 
Wo es an der ſtrengen Kontrolle des Lehrers fehlt, da laſſen Form und 
Inhalt eines Aufſatzes viel zu wünſchen übrig. Einige Schüler verlegen 
ſich aufs Kopieren oder arbeiten unter Mithülfe der Eltern und Ge— 
ſchwiſter, ſchmücken ſich mit den Geiftesblüten anderer und täufchen auf 
dieje Weiſe den Lehrer. 


6. Die Durdhlicht der Aufgabe ift: 
a. Nicht genau: 


Wie viele orthographiiche und grammatiſche Verſtöße unſerer 
Schüler haben ihre Urfachen in dem „laisser faire* des gleichgültigen 
Lehrers. Man it zu bequem, fcheut die Mühe, alle Shrijtlid;en Arbeiten 
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einer einläßlichen, gründlichen Korrektur zu unterziehen. Wichtige Fehler 
werden ſo vom Lehrer übergangen und nicht gerügt. 
b. Zu nachſichtig. 

63 fehlt da eijerne Konſequenz ded Lehrers, die auf gewifjenhafte 
Verbefjerung der angeftrichenen Fehler dringt, die Mängel, melde im 
unfleißigen, unaufmerfjamen Wejen des Schüler3 begründet liegen, jcharf 
rügt, unfleißige Arbeiten zurüdmweift und noch einmal anfertigen läßt. 

c. Zu ftrenge, entmutigend für den Schwaden. 

Allzu große Strenge verfehlt den weiſen Zweck. Wenn der Lehrer 
immer tabelt, Xeijtungen, die dem Können eines mittelmäßigen oder 
ſchwachen Talentes ent|prechen, nicht gebührende Anerkennung zu teil 
werden läßt, jo muß das den Schüler im Innerften fränfen und feine 
Shaffenzluft und Schaffenäfreude abwelfen machen. Das Find erwartet 
Beachtung feiner Tätigkeit und Anerkennung feiner Leiftungen. Es ar- 
beitet für den Lehrer; ihm will es befriedigen. Gelingt ihm das nicht, 
fieht ihm der Lehrer -feine Arbeit nicht an oder läßt er fie tage- und 
wochenlang unbeachtet liegen, jo wird der Schüler mit gleicher Münze 
zahlen. Mie viele Lehrer find daher ſelbſt jchuld an den Mißerfolgen 
bei den jchriftlichen Arbeiten, weil die Genfur zu ftrenge ift und mei 
der Liebe Sonnenftrahl nicht hineinleuchtet ind bange Schülerherz. 

7. Die Korreftur von jeite des Schüler3 unterbleib 
oder ift höchſt oberflächlich. 

Was müßt die zeitraubende, mühevolle Arbeit vonfeite des Lehrerät 
wenn der Schüler nicht mit pedantiſcher Strenge zur Korrektur der an— 
geftrichennen Fehler angehalten wird ? 

Die falſchen Wortbilder und Sabformen jchlagen im Gedächtnis 
de3 Schülerd immer feitere Wurzeln, welche jpäter jehr ſchwer auszu— 
rotten. Überall, wo die Korrektur vonfeite des Schülers nicht mit pein- 
licher Gewiſſenhaftigkeit erfolgt, wird der Lehrer in da3 peinliche Klage— 
lied einftimmen: „Meine Schüler bringen fein ordentliches Aufſätzchen 
zu fande! Immer und immer wieder die gleichen Fehler in der Ortho- 
graphie, Interpunkttion und Grammatik!!“ 

Allein nicht nur in der Schule ſelbſt treffen wir Urjachen, welche 
die Leiſtungsfähigkeit der Schüler im fchriftlichen Gedanfenausdrud dar— 
nieder halten, wir finden ſolche auch 


B. Außerhalb der Schule. 


weshalb es auch nicht in der Macht des Lehrers liegt, diejelben zu be- 
jeitigen. Und welches find diefe Urfachen ? 
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1. Die ſchwache Beranlagung der Finder. 

Die Behauptung, daß ein großer, ſehr großer Prozentjat unferer 
Schulkinder mittelmäßig oder noch weniger begabt fei, ift leider nur zu 
wahr. Die „Talente“ find in vielen Schulkreifen, ſpeziell in ſolchen mit 
ftreng mwechjelnder Bevölferung, meift jporadijche Erſcheinungen. Betrü, 
bend ift daher die Wahrnehmung, daß e3 gar jo viele ſchwachfinnige 
Kinder gibt. Schlechte Ernährung, Armut, zerrüttete Yamilienverhält- 
niſſe find die befannten Urjachen diefer Ericheinung. Namentlih übt 
der übermäßige Genuß altoholhaltiger Getränfe jeitend der Eltern einen 
gewaltig Ichädigenden Einfluß auf die geiftige Befähigung der Kinder. 
Befriedigende Leitungen im Aufſatze weiſen aber befanntlih nur die» 
jenigen Schüler auf, welche körperlich und geiftig normal entwidelt find. 
Feder Aufſatz ift das Produkt eines entwidelten Geiftes, jet Logik und 
scharfes Denken voraus. Wie iit das aber bei Schwachfinnigen, geiftig 
unentwidelten Kindern möglich?! 

2. Die Überbürdung der Kinder mit Arbeiten in Haus 
und Feld. 

Viele unverftändige Eltern legen ihren Kindern allzu große Laften 
auf, fuchen diefelben auf alle mögliche und unmögliche Weife auszubeuten, 
ja gar vom Schulbeſuche fern zu Halten. Wenn nur etwas verdient 
wird, jo fragt man nicht mehr, ob es für das Kind zuträglich jei oder 
nit. Zwei Finder verdienten jährlich neben der Schula 600 Fr.; fie 
madten Palete in eine Papeterie. Die Folge war, daß fie abgeipannt 
und ermattet zur Schule famen. Zwei Mädchen waren in der Schule 
eingejchlafen; fie hatten bi8 morgen 5 Uhr Hanf gefnüpft. Ein Knabe 
der 3. Schulflaffe mußte um 4 Uhr aufftehen, dann den Dünger von 
14 Stück Vieh aus dem Stall Hinaustransportieren, nachher 6 Kühe 
ftriegeln und noch beim Grafen Helfen, und infolgedefjen traf er ſchweiß- 
triefend und ermattet in die Schule ein. Darf man unter ſolchen Um— 
ftänden noch große Leiltungen im Aufjage erwarten? 

3. Piyhiihe Borgänge im Organismus ded Schülers 
tönnen intelleftuelle Beränderungen hervorrufen. 

Schnelles Wachstum, heftige Krankheit, öftered Unwohlſein, Angft und 
Furcht, Sertualität und Lektüre haben einen gewaltigen Einfluß auf das 
Geiftesleben de Schülers. Wie oft fommt es vor, daß Schüler franf 
in die Schule fommen. Es fehlt ihnen durchaus nicht an gutem Willen, 
eine rechte Arbeit zu liefern, aber der Organismus verjagt den Dienft, 
und fie bringen nicht das zu ſtande, was fie bei Wohljein hätten leiften 
fünnen. Auch da, wo nur Angft und Furcht die Triebfedern des Ar- 
beiten3 find, merden immer höchſt mangelhafte Zeiftungen zu Tage ge 
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fördert. Erwähnt fei auch noch, daß unpafjende, d. 5. die Phantafie 
des Schülerd allzu ſehr erregende Lektüre den kindlichen Geift auf Bahnen 
zu lenken vermag, welche nicht ind Schulleben paſſen; ed wird die Auf- 
merfjamfeit des Schülers vom gejamten Schulunterrichte abgelenkt und 
vieleicht jogar der moraliſche Ruin des Zöglings herbeigeführt. 

4. Verkehrte Anfiht des Elternhaujes, mweldes die 
Wichtigkeit des Aufſatzunterrichtes, ſowie des gejamten 
Schulunterrichtes und die Genjur unterſchätzt. 

Es gibt immer noch eine große Zahl von Eltern, welche fih um ihre 
Kinder gar nicht kümmern, auch nicht um da8 was fie in der Schule treiben. 
Sie glauben, ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn fie ihren Kindern den 
Schulbeſuch einigermaßen ermöglichen; fie betrachten die Schule ala eine 
Saft, ala eine Bürde, welche dem Volke vom Staate unnüßermet'e auf” 
ge'rungen worden ſei, und ſehnen fich immer wieder auf den Züg des 
Schulſchluſſes. Auf die Cenſur des Lehrerd wird wenig oder fein Ges 
wicht gelegt, und fo ift ed dann begreiflich, daß der Schüler im geſamten 
Schulleben und namentlich im Aufſatze gar m nig leijtet. 

Wo das Elternhaus nicht treu und redlich zur Löſung der ſchwie— 
rigen Aufgabe der Volksſchule mitwirft, da wird aud der treue und 
gewiſſenhafte Lehrer nur geringe Erfolge im Unterrichte erzielen. 

(Bortjegung folgt.) 


* „Bie kathalifhe Moral als Angeklagte.‘ 


Die bewegten Tage des Kampfes gegen bie fatholifche Moral nahen ihrem 
Ende. Ganze Staubwolfen leidenjchaftlicher Angriffe bat der Sturm aufgewühlt. 
Je mehr fie fich wieder verziehen, defto ftrahlender erjcheint aufs Neue das hohe 
Bild der fatholifchen Sittenlehre. 

Auf dem Hintergrunde all jener Verleumdungen, welde die Gegner in 
reger Haft gegen die katholiſche Moraltbeologie aufgehäuft, heben nur um fo 
klarer bie großen Gefichtspuntte ber katholiſchen Lehre und Auffafjung fih ab. 

Don diefen Gedanken getragen, ſpricht A. Meyenberg, Chorberr und 
Theologieprofefjor in Luzern, ber ſowohl als Redaltor der „Schweizerifchen 
Kirchenzeitung“, wie als Rebner an den bedeutendften ſchweizeriſchen Proteft« 
verfammlungen gegen Graßmann im Vorbertreffen diejes Kampfes geitanden, in 
einer Schrift ſich aus, welche nächjter Tage in der Verlagshandlung Hans von 
Matt u. Co. in Stans erfheint. Sie trägt den Titel: „Die katholiſche 
Moral als Angeklagte Ein Bild der katholiſchen Sittenlehre* und faßt 
jo recht eigentlich das Nefultat des Kampfes zufammen (12° ca. 200 S. “Preis 
eleg. br. 1 Sr.) 

So ging nun aus den Stürmen ber jüngften Zeit ein Buch v. bleibenden 
Werte hervor, eine begeifternde Apologie ter fatholiichen Moral. 


— 40 — 


„Wer iſt die Angeklagte,“ frägt der Verfaſſer im erſten Zeile ber 
Schrift und zeichnet fodann das itrahfende Lichtbild der katholiſchen Moral ber 
Menſchenwürde, deren Norm und Ideal die edle Menichennatur ift, mit Gott 
verankert und Gott verpflichtet. Doc die fatholiiche Moral kennt noch höhere 
Wege. Sie ift überdies die Moral der Chriftenwürde und des Evangeliums. 


Der Verfaſſer führt dies in geiftuoller Weile aus, um fodann weiter zu 
fragen: Aber was iſt denn Moraltheologie?* Hier entfaltet er num in 
lichtvoller Weife ein Bild der wiſſenſchaftlichen Entwidlung ber fatholiichen 
Sittenlehre und ihrer verjchiedenen Zweige, um fchliehlich einem derielben, ber 
in dieſen Tagen hauptſächlich angegrififenen Kaſuiſtik, beſondere Aufwerlfamteit 
zu widmen, Iſt die Idealmoral die Führerin zu Chriftus, jo ift die Kaſuiſtik 
ihre Dienerin, die belfend und rettend herabfteigt zur franfen Seele. 

Das Bild der Angellagten ift in großen Linien bingezeichnet. Im zmeiten 
Zeile nun foll die Frage beontwortet werden: „Wie heißt das Verbrechen,“ 
das man ihr zur Laſt legt? Der beftigfte Angriff geht gegen die Kafuiftil bes 
bi. Albpons von Liguori und ber Jeſuiten. Meyenberg entwirft vorerfi ein 
warmes, tief erfaßtes Bild des bi. Alphons von Liguori, feined Lebens, feines 
Wirkens, feiner Tätigkeit als Voltsfchriftiteller, um dann auf Grund ber edlen, 
fraftvollen, perſönlichen Eriheinung bes großen, heiligen Mannes an die Be— 
urteilung feiner Moraltbeologie heranzutreten. Er betont, daß bie Kafuiftif 
bes bl. Alphons nicht einzeln beraudgerifien werden darf aus feinen Werfen, 
baß fie im Zuſammenhang mit feinen übrigen Schriften erfaht und gemürbigt 
werden muß, dab überdies die damaligen Zeitverhältniffe, die ganze zur Lebens— 
zeit bes Heiligen berrfchende Kulturftrömung ebenfalld Berüdfichtigung finben 
muß. In lichtvoller Weife vereinigt Meyenberg all diefe einzelnen charakteriſtiſchen 
Züge zu einem lebensvollen Gemälde und fo wird Leben, Wirken und ichrift« 
ftelleriiche Tätigkeit bes bi. Alphons von Liguori von ſelbſt wieder zu einer 
Apologie, zu einer glänzenden Verteidigung der fatholifchen Moral. 


Um jedoch das Gejamtbild derjelben durch den einen ober andern daralter- 
iftifchen Zug gerade auf jenen Gebieten zu ergänzen, bie den beftigften Angriffen 
ausgejegt find, behandelt nun der Verfaſſer in einzelnen, überaus Far gefügten 
Kapiteln, den Mißbrauch bes Beichtituhls, die Fragepflicht der Beichtpäter und 
die unzüchtigen Beichtitublgeipräce, die Eideslehre nad Alpbons von Liquori 
und ben katholiſchen Moraliiten, die Jeſuitenmoral, den Probabilismus, den 
Sat: der Zweck heiligt das Mittel, den innern Vorbehalt. 


Alle Einwendungen der Gegner auf diejen Gebieten werben fiegreich zurüd» 
gewiefen, inden der Verfaſſer jede einzelne Bemeisführung auf dem feiten 
Fundamente der heiligen Evangelien aufbaut, in allem zu ihnen und zu Chriftus 
jelbft, dem göttlichen Welterlöfer zurüdgeht und in ergreifender Weiſe bei ber 
Behandlung unferer beutigen Zeitverhältniiie immer wieder darauf hinmweift, wie 
auch Heute noch Chriftus mitten durch fie hindurchgeht, und wie die katholische 
Moraltheologie durch alle Jahrhunderte und bis zu diefer Stunde nichts anders 
neblieben ift als die Lehre von der Nachfolge Ehrifti. So läßt denn aud ber 
Verfaſſer in einem „Schlußbild echter fatbolifcher Dioral”, in einer Schilderung 
der Ignatianiſchen Exercitien, feine Schrift ausklingen in der fieghaften lieber: 
zeugung, daß an der Angeflagten, — an ber fatbolifhen Moral, derjenige nie 
mehr irre werben fann, ber fie einmal fennen gelernt bat in jener ganzen 
ftrablenden Herrlichkeit, in der fie aus der edeln Menfchennatur und bem 
Evangelium zugleich heraus» und emporwächſt. j 
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Zür die Rechte des Pehrerflandes. 


1. Da3 Tatſächliche. In Einfiedeln beftehen Dorf- und Filial- 
ſchulen. Über beide wacht ein und derfelbe etwa 23-köpfige Schulrat. 
Seit alterdgrauer Beit wählt diejer Schulrat die Lehrer und der Bezirks— 
eventl. Gemeinderat bejtätiget fie oder auch nicht. ZTatjächlich traf aber 
immer dad Eritere zu. War eine Valkatur eingetreten, jo wurde bie 
Stelle ausgejchrieben, Nicht felten meldete ſich ein jchon anfäßiger 
Xehrer au die fragliche Stelle. So z. B. einer von einer Filiale an eine 
Dorfichule oder ein im Dorfe jelbft angeftellter Lehrer an eine höhere 
Klafje dafelbit. Und ed wurde unſeres Wifjens jo ziemlich entiprochen, 
indem der fragliche Lehrer durch eine getroffene Neumahl auf von ihm 
gewünschte Stelle gewählt (befördert) wurde. Nicht felten fand bei einer 
Bakatur der Schlulrat, diejer oder jener bereits angeftellte Lehrer paßte 
an die dafante Stelle, er leiftete durch die Annahme einer bez. Wahl 
dem Lande einen Dienſt. So trat alfo der Präfident des Schulrates 
mit dem bez. Lehrer in Interhandlung, und gewöhnlich einigte man 
ih, der Lehrer willigte unter den ihm wünſchbaren Bedingungen ein, 
und die Wahl dur den Schulrat und die Beitätigung durch den Bezirks— 
rat fand ftatt. So geichah es gewöhnlich unter einheimijchen Kräften. 
War aber für die Valatur eim MWechjel unter den Einheimifchen nicht 
möglich, jo ſchrieb man eben die Stelle aus, wartete Anmeldungen ab, 
und fchließlih wählte man. Ein formeller Wahlaft wurde feinem 
Lehrer zugeftellt, im günftigiten Falle erhielt der Gewählte die Anzeige, 
daß er am dieſe und diefe Schule oder an diefe und dieſe Klaſſe der 
Dorf event. Filialfchule gewählt worden ſei und jo wurde die; Wahl auch 
protofolliert, Die Lehrerichaft war nun unter fi ſchon längit darüber 
einig, daß ein formeller Wahlakt mit far umgrenztem Pflichtenheft, Wahl- 
dauer, Bejoldungsangabe zc. am Plage wäre. Allein meift beitand fie aus 
einheimifchen Elementen und rechnete auf die bona fides der Wahlbehörde. 
Und jo kam e3 auch, daß bei diefem Modus der eine Lehrer etwa 40 Jahre, 
der andere 30, jeder aber eine Anzahl Jahre amtierte, daß jein kantonales 
Patent wiederholt erneuert werden mußte. So ließ er jich dann eben, ſei 
ed auf dem Wege der Prüfung oder auf Grund beftandener Leiftungen, das 
Patent erneuern und amtete — ohne Einrede des Schulrates, ja ohne, 
daß fich derjelbe wohl defjen erinnerte, wieder weiter — geftüßt auf die 
Wahldauer und Wahlfähigkeit laut fantonalem Patente. 

So ging ed bis 1901. Nun verlangte eine größere Anzahl 
Bürger in einem Bittgefuche Entfernung ihres Lehrers (auf einer Filiale), 
Der Schulrat debattierte das Geſuch, aber auch nicht ein Mitglied 
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wagte e3, die bemühende Berechtigung desjelben zu beftreiten. Die Situation 
war für den Schulrat Heifel. Nun fiel e8 aber einem höchft geitellten Staat: 
beamten ein, es gebe einen Ausweg, man künde einfach noch einem zweiten 
Lehrer und zwar einem im Dorfe und damı wähle man den Xehrer 
der Filiale an die zweite Dorfflaffe und den Dorflehrer an die Filialfcyule. 
63 gab zwar Schulräte, die fanden, man könne einem Lehrer ohne 
genügende Gründe nicht künden, fofern man nicht einen twillfürlichen 
Gewaltakt vollführen wolle, man fünne ihn auch nicht „verjegen“, wenn 
er nicht freiwillig wolle, und ohnehin jei diejes Vorgehen zum min— 
deiten — unpädagogiich. Alles war wertlos, der hoher Herr jiegte, 
und der Schulrat Einfiedeln „verſetzt“ (nach feiner Meinung) feine Lehrer, 
wie ein Oberit feine Soldaten in der Kaſerne, die er jtellt, wohin er will. 
Der Bezirkärat fanktionierte diefe Haltung und zwar mit folgender Rechts» 
verdrehung. Art. 26 der „Inftruftion für die Lehrer“ fagt u. a 
— — — „es ilt ein Lehrer verbunden, vorfommenden Falles bei längerer 
Abweſenheit oder Krankheit eines Kollegen oder bei Vakatur einer 
anderen Schule jeines Ortes nach Kräften Aushilfe zu leiften.“ Geſtützt 
nun auf diejen jo Haren Artikel mwill ein etwas gereizter Ratsherr den 
Dorflehrer 2. — nicht etwa einen anderen — an die fragl. Filial« 
gemeinde verjegen. Und der Bezirkärat ftimmt bei einer Enthaltung mit 
allen gegen 1 Stimme der neumödiichen interpretation zu. Und jo 
erhält denn am 15. Juni 1901 der bez. Dorflehrer folgendes Schreiben: 


„Gemäß Antrag des löbl. Schulrates und Beſchluß des löbl Bezirlsrates Einfiedeln vom 
13. d. M. jollen wir Ihnen mitteilen, daß Yhre Unftellung als Lehrer der 2. Knaben: 
Ichule im Dorf auf näditen Gallustag den 16. Ottober gefündet ift. — In der Meinung 
jedod, daß Sie auf die benannte Zeit an die Schule Tradıslau verfett find und dieſelbe 
alsdann anzutreten haben. — Sollte Ihnen die Uebernahme diefer Schule nicht genehm 
fein, jo erfuden wir Sie um fofortige Antwort an den Scufratspräfidenten, e8 würde 
indes in diefem Falle bei der Kündigung des hiefigen Schuldienftes ‚für Sie gleichwohl fein 
Verbleiben haben. Achtungsvoll für die Bezirksfanzlii — — — 


Das nun das Tatjächliche. 

Und nun 2. das Gejegmäßige. Art. 36. der angezogenen In— 
ftruftion fagt „vor Ablauf der Anftellungszeit laut Wahlaft kann 
fein Lehrer abberufen werden,“ Nun folgen die Gründe, unter denen 
eine Abberufung durch den Erziehungsrat itatthaben fann. 


Art. 23. fagt: „Nacd der Wahl oder Berufung eines Lehrers ftellt 
ihm der Schulrat einen Wahlaft zu, in dem ſämtliche Bedingungen, 
namentlich die Bejoldungsverhältniffe genau angegeben jind.“ 


Art. 25. alinea 3. der „Inſtr. für Schulräte” fügt noch zum 
Überfluffe zu den Pflichten des Schulrates bei, er forgt dafür, daß den 
angeftellten Lehrern jeweilen ein gehöriger Wahlaft zugefertigt wird.“ 
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Art. 26. Haben wir oden allegiert. 

Art. 16. der „Inftr. für Schulräte” redet vom Rechte des Schul- 
rated, „Schüler aufzunehmen und zu verjegen und nad Vollendung 
der Schulkurje zu entlaſſen.“ Und endlich jagt noch Art. 50 der 
Rantonalen Schulorganifation“ alfo: 

„Ein Lehrer kann je auf Ende ded laufenden Semefterd von feiner 
Stelle zurüdtreten, wenn er diefe Abficht wenigſtens 3 Monate vorher, 
unter Anzeige an die Erziehungsdirektion, Ichriftlich dem Echulrat zu 
handen der Wahlbehörde mitgeteilt hat.“ Das find die gejeglid 
teftgelegten Paragraphen, welche die Einfiedler Behörden in ihrem provo- 
fatorifchen Vorgehen zu Rate ziehen fünnen. Es foll und wundern, 
wie die fantl. Oberbehörden, an die zweifellos im Intereſſe der Sicherheit 
des kantonalen Lehrerſtandes appelliert werden muß, die Handlung der Ein- 
fiedler Behörden an der Hand der gejeglihen Beftimmungen — 
vom Ufus, von der Tradition, vom bitteren Beigeſchmacke gemwiljer Lokaler 
Begleiterfcheinungen gänzlich abgefehen, jo interefjant und aufflärend gerade 
dieje Faktoren die vorliegende Frage auch noch illuftrieren mwiürden — 
tarieren und dharafterifieren. Wir treten auf eine Jnterpretation hier 
nicht ein, aber Proteft erklären wir als Redaktor eines Lehrerorgans gegen 
eine jo frivole, vom Zaun gerifjene, rechtswidrige Interpretation von Art. 
26, der „Inſtr. für Lehrer und Lehrerinnen,“ wie fie Bezirksrat Konrad 
Gyr im Einfiedler Bez.-Rat vollzogen und wodurd er einen wejentlichen 
Einfluß auf die Abftimmung ausübte. Wir proteftieren auch gegen das 
aller traditionellen Übung in Ginfiedeln widerjprechende, aller gefet- 
lihen Grundlage bare und die perfönliche Unabhängigfeit des 
Lehrers ſchwer bedrohende Vorgehen der Einfiedler Behörden, 
Wir nehmen die Frage frei von politifcher und frei von jeder Gefühls- 
anwandlung — einzig nur vom Standpunkte des Lehrerftandes 
und der ihm gebührenden Rechte. Der Lehrer ift laut ſchwyz. 
Geſetze an die Beltimmungen des Wahlaktes gebunden, nicht? mehr und 
nicht3 weniger. Diejer Wahlaft ift wieder in !gewiflen Beftimmungen 
(Wahlzeit) an das fantonale Patent des Einzelnen gebunden. Die Ein- 
fiedler Behörden mißachteten nun aber jchon lange die gejeliche Beſtim— 
mung der Aushändigung eines korrekten Wahlaktee, Warum — Darum. 
— Selbftverftändlich gilt ſomit in dieſem Falle der Pflichtverlegung 
ab feite Schulrates Speziell in Bezug auf die Wahlzeit die Dauer des 
kantl. Batentes, nie aber das Obligationenrecht oder jchulrätliche Willkür. 
Und von diefem Gefichtöpuntte aus kann die Behörde einem Lehrer, ohne 
jie fönne fich berechtigt auf den mehr erwähnten Art. 36 ftüßen, ber 
die Gründe einer Lehrer-Abberufung genau enthält, nie und nimmer künden. 
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„ver auch nicht willkürlich „verfegen“ kan fie ihn. Denn laut Art. 16. der 
„Inſtr. für Schulräte* ift beftimmt, daß der Schulrat Kinder „verjegen“ 
fann, Hätte die gejeßgebende Behörde damald dem Schulrate das Redit, 
auch Lehrer zu verfegen, geben wollen, jo wäre e8 wohl aud in einem 
Artikel normiert. Hätte fie aber kurzweg beide VBerfegungen für gleichtvertig 
angeſchaut, dann würde fie gerade über die „Verſetzung“ überhaupt nichts 
gelagt haben. DBetont fie aber das Recht bei den Kindern und ignoriert 
fie e3 beim Lehrer, jo iſt entichieden der Schluß der nächſte, fie wollte dem 
Schulrate, — und zwar auch dem don Einfiedeln — dieſes Recht nicht 
gewähren. — 

Und endlich noch Eines. Wer fogar eine Berjegung lofaliter unter 
den Follegialen Begleitericheinungen für wünſchenswert und vielleicht 
jogar für berechtigt erachtet, dev muß zugeftehen, daß die Behörden 
diefe Verſetzung zu einer finanziell mindeſtens gleichwertigen hätten machen 
müffen, event. den zu verjeßenden Dorflehrer hätten finanziell mindeftens 
gleich jtellen müfjen feinen bisyerigen VBerhältniffen, bevor jie ihm nur 
die Zumutung der Verſetzung nahe gelegt hätten, Das wäre Tat, 
Rechtögefühl und Verſtändnis für die Lage aller — nit bloß eines 
Einzelnen — geivefen. Und auch die Fächer» event. ſchultechniſche Seite 
der Frage hat ja großen Einfluß auf die Bedeutung einer Verſetzung. 
Denn Lehrer 8%. war an eine einklajlige Schule gewählt, und nun 
will man ihn an eine fiebenflajlige Schule verfeßen. Das ftimmt 
nicht. Denn man könnte im beiten ‘alle dann von einem „Rechte“ 
des Schulrates auf Verſetzung reden, wenn die Lage des Lehrers 
ſich ftet3 gleich bleiben würden und zwar rüdjihtli der 
finanziellen Lage, wie auch feiner äußeren Stellung und 
jeines Arbeitsfeldes. 

Und endlih: Wollte man aus follegialer und perſönlicher Rüd- 
ſichtnahme diefe Verſetzung vornehmen, jo wäre es wohl Lojal geweſen, 
wenn die Behörde die Gejamtlehrerichaft befammelt, ihr den jogen, 
Rechtsſtandpunkt der Behörden auseinandergefeht und dann das Los 
gezogen lafjen hätte, wer unter den unter gleichen Verhältniſſen gewählten, 
an gleicher Dorfichule amtierenden und unter gleichem Geſetze ftehenden 
Lehrern an die Filialfchule zu gehen habe. Diefes Loſen hätte der Be: 
hörde jogar die Mutmaßung ſchroffer Parteilichkeit, parteipolitifcher 
Gehäfjigkeit und amtlicher Rückſichtsloſigkeit und Einfeitigkeit erfpart. 

Cl. Frei. 


— 405 — 


Der Kampf um den chriſtlichen Charakter der Hchule in Oeſterreich. 


In jüngſter Zeit begegnen wir einem erfreulichen Ereigniſſe auf 
dem Gebiete der Schule im benachbarten Oeſterreich. In Wien tagte 
die Generalverſammlung des 40,000 Mitglieder zählenden katholiſchen 
Schulvereins. Der Tronfolger Erzherzog Franz Ferdinand übernahm 
das Protektorat desſelben und ermächtigte die Vereinsleitung, dieſe feine 
Entſchließung öffentlich kundzugeben. Naturgemäß rief dieſe hochherzige 
Erklärung unter allen Freunden der chriſtlichen Schule unbeſchreiblichen 
Jubel hervor und weckte frohe Hoffnungen für die Zukunft. Die An— 
hänger der neuheidniſchen Weltanſchauung aber gerieten faſt in Raſerei 
und machten ihren Gefühlen in Schreien der Entrüſtung Luft. Eegen 
den Tronfolger ſpielte man den Tadel des alten Kaiſer aus und ſann 
auf Mittel und Wege, um die Tragweite der unliebſamen Tatſache abzu— 
ſchwächen. Ganz Israel von der „Neuen Freien Preſſe“ bis zum letzten 
liberalen Winkelblättchen nimmt eine drohende Haltung an. Immer 
lauter erſchallt der Ruf: „Los von Rom, los von Oeſterreich“. Aber 
wie iſt es möglich, daß im katholiſchen Kaiſerſtaate Oeſterreich die 
antichriſtliche Richtung in der Schule ſo völlig und ganz die Oberhand 
gewonnen hat? 

Ein Hauptgrund dieſer bedauerlichen Erſcheinung liegt in der 
Berufung ungläubiger und kirchenfeindlicher Männer zur Leitung des 
Schulmejend. Wie einft in Rom, jo haben in den lekten 40 Jahren 
getwifje Pädagogen das Staatsweſen und öffentliche Wohl verdorben. 

Nach dem für Defterreich unglüdlichen Ausgange des Krieges mit 
Preußen (1866) kam der Radifalismus and Ruder. Derfelbe warf in 
die aufgeregten Volksmaſſen das Schlagwort: „Die katholiſche Schule 
bat das Öfterreichiiche Volk verdummt. Der Schulmeifter von Sadowa 
(Ort, wo die Entſcheidungsſchlacht bei Königgräß begonnen), der preußijche 
Schulmeifter hat und befiegt. Fort mit der fonfeffionellen Schule, die 
tonfeffionsloje Schule ift unfere Rettung.” Sonderbar, dieſe Höhlen 
Phraſen wirkten. Man überfah, daß die fiegreihe Schule Preußens 
weſentlich Konfeſſionsſchule war. 

Dem ſogenannten Bürgerminiſterium, deſſen geiſtiges Haupt der 
Revolutionsheld von 1848, der Miniſter des Innern Giskra war, gelang 
es, in beiden Häuſern des Parlaments eine Mehrheit für die koönfeſſions— 
loſe Staatzfchule zu gewinnen, Die VBorjtellungen der Bilchöfe wurden 
überhört. Im Fatholifchen Lande der frommen Habsburger unterrichtete 
man die Jugend nach dem Rezepte des Ratsherrn von Seidelberg, der 
bei den drei üblihen Hammerjchlägen der Grundfteinlegung eines neuen 
Schulhauſes den ungemein geiftreichen Spruch tat: 
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„Eins, zwei, drei, 

Die Schule bleibe frei 

Don Mudern und Pedanien 
Und andern Obsfuranten. 
Eins, zwei, drei, 

Die Schule bleibe frei.“ 


Gleich war der Liberale Gemeinderat der Hauptftadt mit der 
Gründung einer freifinnigen Lehrerbildungsanftalt zur Hand. Das 
konfeſſionsloſe Wienerpädagogium follte die erfte Pflanzſtätte des modernen 
Geiftes, der Aufklärung und des TFortichrittes fein. Zur Ausſaat des 
firchenfeindlichen Sinnes fuchte man einen Pädagogen in Deutſchland, 
und die Wahl fiel auf den großen Kämpfer gegen jede Konfeſſion und 
Kirche, Dr. Friedrih Dittes. Es dürfte für manche Kreije von 
Intereſſe fein, über da3 Leben und die pädagogiiche Richtung Diejes 
glänzenden Sternd am Himmel der modernen Pädagogif Näheres zu 
erfahren. Am 23. September ded Jahres 1829 zu Ifersgrün im 
ſächſiſchen Voigtlande geboren, begann Dittes feine Studien im Seminar 
zu Plauen und jegte fie am Gymnaſium und an der Univerfität Leipzig 
fort. 1851 mußte er auß Dlangel an Subfiftenzmitteln jeine Berufs» 
bildung unterbrechen und konnte diefelbe erſt 1858—60 vollenden, Gleich 
darauf mwurde er Subreftor der Realihule ud des Gymnaſiums zu 
Chemnitz, 1865 fam er ald Schulrat und Seminardireltor nach Gotha. 
Eine Abordnung des Wiener Gemeinderates fam dahin und wandte fidh zu— 
nächſt an den großen Pädagogen Kehr. Dittes wußte aber feinen Kollegen 
von der Uebernahme der Leitung des Wiener Pädagogiums abzujchreden. Nun 
fam der Treffliche felbft an die Reihe und wurde von Gotha ohne große 
Schmerzen der guten Stadt am Donauftrande überlaffen. Als die 
abgeordnieten Herren Gemeinderäte vor ihrer Abreife nah Wien in 
Gotha anfragten, wie fi die dortige Regierung zu einer Berufung 
Kehrs oder Dittes ftellen werde, lautete die Antwort: „Wenn Sie Kehr 
rufen, werden wir alles tun, was in unjern Kräften fteht, ihn zu halten; 
wählen Sie Dittes, jo haben wir ſchon unfern Dann.“ Die Richtung 
des neuen Pädagogen Ffennzeichneten gleich anfangs die Worte, weldye 
er eigenmächtig in den Anftellungsvertrag einflocht, jpäter aber wieder 
zurüdzog: „Nie darf der Fuß eines Geiftliden die Anitalt 
betreten.“ Raſtlos arbeitete der neue Direktor an der Entchriftlihung 
der Schule. Auf den Lehrertagen jubelten Taufende ihm zu. 1873 
wurde der vielbewunderte Freigeiſt in den Reichstag gewählt. Nun 
fühlte er fich ficher, um alles zu wagen und zu jagen. Am 2. April 
1874 verftieg fich diejer Koryphäe der modernen Bildung im Reichdtag 
zu folgender Ungezogenheit: „Wenn fie (die KHlöfter) fi um die Dinge 
diefer Welt gar nicht fümmern, ſich alfo auf ihren himmlischen Schub, 
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der viel mächtiger ſein ſoll als der irdiſche, beſchränkten, ſo würde, wie 
geſagt, das Parlament gar keinen Anlaß haben, ſich um ſie zu kümmern, 
und ſie könnten den Streit ſehr leicht dadurch vermeiden und beenden, 
daß fie ſamt und ſonders ins Himmelreich einzögen. Wir würden und 
dann gegenfeitig nicht mehr genieren, für jetzt nicht und auch nicht für 
die Zukunft. Denn ich gebe ihnen das Verſprechen, daß wenn mich 
mein Weg jemals in die Nähe der Himmeldpforte führen follte, ich 
gewiß erjt hineinjchauen werde, ob viele Mönche und Pfaffen darin find, 
und wenn died der Fall jein jollte — was ich aber keineswegs voraus» 
jege — jo würde ich in jedem Fall an der Türe wieder umkehren und 
folgerichtig lieber zum Teufel gehen, ala mit einem Mönche im Himmel 
zufammen wohnen,” 

Daß ein Mann, aus deſſen Herzen ſolche Rohheit Hervorftrömt, 
zum Erzieher wenig taugt und feine guten Früchte in der Erziehung 
hervorbringen fann, liegt auf der Hand. Seine frühern Anbeter jelbit 
wurden an Dittes irre; ed erhob fich gegen ihn nicht etiwa die „ſchwarze 
internationale“, jondern ein Proteftant und Kiberaler, Dr. Kolatjchef, 
einer der drei Gemeinderäte, welcher diejes Licht des Nordens jubelnd 
nad Wien gebradt. Das Pädagogium war verödet und die Auffichtd- 
behörde erklärte, erjt dann fei ein Aufſchwung der Anftalt zu erwarten, 
wenn Ditted diejelbe verlafjen habe. So wurde 1881 am 12. Juli 
der Vorkämpfer für Gmancipation der Schule von der Fire in 
Defterreich in den verdienten Ruheſtand mit 2700 Gulden Jahresgehalt 
verjeßt. Armes Wien! 

Zum Generalftab des großen Schlachtengewinners Dittes gehören: 
Dr. Emanuel Hannaf, Vorſtand der niederöfterr. Landes-Lehrerbildungs- 
anftalt — Schulrat Dr. G. A. Lindner, Univerfitätäprofefjor — und 
der Verfaſſer des befannten „Tierleben* Alfred Edmund Brehm, der 
Reifebegleiter und Lehrer des unglüdlichen Kronprinzen Rudolf. 

Mögen unter dem tatkräftigen Proteftorate des edlen Tronfolgerd 
Erzherzog Franz Ferdinand glüdlichere Zeiten für Fatholifche Oeſterreich 
und die chriftlicde Volksſchule anbrechen! Dr. F. Nofer, Chur. 

— in „Schweiz. Rundſchau. 
Rundſchau. 


Glarus. Fortbildungsſchulweſen. Das Reglement, das die tit. 
Erziehungsdirektion zu Beginn des letzten Winterkurſes erlaſſen hatte, war das 
Haupttraftandum der diesjährigen Frühlingskonferenz der glarneriſchen Lehrer— 
ſchaft. Beim Beſprechen dieſes Traltandums zeigte es ſich auch da, daß die 
Meinungen und Wünſche weit auseinandergehen. Die Lehrerſchaft unterbreitete 
als Folge der Diskuſſion und der Erfahrungen dem Regierungsrate verſchiedene 
Wünſche auf Abänderung bes beſtehenden Reglementes. 
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St. Gallische Examenrechnungen im Frühjahr 1901. 


2. 


Bl 


m po 


IV. Klasse. — Schulen mit verkürzter Schulzeit. 
1. Abteilung. 


327 +14 +502 +9 = ? 

29 Fr. 45 Rp. X 7 =? 

Ein Wirt hat für 1204 Fr. Wein gekauft, Wie viele hl hat er nun, wenn 
er für einen hl 43 Fr, bezahlen musste ? 

Adolf hat in seiner Sammlung 847 Briefmarken, Eugen 1065 und Viktor 
sogar 3824, Wie viele Marken hat Viktor mehr, als Adolf und Eugen 
zusammen ? 


2. Abteilung. 


971 — 356 — 197 — 32 =? 

1315 : 27 = ? 

Ein Fabrikant zahlt wöchentlich für 377 Fr. Arbeitslohn aus. Wie viel 
Geld macht es in einem halben Jahre ? 

Ein Rebenbesitzer erwartete von seinen RKebbergen im ganzen 500 hl 
Wein. Er erhielt aber bloss 254 hl roten und 146 hl weissen Wein. Wie 
viele hl bekam er zu wenig? 


V. Klasse. 
1. Abteilung. 


Eine Haushaltung braucht täglich 2 Fr. 70 Rp. Wie viel Geld braucht 
sie in einem ganzen Jahre? 

Ein Landwirt hat 295 q Kartoffeln geerntet. */s davon verkauft er. Wie 
viele q bleiben ihm noch übrig ? 

Ein Mann hinterlässt bei seinem Tode 32839 Fr. 40 Rp. Vermögen und 
9876 Fr. 50 Rp. Schulden. Wie viel Geld kann jedes seiner 3 Kinder 
erben ? 


2. Abteilung. 


Es hat einer täglich für 15 Rp. Tabak geraucht. Jetzt gewöhnt er sich 
das Rauchen ab, Wie viel Geld erspart er sich dadurch in 3 Jahren ? 
In einem Fasse sind 784 hl Wein. — wird verkauft. Wie viele 
l enthält das Fass noch ? 

Bei der letzten Volkszählung hatte das Dörfchben A 328, die Stadt B 
dagegen 75 mal so viel Einwohner. Wie viele Einwohner zählte also 
diese Stadt? 


VI. Klasse, 
1. Abteilung. 


Wie viel Zins werfen 16 400 Fr. zu 4'/: % in 9 Monaten ab ? 

Wie teuer kommt ein Zimmerboden von 8,3 m Länge und 5,4 m Breite 
zu stehen, wenn der m? 4 Fr. 50 Rp. kostet ? 

Ein Möbelhändler kauft 156 Sessel, das Stück zu 5 Fr. 4U Rp. Nach 14 
Tagen verkauft er dieselben wieder und gewinnt an jedem Stücke 70 Rp. 
Wie gross ist die Verkaufssumme ? 


2. Abteilung. 


Ich habe vor einem Jahre 760 Fr. zu 3 ?/ı % Zinsen auf der Bank angelegt. 
Heute hole ich Kapital und Zins ab; wie viel erhalte ich zurück ? 

Auf eine Wiese von 8422,4 m” Inhalt wird ein Haus von 25,5 m Länge 
und 16,8 m Breite erstellt. Wie gross ist die Wiese noch ? 

Ein Käser verkauft 15 Käse von je 0,75 q Gewicht, Was löst er daraus, 
wenn ihm für das kg 1 Fr. 40 Kp. bezahlt wird? 
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VIl. Klasse. 


l. Abteilung. 
1. a. Welches Kapital bringt in 6 Monaten zu 4'/ı % 628,15 Fr. Zins? 
b. Welches in 9 Monaten zu 3’ % 360 Fr. ? 
2. Was kostet der Cemeutguss eines Bodens von 12 m Länge, 7 m Breite 
und 0,65 m Dicke, wenn für den m? 27 Fr. berechnet werden ? 
3. An einem Wege arbeiten 19 Arbeiter und vollenden denselben in 57 
Tagen. Wie lange hätten 12 Arbeiter an der Erstellung des Weges? 


2, Abteilung. 


1. a. Welchen Zins tragen 29550 Fr. ä 3'/s % in drei Monaten ? 
b. Welches Kapital bringt jährlich a 4! % 756 Fr. 50 Cts. ? 

2. Ein Bierbrauer wünscht einen Eiskeller zu besitzen, in dem er 271,7 m? 
Eis einlegen könnte. Der Keller soll 9,5 m hoch und 5,2 m breit sein. 
a. Wie lang muss er werden? b. Was kostet das Brechen, Einführen 
und Leger des Eises, wenn per m? 3 Fr, 20 Cts, zu berechnen sind ? 

3. Will man in einem Tag 49 m Tuch erhalten, so braucht es 21 Weber. 
Wie viele Weber würden 630 m erstellen ? 


Der katholifhe Lehrerbund Oeſterreichs, 


der in ben verfchiedenen Sronländern heute fchon nahezu 4500 Lehrer zählt, 
bielt an Pfingiten in der Reihshauptitabt Wien feine dritte Hauptverfanmlung 
ab. Wer aber meinen würde, daß ein Öfterreichiicher, fatholifcher Lehrertag ſich 
nur mit Pädagogif und Methodik befaſſe, wäre im Irrtum, im Gegenteil, in 
den Beratungen der bisherigen Generalverfammlungen nimmt die Rubrik: 
„Politif“ feine unbedeutende Stellung ein. 

So unverltändlih das manchem fchweizeriichen Kollegen ericheinen mag, 
jo wohlbegründet und vollauf berechtigt ift das Vorgehen des Fath. Vehrerbundes 
Oeſterreichs. Nach dem im Jahre 1898 auf dem Lehrertag zu Brünn bie 
deuticheradifale Vehrerichaft die Lofung: „Dinaus mit der Meligion aus der 
Schule“ ausgegeben hatte, war der chriitlichen Lehrerſchaft die Marichroute vor: 
gezeichnet. Zieht man noch bie Los von Rom-Bewegung und die llebernahme 
bes Proteftorates über den kath, Schulverein jeitens des mannesmutigen Tron— 
folgers in Betracht, fo muß man nicht mehr ftaunen, wenn Religion und 
chriſtliche Politit die Eignatur auch der dritten Generalverfammlung waren. 

Am Pfingftionntag begrüßte der Präfident des Lehrerbundes Hr. Bürger- 
ihullehrer Moſer in Wien die erichienenen Kollegen und Vertreler der einzelnen 
fatboliichen Yandeslehrervereine. Von Oberöfterreih, Salzburg, Tirol, Vorarlberg, 
Steiermark, Krain, Mähren waren zahlreiche Lehrer nah Wien geeilt. Als 
Säfte wurden beſonders der Obmann des reichsdeutichen fatholiihen Lehrer— 
verbandes, Dr. Triller aus Eichitätt, Mar. Dr. Werthmann aus jyreiburg in 
Br. und Landeshauptmann Rhomberg von Vorarlberg bemerkt, Nachdem die 
Begrüßungsanſprachen vorbei, ſchloß Hr. Bürgerſchullehrer Mofer die Abend» 
verjammlung. 

Am Pfingitmontag fand die Feſtverſammlung ftatt, wobei Dr. Zriller 
die Feſtrede hielt, der ala Thema die chriftliche Schule in der gegenwärtigen Zeit 
zu Grunde lag, Als zweiter Redner ergriff Landeshauptmann Rhomberg das 
Wort, der im Anichluffe an feine jüngit gehaltene Rede im Herrenhaufe neuer 
dings die fonfeilionslofe Schule in Deiterreih d. h. die Schule, in der Verräter 
an Religion und Staat ihre folgenichweriten Umtriebe ausführen, geißelte. 

Nah Abwidelung der geichäftlichen Zrafltanden wurde die Volkshymne 
gelungen und auf Papft und Kaiſer ein dreimaliges Hoc ausgebradt. 

Möge auch diefe Hauptverfammlung den in Wien befundeten crijtlichen 
Geift Hinausleiten in die Herzen von recht vielen Lehrern, in die Schule und 
dann auch wieber ins Vollsleben! G, A. 
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Rorrelpondengen. 


Ht. Gallen. Die diesjährige Frühjahrslonferenz der Lehrer des Bezirks 
Sargans hat am 10. uni im Gafthaus zum „Nußbaum“ in Ragaz ftatige- 
funden. Herr Bislin, Pfäfers, eröffnete diefelbe mit einem gebrängten Rüdblid 
auf die wejentlichften yortichritte des Schulweſens im Laufe des abgeichlofienen 
Jahrhunderts. In der nun in Ausficht ftebenden Erhöhung der Lehrergebafte 
erblidt Redner eine Garantie weiterer Entwidlung unferer fantonalen Schule 
und des fantonalen Bildungsweſens. 

Das erfte Traltandum bildete ein Referat von Herrn Sefundarlehrer Baum— 
gartner, Slums, über eine im Sommer 1900 nach Frankreich unternommene 
Ferienreiſe. Verfaſſer betitelte feine umfangreiche und trefflice Arbeit, melde 
mit hohem Intereſſe angehört wurde, „Bilder aus Paris.“ Im gewandter 
Sprade, oft mit köſtlichem Humor gewürzt, bald wieder durchflocdhten von ben 
erhabenften und erniteiten Gedanken, führte Leltor feine aufmerlfamen Zuhörer 
an die merk und denfwürdigiten Lolalitäten und in das Leben und Treiben 
ber Weltitabt au der Seine und hinaus in die Vorftadbt Verfaillee. Ein lebhafter 
Applaus lohnte die farbenreichen Schilderungen. 

Mehr praftifcher Natur war ber zweite Verbandlungsgegenitand, Es 
wurden nämlich die Zaten und Anträge der Proiynode in Bezug auf Revifion 
der Schulbücher für die eriten 4 Primarllaiien zur Diskuffion und Beichluffes- 
faffung vorgelegt. Zwei fragen bauptiächlich veranlaßten ein Lebhaftes Rede 
gefeht: 1. Soll im erften Schuljahr nur die Schreib: oder neben dieſer auch die 
Druckſchrift gelehrt werden? 2. Sind Merfwörter bei MWidergabe des Erzähl: 
ftoffes in den Elementarflaffen beizubehalten oder fallen zu laſſen? 

Herr Schuhmacher, Sargans, als tichtiger Unterlehrer ein kompetenter 
Beurteiler, betrachtet die Weglafjung der Drudichrift aus der Fibel als eine er: 
bebliche Abrüftung, die es ermögliche, den Sprachunterricht in anderer Richtung 
ertenfiver und intenfiver zu betreiben, Er wird dabeı an den Sadhunterridt ge 
dacht haben, Einen andern Stanbpunft vertritt Etter, Wallenftabt, der das 
neue Lehrmittel außerordentlich abfchäßig beurteilt. Er tadelt z. B. die Bilder 
als fchlechtgemählt und mangelhaft und ben großen Umfang bes Büchleins, als ob 
e8 nicht jedem Lehrer willfommen fein bürfte, wenn ihm eine Fülle von Stoff 
zur Auswahl geboten wird. Beiftimmen könnte man dem Kritiker infomweit, 
als er mwünfchte, daß die vorzuführenden Quute jemweilen im Anfange ber Nor 
malmwörter fteben und weniger als Inlaute auftreten. 

In der Abſtimmung fiegte Theſe IT der Proſynode, der zufolge die Ein 
führung der Drudicrift ins zweite Schuljahr verlegt werden fol und nur unter 
günftigen Verbältnifien in ber 1. St. fakulativ zuläflig fei. 

Für Beibehaltung der Merkwörter zwecks Reproduktion von Lefeitüden 
trat entichieden Herr Kunz, Ragaz, auf. Wer dieje fog. „Krücken“ ‚nicht not: 
wendig babe, möge auf deren Anwendung und Gebrauch verzichten. Unter 
mindergünftigen VBerhältniffen können fie jedoh qute Dienfte leiſten. Deshalb 
behalte man fie bei. Die Mehrheit der Anmefenden teilte diefe Anfiht. Es barf 
beigefügt werden, daß aud Rüegg und Balfiger dieſes Hülfämittel bei der Stoff: 
wiedergabe befürworten und anwenden. 

Die auf das II, und III. Leſebüchlein bez. Theile 2, welche Weglaſſung 
und Kürzung einiger Lefeftüde und Abichnitte, fowie die Aufnahme von Be 
ichreibungen aus Rüegg mit Fettdruck vorichlägt, fand Annahme, nicht aber 
Thefe 3 betr, „Berücdfichtigung von Stadt und Städtchen des Kantons,“ 

Den Anträgen der Profynode in Bezug auf das vierte Schulbuch wurde 
ohne Diskuſſion zugeftimmt. Diefelben verlangen: 

1. Einteilung nah dem Muſter bes revidierten 5. Leſebuches. 
2, Sichtung und Berbeiferung des ethiichen Teiles, Aufnahme einer andern 
größern Erzählung. 
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3, Breitere Anlage der Gallus und Tellsgeſchichte. 

4, Umwandlung in ein Lehr und Leſebuch und baberige Aufnahme geo- 
graphifcher und naturkundlicher Einzelbilter im Anfchluh "an die Gefchichte 
und an ben Erfahrungsfreis der Schüler. 

Nah Abwidlung der Reviſionsfrage folgten noch die Verleſung der Berichte 
über die Tätigkeit der 3 Speziallonferenzen und die Wahl der Abgeordneten an 
bie Kantonaltonferenz; folgende Herren werden die Behrerichaft des Bezirkes an 
der kant. Stanferenz vertreten: Bisler, Pfäfers, Schumader, Wange, Albrecht, 
Vilters, Baumgartner, Flums, und Schumader, Sargans. 

Die Umfrage wurde von verichiedenen Herren benüßt, um ihre Ausfeßun: 
gen an den lekten jchriftlichen Eramenrechnungen anzubringen. Es fcheint na— 
mentlich bei den Herren Oberlehrern in Sachen etwelche Unzufriedenheit zu herr- 
ſchen. Der verehrte Lefer mag fich die Aufgaben, welche in den „Yäd. Blätter“ 
erfcheinen, felbft anſehen und beurteilen. M, 

— Erziehungsverein vom Seebezirlund Gafter. Nach einjähriger 
Paufe verfammelten fich die Mitnlieber unferer Sektion Donnerftaa den 20. Juni 
1. 3. im „Schlüffel” in Schmeriton. Von den 70 Mitgliedern war ungefähr 
die Hälfte anweſend. Auffallend ſchwach vertreten war die hochw. Geifilichkeit, 
während bie Lehrer beinabe vollzählig erichienen waren. Das Eröffnungsmwort 
ſprach im Auftrage der Kommiffion Hr. Lehrer Artho in Gommiswald, Einen 
Rüdblid mwerfend auf das verfloffene Jahr gebenft er vor allem bes leider aus 
unferm Sreife weggegangenen hochw. Herrn Ganonicus Schönenberger, des un» 
vergeßlichen geiftlichen Vaters und Präfidenten umferes Vereins, dem der allgütige 
Gott recht bald wieder eine Fräftige Geſundheit verleihen möge. 

Die! Proporzcampagne in Bund und Kanton hat aufs neue bewiejen, daß 
unſerm Volke eine politiihe Schulung Not tut, wenn es nicht in wichtigen 
Fragen indifferent fein fol, Mebner fommt auch auf die Abſtimmung über die 
Lehrerignode feligen Angebenfens zu fprehen, bie in unfern Reihen ebenio 
entichiedene Anhänger hatte, ala Gegner, 

Mir wollen alte Wunden nicht mehr aufreißen, können es aber doch nicht 
unterlaflen zu fagen, daß es nicht fo gang unnatürlich war, wenn ein Teil der 
fath. Lehrer für eine Synode ftimmte, nachdem einzelne fonfervative Blätter in 
Schulſachen in einer Art und Weiſe geichrieben hatten — die jeden Lehrer — 
er brauchte fein fog. „Schulfuchs“ zu fein, mit gerechlem Unwillen erfüllen mußte, 
Wenn 3. B. in einem DBlatte in 2 Leitartileln bie Schulen ald „Zwinger“ und 
die Lehrer fomit als Zwingherren — Schultyranne ꝛc., die Bezirköichulräte als 
„Zintengeifter* u. 5, f. dargeitellt wurden, und dies in einer Gegend, in ber 
die Schul» und Lehrerfreundlichkeit auf Seite der Bevölkerung ſowieſo nicht im 
Uebermaß vorhanden it, — mie kann man dann noch fordern, daß biele 
„Tyrannen“ den Wünfchen eines ſolchen Blattes Folge leiſten. Mehr Achtung 
vor der Schule und ihren Beitrebungen; mehr Achtung vor dem obnebin genug 
neplagten Lehrer, und er wird gerne Hand bieten zu gemeinfamem Arbeiten an 
der Erziehung und Bildung der Jugend. Wir wollen uns in Saden nit 
weiter verbreiten, fondern gerne hoffen, man werde eingefehen haben, daß man 
mebr erreicht durch gegenfeitige Beivrehung als burh einen Anfturm mit 24 
Zündern —die mit Luft”gefüllt find. 

Nebner frbildert in prächtiger Weife das jegensreiche Wirken der Geiftlichen 
und Lehrer, wo dies Hand in Hand gefchieht, wo man einander in der gegenfeitigen 
Ahtung zuvorkommt, und"beipricht dann auch die Vorlage betr. Gehaltserhöhung, 
in welcher folgende Refolution einftimmig angenommen wurde: Der heute 
verfammelte Erziehungs: und Lehrerverein vom Seebezirf und after beichlieht 
mit vollfter Begeiiterung allieitig für die Vorlage ber grofrätlichen Kommiſſion 
betr. Lehrgehaltserhöhung einzuftehen, alliällige Referendumsgedanken, welche 
diefe Vorlage zum Falle bringen möchten, nach Kräften zu verwehren und Vorſorge 
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zu treffen, daß auch bie Lokalpreſſe in dieſer Frage eine ſchul- und lehrerfreundliche 
Haltung einnehme. Mir zweifeln feinen Augenblid daran, daß fih die Hoffnungen 
der Lehrer diesmal erfüllen werden, und betrachten biefe Rejolution, wie man 
jagt, nur „für die Fürſorge“ gefaßt. 

Ueber die übrigen Verhandlungen können wir uns furz faſſen. Das 
Neferat über die Trortbildungsichule fand allgemein Anklang. Ueber ihre 
Notwendigkeit berrichte nur eine Meinung, auseinander ging ınan bloß betr. 
Obligatorium ober ;Freimwilligfeit derjelben. Als praktifche Folge diefer Anregung 
möge im fommenden Herbſt in jeder — auch ber kleinften — Gemeinde eine 
Fortbildungsſchule eröffnet werben, wo es die Perhbältnifie erlauben mit 
Obligatorium, an ben andern Orten mit fyreimwilligfeit, immer jedoch mit 
kräftiger finanzieller und moralifcher Unterftügung und auf Grund einer ftrammen 
Organifation mit einem zielbewußten Lehrplan. 

Diejer letztere muß aber erit geichaffen werden — eine dankbare Aufgabe 
für einen mit den Verhältnlfſen gut befannten Schulfreund! Auch fehlt ein 
einheitliches Yehrmittel. Es wären deren mehrere gute vorhanden; 3. B. 
von Lehrer Kurrer in Lütisburg (Toggenburg), Lehrer Huber in St. Gallen, 
Lehrer Nager in Altdorf ıc. 

An Stelle des hochw. Herrn Ganonicus Schönenherger in Kaltbrunn 
wurde zum Präfidenten gewäblt ber hochw. "Herr Stabtpfarrer U. Bruggmann 
in Rapperswil, 

Hochw. Herr Abminiftrationsrat Tremp auf Berg Sion lehnte in Rückſicht 
auf fonitige Arbeitsüberhäufung eine Wahl ab. 

Die nächſte Verfammlung findet im November ftatt und wird in Ernets- 
mil abgebalten, wojelbit Hochw. Herr Pfarrer Study in dorten einen Vortrag 
halten wirb, — n. 

(Wir haben obſtehende Korr. unverkürzt fteigen laſſen, wiewohl fie ftellen- 
weiſe etwas ſubjektiv und animos iſt. Nur ſachte, Preſſe und Vehrerſchaft 
brauchen einander immer wieder. Eines politiſchen Blattes Aeußerungen wiegt 
der Wohlwollende nicht auf der Goldwage. Und ohnehin haben beide Teile 
in fragl. Kampfe bebenflid — gegumpt. Drum beidſeitig ins Geleiſe zurüch, 
aber ohne Vorwürfe und ohne Nebenabſichten. Duobus litigantibus tertius 
gaudel.) — Die Red. 

Appenzell A.Rh. Die Kantonallebrerfonferenz fand am 17. Juni im 
ſchön deforierten Saale im Hotel zur Linde in Heiden ftatt. Von allen Seiten 
des ziemlih ausgedehnten Kantons rüdten wohl gegen 150 Lehrer zulammen. 
Als Gäſte waren anweſend Mitglieder des Regierungsrates, der YLanbdesichul« 
fommiffion und des Gemeinderates von Heiden. Hr. Präfident, Reallebrer 
Landolf, eröffnete die Verfammlung mit herrlichen Mannesworten. Unentwegtes, 
zielbewußtes Schaffen führt zum Ziele. Wenn auch das Schulgefek vor ber 
b. Landögemeinde feine Gnabe fand, wollen wir uns nicht entmutigen laſſen. 
Bauftein um Bauftein wollen wir zufammen tragen, bis wir erreicht haben, 
was der Schule frommt. Much einen erfreulichen Fortſchritt fünnen wir auf 
ben Blättern unferer Schulgefchichte notieren, Außerrhoden ſchickt feine Lehramts— 
zöglinge faſt ausfchlieklib an das Lehrerfeminar nach Kreuzlingen, Es bat 
nun die h. Lanbesihullummiffion beichloflen, das ſtaatliche Patent vom ft. 
Thurgau auch für Appenzell A⸗Rh. anzuerkennen. Lobend wurde hervorgehoben 
die allfeitige Teilnahme am Fortbildungskurs im Skizzenzeichnen und gewünfdt, 
eö möchten im Mittelland und Hinterland ebenfalls ſolche Kurſe veranitaltet 
werden. Während biefe uns mehr mit bem Sadlicdhen und Allgemeinen vertraut 
machen, find Stonferenzen mehr dazu da, in Einzelheiten einzubringen. 

Hr. Lehrer Rüedi von Gais lieh uns in feinem Referat: „Die Orthographie 
in der Volksschule“ deutlich 'hineinbliden in den Wirrwarr der ießigen Recht— 
ſchreibung. Er unterließ es ‚auch nicht zuizeigen, wie Bund und Santone 
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wiederholt Verſuche gemacht haben, Einheit und Gleichheit zuſtande zu bringen. 
Ohne Erfolg. Die Rechtſchreibelehre von Duden ſcheint ihm in deutſchſprechenden 
Ländern im Vorſprung zu ſein, und empfiehlt er da Anſchluß. Wir dürfen uns 
nicht einbilden, daß die ſchweizeriſche Orthographie die allein richtige ſei — 
eine ſolche gibt es überhaupt nicht, — auch fie hat ihre Schattenjeiten und 
Inkonſeqnenzen. Im II, Zeil, die Methode betreffend, wurden die zwei Richtungen, 
fyftematiicher Lehrgang und die anlehnende oder ſog. Gelegenheitsgranmatif, 
von einander gehalten. Rüedi schließt fich leßterer an und begründet jein 
Vorgehen, weil fyftematijcher Unterricht vieles biete, wogegen die Schüler über: 
haupt nicht fündigen, weil andere Stellen ungenügend berüdjichtigt und weil 
nichtäfagendes Regelwerk für ben Schüler unnüge Senntniffe fein. — Die 
angelehnte Grammatit hingegen gehordht ber gebietenden Stunde. Suche ber 
Schüler beitimmte Wortgruppen auf, oder unterjcheide er die Sapglieder zur 
Seßung der Interpunktionen, immer bringe er die neugefundenen Beiipiele mit 
bem einfchlägigen frühern Material in Verbindung. Charalteriſtiſche Beispiele 
werden in ein Syſtemheft eingetragen. Auch die größere Anzahl der Wörter 
foll der Schüler fennen, Ilnterabteilungen der Wortarten hingegen bürfen fallen 
gelafien werben. 

Der Korreferent, Hr. Lehrer Geiger in Stein, würde eher der preußijchen 
Schreibart den Vorzug aeben; er glaubt, daß diefe in den deutſchen Staaten 
bob die Herrichaft erlange. In der Methode ſchließt er fich den Neferenten 
an. Geiger bedauert ferner, dab, wie in der alten Schule das mechanijche Leſen 
betrieben, in ber neuen Schule das mechaniſche Schreiben einzureißen drohe. 
Das Rechtſchreiben und das ftiliftifche Schreiben foll fich mehr aus dem heimat— 
lundlichen und naturfundlichen Unterricht entwideln. Das Abſchreiben wird zu 
viel betrieben, und dünne Leitfäden follten noch mehr verſchwinden. Beilpiel: Mit 
den Abe-Schügen wurde die Familie behandelt. Sollen fie jetzt nicht aus dem 
erhaltenen Unterrichte Säplein aus dem Gehör niederichreiben können wie: Der 
Dater jchreibt. Die Mutter kocht. Das Kind ſpielt. So reihe ſich von ber 
ersten Klaffe an Uebung an Uebung, und das Sind verfügt am Schluſſe der 
Primarſchuljahre über einen ſchönen Schak ſprachlicher Stenntniffe und Fertigleiten. 
Die a recht jchreiben zu lehren, dazu gehört großer Fleiß und ein ganzer 
Menſch. 

Zum Schluſſe noch einige Gedanken aus der fleißig benutzten Diskuſſion. 
Was St. Gallen tut, wollen oder müſſen auch wir tun, dazu zwingt uns die 
geogr, Lage. Mehr Sprachübungen auch in den obern Klaſſen. Einzelkorreltur 
und Maſſenkorrektur; bei letzterer Wandtafel und Kreide recht fleißig benutzen. 
Jeder Lehrer ſoll ſich ein Schema anlegen und aus eigener Erfahrung Schätze 
für den Rechtſchreibeunterricht ſammeln. Da hinein bringe er Anlehnung und 
Syſtem. Die Primarlehrer ſprachen ſich faſt geſchloſſen für den anlehnenden 
Sprachunterricht aus. Hr. Nüedi ſagte ſehr gut: Studiere den Stoff im Anhang 
der neuen ſt. gall. Schulbücher, dann wird man nicht ſagen können, daß wir 
leinen Sprachunterricht treiben. Die Herren Lehrer der Realſchulen und der 
Kantonsſchule (Gruber und Dr. Marty) wollten mehr Syſtem in dem Sprach— 
unterricht. Wer bat nun Recht? Beide. In der Unter: und Mittelfchule ift 
der angelebnte Sprachunterricht — Korreltur des Fehlerhaften, daran anſchließend 
Uebungsgruppen wie Flury fie bietet (welcher wiederholt empfohlen wurde, fiehe 
Inferat in Nr. 12 der Pädagog. Bl.) — vollitändig binreihend, In den obern 
Klaffen und häuptiählih in den Realſchuleu foll aber doch Syftem in die Sache 
gelegt werben, Der Sprachunterricht ift denn doch zu wichtig, ald daß der 
Schüler mit blauer Kappe nur wiſſen foll, wie der Gedanke ausgebrüdt werden 
fann, er foll auch willen, warum. Ein Antrag bahingehend, die Titl. Landes— 
Ihultommiffion zu erſuchen, bei Kantonen und Bund eine einheitliche Necht- 
ſchreibung anguftreben, wurbe abgelehnt. — Nächfter Konferengort: Gais. 
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Pädagvgilce Rundſchau. 


Zürich. Jüngſt ift in Küsnach ein Seminarift beim Baden ertrunten, 
weil er de Schwimmens unfundig war. Er gehörte der vierten Seminarflaffe 
an. Dan barf wohl fragen, ob an der kantonalen Xehrerbildungsanftalt in 
Küsnach denn fein Shwimmunterricht erteilt wird? Sollte es fich jo verhalten, 
fo beantragen wir fofort Einführung des Schwimmunterrichtö am Lehrerſeminar 
in Küsnach. {R. 3. 3.) 

Bern. Die Univerlität Bern zählt für das Sommerfemefter 1901 1055 
immatrifulierte Studenten und 111 Austultanten, darunter befinden fich 315 
weibliche Studierende. 

— Die Lehrerſchaft der Stadt Bern hat befchloijen, den Wetterpropheten 
Herrn Sefundarlehrer Marti in Nidau bei feinen Studien zu unterftügen, 
Gr bebürfe 10,000 Fr. „un: durch die Berechnung fümtlicher Planeten» und 
Planetoidenbabnen die mathematisch fihere Grundlage für den ferneren Aufbau 
feines Syſtems zu ſchaffen.“ 

— Burgdorf, An der dritten Sonferenz für das Idiotenweſen 
beteiligten fih über 100 Lehrer, Aerzte, Anitaltsvorfteher und Delegierte von 
eidgenöffifchen, fantonalen und fommunalen Behörden aus allen Zeilen ber 
Schweiz. Sekundarlehrer Auer von Schwanden (Glarus) referierte über den 
Stand der Fürſorge für geiftig zurücgebliebene Kinder in der Schweiz, und Dr. 
Gangnillet und Direltor Dr. Guillaume jprachen über die eidgenöffiiche Statiftik 
der ins Schulpflichtige Alter gelangten, geiftig zurücdgebliebenen Kinder. 

— Der Grziehungsrat macht, durch ein Vorlommnis aus lekter Zeit 
veranlaßt, darauf aufmerffam, daß dem Lehrperſonal der Primar- und Sefundar« 
fchulen die Kompetenz fehle, die Schulfinder, felbit wenn die Eltern fib damit 
einverstanden erflärten, zum Ziegelreichen beim Eindecken neuerjtellter Gebäude 
zu vervenden. Wenn dem Erziehungsrat fernerbin ein derartiger Fall zur 
Kenntnis kommen jollte, würde gegen ten fehlbaren Lehrer ftrenge eingejihritten. 

Tuzern. Herr Lehrer J. DB. Yang in Hohenrain, ein verdienter Schul» 
mann und wirfiamer Freund der „Grünen“, veröffentliht im „Schulblatt des 
Kts. Luzern“ folgende beachtenswerte Erklärung: 

Da Herr J. Stöcklin meine in einer erziehungsrätlichen Arbeit über fein 
Rechenwerk gnefällten Urteile feinem Zwecke dienftbar madt, jo finde ich mich 
zu der Erflärung veranlakt, dab das feither erjchienene Baumgartner'iche Rechen 
wert für ſchweizeriſche Volksſchulen meiner Anfiht nah dem Stöcklin'ſchen nidt 
nachitebt, ja fogar dasselbe in manchen Zeilen übertrifft, Ach verweiſe dies- 
bezüglich auf meine Rezenfion in den „Pädag. Blätter”, Jahrgänge 1898, 1399 
und 1900, 

Ueberdies wird Herr A. Baumgartner fein Rechenwerk für unfere Jahres— 
fhulen volftändig dem Lehrplane gemäß umgeſtalten. So erhalten wir ein 
Werk, das unſern Verhältnifien volle Rechnung trägt. 

Es ıft daher ber bezügnliche Beſchluß unſeres hoben Erziehungsrates (Siebe 
Schulblatt, 17. Jahrgang, Nr, 8) dankbarſt zu begrüßen, 

J. B. Lang, Lehrer. 

Aargau. Der engere Ausſchuß der Gentenarfeier-Kommiflion beantragt, 
dem Geſuche der aargautichen Lebrerihait um Eritellung einer vollstümliden 
furzen Geichichte des Kantons NMargau und Gratisabgabe derfelben an die ge: 
famte Schuljugend des Kantons zu entiprechen. 

Bafel. In einer Nachmittagsſitzung fchritt der Große Rat über den 
Anzug Völlmy, es jei das beitehende Zücdhtigungsrecht des Lehrers durch Belek 
oder Verordnung genau zu regeln, mit 15 gegen 15 Stimmen zur Tagesordnung. 


Vädagogiſche Litteratur. 


1. Statechetit für Priefterjeminarien und Lehrerbildungsanitalten von Dr. Fr. 
Nojer, biſchöfl. Kanzler und Prof. der Katehetif und Pädagogit am Priejterfeminar 
St. Lucius in Chur. 3. verbeflerte Auflage. Herder'ſche Berlagshandlung in Freiburg 
i. Br. ungeb. 1 Mi. 80, geb. 2 Mt. 50. 

Der jehr befannten Katechetil“ Dr. Nojers gehen 3 bijchöfliche Empfehlungs- 
ſchreiben aus den Jahren 1893 und 1895 voraus, die die „überſichtliche Einteilung und 
die Mare, bündige, präzije und ÜBerzeugende Darftellung“ preifen. Der I. Abſchnitt beſpricht 
die „allgemeinen Bedingungen,“ die den Erfolg des Neligionsunterrichtes erleichtern und 
fihern, der II. tritt auf die Behandlung des Katechismusunterrichtes ein, während der 
Ill. die der bibliſchen Geſchichte und der Sirchengeichichie erörtert, der IV, giebt eine 
Unleitung zur Einführung in den Gottesdienit und in das chriftliche Leben. Schließlich 
zeichnet ein Anhang furz und anidhauli den Kctehismusunterriht im Altertum, im 
Mittelalter und in der Neuzeit mit Angabe der bez. Lehrmittel und den religionsgeſchichtlichen 
Unterricht und bietet den Lehrplan und Stoffverteilungsplan des „Sleinen* und des 
„Großen“ Katehismus des Bistums Chur. Wir möchten, abgejehen vo ı der anerlannten 
methodifchen Borzüglichleit der Noſer'ſchen Katechetif das Augenmerk fpeziell auf den jchr 
wertvollen Lehrplan und Stoffverteilungsplan am Schluße binlenfen. Sie verdienn die 
praltiſche Würdigung jedes Sculfreundes. — 

Neu find in diefer Auflage Kapitel wie „Wichtigfeit der Katechetit”, „Einteilung 
des Religionsunterrichtes“, Sprachlicher Ausdruck“, „Lehrweg“. Andere Kapitel find völlig 
überarbeitet; auch ift eine italieniſche Ueberſetzung des Wertes erjchienen, die großen Antlang 
indet. — 

Dr. Nojers „Katehetif* verdient die ernftefte Würdigung aller interefjierten 
Kreife; denn fie ift eine der wertvollften Leiftungen auf diefem Gebiete, Prof. St. 

» 2. Die Lilie von Gaftiglione bei Benziger & Comp. U. ©. 1901. Zu verfchiedenen 
teilen. 

Das Büchlein ift befonders für Erziehungsanftalten berednet. Es entftammt dem 
Jtalieniichen und Holländijcen der Jejuiten Al. Nannerini und Ermans und wurde in's 
Deutfche überiragen von einer Schweitir des hi. Karl Borromäus, Es enthält -anmutig 
geichriebene Betrachtungen und Gebete, fpeziell im erften Teile der Verehrung des hl. Aloyfius 
gewidmet. Ein originelles Büchlein! — 

3. Das Gebet. Verlag von Eberle & Rickenbach, Einfiedeln. 

P. Marfus Helbling überjegt hier anregende Gedanken und Ratjchläge des heiligen 
Alphons von Liguori im richtigen Augenblicke in's Deutfhe. Sie handeln von der 
Rotwendigfeit, der Macht und den erforderlichen Eigenſchaften des Gebetes. Ein Büchlein, 
jo inhaltstief und anregen, wie es eben nur ein Geiflesmann von der Bedeutung des 
hl. ._ ſchreiben kann! 6. 

Der Rellgionsunterricht für die erſten Schuljahre nach den Katecheſen von 
F. en, freiburg, Herder’icher Verlag 25 Bf. geb. 

Schöner großer Drud, kindlich gefakte Antworten, treffliche Auswahl des 
vielverzweigten Materials, Abſchließend ein recht finniger Beichtfpiegel für erfimals Veichtende. 
Wertvoll und billig. — 

5. Das chriſtliche ſtirchenjahr von Prof. M. Pfaff ericheint eben bei Herder in 
Freiburg im Br. in 10. Auflage. 

Es behandelt den Stoff in Fragen und Antworten für die Schule und Chriften- 
lehre und bietet einen Anhang religiöjer Yieder für die Weftzeiten, aber ohne Noten; geb. 
40 Pf. broſch. 25 Pi. Das 118feitige Büchlein hat ſich in furzer Zeit den Weg orbabn 
und genieht vorirefilihen Ruhm. — 

6. Bon dem betannten Mittelbah’ichen Startenverlag in Leipzig gebt uns die ſ — 
ganz new erſchienene Radfahrerkarte der Schweiz umfafjend das ganze Gebiet vom 
Bodenſee bis Mailand, vom Genfer: bis zum Garda-See; zur Beſprechung zu. 

Diefe nah dem neueſten amtlichen Materiale in Profilmanier und im Maßſtabe 
1:600000 bearbeitete Karte enthält alles, was für den Nadtouriften von Wert ift. 
Nicht nur die fahrbaren Wege, die mwejentlichen Steigungen, die Entfernungen von Ort 
zu Ort, die nur irgendwie nennenswerten Orte, die Eijenbahnen, Flüffe u. ſ. w. finn 
auf der Karte deutlich angegeben, fondern fie zeigt auch auf den erften Blid das für den 
Radfahrer Wichtigfte: die Art (Güte) der Straßen, jowie gefährliche Stellen. 
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Diejelbe foftet trot ihrer Größe aufgezogen in Karton nur 2 Mt. Sie fei jedem 
Nadjahrer beitens empfohlen. Zu beziehen ift fie durch jede Buchhandlung oder auf 
direlt von Mitieitady’s Verlag in Leipzig. 

7. Gelänge geiſtlichen und weltlichen Inhalts für Präparandenanftalten, Gymnafien 
Neal: und höhere Bürgerjhulen von Paul Gaide, op. 48. Verlag von Franz Görlich 
Breslau. 

Die aus 42 Geſängen beitehende Sammlung, wovon die erften 10 Nummern 
geiftliher, die übrigen weltlicher Natur find, bietet eine Auswahl recht guier Lieder. Da 
bier nur das Belle vertreten it, Ernft und Frohſinn ihre Stelle finden, jo dürfte das 
MWerklein in der jungen Sängern jene Yiebe erzeugen, die es in jo hohem Make verdient 
Aller Beachtung wert find auch die Grundjäge, welche der Verfafjer in feiner Borrede 
aufftellt, da ohne diejelben alle Erfolge des Sefangunterrichtes in jeder Beziehung illuſoriſch 
gemacht würden. Der Preis it gering, gebeftet 30 Pf., geb. 1 Mt. Hiemit jei Ddiefer 
Biederichat; beftens empfohlen, L. 

8. Präparationen für den geograpbiichen Unterricht an Volleſchulen, v. Julius 
Tiſchendorf, außereuropäifche Weltteile, 6. und 7. vermehrte Auflage und Europa, 
7. und 8. vermehrte Auflage. — Preis 2 Mt. 80, geb. 3. Mi. 20. Verlag von E. 
Wunderlich, Leipzig. — 

Der Berfafler hat in Form von Präparationen Sachſen — Deutichland, (phyſilaliſch 
und politifch,) herausgegeben und ſich dadurd in Echulfreifen Deufchlands einen Namen 
gemacht. in zwei folgenden Bänden, 256 und 254 Seiten ftarf, macht er fih in analoger 
Weiſe a an die außereuropäiſchen Erdteile und b an Guropa heran. Er mill den geogr. 
Unterricht tunlihit auf Anſchauung ftügen, von der Anſchauung zum Begriff ſchreiten 
dem Schüler zu einer Ueberſicht über fein geiltiges Befigtum verhelfen und durch den 
Unterriht aus dem Wiſſen ein Können maten. Yu diejen Zwecke erftrebt er, den 
Geographie:Unterricht mit den anderen Fächern in organiſche Verbindung zu fegen. Die 
Idee, die Schuldireltor Tifchendorf hat, iſt eine fehr gute, wenn fie fi nur vor Einjeitigfeit 
und Huperlultur des geographiihen Faches wahre. Tiſchendorf verfteht es, die Mitte zu 
wahren, und daS bei aller Begeiiterung für feinen Stoff, für fein Lieblingsfach. Das 
Material ift anſchaulich und überfihtlih und im recht anregenden und anidaulidhen 
Schilderungen geboten. 3, B. Das Kapland: 1. Was lehrt die Karte über die Beiigung ? 
(Lage — Größe — Bodenform — Bewäſſerung — Klima.) 2. Worin befteht der Wert 
des Kaplandes? (Bedeutungsvolle Weltlage — teilweife fehr fruchtbar -- rei an Boden: 
Ihägen — ſehr gejundes Klima.) 3. Wie find die Engländer in den Beſitz des wichtigen 
Landes gelangt? Abſchließend folgt die „Fachliche Beiprehung“ a bedeutfamfte Ortichaften 
und b Gebiet jenjeits des Oranjefluſſes. — 

Diejer praftiiche Beleg. nad) den Merkwörtern fnapp und inhaltlich doch reihhaltig 
genug durdgeführt, mag beweiſen dak dieje Präparationen tatfählig methodiſche 
Mufterleiftungen find, die jedem Ober: und Sel:Lehrer zum vorteilhafteften Ratgeber 
werden. Wir empfehlen beide Bände aus voller Ueberzeugung Prof. St. 

9. Das Saframent des HI. Geifter. Bon Di. J. B. Hildebrand, fath. Vitar in 
Zürid. Stans, Verlagshandlung Hans v. Matt. 96 ©. Preis? 

Diejes ſchöne Büchlein ift eine flare und Iehrreiche Pehandlung des hl. Saframentes 
der Firmung und des Wirkens des Hl. Geiftes in der Menſchenſeele. Obmohl in eriter 
Linie zur Vorbereitung auf den Empfang der hl. Firmung beftimmt, wird es doch von 
jedermann und zu jeder Zeit mit Nuten gebraucht werden Es behandelt zuerit im 
allgemein verftändlicher und doc jehr einläßlich präzifer Weife die Gottheit — das Wirken 
des Hl. Geiftes, ſodann das Satrament des HI. Geiſtes — die Firmung — in Bezug auf 
Pedeutung, Namen, Einiegung, Wirkung und Spendung Wir haben noch jelten das bi 
Zaframent der Firmung jo kurz und bündig und doch wieder fo vollftändig und gründlich 
behandelt gefeben, wie hier. Dieſe Abhandlung wird daher auch den Katecheten, Lehrern 
und allen, welche Kinder auf die Firmung vorbereiten müſſen, höchſt willlommen ſein. 
Das Büchlein eignet fih aber auch als praftiiches und nühlliches Firmgeſchenk und if 
dann ein ſchönes Andenken an den genojienen Firmunterricht und an den heiligen Firmtag. 
Möge es die weitefte Verbreitung finden ! H, U 


Finſiedler Marienfalender 


Dreis p. Exempl. Wiederverkũufer J 


40 &ts. (85 Dfg.) erhalten Rabatt, 


Beitrehnung und aftronomijche Erfcheinungen auf bas Jahr 1902. 
3Inbaltsv eichnis: — Binstafel, — Hormort bes Ralendermanned. — Zweifarbiges 


Anlendarium mit vielen Hansmitteln, Anchdoten, Banernregeln und Denkſprüchen. — 
Das Gebet der Mutter. Gedicht von v. Stolle, mit einem ganzfeitigen Bild. — Gersttet! 
BDolfserzählung von %. 3. Holly, mit 2 Bildern. — Humoriſtiſches. — Hühkehr ins 
Elternhaus. Skizze aus bem Leben, mit ganzjeitigem Bild. — Etwas über die Tuberkuloſe. 
Bom Salenberboftor. — Bon der ſeligſten Gottesmutter, wie fie ſtreitet für die bedrängte 
Ehrifkeuheit, Don Wilhelm von Roofen, mit einem Bilde. — Warnung. Gedicht von 
Hermann Stark. — Wanderers Abendlied. Gedicht von J. W. Göthe, mit ganzfeitiger 
Hluftrotion. — Die Inftruhtionsfiunde Militärbilb von J. T. Kujawa, mit 3 Bildern. 
— Der Anlendermann anf Heifen, politifche Jahresrundſchau mit folgenden Illuſtrationen: 
fSchweſter Friederika Hahn, Oberin bes Lehrfchwefterninftitutes in Menzingen. — Der 
Einzug der Deutfchen und Inpaner in Peking. — Liktor Emanuel, König von alien. 
— Pringersgent Suitpold won Bayern. — Aönigin Wilhelmine von Holland unb ihr 
Gemohl Pring Heinrich ber Niederlande. — Der Bursnkommandant De Wet und [rin 
Stab. — Aönig und Aönigin wen Serbien. — KAiſchof Aloys Benziger von Tabe (Indien). 
— Zuferote und illuſtrierie Anekdoten, — Sollen wir auch im Minter baden? Mus 
‚Die Zukunft“ von Dr. Stäger. — Der Blinde und der Cahme, mit 4 Bildern. | 


u Dit Breisbilderrätiel, Talikhentalender und "ug 
z wu” einem pradıtvollen Farbendruckbild: 


E „Das göttliche Herz Jeſu.“ 
Bu 


Der „Einfievler Marienfalender” hat eine Empfehlung nicht meh 
io. Sein reicher, entfchieden Fatholifcher Inhalt, der billige Preis, 
volfstiimliche Schreibweife, die berühmten Namen der eriten Tath, 
hriftfteller, die mitarbeiten, und die feine Ausftattung haben ihn 
fch die Herzen des kath. Volkes erobert. Jeder Leſer diefer Zeit: 
hrift ſollte ich denselben für nur 40 Et. (35 Pfg.) anschaffen. 


zen 


Druk u. Derlag von Eberle & Kikenbad, Einfiedeln, Bchweij. 







auf Das Yahr 




































Rn EREENET 


Zen! Heu! Wen! 


Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Einfiedeln erjchien ſoeben ın 
ift Direft bei den Berlegern ſowie Durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Engarikifhe Anbetungsiunden 


nach Walfers berühmten Bud; 


„Ne ewige Anbetung“ 
bearbeitet von 
P. Göleftin Muff, 0. S. B. 
Feine zweifarbige Außftattung. 448 S. Preis in Leinwand mit Rotfehnitt Fr. 1.3 
Leber mit Goldfchnitt Fr. 1. 80. 


Das Buch enthält die Gefchichte ber ewigen Anbetung, Belehrung über diefelbe, sw: 
‚ fowie bie gemöhnlichen Morgen-, Abend- Beidht-, Rummumion-, Meß-, Beipe 
Rreugweg- unb Krantengebete x. 


Aen! J Men! | Yen! 
Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Einsiedeln ist soeben erschienen und dire 














„ von den Verlegern, sowie durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


—— is 








und der allerseligsten Jungfrau Maria für jeden Tag des Monates vom heiligen Alphon 


Maria von Liguori. 
Neue Originalübersetzung von P, Markus Hebling, 0. 3. B. 
Preis: Leinwand, Rotschnitt . . . . . 80 Ota. 
Leder, Goldschnitt . . . . Fr. 1.23. , 
Das Büchlein enthält auf 320 Seiten die Lebensgeschichte des hl. Alph. M, a. 
gen über die Besuchungen des allerheilst. Altarssakramentes, der —92 


feau Maria und die geistliche Kommunion, 31 Besuchungen fromme Akte, fromme Uebungen ; 
Ehren der 7 Freuden und 7 Schmerzen des hl. Joseph, sowie die gewöhnlichen Morgen-, Abem 
Mess-, Beicht-, Kommuniongebete etc, ebenfalls aus den Schriften des hl, Alph. M. von ' Ligue: 


5 Mittel, um das ewige Seil und und al 
Guaden zu erlangen, die wir von 6 
Das Gebek,? wüũuſchen. Von heil, Alphous Mlarie £ 


gusri. Aus dem italienischen Überjeht ur 








mit einem Gebetsanhang vermehrt von | 
Markus Helbling, Kapitular von Ginfiedeln, Preis 30 Pfennin Druck unb Derlan me 
Eberle & NRichenbach, Einfiedeln. — Diejes Büchlein ift bi 

Alphons von Signori._ Dasjelbe eignet jich vorzüglich } 

bem fath. Volke, wodurch dieſes jeinen jo ſchmählich verläumt 

fi tennen lernt. 


Fabrik von FLURY’s Schreibfedern 


Oberdiessbach b. Thun 


(Eingetragene Genossenschaft seit 1899) 
empfiehlt höflich 
ihre div. Schul- und Bureaufedern, die bereits vielerorts bestens eingeführt sind, 
B.S,5A. Billige Preise. — Muster gratis und franko. 


Lieferung durch die PAPETERLEN. 
9 





Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
Bu haben in allen Buchhandlungen. 
Gottesleben, N. um I. B. Schildfnecht, Scm.-Diretior, Die 
Bibliſche Geſchichte auf der Oberſtufe der fathol, 
Volksſchule nebit Ergänzungsitoiien fir Yehrerbildungeanftalten. Gin 


Handbuch im Anſchluß an die Biblifhen Geihichten von Mey, Schufter, 
Shmid:Merfer, Bujinger Walther und Banholzer. Mit einer 
methodiihen Anleitung und metreren Rartenilizjen und Plänen. 2. verb. und 
verm. Aufl. Mit fircliher Druderlaubnis. 7368. gr. 3. br. M 5.40, 
geb. M 6.20. 
Diefes in feiner Art einzig daftehende Wert wird der Tchrermelt und Ka— 
techeten beſtens empfohlen. 











In unserm Verlage ist soeben erschienen 


Flury, 


Vebungen zur Orthographie, Interpunktion, Wort- und Satzlehre. 
Im Anschluss an Schülerfehler bearbeitet, herausgegeben 
von der st. gall, Sekundarlehrerkonferenz. 
Sechste Auflage. 
Preis gebunden SO Cits. 
Hiezu als Lehrerheft : 


Schlüssel 
zu den Aufgaben über Wort- und Satzlehre. 
Preis 50 Cts. 


Flurys Uebungsbuch ist anerkanntermassen ein vorzügliches Hülfsmittel 
zur Verminderung des Prozentsatzes der Schülerfehler. 


St. Gallen. Fehrsche Buchhandlung. 






Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 em hoch, Fr. 17.—. 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 
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DE Alle in diefer und anderen. Zeitſchriften beſprochenen oder angezeigten 
Buͤcher, Seitſchriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelricd; Benziger & Cie., Einfiedeln. 


= Gixftedeln, == 


Der Unterzeichnete empfiehlt den w. Lefern der „Päd. Blätter“ 
ſowie deren Bekanntenkreijen feinen nun bedeutend erweiterten und 


umgebanten 


Gafthof zum „Storden“ 


beftens. Eimelzimmer zur Derfüigung. Sehr günftiaer, abaeichloffener 


Raum für Schulen und Vereine, 





Zu verfaufen: 


Billige Preife. KBochadhtend 


Gl, Frei. 





Über 200 Bände aus der Bibliothek des Hrn. Lehrer Kader Tel. in 


Goſſau. 


Wertvolle Sachen, äußerſt billig. 


Am̃ Geſamt · Verklauf. Günſtige 


Gelegenheit für junge Schulmänner. — Auskunft und Katalog bei: 


Hautli, Lehrer, Niederwil b. Goſſau, St. Gallen, 
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| ALTE» NEUE WELT: | 


h Feuillenblat 
wi 


0 Monatsheft 
(12 Seiten) 
reich ıllustnneit 


Ö Pfennig- 








| „DIEKREUZRITTER \.. Sienkiewiez 


| — (Aue, QU0 VADIS’) 


| MEHRERE NOVELLEN von Coloma | 
| —— autor 5 LAPPALIEN) | B 








» Verlagsanftalt Benziger & Co. I. 6. 
Einfiedeln, Waldshut & Aöln a. Ah. 


ses s Dur beriehen durch jede Budı- 
lung und jedes Poltamt. 6b - 
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DB er ein Bu 


2 Das Iuniheft bringf m. a: 

Die ſtreuzritter. Hiſtoriſcher Roman von 

FKHeinrih Sienkiewicz. 

Die Schweſter Robespierres. Hiſtoriſche 
Erzählung von Albert Wittftod. 

Roſen. Von Louiſe Koch. 

Die Robla. Bon Joſé M. de Pereda, 


Moderne Zierfiſche. 
Rnauer. 

Engländer und Holländer. Bon Dr. Georg 
Grupp. 

Die Erſcheinungswelt und die Bedeutung 
des Wollenhimmels. Bon Wilhelm 
Berdrom. 

Osnabrück. Von Dr. Alois Wurm. 
Eifenbahn-Diebftähle und -Raubanfälle. Kri« 
minaliſtiſche Studie von Frig Elden. 
Joſeph Joachim. Von Regina Neikler. 
Auf dem Stanjerhorn. Skizze von Oslar 

Hirt. 
Im Bergwald. Gedicht von E, Stemplinger. 


u. ſ. w. u. f. w. Geſamtzahl der Bilder 61. 


Bon Dr. Friedrich 





ein Pieferungswerk, eine Seitſchrift beftellen will 


mer ein früher erfchienenes Buch zu ermähigtem Preife_antiquarifch wũunſcht 
wende ſich an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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und des ſchweizeriſchen kathol. Erziehungsvereins. 


Chef⸗Redaklion: 
Sl. Frei, alt-Heh.Lebrer, Einſiedeln. 
(4. Storden.) 
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Ginliedeln, 


Druck und Erpedition von Eberle & Rickenbach, 
Nachfolger von Byß. Eberle & &o. 
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 Briefhaften der Redaktion. 


. Eingegangene Nachrichten in Sadıen don geftellten Unfragen werden beftens ver: 


dankt. — Hoffe, daß aud die Herren noch mit einer Antwort einriden, die bis 
heute fih noch nicht einftellen fonnten. 
„Ein ſanitariſch-phyſiologiſcher Streifzug durch die Altoholfrage” folgt baldigf. 


. Beiträge für Mitarbeit find abgegangen. Wer etwa findet, er jei übergangen 


worden, wird freundlih um bez. Mitteilung gebeten. Es ift bintendrein jo ein 
Ueberjehen noch gut zu machen. 

„Boldtörner”, ſ. 3. angefangen, jollen nun nacheinander fleigen. Auch werden 
begonnene Arbeiten, vorübergehend unterbroden, nun zujammenhängend folgen. 
Bitte um Nachſicht. 


5. US Lehrer der deutihen Sprade im Kollegium St. Anna in Noveredo ift eine 


Stelle zu beſehen. Für einen jungen Lehrer ein geeigneter Poften zur Erlernung 
* italieniſchen Sprade. 
G. H. Eine lokalgeſchichtliche Studie in Ihrem Sinne bat letzthin unjer Vereins: 
mitglied hochw. h. Dekan Yehnder, Pfarrer in Lachen, in der Buchdruderei Keßlet 
dajelbft Herausgegeben. Sie ift betitelt: „Zur 4. Sätularfeier der Pfarrei Reichen: 
burg“, Preis Fr. 1.60. 205 ©. Yu beziehen durch fragliche Buchhandlung, jo: 
wie auch dur Schreiber dies. 
65 dürfte nichts jchaden, wenn die Sektionen wieder ihrer Pilicht fich erinnerten, 
je eine Arbeit in daS Vereinsorgan einzujenden. Auch jonften ift es erwiünjdt, 
wenn der Gifer nicht nachläßt. Alleweil mitarbeiten, nit lugg lan. 
Dr. R. Gntzündet fi verwandt Geblüt, 

Dann es vielmehr als fremdes glüht. 


Beſſen Dant für verichiedene zuftimmende Zuſchriften. Sei man ſicher, die „Päd. 


Blätter“ waren fiel ichrer: und ſchulfreundlich und bi eiben es, wenn fie auch nicht 
immer alles zu billigen im Falle jind, was manch' ein Lehrer „im eriien Gifer" 
als einen deus ex machina im Schulchaos anficht. Die Erfahrung macht nüd- 
tern in der Beurteilung der Dinge. Die größten Nufer im Streite find nicht 
immer die beiten Lehrer und noch weniger die zuverläfligiten Lehrerfreunde. Die 
Schulfrage ift gar vielgeitaltig. 

Diejelb’ Arznei macht einen geſund 

Und macht den andern noch mehr wund. 

Drum Vorfiht und Vertrauen. 
Freund N. Sebaſtian Brant zeichnet die Sachlage mit dem fnappen Bears: 

Eogar ein willig Roß wird ftätig bald, 

Durch feines Fulters Vorenthalt. — 


Pädanonilche Jläfter. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweij 


und des [chiveizerifchen kathol. Erziehungsvereins. 
Einfiedeln, 15. Juli 1901. | Nr. 14 8, Jahrgang. 
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Die 9. H. Seminarbireftoren . &. Kunz, Hitzkirch, Luzern; H. Baumgartner, Bug; Dr. 4. Stößel 

Ridenbad, Schwyz; Hochw. H. Leo Benz, Pfarrer, Berg, Kt. St. Gallen; und GI. fyrei, zum Storden 

in Einftebeln. — Einfenbungen unb Inferate find an legteren, alß ben Ghef-Nebaftor 
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Auf dem Marſche. 


P. Joſeph Staub, „Aus dem finftern Wald“ bei Benziger & Comp. A.-G. 
Mir können nicht durch Diele Welt 
In aller Anh’ ſpazieren, 
Wir müſſen ſchwer mit Laft bepackt 
Und mühevoll marfchieren, 





Der Marfchbefehl wird Tag für Tag 
Dam Herroott ſelbſt gegeben, 
Und immer vorwärts ruft er lets, 
Horwärts zum emigen Leben. 


Dann kommt der große Ruhetag, 
Rings raflen alle Heere, 

Die Aritik bringt vom General 
Die Schande wie die Ehre, 


Und wieder heißt es: aufgepact! 
Es geht in die Oluartiere, 

Die einen gut, die andern ſchlecht — 
Wo ich wohl dann kampiere? — 


ee 


> 
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Engliſche und Frangöffche Familienerziehung. 

Wenn wir ſehen wollen, wie der Engländer für das ſpätere praltiſche 
Leben gebildet und erzogen wird, ſo müſſen wir ihn in der Wiege faſſen 
und ihm bis zum Augenblicke folgen, wo er fi in den Kampf des 
Lebens wirft. Bon der Kindheit bis zum Fünglingdalter durchquert 
er zwei Feine im fich abgejchloffene Welten: die Familie und die Echule, 
deren Einfluß beinahe immer entjcheidend ift. 

Betrachten wir nach Max Leclerc, L’&ducation des classes moyennes 
et dirigeantes en Angleterre, Armand Colin Paris 1899, zuerſt die 
englijche Familienerziehung im Vergleich zur franzöſiſchen. Wir finden 
Ihon hier einen auffallenden Unterſchied, der e8 und begreiflich macht, 
warum die Engländer auf allen Punkten der Erde zahlreih und unermüd» 
lich für die Größe und den Wohlftand ihres Volkes wirken, 

Die engliſche Familie ſchätzt vor allem einen geweihten, für 
alle fremde unverletlichen Ort, dad „Heim“ (home). In der Stadt 
und auf dem Lande ift jedes Heim von Nachbarn materiell unabhängig, 
denn jede Familie ift daheim eigene Meifterin. Nichts Fremdes ift unter 
dem Dache und unter den Füßen. Abgeſehen von einigen Quartieren 
Londons, wo die Bevölkerung flottant it, gibt es feine große, in Zellen 
abgeteilte Rafernen. Die Familie nimmt den ganzen Pla ein, der 
notwendig ift, um ſich auszudehnen und fich nach Bequemlichkeit zu ergehen. 

Das „Heim“ hat eine innere, tiefe Boefie, von welcher der Engländer 
glaubt, daß e3 allein fähig ei, fie zu fühlen und auszuſprechen. John 
Rusquin (his life and Teaching, by Marshall Mather, London 1890. 
©. 84.) jagt: 

„Es ift der Ort des Friedens, das Aſyl, welches nicht nur gegen jedes Unrecht 
ſchützt, ſondern auch gegen jede Angſt, gegen jeden Zweifel, gegen jede Trennung. Wenn 
der Herd dies alles nicht ift, dann ıft er auch nicht daß „Heim“. Wenn die Kümmernifie 
des äußern Lebens hier eindringen, wenn einer der Gatten der unbelannten feindlichen 
Welt geftattet, ohne Exrnft und Liebe die Türfchwelle zu überjchreiten, dann iſt es mict 
mehr das Heim. Es ift nur mehr ein Etitd der äukern Welt, welde man mit einem 
Dade bededt und im Innern erleuchtet hat. Wenn im Gegenteil der Gerd ein gemweihter 
Ort if, ein durch die Schußgeifter gehüteter Tempel, wo Niemand zugelafien wird, der 


nicht mit Liebe aufgenommen werben könnte, dann ift es wahrhaft das Heim; es verdient 
den Namen und firahlt in feinem Ruhme.“ 


Betrachten wir 1) das Haupt der Familie, den Bater. 
Ein Amerikaner hat nicht ohne einigenes Erjtaunen bemerft, daß in Eng: 
land der Mann von der Frau ala ein über ihr ftehendes Wejen betrachtet 
wird. Er hat da3 Heim geichaffen und unt:rhält die Haußsha'tung. 
Bor der Gefellichaft und dem Geſetz ift er verantwortlid und erhält 
für feine Mühe und Berantwortlichkeit Gehorfam und Achtung. Der 
Vater Hält darauf, zuerft geachtet zu werden, bevor er geliebt wird, 
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P. G. Hamerton (Frangais et Anglais, Paris 1891) jagt einem befreun« 
deten Franzoſen: 


„Eure Söhne gehen frei mit euh um. Sie feinen durch die väterliche Autorität 
gar nicht ergriffen,” j 
Und der Franzoſe antwortet ihm: 


„Kann man von ihnen Refpelt und Rüdficht erwarten, wenn wir felbft fie gelehrt 
haben, den Glauben und die Inftututionen unferer Väter zu veradten? Das Gefühl der 
Achtung ift in ihren Seelen nicht entwidelt worden.” 


Leclere gibt hiezu ein englijches Pendant: C. . . Vater mehrerer 
Kinder, deren älteſtes 10 Jahre zählt, übt jeine Religion wenig aus; 
aber er ijt überzeugt, daß die Religion ein notwendiges Clement der 
Erziehung ift. Er fängt wieder an, in die Kirche zu gehen, in dem Maße, 
al3 die Kinder heranwachſen, weil er ed für unumgänglich” notwendig 
erachtet, ein gutes Beilpiel zu geben. E .. . erfreute fih Sonntags 
im Garten am Tennisfpiel; er bat darauf verzichtet, weil man die 
Kinder lehrte, daß der Sonntag der Ruhe des Herrn geweiht ijt. Er 
bat fich zur Regel gemacht; zu achten, wenn man geachtet jein will. 

Am Engländer findet man nicht den fameradichaftlichen Vater, 
wie am Franzoſen. Es iſt nicht felten, daß der junge Engländer feinen 
Vater mit sir (Herr) anredet, wie ein Diener, der mit feinem Meiſter 
ſpricht. Zur Achtung, welche der Vater einzuflößen weiß, kommt Hinzu der 
Vorteil der Macht, welche er vom Gelee hat. Er kann über feine Güter 
nach Belieben verfügen. Dad Grundvermögen der ganzen englijchen 
Familie, alte® und neues, wird angejehen wie ein Kleiner Staat und 
nennt fi auch jo: estate. In diefem Staate iſt der Vater unum— 
ihränfter Herr, wie in jeinem „Heim.“ Er übt eine Art von Teſtaments— 
gewalt aus. E. Boutmy (l’Etat et l’individu en Angleterre. Annales 
de l’ecole des sciences politiques 1887. ©. 497—500) jagt: 

„Die engliihe Familie hat bis auf umfere Tage den Charakter einer abjoluten 
Monardie bewahrt. Der Bater ift nicht wie in Ärranfrei in Gegenwart von den geieh- 
lihen Parafiten, welche man die unvermeidlihen Erben nennt. Gr übt mit einer vollen 
Freiheit das, was ich gern die Teftamentsgewalt nennen würde. Wenn ih alles erwäge, 
fenne ich feine Perfönlichleit der modernen Welt, welche mehr an die Autorität und den 
Borzug des alten römiſchen pater familias erinnert, als das englifche Familienhaupt. 
Er ift ein geachteter Alleinherricher von göttlihem Recht. Mit ihm verglichen, kann man 
den Franzoſen als einen Präfidenten betrachten, der von einem Widerfprudsparlament 
gewählt ift. Der Engländer findet daheim weder Widerſpruch noch Widerftand. Seine 
Willensmeinungen werden nicht beiproden. Seine Söhne rejpeftieren fie; feine Frau 
ſchließt fih an.” 

Gr Hält fich nicht für verpflichtet, fich während feines Lebens für 
feine Kinder zu berauben, noch zufammenzuraffen, um ihnen bei jeinem 
Tod etwas zurüdzulafen. Gr ift höchitens gebunden durch die Tradition, 
die ihm einladet, und bisweilen durch das Geſetz, dad ihm verpflichtet, 
dem Ülteften ein jehuldenfreies Gut oder ein Patrimonium zu hinter: 


laſſen. In Frankreich ift die Autorität des Vaters in Hinficht auf 
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die Perfon des Kindes faft unbegrenzt; die Macht aber, über die Güter 
durch Teftament zu verfügen, ift begrenzt. In England ift die Macht 
des Vaters in Hinficht der Perfon des Kindes begrenzt. (Er kann jein 
Kind nicht einfchließen laſſen; nach 21 Jahren hat er über dasſelbe nicht 
mehr Autorität irgend einer Art), Aber fein Vermögen zu teftieren, 
erleidet feine Beſchränkung, abgejehen freilich vom Fall des Erjtgebornen: 
rechtes oder feines Subſtituts. 

Der 2. Faktor in der Familie ift die Mutter. Bei der 
Franzoöſin ift die mütterliche Liebe das, erite; die Anhänglichkeit an den 
Mann kommt dann erft. Die Franzöfin ift aljo mehr Mutter, als je 
Gemahlin ift. Bei der engliichen Frau gehen die Pflicyten der Gemahlin 
jenen der Mutter vor, Sie ift im allgemeinen beherzt, geduldig, über 
died ohne große Sorge für morgen. Ohne Furt vor dem Unbekannten, 
welches die Zufunft oder ferne Länder verhehlen, folgt fie dem Manne, 
gleichgültig wohin. Mit phyſiſcher Energie und moralijcher Feſtigkeit 
ift fie beinahe immer verjehen. In Frankreich iſt die Frau, Gattin 
oder Mutter, vor Allem beichäftigt mit dem materiellen Wohlſein, mit 
ftrahlendem Prunk und ruhiger Bequemlichkeit, begierig zu glänzen oder 
nad) bürgerlicher Behäbigfeit. Die Engländerin ift eine liebende, aber 
ruhige Mutter. Sie erfüllt ihre Pflichten gewifjenhaft. Abgejehen von 
der Ariftofratie ernährt fie in allen Volksklaſſen ihre Kinder faft immer 
ſelbſt. Sie wacht über fie und leitet fie. Dabei hat fie nichts, was 
einer übertriebenen Empfindlichkeit oder leidenſchaftlichen Zärtlichkeit gleicht. 

3. Der junge Engländer lernt von Kindheit an von ſelbſt die 
Gefahren der äußern Welt, die Schwierigkeiten des Lebens und den 
Charakter der Leute auf eigene Gefahr kennen. Der junge Franzofe ift 
von feiner Mutter mit ihren unaufhörlichen Sorgen umgeben und von 
den kleinſten Gefahren und leichteften Stößen bewahrt. Leclere kannte 
zwei franzöfifche Yamilienmütter. Beide gingen im Sommer mit ihren 
Kindern in Frankreich auf? Land, Die eine U... .„ eine Barijerin, 
hatte einen Parifer geheiratet und wohnte in Paris. Die andere ®... 
hatte einen Franzoſen geheiratet, der jeit langer Beit in England angefefjen 
it, Mad. B.. . welche, ſeitdem fie verheiratet ift, in England gewohnt, 
hat fih dem Einfluß ihres Mohnortes unterzogen. Sie erzieht ihre 
Kinder nach engliicher Methode. Während ihres Aufenthaltes auf dem 
Lande ſchicken beide ihre Kinder in die Schule des benachbarten Dorfes. 
Der Sohn der Mad. B.. ., weldder 10 Jahre alt ift, madt, um in 
die Schule zu gehen, einen Weg von 4 Kilometer ganz allein auf den 
Straßen, ohne daß feine Mutter im mindeften beforgt war. Mad.W..., 
die Pariferin, läßt ihre Kinder, die 10 und 11 Jahre alt find, an ber 
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Hand zur Schule des Dorfes führen, obwohl fie nur 300 Meter ent- 
fernt wohnt, 

Mährend der junge Engländer ſich abhärtet und ftählt, bleibt der 
Franzoſe undrefjiert, ſchwach, furchtſam, und wenn er ſich herauswagt, 
im eutſcheidenden Augenblicke nicht kalten Blutes, ſondern flüchtig. Seine 
Mutter war ja ängſtlich beſorgt, ihm das Gegenwärtige zu verſüßen, 
während ſein Vater fi abmühte, ihm die Zukunft zu ſichern. Ohne 
Zweifel ſind die franzöſiſchen Mütter im entſcheidenden Augenblicke des 
Heroismus fähig, aber im gewöhnlichen Leben find fie kleinmütig. Wie 
viele Lebensbahnen werden zertrümmert, wie viele Unternehmungen ver- 
nichtet, tie viele Anfänge gelähmt durch Mütter, „welche fich nicht von 
ihren Söhnen trennen wollen.“ Wer von uns fönnte nicht 20 Beifpiele 
anführen, fagt Leclere. Milne-Edwards ging vor 30 Jahren von Oxford 
aus in Gejelichaft eines Führers der Whigpartei und eined Profefjord 
der Geologie, der durch feinen ein wenig rauhen Freimut berühmt war. 
Im Lauf der Unterhaltung dachte Milne-Edwards daran zu fragen: „Wie 
macht e3 fich, daß eure jungen Leute, die einwenig Latein und Griechifch 
lernen und viel Zeit mit Balljpiel und Rudern vergeuden, einfach Männer 
eriten Ranges werden, große Staatömänner wie Balmerjton, Gladftone?* 
Der Geolog antwortete in barjhem Zone: „Aber, fie haben englische 
Vütter gehabt.” Ä 

„Die Kinder find die Seele der franzöfilchen Familie, wir leben 
mit ihnen, für fie und in ihnen,” jagt O. Greard, (l’education morale et 
physique. Revue bleue 1889 ©. 70.) Alles ift dem Kind untergeordnet, 
die Ruhe der Eltern, die Hausordnung, die Arbeit des Waters, fogar 
die Eitelkeit der Mutter. Es ift der Punkt, wo alle Gedanten, alle 
Beunruhigungen und alle Hoffnungen zujfammenfommen. &3 lebt mit 
feinen Eltern, wird zu Tiſch genommen, fobald es ſelbſt fiten kann. 
Dan legt feine Anmut, feine Launen, fein Lächeln, feine Klagen gern 
den Eingeladenen vor, wenn fie nicht ganz und gar Fremde find. Es 
macht die Luft des Vaters, der ſich am ihm ergößt, wenn fein Tagewerk 
vollendet, und den Ruhm der Mutter, welche e3 ſchmückt, frifiert und 
ausſtaffiert. Allzuoft entwicelt es frühzeitig diefe Allmacht und mißbraucht 
fie. Es ift bald das Spielzeug, bald der Tyrann der Eltern. 68 ift 
dad allgemeine Beitreben, der Natur vorherzufehen, nicht? dem Zufall 
zu überlaffen, und wenn das Kind im Alter ift, dad Eute und Böſe zu 
unterfcheiden, e3 zu überwachen, um den kleinſten Fehlern zuborzufommen, 
wie man aud) feinen Heineren Fehltritten vorgebeugt hat, ala es zu gehen 
anfing. Man muß ſich wundern, daß das Kind, jo fürd Leben vorbereitet, 
nicht ganz und gar jelbftfüchtig, unverantwortlich und feig ift. 
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In den engliichen Familien find die Kinder gewöhnlich zahlreid,. 
Sie bilden fo eine Feine Rotte, die man frübzeitig in der Zucht halten 
muß. Das Kind bewohnt die erften Jahre die Kinderſtube (nursery). 
Dieſe ift feine Domäne. Da herrſcht es nicht als unbeichräntter Meifter; 
ed richtet fih ein al3 freier Bürger unter dem wachſamen Auge der 
Mutter oder der Wärterin (nurse). „In der Kinderftube find die drei 
wichtigſten Elemente: die Mutter, die Wärterin umd die Luft. Je ein 
facher und gröber die übrigen Sachen dort find, um fo befier wird es 
fein. Seine Spiten find an den Wiegen, die Betten find fo Hart, die 
Nahrung jo einfach, der Fußboden und die Wände jo rein ald möglich.“ 
So gab Ruskin, die Erinnerungen feiner Kindheit aufzählend, die Defi- 
nition von der Mufter-Rinderftube. Alle nähern ſich mehr oder weniger 
diefem Typus: Im erften Stod des Haufes ein gut erleuchteted Zimmer, 
gut gelüftet, jehr reinlich, ganz einfach, wo man jchläft und ißt, wo 
man ſich nad) Luft herumbalgen kann, ohne Gefahr, koſtbare Sachen zu 
zerftören, die Arbeit des Vaters zu verwirren und der leidenden Mama 
die Ohren voll zu ſchreien. Die Toilette macht man um die Waflertonne 
oder Badervanne, wo alle täglich in faltem Wafler ein Bad nehmen, 
welches ftärft und abhärtet. Die Kleider find meit, bieglam und ver- 
einfacht; fie find beflimmi, nicht zur Parade zu dienen, jondern gegen 
Kälte, Wind und Regen zu jchüßen, während fie die Bewegung frei laffen. 
Dad Kind kann fpielen, ohne Furcht, ein ſchönes Band zu bejchädigen 
oder eine koſtbare Sticderei zu zerreißen. Die Rinder efjen gejondert 
miteinander, zu regelmäßiger Zeit bei frugaler Mahlzeit. Man führt 
fie alle Tage zum Epielen in den Park, welchen jede große Stadt befißt, 
und mitten auf das meite Feld hinaus, wenn man außer der Stadt 
wohnt. So müfjen fie lange Beit in freier Quft fich tummeln und haben 
auch alle freiheit, fich zu balgen. Sie lernen fo frühzeitig auf eigene 
Erfahrung, was es foftet, wenn man ungefhidt und unklug ift. 

Unter diefem Regime bleibt dad Kind lange Kind, jo lange alö 
es not tut. Es bleibt natürlich. Dieſes Eyftem hat fi der Eng- 
länder nad) und nach gebildet. Heute glaubt er daran und hält daran 
fejt: in der Kinderftube, in der familie, im Haufe und außer demjelben 
ift vom Augenblide an, wo das Find anfängt zu begreifen, die Erziehung 
gänzlich auf das Vertrauen begründet. Man gibt dem Kind Vertrauen 
auf fich jelbft, indem man es, wenn es gejund ift, früh feinen eigenen 
Kräften überläßt., Man läßt das Gefühl der VBerantwortlichkeit entftehen, 
indem man ihm vorkommenden Falls die Mahl läßt zwiſchen Gut und 
Bös; wenn e3 das Böfe tut, muß es die Strafe für den Fehler und die 
Holgen feiner Handlung ertragen, Aber fein Fehler wie feine Schwäche 
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wird nie vermutet. Man überwacht es nicht, um den Fall zu verhindern. 
Man paßt nicht auf, um ed an einem Fehler zu ertappen; man flößt 
ihm Schreden vor der Lüge ein. Man glaubt ihm immer aufs Wort 
bis zum Beweis, daß es gelogen bat. So wird ed mutig und frei, 
auf fich jelbft vertrauend und Vertrauen erwedend. Es ift gewohnt, 
auf fich jelbft zu zählen, und man kann auf dasſelbe zählen. 

In den großen und reichen Familien Englands hält der Vater 
fih für die älteften Kinder verpflichtet, für Unterhalt und Unterricht 
bis zum 17. Jahr zu jorgen, e3 jei denn, daß fie einen Bildungsgang 
wählen, wo die Vorbereitungäzeit immer lang ift. Nachher liegt ed an 
ihnen, fich au8 der DVerlegenheit zu ziehen. Der Sohn weiß übrigens, 
daß er faum auf dad Erbe zählen fann; denn der Vater greift oft das 
Kapital an und bleibt frei, nad) Gefallen zu teftieren. Das Kind muß 
ich auf fein Leben vorbereiten. Die Not jpornt e8 dazu an. Go ver» 
geht das ganze Leben des Engländers, das self-help, die Selbithilfe zu 
lernen oder zu lehren. Bon der Kinderſtube aus wird der junge Engländer 
zur Handlung angetrieben. Alles ijt für ihn Grundja der Gejchäftigfeit. 

So wird freilich der Individualismus geſtärkt, aber auf Koften 
des Familiengeiſtes. Darum begegnet man in englifehen Familien nicht 
dem Troß von Bettern, Onfeln und Tanten, wie in Frankreich. Die 
Familie befleht kaum über die Grenzen des väterlichen Heims hinaus. 
„Wozu follen die Vettern dienen, jagen die Engländer, das find Täftige 
Freunde; die wahren Freunde find jene, welhe man wählen Tann.“ 
Man findet jelbft Brüder, welche, ohne uneind geworden zu fein, einander 
fremd leben und fich nie fchreiben. M. Leclere kannte eine Familie, 
deren Haupt in London wohnte; einer der Söhne leitete eine landwirtjchaft- 
liche Unternehmung eine Etunde von London entfernt. Man fah ihn 
niemals. Gin anderer war Viehzüchter in Natal. Er ſchrieb einmal 
im Jahre an feine Mutter. Die Schweitern, die in London geblieben, 
ſprachen dann und warın von den Abmwefenden, aber ohne je dad Bedauern 
auszudrüden, daß fie von ihnen fo felten Neuigkeiten erhielten, 

Eo ift die ganze Erziehung des Engländer geeignet, aus ihm 
einen guten Kolonifator zu machen, der ſich in allen Ländern, in allen 
Klima und in allen Beichäftigungen zu recht findet und den nationalen 
Wohlſtand fördern Hilft. - r. 
mn — — — 

Denkſpruch: 


Sei fleißig, fromm und hoffnungsfroh 

Und warte fill: 

Der liebe Gott gibt warn und wo 

Und was er will. F. W. Weber. 
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Fin Blick im die ſchweizeriſche Folksſchule unmittelbar 
vor der Helvelik. 


Referat, gehalten von hochw. P. Adrian Imhof, Ord. Cap., in der Berfammlung 
der Sektion Schwyz zu Goldau. 

Da mir die Aufgabe geworden, in diefer Berfammlung von Schul- 
männern und Echulfreunden ein Referat zu halten, jo war es für mich 
eine gegebene Sache, ein die Schule betreffendes Thema zur Sprache zu 
bringen. Nicht unintereflant könnte e8 fein, wenn wir in der Geſchichte 
um ungefähr ein Jahrhundert zurüdjchreiten und dem damaligen Zuſtande 
der ſchweizeriſchen Volksſchule unjere Aufmerkjamteit ſchenken. Wie es 
damals um die jchweizerifche Volksſchule ftand, läßt fich an Hand eines 
reihen Quellenmateriald klar illuftrieren. Als Quellen dienen mir: 
„Geſchichte der ſchweizer. Volksſchule“ von D. Hunzifer, „Die Schulen 
in den Urkantonen 1799" von Joſef Durrer, und „Die Volle: und 
Lateinſchule in der MWalditatt Einfiedeln“ von M. Ochener. Jeder Sat 
ift authentifchen Quellen entnommen; um aber allen unnüßen Ballaft 
zu dermeiden, werden die Quellen nicht näher angegeben. 

Faſſen wir zuerft den Lehrer ins Auge. 

1. Bildung Des Lehrers, 

Bis zur Beit der Helvetik führte der Lehrer auch offiziell den 
urtwüchfigen Namen „Schulmeifter,*“ Grit im Frageſchema von Stapfer 
wird der Name „Schullehrer“, wie er jeßt üblich, zum erſten Mal gebraucht. 
Bis ungefähr um dieje Zeit war auch don einem eigentlichen Lehreritand 
feine Rede. Und weil eine Normaljchule zur Heranbildung junger Lehr- 
fräfte erft 1778 bezw. 1781 in St. Urban, St. Luzern, ins Leben trat, 
gerierte ſich als Schulmeifter beinahe jeder, jo etwelche Kenntniffe, ver- 
bunden mit Liebe zur Schule, beſaß. Bei einer allfälligen Prüfung, 
um als Schulmeifter auftreten zu können, genügte es mancherorts, wenn 
der Ajpirant jeine Handjchrift vorwied. Allerdings gab es auch Jugend: 
bildner, die auf Hochſchulen ſich bedeutende Kenntniſſe erworben, aber 
diefer Bildungsgang gehörte zu den Ausnahmen. 

Zu diefen Ausnahmen zählte zweifeläohne der Lehrer von Schwyz. 
Er jchreibt: 


„Die untern Schulen hörte ich teils in Schwyz, teils in Muri, die Rhetorif, die 
Logit und Metaphufit in St. Gallen, die Phyfif aber, Anatomie, Phyſiologie und übrigen 
Schulen für Medizin auf den Univerfitäten zu Pavia und Turin.“ 


Wie ed gefommen, daß unjer Mediziner die „Klyſtierbüchſe“ mit 
dem „Schulbadel” vertaujchte, darüber gibt er felber Auskunft: 


„Der fait zur Tollheit gewordenen Liebe meiner Gejchwilter zu mir habe ich es 
zu verbanfen, dab ich aus einem Doktor ein ABC-Meiſter geworden bin,“ — 
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Hier habens wir alſo mit einer Ausnahme von der Regel zu tun. 
Treuberzig jpridt fi ein Lehrer im Groß, Kt. Schwyz, über 
jein Worleben aus: 


„Ich babe 20 Yahre lang Schule gehalten; vorher habe ich unter meinen Eltern 
gelebt und von mir jelbften gelehrt ſchreiben und lejen, unter beftändiger Bauern:Arbeit.“ 


Im st. Zürich war fogar ein Lehrer, der nicht wohl fchreiben fonnte. 

Bon einer beruflihen Borbildung, von einem Sichwidmen und 
Aufgehen im Berufe deö Lehrers konnte jomit feine Rede fein. Doc, 
berwundern wir und hierüber keineswegs — die Beſoldung war auch 
darnad. — 


2. Bejoldung des Lehrers. 


Da, wo estunlich war, bergab man die Schule den Geiftlichen, 
meiſtens den Raplänen, weil diejen die Behörden noch weniger oder auch 
nicht3 bezahlen mußten. In einem Schulbericht von Nuolen, Kt. Schwyz, 
heißt es 3. B., daß der Seelforger Schule halte und ihm die Bürger 
nad Belieben etwas zahlen, oder auch nichts. Der Kaplan von Bauen, 
Kt. Uri, berichtet an dem helvetiichen Minifter Stapfer, daß er mehr 
Geld für Anfhaffung von Büchern verwende, ald er Schullohn befomme. 
Wie groß die Bejoldung der weltlichen Schulmeifter war, läßt fi nur 
an wenigen Orten genau feftitellen. In Einfiedeln 3. 3. belief fich der 
Gehalt auf 261 Fr., da und dort an Winterfchulen auf 60 bis 90 Fr. 
In Eglisau, Kt. Zürich, welches in diefem Kanton die befte Stelle war, 
fam der Schullohn auf 208 Gulden und einige Naturalien. Gtmelche 
Aufbefferung erhielt da3 Einfommen an vielen Orten durch den Brauch, 
daß der Lehrer mit den Schulfnaben an Drei-Königen oder zu Weihnachten 
vor den Häufern fingen oder da3 neue Jahr anwünſchen und dafür eine 
Geldipende annehmen durfte. Diejer geringe Gehalt der Lehrer wurde 
noch dadurch beeinträchtigt oder vielmehr herabgejeßt, daß fie denjelben 
vielerort3 jelber einziehen mußten und die Schule nicht Jelten demjenigen 
übertragen wurde, der ſich am billigiten dazu verftehen konnte. Aus 
vielen nur ein Beifpiel: In Schännis belief fich der Lehrergehalt auf 
52 Gulden. Als die Lehrerſtelle neuerdings ausgeſchrieben wurde, traten 
7 Bewerber auf. Der erfte verlangte 50 Gulden, der zweite 40, der 
dritte 30 und der befcheidenfte von allen erklärte fih für Übernahme 
der Schule um 20 Gulden, und diejer erhielt fie auch. Derart war 
manchmal die Situation des Schulmeiiterd, daß er bei vermöglichern 
Dorfbewohnern in der „Kehr“ Koft und Nadtlager erhielt, wie dies 
no heute da und dort bei Biegenhirten der Fall ift. Da der Gehalt 
ſo gering war, gab e8 auch Gegenden, wo man faft feine Schulmeijter 
befam. Die Lehrer jahen jich ſomit bei ihrer finanziellen Notlage gezwungen, 
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fonft irgend eine Erwerbsquelle zu ſuchen. Meiftens war der Schulmeifter 
Organift und Schreiber, aber auch Barbier, Landwirt, Schneider, Glajer 
u. ſ. w. Bom Lehrer in Kloten, Kt. Zürich, heißt ed: „Im Sommer, 
two er feine Schule hat, verdient er fein Brot mit Mauren.“ Der 
Lehrer in Oberwinterthur war Zimmermann, derjenige in Schönengrund, 
Kt. Appenzell, ein Bäder, und-der Lehrer in Bümplik, Kt. Bern, konnte 
fh glüdlih ſchätzen, das Amt eines Mauſers zu verjehen. 

Das Gejagte illuftriert der bernifche Landvogt Tſcharner, wenn 
er 1777 fchreibt: 


„Was find unfere Dorflehrer? Meiſtens arme unmiflende Handwerler, die um 
einen geringen Gehalt, der fie nicht zu erhalten vermag, arbeiten, welchen Lehrerberuf 
fie daher als ein Hülfsmittel, fi beſſer durchzubringen und nicht als die Hauptſache anjehen.” 


Nachdem wir den alten ſchweizeriſchen Schulmeifter in feinem 
Bildungsgang und in feiner öfonomijchen Lage kennen gelernt, wollen 
mir und der Befichtigung der Schullofalitäten zumenden, 

3. Schulſtube. 

In größern Ortſchaften treffen wir ſchon frühzeitig Schulhäufer, 
3. B. in Schwyz, 1520, in Stans 1562, in Einfiedeln 1592 und in 
Sarnen 1598. Auf dem Lande wurde meiftend ein Bauernhaus oder 
die Lehrerwohnung ala Schullofal benüßt. Wie es im diefen Schulftuben 
audgejehen haben mag, mögen und nachltehende Bilder veranjchaulichen. 
Statten wir im Geifte zuerft einem fog. ftädtiichen Schulhaus einen 
Beſuch ab. Bon einem joldden im damaligen Kanton Sentis jchreibt 
Pfarrer Steinmüller: 


„Unvergeßlih bleibt mir immer die Schule in W. (Merdenberg?) Der öbden 
Trümmer des Städthens iſt auh das Schulhaus würdig. Schon der Eingang gleicht 
einem Labyrinth; Erft muß man fi durd einen Morajt von Holz und Brettern hin: 
durdparbeiten, bi3 man aus 2 und 3 Löchern die Treppen gefunden. Iſt man glücklich 
hinauf gelommen, ohne den Hals zu bredien, fo fieht man, daß hier eine Art von Küche 
fein fol, ohne daß man deswegen die Stubentür zu entdeden fähig if. Hat man fie 
endlich dur einen Wigweiſer gefunden und geöffnet, jo ift der Gedanke an das, was man 
ſchon beitand, vermögend, vor ſchnellem Zurüdeilen abzuhalten. Das enge Gemach wird 
dur drei ſchmale fFeniterchen, mehr von Papieren, als von Glas erhellt. Einen Drittel 
des Raumes nimmt der Ofen cin, den andern ein Bett und den dritten ein Dutzend an 
einem vieredigen Til zufammengedrängter Kinder ein.” 


Daß hier die Farben zu ftarf aufgetragen, merft jeder gleich heraus; 
aber weit von der Wirklichkeit entfernt wird das Ganze dennoch nicht 
fein. Wie mag wohl die Schulftube auf dem Lande in einem Bauern- 
haus oder in der Wohnung des Lehrerd ausgejehen haben? In der 
Geihichte einer Gemeinde (Ebnat) finde ich folgende durchaus zutreffende 
Schilderung: 

„sn enger, niedriger, dumpfer Stube, wo mitunter auch die Hausgenofien ein: 
und ausgingen, wo unreine Wäjhe den Vorhanz um den gewaltigen Ofen bildete und 
etwa auch Kuhglocken aufgehängt waren, runde grünliche enftericheiben nur ein fpärliches 


Licht einfallen lichen und aus dem Nebenzimmer ber jeweilen auch Kindergeſchrei gehört 
wurbe, da ſaßen die Rinder“ u. j. mw. 


--3 427 ei 


In diefen armfeligen Schullofalen mußten fich die lieben Kleinen 
recht frühzeitig einfinden. Im Sommer herrichte da und dort in den 
Urkantonen ſchon reges Leben morgens um 4 Uhr. Im Winter aber erjchienen 
die Schüler eine Stunde jpäter, und fie erjchienen mit dem obligaten 
„Scheit“ und von Zeit zu Zeit mit einer Kerze in der Hand, die für 
Beleuchtung der Schulftube bis zum Gottesdienft berechnet war. Die 
jüngern Schüler fanden fich je eine Stunde ſpäter ein. Bon Slaffen- 
einteilung war mandherort3 noch feine Rede. In größern Ortfchaften 
waren vielleiht die „Schreiber von den „Lejern“ auögejchieden und 
leßtere in A-B⸗C- und Buchltabier- Kinder eingeteilt. Nachdem Lehrer 
und Rinder den Schlaf fi aus deu Augen reibend, im Schullofal ver- 
fammelt waren, begann der Unterricht nach chriftlichem Brauch mit 
einem Gebet. 

In der Stadt Züri) war bis 1719 oder vielmehr bis 1779 
folgende3 Gebet vorgefchrieben.. Der Titel lautet: 

Morgengebätt wan man in die Schul komt / und die Kinder 
verjamlet find. 


O Gütiger Bott | Batter unjers Herren Jeſu Chrifti | wir fagen dir von herzen 
[ob und dank | dab du uns deine Finder die vergangene Nacht | nad deiner grofien 
"barmberzigkeit | frifh und gejund | vor allem übel und gefahr behütet haft. 

Wir bitten dich | dur deine güte | daß du heut diſen tag | und fo lang mir 
leben werben | unfer getreuer Schüger und Wächter jeun | und uns gnädigli vor allem 
böjem | zu feel und leib | bewahren wölleſt. 

Befehlen deihalben dir | O gütiger Bott und VBater—und übergeben dir | unfer 
jeel und Heib | unfer eingang und außgang | und alles was mir haben und find zu 
deinen gnaden. 

Und dieweil es dein heilige und weiſe fürfehung und verordnung ift | daß wir 
deine Rinder in der Schul | al& in der Werkitatt des heiligen Geiftes | in der Lehr und 
Gottesforcht und Chriftliher erfantnuß | im leſen | jchreiben | jollen angeführt | und unter: 
wien werden: jo erbarme dich | jo wol über unfern Echulmeifter | deſſen Zucht und unter: 
weifung wir übergeben find: alß über uns deine Finder | O Herr | der du bift der Brunen 
der Weisheit und Gejchidlichkeit | verleih uns beiderjeits deinen heiligen Geift | ter zuvor: 
derft den Schulmeifter gejchictt und tugenlich mache | und ftärle— damit er daß jeinig an 
uns thue | gottjelig | weißlich | treulich | und iandhaftig, dak er ſich weder durch unjere 
lieberlichfeit | ungejchictte | noch frechheit zum zorne und unwirſe bewegen lafle. 

Demna | daß derfelbig dein heiliger geift | ung aud den Lehrkindern ein trib 
und mittel ſeye zur Gottesforht und allem guten: daß wir mit freudigfeit und willen 
aufmerfen | mit begird lehrnen — am Ding jteiff behalten | auch fertig und mit verftand 
aufjagen und erzellen | und darnad leben können. 

Und wann uns das lehren jauer anfomt | wir nicht nnwillig und verdrofjen werben: 
oder jo wir | von wegen unfer binläffigfeit | oder boßheit | mit morten oder mit der 
Ruten | wie e$ dein befehl ift, gezüchtigt werden müffen | wir alsdann nicht widerbefzen | 
oder fräch und miderjpännig darab werden: fonder glauben | daß ein jede gebührende 
Zuchtigung | wieder zukünftige jünven | eine recht guldene Arzney und Mittel jeye | danahen 
die Gottjeligfeit | und ein ehrbar Gemüt und leben gepflanzt und erhalten wird. 

Behüt unſer lieb Baterland | uns auch heut dijen tag | und Die übrige zeit unjers 
lebens | vor Feuers: und Waflernot | vor Krieg | Theure ! Hunger und ſchwären Kranl: 
beiten | und vor allem anderen unglüd und herzleid: und denne. jo mit diſen ſchwären 
Ruten und firaffen behaftet find | gib Troft | Ringerung | und endlich Entledigung: Und 
das durch Jeſum Ehriftum | unſern Herrn | Amen. , 

Auf diejes kräftige Gebet folgte der Unterricht. (oriſetz. folgt.) 
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Die Nudität in der Kunſt. 


Eine Beurteilung vom Standpunkte der Bernunft und des Glaubens. 
Don Joſef Bühl. 
ESchluß.) 

Das klingt freilich recht ſchön und hat vom naturaliſtiſchen Stand- 
punkt Leſſing's aus auch unzweifelhaft logiſche Berechtigung. 

Die Schönheit der menſchlichen Ferm, wie ſie aus der Hand des 
Schöpfers hervorging, übertrifft freilich alle Schönheit der Bekleidung, 
welch letztere übrigens auch Leſſing zugibt. Darum erzählt 
uns auch die Geneſis im 2. C., V. 25 von den erſten Menſchen anfangs: 
„Es waren aber beide nackend, Adam nämlich und ſein Weib,“ aber es 
beißt auch weiter: ...„und fie ſchämten ſich nicht.“ Zu letz- 
teren Worten macht der hl. Auguſtinus die Bemerkung: „Denn das 
Kleid der Unſchuld bedeckte ſie“ Sie waren alſo nackt, aber fie 
merkten es nicht. Anders wurde es nach dem Sündenfall. Geneſis 
3, 7 erzählt: „Da wurden beiden die Augen aufgetan, und 
als ſie merkten, daß fie nackendwären, flodtenfie Feigen— 
blätter und machten ſich Schürzen.“ Durch die Sünde war 
die finnliche Begierlichkeit erwacht, von der ſie früher, kleinen Kindern 
ähnlich, nichte gewußt; zugleich erwachte in ihnen jetzt das Schamgefühl, 
und dieſes fordert die Verhüllung, wenigſtens der Schamteile: „Sie 
machten ſich Schürzen.“ Gen. 3, 21 erzählt: „Und Gott der Herr 
machte Adam und feinem Weibe Röde von Fellen und tat fie ihnen an.” 
Von nun anentjpridt dem Willen Gottes die ſchamhafte 
Verhüllung der menſchlichen Geftalt. Wie weit dieje Bellei- 
dung auszudehnen fei, darüber wird vielfach Gewohnheit uud Sitte zu 
entjcheiden haben. yedenfalld wird dad Schamgefühl die Verhüllung 
dr Schamteile und beim Weibe wohl auch der Brüfte fordern. In 
vielen andern Dingen wird dem Südländer manches erlaubt und an— 
ftändig erjcheinen, was und Nordländern für unfhidlich und unanftändig 
gelten wird. 

Daß das Schamgefühl ſeit dem Sündenfall wirklich allgemein in 
der Menjchheit vorhanden it und in Folge defjen auch dad Bedürfnis 
nach ſchamhafter VBerhüllung, mag übrigens einem Leſſing und andern 
glaubenslojen Künftlern gegenüber nicht bloß aus der Bibel nachgewieſen 
fein, jondern noch beftätigt werden durch das Zeugnis der neueften wiſſen- 
ſchaftlichen Forſchungen. 

Dr. Friedrich Ratzel, ein gewiß unverdächtiger, klaſſiſcher Gelehrter 
auf dieſem Gebiete, ſagt in feiner ‚Völkerkunde“, 1. Band, Leipzig 1885, 
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unumtmwunden: „Das Schamgefühl ift allgemein in der heu— 
tigen Menjchheit; wo es zu fehlen jcheint, ift fein Mangel ein zu— 
fälliger oder vorübergehender Zuftand.“ In Bezug auf die Kleidung 
ichreibt er: „Dan ſpricht davon, daß es Völker gebe, denen die Ber 
Heidung unbefannt fei, aber die Beobachtung beftätigt nicht dieje der— 
geitalt viel zu allgemein aufgejtellte Behauptung.” Er begründet feine 
Anficht im Einzelnen und jagt dann jchließlidh, daß in dem verein- 
zelt vorkommenden Fehlen der Schambededung fein Zeichen allgemein 
niedrigen Kulturzuftandes, jondern einfach nur eine Nachläfligkeit zu er— 
fennen fei. „Wollte man daraus auf den Mangel des Schamgefühles 
ihließen, jo würde died ebenjo wenig berechtigt fein, wie wenn man 
einen ähnlihen Schluß aus gelegentlichen Berleßungen des Schamge— 
fühle® auf die Kultur unjerer Bevölkerung ziehen wollte Einzelnen 
Fällen mangelnder Schambededung fliehen viele entgegen, in welchen 
gerade dieſe mit der größten Sorgfalt feftgehalten wird, und fie tritt 
jelbft bei ſonſt nicht Hochjtehendeu Völkern, wie 3. B. den Hottentoten, 
jogar in doppelter Form, ald innere und äußere Schürze auf.“ 

Das allgemeine Vorkommen de3 Schamgefühles in der Menjchheit 
weiſt wohl jelbft für Ungläubige deutlich genug Hin auf einen Zuftand 
verlorener Unschuld, auf den Sündenfall und die Erbjünde. 

Das Argument Lefling’3, melches die Eriftenz des Echamgejühles 
in der Menjchheit nicht berückſichtigt, ift alfo eben deöwegen hinfällig. 
Iſt das Schamgefühl, wie wir gefehen haben, allgemein in der unver- 
dorbenen Menjchheit zu finden, dann ift aud Schon vom Standpunkt 
der Bernunft Elar, daß ed der Kunft nicht geftattet fein darf, durch 
Schauftellung von Nadtheiten das Schamgefühl zu verlegen und die 
Eittlichkeit, befondes unter der Jugend, zu untergraben. 

Daß ſolche ſchamloſe Nuditäten in der Kunft vom Standpunkte 
des Glaubens noch weniger Gnade finden fünnen, ift leicht begreif- 
lih und läßt ſich auch ſchon aus den oben angeführten und verwerteten 
Stellen der Bibel erfennen. Selbft vom bloßen Standpunkte der Ver— 
nunft muß doch die Bibel über unſern Gegenftand wenigſtens ala die 
ältefte verläßliche Urkunde gelten. Um das Urteil unferes Glau— 
ben, der katholifchen Kirche, über unfer Thema darzulegen, dürfte es 
genügen, bier wiederzugeben, was P. Lehmfuhl in feiner: „Theologia 
moralis“, I. Band, p. 519, edit, IX. 1898, fchreibt de aspectibus 
impudieis: 

„I. Ex objeeto ipso graviter peccaminosum est, illas res aspi- 
cere sine necessitate, quarum aspectus graviter ad libidinem provocat 
atque turpem commotionem ex se causat; ia morose aspicere pieturam 
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valde obsernam. (Nota: Gradus obscenitatis et perieuli sane sumitur 
non solum er re, que reprssentatur, sed etiam ex modo et arte, qua 
res exhibetur.)“ 


. Es kommt alfo auch darauf an, mie etwas dargeitellt ijt, ob keuſch 
oder lüſtern. 


„1. Ex periculo præviso vel periculo, quod nunc animadvertitur, 
aspectus etiam paulo minus graves mortalia esse possunt .. ... 
preecipue quando aspiciens jam sentit pravam commotionem atque 
consentiendi tentationem, ab aspectu tamen ulteriore, licet causa excu- 
sans desit, non abstinet“. Grlaubt ift e8 wohl jedenfalld, obwohl ich 
es beifeinem Moralilten ausdrüdlich gefunden habe, wenn ein Mann 
von ernften jittlihen Grundfägen mit der nötigen Vorſicht in Aus— 
ftellungen oder Kunſtſammlungen ſolche Nuditäten anfieht mit der Ab— 
ficht, Kunſtgeſchichte zu ftudieren oder wenigſtens ein Urteil über die 
Kunſterzeugniſſe abgeben zu können.” 

Aber Vorficht ift gewiß namentlich der Jugend diesbezüglich heut- 
zutage jehr notwendig. Nicht umjonft betet die Kirche alle Tage zur 
Terz die Worte: „Averte oculos meos, ne videant vanitatem“ und jo 
oft im „Commune Virginum“ um dad „Nescire prorsus omnia cor- 
ruptionis vulnera“. Zu allen Seiten, auch unter den größten fittlichen 
Gefahren, erzieht ja die Kirche eine Schar reiner Seelen in heiliger 
einfältiger Unſchuld. Dieſe unjchuldige Unwiſſenheit mag wohl ein 
Mangel an scientia naturalis fein, fie wäre nur dann ein Fehler, wenn 
der Beruf oder der Stand eine ſolche Kenntnis verlangte; fie entipricht 
aber der objektiven Wahrheit, wie diejelbe in Gott erijtiert, vielleicht 
mehr wie jened neugierige Wifjen, dad durch die finnliche Begierlichkeit 
mit dem Glanze der Lüge umgeben erjcheint. 

Die erften Menjchen wußten, wie oben bemerft, im Stande der 
Heiligkeit, troß ihres großartigen Willens, da3 fie von Gott befommen 
hatten, nicht, daß fie nadt waren. Auch im Himmel wird es fo fein. 
Die Menjchen werden fein wie die Engel, jo verfichert und der 
Heiland; fie werden dort weder heiraten, noch zur Ehe genommen 
werden. Der Apoftel Paulus verfichert, daß unfer Leib nicht tieriſch, 
fondern „geiftig” auferftehen wird. ©. 1 Gor. 15, 44. Wenn aud 
im Himmel ein Unterfchied der Gejchlechter fortbeftehen wird, ſo wird 
diefer Unterjchied, objchon es im Himmel feine finnliche Begierlichkeit 
mehr gibt, doch auc in anderer Weife, wohl mehr geiftig fich zeigen. 
Das, was der hl. Auguſtinus de corpore femineo jagt, gilt wohl mutatis 
mutandis mit demfelben Rechte auch de viro: 
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„Erunt tamen membra feminea non accomodata usui veteri, 
sed decori novo, quo non alliciatur aspicientis concupiscentia, quæ 
nulla erit, sed Dei laudetur sapientia atque clementia.“ (De eiv. Dei. 
L. 22, e. 17.) 

Alfo im Paradieje wußte man vor dem Sündenfalle nicht von 
der Nadtheit in unferm Sinne,‘ im Himmel wird fie vergeiftigt fein, 
nach dem Sündenfalle joll für die Menfchheit auf Erden die ſchamhafte 
Berhüllung ein Schuß jein gegen die finnliche Begierlichkeit. 

Schamloſe Schauftellung der Nudität foll ed nirgends geben. Fort 
darum mit ihr auch aus der Kunft! Aber es wird nicht beffer werden 
mit unjerer Kunft, wenn nicht die chriftlichen Grundjäße und Ideale 
auch der Kunft wieder lebenjpendende Kraft verleihen, wenn nicht die 
die begüterten chriftlichen Kreiſe die keuſche chriftliche Kunft nach Kräften 
unterftüßen, wern nicht für Heranbildung chriftlicher Künftler geforgt, 
wenn nicht auch der Staat im Intereſſe der Sittlichkeit der Verbreitung 
Ihamlofer Kunfterzeugniffe entichieden fi in den Weg ftellt. Möchte 
wenigſtens die Frauenwelt immer wieder erinnert werden, doch ja zur 
Ehre ihres Gejchlechtes und zum Schuße der Unſchuld ihrer Kinder um 
jeden Preis derartige Kunſterzeugniſſe von ihrer Familie fern zu balten. 
Die Kunft felber wird gewiß nichts verlieren, wenn fie aus den ver 
pefteten Niederungen de? Materialiömus zurüdfehrt zu dem reinen 
Höhen der Feujchen chriftlichen Sdeale, die Blütezeit der Kunſt war mit 
der Blütezeit des Chriftentums, der katholiſchen Kirche verbunden. Möge 
die Kunft in unferer Zeit wieder die Worte beherzigen, die Ganova an 
Napoleon I. gejchrieben: „Alle Religionen nähren die Kunft, aber feine 
in ſolchem Maße, wie die Fatholifche.“ 


Rädagogiſches Allerlei. 


1. Tesbar! Die Kirche bat ein Net, mitzuſprechen jo weit es fih um 
den Religionsunterricht in der Voltsfchule handelt. So zu lefen in ber freifinnig« 
ungläubigen „Voſſ. Zeitung“ Nr. 122, vom 14. März d. %. in einem Artikel, 
ber das Verhältnis der Schule zur Kirche und beider zum Staate behanbelt, 


2. Ein preußiſcher Minifterialerlaß vom 19. Januar 1901 forbert, daß 
ber Gebraud des 100.feiligen Thermomelers 

1. in allen öffentlihen Kranken unb Srrenanftalten, 

2, in ben dffentliden Babdeanftalten, 

8. in ben höheren und niederen Schulen 
bis zum 30. September d. Is. durchgeführt werde, auch wenn die vorhandenen 
80steiligen Thermometer noch braudbar find; Thermometer mit doppelter Stala 
find ebenfalls durch 100steilige Inftrumente zu erjepen. 

Kuh ift dahin zu wirken, daß die Temparaturangaben in ben Xolals 
blättern nur nach Graben des 100*.teiligen Thermometers veröffentlicht werben. 
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Zur Pflege des Gedanfenausdruds auf der Unterftufe. 
(don 6. I. A. in I.) 
Motto: „Gebt euren Kindern vor allem Gprade, 
Denn dad Wort wedt den ie RER 

So lange dad Ohr nicht hört, wo eine Härte der Sprade auf- 
tritt, jo lange es der Sprachunterricht nicht dahin gebracht hat, daß 
der fehlerhafte Sahbau wie von felbft in die Augen ſpringt, fo lange 
kann überhaupt von einem Gedankenausdrud nicht die Rede fein. Dieſes 
Ziel läßt fih aber nicht in einem Fahre erreichen oder gar mit wenigen 
Auffägen abtun, dazu muß von der Glementarklaffe herauf feft gearbeitet 
werden. Es find auf der Unterftufe gewiße VBorübungen für den münd— 
lien und ſchriftlichen Gedanfenausdrud nötig, um den fpätern Aufbau 
zu fördern und vorzubereiten. Worin beftehen nun diefe Vorühb— 
ungen? | 

1. Bor allem ift darauf zu fehen, daß die Schüler jederzeit in 
vollftändigen Säßen antworten, aljo tie frage in die Antwort ein- 
beziehen. Die Schüler jollen jprechen, follen fich ausdrüden lernen. Dazu 
bietet der Anjchauungsunterricht oder die fachliche Erörterung der Leſe— 
jtüde die befte Handhabe. Sprechen lernt der Schüler eben nur durd 
gute Mufter, d. 5. die Sprache des Lehrers jelbit muß fehlerlos und 
jede Frage fo beichaffen fein, daß fie, mit der Antivort vereinigt, einen 
Gedanken in einem vollftändigen Saße zum Ausdrud bringt. Berfteht 
der Lehrer zu fragen, dann werden aud die Antworten nicht jo häufig 
den Erralen, bezw. dem blinden Zufall überlaffen fein, und der Schüler 
wird bei ruhigem Nachdenken mach und nad fi an das Antworten in 
ganzen Sätzen gewöhnen. Dadurch ift aber für den Gedanfenausdrud 
Ihon viel gewonnen. Im 2. Echuljahre follen die Antivorten bei den 
Mort- und Saderläuterungen auch bereit einen gewiſſen Zujammen» 
hang verraten. Was ift das anders al3 wieder Pflege des Gedanken: 
ausdruds? 

2. Die eigentliche Pflanzftätte ded3 Gedanfenausdruds ift aber der 
2ejeunterriht. Es tritt dem Finde nicht nur das in der Form muſter— 
giltige Lejeftücl vor Augen, das Kind muß nicht bloß beim Leſen der 
Schriftiprache richtig brechen, jondern es wird ja jedes Leſeſtück vom 
Lehrer abgefragt, um fi von der Auffaflung des Inhaltes bei den 
Kindern zu überzeugen. Bei diefem Abfragen oder bei der Wiedergabe 
de3 Gelejfenen nach Fragen muß der Schüler abermals mit der richtigen 
Sprache des Lefeitüctes antworten, und dabei wird jein Ohr jo geichärft, 
dab er nach und nach Fehler gegen den Satzbau von jelbit heraugfindet 
Freilich müfjen die Fragen wohl überlegt fein, damit bei den Antworten 
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der Schüler nicht immer und immer wieder der bekannte Anfang wieder- 
ehrt: dann, dann, dann 2. Die Wiedergabe des Gelejenen kann auf 
zweifache Art geichehen, nämlich: 
a. Wiedergabe des Lejeftüdes nach gegebenen Tragen jo, daß 
der Inhalt desjelben in laufender Ordnung mit dem Leſe— 
buch zum Vorſchein fommt und 


b. fo, daß bloß der kurze Inhalt des Leſeſtücks wiedergegeben 
ericheint, wobei der Gedankengang der Darftellung einen 
andern Weg verfolgen kann, ald er bei dem betreffenden 
Leſeſtück niedergelegt ift. 

Bejonderd dieje zweite Art der Wiedergabe übt den Gedanfen- 
ausdrud auf eine vorteilhafte Weife, 


Die Wiedergabe des Gelefenen bildet einen äußerſt wichtigen Be— 
ftandteil des Lejeunterrichtes. „Er fann es nicht jagen, wie er es 
denkt”, — damit bezeichnet der Volksmund treffend die vorhandene 
Spradarmut, dad Unvermögen, fih mündlich geläufig und richtig aus— 
drüden zu können. Gefehlt wäre e3, zu glauben mit dem mehrmaligen 
Leſen eines Leſeſtückes die Sache erledigt zu haben. Da heißt es viel- 
mehr fich überzeugen, ob das geitreute Körnlein auf fruchtbares Erd— 
reich fiel und die Jugend anleiten, das in ſich Aufgenommene richtig 
und im Zuſammenhange wiederzugeben. Daß die mündliche Wiedergabe 
die Mlitteilung des Geleſenen an andere jehr ſchwer ift, lehrt die Er— 
fahrung. Darum foll diejelbe nach geftellten Fragen gejchehen, 
nach ragen, deren Beantwortung ſich im Lejebuche vorfindet. Wie arın 
ift ein Kind des 3. Schuljahres ſogar noch im Ausdrude. Schwache 
Schüler, welche dur das mehrmalige Durchlefen des Leſeſtückes den 
Inhalt desjelben bereit3 kennen, holen fich bei den geftellten Fragen im 
Leſebuche Rat und Hülfe und nehmen auf diefe Weife die gewählte 
Sprade des Buches in fi auf. Erſt wenn dies gejchehen, kann die 
Wiedergabe des Gelejenen entweder furz oder in einer andern Gedanken» 
folge geichehen. 

3. Daß auch dad Diemorieren, bezw. Rezitieren den Gedanfen- 
ausdrud zu fördern vermag, bedarf feines Beweiſes. Man jcheue jich 
aber nicht, auch Stoffe in ungebundener Rede zu Memorierübungen aus» 
zuwählen, die in ſolchen Stüden aufgejpeicherten ſchönen Sätze und ge- 
diegenen Abjchnitte find jehr dazu angethan, den Grund zum mündlichen 
und fchriftlihen Gedantenausdrud zu legen. Kehr jagt über das 
Dellamieren in feiner „Praxis der Volksſchule“ Seite 192: „Dadurd), 
daß der Schüler fi) unter die Macht der Sprache beugen lernt, fann 

28 
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er zur Herrſchaft über dieſelbe gelangen; er bekommt dann die Sprache 
in ſeine Gewalt, wie der gute Reiter das Roß.“ 

4. Haben die vorigen Zeilen faſt einzig dem mündlichen Ge— 
dankenausdruck gegolten, jo ſollen dafür die nachfolgenden dem ſchrift⸗ 
lichen gewidmet fein. 

Das Erſte, was m n Hier verlangen darf, ift ein planmäßig ge 
leitetes Abjchreiben, aljo die fehlerfreie Wiedergabe des Klar verfaßten 
Mortbildes. Es gibt nun ein zweifaches Abjchreiben: 

a. Da2 jogenannte „Wort für Wort”. Abjchreiben und 

b. das Herausfchreiben vinzelner Wörter mit einem gemein« 
jamen Merkmal (3. B. Eigenjchaftsmwörter, Wörter mit ie, 
mm 2c.) aus einem bekannten Leſeſtück. 

Bei dem Abjchreiben der erjten Art iü darauf zu dringen, daß 
eritend alles, was fi in den aufgegebenen 2—3 Drudzeilen vorfindet, 
abgejchrieben werde, aljo jedes Pünktlein, jedes Satzzeichen, jeder Gedanten- 
ſtrich 2c. feiner, daß bei dem Abfchreiben weder etwas ausgewiſcht, noch 
verbejjert werde. Jede Verfehlung dagegen muß ernjtli und ftrenge 
gerügt werden. Die Schüler follen eben das einzelne Wort zuerft genau 
anfehen und dann erſt niederjchreiben, nicht umgelehrt, wie ed noch oft 
vorfommt; denn nur im erften Falle lernt er auch richtig ſchreiben! 
Echüler, welche dad Wort niederjchreiben, dann es neuertings im Buche 
bejehen und be nach auf ihrer Tafel korrigieren, werden und bleiben 
meift unverbefjerliche Faljchichreiber. Hüte man fi aber auch, den 
Schülern auf einmal zu viel zum Abſchreiben aufzugeben. 2—3 Drud: 
zeilen find für diefe Stufe ſchon cine anftrengende Forderung, ſollen fie 
Ihön und ohne Fehler geliefert werden. — 

Beim Herausfchreiben einzelner Wörter mit einem gemeinjamen 
Merkmal aus einem Leſeſtücke dürfen die Beiftriche zwiſchen den einzel« 
nen Wörtern nicht weggelaffen werden; auch ſoll der Lehrer die Zahl 
der zu fuchenden Wörter genau beitimmen, hiedurch wird der Nach— 
läffigleit mancher Kinder der Riegel gejchoben z. B. „In dieſem Leſe— 
ftüde finden fih 4 Wörter mit ie, 5 Wörter mit tt, 8 Wörter mit der 
Dehnung h. Suchet fie und jchreibet fie auf eure Tafel!" — 

5. Weil die Rechtichreibung zu einem großen Teil Sache des Ge 
dächtniffes ift, jo follte e8 im der zweiten und fogar dritten Klaſſe noch 
fein Niederjchreiben von Wörtern geben, über deren Schreibweije das 
Kind im Unklaren if. Died wäre der Fall, wenn ed ohme weiteres 
memorierte Lieder, Verſe und Sprüche niederjchreiben müßte. Wer das 
ion einmal praktiziert hat, muß zugeben, daß ihm dabei ganz gewaltige 
dehler zu Gefichte gefommen find. Das rührt daher, daß der Schüler 
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beim Niederſchreiben über die unbekannte Wortform nachdenkt und die 
falſche Form als die richtige erkennt. Solche Fehler prägen ſich dem 
Gedächtnis aber recht gut ein und ſind dann ſchwierig auszumerzen. 
„Krankheiten vorbeugen geht leichter, als ſie heilen,“ gilt auch hier. Man 
tut darum gut, die zu ſchreibenden Memorierſtoffe vorgängig noch Wort 
füc Wort zu beſprechen. Es iſt aber auch feine unmögliche Leiſtung, 
daß ſich die Kinder beim Memorieren die Schreibweiſe aneignen und 
darum auch keine Sünde, ſie dazu anzuleiten. Die dem Niederſchreiben 
vorausgehende Beſprechung gibt aber Gelegenheit, den erledigten Sprach— 
ſtoff als Dehnung. Schärfung, Großſchreibung zu wiederholen und iſt 
es ſehr förderlich, die Schüler auch die Gründe für dieſe oder jene 
Schreibart angeben zu laſſen. Iſt das geſchehen, ſo iſt der obigen 
Forderung rückſichtlich des Niederſchreibens memorierter Stoffe ent— 
ſprochen und zugleich der Vorteil erreicht, daß tie Schüler etwas zu, 
fammenhängendes wiedergeben müſſen. Bejondere fchriftlihe Übungen 
im Gedantenausdrud, ala Kleine Bejchreibungen, Briefchen u. ſ. f. 
fönnen im zweiten Schuljahr ala jelbftändige Arbeiten noch nicht auf- 
treten. Hingegen find ſolche, wenn fie ald Diktierübungen vorgenommen 
werden ımd die Schreibweife Wirt für Wort erörtert wird, nicht zu 
verachten. Der Umfang folder Diktate darf nicht zu umfangreich fein; 
5—6 Sätzchen genügen. Zudem ift nicht zu vergeflen, daß fich dieſe 
Übungen nur auf behandelte Leieftüde gründet und das Stilgefühl der 
Kinder gebildet werden ſoll; letzteres gefchieht durch Vermeidung ſoge— 
nannter Monotonien, 3. B. die Ziege ift ein Haudtier. An den Füßen 
hat fie Krallen. Die Ziege frißt Grad und Heu. Sie müht durch ihre 
Mil, ihr Fleiſch und ihre Haut. 

6. Ein Hauptzwed it auf eine qute Korrektur zu legen. Der 
Schüler muß wiſſen, daß das, was er jchreibt, hinſichtlich der Richtige 
feit geprüft werde und diefer Gedanke 'pornt ihn an, das schriftliche 
Penſum fehlerlos audzuarbeiten. Ohne ftrenge Auffiht und peinlich 
genaue Verbefjerung der Arbeiten durch die Schüler ift die Erreichung 
eines ficheren Zieles unmöglich. Die Durchſicht der Arbeiten gejchieht 
in der Schule am beten durd ein Wechjeln der Tafeln banf« oder 
reihenweiſe. Die Kinder vergleich n das Gejchriebene mit dem Texte 
des aufgeſchlagenen Buches, unterftreihen die Fehler und jeßen zum 
Scluffe die Summe der Fehler bei. 

6. Zu den Rectichreibungen treten dann moch beſonders im 
dritten Schuljahr Übungen zur Ginprägung des wichtigften gramma- 
tiſchen Stoffes. Die Schüler follen auf diefer Stufe fennen und richtig 
verwenden lernen: 
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a. Das Dingwort in Einzahl und Mehrzahl, 

b. Das Eigenſchaftswort und feine Anwendung als Ausjage, 
Beifügung, Eabgegenftand, 

ce. Die Steigerung ded Eigenſchaftswortes, 

d. Das Tunwort ald Satzausſage und ald Satzgegenſtand; die 
drei Hauptzeiten, tätige und leidende Form. Perjönliches 
Fürwort. 

e. Verſchiedene Satzarten (Urteil-, Befehle, Frage- und Wunſch⸗ 
läge. — 

Damit ſoll jedoch beileibe feinem reinen Grammatikunterricht da3 
Wort geredet fein, jondern die obgenannten grammatiſchen Stoffe werden 
an Leſeſtücken durch vielfeitige Übungen und Wiederholungen eingeprägt; 
mit Regeln follen die Kleinen ſoviel als möglich verjchont werden. 
Troß den hier genannten Unterfcheidungen im Rechtichreib- und Gram- 
matifübungen, Zefeübungen, Sprahübungen bildet der Sprachunterricht 
ein harmoniſches Ganzes, da man bei der Behandlung des einen Teils 
auch die andern Teile mit inbetracht zieht, denn auch bier kann alles 
in einander greifen, eines durchs andere blühen und reifen. 





Vädagogiſches Allerlei, 


1. Ih will, daß meinem Volke bie Religion erhalten bleibe. (Kaifer 
Milhelm I.) 

2, Weil ich gründlich ftubiert babe, erfreue ich mich des Glaubens eines 
bretonifhen Bauern; Hätte ich noch mehr ftudieren können, fo würde ih aud 
ben Glauben einer bretonifchen Bäuerin befigen. (PBafteur.) 

3. Ich fchmeichle mir, zur mobernen Gefellichaft zu gebören; ich habe 
auch viel über die ſog. Denffreiheit ftudiert; ich habe jeboch noch immer gefunden, 
baß bie Religion nur die in ihrem Tenken binderte, die zu Denkern nicht ge 
Schaffen waren. (Thierd 1849 im Parlament.) 

4. Tie Hauptichuld an der Entfittlihung und Entartung ber Jugend iſt 
offenfundig die religiongloje Erziehung. (Bonjean, Richter am Seine-Tribunal.) 

5. Unfere derzeitige Erziehung bildet die Mehrzahl ber Schüler zu Feinden 
ber Gefellihaft und zahlreiche zu Anhängern des Sozialismus in feiner fchlechteiten 
vorm heran. (Revue scientifique) 

6. Kein Bolt ift fo roh, dab es feinen Gott und feine Religion Hätte. 

(Cicero. De lege I. 1 c. 8) 

7. Es gibt feinen Gott, beißt auf beutfch fo viel ala „ch wollte, es 
gäbe keinen Gott; denn ich habe Grund, ihn zu fürdten,“ (Baco von Verulam.) 

8. Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume mebt 

Lebendig der höchſte Bebante. (Schiller.) 

9, Wir können nicht lehren, wir fünnen es nicht ald eine Errungenſchaft 
ber Wifjenichaft bezeichnen, daß der Menſch vom Affen oder von irgend einem 
anderen Tiere abftamme, (Virchow.) 
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Ein Sang aus ſtiller Zelle. 


Eben erſchien bei Benziger K Comp. A. G. Einſiedeln, Waldshut 
und Köln a. Rh., eine Sammlung von Gelegenbeits-Gedichten, bie dem hochw. 
Herren Verfaſſer alle Ehre maden, Die Sammlung, 192 Seiten ftarf, etwa 125 
Einzelgedihte und gegen die 70 Sprüche umfafjend, entitammt ber Feder bes 
ala Dichter bereits wohl befannten P. Joſeph Staub, O. 8. B. Sie koftel 
ungeb, 2 Fr. 50, geb. 3 Fr. 75. 

Gute Poeten find felten, ihre geiitigen Gaben, ber Deffentlichkeit übergeben, 
noch jeltener und bie Preife ihrer Geiftesfunten halt eben am ſeltenſten. Wir 
wollen ganz offen fein unb fomit geftehen, baß uns ber Preis bes niedlichen, 
einfach aber gefällig ausgeftatteten Büchleins trog aller inhaltlichen Tiefe und 
troß bes vielen prickelnden Humors und ber geiftreichen zeitgenöffifchen Anfpielungen 
ein biöchen „teuer“ anmutet. Allein, e8 ift ein poetifches Werflein, und bie 
wollen bezahlt jein, So finden wir ed auch bei Schöningh in Paderborn, allıwo ber 
allzu früh verftorbene Brill feinen Singihmwan, Bertram Gomez ıc. herausgab, 
und wo ehen auch alle poetifchen Litteratur-Erzeugnifife bedenklich teuer find, 
Es ift Somit der geftellte Preis nicht ein abnormaler, wenn auch für Schulmeifter 
Rafien ein hoch gegriffener. — 

Was bietet das anmutende Büchlein? Gelegenheits-Gedichte, aber fo 
anichaulich und jo warm, fo empfindungsreich und fo gedankentief, jo anſprechend 
und wieder fo anſpruchslos, daß deren Lektüre namentlich bem geiftig Ermübdeten, bem 
politifch Verbitterten, dem Manne, der mehr als 8 Stunden arbeitet, jo recht eine 
Erholung, eine Abipannung, eine geiftige Anregung bietet. Sie ftammen auch 
bon einer gottbegnabeten Dichterfeele, der das Dichten nicht im Pflichtenheft, wohl 
aber im Herzen eingegraben ift, — Sie find durchwegs Augenblicksprodulte, ent- 
ftanden ‚zufolge diefer und jener unerwarteten Tageserſcheinung, diefer oder jener 
Leltüre, dieſer oder jener hiftorifchen Auffrifchung. Ob auch die Profeflur ben geiftlichen 
Poeten arg in Anfpruch genommen; ob auc ein Hebermaß an Zeitaufopferung im 
Beichtftuhle den Seelenführer heaniprudite; ob auch die Kirchenmuſik einen nicht 
unbedeutenden Zeitverluft fategorifch forderte: unfer geiftliche Poet ſpitzte eineweg 
feine TFeder, wenn immer die „Stimmung“ zum Dichten fam, und wenn immer 
das pafjende Sujet fich jugendfriſch und erinnerungsflar vor feinen Geift Hinftellte, 
Alſo find die Gedichte, fo ſchön und bezaubernd fie auch find, nicht die Produlte 
einer gejeklich vorgeichriebenen Arbeitszeit, fondern vielmehr die der freien und 
opferwilligen Hingabe, eigentlich Produkte der leberzeit, Und trogbem, ober 
vielleicht gerade wegen dem find fie fo einfach und gefällig, fo zu Herzen 
gehend und verftändig, daß man ummillfürlich immer wieder zu ihrer Leltüre 
jurädtehrt. — 

Wir können nicht einzelne Gedichte wiedergeben; eines fteht an der Spike 
ber heutigen Nummer, Andere betiteln fih: Libera, — Sturmnacht — Ehrift- 
nachtmeſſe in der Delberg-fapelle — Schweizerland — Brouillon — Friede — 
Schulanfang — In die Ferien — Vor dem Tabernakel — Ghriftbaum und 
Totenbaum — Faſchings Ende — Sylvefter — Grommell vor Karl I. — 
DBratwurftglödle in Nürnberg — Der Mutter zu Liebe zc. ıc. 

Zum Schluße ein paar „Sprüche“ wörtlich angeführt; ber Leſer mag 
dann urteilen. 

1, Immer nicht ift weißes Haar 
Hohen Alters Ehrengabe; 
Oft nur welkes Friedhofgras 
Ueber allzufrühem Grabe. 
2, Für manchen, dem die Welt zu Hein, 
It Raum genug im engften Schrein. — 
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3. Viel reden und diſputieren 
Heißt oft die Zeit verlieren; 
Das allerbeſte Praktikum 
Steht längſt im Evangelium, — 
4. Mobern und modern, 
Die Aehnlichkeit ! 
Und das befonders 
In unferer Zeit! 
Dem Maulwurf die Vernunft vergleich”, 
Die wühlt im Erbenftaube ; 
Der Adler hoch im Lüftereich, 
Das ift ber heilige Glaube. — 
6. Die blinde Wut ber Leidenſchaft, 
Die fhredt vor feinem Schritt zurüd; 
Raſch Löfcht fie des Verſtandes Licht 
Und jchlägt den Leuchter no in Stüde. — 
Und nun Gott befohlen! Dem Berfafjer beiten Dant für feine wertvolle 
Gabe; dem Büchlein weite Reife! — Rusticus. 


ar 


Ein kath, Schweizer Pädagoge. 


Es iſt Pflicht der „Grünen“, einmal in überfihtlider Weiſe auf 
Sem.Direltor H. Baumgartner päbogogiihe Werke zu ſprechen zu fommen. 
Die fath. pädagogische Preſſe des Auslandes hat diefelben jchon längft eingehend 
und äußerſt fchmeichelhaft beiproden, wir hingegen haben uns hübſchfein über 
diefelben gänzlich ausgefchwiegen, Auch heute noch fommen wir nur mit Zaubern 
der Pflicht nad, weil wir willen, daß der verehrte kath. Pädagoge diefe Schau- 
ftellung nicht liebt. Allein endlich müflen wir diefe Pfliht der Erkenntlichkeit 
erfüllen, denn wir find das ben kath. Interefien ſchuldig. Die Beiprehung wird 
nicht eingehend und nicht tief; die Werke Baumgartner brauchen beides nicht 
mehr, aber überfihtlih fol fie fein, damit die gebildete katholiſche Welt 
wieder einmal weiß, was ber hochw. Hr. B. für das Tatboliihe Schulweſen in 
litterariſch-wiſſenſchaftlicher Weiſe geleiftet. Mehr noh! Der kath. Leſer foll au 
wieder neuerdings erfennen, daß Herr DB. gar manches geichrieben, was bei 
wenig Auslagen dem fath. Lehrer und Geiftlichen fehr gute Dienfte tun fann. 

1. Vſychologie oder Seelenlehre. Der Verfaſſer betrachtet die Kenntnis 
des Seelenlebens in gewiſſem Sinne für einen foliden und rationellen Unterricht 
in der Pädagogik und Methobif ald unerläßlihe VBorbedingung; Pädagogik 
und Methodik find ibm fo eine Art angewandte Pſychologie. Daher hat er fi 
bei feiner groß und weitſichtig angelegten Arbeit zuerft an die Bearbeitung ber 
Seelenlehre gemacht. Es ſchwebte eben H. 9. B. der Gebanfe vor, einen päbdag. 
Lehrkurſus für Lehrerfeminariften auszuarbeiten, der in 3 Bänden Seelen», 
Erziehungs» und Unterridtslehre behandeln follte, Diefe 3 Arbeiten 
follten ein zufammenbängendbes Ganzes bilden und kurz und doch verftänblic, 
möglichjt leicht faßlich und doch wiſſenſchaſtlich Einblid und Verftändnis bezüglich 
ber wichtigſten Grundfäge und Zätigfeiten auf dem meitläufigen Gebiete ber 
Erziehung und bes linterrichtes verſchaffen. Es galt dieſes Streben vorab bem 
angehenden Lehrer fath. Richtung, um ihn für fein hohes Amt wiſſenſchaftlich 
reif, aber auch religiös begeiftert zu machen, Und fo erſchien denn eben zuerft 
die Seelenlehre, die nun heute jchon in 4. Auflage vorliegt und durch bie jeweilige 
Neuauflage entſchieden an Wert nur gewonnen bat. Sie fand guten Anllang 
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ſchon von Anfang an, wenn aud vereinzelte Kritifer fich in etwas gereizte 
Stimmung bringen ließen von wegen ber Behandlung des Gefühle. Die große 
Brauchbarfeit des Leitfadens konnte aber nicht beftritten, noch viel meniger 
fonnten eine Reihe vorzüglicher Eigenſchaften überfehen werden, fo fehr auc dem 
einen unb andern die VBoreingenommenbeit bie Feder führte. Heute ift nun in 
Bezug auf die Stellung be Gefühlslebens eine wefentliche Aenderung vor« 
genommen und dadurch fogar den Hypertheoretifern Genüge geſchehen; denn es 
wurde im Intereſſe größerer Wiflenfchaftlichleit und Präzifion das Gefühl bem 
Erfennen und Wollen nicht mehr foordiniert, fondern fuborbiniert und dadurch 
die Stellung bes Gefühls im Seelenleben beionders gegenüber einer befannten geiftigen 
modernen Strömung genau präziliert, um basfelbe ja nicht als jelbitändige, 
iſolierte Seelenfraft erjcheinen zu laffen. Dieſe Präzifierung ift, fo ſehr auch 
die frühere Stellung bes v, Autors jeden Zweifel verunmöglichte, dennoch 
ungemein wertvoll und hat den Mert diefer Seelenlehre noch bedeutend gehoben, — 
Sehr anregend find die angehängten „Wieberholungsfragen“ fomwie bie 
Anwendung bes Stleindrudes für weniger wefentlichen Stoff und die Herein« 
beziehung hervorſtechender Dichterfprüche, wodurd das Studium den jungen Beuten 
erleichtert und „verangenehmert“ wird. — 

2. Unterrichtslehre mit dem Anhang „Abrik zur Denklehre“ — Die 

Unterrichtölehre ift vor allem praftiih und will einen rationellen, fittlih und 
religiös bilbenden Unterricht begründen und fo die Schule zu einer wahren und 
ehten Bildungs und Erziehungsanftalt machen. Der behandelte Stoff ift 
möglichft überfichtlih angeordnet, dabei ber Ausdruck einfah und Har. Der 
I. Zeil behandelt die Didaktif als: Schule, Unterrichtsſtoff, Unterrichtsform, 
Unterrichtsmittel,. Unterrichtsgefege, Lehrer und Schüler. Ter II. Zeil tritt 
auf die Methobil im engeren Sinne ein ald auf den Religions, Sprach-, und 
matbematifchen Unterriht und auf bie technifchen Fächer. Diefe Bearbeitung 
bat allgemein nur Zuftimmung gefunden, wiewohl Behrproben fich feine vorfinden. 
Nah und nad ift aber der Verfaſſer auf mannigfadhe Umarbeitung eingetreten, 
mie fie ihm durch Wünfche und Winke und durch eine erweiterte perlönliche 
Erfahrung als Bedürfnis erwuchſen. Speziell ift die pfychologiſche Grundlage 
des Unterrichtes über jeden Zweifel Har und deutlich hervorgehoben. Es wäre 
fehr zu wünſchen, daß dieſe Unterrichtölehre von fog. gebildeten Schulräten, 
gründfich ſtudiert würde. — 
3, Erziehungslehre. Sie ftebt uns nicht zur Verfügung, da wir fie irgenb 
jemand abgetreten. Aber das iſt uns dennoch befannt, dab fie in Sculfreifen 
von Bedeutung mit Freude begrüßt wurde und auch nach und nad) die entiprechenbe 
Aufnahme gefunden bat. Daher lag fie jhon 1895 in britter Auflage vor. 

4, Des Weiteren jtammt von 9. 9. B. eine vortreffliche und ſehr einläßliche 
Arbeit über die „Schulbeftrebungen im St. Zug am Ende bes legten 
und im Anfang unferes Jahrhunderts.“ Es ift diefelbe herausgegeben von 
der gemeinnüßigen Gefellichaft des Kantons Zug im „Zug. Neujahröblatt“ für 
das Jahr 1896. it die Arbeit auch mehr fantonaler Natur, fo bietet fie doc 
eine Unfumme von Material zur Herausgabe einer Schulgeſchichte der Schweiz 
en Stile und zeugt von großer Velejenheit und auögiebigem Quellen- 

udium, — 

5, Schliehlich fei noch einer fpezifiich praftifh- methodischen Beiftung 
Baumgartners Erwähnung getan: nämlich der Tätigkeit auf dem Boden ber 
Schulbücer-Bitteratur, Hochw. H. B. hat eben bas „Fünfte Shulbud für 
die Primarichulen“ feines Lieben Heimatlantons herausgegeben. Das Buch 
zerfällt in 4 Abſchnitte, als: 1. Vefeftoffe zur Bildung bes Geiſtes und Herzens. 
2, Wanderungen durch die Schweiz. 3. Aus der Baterlandögefhichte. 4. Zur 
Sprachlehre. Die Befeitoffe beichlagen a) das Verhältnis der Menſchen zu 
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Gott, b) das Verhältnis des Menſchen zum Mitmenſchen und zu ſich ſelbſt— 
c) das Verhältnis bes Menſchen zur Natur. Die einzelnen Leſeſtücke find teils 
ben beiten Lejebüchern ber Neuzeit entnommen. So bem IV. Schwyzeriſchen, 
dem V. St. Galliichen, dem V. und VI. Granbündens unb dem V, Zürder’fchen. 
Teils entitammen fie ben verbienteiten jachbezüglichen Autoren, erlitten aber 
vielfach eine inhaltliche und formelle Umgeftaltung, wie fie etwa, von methodiſchen 
Nüdfichten geleitet, für die bezügliche Schulftufe notwendig erſchien. Zu biefen 
berbeigezogenen Autoren zählen u. a. die modernen Namen: W. Edelmann, 
Alb, Stolz, Iſab. Braun, P. Gall. Morel, 9. Herzog, Emmy, Denis, Wetzel, 
Ruß, Plüß, u. a. So ftellt ſich der I. Zeil dieſes Schulbuches offen und frei- 
mütig in den Dienft der hriftlichen Erziehung. Beweis ift bie Einteilung bes 
Stoffes fowie dejien Auswahl, und Beweis find bie benußten Autoren fomwie bie 
ganze Darſtellungsweiſe. Diefe Stellungnahme ift wohl ein erſter und größter 
Vorzug dieſes Buches, e8 atmet chriftlichen Fatholifchen Geift, ohne verlegend ober 
aufdringlich zu werden, Hätten wir für biefen Abfchnitt einen Wunſch, fo wäre 
es der, wir wünjcten die Auswahl ber Lefeftüde noch mehr den fozialen 
und religiöfen Berhältniffen ber Neuzeit angepaßt. So dem Verbältnifie 
einer notwendigen fozialen Ueber: und Unterordnung, dem von Gott gewollten 
Gegenſatz zwiſchen reih und arm u. f. w. Die foziale und religiöie Gefahr 
liegt heute offen vor, Auch die Jugend ift angefreffen. Drum heißt es, praltiſch 
eingreifen, Es ift nun wahr, das Buch enthält fehr viel Material, das fih in 
belehrenditer Weife in angebeutetem Sinne ausnutzen läßt. Aber, aber; um 
nun der bedauerlichen Konſequenz dieſes verhängnisvollen „Aber“ auszuweichen, 
wäre es wohl tunlicher, wenn bez. Leſeſtücke grad direft im Buche ftünden mit 
dem rechten Titel und dem entiprechenden Inhalte. Es gebt dann nichts vergeiien. 
Mit dem 5. Schulbudhe dürfte angefangen werben mit einer Auswahl berartig 
mobdernifierender Stoffe, um dann mit dem Leſebuche der Realfchule ber vieltöpfigen 
Hydra der religiöfen und fozialen Gefahren, bie da bald im Gewande ber religids- 
politifchen Inbifferenz, bald in dem des offenen Spottes und Angriffes, bald in bem 
ber klugen Vorſicht auftritt, gründlich den gefräffigen Kopf zu zeritampfen. Alfo 
nach moderner und das in religiös und fozial aufflärender und apologetifcher Weiſe. 
Wir ſchließen für heute ab und betonen nur nod, daß 9. 9. B. nod ein 4. und 
ein 6. Schulbuch abzufaiien gedentt, wodurch er dann feinem Heimatfanton nad 
einheitlihem Plane wohl überlegte und praktiſch durchgearbeitete Schulbücher 
geihaffen hutte. Die 3 erften liegen jchon vollendet vor. Wir können beute 
auf dieſe Bücher und fpeziell auf den weiteren Inhalt des V. nicht mehr näher 
eintreten, Betont fei noch, daß es vortrefflih und vielfach tatfählih neu 
illuftriert if. So pag. 53, 79, 113, 164, 178, 186, 191, 192, 221, 234, 
252, 253, 263, 275. Neu minbejlens in dem Sinne, daß die meiften Bilder 
in bisherigen Schulbüchern fich nicht fanden, Gelegentlich noch ein Wörtden, 
wenn wir den geograpbiichen und geichichtlichen Zeil geprüft. Das Bud ift eine 
ſehr beachtenswerte Leiftung und macht im erſten Ericheinen einen beſtechenden 
Eindruck. Wenn e8 nur möglih würde, daß die futh. Kantone, nachdem die 
neuen Schulbücher von Schwyz, Luzern und Zug fich in der Praris abgeflärt, 
dann gemeinfame Schulbücher ſchafften, in denen minbeftens die Kapitel „Lee 
ftoffe*, „Spradlehre* und „Schweizergeichichte“ einheitlich wären! Der gevar. 
fantonale Zeil ließe fich ja obne befonders ftörende Eingriffe lofalifieren, Allein 
aub da — aber. Wir empfehlen die pädagogiihen Arbeiten (bei Herder in 
Freiburg i. Br. und bei Benziger und Comp. U. G.) von 9. H. Sem.-Pireltor 
Baumgartner den Lefern allen Ernftes, Sie verdienen dieſe Beachtung vollauf. 
Cl. Frei, 
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Beiträge zum Auffabunterridt. 
(Siehe Keft 12.) 
(Fortfegung.) 
Ad I. Bie Verbindung von Bad): und Spradunterridt. 

Das Prinzip der Verbindung von Sad: und Spradunterricht ifl 
heute ziemlich allgemein anerkannt, als „die natärlichfte und ziweddienlichfte 
Konzentration des Unterrichtes. Die notwendige Verbindung der beiden ſich jo feindlich 
gegenüberfichenden Pole: der Worte und der Saden“ (Lindner) 

Die geſchichtliche Entwicklung desſelben ſei übergangen, immerhin 
mag hierüber gelegentlich eine Arbeit am Platze ſein, denn erſtere iſt für 
die katholiſche Pädagogik von ſpeziellem Intereſſe. 

Wohl iſt der methodiſch-techniſche Ausdruck „Konzentration etwas 
in Verruf gekommen, Dank der Herbart-⸗Ziller'ſchen Paͤdagogik, die dieſelbe 
als Unterordnung der übrigen Fächer unter den ſog. Geſinnungsunterricht 
definiert. [vide: Kunz, zur Würdigung der Herbart-Ziller'ſchen Pädagogik 
pag. 161 ff. Jahrg. 1900.) Hieran find die Epigonen Herbartö wiſſen— 
ſchaftlich geicheitert, an der Außerachtlaffung der Grundbedingung, daß 
die Unterrichtsfächer nur gegenfeitig verbunden, nicht aber einander 
untergeordnet werden dürfen. Es handelt fich alfo in erfter Linie darum 
Mittel und Wege zu zeigen, wie der Auflaunterricht die andern Fächer 
unterftüßen fenn, wie er dann aber von ihnen auch Gegenrecht verlangen 
darf, ohne jede Gefährdung der Selbftändigkeit der beiden Kontrahenten, 


A. Bweierlei Übungen. 

I. Art Übungen. 

Herder bemerkt im Sophron: „Der befte Prüfftein, ob jemand eimas er 
faßt bat, ift, daß er's vortragen kann nad) jeiner eigenen Urt, mit feinen eigenen Worten.“ 
In der Tat kann der Aufjagunterricht zu einer Art Aufflärungsdienit 
werden, indem nach jeder Unterrichtöftunde der Stoff fchriftlich firiert 
wird. Iſt z. B. die Tagſatzung zu Stand behandelt worden, jo haben 
fih die Schüler während der ftillen Beſchäftigung Hierüber fchriftlich zu 
äußern. Der Lehrer findet dann leicht Lücken und Mängel der Auf» 
faffung. Dieſe Arbeiten kommen nicht ind Heft, fondern werden nur 
vorgelefen und allentalla inhaltlich kurz mit der Klaſſe fritijiert, nament- 
ich in Rückſicht auf Vollſtändigkeit. Solche Übungen befördern neben 
der jachlichen Vertiefung auch die ſprachliche Fertigkeit. Um fie fruchtbar 
zu geftalten, ift ausgibige Verwendung don Stichwörtern und Redens- 
arten, die an der Wandtafel notiert werden, anzuempfehlen. 

I. Art Übungen. 

Die zweite Art Übungen umfaßt die eigentlichen Auffäße auf Grund 
einer geregelten methodiſchen Durcharbeitung. 
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B. Alle Fächer im Dienſte des Aufſahunterrichtes. 

Alle Fächer Sollen befanntlicy injofern im Dienfte des Aufſatz— 
unterichtes ftehen, als fie forreften und geläufigen jchriftdeutfchen Aus: 
druck zu vermitteln haben. Es find namentlich drei Gebrechen, die 
in vielen Schulen zu finden find und die den Auffagunterricht ungemein 
erjchweren. 

a. Die jog. Stüdantworten, ftatt ganzer Sätze. 

b. Die ewige Fragerei von feite des Lehrers, ftatt daß die Kinder 
zu zulammhängendem Vortrag angehalten werden. 

c. Das jchlaffe Sichgehenlaffen im Gebrauch des Dialektes. 


C. Anforderungen an den Sadjunterridt. 

Es jeien nur ganz kurz die Anforderungen an den Sachunterricht 
unter fpezieller Rüdfihtnahme auf den „Aufjag* geſtreift. Derfelbe 
vermittle: 

1. viele alljeitige Betrachtung des Objektes 

= nie Bor ellungen Hilfsmittel die Affoziationen 
und gebe zu jedem neuen Sarhbegriff 

4. den treffenden ſprachlichen Ausdrud und 

5. präge ihn ein. 


Ad II. Ber genetiſche Btufengang. 

Den Sat beftreitet wohl niemand mehr, daß nur dann b:friedigende 
Refultate der Schularbeit an den Tag treten fönnen, wenn der Lehrer 
nah einem ganz beitimmten Plane arbeitet. Dieje Erkenntnis Hat zur 
Aufitellung der jog. Lehrpläne auch für die Primarfchule geführt. Die— 
jelben haben ihre unleugbaren Vorteile, aber doc auch wieder ihre 
Nachteile. Beitimmte Bahnen müſſen vorgezeichnet fein. Durchgeht man 
aber viele Lehrpläne, jo kann man jich oft des Eindrudes nicht erwehren, 
daß diefelben, wie ſich Küchler in feiner Schrift „Die Reform der Vollsſchule“ 
ausdrüdt, zu ſehr Reglement in methodifchen Dingen, jtatt bloße An- 
leitungen für die Stoffauswahl find Dieſes Fach betreffend iſt es 3.8. 
gar nicht am Platze, wenn ein Lehrplan die Auffaßarten für die ein: 
zelnen Sculjahre feitjeßt; dadurch wird die Geftaltungsfraft des Unter: 
richtenden in ganz Ichädigender Weiſe gehemmt. Der Lehrplan, der in 
methodifchen Dingen möglichft wenig Vorſchriften enthält, ift der beite. 

Dies ift unter der Vorausſetzung richtig. daß jeder Lehrer für jetea 
Fach einen feinen Verhältniffen und jeinen methodiichen Anjichten ent: 
ſprechenden Speziallehrplan entwirft, mit genauer Fixierung der einzelnen 
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Klaſſenziele. Bei der Aufftellung fallen gar manche Faktoren in Betracht: 
Schulzeit, Beanlagung der betreffenden Klafje ꝛc. 

Gar ojt begegnet man der Klage, es fehle an pafjenden Anleitungen 
für den Auffagunterricht. Es darf füglich behauptet werden, daß feine 
einzige Tolche eriftiert, die nur für ein Dutzend Schulen klappt. Ent- 
weder gerät fie in Konflitt mit der zur Verfügung ftehenden Zeit, oder 
fie berüdfichtigt zu wenig die geiltige Beanlagung der Schüler; eine 
andere ift nach methodifchen Prinzipien abgefaßt, die vielleicht dad volle 
Gegenteil der Anfichten des Lehrers, der dad Buch gebraudt, find; ber 
Hauptfehler Liegt aber in der Regel darin, daß diefe Anleitungen bei 
ganz verfchiedenen Leſebüchern und Stoffgebieten Verwendung finden und 
jo dad Prinzip der Verbindung von Sad» und Sprachunterricht über 
den Haufen werfen. Gewöhnlich ſchlagen dieje Anleitungen gewiſſe po= 
puläre Themata breit und beftechen eine Weile. Nachher verleidet der 
dabei notwendig rejultierende Mechanismus, und es wandern wieder ein 
paar Franken zum Buchhändler. Gine allgemein gültige Anleitung läßt 
fi nimmer aufftellen, höchſtens fann eine an ſich vorzügliche auf fpezielle 
Berhältnifje übertragen werden. Seder Lehrer muß für feine Schule 
die Mühe übernehmen und cinen Lehrplan entwerfen und genau die 
Klafjenziele darin markieren. Wer den Sachunterricht, das biblifche und 
realiftifch-ethijche Lefebuch ala Stoffquelle benüßt, der wird nie Mangel 
an pafjenden Themata fühlen. Wer dann dazu noch die Auffaßarten 
für die einzelnen Klafjen feinen Berhältniffen gemäß ordnet und einmal 
gemachte Erfahrungen überdenkt, der bedarf feiner ſog. „Auffaglehren,“ und 
er wird doch befriedigende Refultate erzielen. Recht fennzeichnend für 
die Nichtigkeit diefer Behauptung ift, daß gerade dieſes Gebiet eine 
immenfe Ritteratur aufmeilt, und doch iſt die Klage noch nicht verjtummt, 
daß e3 an pafjenden Anleitungen fehle. Jeder Berfaffer legt eben in 
da3 Buch feine methodischen Anfichten und berüdjichtigt feine Verhält- 
niffe, (Stadt oder Land, fein Leſebuch, feine Schülerzahl, jein Schüler: 
material 20.) Nicht der Mangel an folchen Hilfsmitteln ift ſchuld an 
der Unfruchtbarkeit des Auffaßunterrichted, jondern gerade das blinde 
Anlehnen an diejelben; ftatt ſelbſt eine feinen Verhältniſſen und metho— 
diſchen Anfichten entiprechende Wegleitung Klafje für Klaffe zu entwerfen, 
folgt mander Lehrer blindlingd einem „dünnleibigen Leitfaden“ und am 
Ende ded Jahres ift dafür jein Zeug recht „Fadenfgeinig.“ 

(Fortjegung folgt.) 


Grammatik lernt man aud der Spracde, nicht Sprade aus der Gram- 
matif, Stil aus bem Sprechen, nit Spredhen aus dem künſtlichen Stil. N 
Derber. 


Fin Iahresberidt. 


Das Lehrer- Seminar Hitzkirch in Quzern verfendet eben feinen 
Jahresbericht für dag Schuljahr 1900/1901. — 

In der Aufſichtskommiffion figen bie Herren Erz.-Rat J. L. Branbdfietter, 
Pir. Blum und Erz.Rat Erni, — 

Das Vehrperfonal beiteht aus den Herren Alb, Adhermann, Guftav 
Hartmann, Fr. Heller, Joſ. Peter, H. Spieler, und als Direltor amtet mit 
alterprobtem Geihide der Hochw. Herr Frz. X. Kunz, deſſen Ruf als pädagog. 
Schriftfteller weit über die Landesgrenzen ein vorzügliter ift. — 

Die Anftalt umfaßt 4 Kurſe, von denen ber erfte 16, der zweite 11, 
der dritte 7 und der vierte 8 Zöglinge zählt; 36 wohnten im Konvikt. — 

Als Lehrmittel wurden benußt: 

1. In der Religionslehre: Bibl. Geihichte von Bufinger-Walther, 
Bibellunde von A. Brüll, Handbuch für den fath. MReligionsunterriht von 
König, Lehrbuh der Kirchengeichichte von Bader, 

2, In deutſcher Sprache: Leſebuch von Bone, Wortlehre von Schmitz, 
Ortbographie und Interpunktions-Uebungen von Fluri, allgemeine Stiliſtik von 
Rappes, Harms Abriß der Gefchichte der deutichen National-Litteratur. 

3. In franzöſiſcher Sprade: Börner’s Lehrbuch, Racine's Athalie. — 

4. In der Aritbmetik: Lehrbuch von Genau und Tüffers. — 

5. In der Algebra: Lehrbuch von A, Genau, Lehrbuh von U. Prifi 
(im 4. Kurs.) 

6. In der Geometrie: Lehrbuch von Egger, nach Largiaber (im 4. Kurs.) 

7. In der Geihichte: Welters Auszug, Diktate, biftorifcher Atlas von 
Putzger, Marty, Oechsli's Quellenbuch, Methodik des geichichtlihen Unterrichts 
nah Baumgartner. — 

8. In der Geographie: Spezielle Geographie der außereuropäiſchen 
Erbteile nah Dr. Bumüller und Schufter, illuftrierte Schweizer-Geographie von 
Wafer, Methodik des geographiichen Unterrichts nach Baumgartner. 

9, In der Naturgeihichte: Somatologie nah G. Rebmann, Sammlung 
Göſchen, Morphologie und Syſtematik nah E. Dennert, Spezielle Zoologie der 
Säugetiere nach Fick und Kohlmeier, Mineralogie und Elemente der Geologie 
nacı Kraß und Landois, Gejundheitslebre nad Dr, med. Seiler, Obſtbaumzucht 
nab Tſchudi und Schultheß. 

10. Im Zeichnen: Geometriihe SKonftruftionen nah Delabar, bas 
farbige Ornament nah Häuielmann, Projeftive® Zeihnen nah Wiesmann, 
Peripeltiviiches Zeichnen nah Screibers Zeichenwerk. 

ll. In der Ppyſik: Naturlehre von Dr. Mar Wildermann nebit 
Erweiterungen. 

12. In der Chemie: Leitfaden von Dr, Arenbt. 

13. In der Geſchichte der Pädagogik: Moltmer, Gefchichte der 
Erziehung und des Unterrichts, Lehrbuch von Obler und Diltate, 

14. In der Methodik: Baumgartners Ilnterrichtölehre und Diftate, 
Kurze Beiprehbung ber Primarichullefebücher. 

15. In muſikaliſcher Beziehung: Shorfchule von TFriebländer nad 
Stodhaufens Methode, Luzerner Schulgefangbuh. Lieder aus Heims Synodal» 
heit, Allgemeine Muſiklehre nah Meinzge Die Kirchentonarten nad Biel, 
Uebungen im Zufammenipielen (Klavier) nad Xebert und Start, Orgelſchule 
von Schildknecht. Violinfchule von Zimmer, — 

16. Im Furnen: Die eigenöffifche Turnihule vom 6. Mai 1898, Für 
ben Unterriht am Red und Barren: Uebungsfammlung bed eidgendffiicen 
Zurnvereins. 
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Das Schuljahr dauerte vom 25. September 1900 bis 29. Juni 1901, 
Das nächte wirb eröffnet den 3, September. Stipendien wurden aus bem 
Erziehungsfonde im Betrage von 3105 ifr. verabfolgt. — 

Zum Schluße noh die Tätigkeit des „pädagogiſchen Kränzchens,“ 
bas fih alle Monate einmal verfammelte und den Schülern der 2 obern Klaſſen 
Gelegenheit zu freier wiſſenſchaftlicher Betätigung und edler Unterhaltung bot. 
In ben Auffägen, die zur VBorlefung famen, wurden folgende Themate behandelt: 

1. Etwas über bie Fortbildung des Lehrers, 

2. Was und wie foll der Lehrer lefen? 

3. Der Lehrer ald Organift und Ehordirigent. 

4. Was kann bie Schule tun, um die Mängel ber häuslihen Erziehung 
einigermaßen zu erjeßen ? 

5. Inwiefern ift der Beruf eines Lehrers der Geſundheit nachteilig, und wie 
erhält er fich letztere? 

6. Die Ausfprade des Hochdeutfchen in der Bolfäfd ule, 

7. Was hat man bei der Strafe ald Erziehungsmittel zu beachten? 

An das Verleſen der Auffäge ſchloſſen fich jeweilen eine fchriftliche und 
eine mündliche Kritik, ſowie zwei Dellamationen an, welche ebenfalls beſprochen 
mwurben, Auch ber Gejang fand in der Verfammlung feine Pflege. 

Damit jihließen wir unferen Bericht, Sind wir ausführlicher geworden, als 
bas üblich und bei unferen Raumverbältnifien erlaubt ift, fo geichah es, weil diefe 
fath. Anftalt eben zur Stunde auf der Anflagebont figt, gezimmert von radikalen 
Polititern und unzufriedenen und undankbaren Elementen bes Lehrerſtandes. 
Unfere ftatiftifche Berichterftattung ift geeignet, dem Leſer ein ſchwaches Bild von 
der Wirkſamleit der Anftalt zu bieten, und da8 mag vorderhand genügen. — 
Wir wünfhen ihr das Befte und vorab — Gerechtigkeit und Unparteilichkeit 
in der Beurteilung. — Cl. Fre‘, 


* Bereinsnahridten. 


Situng des Gentralfomites in Luzern den 3, Juli abhin. 

1. Der Präfident teilt mit, daß fih in Graubünden eine neue Seftion 
unjeres Vereins, Seltion Gruob, gebildet hat, die bereit? 32 Mitglieder zählt. 
Ihre mw. Namen werden ein nmächites Mal veröffentliht. Die neuen wadern 
Vereinsmitglieder feien auch an dieſer Stelle begrüßt! 

2. Die Rigibahndireltion berichtet auf erfolgte Anfrage bin, daß ben 
Mitgliedern unſeres Vereins eine TFahrtermäßigung von 50 % gewährt fei. 
Das Komité befchlieht, auch noch eine größere Anzahl anderer Bahnen um biefe 
De zünftigung anzugehen und dann den Mitgliedern unverzüglich eine Qegitimations« 
farte zuzuſtellen. 

3. Ueber die Jahresrehnung pro 1900 referiert der Gentralfaffier 
Diefelbe wird zur Prüfung an die Rechnungskommiſſion gewieſen. 

4. Bon einer Generalverfammlung wird für biejes Jahr abftrabiert. 
Hingegen foll um Mitte September in Zürich eine Delegiertenverjammlung 
ftattfinden. Zürich wurde aus Rüdfichten auf die Seltionen St. Gallens und 
Graubündens beftimmt. Dazu foll den Delegierten ein gedrudtes Programm 
eingehändigt werben. 

Es ſollen hauptſächlich interne Angelegenheiten: Vereinsorgan, Fühlung 
zwiſchen Verein und Sektionen, Preisſragen, Propaganda für den Verein und 
deſſen Organ, Kranlken; und Unterftützungskaſſe, Fahrtbegünſtigung, Bericht über 
die nunmehr ins Leben tretende permanente Schulausſtellung ꝛc., beſprochen werben, 
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Korreſpondenzen. 


Cuzern. Den 29. Juni fanden die Prüfungen am Lehrerſeminar 
in Hitzkirch ftatt, Die bekannte Unterfuhungs-Sommiffion erſchien auffälliger- 
weife nit. Das läßt tief bliden. Die Eraminatoren waren freilih da. Unb 
in ihrem Namen hat fein Geringerer ald Herr Erz.-Rat und Rantonal-Schulinipeltor 
Erni über bie Führung und Leitung bes Seminars, über Geihid, Fleiß und 
Tüchtigkeit der Direktion und der Herren Profefloren, ſowie auch des Herrn 
Turnlehrer Gelzer die beite Zufriedenheit in jeder Beziehung ausgefproden. 

Wir freuen uns dieſes Urteiles eines Fachmannes fehr, fein Wort fann 
und muß fchmer in die Wagichale fallen, — 

Auh die hochverdiente Taubſtummenanſtalt Hobenrain ſchloß ihr 
Schuljahr mit der Öffentlihen Prüfung am 1. Yuli abhin ab, Die Anftali 
wurde von 76 Zöglingen befucht, die höchſte Zahl feit deren Beitand; 48 waren 
aus bem Kanton Luzern, 27 aus andern Stantonen und 1 aus dem Auslande. 
Der Geſundheitszuſtand ber Kinderfhar war im Berichtsjahre nicht immer 
erfreulih, 40 Kinder blieben wegen Krankheit zeitweilig der Schule fern. Es 
gab Schultage, an denen beinahe ganze Klaſſen ausblieben. Die Abfenzen 
belaufen fih auf 560 Halbtage, was auf ein Sind 8,11 betrifft. 

Der Fleiß der Kinder war ftetsfort lobensmwert und auch ihr Betragen, 
einige wenige, minberwichtige, disziplinäre Ausfchreitungen abgerechnet, untadelhaft 
zum großen Zeile mufterhaft, 

Der Fortſchritt der Kinder in ihrer fprachlich-geiftigen Entwidlung 
entfpricht deren Anlagen. 

Die Bermögensverhältniffe der Zöglinge find, wie immer, nicht rofige. 
Nur 11 Kinder haben mehr oder weniger wohlhabende Eltern, Für bie Anflalts- 
foften von 25 ſtindern müflen wohl deren Eltern auflommen, jedoch find beinahe 
alle unterftügungsbebürftig. Für 32 Kinder zahlen die reip. Waifenbehörben. 

An 30 Kinder wurden vom h. Erziehungsrate Stipendien aus dem 
Unterftügungsafonds für arme taubftumme Kinder erteilt. 

Un LXiebesgaben find letztes Jahr 4231 Tr. in Ibaar eingegangen und 
fehr viel an Effekten. 

Zur Zeit werben große bauliche Veränderungen vorgenommen. Die 
Anftalt verdient die höchfte Anerkennung ab jeite der Katholiken. — 

DE in der kantonalen Priefterfonferenz wurde bezüglich Lehrerfeminar 
Hitzlirch einmütig eine Refolution angenommen, wonach die Priefterfonferenz 
der Seminarleitnng volles Vertrauen ausfpricht, dagegen mit der Art der Prüf: 
ung ber erhobenen Anklagen fich nicht befreunden fann, weil das Zeugnis aus 
ber Zeit der Minderjährigfeit einen zu entfcheidbenden Einfluß haben kann. 


Bürid. Den Verhandlungen ber ftäbtiichen Zentralfchulpflege entnehmen 
wir: 

An den Schulreifen im Jahre 1900 beteiligten fih insgefamt 5481 
Schüler, 256 Lehrer und 489 weitere Begleiter, zufammen 6226 Perfonen. 
Der Zuſchuß, den die Stadt an die Reiſekoſten leiftete, betrug 3422 Fr. 40 Rp. 
Den Reifebetrag bezahlten voll 4096, teilweife 1110 Schüler, die übrigen 275 
batten nichts beizutragen. An ben Reifen nahmen nicht teil 676 Schüler ber 
Boltsfhule und 304 der Höhern Schulen. Die auf die Schüler entfallenden 
durchſchnittlichen Reifefoften betragen: III. Klaſſe: 1 Fr. 42, VI.RI.: 8 Fr. 24, 
VII. Rt: 4 Sr. 65, II. Setb.-Al.: 5 Fr. 92, III. Sek.Kl. (zweitägige Reifen): 
11 fr. 02, Anlählih der Abnahme des Berichtes über die Schulreifen wirb u. a. 
befonbers dem Wunfche Ausdrud gegeben, dab bie Reifen und Ausflüge dazu benupt 
werben möchten, in der Jugend den Sinn für edlen Naturgenuß zu entwideln und 
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ſie namentlich auch zur Achtung vor dem Leben in der Natur zu erziehen. Es ſollte 
ber Unfitte, zwecklos Blumen und Pflanzen abzureißen und an ben Ra" pläßen allerlei 
unordentliche Ueberrefte zurückzulaſſen, nahdrüdlich entgenengetreten werben und 
biezu nicht bloß die Schule, fondern durch Wort und Beifpiel vor allem auch 
das Haus und die Erwachfenen bie nötige Mitwirkung leihen, 

Im Yahre 1900 fanden 11 Schüler (10 Knaben und 1 Mädchen) wegen 
Strafflage vor Bezirlögericht. Die Anklage bezog fich in deu meiften {Fällen 
auf Diebftahl, (2 murben frei geiproden.) 

Ferner waren 13 ſckwachſinnige Kinder in Anftalten verlorgt und 238 
erholungsbedürftige Schüler (99 Knaben und 139 Mädchen) zeitweilig auf dem 
Schwäbrig untergebradt. Mus ter Fürſorge für verwahrlofte und gebrechliche 
Schüler erwuchs der Stadt, nach Abzug ter von den Eltern, Heimatgemeinden 
u. ſ. f. geleifteten Beiträge, eine Auägabe von 6780 Fr. 14 Rp. 

Im Jahre 1900 gelangten 45 (1899: 80) Fälle von Verwahrlofung zur 
Behandlung. 


Pãadagogiſche Rundſchau. 


Zürich. Ter Lehrergeſangverein Zürich wird vom 13. bis 15. Juli eine 
Sängerfahrt nach Bern und Interlalen veranſtalten, an welcher mit künſtleriſchem 
Geſchmack zuſammengeſtellte Programme zur Ansführung gelangen werden, 

— Am Sonntag den 28, Juli findet in Stäfa da® Seeverbandsturnfeft 
ftatt. Es haben fich bereit? 18 Seltionen zum edlen Wettkampf angemeldet. 

— Der ſchweizeriſche Zurnlebrerbildungsturs wird dieſes Jahr in Chur 
abgehalten und zwar vom 30. Eeptember bis 19. Ottober. 

Deutfhland. Würzburg. Der Ferienkurſus an der Hiefigen Univerfität 
findet vom 22. Juli bis zum 3. Auguft ftatt. An demfelben können Damen 
und Herren, inöbefondere Lehrerinnen und Vehrer, teilnehmen. Die einzelnen 
Vorlefungen find jämtlih von Dozenten der Univerfität Würzburg gehalten. 

— Greifswald, In dem biesjährigen Greiföwalbder Ferienkurſus (15. 
Juli bis 3. Auguft) find infolge ſehr vieler auß Lehrerfreifeu geäußerter Wünfche 
auch funftpädagogifche Vorträge in den Lehrplan aufgenommen worden. 

— Leipzig. In Weißenborn murde ein Fortbildungsſchüler megen 
großer Unbotmäßigkeit und Beleidigung feines Lehrer von der Straffammer 
zu ſechs Monaten Gefänanis verurteilt und fofort in Haft genommen. 

— Der Aultusminifter bat in einem Erlaß an die königl. Regierungen 
vom 30, März d. 3. die Ausbildung der Seminariften und Vollsſchullehrer 
zur freiwilligen Kranfenpflege im Kriege angeregt, 

— Der deutiche Verein für Stnabenhandarbeit hält in biefen Zagen 
feine Hauptverfammlung in Ulm a, d, Tonau ab. 

— In Bartenftein beichlok die ftädtifhe Sculdeputation, in allen 
Volksſchulen den Vormittagsunterricht einzuführen. 

— Nah dem Vorbilde Berlins haben jeßt auch die Lehrervereine Dresbens 
Kurſe von mifjenfhaftlihen Norlefungen ins Leben gerufen. 

— Ein Unternehmen von größter Bedeutung werben die Beipziger firmen 
Teubner Voigtländer unterftügen, indem fie mit Unterftügung ber Profeſſoren 
Lichtwark und Dr. K. Lange, fowie des Direltord Jeſſen-Berlin Fünftlerifche 
Steinzeihnungen old Wandſchmuck für Schule und Haus erfcheinen laſſen 
werben. Die bebeutenbiten Künſtler haben ihre Mitwirkung zugeficert. 

— Die Halleihen Stadtverorbneten lehnten einen Antrag auf Einrichtung 
von Theatervorftellungen für Schüler ab, weil fie nach dem Urteil bes Ober- 


büsyermeiftere Staude zum Konfirmandenunterricht zu geben hätten unb ber 
Theaterbefub von ben Geiftlichen überhaupt nicht geftattet würde. 

— Der Lehrermangel in Preußen zwingt zur vertretungsmeifen An- 
ftellung von Lehrerinnen. 

— Nah ben Angaben Dr. Dubens, ber an ben Verhandlungen über bie 
Regelung ber neueften Orthographie teilgenommen hat, dürfte biefe Ende biejes 
Jahres zur Einführung gelangen. Eine große Tragweite werden bie Vorſchläge 
nicht haben, da es ſich um nur geringe Abänderungen der fogen. Puttlammerfchen 
Orthographie hanbelt. 

— Ein bemerlenäwerter Aufſatz ber „Päd. Zeitung“ fordert Aufhebung 
ber 2. Vebrerprüfung in Preußen. 

— Im Anſchluß an eine interejjante kritiſche Beleuchtung ber letzten 
Synobdalverhandlungen regt der Vorfigende des Leipz. L.V. an, auf einer ber 
nädften Hauptverfammlungen bes Sächſfiſchen Lehrervereind das Thema zu be 
handeln: Die Lofalfhulauffiht in Sachſen, wie fie ift und wie fie — vom 
Standpunfte der Schule und bes Lehrerſtandes aus angejehen — fein möchte 
und fein fann. 

— Der V. Deutihe Kongreß für Volle» und Jugendipiele wirb in 
biefem Jahre am 7. und 8, Juli in Nürnberg abgehalten werben. 

— Wegen Lehrermangeld fonnten in Hamburg zu Oftern d. J. über 
4000 Kinder feinen Vormittagsunterricht erhalten. Es mußten 86 Nadhmittags- 
Mafien eingerichtet werben. 

— Bayern. Auf der Frühjahrsverfammlung bes katholiſchen Bezirks- 
lehrervereind Beilngries am 30. Mai kam gleichfalle, wie in mehreren andern 
Rehrerverfammlungen diefer Zeit ın Bayern, die Denkjchrift über die Gehalts» 
verbältniffe der Lehrer zur Sprade. Der Herr Stattpfarrer und Langtags» 
abgeorbnnete Kohl ſprach fih ganz im Sinne ber Lehrer aus. Der katholiſche 
Lehrerverein erflärte fih für bie Anjchauung: Lieber keine Aufbefjerung, als eine 
ſolche durch große Belaftung der Gemeinden. 

Neihslande Was nicht alles dem Lehrer zugemutet wirb! Nad ber 
„Straßb. Ztg.“ zirkuliert gegenwärt!g im Schulinfpeltoratöbezirt Saarunion — 
jedenfall auch in den anderen bes Unterelſaß — eine Verfügung des Bezirks— 
präfidenten, nach ber bis zu einem beitimmten Termin bie Qehrperfonen angeben 
follen, wie viele Kinder ihrer Schule an Kopfgrind leiden, mit Kopfläufen oder 
anderem Ungeziefer behaftet find. (!) 

— Dom Rhein. Vom 19. bis 25. Mai fand in Bonn der 11. Lehr⸗ 
gang zur Förderung der Volle und Augendipiele ftatt. Die Zahl der Teilnehmer 
betrug 31. Im ber Woche nach Pfingiten wurde ein Kurfus für Lehrerinnen 
abgehalten. Es lagen hierzu 37 Anmeldungen vor. 

— Müplhaufen in Elſaß. Der Gemeinderat bat einflimmig ben 
Antrag der Schulfommiffion angenommen, wonach das Mindeftgehalt der Lehrer 
der Volksſchule von 1200 auf 1400 Mt., das Höchſtgehalt von 3000 auf 
3200 Mk., erreihbar nach 24 Dienjtjabren, feftgefegt wurde. 

SIrankreih. Der franzöfiihe Kultusminifter hat kürzlich beftimmt, daß 
ter antialtoboliftifche Unterricht in jämtlihen Schulen eingehend behandelt 
werden müſſe. 


Wufland. Generaladjutant Vanowsti wurde durch ein Rundſchreiben 
des Zaren, worin dieſer die Umwandlung der Studienordnung in liberaler 
Weiſe verlangt, zum Unterrichtsminiſter ernannt. 

Die öffentlichen Schulprüſfungen, die erſt ſeit wenigen Jahren 
wieder eingeführt ſind, will die Königliche Regierung zu Frankfurt a. O. wieder 
beſeitigen, da fie zu Unannehmlichkeiten Veranlaſſung gegeben haben. 
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1. Alte uud Menue Welt, Denziger & Comp. A. G. 11. Heft. 35. 
Jahrgang. 12 Hefte à 50 Bi. 

Inhalt: Fortſetzungen der auf dem Umschlag des 13. Heftes angegebe« 
nen litterarifchen Beiträge. Neu: Wanderung duch die Labyrinte von Weckels— 
borf und Abersbah von Paul Köchler, Janko Tſchiwelack, der Slovake, Novelle 
von Karl Linzen, dad Kollegium Sapientia zu freiburg i. ®. von Dr. Elmar 
Lorinski, Heren einft und jekt, von Aurel Meinbold, Unfere Familiennamen von 
%. Auer, Sübpolarerpeditionen von M. ®., das Kölner Ratöfilber, von J 2. 
Algermiffen, daneben Gedichte, Allerlei und Buntes, für die fyrauen und Hinter 
und 50 Slluftrationen, 

2. Die kath. Mifionen, Verlag von Herder in Freiburg i. B. 10. 
Heft. Per Jahr 12 Hefte zu 5 Fr. — 

Sndalt: Die im Jahre 1900 verftorbenen Miflionsbifhöfe — Streif: 
Tichter auf die kirchlichen Verbältniffe in Bosnien-Herzogomwina — Das kath. 
Merito — Nachrichten aus den Miſſionen — 14 Abbildungen. — 29, Jahrgang. 

3. Die Rath. Welt. 13. Jahrgang. Verlag der Stongregation ber 
PBallatiner in Limburg a. d. Lahn. 12 Hefte A 40 Pf. 

Inhalt: Tie rote Egg von Frz. Wichmann — In fchwerer Stunde — 
Franz Eihert — Des Förſtermeiſters Schügling — Neues vom Hagelichiehen — 
Unter deutſcher Striegsflotte durh China — Ein Hapitel aus der DVogelwell — 
Epiſode im Stierzirfus — Vom Webjtuhl der Zeit — Für die fFrauen unb 
Töchter. — 

4. Die Zukunft von Eberle & Ridenbah Einfiedeln. 12 Hefte 2 Fr. 50. 

Inhalt: Quitt, von F. J. Holly — Der Saffee, von Erich Krafft — 
Spiegelbild von Hermann Start — Ueber die Anbetung, von Rud, Held — 
Alois Maria Benziger, Biſchof, von F, M. — Seograph und Mönd, von &, U. — 
Für die Vereinsbühne, vom Zentralpräſes — Makundri, von Carl Caſſau. — 
Diele Gedichte, Wereinsnachrichten, Berierbild. — 

5. Mariengrüße aus Einfiedefn 7. Heft VI. Jahrgang. Preis 
2 Fr. 50 — bei Eberle & Rickenbach Einſiedeln. 

Inhalt: Gedicht von P, ©. B. — Gottes Mühlen mahlen Tangfam, 
aber fein — Tropfen aus Maria-Einſiedelns Gnadenquelle, von P. S. Zarn, 
0. 8. B. — Ich fürchte Gott, und alle, die Gott nicht fürchten, von — y. — 
Auf den Stapulier-Sonntag — Tas wäre doch bimmeltraurig — Die wunder- 
tätige Medaille, von P. Hieronymus Aebiſcher, O. S. B. — „Nicht wahr, Sie 
ſuchen eine Stelle,” von — y — Die Muttergotteseiche von R. Griefer — Der 
Zrappiften»'Bater Geramb, im Vleeresiturme, von A. Meyenberg — Gewohnheits— 
fünder und öftere Kommunion, von Joh. Ev. Hagen — Die erite Verehrerin 
ber Mutter Gottes Maria, von P, Otto Bitichnau, O. S. B. — Über warım 
denn fo, von P, Jlbephons Yarn, O. 8. B. — Die Zıufe gab dem Kindlein 
Schönheit und rettete feiner Mutter das Leben, von P. Markus Helbling, O.S. B. 
— St. Ignatius von Loyola und die ſeligſte Jungfrau — Einfiebler-Pilger: 
Chrom — Oblaten-Berein des hl, Benedikt, von P, Leopold Studerus O. 8. B, 


Zu verfaufen: 

Über 200 Bände aus der Bibliothek des Hrn. Lehrer Lodjer fel. in 
Goſſau. Wertvolle Saden, äußerft billig. Auch Gefamt:Verfauf. Günitige 
Gelegenheit für junge Schulmänner, — Auskunft und Satalog bei: 

Hautli, Lehrer, Niederwil b. Goſſau, St. Gallen. 


DB” Der ein Bud, ein Dieferungswerk, eine Seitſchrift beitellen will 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigten Preife antiquarifch wünſcht 
wende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiguariat in Stans. 








— Einfiedeln — 


Der Unterzeichnete empfiehlt den w. Leſern der „Päd. Blätter” 
fowie deren Bekanntenkreijen feinen nun bedeutend erweiterten und 
smgebanten 


Gaſthof zum „Storchen“ 


beſtens. Einzelzimmer zur Verfügung. Sehr günſtiger, abgeſchloſſener 
Raum für Schulen und Vereine, Billige Preiſe. Hochachtend 


61. Frei. 








In unserm Verlage ist soeben erschienen 


Flury, 


Uebungen zur Orthographie, Interpunktion, Wort- und Satzlehre. 
Im Anschluss an Schülerfehler bearbeitet, herausgegeben 
von der st. gall, Sekundarlehrerkonferenz. 
Sechste Auflage. 
Preis gebunden SO Ots. 
Hiezu als Lehrerheft : 


Schlüssel 
zu den Aufgaben Über Wort- und Satzlehre. 
Preis 50 Cts. 


Flurys Uebungsbuch ist anerkanntermassen ein vorzügliches Hülfsmittel 
zur Verminderung des Prozentsatzes der Schülerfehler. 


St. Gallen. Fehrsche Buchhandlung. 


m. — — 


— ETASAE: m ——— = Ban Se 
‘ Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 em hoch, Fr. 17.— 


Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 














Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. 


INustr. Katalog gratis. Nik. Moser, Vöhrenbach (bad. Schwarzwald.) 


Fabrik von FLURY’s Schreibfedern 
Oberdiessbach b. Thun 


(Eingetragene Genossenschaft seit 1899) 
empfiehlt höflich 
ihre div. Schul- und Bureaufedern, die bereits vielerorts bestens eingeführt sind, 
B.S,5A. Billige Preise. — Muster gratis und franko. 
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Fädagogiſche Rläbler. 


Vereinigung 
des Schwetz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsihrift”. 
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DBrieffaften ? der * Hedaktion. 


An mehrere Fragefteller. Der Urtifel „Für die Rechte des Lehrer: 
ftandes“ ift durchaus nicht eingeflagt, wie man Euch vorgaufelt ; aber er iſt auch 
nicht widerlegt. Der Inhalt ift den Tatſachen entſprechend — leider — damit 
bafta. Möchten auch im Ihlimmiten Valle höchſte Kreiie wanlen, unjere Haltung 
bleibt fi aud dann diejelbe: für die Nechte des Lehrerftandes. Konvenienz, be- 
rufliher Gehorfam und wie all’ die Formeln heißen, fonımen bier nicht zur Gel- 
tung; fiat justitia. 
Der Katalog der Stiftsihule in Einfiedeln bringt eine hochbedeutſame ne. 
lie Urbet aus der Feder unjeres vielverehrten Mitarbeiters, des hochw. 
Martin Sander. Sie umfaht 23 Seiten und nennt fid Me 
der Erde bis zum Auftreten des erften Organ smus.” 
Bon den Einjiedler Kalendern find der Nedaktion bereitS zugeftellt worden: 
1. Einfiedler-Marien:Stalender 40 Rp. Verlag von Gberle & Nidenbad. 2. Ben: 
ziger's Marientalender, 60 Rp. >. Einfiedler Kalender (62. Jahrg.) bei Benziger 
& Gie., 40 Rp. Sie rechtfertigen alle ihren guten Ruf und verdienen die weıtefte 
Berbreitung. 
An die, jo es angeht. Verſchmitzt oder dumm? Siiſt wahrlidy ein Rätſel. 
Doch: Narrheit hat ein gar groß Gezelt; 
(68 lagert bei ihr alle Welt, 
Zumal wer Madt bat und viel Geld 

Dr. R. Auf bejagte Wigeleien mer!’ Dir den alten Sprud: 

Die Haut zujamt dem Sad verlor 

Beſiegt Marſyas nicht, der Tor, 

Und blies die Sadpfeif nad wie vor. 
An viele. Arbeiten find mwilllommen. Nur nicht immer verjdieben! Abwechs— 
lung tut gut. 


„Etwos vom Schulbuch“ iſt gejegt und folgt im nächſten Hefte. 

Rundſchau muhte gekürzt werden, ebenjo find andere Artilelchen, wie „Schul: 
hygiene — — —, Zur eidgenöfiifhen Echulfubvention, — Bon Lehrervirjamm: 
lungen“ — zum Xten Male verjchoben. 


Padauouiſche Blatter. 


Vereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
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—2133 Schwiy — Hoi. 9. 5 — ers Berar Rt. & Gallen unb Glen, ME Ar m 
in Einflebeln. — Einfenbungen und Anferate find an Ießteren, alö ben Ghef-Rebattor 
zu richten. 
Abonnement: 


erfcheint monatlih 2 maf je den 1. u. 15. bed Monats und foftet jäbrlid, für Vereinsmitglieder 4 ge 

für Sehramtskandidaten 3 Fr.; für Nichtmitglieder 5 ijr. Beftellunmgen bei ben Berlegern: Eberle 

& Atdenbad, Verlagdhandlung, Einfiebeln. — Injerate werben bie Igejpaltene Petitzeile ober deren 
Raum mit 30 Eentimes (25 Pfennige) berechnet. 


Chriſtus in den Kindern. 


n den Kindern Chriſtum ehren 
Und den Dater, der fie fchuf; 
Ainder leiten, Rinder lehren 
Welch' ein heiliger Beruf 


In den Rindern Chriftum jehen, 
Wie man fich im Spiegel fieht, 
Heißt das Sauberwort verftehen, 
Das ans Herz die Kerzen zieht. 


In den Rindern Chriftum lieben, 
Wie er felbft die finder liebt: — 
Schönes Buch wird fo geichrieben, 
Mies ein jchön’res nimmer gibt. 


In den Aindern Chriftum loben, 

Wie er’s Lob der finder fingt, 

Ift Beruf, der kommt von oben, 

Iſt Gefang, der nie verklingt. W. Edelmann. 


EN 
En 
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Beiträge zur jhweizeriihen Ortsnamentunde.”) 


Das Intereſſe, das für unfere Vaterlandskunde immer mehr er- 
wacht, erfiredt fih in gleihen Maße auch auf die Kenntnis der Be— 
deutung unjerer Ortänamen. 63 mag daher am Plafe jein, einige 
Grundjäße, die bei Erklärung der deutſch-ſchweizeriſchen Ortänamen, oder 
auch bei der Kritik ſolcher Erflärungen von Wichtigkeit find, bier in 
furzen Zügen vorzuführen und durch entjprechende Beijpiele zu beleuchten. 


Unfere Ortsnamen laffen fich in zwei große Gruppen trennen. Die 
erfte Gruppe enthält alle jene Ortönamen, die mit einem Perſonen— 
namen zuſammengeſetzt find, die zweite jene, die gewöhnlich einftämmig 
find und einen Appellativbegriff enthalten. 

Die erſte Gruppe weiſt, wenn man von der Bedeutung der Per- 
fonennamen abfieht, in der Regel wenig Schwierigkeiten auf, da der darin 
enthaltene Perſonenname gewöhnlich leicht erfennbar iſt. So enthalten 
die Ortönamen auf „ifon“ (ahd. inghofa) und „ingen“ mit ganz wenigen 
Ausnahmen, die Zujammenjegungen mit wil, wiler, huſen, firdhen x. 
meiftens einen Perjonennamen ald Beſtimmungswort, und bezeichnen 
den noch beftehenden oder auch abgegangenen Wohnfi des einjtigen An- 
fiedlerd. So muß auf dem Walterswil bei Münfter, das heutzutage 
ein bloßer Flurname ift, einſtmals ein Gehöfte diejes Namens beftanden 
haben. Bisweilen ftegtt jedoch in ſolchen Namen nicht der Name einer 
beftimmten Perjon, jondern die Bezeichnung ihres Standes oder Be— 
rufes; dahin gehören die Namen Pfäffikon, Pfeffingen, Pfaff: 
nau, Pfaffwil, welche den Wohnfig oder das Eigentum eines Priefterd 
anzeigen. Bläulifon bei Hitzkirch, urk. Bliuwelinfon, enthält den Namen 
Bliuwilo, von ahd. bliuwan, ſchlagen, erhalten in dem Verbum durch⸗ 
bläuen. Bliuwilo ift aber nicht ein Gigenname, fondern bezeichnet den 
Befier einer Bläue, d. h. eined Gebäudes, in welchem die Hanjbündel 
mit flachen Brettern gejchlagen wurden, An die Stelle der Bläue trat 
Ipäter die „Ribi*, wo ein fegelförmiger Steinblod über die auf das 
Ribibrett gelegten Wergbündel rollt. 

Um fo jchmwieriger geitaltet fich die Deutung der appellativifchen 
Ortsnamen, da eine große Zahl der ihnen zu Grunde liegenden Appel: 
lativen ſchon im Beginne der neuhochdeutichen Periode, viele auch noch 
viel früher dem deutſchen Wortſchatze verloren gegangen find, jo daß 
deren Sinn nur durch gründliche Sprachforſchung gefunden werden kann. 





*) Vortrag, gehalten von Herrn Jof. 2. Brandftetter, Erziehungsrat in Luzern, am 
Jahresfeſte des Vereins katholifcher Lehrer und Schulmänner der Schweiz in Ginfiedeln. 
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Es iſt bekannt, daß der Dialekt uns die Ortsnamen in oft zur 
Unkenntlichkeit gekürzter und entſtellter Form bietet. Es iſt daher 
vor allem notwendig, wo möglid, auf die älteſten ur— 
fundliden Formen zurückzugreifen. Aber auch dieſe geben 
uns nicht immer genügende Garantie für eine richtige Deutung. Es iſt 
wohl ein geſichertes Axiom, daß die althochdeutſche Sprache in den Als 
teren Zeiten auch wirklich jo geſprochen wurde, wie man fie jchrieb. Aber 
eben jo ift ficher, daß wohl bald, nachdem die Alemannen in Helvetien 
eingedrungen waren, der Dialekt fich ausgebildet Hatte, jo daß diejer 
ichon beftand, ald man anfing, unjere Ortänamen den Urkunden anzu— 
vertrauen. So lauten die älteften und befannten Formen für Hohen 
rain und Buochenrain jchon im 12. Jahrhundert Honren, Buochre und 
Buorre. Die in den älteften Urkunden genannten althochdeutjchen Ortö« 
namen find daher oft nicht? anders, als die Überjeung der dialektijchen 
Formen in die althochdeutſche Schriftiprache, wobei man, wenn die ahd. 
Form unbefannt war, eben eine ſolche erfand, wobei e3 dann leicht mög» 
li war, daß man eben nicht die richtige Form erfannte.e So finden 
ih für Retſchwil am Baldeggerſee die urkundlichen Formen Richards« 
wiler und Reginfrideswiler neben einander. Es find eben Verſuche einer 
Überſehung des dialektifchen Wortes in die Schriftſprache; ob eine der- 
jelben zutreffend jei, möchte ich faft bezweifeln. Denn Richardswiler 
mußte im Dialekt in Ritzwil, jpäter in Ritſchwil, Reginfridesiwiler in 
Reifferſchwil übergehen. Eher wäre an eine Zufammenfegung mit dem 
Stamme „rat“ zu denken, deſſen Koſeform zu „Rezo“ werden muß. 


Ähnlich fteht e8 mit den Ortänamen Herrlisberg, Kt. Luzern, 
dad in Urkunden des Stiftes Münfter Hergendberg, dagegen in Urkun— 
den des Kloſters Allerheiligen, das in Herrlisberg Befit hatte, Erlings— 
berg heißt, aljo eine Wortform, die mit der heutigen Ausſprache jo viel 
wie identisch if. So machte ein Kanzlift aud dem Ortsnamen Flun— 
teren bei Zürich dad Wortungetüm Flobontisrein. Ein Perfonenname 
„Flobont“ hat aber feine Exiſtenzberechtigung. In der Gemeinde 
Schwarzenberg Liegt ein Hof Furtig, (geipr. Vortig) urkundlid 1367 
Furtecke. Der Schreiber der Urkunde wußte wohl, daß „egg“ im Dialekt 
häufig in „ig“ gekürzt wird, mit „Furt“ mußte er nichts anzufangen, 
und doch Liegt die richtige fchriftdeutiche Form jo nahe. Geht man über 
die Egg weiter, und an einer Egg liegt Furtig, fo begegnet man dem 
Hofe „Hintertegg“, in welchem Worte wegen Tongejegen „egg” nicht 
in „ig“ übergehen fonnte, Die Bedeutung ift nun klar, die Höfe heißen: 
„Vor die Egg und Hinter die Egg.“ 
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Aus dem Geſagten folgt der Satz: Die urkundlichen alten 
Namendformen jind unter Umftänden bei der Deutung der 
Ortsnamen nur mit Borficht zu verwenden, 

Über die dialektiſche Ausſprache fpielt noch in einer andern Be— 
ziehung eine wichtige Rolle. Man joll, wenn immer möglid, ſich 
zu erkundigen fuchen, wie die bezügliden Namen an Ort und 
Stelle gejproden werden. Bei der Beiprehung von Braun— 
Ihmeigifchen Ortsnamen jagt Ed. Damhöhler in dem Braunfchweigiichen 
Magazine, 1899 pag. 22: „Der Volksmund ift der treue Bewahrer 
alter, echter Formen und für etymologifche Zwecke unſchätzbar. Während 
gelehrte Forſchung nicht jelten in die Brüche gerät, zeigt die jchlichte 
Volksſprache oft den richtigen Weg.“ Einige Beilpiele mögen als Nach— 
weis dienen, 

Am Wege von Ruswil nad Sigigen liegt der Weiler Bergen an 
einer Halde. edermann wird als richtige Deutung fofort „Berg, 
mons“ annehmen. Nun hatte ich jchon länger auf einen Ortönamen 
„Beringen“ in der Umgegend von Ruswil oder Wohlhujen gefahndet. 
Als ich einmal in der Nähe vorbeiging und fragte, wie jener Hof heiße, 
lautete die Antwort wiederholt „Bergen“, wobei aber das „e“ des 
Stammed nit wie in „Berg“, fondern wie in „Beere“ gejprochen 
wurde. Der Ort „Beringen“, d, 5. „beim Hofe des Bero“ war ge 
funden. 

Im Kanton Luzern finden fi die Ortönamen Voramſteg zu 
Neuenkirch, Borammald, Gemeinde Buttisholz, diefed auch im Kanton 
Yargau, ferner Vordemmwald, Gemeinde Eih und Ruswil. Bisweilen 
werden diefe Ortönamen Fohrenſteg und Fohrenwald gejchrieben und 
auch jo geſprochen. Gin aufmerkſamer Beobachter findet aber an Ort 
und Stelle jofort die richtige dialektiſche Ausſprache Voremwald, Vorem— 
fteg. Bei Sarnen liegt die Häufergruppe Boribadh. Der Name wurde 
vor einiger Zeit als Fornenbach, d. h. Forellenbach gedeutet. Voribach 
it aber nicht? anders ald Vor⸗im⸗bach, jo geheißen in Bezug auf feine 
Lage zwiſchen Sarnen und dem Bache, wie Voremfteg in Bezug auf die 
Lage zwijchen Neuenkirch und dem Stege, jetzt Brüde, über den dortigen 
Bad. Imbach ſelbſt ift ein nicht jeltener Ortöname und kommt daher 
auch ala Familienname vor und ift zu überjegen „beim Bache, oder in 
der Umgegend des Baches,“ 3. B. Imbach zu Schwyz. 

Ein höchſt einfacher Ortöname ift Ey oder Ei. Bon dem be 
fannten Namen „Au“, ahd. „awa“ befteht eine alte Nebenform „Deia”, 
geſprochen Öia, der wir befonders in innerfchweizerifchen Urkunden häufig 
begegnen. In einzelnen Gegenden des Kantons Bern ſpricht man heut 


— 453 — 


zutage „Oi“, während es ſonſt meiſt in Ei, gewöhnlich Ey geſchrieben, 
übergegangen iſt. 

Man würde ſich nun ſehr täuſchen, wenn man alle Ortsnamen 
Ei oder Ey mit Au identificieren wollte. Das ahd. „iwa“ iſt ſchrift— 
deutſch in Eibe übergegangen, im Dialekt dagegen vorerft in langes „i”, 
dad durch Diphthongifierung zu „Ei* (ei geiprochen wie in mundartlich 
„Blei“) wurde. Aus den Namen von Wald- und Bujchbäumen bildet 
der Dialekt eine Reihe von Flurnamen durch Anhängung des Euffires 
„ı”, eigentlich eine Deminutivbezeihnung. So bezeichnen dad Tanni, 
dad Buochi oder Buoi, dad Erli, dad Aſpi, das Telli Kleinere Beftände 
von Tannen, Buchen, Erlen. Ejpen und Dählen (ältere Bezeichnung für 
Föhren).. Im Aufftieg von Giswil gegen die Möhrlialp treffen wir 
auf eine Gegend, die „im Iwi“ heißt, meines Wiſſens der einzige Re— 
präfentant dieje3 Flurnamens. Dieſes Iwi bedeutet aber ein Giben- 
wäldchen, das einjt hier gemwejen jein muß*). Beide Namen: Ey, die 
Au, und Ei, dad Eibenwäldchen, werden im Dialekte jcharf auseinander 
gehalten. Das erite lautet wie Gi, ovum, und wird immer mit „in 
der“ eingeleitet, d. h. es ift mweiblichen Geſchlechts; da3 zweite lautet wie 
in mundartli „Blei* und wird immer mit der Präpofition „im“ ver- 
bunden. d. h. es ift jächlichen Gejchlehtd. Oben wurde der Ortäname 
Imbach genannt. Der Ortöname „Ibach“ auch Eibach, findet ſich häufig. 
63 ift hier immer genau zu unterfuchen, ob das anlautende „i” aus 
der Präpofition „im“ gekürzt, oder ob es ald „J“ reſp. „Ei“, die Eibe, 
zu deuten tft. 

Wenn oben gejagt wurde, daß der Dialekt die Ortsnamen oft in 
entftellter Form uns bietet, jo ift doch wohl zu beachten, daß dieje Um— 
formungen doch nad) ficheren Sprachgefegen erfolgten. In zujammene 
gejegten Ortdnamen ruht der Hauptton auf dem erften Wortbeftandteil, 
dem Beftimmungsmwort, der Nebenton auf dem zweiten Bejtandteil, dem 
Grundworte. Das hatte oft eine Kürzung des leßteren im Dialekt zur 
Folge, und auf diefer Kürzung beruhen nun ſehr viele unferer dialek— 
tiihen Ortsnamenfornen. Wie aus dem Namen Burgdorf mit Not» 
wendigfeit Burtlef hervorgehen mußte, möge man im Geſchichtsfreund, 
Band 44, pag. 221 nachleſen. So entftanden bel oder Eibel aus In— 
wil, Nummel aus Nunwil. Arig aus Archeg, Hombrig aus Hohenberg, 
Hoppel aus Hohbühl, Hombel, dann Homel, aus Hohenbühl, dann Home 
bühl, Buore aus Buodhrain, Hoftere aus Hochdorf, Sempech aus Semt- 
bach u. j. f. Bei Donaueſchingen findet fih ein Ort Sumpfohren, 


*) Die Eiben wurden bei uns faft völlig außgerottet, da deren Hol; im Mittel» 
alter einen bedeutenden Handelsartikel bi8 nad Indien für „Bögen“ bildete. 
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ein kurioſes Ding, ein Sumpf mit Ohren. Der Name iſt aber zu— 
ſammengeſetzt aus dem gleich zu beſprechenden Sund — Süden und 
Furen, eine Halde, ein nicht gar großer Abhang, und iſt alſo gleich“ 
bedeutend mit Südhang, oder unſerm Ortsnamen Sonnſiten. 

Einen ebenſo auffallenden Namen weiſt der Weiler Seeſatz bei 
Sempach auf. Der Name iſt aber eine Kürzung aus dem c. 1330 vor- 
kommenden Namen Sewedhaupt, womit in früherer Zeit da8 obere Ende 
eined Seed bezeichnet wurde. So befindet ji ein Dorf Seedöhaupt am 
Würmſee in Baiern, und mit Umftellung beider Wortbeftandteile Hauptfee 
am Ügerifee. Bekannt ift Gapolago am Luganerfee. Aus dem Luzer- 
niſchen Seeweshaupt entjtand zuerſt Seshaupt, und durch die biömeilen 
vortommende Anfügung des locativiichen „J“ Seeſatz. 

Im Bezirk Lenzburg liegt der Ort Otmarfingen. Diejfer Name 
ift nichts anders als ein Kunſtſtück eines neuhochdeutichen Kanzliften, 
wie denn überhaupt die Kanzleien in Schreibung der Ortönamen viel 
gefündigt haben. Der Ort heißt im Dialeft Otmifingen, und da der 
Otmar in der Kojeform zu Otmi wird, jo fonftruierte man den Namen 
Dtmarfingen, mit Unrecht! Die ältejten Formen für diefen Ortsnamen 
lauten Otwizingen (von dem Perjonennamen Ottwiz), welches Wort aber 
im Dialeft notwendig in Otmifingen übergehen mußte, gerade wie man 
Altmis ftatt Altwies bei Hitficch Ipricht. 

Gine fernere Forderung bei der Deutung der Ortsnamen ift eine 
genaue Kenntnis der Lofalität jelbit, die Deutung muß die Realprobe 
aushalten, d. 5. die Ortsbeichaffenheit ınuß mit dem appellativifchen 
Namen, oder dem Grundmworte in zufammengejeßten Namen überein- 
flimmen. In den Kantonen der Oftjchmweiz, befonderd im Kt. Appenzell, 
fommen die Namen Sonder, Sonderi, Sonderli jehr oft vor, fo 
in Appenzell gegen 25 Wal, im Kanton St. Gallen 3 Mal, im Rt. 
Züri 1, nicht aber in der übrigen Schweiz. Was beteuten dieſe 
Namen? Ein Blid auf die Siegfriedfarten zeigt jofort, daß alle dieſe 
Orte auf der Südfeite der Berge und Hügel liegen. Noch häufiger, 
gegen 50 Mal, finden wir im Kanton Appenzell die Namen Nord, 
Nördli für ſich oder in Zufammenjegungen. Alle liegen auf der Nord» 
feite der Berge. Der zweite Name ift Kar, der erfte, welcher Sonder“ 
geichrieben, aber „Sunder” gejprocdhen wird, ilt das alte Wort für das 
heutige Süden, welch leßtere3 erjt in der neuhochdeutichen Periode aus 
dem norddeutjchen Idiome in die Schriftiprache eingedrungen iſt. Dahin 
zählen wir auch das obengenannte Sundfohren, jomwie den Namen Sund« 
gau, d. h. Südgau, denn Süd, Nord, Oft und Weit find nur Neben- 
formen für die älteren Formen Eundar, Nordar, Dftar und Weftar. In 
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der Innerſchweiz hat man dagegen nur die gleichbedeutenden Namen - 
Sonnſiten und Schattfiten. 

In Deutjchland finden fich die mit Sund, Sunder und Nord zu- 
fammengejeßten Ortsnamen ziemlich überall, allein nirgends jo dicht, wie 
im Kanton Appenzell. Auffällig ift, daß die mit Oft, Oftar, Weft, 
Weſtar zufammengejegten Ortnamen bei uns fehr felten find, 3. B. 
Dftergau bei Willigau, während fie in Deutichland ungemein häufig 
vertreten find. Solche Berhältnifje find beim Studium der Befiedelungs- 
kunde wohl zu beachten. 

In früher mwendifchen Gebieten von Norddeutichland finden fich eine 
Anzahl zufammengejegter Ortsnamen, in welchem beide Zeile das gleiche 
bedeuten. Der erfte Teil gehört der wendijchen Sprache an, der zweite 
Zeil ift die deutfche Überfegung des erften Teils. Bei uns finden fidh 
nun ebenfalld eine Reihe zufammengejeßter Ortönamen, in denen beide 
Zeile den gleihen Sinn haben. Beide Zeile find deutjch, aber der erfte 
Zeil ift ein längft außer Kurs gefommener Begriff, deſſen Bedeutung, 
dem Bolfe nicht mehr klar war, Infolgedeſſen wurde einem ſolchen 
Worte ein anderes angehängt, dad mit dem beftehenden ungefähr gleich- 
bedeutend war. Das Wort „Stalden“, welches einen fteilen Weg, eine 
fteile Straße bedeutet, ift in der Umgangsipradhe verloren. Deshalb 
bängte man bemjelben in Münſter das Wort „Rain“ an, und es ent- 
ftand der Staldenrain. Daß Aa und Ach von ahd. „aha“ ein fließendes 
Waſſer bedeutet, weiß man in der heutigen Sprache nicht mehr. Die 
GEngelberger: Ha heißt deshalb auch dad Aawaſſer, wo das zweite Wort 
da3 erjte erklärt. In Horlachen bei Sempach bedeuten beide Teile „Hor“ 
und „Lache“ dasſelbe, nämlich ſumpfiges Terrain, (Fortfegung folgt.) 








Denkſprüche: 
1, Man trägt oft am ſchwerſten an dem, was man fortgeworfen hat, 
Eiriuß, 
2. Alberne Leute jagen Dummheiten, 
Geſcheite Leute machen fie. 
Ebner⸗Eſchenbach. 
3. Die Großmut iſt nicht immer am rechten Platze, der Geiz aber iſt 
immer am unrechten. Ebner⸗Eſchenbach. 
4. Sobald mein Pferd „Ich“ ſagt, jo ſteige ich aus dem Sattel und 
ziehe ben Hut vor ihm ab. (Rant,) 
5. Die Unfterblichkeit ift ein großer Gebante 
Und ift bes Schweikes ber Edlen wert. (Klopſtock.) 
6. Jede ernſte Wiſſenſchaft führt immer wieder zurück auf den Urſprung 
aller Dinge, auf den allmächtigen Schöpfer. (Wilhelm II.) 


7. Denten Sie an bie Raſerei des Oreſtes. So ſtarb Voltaire. Won ben 
Furien gepeinigt, verjchieb er, (Dr. Trondin, Arzt von Voltaire, an ben Freund 
Bonnet.) 
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- Ein ſanitariſch-phyſtologiſcher Streifjug durch die Alkoholftage.*) 
Konferenzarbeit von ſo. Baumer, Lehrer in Au. 


Meine lieben Freunde und Kollegen! 


Vor einer nicht abftinenten Gejellichaft gegen den Alkohol aufzu- 
treten, wäre vor wenigen Jahren noch ein gewagted Unterfangen ge— 
weſen. Heute glaube ich immerhin vorausfegen zu dürfen, daß Sie von 
einem entbrannten Kampfe gegen den Genuß geiftiger Getränfe aud 
ſchon gelefen oder gehört haben. Diefer Kampf wird von verfchiedenen 
Standpuntten ausgeführt. E3 finden fi daran interefliert: 1. Die 
Theologen, meil der Alkoholismus eine Quelle vieler Sünden und 
Laſter iſt. 

2. Die Soziologen und Arbeiterführer, die mit der 
Beleitigung des Alkoholismus ein gutes Stüd fozialer Frage gelöst 
jehen und nur ein müchternes-Gefchlecht für fähig halten, den Zukunfts— 
ftaat herbeizuführen und aufrecht zu erhalten. 

3. Die Volkswirtſchafter, die auf die eminenten materiellen 
Schädigungen hinweiſen, die durch den Alkoholkonſum den Völkern er. 
wachjen. 

4. Die Militärler, welche die Überlegenheit abtinenter Truppen 
im Kriegsfall erkennen. 

5. Die Gerichte, welche auf den Zuſammenhang zwiſchen Alkohol 
und Verbrechertum hinweiſen und endlich 

6. Die Ärzte und Phyſiologen, welche die ſchädlichen 
Wirkungen des Alkohols auf Körper und Geiſt wiſſenſchaftlich nach— 
weiſen und immer eindringlicher vor dem Genuſſe geiſtiger Getränke 
warnen. 

Von welcher Seite ich heute die Alkoholfrage einigermaßen be— 
leuchten möchte, mag die Überſchrift andeuten. Fragen wir zunächſt: 
Woher kommt der Altohol, und was iſt er? ſo muß ich gleich be— 
merken, daß derfelbe nicht direkt aus der Natur hervorgeht, jondern erft 
auf hemifchem Wege fich bildet. Diejer chemijche Vorgang heißt Gäh— 
rung. In Gährung gehen über alle Säfte von Obſt, ferner liefern 
Alkohol alle Getreidearten, Wurzeln und Knollen, bejonders die Kar— 
toffel, dann auch Erbjen, Bohnen, Rajtanien, Eicheln. Das wären, wie 
fie aus der Natur hervorgehen, alles jchäßbare Nahrungsmittel, welche 
ſich zerftören lafjen, um in ein Betäubungs- und Reizmittel (Narkotifum) 


* Quellen: Dr. Hoppe: Tatſachen über den Alkohol, Dr. Commerell: Aerztliches 
über das Trinfen, Dr. Bezzola: Altohol und Bererbung; Dr. Mathät: die Shädligieit 
mäßigen Alloholgenuffes, die Schriften von Biſchof Egger u. a. 
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umgewandelt zu werden, womit ſich die Kulturmenſchen beduſeln zu 
müffen glauben. Doch wird die Lifte noch länger, Alkohol wird auch 
gervonnen aus Buderrohr, Rüben, Maiöftengeln, Mooſen und Flechten, 
fogar aus Baummolle, Pfeffer, Papier und Holz. Die Gewinnung von 
Alkohol bildet ein wichtiges Kapitel der unorganifchen Chemie. 

Na, na, da hat’3 ja feine Not, und Sie begreifen nun, meine 
Freunde, warum auch in den jchlechteften Jahrgängen an geiftigen Ge— 
tränfen fein Mangel herrſcht, warum die Weinreifenden Kutſchen fahren 
und nmebit hohen Gehältern 20—30 Fr. Tagesſpeſen beziehen, und ich 
rufe allen Verehrern des edlen „Neben“= oder „Gerſtenſaftes“ ein neid« 
loſes „Proſit“ zu! Das gibt nicht bloß blaue Därme, die man den 
jogenannten „Waſſertrinkern“ andichtet, jondern wirkliche blaue Lippen 
und noch blauere Naſen, eine Bierde des menfchlichen Antliges, die um 
teuered Geld und einige verkürzte Lebensjahre überall zu haben ift. 

Die Hefepilze, welche die Gährung bewirken, find ganz Heine, aber 
gefräßige Dingerchen, welche den in der Traube ac. enthaltenen Nähr: 
ftoff töten und verjchlingen, was den aelehrten Profefioren Bunge in 
Bafel veranlaßt auszurufen: „Man fieht alfo, welche Torheit e3 ıft, die 
Kohlehydrate der Traube und des Gerftenforned den Hefezellen als 
Futter hinzuwerfen.“ Es gibt verfchiedene Arten von Altohol. Der 
aus den Kartoffeln gewonnene iſt am jchädlichlten. 25 gr. genügen, in 
die Venen eines 15 kg. jchweren Hundes gefprißt, diefen zu töten, wäh— 
rend don einer ſchwächern Sorte 120 gr. nötig wären, die gleiche 
Wirkung zu erzielen, 

Alkohol ift aljo ein Gift. Um diejen Sat fommt heute der 
eifrigfte Anhänger desjelben nicht mehr herum. Wohl Hört man das 
Lied von der Mäßigfeit. Mäßigkeit ift aber ein jehr individueller und 
dehnbarer Begriff. Der Eine verträgt mehr ald der Andere, und Regel 
it, daß die Grenze meist überfchritten wird, jelbft dann, wenn niemand 
etwa3 hievon ſpürt. Der Alkohol gehörte eigentlich in die Apotheke, 
und nur der gewifjenhafte Arzt jollte darüber verfügen dürfen ald Mes 
dizingift. Aber jo weit find wir noch lange nicht, und die Menfchheit 
wird e3 faum jo weit bringen. 

Wie e8 mit der vielbefungenen Mäßigkeit geht, will ich an einem 
Beilpiel zeigen. Wir wiſſen, daß die Tollkirfche ein Gift if. Ein ein— 
ziges Beerchen würde aber faum jemanden ins Jenſeits befördern. 
Raten wir nun den Kindern an, eine Tollfirfche zu eſſen? Es wird 
doch feiner jo albern fein. „Oho,“ höre ich da jagen, „der Vergleich 
hinkt; Kinder haben noch zu wenig Berftand, denen muß man den Ger 
nuß diefer Giftbeere rundiweg verbieten, Wir Erwachſene wiſſen aber 
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jchon, wie wir mit dem Alkohol umzugehen haben.” Geduld, meine 
Herren! Ich frage; Haben die „Alten“ immer den Verftand und die 
Energie, den Reizen des Alkohols rechtzeitig zu widerftefen? Die Er- 
fahrung lehrt das Gegenteil. Und woher nimmt ein guter Schwimmer 
dad Recht, jedermann zu raten, über den Strom zu ſchwimmen, troßdem 
er weiß, daß erfahrungszemäß jeder Zehnte untergebt? Denn je der 
zehnte Mann ftirbt unter direktem Ginfluß des Alkoholgenuſſes. Das 
ift eine bemwiejene Tatſache. Alfo find auch die Mäßigen nicht frei von 
Schuld an den ſchlimmſten Folgen des Alkoholismus. Doc ich will die 
Sade nun etwas weniger chart fafjen und einen Satz aufftellen, mit 
dem auch jeder Nicht-Abitinent einig gehen muß, nämlich: Was für den 
Erwachſenen, gefunden Menfchen ala mäßig gilt oder gelten mag, gilt 
nicht mehr für das Kind. Cine ganze Reihe von wiſſenſchaftlichen und 
erfahrenen Autoritäten gehen aber noch weiter und ſchreiben auf Grund 
taufendfacher Beobachtungen in die Welt hinaus: Für das gefunde Kind 
gibt es nur eine Mäßigkeit in Bezug auf geiftige Getränfe, und dieje 
beißt: Totalabftinen;. 

Die ungeheuere Augdehnung des Alkoholkonſums und die offen 
zu tage tretenden jchlimmen Folgen des Genuſſes geiltiger Getränfe 
haben der Wiſſenſchaft, vorab der anatomijchen rejp. mediziniihen Anlaß 
gegeben, Wejen und Wirkung des mäßigen und übermäßigen Genuffes 
auf den menjchlichen Organismus in gefunden und kranken Tagen, bei 
Perſonen verjchiedenen Alters und Geſchlechts, in den verjchiedenen 
Klimas und bei den verjchiedeniten Berufen und Lebensgewohnbeiten zu 
unterfuchen. Das NRejultat war, daß durch dieje Jorgfältigen Unter- 
ſuchungen und Proben die meilten landläufigen und wohlklingenden Ur- 
teile über den Wert der geilligen Getränke in allen Formen direft auf 
den Kopf gejtellt wurden, daß die ernſteſten Ärzte zur totalen Abftinenz 
überzutreten beginnen und in ihren Anordnungen auf Alkohol immer 
vorfichtiger und ſparſamer werden. 

Stellen wir nun dad Volksurteil und die Tatjächlichfeit einander 
gegenüber, Es wird 3. B. behauptet, Alkohol befördere die Verdauung. 
Hierzu jagt Profeffor Bunge: 

„Zatfählih ift das Gegenteil der Fall. Vielfache Verſuche an Menſchen umb 
Tieren, insbejondere an Menjhen mit Hilfe der Magenpumpe haben übereinſtimmend 


ergeben, daß ſchon mäßige Dofen Bier und Wein hinreichen, die Berdauung erheblich zu 
verlangjamen.” 


Dr. Figg in Edinburgh fütterte 2 Hunde mit gleichen Mengen 
Hamelbraten. Dann goß er dem einen mit einem Schlaudy 1! Ungen 
(37%/2 gr.) Altohol in den Magen. Nah 5 Stunden wurden beide 
Hunde getötet und unterfucht. Und was ergab fih nun? Der eine, 
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ohne Alkohol, hatte das Futter völlig verdaut, beim andern Hatte die 
Berdauung faum angefangen, 

Uber „der Alkohol erwärmt und gibt Kraft.“ Da derjelbe einen 
Verbrennungsprozeß durhmadt, fo entiteht jelbftverfiändlich Wärme. 
Er treibt aber das Blut an die Oberfläche des Körperd. Die Poren 
erweitern fich, und genaue Experimente haben ergeben, daß dadurch mehr 
Wärme an die Außenwelt verloren geht, als der verbrennende Alkohol 
im Innern zu erzeugen vermag und infolgedeflen die normale Körper— 
temperatur einen Verluſt erleidet, der 10 und mehr Grade erreichen 
fann. Im Gefühl, fi zu erwärmen, zieht ſich der Alkoholift den Er- 
frierungstod zu. 

Wer e3 probieren will, der tue ed. Nanjen hat auf jeiner 3» 
jährigen Nordpolfahrt feinen Tropfen Alkohol genoffen, und er drückt 
fich in jeinem Werf: „Quer durch Grönland“ hierüber folgendermaßen aus: 


„Meine Erfahrung führt mich dazu, mic) entichieden gegen den Gebraud von Reiz: 
mitteln und Narkotika, welcher Art fie auch jein mögen, auszuſprechen.“ 


Im gleihen Sinne ſprechen fih John Roß und andere Polar: 
fahrer aus. Auf ihrer 15 monatlichen Schlittenfahrt hatten Nanfen 
und Johannſen feinerlei altoholhaltige Getränfe bei ſich. Die öſterreichi— 
ſche Nordpolerpedition von MWeipreht und Payer von 1872—74 hat 
ed zuerjt gewagt, Kinder ded Südens, dalmatiniihe Matroſen, mitzu— 
führen. Diefe, die Kälte nicht gewohnten Männer, ertrugen die Stra- 
pazen weit befjer, als die jog. „Eisbären“, welche man gegen jede Witter- 
ung abgehärtet glaubte. Der Grund lag, wie ihr Führer bald einjah, 
darin, daß die Dalmatiner jeden Alkohol hartuädig vermei- 
gerten, mit dem jich die Nordländer „erwärmen“ zu müjlen glaubten. 
Eeit diejer verblüffenden Erfahrung hat man ſolche Expeditionen jo weit 
möglich aus Abftinenzleren zuſammengeſetzt. 

Wie lauten nun die Urteile au8 den Tropen? Hei, wie wird da 
der Durft die Leute quälen! Livingſton fchreibt: 


Ich babe 20 Yahre lang nad dem Grundſatz der völligen Enthaltfamteit gelebt ; 
meine Meinung ift, daß die ſchwerſten Urbeiten und größten Strapagen ohne alloholiſche 
Getränle ertragen werben fünnen.“ 


Der engliſche Hauptmann Hutten äußert ſich über feine Reije in 
Weſtafrika wie folgt: 

„Es gibt in den Tropen fitr den Europäer keinen befjern Zuftand, als die Abftinenz.“ 

Graf von Götzen, welcher 1898—94 ZBentralafrifa durchquerte 
hat fih auf der Naturforjcher-Berjammlung zu Frankfurt im Sept. 
1896 ſehr entjchieden für die Abftinenz ausgejprocdhen und eine Reihe 
höchſt fompetenter Ürzte, welche die Tropen fennen, ftimmten mit von 
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Gößen darin überein, daß der Alfohol in den Tropen den Deutichen 
gefährlicher fei, alö Malaria. Emin Pacha äußert fi fo:j 


„Wer fih von allen Ausichreitungen, namentlid vom Genufie geiftiger Getränfe, 
freihält, "kann die Ammenmärden von den Gefahren des Tropenklimas dreiſt verlachen,“ 


Über die Erfahrungen der Enthaltjamfeit im mittleren Klima 
brauche ich Ihnen nichts zu jagen. Wenn e3 Sie interefjiert, machen 
Sie einfach ein Jahr den Verſuch, dann brauchen Sie nicht auf Andere 
zu hören, und der „Schlud“ wird dabei ifeinem zuwachſen, die Leber 
würde vielleicht zuerit ein bischen rumoren, naher fi aber ganz gut 
in die Neuerung fügen. 

Mit den dem Alfoholim Laufe der Beitzugejchriebenen Tugenden deö- 
jelben ift es alſo, nichts, und wer das weiß und ihn nicht zu entbehren 
vermag, ſage es doch offen heraus, er trinfe, weil ihm dies bejonderd 
wohl jchmede und er fidy hiebei über allerlei Zuftände des Lebens oder 
jeine3 eigenen Innern hinweg täufchen fünne. In gewiſſen Fällen könnte 
dies einigermaßen berechtigt fein, aber diefer Grund hebt die Schalten- 
jeiten bei weitem nicht auf. In regelmäßigen und namentlich in größern 
Quantitäten genofjen, richtet er im menſchlichen Organismus bedeuten» 
den Schaden an, und was das Schlimmfte dabei ift, dieſer Echaden ver- 
erbt jich auf die Nachkommen der Trinker, und damit fomme ich auf ein 
jehr trauriges Kapitel zu ſprechen. Das Thema heißt Alkohol und 
Degeneration. (Schluß folgt.) 
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Vãdagogiſche Litteratur. 


* Diftatftoffe zur Einübung und Beieftigung der deutſchen Rechtſchreibung von 
Th. Hermann. Berlag von Ernſt Wunderlid, Leipzig 1 Mt. 60. — 

Die vorliegenden Diftate find in ver Tat aus der Unterrihtsprarisherausgewachien. 
Man findet hier nicht die alt üblichen „Säge“ zur Befeflignng einer Regel, zufammenbanglos 
durcheinandergeworfen, denn dieſe Idee iſt überlebt. Hermann bietet inhaltlich zufammen: 
hängende und meift abgejdhlofiene Ganze. Dadurch hebt er des Schülers Gedantenausdprud 
einerjeitö und fein Gedanlenkreis erfährt unvermerft eine Vertiefung und Erweiterung, 
indem fi die „Diltate* an die einzelnen Unterrichtsfächer anschließen. Die gebotenen 
Stüde, Mein an Umfang und verhältnismähig inhaltsreih, beichlagen vorerſt für die 
Unter: und Mittelfiufe die Selbftlaute, dann für die beiden genannten Stufen und dazu 
für die Oberftufe die Mitlaute. Wehnlic folgen Stüde über Dehnung, Kürzung, Bor: 
und Nachſilben, großer Anfangsbuchſtabe, Heiner Anfangsbuchftabe, zufammengejegte Wörter, 
Wortfamilien, glei: und ähnlidhlautende Wörter, Fremdwörter. Und ſchließlich folgen 
für alle 3 Stufen einzelne „freie Diltate.” Das Puh — 200 Seiten ſtark — ift eine 
ſehr beadhtenswerte methodische Leitung. Inhaltlich entipriht fie uns Schmweizern 
in einzelnen Stüden freilich nicht, weil zu ſehr ſpezifiſch deutjchen und fteflenmeife ſpezifiſch 
proteſtantiſchen Gharatters, aber methodisch ift fie hervorragend und jehr er" — 

rof. St. 
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Welches find die Urſachen der Dürftigkeit, der Gedankenarmut 
und Jer Formfehler bei den ſchriftlicſen Arbeiten der Zöglinge 
unferer Holköſchule, und durch welche Mittel können dieſe 
Mängel befeitigt werden? 

Don Xaver Schaller, Cehrer, Steinhaufen. 

(Fortjegung.) 

H. Durd welche Mittel Können diefe Mängel befeitigt 
werden. 


B. Mittel, welche direft zum guten Gelingen ded Aufjat- 
unterrichtes führen. 


1. Sei gewifjenhaft in der Vorbereitung auf die Auf- 
ſatzſtunde. 

Dies beweiſe: 

3. Die treffliche Auswahl der — Man richte 
ſich nach dem geiſtigen Standpunkt der Klaſſe, greife nicht zu hoch, 
entnehme den Stoff aus dem Geſichtskreiſe des Schülers und ſchließe 
die Behandlungsweiſe an die geſamte Geiſtes- und Sprachbildung des 
Zöglings an. Die Aufſatzthemen bieten edlen, belehrenden Inhalt; ſie ſeien 
mit Berückſichtigung des Ortes, der Zeitverhältniſſe und der Fähigkeit 
des Schülers entſprechend gewählt. Gut lehrt derjenige, welcher gut 
unterſcheidet d. h. den Stoff einzuteilen und zurechtzulegen verſteht. 
Das Leichte iſt das Beſte. Zeichne daher den Stoff und die Ausführung 
der Arbeit ins Vorbereitungs- oder Lehrer-Aufſatzheft. 

„Was der Lehrer vor der Schule tut, 
Kommt ihm während des Lehrens zu gut.“ 

b. Die Abwechslung hinſichtlich Stoff: und Stilgattung. 
Bon einem genetiichen Stufengang ift nach der Anficht vieler Methoditer 
gänzlich abzuſehen. Wähle den Stoff aus allen Gebieten, die dem 
Geſichtskreiſe des Schüler nahe liegen: aus dem Familienleben, der 
Heimatkunde, der Natur, den heimatlichen Sagen zc., Perſonen und Dinge, 
mit denen das Kind Umgang pflegt, ungewöhnliche, merkwürdige Ereignifje 
und Vorgänge, die ſich vor feinen Augen abipielen. Solde Stoffe, die 
dem interefjenkreije des Kindes entnommen find, bürgen für die Wahr: 
icheinlichkeit de Gelingend. Nur müfjen die Gegenjtände, um die es 
fi) dabei Handelt, au auf Grund wirklicher Ereigniffe und Erfahrungen, 
aljo in durchaus anſchaulicher Weile behandelt werden. Daher jchließe 
an Befanntes an, bemweije, biete Neues, vernachläffige Erzählungen und 
Briefe nicht. 
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2. Durch Begeiſterung und lebhafte Darſtellung er— 
wecke Luſt und Liebe zum Gegenſtande. 

„Des Lehrers Kraft liegt in der Methode,“ ſagte Dieſterweg. Es 
würde ſehr wenig nützen, den Lehrſtoff den Kindern in trefflicher Stufen: 
folge vorzuführen, wenn nicht zugleich die Lehrweiſe eine pajlende wäre, 
den Kindern Luft und Echaffensfreude abzunötigen. Ja unbewußt jollen 
fie gezwungen werden, ji dem Gegenftande zuzumenden. Geſchieht dies, 
jo dürfen wir mit ziemlicher Sicherheit auf eine fleißige jchriftliche 
Arbeit rechnen. 

3. Sude die Kinder bei ihren Arbeiten vor Fehlern 
zu bewahren. 

Beiler Fehler verhüten, ala Fehler forrigieren. Daher gib die 
nötigen Belehrungen : 

a. über Ordnung des Stoffed. Zeige den Rindern, in welcher 
logischen Reihenfolge die Gedanfen zujammengeftellt werden follen, und 
mie das Penjum in Abjchnitte einzuteilen jei. Die Vorbeiprehung der 
ſchriftlichen Arbeiten fei zugleich eine praftifche Dispofitionzlehre. 

b. über die äußere Form. Der Lehrer fertige ſelber unter 
den Augen uud mit Beihilfe der Schüler einen Aufſatz an und zeige 
ihnen an diejem Vorbilde, wie man einen Auffag madt. Er laſſe auch 
Mufterbeifpiele memorieren und mündlich und jchriftlich reproduzieren, 
Die Geſchäftsaufſätze beiprehe man mit den Schülern und Lafje fie an 
Muftern fleißig üben. Briefeingänge und Schlußformeln follen in beſon— 
dern Stunden recht tüchtig geübt werden; dabei vergefje man die Höflich- 
feitäformen nicht, denn Wohlanftändigfeit, Beachtung der äußern Anſtands- 
formen im jchriftlichen Verkehre, ift ein vorzügliches Mittel, fich die 
Hochachtung und das Wohlmollen in der menſchlichen Geſellſchaft zu 
verdienen und zu erhalten. 

4. Dringe auf Deutlidfeit. 

Hier gilt das Wort Leſſings: „Die größte Deutlichkeit war immer 
die größte Schönheit.“ Einfach, fchlicht, kurz, aber präzis und forreft 
fei, was der Schüler in der Auffagftunde jchreibt, fein Wortſchwall und 
feine allgemeinen Phrafen. Fort auch, weit fort mit den langen Süßen, 
mo mehrere Haupt» und Nebenjäbe ohne Binderwort und Interpunktion 
zuſammen gekleiftert find. „Für den einfachen Gedanken des Kindes 
paßt das weite Faltenkleid fünftlicher Satzgefüge und Perioden nicht.” (Kehr) 

5. Bei Löſung der Aufgabe wahre die geiftige Sammlung 
der Kinder, damit ihre Gedanken nidt abgeleitet werden. 

Beige den Kindern, wie fie fi in dem Gegenftand ganz vertiefen 
jollen, damit fich mit inhaltsreichen Gedanken in logifcher Unordnung 
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das Ganze ſchmücke. Suche ſelbſt alles Störende zu vermeiden! Unterbrich 
ihre Arbeit nicht! Wehre dem Nichtstun und halte eine muſterhafte 
Disziplin! 

6. Sorge, daß die Arbeit vom Schüler überlejen wird, 
bevor fie in die Hand des Lehrers fommt. 

Diele grammatiſche und orthographiiche Verſtöße find nur eine 
Folge der Flüchtigkeit des Findlichen Geiſtes. Wird aber der Schüler 
angehalten, feine Arbeit vor der Ablieferung durchzuſehen, jo wird er 
jelber auf viele Fehler aufmerkſam und dann die Korrektur anbringen, 
welche im andern Falle dem Lehrer überlaffen bleibt. Selbſterkenntnis 
ift aber der erfte Schritt zur Beflerung. 

7. Halte mit pedantifher Strenge auf Genauigkeit, 
Ordnung und Reinlidfeit. 


Wie wohltuend und erfreulich ift ed, wenn die Schülerhefte jorg- 
fältig gepflegt find, wenn man ihnen das wachſame Auge des Lehrers 
anfieht. Wie abftoßend wirkt das Gegenteil! Dulde daher fein Einfliden 
von Buchſtaben, Wörtern und Sätzen, fein Schreiben über den Heftrand 
hinaus, feine Hand» und Zintenfleden. 

8. Korrigiere die Arbeiten deiner Schüler mit Sorgfalt 
und zwar: 

a. in Gegenwart der finder, dur und mit denfelben 
Selbftverbefferung belehrt den Schüler mehr ala hundert Regeln, die er 
auswendig herjagen kann. Laſſe wenigſtens eine der befjern Arbeiten 
lejen, damit alle hören da3 fließende Bächlein der eigenen Rede, damit 
fie wahrnehmen den Wohllaut der Abwechslung in der Ausdrucksweiſe 
und fie zu einem reichen Wortſchatze gelangen, den die Kinder ganz gut 
zu verwerten verftehen. Ja, der Wohllaut ift vorzüglich Sade des 
Gehörs, und nur durch Hören kann derjelbe angeeignet werden. Diefe 
Art von Korreftur weckt den Ghrtrieb und die Schaffendfreude, zwei 
weſentlich umentbehrliche Faktoren zu einem erfreulihen Refultate im 
Aufſatze. 

b. in eigener Perſon durch Anbringung eines beſtimm— 
ten Zeichens am Heftrande. Fehler werden unterſtrichen oder 
durch ein beſtimmtes Zeichen am Heftrande notiert, z. B. unrichtige 
Wortſtellung durch Ziffern angedeutet, Auslaſſungen durch V, wiederholter 
Gebrauch desſelben Worted durch |, unrichtiger Ausdrud durch eine 
wagerechte und unrichtige Sapfonftruftion durch eine ſenkrechte Schlangen- 
linie markiert. Alinea wird mit I, und was fich nicht durch Zeichen 
andeuten läßt, wird an dem breiten Rande gejchrieben, z. B. „Warum?“ 
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„Wie?“ „Kürzer!“ „Auch Fragezeichen wirken wohltätig, und ein 
gelinder Hieb kann unter Umſtänden nichts ſchaden“ (von Arx) 

9. Die Korrektur hat von ſeite der Schüler mit pein— 
licher Gewiſſenhaftigkeit zu erfolgen. 

Iſt die Kritik der einzelnen Arbeiten vorbei, dann geht's an die 
Korrektur. In der erſten Zeit wird der Lehrer von Bank zu Bank, 
von Schüler zu Schüler wandern, oder einen nach dem andern hervor: 
treten laſſen, um die einzelnen fehler mit ihm zu bejprechen und unter 
Mithülfe der andern Schüler die mündliche Korreftur anzubringen. 
Erſt nachher erfolgt die fchriftliche Korrektur durch die Schüler. Dieſes 
Verfahren nimmt zwar etwas viel Beit in Anſpruch, aber um jo größer 
ift dann die Genugtuung für den Lehrer, wenn er einfieht, daß jein 
Mühe nicht fruchtlo geblieben, um jo größer die Freude des Schülers, 
wenn er den Fortſchritt ſelbſt bemerft. 

10. Notiere die zumeift vorfommenden Fehler im ein 
eigenes Heft und befpricd fie in der Rechtſchreibſtunde. 

Lege daher ein fogen. Korrefturheft an, ordne die gleichartigen 
Tehler in Gruppen und unterziehe diejelben in der folgenden Rechtichreib: 
ftunde einer kurzen Beſprechung. Wo ed ſich gut eignet, laſſe auch die 
Begründung Hinzutreten, warum ein Wort oder ein Sa fo oder anders 
gejchrieben werden joll. Ebenſo erjcheint es angezeigt, hie und da vor 
der Anfertigung ein Diktat vorausgehen zu lafjen über jchiwierige Aus: 
drüde, die im Laufe der Beſprechung auftreten. Wo diefe Übung gepfleg: 
wird, ift der Lehrer nicht genötigt, in den Auffagheften ein jogen. Blut: 
bad anzurichten. 

11. Bei Erteilung der Genjur jei gerecht und milde. 

Im Genjurieren der Aufſätze übe der Lehrer Gerechtigkeit gegen 
Zalentierte und Schwache, gegen Reiche und Arme. Gr bevorzuge nicht 
etwa einen Xiebling, jondern tariere nach Verdienſt und Möglichkeit 
die Leiſtungen eines Schülerd. Lob feuert an, Tadel jchredt ab, darum 
helfe beides zur Vervollkommnung. 

12. Gewähre dem Fleißigen für feine guten Leiftungen 
bisweilen eine kleine Belohnung. 

Man vergefje nicht, daß gerade die ſchwachen, ſchüchternen Kinder 
oft einen großen Fleiß an den Tag legen. Dieje jchüchternen, verzagten 
Kinder bedürfen der Aufmunterung und des Troſtes. Wenn auch nur 
einige Sätze, ja nur ein einziger gut gelungen ift, jo verjage man die 
Anerkennung nit. Darum lobe und anerfenne jedes redliche Streben 
und jei unter Umftänden mit geringen Leiftungen zufrieden. Das ift 
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ein mächtiger Hebel, das Kind vorwärts zu bringen, den Eifer wachzu— 
halten und den Mut zu ftählen. 

13. Übe! übe! 

Nur dur Übung erlangt man Fertigkeit. Ein Aufjak in der 
Woche genügt nit. Man verlange Arbeiten von mäßigem Umfange; 
dafür aber werde dem Kinde täglich Gelegenheit geboten, ſich über einen 
Gegenstand aus jeinem Erfahrungdfreife ſchriftlich auszuſprechen. Se 
öfter ein Tuch in eine Farbe getaucht wird, deito befjer hält jie. Ein 
Klavierfünftler, Paul Koezalski von Warjchau, ein zweiter Mlozzart, 
pflegte von einer beſonders jchwierigen Stelle zu jagen: „Das muß man 
halt üben, 500 Mal, immer und immer wieder, dann kann man's zuleßt.* 

„Die glücklichſten Anlagen leiden ohne Übung an derjelben Unvoll« 
fommenheit, wie ein zwar wohlgebautes, trefflich ausgeſtattetes Schiff, 
das aber eines tüchtigen Steuersmannes ermangelt.*“ (Maph. Vegius) 

14. Laß die Geduld dich nicht verdrießen. 

Mir follen die ſchlummernden Kräfte aus dem Schüler heraus. 
ziehen, nit Herausreißen. Nur unter der Sonne der Liebe und 
Geduld reifen die gewünjchten Erfolge. Wenn uns biäweilen die Auf 
ſatzſtunde nicht als Ruhebett, noch ala Rofengarten erjcheint, jo dürfen wir 
im Eifer nicht nadlaffen, ſondern wollen die jchönen Worte Rüdert’3 
beherzigen: 

„Soll tragen mit Geduld dein Lehrling Lernbejchwerden, jo mußt 
du, Lehrer, jelbjt nicht ungeduldig werden; denn Schwered hat zu tun 
der Lehrling, wie der Lehrer, das leichter durch Geduld, durch Ungeduld 
wird ſchwerer.“ (Schluß folgt.) 


Bädagogiſches Allerlei. 


1. Sobald einer anfängt, gegen Gott zu räfonnieren, wird jelbit ber 
Hügfte Menih dumm. (Prof Rojcer.) 

2, Unfer Dentfyftem ift oft nur die Geſchiche unjeres Herzens. (Fichte.) 

3, Das Herz bat gute Gründe, von benen der Verſtand nichts weiß, 

(Pascal). 

4. Eittlichkeit ohne Religion ift eine Bel-Etage ohne Erdgeſchoß 

(P. Peter Niltes.) 

9 Der fittlihe Bankrott der franz. Laienſchulen ift von allen einge 
ftanden. (Der Proteftant Buifion, der 20 Jahre für die Laifierung ber Schulen 
gearbeitet.) 

6. Ohne Religion „revidiert“ der Untertan feine monarchiſchen Gefinnungen 
und Eofettiert mit der Revolution. Ohne Religion finft die Kunſt in Kot, bie 
Wiſſenſchaft in Nacht, die foziale Welt in die Sklaverei und Barbarei bes 
Heibentums. (P. Peter Nilkes.) 

7. Nur faure Arbeit iſt's, die lehrt und nährt. (F. W. Weber.) 


30 
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Fin Zlick in die ſchweizeriſche Bolksfhule unmittelbar 
vor der Selvelik. 


Referat, gehalten von how. P. Adrian Imhof, Ord. Cap., in der Berfammlung 
der Sektion Schwyz zu Golbau. 
ESchluß.) 
4. Unterricht. (Lebritoff.) 
Diefer Unterricht (abgejehen vom Religionsunterricht) mar meiſtens 
auf Leſen und Schreiben beſchränkt. Wir wollen da einige Berichte an 
den helvetiichen Minifter Stapfer hören. Bon berg, Kt. Schwyz, heit es: 


„In der Edul wird nichts anders als ein Unterricht im Schreiben und Leſen 
gegeben, das heikt: Man muß die Kinder lehren Buchftabieren und Buchſtabenſchreiben, 
lönnen fie dies oder werden mehr, jo glauben die Ueltern ſchon ihrer Pflicht ein Genüge 
gethan zu haben, denn die Meiiten aus ihmen können auch nichts mehr oder gar nichts. 
und fie wollen nicht, daß ihre Kinder gelehrter werden als fi, Man muß die Kinder nad 
der alten Art, das ift, nit nad dem Silben Maß Buchftabieren lehren, fonft find fie 
nicht zufrieden; fie jehen jede Neuigfeit als eine Ketzerei an. Etwas neues anfangen heiste 
fo viel als die Kinder zur Schul ausjagen.“ 


Don Mettmenftetten, Kt. Zürich, wird berichtet: „Die Knaben müſſen 
alle jchriben; den tochteren wird es überlaffen.“ Auch Rechnen und 
Eingen war da und dort in Uebung; aber bei weitem nicht überall. 
Im Bericht von Gichenmofen, Kt. Zürich, lefen wir z. B.: 


„Was aber rechnen ift, ift in meiner Schul nit üblich. Wann Mann es aber 
Lehrnen will, jo fann Mann es in der Schule zu Bülach lehrnen, es iſt nur eine ringe 
halb Stund.” 


Von der bernifchen Volksſchule unmittelbar vor der Helvetif jagt 
ein Gewährdmann: 


„Schreiben und vollens Rechnen wird nicht mit allen getrieben, jondern mit einigen 
Uuserwählten am Schluß der Schule oder am Samitag, Vom Rechnen fagen einige 
Lehrer, fie verftünden es felber nicht gar wohl, auch jei es nicht nolmendig, es zu [ehren ; 
Andere, es werde wenig geachtet.“ 


Sin der bis 1831 in der Stadt Zürich herrſchenden Schulordnung 
war Rechnen und Schreiben für Töchter als nicht notwendig erachtet (!!) 
— Grfundigen wir und auch nach den Lehrmitteln, jo gebraucht worden, 
den Schülern de3 Allernotwendigiten beizubringen. 

>. Lehrmittel. 

DObligatorifche Lehrmittel waren meiften unbefannt; jeder brachte 
eben mit, was er etiva in einer alten Truhe aufgeftöbert fand; zerjchnittene 
Echuldtitel, audgelöfte Gülten, der Muhme Erbaugfauf, den väterlichen 
Briefmechfel. An Gedructem ftellten Kalender, alte Volksſchriften und 
Gebetbücher das Hauptmaterial. Für die Anfänger bediente man fid 
der „Namenbüchlein”, enthaltend, außer einer Reihe von Wörtern in 
alphabetifcher Ordnung, die zehn Gebote Gottes, dad Daterunfer, den 
Glauben u, ſ. w. Später ftanden im Gebrauche die „Anfangsgründe* 
und das Klaſſenbüchlein. Immenſee, Kt. Schwyz, hatte daß Namen: 
büchlein von St. Urban. Schwyz: „Schöne Geidhichten und lehrreiche 
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Erzählungen“, Salzburg 1796; Anleitung zum Schönſchreiben, Nürnberg 
1797; Anfangsgründe der Rechenkunſt, Augsburg 1796. Melchtal Hatte 
„Geiſtliche Bücher“, „Constitutiones“ (das hölliſche Büchlein!), „Zeitungen 
und unterschiedliche Schriften.“ Aus dem Kt. Luzern berichtet (1801) 
ein Schulinſpeltor: 


„Jeder Bater, jedes Weib ſchickt das Kind mit einem gejhriebenen Zeddelchen, oder 
einer alten Urkunde, wie es jedem einfällt, in die Schule und der Schulmeifter muß fichs 
gefallen laffen, Alles anzunehmen, was man ihm bringt.“ 


Das Intereſſanteſte aus jener Zeit ift wohl die Art und Weiſe, 
wie die Kinder unterrichtet wurden. Betrachten wir darum diejen Punkt 
etwad ausführlicher. 


6. Methode, 


Um die Kinder ind Buchitabieren und Leſen einzumeihen, ging 
man aljo zu Werke: 


„Kommt ein Kind zum eriten Mal,“ jo berichtet ein Schulinfpelior aus dem 
Kt. Zürih, „mit feinem Namenbüchlein in die Schule, jo jagt ihm der Lehrer die Buch: 
ſtaben in der erjten Zeile, wo fie in der üblichen Ordnung des Alphabets fliehen. einigemal 
dor, indem er dabei auf den einzelnen Hinzeigt; ſodann fit das arme Kind die 1'/s 
Stunden mit der Bibel in der Hand, gafft die Buchſtaben an oder darüber hinweg, bis 
der Lehrer fommt zu prüfen, ob es die Buchftaben „berbeien“ kann. So muß das arme 
Kind mocdenlang fiten, bis es die Buchſtaben nacheinander benennen, oder beiler — bei 
faum halber Kenntnis — in der gewohnten Aufeinanderfolge berjagen fan. Dann gehis 
ans Buchſtabieren, endlich ans Zujammenleien. So mülſſen unfere lieben munteren Kleinen 
— durch die dürren und die öden Wüſten des magern ABC, wo jo ſelten ein labender 
blid und vielleicht nicht einmal das freundliche Zureden ihres Führers fie zur Fortſehung 
ihres beichwerlichen Weges ftärkt, müſſen hindurdgeichleppt werden und wenn man diejelbe 
noch eine ebenjo geraume Zeit mit dem höchſt langweiligen, unnügen und ſchädlichen Buch— 
ftabieren finnlofer Silben und übelgewählter Wörter gemartert hat, jo bringt man fie 
endlich nad vielen überftandenen Mühjfeligfeiten glüdlih auf die erite Stufe der gewöhn- 
lichen Schulvolllommenheit — zum ftiimperhaften Zufammenlefen.“ _ 


Wie wurde fonft auch Unterricht erteilt? Laßt hören aus alter Beit: 


„Der geftrenge Schulmonardy mit einer Birkenrute oder einem Lineal in der Hand, 
ſchritt auf und ab und rief, wenn etwa das Gemurmel für einen Augenblid ſchwächer 
wurde oder vollends veritummte, mit ſcharfem Tone: Kinder, lernt! und teilte dabei 
gelegentlih nah rechts und links feine Hiebe aus. Dann mußte ein Kind nad dem 
andern hervortreien, oder e8 verfügte fi) aud der Vehrer, wenn es thunlich war, zu ihm 
bin, und es mußte „auffagen“, zeigen, ob und was es gelernt hatte. Wehe dem Kinde, 
defien Leiftungen nicht befriedigten! Es wurde mit einer Tradt Schläge oder Rutenhiebe 
entlaffen. So ging's am Wormittag und nahmittags wurde zuerit „geichrieben.* Dann 
mußte wieder „gelernt“ werden. Hierauf nohmaliges „Aufjagen“ und die obligate Tracht 
Schläge und „Tagen“,” 

Was das „Schreiben“ betrifft, befland die Methode darin, daß der Lehrer Buch: 
ftaben, dann Silben, hierauf Mörter auf die Tafel ſchrieb und dieſelben nachmalen lieh. 
Diejes Nachmalen geihah anfangs auf „Täfeli,“ die mit einer dünnen Wachsſchicht über- 
firihen waren, jpäter auf Papier. Auch bier mußten alte Handjchriften, Titelblätter von 
Büchern u. dgl. mehr herhalten; ebenjo ſtößt man auf dem Rüden von Kapitaltiteln und 
dem Ginbande von Protofollen auf Spuren von Anfängen in der Schreblunft. Nebſtdem 
benütte man felbfiverfertigte Schreibvorlage. — Auf das Buchftabieren, Lejen, Memorieren . 
und Schreiben folgte da und dort das Singen. Weil den meiften Lehrern die Kenntnis 
der Noten jehlte, wurde nad den: Gehör gelungen. Endlich ging's zum Gebet. „Und 
nun ftürzten die Finder auß ihrem Kerler hinaus und fülten fih ihm Schnee von dem 
Schweiß, den ihnen die heike Echulitube ausgepreßt hatte.“ j 

Ein Geiamtbild des bisher Geſagten entwirft vom Schulhalten in der alten Zeit 
Sprecher (Gejhichte der Republik der drei Bünde im 18. Yahrhundert). Er jchreibt: 
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„Da trittet dann der junge Mann, der die Mehrheit der Stimmen hatte, mit aller Selbſt⸗ 
genugjamteit zur Schulftube, fieht fih um eine hübſche Schwelde um, die zu feinen Dienften 
auf der Länge der Tafel rubt; andere halten eine vielicoffichte birchene Rute noch dazu 
ſenkrecht beim Verhören in der einen Hand. Ihre Kleidung ift halb feiertäglich; die Pelz: 
müge wird felten vergefien, frumm und verfehrt, diters tief in die Augenbrauen gebrüdt! 
die Tabalspfeife an einem dem Sinne nad gefrümmten furzen, oder 4—6 Zoll langen 
ſchnurgeraden Rohre, mit den Stockzähnen angebiſſen und mit ‚zweifacher Kette wohl behangen 
und geziert. So jett ſich der Erzieher wohlbedaht auf jeinen Meiſters-Stuhl und läßt 
— feurig oder gemadlic nad feinem Charakter — den Katechismus oder das ABE die 
Jungens berfagen, indem wird fein angeraudter Tabat veraſchet. Beim erften Ausrufe: 
Lernet! geht das Gejumie an, jedes Kind jpricht laut, einige jo laut fie können, ihr abc, 
ab, f, a, 3, u, andere den Glauben, die Gebote, und die älteften müfjen fi auch mit 
ihrem Belete während dem lauten Gemurmel der Kleinen hören lafien. Wird das Gepläre 
zu ftarf für den Schulmeifter, jo zeigt er's mit einem lauten Schnarz an und gebietet 
Stille, oder er ſchlaget mit ſeinem Stock auf das Tafelblatt. In einigen Schulen zeichnet 

der Schulmeifter die Lektion, in andern beflimmt fie das Kind felbft, oder es wird nad 
Zeit und Luft — kurz oder lang verhört. So lernt das Find fein abe durch Borjagen 
des Schulmeifters, indem er es vor ſich ruft und hödhitens ein paar Male vorjagt — das 
übrige lernen fie meift von ihren Beifigern, die mweiter8 gelommen find bis auf das 3. 
Nachdem das abe und die jogen. Namen zurüdgelegt find, werden der Glaube, das Vater: 
unfer und die zehn Gebote durdhbuchitabiert, zuweilen auch die angehängten Gebeter und 
nod eine Zeit lang aus ben Religionsfragen als dem erftfolgenden Leſebuch. Die Hebung 
einiger Schulen, auch die Begierde, vom Aufjagen ſich jchnell zu entlaften, hat ein jchnelles 
Herbrummeln der Buchftaben eingeführt, das ſchwer fällt, abzumehren. Mehrmalen Hab 
ih ſo eilfertige Kinder, unter dem Schutze des übrigen Gepläre8 die unvernünftigften 
Sachen ſprechen gehört, als ftünden fie in einer Lektion; jo wird auch Rubril und das 
refte Wort des Gebeis zufammengzewungen, 3 und 4 Mitlauter genannt, und dann unter 
dem erften beiten Namen ausgeiprochen, andere Selbitlauter überhüpft — fein Punktum 
geachtet, feinem Sinn des Wortes nachgedacht.“ 


Died wäre aljo ein flüchtiger Blid in die ſchweizer. Volksſchule 
vor 100 und mehr Jahren. Rojig waren die VBerhältniffe keineswegs. Troß 
all diefer Verhältniffe gab es Lehrer, die im Schuldienft grau geworden. 
Aus dem damaligen Kanton Säntis ging dem helvetiichen Minifter von 
einem Lehrer folgender Vers ein: 


Ihr thuont ganz rächt an mich begehren, 

Daß ih mich vor euch ſoll erflären, 

Wie ih den Schuldienft noch wölle iryben, 
Oder denjelb laſſen blyben; 

Weil ich ſächs und ſiebenzig Jahr im Alter, 
Schon zweiundfünfzig Jahr Schuoll gehalten 
So möcht ich jetzt ein ruhiges Läben, 

Und thuon die Schuoll mit Danlh aufgäben. 


sm Kanton Solothurn war jogar ein Lehrer, der im 58. Winter 
Säule hielt. Sole Männer verdienen unfere Bewunderung und Sym- 
pathie. — Auf gleiche Bewunderung und Sympathie dürfen aber auch 
in unjern Tagen, troßdem die Berhältnifje um vieles befjer geworden, 
alle diejenigen zählen, jo fih ganz in den Dienft der Schule ftellen. 
Schulſtaub ſchlucken müfjen ift immer eine opfervolle Aufgabe. Doc 
laßt uns nicht müde werden, der Volksſchule unjere volle Aufmerkjamfeit 
zu ſchenken! Wem die Schule gehört, dem gehört die Jugend, und wem 
die Jugend, dem die Zukunft. Darum gelte jeden Lehrer die Parole: 


Biel gelannt! 
Kraft gejpannt! 
Mutig voran! 
Herz; obenau! 
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Beiträge zum Auffabunterridt. | 


(Borijegung.) 
Ad III. Gründliche Spradjlehre. 

Drei Zweige müfjen diesbezüglih gewiſſenhaft gepflegt werden: 
SInterpunftion, Orthographie und Stil. 

A. Bur Interpunktion und Orthographie. 

Der Streit über Umfang und Behandlungsweife der grammatifali« 
fchen Übungen ift immer noch nicht bejeitigt und mwird wohl nie ver- 
ſchwinden. Wohl in feinem Gebiete herrichen joviel ſubjektive Meinungen 
als gerade Hier. Die eine Partei will die Grammatik ganz aus der 
Primarjchule verdrängen; eine andere erblidt in ihr das Heil für den 
Sprachunterricht, und gewiſſe Herren Vifitatoren fünnen fi immer nod 
nicht enthalten, nach jenen Definitionen und Broden zu forjchen, derer 
fie dor Jahren zur mühlamen Sezierung de3 Cäſar bedurften; die 
Sekundarlehrer zc. verlangen mit recht, daß die Zöglinge, die aus der 
Primarſchule in ihren Kreis übertreten, wenigſtens die grammatifalifchen 
Grundbegriffe mitbringen, damit der erjte Fremdiprachunterricht jofort 
einjegen kann; in neuerer Zeit macht fi eine Mittelrichtung zwiſchen 
den beiden erſten Meinungen geltend, mit dem Schlagwort „das abjolut 
Notwendige“ joll geboten werden. Aber nun die Frage: „Was ilt ab« 
ſolut notwendig?" Da entjcheiden eben mieder perſönliche Anfichten. 
Ein allgemein befriedigender Lehrgang läßt fich auch diesbezüglid nie 
aufftellen.. Der Lehrer entwerfe für feine Berhältniffe und feinen me— 
thodiihen Anjchauungen gemäß einen Lehrplan und vermeide ſowohl 
eine zu ftarfe ald zu ſchwache Bearbeitung diejes Gebietes. Der erftere 
Fehler macht jich indeffen entjchieden weniger fühlbar als der letztere. 

Der Hauptgrund für die Unfruchtbarkeit des grammatifalifchen 
Unterrichtes liegt in der zu flarfen Betonung der Terminologie; das 
Zauberwort auf diejem Gebiete Heißt: Wenig Definitionen und Namen, 
dafür viel fehriftliche Übung. 

Eoll die Ober: oder Unterftufe der Orthographie und Interpunf® 
tion mehr Zeit widmen? Entſchieden die Unterftufe. Von der 4. Klaſſe 
an dürfen Fehler gegen Großjchreibung, Dehnung, Schärfung, Trennung, 
Mehrzahlbildung ftrenge geahndet werden. Gine eiferne Konjequenz fei 
die Folge eined gründlichen, auf täglichen Übungen beruhenden Unter- 
richted auf diefem Gebiete während der erften Schuljahre. Gewöhnlich 
wiffen die Lehrer mit der Zeit nicht genügend zu fargen. Nehmen wiran. 
die Klaſſe Drei hat ein Auffägchen niederzufchreiben. Die Schüler find 
mit der Arbeit 10 Minuten zu früh fertig. Statt fie nun leer fißen 
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zu laſſen, läßt der Lehrer z. B. zu 3 abzählen und gibt folgende Auf— 
gaben über die Anwendung des „“. 

a. Wörter mit 2. 

b. ’ „8. 

a ih 
oder über Trennung. 

a. Wörter, die man in zwei Eilben trennen kann. 

b. Wörter mit mehr als zwei Silben, 

c. Wörter, die nicht getrennt werden bürfen. 
Eine ſolche Ausbeutung der Zeit fördert überrafchende Refultate an 
den Tag. 

Ganz Ähnlich verhält e3 fi mit der Interpunktion. Auch bier 
fällt die Hauptaufgabe der Unterjtufe zu und wird am leichteften durch 
viele tägliche fchriftliche Übungen gelöft. 

B. Bildung eines Idönen Stils. 

Notwendig muß noch einmal auf dad Wort Kehrs zurüdgegriffen 
werden: „Man joll in den Auffagübungen von den Schülern nicht Pro- 
duktionen verlangen, jondern mit geihmadvollen Reproduftionen zufrie- 
den fein.” Wie jpäter dargetan wird, befiten meine Schüler vier im 
Dienfte de3 Auffagunterrichtes ftehende Hefte. Daraus ſei Nr. 1 heraus: 
gegriffen, die „eigentlichen Klafjenauffäe“ enthaltend. Das jog. „Rein- 
heft“, eine an fi recht ungeſchickte Bezeichnung. 

Bei diefen Klafjenauffägen it der Stoff genau firiert. Es ban« 
delt ſich hHauptjählih noh um „Schöne Darftellung.* Wie kann nun 
diefe erreicht werden. Die deutfche Sprade ift ungemein reich an ftilifti= 
ihen Wendungen, Spradbildern ꝛc. Wer fie anzumenden weiß, deſſen 
Schriftliche Arbeit macht ſchon einen guten Eindruck. Aber diefe Sprach- 
formen jind eine teilmeife „Fremdſprache' und müfjen auf diefem Wege 
erlernt werden. Das Hilfsmittel ift das Leſebuch. Das Refultat des 
jog. Lejebuchitreites wird in Kehr's Geſchichte der Methodik jo zufammen- 
gefaßt. 

a. Das Lejebuh eine Fülle Stoffes in enger Berbindung mit 
den übrigen Sachgebieten. 

b. 63 biete den Stoff in muftergültiger Form. 

Uns intereffiert Hier nur die zweite Thefe. Grundfäglich entyalte 
ein Lefebuh nur Stoffe in wirklich ſchöner ſprachlicher Darftellung, 
reich am ftiliftiichen Formen und Wendungen. Die neuen ft. galliſchen 
Leſebücher find diesbezüglich wirklich jehr reichhaltig, man braudt fie 
nur auszubeuten. Die Sprachformen werden vom Lehrer notiert, den 
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Schülern erklärt und eingeprägt (die8 während der Behandlung des 
betr. Leſeſtückes.) Gejftattet jeien einige Winke: 
1. Die Berwendung des Beitwortes. 

Diele Aufſätze machen deswegen einen jchlimmen Eindrud, weil 
fih in ihnen eine erfichtliche Wortarmut geltend madt. Namentlich die 
Beitwörter finden viel zu wenig Anwendung. Einige Beijpiele mögen 
die erläutern. „Auf der Empore ift eine Orgel,“ ftatt „jehen mir, 
befindet ſich, ſteht ꝛc.“ „Im Turme find Gloden,“ ftatt, „hängen“. 
Der größte Unfug herrfcht in der Anwendung des Worted „tuen“. Das 
Kind tut die Türe zu,” ftatt, „Ichließt die Türe“. Der Schläfer tut 
die Augen auf, ftatt, öffnet die Augen. Die Kinder jollen angehalten 
werden, immer das jchlagende, pafjende Zeitwort anzumenden, und fie 
eignen ſich, bald einige Yertigfeit an. 

2. Die Berwendung von Synonymen. 

Auch diesbezüglich ſehen viele Aufſätze recht eintönig aus. Stän— 
dige Übung ift auch hier das radifalfte Heilmittel. Einige Beijpiele: 
reden, iprechen, erwidern, entgegnen, antworten, ſchön, prächtig, farben» 
prädtig ıc. 

Iuftig, munter, fidel ꝛc. 
fließen, ergießen, einmünden, z2c. (bei Flußbeſchreibung) machen, ver- 
fertigen, erftellen, errichten. 

3. Die Verwendung von Bildern. 

„Die deutfche Sprache zeichnet fi) durch Einfachheit aus und bils 
det jo einen mohltuenden Gegenſatz namentlich zu den romanijchen 
Sprachzweigen und den blumereichen Idiomen ded Orients“ jchrieb ein 
vorzüglicher Sprachforjcher. Ihm gegenüber dürfte Schiller zitiert werden 
mit dem Ausfpruche: 

„Wer mir feine Kenntniffe in fchulgerechter Form überliefert, der 
überzeugt mich zwar, daß er fie richtig faßte und zu behaupten weiß, 
wer aber zugleich im ftande ift, fie in einer jchönen Form mitzuteilen, 
der beweift auch, daß er fie in feine Natur aufgenommen hat.“ Schein- 
bar zwei &egenfäge! Und doch wird der Sprachgelehrte mit Schiller 
übereinftimmen; ein. galanter, bilderreicher Stil ift für jedes Schriftjtüd 
ein äußerlicher Borzug, der nur mit dem Inhalt in richtige Verbindung 
zu bringen ift, um nicht auf Abtvege zu gelangen. In der Volksſchule 
ift die Gefahr nicht gar groß, in den fog. unwahren Stil zu verfallen; 
vielmehr macht fi) da nur zu häufig eine gewiſſe „Irodenheit” fühl- 
bar. Eine ausgibige Verwendung von Bildern, von verjtandenen näm— 
lich, ift Schon in der Primarjchule gewiß am Plate. Der Winter ift 
der „Eiskönig“, die Ziege die „Kuh der Armen“, der Adler der „König 
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der Lüfte“, die Sonne die „Königin der Geſtirne“, dad Kamel das 
„Schiff der Wüſte“ ꝛc. ıc. 

63 könnte nun der Vorwurf gemacht werden: „Boreilige Schrei- 
bungen, wobei die Worte mehr jagen, ald der Menfch reif denkt und 
wahrhaft empfindet, verderben den Stil, anftatt ihn zu bilden.“ (Her: 
bart) Indem der berühmte Pädagoge diefen wohl begründeten Einwurf 
macht, gibt er gleich die Mittel an, diefem Fehler zu begegnen: a. der 
Schüler denke fi) unter den Sprachbildern etwas, b. er empfinde ihre 
Schönheit. Es kommt dies nicht von ſelbſt, und um es zu erreichen, ſeien 
folgende Mittel genannt: 

1. Lebhafter Vortrag des Lehrers. 


2. Audgibige Verwendung des Lejebuches, namentlich des poeti- 
ſchen Zeile, 


Übertragung poetifcher Stüde in ungebundene Rede. 

Gründliche Worterflärung bei Behandlung der Leſeſtücke. 

Wo der Unterricht jeglichen Schwunges entbehrt, wo eine „trodene“ 
Darftellungsweife an der Tagesordnung ift, wo die Schüler nicht Tag 
für Tag angehalten werden, ihre erworbenen Kenntniſſe in ſchöner Form 
darzuftellen, werden die Auffäge wohl inhaltlich richtig fein, die Dar— 
bietung nimmt fi) mindeftend recht eintönig aus. Dan beachte wohl 
die zweifache Forderung Schillers. inhaltliche Nichtigkeit ift unbedingt 
dad Erfte, die jchöne Form eine gern gejehene Zugabe und der Wahl- 
ſpruch lautet auch Hier: 

„Das Eine tun und dad Andere nicht laſſen.“ 


Im Weitern ſei auf die am Schluffe angefügten Lektionen ver: 
wieſen. 

Noch einige Winke für den Unterrichtenden. Um befriedigende 
Reſultate auf dieſem Gebiete zu erzielen, iſt eine ſeriöſe Vorbereitung 
unerlaͤßlich. Die Aufſätze werden vom Schreiber gewöhnlich an Leſeſtücke 
angeſchloſſen. Es werden nun in erſter Linie die ſttiliſtiſchen 
Wendungen aus denſelben herausgeſucht und erläutert, Der Lehrer 
ſuche nun dazu aus ſeinem Sprachſchatz neue Wendungen, überleſe ſchnell 
andere Leſeſtücke, die den gleichen oder einen verwandten Gedanken be— 
handeln, und es wird ſich ihm neues ſtiliſtiſches Material darbieten. 
Alles wird notiert, an die Wandtafel geſchrieben und einläßlich erläutert. 
Dadurch gewinnt der Lehrer auch einen perſönlichen Vorteil. Zu em— 
pfehlen iſt die Lektüre von Hebel, Hand Jakob, Otto Tevihauſen und 
anderer volkstümlicher Schriften. 
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Ad IV. Logilhe Bildung der Böglinge. 

Darunter wird durchaus nicht etwa verftanden, daß die Primar- 
ichule Logik im eigentlichen Sinne des Wortes treiben ſolle. Es han— 
delt fich vielmehr nur um folgende Grundjäße: 

A. Überfichtliche Anordnung des Stoffes. 

Überfichtlichkeit, Mlarheit ilt eine Hauptforderung, die man an einen 
Aufſatz ftellen darf und muß. Diefelbe wird erreicht, iwern der Lehrer 
den Stoff von den Schülern gliedern läßt und zwar nicht nur in der 
Auffagftunde, jondern in allen Fächern, namentlich in den Realien und 
bei Behandlung von Lefeftüden. Es entmwidelt fich bei fonfequenter 
Beachtung dieſes Prinzipe2 in den Echülern ein Yedürfnid nad Dis- 
pofition. Jeder Abfchnitt erhält eine Überfchrift. Beifpiel: Die Gott- 
bardbahn. 

l. Warum die Gottharditraße heute nicht mehr jo belebt ift 
wie früher. 

2. Die Bedeutung der Gotthardbahn für Handel und Verkehr, 
Bom großen Tunnel, 

Der Erbauer der Gotthardbahn. 
Die Leiden der Arbeiter im Tunnel, 
Die Gegend der Gotthardlinie. 

Das Beifpiel joll erläutern: 

l. Die Gliederung eines jeden Sachſtoffes. 

2. Die Verbindung von Sachunterricht und Sprache jpez. Auf- 
fagunterricht. Der Stoff wurde nämlich in der Geographieftunde be» 
handelt, hierauf ein Leſeſtück hierüber angejchloffen und dann ein be 
züglicher Auffa angeſchloſſen. Der jachliche Inhalt war bei Beginn 
der Aufſatzſtunde völlig befannt. Es handelte fi ſonach nur um Ber- 
mittlung der jprachlichen, wie denn grunmdfäglich die Aufſatzſtunde mit 
der inhaltliben Firierung nichtd mehr zu tun Haben fol, damit das 
Haupigewicht auf die jprachliche Bearbeitung gelegt werden fann. 

Auf diefe Weile ift auch die logiſche Gliederung des Stoffe und 
fomit des Auffaßes gegeben. Die Aufjagbefprehung hat diesbezüglich 
die Dispofition ded Stoffes nur mehr zu reproduzieren und dafür zu 
jorgen, daß nicht eine Vermengung der Gedanken der Zeilftüde ftatt* 
findet, Nötigenfalls ift auf eine logifche Überleitung von einem Ab- 
Schnitte zum andern zu formulieren, 

Die einzelnen Stüde müſſen auch in der fchriftlichen Darftellung 
marliert werden. 

Das ift der äußere logiſche Umrik. Ebenjo wichtig ift der innere 
logifche Aufbau, die Anwendung von Begründung, Gegenſatz, Urjache 
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und Folge ıc. Es find z. B. die Gefahren der Arbeiter im Tunnel 
geichildert worden, und die Schüler willen, daß die hohen Löhne immer 
wieder neue Arbeiterſcharen, namentlid Italiener, anzogen. Diefer 
einzige Gedanke bedarf einer gründlichen Bearbeitung. Gin Schüler 
lieferte folgende Arbeit: 

„Die dumpfe, ungefunde Luft und die unausftehliche Hitze machten 
ed den hiefigen Arbeitern unmöglich, im Tunnel zu arbeiten. Zaten 
fie es dennoch, jo waren fie eines frühzeitigen Todes ſicher. Im Gegen- 
teil dazu waren die Italiener an die Hitze und die riefigen Anftrengungen 
gewöhnt und hielten es viel befjer aus. Die Bauleitung ſah fich des— 
halb genötigt, immer mehr taliener anzuftellen. Wenn auch mancher 
fi durch die Gefahren abjchreden ließ, fo bildeten die hohen Löhne 
eine Xodjpeife, die immer wieder für neuen Zuzug forgte, denn die 
Staliener find ein armes Volk und übernehmen für gute Bezahlung 
gerne die jchiwierigiten und anjtrengendften Arbeiten.“ 

Beitimmte Normen für die logiſche Beiprehung laſſen ſich nicht 
aufitellen. Der Lehrer muß jelber wiſſen, wie die die Glieder logiſch 
zuſammen zu fetten find. 

Glaube man ja nicht, daß eine jolche Beſprechung unnötig fei. 
Lieber die Hälfte weniger Aufſätze, dafür aber logifch durchgearbeitete. 
„Gewöhnung“ ift auch hier da8 Zauberwort. Wer von der Unterftufe 
an die logiſche Durchbildung betreibt, wird auf der Oberftufe eine er- 
freuliche Denffähigkeit jeiner Zöglinge gewahren. Aber wohlgemerkt: 
Der Auffagunterricht darf auch diesbezüglich nicht ijoliert jtehen, ſondern 
alle Fächer müfjen die „geiftige Selbittätigfeit* als das erjte Moment 
nad dem ethilchen betradhten. 

Über die Werteinfchägung der einzelnen Auffagarten inbezug auf 
logiſche Bildung fpäter. (Schluß folgt.) 


Deutlich geſprochen. 


In Ne. 183 vom 4. Juli befpricht die „Neue Zürcher Ztg.“ das Vereind- 
geſetz Frankreichs und die mutmaßliche Haltung der verichiedenen Orden zu bem« 
felben. Da entſchlüpft ihr der ſchöne Sag: „Es gilt, die Erziehung ber 
franzöfifhen Jugend endblib einmal den Händen jener Orden zu 
entreißen, melde bei ihrer Arbeit ein Ziel verfolgen, das nicht das ber demo» 
fratiichen Republik jein fann, und melde den Staat und bas Heer ihren Ab 
fidyten dienftbar machen wollen. Um die Jugend aus biefen Händen zu befreien, 
wurde das Gefek erlaſſen und foll es ernätlich durchgeführt werben.“ 
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St. Gallische Examenrechnungen im Frühjahr 1901. 


4. 


Ergänzungsschulen mit verkürzter Schulzelt. 
1. Abteilung. 


Ein Krämer verkaufte im Januar 69 kg Zucker, im Februar 87 kg und 
im März 125 kg. Wie viel kg verkaufte er in den drei Monaten ? 

Ein Meter Tuch kostet 12 Fr. 75 Ct. wie viel kostet demnach ein Stück 
dieses Tuches, das 43 m misst? 

Ein rechteckiger Bauplatz von 45 m Länge und 21 m Breite wird für 
6473 Fr. 25 Ct. verkauft. Was kostet 1 m?? 

Ein Haus kostet 65000 Fr. Es ist für das Jahr 1900 eine Assekuranzsteuer 
von 1'/s°/oo zu entrichten und für Reparaturen sind 556 Fr. 25 Ct. zu 
bezahlen. Der Besitzer nimmt von einer Wohnung 1100 Fr., von der 
zweiten 1250 Fr. und von der dritten 1050 Fr. ein. Zu wie viel % 
verzinst sich das angelegte Kapital? 


2. Abteilung. 


Jemand kauft ein Haus für 7850 Fr. und verkauft es für 8340 Fr. Wie 
viel gewann er ? 

Eine Haushaltung braucht jährlich für Wohnung 510 Fr., für Brennmaterial 
125 Fr., für Kleider 336 Fr. und für Lebensmittel 978 Fr. Wie viel 
kann die Familie ersparen, wenn sie jährlich 2550 Fr. verdient? 

An einer Arbeit verdienen 7 Männer in 13 Tagen zusammen 295 Fr. 
75 Ct. Welches ist der Taglohn eines Mannes? 

Ein Kapital von 38760 bringt in drei Monaten 411 Fr. 82! Ct. Zins, 
Zu wie viel % war es angelegt? 


Ergänzungsschulen. — Jahrschulen. 
1. Abteilung. 


Der Spiegel des Bodensees liegt 399 m über Meer, derjenige des Seealp- 
sees 1139 m. Wie viele Meter liegt der Spiegel des Seealpsees höher, J 
der des Bodensees ? 

Im Jahre 1900 zählte eine Waisenanstalt 24 Kinder. Durchschnittlich 
beliefen sich die Ausgaben für ein Kind in einem Tage auf 85 Rp. Wie 
gross war demnach die Jahresausgabe für alle Kinder ? 

In einer Infanterierekrutenschule, die 43 Tage dauerte, befanden sich 
774 Mann. Es wurden an Sold Fr. 16641 ausbezahlt. Wie viel beträgt 
demnach der Sold eines schweizerischen Infanterierekruten im Ganzen und 
für einen Tag? 

Ein Herr hat 35790 Fr, Kapital ausgeliehen. Für das Jahr 1899 hatte 
er einen 7/insfuss von 4'/% und für 1900 einen solchen von 4 !/s %, 
Wie viel beträgt der Zins für die beiden Jahre zusammen. 


2. Abteilung, 


Die Mutter kauft für 4 Fr. 75 Ct. Aepfel und für 6 Fr. 30 Ct. Birnen, 
Wie viel Geld gibt sie aus ? 

Eine Familie braucht durchschnittlich in einem Tage Brot für 35 Ct. 
Fleisch für #7 Ct. und Spezereien für 62 Ct. a) Wie viel Geld gibt sie 
in einem Tage und b) in einem Jahre aus? 

Eine Gemeinde baute ein Schulbaus für 87960 Fr. Der Staat leistete an 
die Kosten 17 %. a) Wie gross ist der Staatsbeitrag und b) Wie viel 
hat die Gemeinde noch zu bezahlen ? 

Ein Brunnentrog hat eine Länge von 2,4 m, eine Breite von 1,8 m und 
eine Tiefe von 0,85 m. In diesen Trog fliesst das Wasser aus zwei 
Röhren, von denen die erste in einer Minute 11 und die zweite 7 Liter 
liefert. In welcher Zeit füllt das Wasser beider Röhren den Trog ? 


re 
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Sekundarschulen. 
I. Klasse. 


Ein Gastwirt bezieht aus dem Rheintal 528 I Wein, per hl. 75 Fr. —, 
486 1 a 68 Rp. per l und 1216 1 Most a 8'/; Rp. Er bezahlt auf Rechnung 
625 Fr. — Wie viel bleibt er noch schuldig ? 

Ein Geschäftsmann bezahlt für 134,5 m Stoff 1242 Fr. 73 Rp. Er verkauft 
den m desselben zu 11 Fr. 75 Rp. Welches ist sein Gewinn per m und 
im Ganzen ? 

Ein Angestellter mit 2580 Fr. — Jahresgehalt verlässt seine Stelle am 
18. Mai. Wie viel Gehalt hat er seit l. Jänner zu fordern ? 

Ein Bauunternehmer zalılt seinen 32 Arbeitern bei täglich 10stündiger 
Arbeitszeit 136 Fr. — Taglöhne. Wie gross ist die Tagesausgabe an 
Arbeitslohn, wenn er noch 6 Arbeiter einstellt und der vermehrten Aufträge 
wegen täglich 11" Stunden arbeiten lässt ? 

(Für Knaben.) Welches ist der Wert eines trapezförmigen Bauplatzes 
von 24,6 m Höhe, wenn die beiden Parallelen 38,4 und 27,6 m messen 
und 1 m? mit 15,5 Fr. bezahlt wird? 


ll. Klasse. 


Bei 4'/s % Rabatt lıabe ich 300 Fr. 37 Rp. bar zu bezahlen. Auf wie 
viel Fr, lautete die Rechnung ? 

Jemand entlehnt 1260 Fr. — und muss für 69 Tage 10 Fr. 86 Rp. Zinsen 
bezahlen. Wie viel % wurde berechnet? 

Kaufmann A bezieht brutto 523 kg Kaffee. Die Tara beträgt 4'/s %, 
das Gutgewicht 1'/» %. Welches ist die Barzahlung, wenn 1 kg netto 
2. Fr, 25 Rp. kostet und 2! % Diskonto in Abzug gebracht werden 
dürfen ? 

Ein Geschäftsgewinn von 26400 Fr. — soll unter vier Teilhaber im 
Verhältnisse ihrer Einlagen verteilt werden. A hat 18000 Fr. —, 
B 25500 Fr. —, C 30000 und D 26500 Fr. eingelegt. Wie viel erhält 
Jeder ? 

(Für Knaben.) Berechne den Kubikinhalt und das Gewicht eines Kreis 
cylinders aus Sandstein, wenn der Radius der Grundfläche 24 cm und die 
Höhe 3,5 m misst ? (Spez. Gew. = 2,2, und z = 3'/r.) 


ll. Klasse. 


100 kg. amerikanisches Petrol kosten in Mannheim im Ankauf 9,6 .# 
Was kostet 1 kg in St. Gallen im Verkauf, wenn 100 «4 = 124,65 Fr. 
und die Spesen 8 % betragen und man 12 % gewinnen will? (Kettensatz!) 
Ein sparsamer Mann legt jährlich 225 Fr. in eine Ersparniskasse, welche 
4 % Zinseszinsen berechnet. Wie viel Kapital und Zinseszinsen kann er 
nach 4 Jahren der Kasse entnehmen ? 

In einem Geschäfte war A 5'/s Monate mit 8000 Fr., B 9 Monate mit 
10500 Fr. und © 11'/z Monate mit 14600 Fr. beteiligt. Wie ist der 
Jahresgewinn von 7660 Fr, unter die 3 Associes zu verteilen ? 


Krämer R schuldet der Bank in W 1348 Fr. ---. Er übergibt derselben 
an Zahlungsstatt einen Wechsel von 572 Fr. —, fällig in 45 Tagen, 
Diskonto 4": %. Wie viel hat er noch bar beizulegen ? 


(Für Knaben.) Eine Gährstande hat die Form eines abgestumpften Kegels. 


Wie viel | Bier fasst sie, wenn die beiden Durchmesser 1,54 und 2,76 m 
messen und die Tiefe 1,4 m beträgt? (r = °) 
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Zu den Jahresberichten der kath. Lehranstalten. 


Bei der diesjährigen Behandlung der Jahresberichte wird knapp einiges 
Statistische erwähnt, um ganz besonders die an den Anstalten benutzten Lehr- 
mittel anzuführen. Ich bin durch wiederholtes Gespräch mit aktiven Schul- 
männern zur Ansicht gekommen, dass es vom Nützlichen ist, wenn einmal alle 
die, so sie sich mit mehr und weniger Berechtigung um unsere kath. Lehranstalten 
kümmern, auch vernehmen, welche Lehrmittel in Anwendung sind; es ist dieser 
Aufschluss allgemein aufklärend und vielfach auch speziell belehrend, — 

1. Tanbstummen-Anstalt in Hohenrain. 

Zöglinge: 1. Kl. = 46, 11. Kl. Abteilung A = 8 undB = 9, III. Kl. = 11, 
IV. Kl. =S8, V, Kl. = 9, VI. Kl. = 3 und VII. Ci. = 2 also total 76, wovon 
42 Mädchen, 27 gehören 14 anderen Kantonen, 1 dem Auslande und 48 dem 
Kt. Luzern an. Nur 20 % gut begabte Schüler. Direktor ist Herr W. Fellmann. — 


2. Töchter-Pensionat und Lehrerinnen-Seminar „Theresianum* in Ingenbohl. 


Zöglinge: Vorbereitungskurs für nicht deutsch sprechende Kinder = 17 
Deutscher Vorbereitungskurs = 12. I. Realkl. — 22. II. Kl. = 14, I. Seminar- 
kurs = 16, Il. Sem. Kurs und III. Realklasse = 17, Ill. Sem. Kurs = 13, 
Haushaltungskurs = 23, Arbeitskurs = 8, I. Kl. der &cole normale frangaise = 10, 
IH. Kl. = 7 und III. Kl. = 3, total 179, wovon 22 Externe und 70 Ausländerinnen. — 


Lehrmittel: 

a. Beligions-Unterricht: Deharbe, 1. und 11. Katechismus, — Walther, 
biblische Geschichte, — Bader Lehrbuch der Kirchengeschichte, — Bourquard 
bible illustree — D. Francioli la storia sacra illustrata. — 


b. Pädagogik und Methodik : Noser, Erziehungs-Lehre I. Teil — Baumgartner, 
Leitfaden der Erziehungs- und Seelenlehre — Volker, Geschichte der Pädagogik — 
Baumgartner, Leitfaden der Unterrichtslehre — Stössel, Psychologie für Lehrer- 
seminarien. — 

e. Deutsch: Favre, grammaire el&mentaire, 1., 2., 2. und 4. Schulbach für 
Primarschulen, — Besta, Lese- und Bildungsbuch für Lehrerseminarien, — 
Kellner, Lesebuch für Mittel- und Oberklassen. Wanzenried, deutsche Sprach- 
lehre. Sommer, deutsche Sprachlehre. Reuter, Litteraturkunde. Wyhs, Leitfadan 
der Stilistik. Jakob, Geschäftsaufsätze, 

d. Französisch: Boerner, Lehrbuch der französischen Sprache, F. J., 
Lecons de langue frangaise, cours elömentaire. Degré inferieur du canton de 
Fribourg. Livre de Lecture. Degr‘ moyen du canton de Fribourg. Livre de 
Lecture. Degr‘ superieur du canton de Fribourg, Livre de Lecture. J. M. 
J. A. Histoire abrégée des litteratures anciennes et modernes. 

e. Englisch. Frederick A. Laing. English Literature. J. Pünjer and 
F. F. Hodgkinson: Lehr- und Lesebuch der englischen Sprache. W. Davidson 
and J. Crosby Alcook: Intermediate English Grammar and Analysis. Granville 
Reading Books: Primer, Infant Reader, First, Second, Third and Fourth Standards. 
Granville History Readers: First and Second. Royal Geographical Readers: 
England and Wales. Aunt Louisa’s Book of Animals. 

f. Italienisch. Heim Sophie. Grammatica. G. B. Cipani, Lezioni di 
lingua. Anastasi, Libro di lettura. A. e. C. Grammatiea normale. 5, Pellico, 
Le mie prigioni. C. Durando, Letteratura. D. Bosco, Storia d'Italia. 

9. Mathematik. Felderer, Anleitung zum praktischen Rechnen. Stöklin, 
Rechenaufgaben. Heft 6, 7, 8 und 9. Schmid und Jeger, Heft 5, 6 und 7. 
Ribi, Elemente der Algebra. Zwicky, Leitfaden für Algebra. Moecnik-Sykora, 
Geometrische Formenlehre. 

h. Geographie. Waser, Geographie der Schweiz. Egli, Kleine Erdkunde, 
Seydlitz, A. und B. Lehrbuch der allgemeinen Geographie. 

i. Geschichte. Marty, Schweizer Geschiehte. Helg, Lehrbuch der Welt- 
und Schweizergeschichte, 

k, Naturkunde. Riedel, Naturgeschichte. Baenitz, Lehrhuch der Zoologie. 
Baenitz, Lehrbuch der Botanik. Baenitz, Lehrbuch der Physik. Arendt, Lehr- 
buch der Chemie 

I. Zeichnen. Hüäuselmann, Hermes, Raphael, Jenny, Weisshaupt, Vorlagen- 
werk. Guido Schreiber, Lehrbuch der Perspektive. (Fortsetzung folgt.) 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 


Dern. Biel. Schulweſen. Der Gemeinderat beantragte dem Stabtrat 
ben Ausbau des ftäbtifchen Progymnafiums zu einem Oberaymnafium, burd 
Schaffung einer Litteratur- und einer Realabteilung in Verbindung mit einer 
Handelsſchule. 

Tuzern. Unterſtützung armer Schulkinder. (Schulſuppe x.) Laut 
ben dem Erziehungsrate eingereichten Rechnungen find für den genannten Zwech 
im Winter 1900/1901 ausgegeben worden 27,077.88, gegenüber 24,448.95 Fr. 
im Winter 1899/1900 und 24,879,16 Fr. im Winter 1898/99. Die Einnahmen 
beliefen ſich — Staatöbeitrag inbegriffen — im Winter 1900/1901 auf 
30,529.29 Fr. (1899/1900 28,409,84 Fr. 1898/99 24,869.79 Fr. 

Das Anftitut der Schulfuppe befindet fib alfo in unferm Santone in 
erfreulicher Entwicklung. Damit foll freilich nicht geiagt fein, daß ba und bort 
nicht noch wejentlid mehr geleistet werden Lönnte, 

Solothurn. Der folotb. Kantonal-Lebrerverein wird fi am 10. Auguft 
in Balsthal befammeln. Herr Dr. Greppin, Direltor der Heil» und Pflegeanitalt 
Roſegg, wird an bdiejer Verfammlung einen Vortrag halten über die Urſachen 
der verminderten geiltigen Beanlagung des Kindes und die bezügliche Behandlung 
berjelben durch die Schule. 

— Der Erziehungsrat beantragt dem Regierungsrat, eine Brofhüre heraus: 
zugeben über die Fürſorge für die Gejundheit der Schulkinder und unentgeltlich 
an Schulräte, Lehrer und Eltern abzugeben. 

Deutfhland. München. Der Magiitrat genehmigte neulich ein weiteres 
Schulhaus, deſſen Bau auf 800,000 ME. veranichlagt ift, an der Hirichberg- 
ftraße (Stadtteil Neubaufen). Es foll 24 Säle für fatbolifhe und 18 Säle 
für protejtantifche Kinder enthalten. Ein Antrag, diefes Schulhaus als Simultan- 
fchule zu errichten, wurde abgelehnt. 

— FE NurPBormittagsunterricht. Kürzlich fand in Torgau unter den 
Eltern der Schullinder eine Abftimmung darüber ftatt, ob fie den Wunſch haben, 
daß der Unterricht nur in der Vormittagszeit ftattfinde.. Won 605 Elternpaaren, 
die Kinder in der Mittel: und Oberftufe haben, erklärten fib 569 für und nur 
36 gegen bie Neuerung. Daraufbin bat bie Schuldeputation beichlofien, den 
Unterribt in den Volksſchulen nur am Vormittag abhalten zu lafien. 

— Thannhaufen. Allen Verehrern des unvergeßlichen Jugendſchrift- 
ſtellers Chriſtoph von Schmid diene zur gefälligen Stenntnis, daß am 3. Sept. 
1901 (Todestag des jeligen Chriftoph von Schmid) die Enthüllungsfeier des 
Denkmals jtattfindet. 

Deferreid. Der Obmann des fath. Lehrerbundes, Bürgerichullehrer 
Mofes aus Wien, erhielt ein vom bl. Vater eigenhändig unterzeichnetes Breve, 
worin dem Mereine für feine bisherige eriprießliche Zätigfeit Anerkennung 
und der päpliche Segen erteilt und ber fatholiiche Lehrerbund ermuntert wird, 
mit Mut und Ausdauer der heiligen Sache der Erziehung ber Jugend zu guten 
Chriften auch ferner zu dienen. 

Unfere innigjte Gratulation zu diefer Auszeichnung! Möge biefelbe unfern 
wadern Brüdern in Defterreich reichlichen Troft bieten in den vielen und jchweren 
Kämpfen, welche fie durchzufechten haben! 

Türkei. Konftantinovel. Ein Irade bed Sultans unterfagt den 
&riftlichen Lehrerinnen, fremden wie einheimischen, den Zutritt zu den mufelmanniichen 
Familien, mit der Begründnng, daß fie ihren Schülern gefährliche Lebensgrundfäte 
einpflanzen. 
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Rorrelpondengen. 


1. Waadt. Laufanne, Die geſchäftliche Sigung der ſchweizeriſchen Gejellfchaft 
für Schulbygiene genehmigte bie Jahresrechnung und ben Bericht des Vorſtandes. 
Die Einnahmen betrugen 5301 Fr., die Ausgaben 4742 Tr. Das Vereins, 
vermögen beläuft fih auf 1558 Fr., die Diitgliederzahl auf 522. Die neuen 
Statuten wurden genehmigt und Baſel als nächfter Berfammlungsort bezeichnet« 
Das Bulletin für Schulhygieine wird meiter erfcheinen. 

2. Nach Genehmigung der Anträge des Berichterftatterd über die {frage ber 
Entvölferung ber Yanbwirtichaft, welche mit unbebeutenden Abänderungen gut« 
geheißen wurden, nahm der romanische Lehrertag einen Bericht über die Veran» 
ftaltung von Ferienkurſen für Lehrer und Lehrerinnen entgegen und genehmigte 
auch bier die Schlußforderungen des Referenten Rofier. Die fyerienturfe jollen 
dem Studium der Landesipraden, ſowie der mwillenichaftlichen und pädagngifcben 
Ausbildung der Lehrerichaft dienen, unentgeltlich für die Teilnehmer jein und 
vom Bund und den Kantonen unterjtügt, in allen Hauptorten der Schweiz 
eingerichtet werden. Von Direftor Guer wurde beantragt, auf die Tagesordnung 
des nächiten Lehrertages die Trage der Sindergärten zu ſetzen. Ein Bantett 
vereinigte die Kongrebteilnehmer im großen Saale des Tivoli. Toaſte hielten 
u. a. Erziehungstireftor Gobat (Bern) auf die Lehrerichaft, Univerfitätsreltor 
Bonnarb (Lauianne), Erziehungsfetretär Rougemont (Neuenburg) und ein Vertreter 
der Zeifiner Lehrerſchaft, Gianini. 

3. Ireißnrg. Die Bundesbehörde zu Bern hat ſchon vor längerer Zeit 
beftimmt, daß die Kandidaten ber Medizin ihr erites Eramen, das fogenannte 
Propäbeutifum, wie an anberen Univerfitäten, jo auch in freiburg machen 
fönnen. Diejelbe Behörde hat, im Einvernehmen mit der {Freiburger Unterrichts- 
bireftion, Profefforen der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät in freiburg zu 
Eraminatoren für bdiefe Prüfung ernannt. Infolgedeſſen kann ein Studierender 
der Mebizin aus der Schweiz fein erited Studienjahr in Freiburg zubringen 
und am Schluß des II. Semeiterö ebendajelbit das genannte Eramen ablegen. 
Am Enbe des laufenden Sommerjemeiterd werden ſich vorausfichtlich drei Herren 
Kandidaten diefem Eramen babier unterziehen. Die Kenntnis der oben erwähnten 
nicht unmichtigen Einrichtung iſt vielleicht fogar in Kreifen, die unjerer Hoc» 
ſchule ſehr nahe jtehen, noch zu wenig befannt. Dieje Notiz möge allen, bie 
fih dafür intereilieren, dienen. 

4. Deutfdland, Düjjeldorf, Um ben beitehenden Lehrermangel zu 
befeitigen, beabjichtigt bie fönigliche Regierung zu Düſſeldorf, in mehreren 
Stäbten einen einmaligen dreijährigen Präparandenkurſus abhalten zu laſſen. 

5. Berlin. Die Konferenz für die Vereinheitlibung der deutſchen Rect- 
jchreibung wurde im Neichsamte des Innern durch Staatöfelretär v. Pofaidomsti 
eröffnet. Minifter Studt übernahm ben Vorſitz. Die Stonferenz dauerte drei 
Tage. Außer fünfundzwanzig Kommiſſären der Reichsregierung und der Bunbes- 
tegierungen nahmen an der Konferenz ein Vertreter ber öfterreichiichen Unterrichts» 
verwaltung und zwei Vertreter des deutſchen Buchhandels teil. 

6. * England. Nach einem kürzlich erichienenen Blaubuch gab der englifche 
Staat letztes Jahr für den Volksichulunterricht 8.973,871 Liter. aus (1860 noch 
feine 700,000 Litr.) Bon dieſen beinahe neun Millionen famen 5,594,063 Lſtr. 
den Volfäfchulen der engliichen Staatsfirche zu gute, 237,787 Lſtr. den römiſch— 
fatbolifchen Schulen und 3,670,893 Litr. den nicht konfeifionellen Board Schools. 
Dieſe bezogen außerdem aus den Gemeindeiteuern 2,959,717 Lſtr., während bie 
verichiedenen konfeſſionellen Voltsichulen durch freiwillige Beiträge 812,104 Lſtr. 
aufbradten, Der Zahl nach gibt es heute in England 14,359 fonfeflionelle, 
fogenannte „Voluntary“-Schulen mit Raum für 3,710,998 Schüler und 5758 
nicht Tonfeifionelle, öffentliche, fogenannte „Board“-Schulen, mit Raum für 


— 480 mo 


2,883,094 Schüler. Die wirkliche Zahl der Volfsihüler war 5,705,675, bavon 
3,043,006 in hen fonfeffionellen Schulen. Den Unterricht beforgten 29,678 
Lehrer und 84,308 Lehrerinnen. Die allgemeine Schulpflidt ift befanntlih in 
England erft 1880 eingeführt worden, 1891 folgte als Korrelat die Abſchaffung 
des Schulgeldes. England duldel die Schulen jeder Konfeſſion, iſt alfo toleranter 
als die Schweizerfreibeit. („Wädter.“) 


Padagsaifıhe Litteratur. 

1. Schell Ferd, Op. 4, 12 Humnen für Männerdhor. Preis der Partitur 
1 20, «#, von 10 Eremplaren an je 80 4 Einzelſtimmen find nicht erſchienen 
Verlag der Mufifalienhandlung Phil. Frirs in Züri. 

Den Inhalt des ſchön ausgeftatteten Heftes bilden 6 Pauge lingua (Tantum ergo) 
mit je 4 Strophen (1., 2, 5. und 6.; bei Ar. 2 find 3 Strophen abgedrudt), 5 Veni 
Creator Spiritus mit je 2 Strophen (l. und 7.) nebſt 1 OÖ Deus! ego amo Te mit 
2 Strophen (1. und 5.). Beim Veni Creator Spiritus ift überall die Entſcheidung ber 
bi, Ritenfongregation vom 20. Juni 1899 berüdfichtigt, indem die Schlußſtrophe für das 
ganze Jahr, ohne Ausnahme, fo lautet, wie fie früher nur in der Ofterzeit üblich war. 
Die Nr. 1 und 2 find für 3, alle Übrigen für 4 Männerflimmen geſetzt. Da größtenteils 
die homophone Schreibweise (bei einigen Nummern der einfade Kontrapunft) zur Anwendung 
fommmt, jo find die Hymnen leiht ausführbar. Sie find lirchlich würdig gehalten, klingen 
gut und werben daher gerne gefungen werden. Der |. Tenor hat ein einziges Mal das 

al, der II. Baß das große F zu erreihen. — Alſo jeien dieje 12 Gymnen den Rirhen: 
Männerdören beftens empfohlen. b. 

2. Erzählungen für Schultinder, herausgegeben vom Verein fath, deutſcher Lehrer: 
innen (Berlag der Limburger Vereinsdruderei in Yimburg a. d. Lahn). Bon Diejer em: 
pfehlenswerten, bier ihon wiederholt lobend erwähnten Sammlung erfcheint feit Anfang 
d. J. eine IV, Serie, deren erſte 6 Nummern uns vorliegen. Diefelben zeichnen fid 
durd eine neue, moderne Umfchlagzeihnung aus, verdienen aber auch, bezüglich ihres ge 
diegenen Inhalies unter das Beſte gerechnet zu werden, was auf dem Gebiete billiger Volls 
und Jugendſchriften erſchienen it. Das 1. Hefichen der Serie (Um Sylveſter von 
Helene Pages) enthält eine meifterhafte, für größere Kinder beitimmie Schugengel-Beichichte; 
das 2. Heften (Wintermärden von Elsbeth Ditler) erfreut dagegen die Kleineren 
durch eine reizende Fabel und ermahnt diejelben, Böſes mit Gutem zu vergelien. Zwei 
bübiche, ebenfolls für die Kleineren beſtimmten Erzählungen von 2. Rafael (Das Engel: 
hen und die Tetta) bilden den Inhalt der 3. Nummer und jchildern die Beitrafung 
des Böen und die Belohnung des Guten, während das 6. Hefichen Großvater— 
Röflein) von Joſephine Benninghaus) den größeren Kindern die Befolgung des 4. Ge: 
botes eindringlich ans Herz legt 

Eine bejondere ee verdient die aus dem Doppelyefthen 4 und 5 beftehend: 
Dfternunmer des Unternehmens, eine Kommunion-Erzählung unter dem Titel: Der 
König der Ölorie, nah Meinrad Helmbergers „Dentwürdiges Jahr” von Eurica 
von Handel-Mazzetii. Jedes der obigen Heften foftet nur 5 Pfg. (die Oſternummer, 
als Doppelheitten, 10 Pig.); bei Bezug größerer Partien triti Preisermäßigung ein. — 
Verzeichnifie aller bisher erjchienenen Nummern jendet der Verlag überallhin umſonſt 

3. Das „Tierleben der Erde* von Wilhelm Haade und Wilhelm Kubnert 
(40 Lieferungen a I -# — Berlag von Martin Oldenbourg in Berlin SW. 48), das 
jest bis zur 24. Lieferung fortgefchritten iſt, erweiſt ich immer mehr als ein populär: 
wiſſenſchaftliches Vollsbuch beiter Art. Seine Darftellung der Tierwelt nad tiergeogra 
phiſchen Geſichtspunlten fchafit die Möglichkeit, anftatt trodenen, lehrbuchartigen Bejchrer: 
bungen, die Tiere in ihrer natürlichen limgebung, nicht jelten jogar in dramatiſcher Be 
wequng zu zeigen. Ihre Yebensweife und Eigenart wird jo erft recht verftändlich und 
anſchaulich. Ganz bejonders erleichtert die glüdlihe Unordnung und Behandlung den 
Sebrauh des Buches für Ymede des Haufes, wenn etwa, wozu es auf jeder Seile 
geradezu auffordert, der Bater oder Erzieher Luft gewinnt, feinen jungen Zöglingen an 
der Sand des Tertes und der lebensvollen Bilder Dies oder jenes Gebiet des Xierlebens 
zu jchilvern. Die meiiterhaiten Neproduftionen im Dreifarbendrud machen zudem die 
Betrachtung und Abbildungen zu einem fünitlerifchen Genuß. 

Mie uns die Berlansbuhhbandlung von Martin Oldenbourg, Berlin SW. 48, 
wagen jendet fie auf Wunſch an jedermann gratiß cinen illuſtrierten Proipelt über 
dies Wert, 


Vakante Lehrerſtelle in Seelisberg. 


Die Lehrerſtelle an hieſiger Knabenſchule, verbunden mit Organiften- 
dienſt, wird zur freien Bewerbung ausgeſchrieben. Bejoldung cirka Er. 1450 
mit freier Wohnung und Holz. Anmeldungen find mit Seugniffen bis 15. Auguft 


zu richten an 
das Pfarramt Seelisberg. 
Seelisberg, den 28. Juli 1901. 


Offene Sekundarlehrer- und Organiftenfielle 
in Küßnacht, Kt. Schwyz. 


Infolge Refignation des bisherigen Inhabers wird die Gekundarlehrer- 
und Organiftenfktelle in Küpnacht zur Wiederbefegung ausgejchrieben. Anfangs- 
Salair fr, 2100. Die Aufbefjerung des Gehaltes wird zugefichert. 

Bewerber haben fich, mit Beilage ihrer Seugniffe und des £ehrerpatentes 
bis den 15. Auguft nächithin beim Präfidenten des Schulvates Seren Dr. F 
Bäber ſchriftlich anzumelden, 


Küßnacht, den 20. Juli 1901. 





Der Schulrat. 
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BB Alle in diefer und anderen Seitjchriften befprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitfhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelricd Benziger & Cie., Einfiedeln. 


DEP” Wer ein Bud, ein Dieferungswerk, eine Seitfchrift beftellen mill 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifch mwünjcht 
wende fih an Hans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 


— Einfiedeln, — 


Der Unterzeichnete empfiehlt den m. Leſern der „Päd. Blätter“ 
fomwie deren Bekanntenkreifen feinen nun bedeutend ermeiterten und 
umgebauten 


Gaſthof zum „Storden“ 


beftens. Eingelsimmer zur Derfügung. Sehr günftiger, abgefchloffener 
Raum für Schulen und Berrsine, Billige Preife. Aochachtend 


El, Frei. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen 
Flury, 
— zur Orthographie, Interpunktion, Wort- und Satzlehre. 


Im Anschluss an Schülerfehler bearbeitet, herausgegeben 
von der st. gall. Sekundarlehrerkonferenz. 
Sechste Auflage. 
Preis gebunden SO Cts. 
Hiezu als Lehrerheft : 


Schlüssel 
zu den Aufgaben über Wort- und Satzlehre, 


Preis 50 Ots. 


Flurys Uebungsbuch ist anerkanntermassen ein vorzügliches Hülfsmittel | 
zur Verminderung des Prozentsatzes der Schülerfehler. 


St. Gallen. Fehrsche Buchhandlung. 
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% Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17. - 

h Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. | 
| Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. { 
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Fabrik: von on FLURY" S ‚ Schreibfedern 


Oberdiessbach b. Thun 


(Eingetragene Genossenschaft seit 1899) 
empfiehlt höflich 
ihre div. Schul- und Bureaufedern, die bereits vielerorts bestens eingeführt sind, 
B.S.5A. Billige Preise. — Muster gratis und franko. 
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Briefkaſten der Redaktion. 


über belgiſche Schulverhãliniſſe — Topographiſch⸗hiſtoriſche Studien über die * 


und Straßen in den Wallifer:, Teſſiner- und Bündner:Alpen und Aus dem Reden: 
ſchaftsberichle des ft. galliichen Regierungsrates folgen bald möglichſt. 
Statiftit des Vollsſchulunterrichtes in Rumänien“ wird beftens verdankt und folgt 
im nächften Hefte. 
ni immer noch Nezenfionen, bitte dringend um baldige Einjendung 
derjel 
Dr. K. Ein Charakter, der die Verhältniffe fennt, nimmt fraglie Stelle nicht an. 
Dr, R. „Sefuiterei!” ſchiebt man uns in die Sqhuhe. Das iſt eine Ehre. — 
Im übrigen laßt fie toben: 
Die Wahrheit wird nie wertlos fein, 
Und wenn fih Narren den Hals abſchrein. 
Freund G. Außerordentliche Schidjale legen ‚ausgezeichnete Pflichten auf. 
Un mehrere: Senden Sie die Arbeiten ein, eine eingehende Durchſicht wird bald 
— —— ob Aufnahme möglich. 
X. X. Der Geigige ift wie ein Ejel, der Korn trägt und Stroh frißt. 
x. X. Einen „Verein katholischer Schulmänner“ bt es unjeres Willens in der 
Schweiz micht, alfo ift e8 lächerlich, ihm ein „Nahjuhen um Bergünftigungen“ 
diejer oder jener Natur zuzufchreiben. 


BB Wer ein Bud, ein Pieferungswerk, eine Seitfhrift beftellen mill 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preife antiquarifdh wünſcht 
wende fih an Hans von Matt, Budhandlung und Antiquariat in Stans. 


Rädanonilche Blakter. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erzichungsfreundes‘ und der „Padagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Pereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweiſjeriſchen kathol. Erziehungsvereins. 





Ginfledefn, 15. Auguſt 1901. 2 8. Jahrganp. 
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Beiträge zur jchweizeriichen Ortsnamenkunde. 
Fortſetzung.) 

Ein anderes Mittel, um einen Ortsnamen, deſſen Bedeutung nicht 
mehr im Sprachbewußtſein war, mundgerecht zu machen, beſteht darin, 
daß man denſelben durch ein anderes ähnlich lautendes, wenn auch dem 
Sinne nad ganz verſchiedenes Wort erſetzte. Das Wort „Gol“ bedeutet 
Geſchiebe, Schutt. Der häufig vortommende Ortöname Goleten ift eine 
von herabfallenden Steinen oder Geſchiebemaſſen bededte Halde oder 
Fläche. Goldau ift eine Au, welche an einer Goleten liegt. Nach der 
Eage bededte jchon einmal, etwa um 1200, ein Bergfturz dad Gelände 
in der Gegend von Goldau, und die Spuren eines alten Schuttes zeigen 
fih noch heute in der Richtung gegen Steinen hin, und vielleicht ver- 
danft gerade der Ortöname Steinen diefem Bergiturze feinen Namen. Die 
vielen Goldbäche find alle als Golbäche zu deuten, wie denn auch der 
Golgraben im Kanton Bern ein Bad mit ſtarkem Steingeröll ift. 
Das unverftändliche Gol wurde eben meift durch Gold erſetzt. Das 
Mort Wang findet fi ale Wang, Wangen, Wängi zu vielen Dußen« 
den in der deutichen Schweiz. Es findet fi) in der Schriftſprache nur 
noch als „Wange“, d. h. die Bade. Aber wohl wenige willen, daß 
Wang eine Halde bedeutet und zwar in der Ebene eine fanjtanfteigende, 
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im Gebirge eine ſteil aufſteigende Halde. Beſonders ſind es die an Ge— 
birgsſtöcken angelagerten Schutthalden, die mit „Wang“ bezeichnet wer: 
den. Dieſes Wang wurde nun in der Sprache Häufig in Wand ver- 
wandelt. Von Aeſchi bei Unterfchächen führt der Weg ziemlich teil 
gegen die Balm empor über die Schutthalde, welche teild durch das von 
den anliegenden Höhen fallende Geſtein, teild durch dad Geſchiebe ded 
berunterftürgenden Schächenbaches gebildet if. Diefe Halde heißt jet 
Balmmwand, hieß früher aber ficher Balmmwang. Dasſelbe gilt von der 
Pfaffenwand, über die ein guter Weg von der Gichneitalp gegen das 
Trübfeehotel hinaufführt. Auch Hier ift feine Wand, jondern eine Wang. 
In Schwarzenberg, Kanton Luzern, gibt ed eine Schutthalde, die Gol- 
wang, im Kanton Wallid einen Flurnamen Goldwängen, und wer 
tennt nicht die Goldwand und den Goldwändler zu Baden? Beide 
leßteren find aber Echutthalden und ihre Namen wurden aus Golmwang 
entftellt. 


Bon großer Wichtigkeit ift e3 ferner zu willen, ob ein Ortöname 
ein Uniknm ſei, oder ob er mehrere Male oder häufig vorfomme,. Adel— 
boden bei Reiden, oder befjer in der Nähe der Burg Wilon, leitet man 
landläufig davon ab, daß hier einmal ein Turnier ftattgefunden babe. 
Abgejehen davon, daß Beweiſe für eine jolche Behauptung wohl nicht 
erbracht werden können, jo paßt diefe Bedeutung nicht auf Adelboden 
im Kanton Bern, au nicht auf Adelboden bei Steinen im Kt. Schwyz. 
Üdelboden im Kanton Bern wurde damit erklärt, daß in der Umgegend 
da3 jogenannte Adelgras, poa vivipara, fi) finde, aber das paßt nidt 
für die beiden andern Orte, Vielleicht ftedt in diefem Namen der einft 
jo häufig gebrauchte Perjonenname Adilo; doch ſprechen andere Zus 
fammenjegungen mit „adel” wieder dagegen. Verwandt mit Adelboden 
ift Udelboden in der Gemeinde Littau, das im Dialekt in „Rietlibogen“ 
berivandelt wurde. 


Der Ortöname Greppen, Kanton Luzern, iſt bis jet nicht erflätt, 
wir finden ihn aber noch zweimal im Kanton Bern, und nad) dem öfter 
reichifchen Urbar hieß auch eine Lokalität bei Wettingen Greppen. — 
Gegen eine Herleitung des erſten Teild im Namen Sempad von Sent, 
dad aus dem im Kirchenlatein gebräuchlichen Worte Synodus eine Ber- 
fammlung von Geiftlichen, hergeleitet wird, ſprechen mehrere Gründe. 
Der wichtigfte Einwand befteht darin, daß dad ahd. Wort semida, |päter 
Sempt, Send, d. h. Scilf, Riedgras vielfach zur Bildung von Orts— 
namen verwendet wird. Daß e3 bei Sempad an ſolchem Feiner Mangel 
bat, weder jeht noch in alter Zeit, zeigt der Augenschein. 
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Im Sonntagdblatt zur „Allgemeinen Echweizerzeitung” entipann 
fi) vor zwei Jahren ein Streit über die Bedeutung von Lisbüchel zu 
Bajel, wobei an den Namen Linjenbühl zu St. Gallen erinnert wurde, 
Im erften Artikel wurden Lisbüchel und die verwandten Namen Leid» 
bühl, Lisberg, Leisberg, Lishubel als eine Bezeichnung für kleine, flach: 
rundliche Hügel oder Bodenerhebungen erklärt, die in einer Zeit, wo 
Linfenmus da3 alltägliche Nahrungsmittel, den Vergleich mit der Linſen— 
form nahe legten. Der Gegner möchte dieſes „Lis“ in Lisbüchel von 
den auf gewiffen Pflanzen fihenden Blattläufen Herleiten. Die Duplif, 
die auch noch erjchienen ſei, fam mir nicht zu Geficht. Bei der Leſung 
diefer Artikel erinnerte ich mich an den Familiennamen Lifibah und den 
Stammort diejes Gejchlechted, nämlich Lifibach bei Buchenrain. Ich 
ftattete der Lofalität einen Beſuch ab und erfundigte mich, two der Hof 
jei. Die Antwort lautete: Hier, ed heißt aber „Leifibadh”, wobei das 
„ei“, wie in der mundartlic „Blei“ geſprochen war. Der Ort ift, wie 
Buchenrain überhaupt, hügelig und ein fließendes Wäſſerlein ift auch da. 
Ich wuhte damit genug. Im jetzt freilich beinahe verwijchten Dialekt 
der Stadt Luzern wird durch Erſatzdehnung für ausgeworfenes „n“ der 
Lautverbindung ins, dieſes „ind“ zu „is“, aber ſchon in der Entfernung 
von nicht einer Stunde von Luzern ſpricht man „eis“ (ei geiprochen wie 
oben bemerkt). Dieſes Liſibach oder Leifibah muß alfo urjprünglich 
Linſenbach gelautet haben und wirklich findet ſich Linfibach in den Rö— 
deln des Stiftes Luzern. Ortönamen mit Lind, dialektiſch Lis oder Leis, 
find ſehr Häufig, jo Lifi im Kanton Glarus, Leifibühl zu Hochdorf und 
Dttenhufen, Leidader, Leiſet, Leifihalden, Leifibühl im Kanton Zürich, 
Leisacker, Leifiholz, Lifibühl im Kanton Bern, Leisader, Leijenried, Leis- 
berg im Kanton Yargau, Lishubel im Bajelland, Linfibühl zu Otten— 
huſen, Geſchichtsfrd. 23, 251, Linfibühl zu Tuggen, Geſchichtsfrd. 25, 
127, — ein Ader, genannt Linfibühl bei Triengen, Geſchichtsfrd. 40, 
115 im Jahre 115, jetzt Lifibühl, zc. 2c. Bedenken wir nun, daß Linfen 
und Hirfe dad Hauptnahrungsmittel unferer Voreltern ausmachten, jo 
ift denn doch nicht einzufehen, warum dieſes Lind, dialektijch Leis oder 
Lis, in Orts» und Flurnamen nicht eine Linſenpflanzung bedeuten ſollte. 
Linjenbühl ift ein mit Linſen bepflanzter Bühl, Lindader ein Ader, auf 
dem Linſen wachſen, und Liſibach ift ein Bach, der bei einer Linfen- 
pflanzung fließt. Das aber Lind wegen feiner Form geradezu einen 
Hügel bedeuten fol, ift wohl mit feinen Gründen zu belegen, wenn aud) 
3. B. die Wörter Kopf und Nad (oceiput) vielfach zur Bezeichnung von 
Bergen mit rundlichen Kuppen verwendet werden. Daß aber auch Läufe 
dußendweife auf dem Gebiete unjerer Ortönamen herumkrabbeln jollen, 
ift zu drollig. 
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Die Erſatzdehnung für ausfallendes „n”, bildet, wie in dem indo— 
germanifchen Sprachen überhaupt, jo auch in unferem Dialekte, und in 
der Deutung der Ortsnamen eine bedeutende Rolle. Da wo die Eleine 
Fontannen und der Fluhbah in der Gemeinde Menznau unter einem 
ſpitzen Winkel zufammenfließen, liegen die Höfe Ober- und Mittler: 
Graus. Ein zweiter Hof Graus bildet in der Gemeinde Hergiswil, Rt. 
Luzern, den oberjten Punkt eines Heinen Tälchens, deſſen beidfeitige 
Höhenfämme ſich beim Graus vereinigen. Graus ift num nichts anderes 
ald die durch Volalifierung des „n“ entftandene Dialektform für Grans, 
der Schnabel am Echiff oder am Schlitten, und bed-utet einen fchnabel- 
fürmigen Bergvorfprung oder ein ſchnabelförmiges Terrain. 

Bekannt ift der Name Beichlen (Bäichle), eine Alp und Höhe 
bei Eicholzmatt. Ober» und Unter-Beichli find zwei Höhenpunkte am 
Roßberg an der Kantonsgrenze zwiſchen Schwyz und Zug. Im Kanton 
Zürich findet fich der Ortäname dreimal, nördlid von Uetikon, weftlich 
von Detwil, und meitlic von Richterſchwil. H. Meyer in „Ortönamen 
ded Kantond Zürich“ hat diefe Namen als die Abdachung eined Berg: 
teiled, ald eine Halde gedeutet, hat aber eine etymologiſche Erklärung 
nicht beigefügt. Sicherlich ift aber diefer Name wieder durch Vokali 
fierung aus Bänklen entftanden, un wirklich heißt eine fteile Halde an 
der Kreuzfluh bei Krauchthal, Kt. Bern, Bänklen. Es liegt alſo das 
Deminutiv von Bank zu Grunde, wobei zu bemerfen ift, daß die End— 
ung „len“ in Ortönamen gewöhnlich nicht demunitive, ſondern Folleftive 
Bedeutung hat. 

Gin wenig gefannter, aber prächtiger Ausficht3punft ift das 
Gſchweich bei Ghelmwil, Kt. Luzern, 818 m. Urkundlich findet fich 
dafür der Name Gichwend. Verwandt wird der Name Schwenfelberg 
bei Zürich fein; doch ift die etymologifche Bedeutung mir nicht Har. 
Die fachliche Erklärung dürfte in der Bodenformation zu juchen jein, 

Daß die Ortönamen Treichi (Zräichi) bei Lowerz, an der Treichi 
am See zwijchen Immenſee und Arth, Treichen am Aufftieg gegen da? 
Klimfenhorn und anderwärts von einer Tränke, reip. einem Brunnen: 
trog den Namen haben und daher gleichbedeutend mit dem in Gebirgs— 
gegenden vielfach vorfommenden Orts- und Alpennamen Trogen jind, 
wird nach vorftehendem jeder fofort herausfinden, 

In der Schrift über den Gletſcherbruch an der Altela murde 
diefer Name mit „Alte Elfe“ gedeutet. Dieſe auffalende Erklärung 
würde wohl unterblieben fein, wenn es befannt gewejen wäre, daß bie 
Verbindung eine Stammes mit der Endung „els“ in den beutfchen 
Zeilen der Kantone Bern, Freiburg und Wallis etwa 20 Mal vortommt, 
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z. B. Binneld, Bingeld, Brägeld, Brigeld, Bundtels, Bütſchels, Nü- 
ſchels. Gleiche Bildungen habe ih 21 Mal aus den ehemals räthoro- 
manijchen Zeilen des Kantons St. Gallend notiert, 3. B. Furggels, 
Caſtels, Mateld, Mazels. Daß das am Schlufje Hier nur ein Lokativ— 
ſuffix ift, ergibt fi daraus, daß mehrere diefer Namen auch ohne das 
Suffir „Ss“ vorfommen, 3. B. Binn und Binnel, Brägel, Nüfchen, 
Furggel und andere. Ob die Deutung diefer Namen immer auf deut- 
ſchem Boden zu juchen fei, ift jehr fraglich, wie das aud für Näfels 
der Falls ift. Der Name Nüſchels im Kanton Freiburg, vermutlich 
der Stammort tes Gefchlechtes Nüfcheler, mie Näfels für die Näfeler, 
erlitt übrigens in neuerer Zeit aus Mißverftändnis eine arge Entftellung. 
Meil man dad „Nü* ala eine dialektijche Form für „Neu“ anjah, ähn- 
lih wie in Nüderef — Neudorf, verwandelte man Nüfcheld in das ganz 
underjtändliche Neufcheld, jo daß es den Anjchein gewinnt, ald ob das 
Wort aus „Neu” und „Schels“ zufammengejekt fei, während doch 
„Nüſch“ dad Stammmort ift. 


Für die Deutung der Flurnamen und für die von diefen ftammenden 
Ortsnamen ift ferner die Kenntnis des Landbaued in den älteren Zeiten 
bon ungemeiner Wichtigkeit, Erſt neulich wurden die Namen Aeſch und 
Aeſchi wieder vom Namen des Ejchenbaumes abgeleitet. Der Ejchen- 
baum erjcheint im Dialelt meiſtens ala Eich oder Deich, aber höchft felten 
ala Sich. Es kann daher Ejhenbad wohl von der Ejche den Namen 
erhalten haben, mweil diefer Baum die Bachufer mit Vorliebe ald Stand» 
ort wählt. Dagegen bezeichnet ahd. ezzisk, mhd. ezeich, im Dialekt Aeſch, 
gewöhnlich in der Verbindung „im Aeſch, auf dem Aeſch“, das Saatfeld, 
die Flur, d. 5. dad gemäß der alten Dreifelderwirtichaft eingezäunte, 
vom Weidrecht ausgejchloffene Saatfeld einer Gemeinde im Gegenfaß zu 
Brad und Egerden und dann auch allgemein eine für die Saat geeignete 
Landparzelle. So ift auch das Eſter verfürzt aus Aeſchtor und der 
Eſtermann ift der Hüter der Aeſchtore. Dieſes Wort Aeich dedt ſich 
vielfah mit dem „Tegere“, das einen für den Kornbau geeigneten 
Boden bezeichnet, fomit ift Tegerfeld ein Saatfeld. Gerade bei Aeih am 
Hallwiler finden wir beide Namen beieinander. Von den Einwohnern 
bon eich gilt ja das Sprichwort: 


Wenn der Wi groted und s' Tegerfel treid, 
Bit der Aeſchemer niemerem Bicheid. 


Der im Februar des laufenden Jahres verftorbene Joſ. Durrer, 
Abjunkt am eidg. ftatiftiichen Bureau, hat feiner Zeit nachgemwiejen, daß 
die Gegend don Arth und Goldau einft die Kornkammer für eine weitere 
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Umgegend war. Wie trefflich reimt ſich dazu der Name „Arth“, d.h. 
gepflügtes Land. 

Eine Reihe von Ortsnamen in der deutſchen Schweiz iſt fremb- 
Ipradlihen Urſprunges. Es ift daher auch die Kenntnis dieler 
Sprachen notweridig, wenigſtens injomweit, daß man den fremden Ur: 
fprung der bezüglichen Namen mit Wahrjcheinlichfeit zu vermuten in 
den Stand gejeßt wird. (Schluß folgt.) 


Beiträge zum Auffaßunterridt. 
(Schluß.) 
Ad. V. Selbfitätigkeit der Zöglinge. 

In vielen Schulberichten ꝛc. ift die Klage zu lejen, daß alle Auf: 
jäge über einen Leift gejchlagen jeien. Um die Richtigkeit diefer An- 
ihuldigung zu prüfen, muß vorerit ein Moment betont werden. Auf 
der Unterftufe bis Klafje 4 werden alle Aufläße inhaltlich und tertlich 
übereinftimmen. Es liegt dies ſchon im Intereſſe der Orthographie. 
Bekanntlich ift vorgängig betont worden, daß in den eriten Rlafjen die- 
jelbe foweit eingeprägt werden muß, daß fpäter einige Sicherheit erwartet 
werden darf; es ift alfo hierauf ein Hauptgewicht zu legen. Betrifft 
aljo der Vorwurf die Unterftufe, jo ilt er unberechtigt. Aber auch in 
den obern Klaſſen wird man gut tun, feine allzugroße Freiheit zu ge- 
währen. Es führt dies gar zu leicht zum Abjchweifen von der Sache, 
zu einem wirren Durcheinander in der Darbietung. Ginzelne Schüler 
werden ganz jchöne Arbeiten liefern. Aber was machen die Schwächern? 
Entweder jchreiben fie alles ab, und dann bleiben fie notwendig zurüd. 
Oder, wenn ihnen hiezu die Gelegenheit fehlt, jo erhält der Lehrer einen 
Wuſt unverftändlier Säge. Ganz unfähige Schüler ſoll e8 auch im 
Auffagunterricht nicht geben, und auch hier gilt der Grundſatz: Die 
ſchwachen Schüler müfjen zum fcheinbaren Ungunften der gut begabten 
bejonder8 berüdfichtigt werden ! 

Und doch darf von den Erften der Klaſſe relative Produktion ver 
langt werden, und fie haben das Anrecht, daß ihr Talent möglichſt aus— 
gebildet werde. Gewöhnlich find die ſog. Vorrößlein gute Arbeiter und 
brauchen zur Löfung einer Aufgabe bedeutend weniger Zeit ald die Nach— 
zügler. Gilt es jchon als allgemeines pädagogijches Prinzip, daß der 
Schüler zwar mit der Zeit fargen lernen, aber nicht geizen foll, jo muß 
bejonder8 den Schwadhbegabten genügend Zeit zur Verfügung geftellt 
werden. Die Löſung der frage .ift folgende: 
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Jeder Aufjag wird in allen Klaſſen inhaltlich genau durchbeſprochen 
und von jedem Schüler verlangt, daß diefe Arbeiten möglichft tadellos 
außgefertigt werden, Hierauf gebe der Lehrer einige Winke über weiteres 
Stofjmaterial und made ed den Tüchtigen zur Ehrenſache, dasjelbe ala 
Zugabe jelbjtändig zu bearbeiten. Gin Beifpiel möge dies erläutern! 

In der VI. Klafje wird der Aufſatz: „Bom Leben des DMurmel- 
tiere“ behandelt nach folgenden Überfchriften : 

1. Der Wohnort der Murmeltiere. 

2. Ihre Lebenäweije im Sommer und Winter, 

3. Die Feinde der Dlurmeltiere. 

4. Bon ihrer Wohnung. 

5. Wie die Murmeltiere für den Winter vorforgen. 

Zur jchriftlien Bearbeitung wurden Abjchnitt 1—3 genau vor- 
bereitet. Der jchwädlte Schüler liefert dad erfte Zeilftüd, etwa fünf 
Sätze. Es ift wenig, aber doch nicht unbrauchbar, Andere Kinder 
fommen bis zu Überjchrift 3, die Mittelbegabten Iöjen die ganze geftellte 
Aufgabe, und den gut Zalentierten wird die freie Wahl gelafjen, einen 
der beiden übrigen Abjchnitte frei zu bearbeiten. Dieje freien Arbeiten 
werden im Hefte markiert durch eine Überfchrift: Eigene Arbeit. Gar 
bald entwidelt fi ein Wetteifer unter den Schülern, der fittlich durch— 
aus ungefährlich ift. 

Uber auch inbezug auf die Form muß die Selbfttätigfeit geweckt 
werden. Auch hier wird den Schwachen die Bahn genau vorgezeigt und 
die von ihnen zu verwendenden Ausdrüde werden biß zur Geläufigfeit 
ſprachlich und orthographiſch eingeprägt. An die Beflern und Beiten 
geht die Aufgabe, neue ftiliftifche Wendungen zu verwerten, die natür« 
lich auch ihnen in aller Kürze mitgeteilt werden. Oder fie erhalten die 
Aufgabe, einen beftimmten Ausdrud nur einmal zu verwerten ꝛc. 

Auch dieſes Prinzip muß durch alle Klaſſen zu Recht beftehen. 
Schon auf der Unterftufe fommt ed zur Geltung. Die Klaſſe zwei be» 
fchreibt: Der Tiſch. Das Klaſſenaufſätzchen, das von jedem Kind ver- 
langt wird, lautet: der Tiſch ift ein Hausgerät. Er fteht in der Stube. 
Der Schreiner hat ihn aus Holz gemadt. Der Maler hat den Sefjel 
braun lafiert. 

Zugabe der Beljern über jeine Zeile, jeine Verwendung, Arten, 
3. 3. Das Sihbrett ift vieredig oder rund. Die Lehne ift meift ge» 
bogen x. ıc. 

Schließlich jollen aber alle Schüler zu einer jelbjtändigen Arbeit 
befähigt werden, und auch auf diejes Ziel hin muß während der ganzen 
Schulzeit gearbeitet werden. Das Mittel dazu find ſog. Nahbildungen. 
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Solche laſſen ſich ſchon auf der Unterſtufe machen, aber nur mit Beſchreib— 
ungen. Behandelt z. B. Klaſſe 3: Das Faß, jo wird das bekannte 
Fragenſchema: Was iſt das Ding? Wozu dient es? Wer macht es? 
Woraus? Welche Teile hat es? Was für Arten desſelben gibt es? 
Was iſt ſonſt noch darüber zu ſagen? zu Grunde gelegt. (Für Pflanzen: 
Die heißt die Pflanze? Wo wächſt fie? Wann blüht fie? Beſchreibung 
ihrer Zeile: Wurzel, Stengel, Laub, Blüte. Nuten oder Schaden der 
Pflanze) Dieſe Dispofition wird dem Schüler eingeprägt und ihm ein 
ausführlich beiprochenes Mufterbeifpiel vorentwidelt. Darnach hat er die 
Nachbildungen zu machen. (Schwierige Wörter an der Tafel notieren 
und einprägen). 

Ein Beifpiel für die Oberftufe: Das Oſterfeſt. Wann wird es 
gefeiert? Woran erinnert ed und? Worbereitung auf dadjelbe: a) In 
der Kirche, b) in der Familie. Feier deöjelben: a) In der Kirche, b) 
in der Familie. Was lehrt uns das Feſt? Wie können wir diefe 
Lehren befolgen ? Einige Wochen jpäter fann nad dem gleichen Schema 
das Pfingftfeft behandelt werden. 

Nahbildungen zu Erzählungen, wie fie Fäſch verlangt, find für 
die Primarfchule nicht zu befürworten. Über die einzelnen Fächer als 
Stoffquellen und Grundjäße bei der Stoffausmwahl, einzelne Fragen dis— 
ziplinären Charakters, die Berwendbarfeit der Aufſatzarten und ihre 
zwedmäßige Verteilung auf die einzelnen Schuljahre folgt jpäter eine 
Arbeit (II. Serie). 


Die methodiſch-kechniſche Burdjarbeitung. 

63 handelt jich hier weniger um die Aufitellung eines piychologi- 
ihen Etufenganged, ald um die Darlegung der Einzelaufgaben einer 
Aufſatzbeſprechung. 

J. Stufe. Die erſte Arbeit beſteht in der Feſtſetzung des Themas 
und nachher in der ſachlichen Durcharbeitung desſelben im Sachunterrichte. 

II. Stufe. Der Lehrer hat die zu verwendende Aufſatzart, Um— 
fang der Arbeit ꝛc. für ſich genau zu fixieren an Hand ſeines „gene— 
tiichen Stufenganges“. 

III. Stufe. Der Inhalt ift befannt, und nun jeßt die Auffaß- 
Stunde ein. Diejelbe jei grundfäßlic” nur Sprachſtunde, d. h. fie hat 
fih nicht mehr mit der Erarbeitung des Inhaltes zu befaffen, jondern 
nur mit der ſprachlichen Form. 

Die ſprachliche Einkleidung hat nun dreierlei zu beachten: 

a. Beiprehung der Orthographie. 
b. s „Interpunktion. 
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ce. Beſprechung des Stils. 
IV. Stufe. Der Stoff bedarf aber auch noch einer logiſchen Be— 
arbeitung, die fich in folgende Eingeltätigkeiten gliederf: 
a. Beitimmung der einzelnen Abfchnitte, 
b. Verbindung derjelben. 
ce. Hervorheben der Hauptmerkmale, Haupttätigfeiten hervor— 
ftechender Eigenjchaften. 
d. Logiſch-ſprachliche Form. 
V. Stufe. Die fünfte Arbeit umfaßt die Anleitung des Zöglings 
zur Selbittätigkeit und gliedert ſich in folgende Teilziele. 
a. Beltimmung des Klaſſenſtoffes. 
b. Freie Arbeiten punkto 1. Yorm, 2. Inhalt. 


AÄberſicht. 
Es ergibt ſich an Hand der bis jetzt entwickelten Grundſätze fol- 
gende Arbeitsüberſicht. 
I. Inhaltliche Fixierung des Stoffes. (Im Sachunterricht.) 
II. Beftimmung der Aufjaßart und des Umfanges der Arbeit. 
III. Sprachliche Bearbeitung de3 Stoffes. 
a. Orthographie. 
b. Sinterpunftion, 
c. Stil. 
IV. Logiſche Bearbeitung des Stoffes. 
a. Gliederung in Abſchnitte. 
b. Berbindung derjelben (ev.). 
ce. Logiſche Hauptpunfte. 
d. Logiſch-ſprachliche Form. 
V. Anleitung der Schüler zur Selbittätigfeit. 
a. Klaſſenſtoff. 
b. freie Arbeiten. 
1. betr. Form. 
2. betr. Inhalt. 
Zum Schluſſe mögen einzelne Lektionen die Theorie veranſchau— 
lichen, wie auch eine Angabe litterariicher Hilfsmittel folgen wird, 











Denkſpruch: 
Der Menſch, bei dem es einem warm werden ſoll, muß Gott ſo 


lebendig in ſich haben, daß man es fühlt, obwohl er nicht daran denkt, 
es einen fühlen zu laſſen. P. Weiß. 
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Ein ſanitariſch-phyſtologiſther Streifzug durch die Alkoholfrage. 


Konferenzarbeit von ſo. Baumer, Lehrer in Au. 
Schluß.) 

Schon 1714, als der Branntwein noch wenig bekannt war, beob— 
achtete Erasmus Darwin, der Großvater des befannten Naturforjchers, 
daß die Folgen der Trunkſucht ſich bis zur dritten und vierten Gene— 
ration auf die Nachkommen vererben. Heute find die Unterfuchungen fo 
mafjenhaft, daß eigentliche Entartungsſchemen aufgeftellt worden find. 

Der gelehrte Lippich wies in den 30er Jahren zahlenmäßig nach, 
daß die Kinderzahl von Säufern nur !s ded normalen Durchſchnittes 
der übrigen Bevölkerung betrug. Ein anderer Anatomifer, Roeſch, unter: 
fuchte die Keimdrüfen von Zrinfern und fand, daß diejelben deutlich 
verändert waren, 1839 veröffentlichte er jeine Beobachtungen an 97 
Trinkerlindern. Nur 14 waren normal, während die übrigen 83 an 
Skrophulofe, Lungenſchwindſucht Titten, teild frühzeitig an Gehirn- und 
Bruftfranfheiten ftarben und endlich viele ſchwachſinnig und blödfinnig 
waren. Die Ehe mit Unbelafteten wirkt zwar einigermaßen ausgleichend, 
aber wie lange hätten wir noch Unbelaftete, wenn dem Konſum, bezw. 
der Steigerung deöjelben nicht Einhalt geboten wird? 

Nah dem Urteil aller PHyfiologen Hört dad Unvermögen ber 
Frauen, ihre Kinder zu ftillen, beim nachfolgenden Geſchlecht nicht mehr 
auf, was um jo bedenflicher ift, ala dem Alkoholteufel in den lebten 
Jahrzehnten auch von den rauen immer mehr gehuldigt wird. Junge 
Frauen und Mädchen mit ihren Babis machen fich bereit? in allen 
Biergärten und Reftaurationen breit, und wenn ein Schwerenöter von 
Ehemann des ewigen Kindergejchreied zu Haufe fatt ift, hüte er fich wohl, 
auf einen öffentlichen Bergnügungsplag oder in ein Reftaurant zu gehen, 
fonft läuft er vom Regen unter die Traufe. Es iſt traurig zu jehen, 
wie jo viele Menjchen ſich lachend dem Förperlichen und geiftigen Siech— 
tum in die Arme werfen, und mie viele Väter dur Trunkſucht an 
ihren Kindern jündigen. 

Doch hören wir wieder Zahlen und Tatſachen. Lunier bezeichnet 
50% der Idioten und Schwachſinnigen großer Städte ald Ablömmlinge 
von Gewohnheitstrinkern. Nach Profefjor Hitig an der Piychiatrie in 
Zürich haben Zrinferfinder die gleiche Neigung, geiſtesſchwach zu werden, 
wie Ablömmlinge geiſtesſchwacher Eltern. Über die entjeglichen Folgen 
der Trunfjucht für die Nachkommen berichtet der berühmte Profefjor und 
Kinderarzt Dr. Demme in Bern folgendes: Er ftudierte die Nachlommen» 
Ihaft von 10 finderreichen familien, bei welchen der Vater und zum 
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teil die Vorfahren Trinker waren, ſowie die Nachkommen von 10 andern 
kinderreichen Familien mit ausgeſprochener nüchterner, doch nicht abſtinenter 
Lebensweiſe. 

Die Trinkergruppe erzeugte 57 Kinder, die nüchterne 61 Kinder. 

Bon der erften Gruppe ftarben 12 an Lebensſchwäche bald nach 
der Geburt, 36 litten an: Idiotismus (8), Konvulfionen und GEpilepfie 
(13), Zaubftummhbeit (2), Trunkſucht mit GEpilepfie oder Chorea (5), 
förperlichen Mißbildungen (3), Zwergwuchs (5), nur 9 entwidelten fich 
normal. Bon diejen letztern war bei fieben nur der Vater trunffüchtig, 
von 37 Rindern, deren Borfahren oder Mutter auch trunfjüchtig waren, 
blieben nur 2 normal. Alſo bei den Trinkern 9 gejunde gegen 48 zu 
grunde gerichtete und Franke Kinder, oder wo Vorfahren und Mutter 
auch trunkjüchtig waren, 2 normale gegen 35 abnormale. Sprechen 
diefe Zahlen nicht eine entjeglich ernfte Sprache? 

Und nun die 61 Kinder der Nüchternen. Hiervon waren voll« 
ftändig normal 50, an Lebensſchwäche ftarben 3, an Magen- und Darm- 
fatarrh ftarben früh 2, an Veitstanz Titten 2, mit körperlichen Mißbild— 
ungen waren 2 behaftet und geiftig zurücgeblieben 2, ohne jedoch Idioten 
zu fein. 

Welch ein kraſſer Unterjchied zwiſchen Nüchternheit und Trunk— 
fuht! Muß fih da das chriſtliche Gemüt nicht mächtig entflammt 
fühlen, an dem Kampfe gegen da3 allgemein eingejogene Völkergift teil 
zunehmen? Nad Dr. Antony gebar eine junge rau einesTrinkers 5 Kinder, 
vondenen 4 innerhalb 10 Tagen jtarben, das fünfte im vierten Lebensjahre, 
Ipäter von ihrem zweiten Manne, der nüchtern lebte, zwei gejunde und 
fräftige Kinder. 

Dr. Hodge gewöhnte mehrere Hunde und Hündinnen an Alkohol 
und ala fie gierige Trinfer geworden waren, Tieß er fie zufammen. Die 
Brut beftand aus epileptifchen, blöden, zwerghaften, bifjigen Hunden, 
von denen eine große Anzahl bald nach der Geburt ftarb. Gleiche Er- 
perimente wurden bis in’s dritte und vierte Grad gemacht und die 
Degeneration mit Sicherheit feftgeftellt. Im der Beflerungsanftalt für 
verwahrlofte Kinder in Chicago waren unter 284 Zöglingen 147 gleich 
51,8% mo beide Eltern und 205 gleich 72,2% wo der Vater allein 
Säufer war. Dr. Dahl fand in Norwegen, daß 50—60 ° der Idioten 
von Trinkern abftammen, Die Zahl nahm zu, wo der Alkoholismus 
zunahm und umgekehrt. Touffenelle und viele andere Phyfiologen be- 
baupten, daß die Mehrzahl der Idioten Kinder jeien, die im Raujche 
erzeugt wurden. Irrenarzt Dr. Bezzola in Chur fonftatiert in einem 
öffentlichen Vortrag über Alkohol und Vererbung, daß viele Irren ihr 
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Unglüd jenem Alte zu verdanken haben, der einer feuchtfröhlichen Hoch— 
zeit oder ſonſt einer Feitlichkeit folgte, wobei die Eltern durchaus nicht 
Gewohnheitstrinker zu jein brauden. Granier bat 188 Fälle von 
geiſtesſchwachen und epileptiichen Kindern gefammelt, die von trunf- 
füchtigen Eltern abftammen. 97 gleich 52 % wurden jelbft trunfjüchtig, 
wovon 69 das Delirium tremens befamen, während bei den Eltern, die 
notorijche Trinfer waren, nur in 8 Fällen Delirium eintrat. Daraus 
folgt, daß Kinder von Trinfern das Delirium fchnefler haben ala ihre 
Eltern, alfo bereit eine Stufe tiefer degeneriert find. Burneville hat 
in feiner Praxis unter 22 Fällen von Waſſerkopf bei 16 Alkoholismus 
und an 2 Abfintismus nachweiſen können. Wer möchte da, ruft Ober- 
ftabsarzt Dr. Mathäi in Danzig in einer Brojhüre aus, wer möchte 
angeficht3 ſolcher Tatjachen noch behaupten, daß der gewöhnliche (tägliche) 
jog. mäßige Genuß, der einfach jüchtigen Trinfer keinen ungünftigen 
Einfluß auf die Kinder vererbte? Sehr interefjant und inftruftiv zugleich 
ift eine Bergleichung der Leiſtungen enthaltfamer und trinfender Kinder 
in den Schulfähern. Direktor Bayer in Wien bat an 591 Kindern 
einer Schule feftftellen lajjen, daß das befte Zeugnis, Durchſchnittsnote 
1 erhielten: 


Ganz enthaltfame Kinder . R 44,5 % 79% 
Die nur ausnahmsweiſe Allohol befamen 34 % 
Täglich 1 mal trinfende Kinder . . 26,93% 

” 2 ” [2 * J 19, 88 0% 

” 3 * * e 0 90 

Dagegen die Note 5 (ſchlecht): 
Enthalfame Finder . j n : 6,9 % 
Ausnahmsweiſe trinfende . : i 9,51 % 
Täglich 1mal trinlende . . 13,83% 
2, ⸗ ee 
— 2 66,660 | 91% 


Diefe Zahlen ſprechen lauter * —— als eine lange 
Predigt über den Unfug — Verbrechen nennen es Autoritäten —, den 
Kindern Moſt und Bier ſorglos zu reichen, um ſie zu ſtärken und gefund 
zu erhalten, 

Hunderte von Ärzten fchreiben und rufen in die Welt Hinaus: 
Gebt den Kindern und bejonders ſchwächlichen feine geiftigen Getränfe, 
und von dem hochwſt. Bifchof Dr. Augustin Egger von St. Gallen Hörte 
ich perjönlich den öffentlichen Ausjpruch, daß es ein Vergehen gegen das 
5. Gebot jei, Kindern geiftige Getränke zu verabfolgen. Der berühmte 
Heidelberger Pſychiater Kräpelin ftellte auf Grund ftreng wifjenjchaftlicher 
Erperimente den nachteiligen Einfluß des Alfoholgenufjes auf die feinern 
geiftigen Funktionen feſt. Ich würde Sie zu lange in Anſpruch nehmen 
und vielleicht auch zu fehr erjchreden, wenn ich deſſen Ausführungen 
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und Ergebniſſe mitteilen wollte. Dagegen möchte ich Sie dringend bitten, 
im Intereſſe der lieben Jugend, deren Wohl uns Lehrern am Herzen 
liegen ſoll, die wiſſenſchaftliche Seite der Alkoholfrage zu ſtudieren, um 
dann auf Grund von Sachkenntnis und innerer Überzeugung das Volt 
bei jeder pafjenden Gelegenheit zu belehren, daß diejenigen Eltern qut 
für ihre Lieblinge forgen, die den Alkohol von ihnen möglichft fern 
halten und fich felbft der größten Mäßigkeit befleiken würden. Selbſt- 
redend follten auch die Schüler hierüber belehrt werden. 

Weit entfernt, dad Thema nur einigermaflen erichöpft zu haben, 
will ich Ihre Aufmerkfamkeit für heute nicht mehr länger in Anſpruch 
nehmen und die vorläufigen Ergebniffe diefer Arbeit in einige Schluß- 
ſätze zufammenfafjen, zu denen heute hunderte von Arzten ftehen, die 
nit etwa Abftinenten find und die 3. B. ein Dr. Sonderegger von 
Et. Gallen ebenfalld unterjchreiben würde, wenn er nod) lebte. 

1. Der Altohol ift eine giftige Subjtanz, welche geeignet ift, bei 
längerem, regelmäßigem Gebrauch die Gewebe und Organe des Körpers 
zu ſchädigen oder gar zu zerftören. 

2. Die geiftigen Getränke find Genuß» und nicht Nahrungsmittel, 
und die meiften Menjchen könnten diefelben, ohne Schaden zu nehmen, 
entbehren. Im extremen Klima fährt man befjer, wenn diejelben ganz 
gemieden werden. 

3. Wer nicht will zur Abftinenz übertreten, bite fich wohl vor 
jedem Übermaß, er trinke nicht alle Tage und niemals Branntwein oder 
Liqueure, 

4. Die Trunkſucht, wie fie in den letzten Jahrzehnten fi ausge— 
breitet hat, führt zur Degeneration und Entartung des Menfchengeichlechtes 
und muß daher mit den jchärfiten Mitteln befämpft werden. (Vergleiche 
politifches Jahrbuch der Schweiz von Nationalrat Hilti, 1900.) 

5. Bon den Rindern find geiftige Getränfe fern zu halten, 

6. Es ift Gewifjenspflicht für den Lehrer, fich über Weſen und 
Wirkung altoholhaltiger Getränke durch ernſtes Studium Klarheit zu 
verichaffen und den Unterricht darnach einzurichten. 





* Denkfprucd: 

Der erfte Sprachunterricht fei Anfchauungsunterriht. Er muß 
in Unterredungen (fragen und Antworten) beftehen, welche die Kinder 
mit den Dingen der Außenmelt, ihren Eigenſchaften und gegenjeitigen 
Berbältniffen bekannt machen und ihnen Gelegenheit geben, darüber 
richtig, beftimmt und deutlich reden zu können. 
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Bon Lehrerverſammlungen. 


1. In ber ſchönen Pfingſtwoche, in welcher die Natur in vollem Glanze 
und reicher {Fülle prangt, wurden dieſes Jahr kath. Lebhrerverfammlungen in 
Gelſenlirchen, Mayen, Wiesbaden, Bingen, Glatz und andern Orten abgehalten. 
Die kath. Lehrerinnen tagten in St. Johann-Saarbrüden. In Geljentirchen 
entwidelte ber Vorfigende bes kath. Lebrerverbandes Dr. Brüd u. a. unter 
großem Applaus folgendes: „Ich freue mich namentlich darüber, daß bie höchften 
geiftlihen und meltlichen Behörden bes Yanbesteiles, in dem wir tagen, hier 
vertreten find, Es ift dies ein bebeutfames Zeichen; es beweift uns, dab bei 
uns ein Zwieſpalt zwiſchen ben Beitrebungen der geiitlihen und weltlichen 
Gewalt Hinfichtlih der Jugenderziehung nicht beſteht. Das ift nich überall fo, 
meine Herren. Es giebt Xänber, in welchen bie Religion aus der Volksſchule 
verbannt ift, Schulen, in melden die Erziehung auf die unabhängige Moral 
gegründet ift, Schulen, in welchen der Name Gottes in den Lehrbüchern und im 
Unterrichte nicht vorflommen darf. Die Vertreter und Freunde folder Schulen 
haben im vorigen Jahre in Paris eine Verfammlung abgehalten, in welcer fie 
ftundenlang geiucht und beraten haben, um eine Grundlage für die Moral zu 
finden; fie haben fie nicht gefunden. Und als ein Mitglied unferes Verbandes 
ihnen den Weg zeigen wollte, indem er fie aufforberte, zu erflären: „Das göttliche 
Geſetz ift die Grundlage der Moral”, da wurde er mit Hohn zurüdgemiefen. 
Daß es bei uns anders ift, dab wir die Jugend nah chriftlichen Grundfägen 
erziehen bürfen, das verbanfen wir zum großen Zeile der echt hriftlichen Gefinnung, 
unferes erhabenen Kaifers, einer Gefinnung, der er oft unb beutlih Ausdbrud 
gegeben hat. Freuen mir uns deſſen.“ 

Ueberall nahmen die Verſammlungen einen glüdlihen Verlauf, Im 
Deutichlanb bricht fih immer mehr die Heberzeugung Bahn, daß die treueften 
Ehriften au die beiten Staatsbürger find, Den Lehrern, welche offen befennen: 
„Wir wollen unfere Schüler zu guten Chriſten unb guten Staatsbürgern nad 
ben unmanbdelbaren Grundſätzen ber fath. Religion erziehen,” kann man feine 
Sympathie nicht verfagen, Im unferer Zeit werden leider bie Einrichtungen 
der Kirche und ihre Priefter verdächtigt. Da heißt es: „Feſt joll mein Zauf- 
bund immer ſtehen!“ 

2. Der Verband beuticher Gewerbe- und Baugemwerl-Schulmänner, fowie 
ber deutjche Verein für das Fortbildungsſchulweſen, welche bisher felbitänbig und 
getrennt voneinander tagten, hatten während ber Pfingfttage in Magdeburg fi 
das erſte Mal zu gemeinfamer Arbeit verfammelt, um ein lang erftrebtes Ziel, 
nämlih die Gründung eines Gentralverbanbes für das gemwerblide und Faufr 
männifche Unterrichtsweſen in Deutichland zum Abfchluß zu bringen, 

Weit über 400 Mitglieder der genannten Verbände waren aus allen 
Bauen Deutichlands herbeigeeilt, um das jchöne Werk der Einigung mit vollenden 
zu helfen. 

Sombart, Magdeburg ſprach „Ueber den Einfluß des gewerblichen Schul: 
wejens auf bie wirtichaftlichen, fozialen und fittlichen Verhältniſſe eines Volles.“ 

1. Das gewerbliche Schulweſen verdankt feine hohe Bedeutung dem Empor- 
blühen von Handel und Induftrie. Die riefige Entwidlung berjelben bat vielfach 
auf wirtfchaftlihem und fozialem Gebiete erheblich veränderte Verhältniſſe herbei- 
geführt. Infolgedeſſen find teils gefteigerte, teils ganz neue Anforderungen auch 
an das gewerbliche Schulweſen berangetreten, denen basjelbe bisher nicht immer 
in genügenber Weife gerecht geworben ift, Eine baldige, zeitgemäße Ausgeitaltung 
besjelben erjcheint geboten, jofern die Ausfichten des Landes auf erfolgreichen 
Wettbewerb im wirtichaftlihen Kampf ber Völker nicht finfen und eine gebeihliche 
Meiterentwidlung feiner focialen Verhältniffe nicht aufgehalten werden ſoll. 
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2. Ein gut georbnetes gewerbliches Schulmefen hat bie hohen, mittleren 
und nieberen Berufsichichten des Volkes gleihmäßig zu berüdfichtigen und muß 
im ftanbe fein, alle fo zu fördern, daß ihre Bildung fich ftets auf einer den 
Anforderungen der Zeit entiprechenden Höhe erhalten fann. Der Unterricht 
barf fi daher nicht auf bie theoretifchen und praftifchen GErforbernifje bes 
Berufs zur höchſtmöglichen Steigerung ber Ermwerbsfäbigfeit bes Einzelnen 
beichränfen, muß fich vielmehr auch auf die Volkswirtſchaft und bie richtige 
Erfenntnis ber Pflihten bes Bürgers gegen Staat, Kommune und Gefellichaft 
erftreden, in deren Mitte und zu beren unb eigenem Nu unb Frommen er lebt 
und einen Beruf ausübt. 

3. Je entwidelter das gewerbliche Willen und Können in einem wohl« 
geleiteten, indujtriereiben Staatsweſen ift, und je verftändnispoller jeder in 
demjelben für feine Pflichten gegen Staat und Nebenmenfchen wird, um fo mehr 
wählt — in TFriebenszeiten — die Ausfiht auf Wohlſtand und Zufriedenheit 
bes ganzen Bolfes, 

Beides mindert bie Urſachen zu Rechtöverfolgungen unb fördert dadurch 
auch die Sittlichkeit! 


Zur eidg. Schulfubvention. 


Den 18, Juni behandelte der Bunbesrat eine neue Vorlage betr. 
Subventionierung der Volfsichule durch den Bund, Verfaſſer berielben ift 2. 
R. Ruchet, ehedem Erz.-Direltor im Kt. Waabt. Die Vorlage wurde, 9 Artikel 
umfafiend, vom bohen B. R. nebft ber bez. Botichaft genehmiget. 

In Urt. 1 wird beftimmt, daß ber Bund ben Kantonen Subventionen 
beroilligt, um fie in ihrer Aufgabe, für einen genügenden Primarfchulunterricht 
beforgt zu fein, zu unterftüßen, 

Art. 2 befugt, bie Bundesunterftügungen bürfen nur für bie ftaatliche 
Vollsſchule (dem Ergänzungsichulunterriht und die obligatorifhe Fortbildungs— 
fhule inbegriffen) verwendet werben und zwar ausfhließlich zu folgenden Zwecken: 
1) Schaffung neuer Lehrftellen behufs Ermöglihung der Zeilung zu großer 
Klafien und zur Erleichterung bed Schulbefuches, 2) Bau neuer und Umbau 
alter Schulhäufer, 8) Erftellung von Zurnhallen und Beihaffung von Zurn« 
gerätihaften, 3) Ausgeftaltung ber Heranbilbung der Vehrerſchaft, 
5) Erhöhung ber Lehrerbefoldungen, Altersklaſſen, 6) Beſchaffung von Lehr- 
mitteln, 7) Unentgeltlichfeit des Schulmaterials, 8) Unterftüßung armer Schul- 
finder während ihrer Schulzeit mit Nahrung und Kleidungsſtücken, 9) Erziehung 
geiſtesſchwacher Kinder während der Zeit bed obligatoriichen Schulunterrichtes, 

Art. 3. Die Buntesunterftügungen bürfen feine Derminberung ber 
ordentlihen Ausgaben der Kantone (Ausgaben bed Staates unb ber 
Gemeinden inbegriffen) wie fie in ben fünf legten Jahren im Durd- 
ſchnitt beftanden, zur Folge haben. 

Art, 4. Als Grundlage für die Beftimmung bes jedem Kanton zulommenden 
Anteils dient bie Kopfzahl der Wohnbevölferung gemäß der letten Volkszählung. 
Diefe Unterftügung wird berechnet zu 60 Rp. auf ben Kopf ber Bevölkerung. 
Unter Berüdfihtigung ihrer bejonders fchwierigen Verhältniſſe erhalten einen 
Zuſchlag von 20 Rp. per Kopf ber Bevölkerung die Kantone Uri, Schwyz, 
Obwalden, Nidwalden, Appenzell J.Rh. Graubünden, Zefjin und Wallis. 

Art, 5. Organifation und Leitung ber Primarjchulen verbleiben ben 
Kantonen. Es fteht jedem Ranton frei, die Bunbesunterftügung zu verlangen 
oder auf fie zu verzichten, 
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Art. 6. Der Kanton, welcher auf die Unterſtützung Anſpruch erhebt, hat 
dem Bundesrat zur Prüfung und Genehmigung einen Verwendungsplan (un 
oxposé d’emploi) zu unterbreiten. Der Kanton bezeichnet die in Art. 2 auf 
gezählten Zmede, für melde er feine Unterſtützung zu verwenden beabfichtigt. 
Die Bunbesunterftügungen dürfen nicht zur Anlage von Fonds angefammelt 
werben; ebenjo ift es nicht zuläffig, eine Subvention auf das folgende Jahr zu 
übertragen. 

Art. 7. Der Bundesrat wird bie nötigen Vollziehungsbeftimmungen 
erlafien. 

Art. 8 Nach Mblauf der erftmaligen fünfjährigen Periode hat bie 
Bunbesverfammlung das Net, die Höhe des Betrages der orbentlichen ober 
fupplementarifchen Unterftügung neu zu beſtimmen. 

Art. 9. Referendumsporbehalt,. Im erften Zeil feiner Botjchaft verbreitet 
fi ber Bundesrat über bie biftorische Seite der Trage, um hierauf barzutun, 
wie ungenügend vielfah noch der Primarichulunterricht in unferem Lande ift 
und mie notwendig. daher eine Unterftügung von feiten des Bundes, Mit 
befondberm Nachdruck betont die Botjichaft, daß bie Intervention des Bundes 
ganz ausfchließlich eine finanzielle fein will. Es könne fih nur um eine 
ftreng finanzielle Kontrolle handeln. Der Bund müſſe fih darauf beichränfen, 
die Verwendung ber Bunbesfubvention mit Bezug auf die verfchiedenen im 
Bunbesbeichluß aufgeführten Zwede zu prüfen, Er habe fi in den Unterricht 
ſelbſt abfolut nicht einzumifchen und daher fih auch nit damit zu befaflen, zu 
welchem fpeziellen Zwed beö Art, 2 in ben einzelnen Kantonen bie Subventionen 
am beften verwendet würden; er bat nur zu prüfen, ob bie bewilligte Summe 
im az ber von den Stantonen vorgelegten Verwendungspläne auch verwendet 
wird, 

Der Zeitpunft bes Inkrafttretens des Beſchluſſes foll noch vorbehalten 
bleiben. Heute handelt es fich zunächſt barum, diefe frage einmal grundfäglic 
zu ıdjen, 

Eine Revifion der Berfafiung hält der Bundesrat nidt für 
nötig. 
Wie aus dem Beichlußentwurf hervorgeht, hat ber Bundesrat ben Antrog 
ber Erziehungsbdireftorenfonferenz, die Subvention nad der Zahl ber Lebrftellen 
zu bemeſſen, nicht acceptiert; er bafiert die Berechnung auf bie Kopfzahl ber 
Bevölferung, wie es das Projeft Schent von 1895 aud getan. Statt drei 
Klaffen find indeffen nur zwei vorgeſehen. 

Die Gefamtausgabe bed Bundes beträgt im Jahr 2,083,983 Fr. 

Für heute genüge dieſe Mitteilung. Die eidg. Räte haben noch nicht 
gefprodhen. Wir enthalten uns heute jeder interpretation, jegen aber zu der 
Faſſung der Art. 3, 4, 7, 8 grohe Fragezeichen und vor allem beharren wir 
aufeiner Revifion der B. Verfaſſung, über die der h. Bundesrat fo leichter- 
dings hinweggeht; wir find miktrauisch und haben unfere quten Gründe — 








Deferreid. Borariberg. Auf Grund eines letztjährigen Landtags» 
befchlufjes gewährt der Landesausſchuß von Vorarlberg im Jahre 1901 zur 
Förderung des fonntäglihen Trortbildunggunterrichtes an Lehrperfonen Remune- 
rationen im Gejamtbetrage von 5000 Kronen, Ferner hat der Landtag nod 
ben Betrag von 500 Kronen zur Beihaffung von Lehrmitteln für Sonntags 
fchulen für das Jahr 1901 bewilligt, der gleichfalls zur Verteilung gelangen wird, 

Deutfhland. Preußen. Die Generalverfammlung des kath. Xehrer- 
vereind der Provinz Brandenburg hat ſich für Trennung des Mehnerdienites 
vom Lehramte erflärt. 

— Ger neue Lehrplan für die Berliner Gemeindefchulen hat bie 
Beftätigung bes Minifters nicht gefunden, 
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Etwas vom Schulbuch. 


Der Lehrer hat ſich in der Schule größtenteils an das Buch zu halten, 
das man den Schülern als ein Muſterbuch in die Hände gibt. Soll aber der 
Unterricht nach dieſem Buch ein gedeihlicher werden, ſo muß dasſelbe geiſtiges 
Eigentum des Lehrers ſein. Mit dem Austritt aus dem Seminar und dem 
Beginn bes praftiichen Unterrichtes wird daher das Studium des Schulbuches 
eine der erſten und wichtigſten Arbeiten des Lehrers. Zum richtigen Studium 
gehört aber eine geraume Zeit praltiſchen Unterrichtes und zu dieſem ſtets eine 
tüchtige Vorbereitung. 


Mancher Lehrer wird fich deshalb ein Veltionenheft anlegen, oder fagen 
wir in ein „Ergänzungäheit zum Schulbuch“ eine Menge Präpurationen, Wort» 
und Saderflärungen, Lehren und Anmendung:n, Stoffe für den Aufſatz x. 
eintragen, Weientliches vom Unmeientlichen fcheiden u. j, wm. Es ift das gut, 
unb bei wiederholter Durchnahme desſelben Stoffes wird ein foldhes Ergänzungs- 
beit trefiliche Dienste leiften. Aber jedenfalls praltifcher it e8, wenn fich der 
Lehrer dad Schulbuch fo einrichten läht, dab ed mit Notizblättern reich durch 
ichoffen ift. Bei jeder Drudieite fol ji eine Seite gutes Echreibpapier befinden, 
Da laſſen fih eine Menge Notizen und Anmerkungen anbringen, Stizzen zu 
Auffägen, Lehrgänge, ja vollitändige Vorbereitungen notieren, beionders, wenn 
eö ber Lehrer verftebt, in etwas fnapper Form und Stenographie zu fehreiben, 
Ein Schulbub aber, das neben der Aufgabe gleich die Vorbereitung hat, ift 
beim Unterrichte unzweifelhaft jehr bequem. Wohl viel bequemer, als ein Heft 
oder ein Stüd loſes Papier, das zubem bald wieder verflogen ift und ben Lehrer 
zwingt, bei nächſter Durchnahme desjelben Stoffes wieder völlig vorn mit ber 
zeitraubenden Vorbereitung zu beginnen, Denn ber Lehrer hat einerjeit3 mit 
der Zeit zu geizen, und anderfeits jollen die Vorbereitungen nicht zu viel Kraft 
erheiichen, meil der Lehrer aus leicht einleuchtenden Gründen auf Krafteriparung 
bedacht fein muß, foviel dies bei treuer Pflichterfülung möglich ift. Iſt aber 
einmal eine muftergültige Vorbereitung im Buche, fo ift fie da, wo fie hingehört, 
und man fann jederzeit nach ihr greifen, ohme lange zu fuchen ober eine neue 
zu machen — oder dann ohne biejelbe zu arbeiten. Aeußerſt leicht laſſen fich 
neue Erfahrungen, die ſich während des Unterrichtes zeigen, notieren und fallen 
dann nicht, wie es ſonſt häufig aeichiebt, der Vergeſſ nheit anbeim, fondern fommen 
bei näcfter Behandlung zur Geltung. Iſt ein ſolches Buch einmal voll 
geihrieben von einem pflichtgetreuen, methodiſch tüchtigen Lehrer, fo ift das 
Schulbuch aud in allen Zeilen ftudiert und zugleih ein Manufkript geſchaffen, 
bas zur Ausarbeitung eines zu unfern Schulhüchern leider vermikten Kommentars, 
eine herrliche Fundgrube wäre. Was die Koſten anbetrifit, lann fich jeder Vehrer 
ein mit Notigblättern durchſchoſſenes Bub anſchaffen. Nach meiner Anficht 
gebört es zwar zu ben uuentbehrlichen Lehrmitteln und wäre fomit auf Schul— 
rechnung zu ſetzen. Die Firma Benziger & Comp. U. ©. berechnet für Papier 
und Mehrarbeit des Einbinders nur 2 Fr. 50 Rp., was 3. DB. beim V. Schul» 
buch des Kts. Schwyz bei 400 Seiten Schreibpapier ein fehr gi ee. 
ift. Alſo, probieren ' 





Deutfhland. — Eine fehr bemerkenswerte Eingabe des miürttem« 
bergiichen Voltafchulleprervereins fordert achtjährige Schulzeit, ſowie allgemeinen 
Volksſchule und fachmänniſche Bezirksfchulauffidt. 

Hamburg. Eine ber leuerften Volksſchulen ift die auf der hamburgiſchen 
Infel Neumerk, welhe von 4 Kindern beiucht wird. Jedes Kind koſte ben ham 
burgifhen Staat 500 Mt, 
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* Schulhygiene im preußifden Abgeordnetenhaufe. 


Es kommt leiber nur felten vor, daß in parlamentarifhen Ber- 
fammlungen das Thema Schulhygiene berührt wird. Um fo erfreulicher ift es, 
baß der Abgeordnete Beumer kürzlich bei Beratung des Kultusetats im preußischen 
Abgeordnetenhaufe Gelegenheit genommen hat, einige Wünfche vorzutragen, die 
jedem wahren freunde der Schuljugend am Herzen liegen müffen, unb über bie 
wir nachſtehend berichten. 

Nebner ift nicht für einen vermehrten Eingriff der Schulbehörben in bie 
häuslichen Verhältniſſe. Auf dieſem Gebiete geſchieht an verfchiedenen Orten 
eber zu viel ald zu wenig. Aber auf zwei Gebieten follte doch der Miniiter 
bes Unterrichtö an eine neue Verordnung denken, und zwar betreffend das Tragen 
ber Bücher feitend der männliden Schuljugend und das Tragen eines Korſetts 
in ber Schule feitens ter mweiblihen Schuljugend. 

„Was das Tragen ber Bücher anbetrifft, fo haben unfere Jungen und 
Mädchen heutzutage eine wahre kleine Bibliothek in die Schule mitzufchleppen, 
Das kommt daher, daß fih bie obligatorischen Lehrbücher in einer geradezu 
erfchredenden Weife vermehrt haben. Ich halte das nebenbei auch vom pädagogischen 
Standpunkte aus nicht für ſehr münjchenswert. Der lebendige Vortrag bes 
Lehrers ift mir lieber als die Vermehrung der obligatorifchen Lehrbücher, bie 
entichieden ihre Bebenken bat. Sieht man nun unfere Schüler und Schülerinnen 
diefe Büchermaffen entweder unter dem Arme an einem Riemen oder an ber 
Hand in einer Tafche tragen, und beobachtet die jchiefe Körperhaltung, die auch 
dadurch erzeugt wird, fo fommt man von jelbjt zu dem Wunfche, daß entweder 
ber Tornifter obligatorisch gemacht werde, und zwar fomwohl für die Mädchen 
wie für die Jungen, oder dab in den Ecdulen genügend Schränte aufgeitellt 
werben, in welde die Kinder die Bücher ablegen können, die fie zu Haufe nicht 
abfolut nötig haben. Gegen das obligatorifche Tragen des Zornifterd werden 
fih mwahrjcheinlih weniger die jungen Mädchen mehren; denn ich fann mir 
benten, daß, wenn ber Herr Mebizinalminifter das obligatorifhe Tragen bes 
Tornifterd verordnet, die jungen Damen unter Umſtänden das fehr dic finden 
und fagen werben: Diefen Tornifter tragen wir im Auftrage bes Herrn Medizinal- 
miniftere. Weniger werden damit unfere Primaner und Sekundaner einverftanden 
fein. Ich fürchte da eine Oppofition, die fich aber auch vielleicht verliert, wenn 
man den jungen Herren fagt, daß dasjenige für fie feine Schande fein kann, 
was fie ein Jahr fpäter, wenn fie bes Königs Rod und ben Zornifter tragen, 
für eine Ehre halten. Der Zornifter wird ja befanntlih von den Soldaten 
ber „Affe“ genannt, Bei dem Drängen unferer männlichen Jugend nad ben 
zoologifhen Ausdrüden dürfte fogar der Ausdruck „Wiſſenſchaftsaffe“ neben 
bem „Militäraffen“ ganz populär werben. 

Aber ber zweite Wunſch, den ich habe bezüglich des Tragens eines Korſetts 
feitend der weiblichen Jugend in ber Schule, ift, glaube ich, noch viel wichtiger. 
Ein Verbot zu erlaffen, würde ich für jehr angezeigt halten, und zwar baupt« 
fählih aus gefundheitlihen Nüdfichten. Die Deformation bes Steletts und 
derjchiedener innerer Organe, an welchen biejenigen Frauen und Mäbchen leiden, 
bie ein Korſett tragen, erzeugt jetzt die erjchredende Maſſe blutarmer Mädchen 
und frauen, an denen unfere Zeit jo jehr krankt. Sehen Sie fi einmal auf 
ber Straße bie jeceffioniftiich abgeblaßten Damen an mit ihren großen Haar» 
mülften, ihren turmhohen Hüten, ihren blafjen Wangen und ihren eingeengten Beibern, 
und bann fragen Sie fi, ob das das Holz ift, aus bem die Mütter ber fünftiger 
jungen Germanen geichnigt werben fünnen, Ich wundere mid, daß die Aerzte 
nit noch mehr als bisher den Kampf gegen bag SKorfett führen. Gerade im 
jugendlichen Alter, wo ſich ber Körper behnen und reden foll, wo die innern 


— 49 — 


Organe ſich harmoniſch geſtalten ſollen, iſt es unvernünftig, ihn in ein enges 
Schnürleib einzupreſſen und die Entwicklung zu hindern. Es können nur un— 
vernünftige Mütter fein, welche die Kinder in den Schuljahren ein Korſett 
tragen laſſen. Da bat die Schule nicht allein das Net, fondern, wie ich 
alaube, ſogar die Pflicht, im Intereſſe der Hygiene einzugreifen. In Berlin 
befteht ein Allgemeiner Verein für die Reform ber fyrauenkleidung, ber durchaus 
feine emancipationsjüchtige Tendenz verfolgt, fontern fich vernünftigermweife darauf 
befhräntt, Unterfleider zu konftruieren, bie der Hygiene entipreden, unb zugleich 
Oberfleider zu empfehlen, bie ebenfalls hygienisch gut find und dabei den äfthetifcheu 
Anforderungen nachkommen. ch kenne die Wirkiamkeit bes Vereins genau, ber 
in ber Provinz ebenfalls fegensreich wirtende Zmeigvereine bat. Sch glaube, 
ber Herr Minifter würde ein gutes Werk tun, wenn er in ben Mädchenſchulen 
im Zeichenunterricht oder im Handarbeitäunterricht auf dieſe leider des Vereins 
für die Reform der fFrauentrachten empfehlend aufmerkſam machen lafien wollte. 
Auf alle Fälle follte der Herr Mebizinal- und Unterrihtsminifter dazu übergehen, 
ba8 Tragen ber Korfett? in der Schule zu verbieten; natürlid müßte ber 
Konfequenz halber das Tragen bes Korſetts auch den Lehrerinnen verboten 
werben, damit die Schülerinnen ſich nicht auf das fchlechte Beifpiel derſelben 
berufen können. 


* Sumor aus Schule und Hdulleben. 


Auf dem Rofenberg fteht das Gemeindehaus mit dem Nrrefi, wohin 
bie Gemeinderäte und bie andern Schelmen fommen. 

Nah ber Feuersbrunſt hielt der Herr Pfarrer eine Rebe, und mir 
find frob, daß unfer Haus von folcher verfchont geblieben iſt. 


Schöner Berbienft. 

Anläßlich der Gehaltserhöhung legten Früßling auf 1450 Fr. gab 
mir ein]Spaßvogel folgendes Rechenerempel auf. 

Ein Lehrer Hat täglih 6 Stunden Schule, und fünf Stunden ber Frei— 
zeit werben ebenfalld der Schule gewidmet. Gewiß ein fleikiger Schulmeifter. 
Unb boch arbeitet er das gonze Jahr nur einen Tag und zieht bafür 1450 Fr. 
famt Zubehör ein. Wiefo? 





Auflöfung. 
Das Jahr hat = 365 Tage. 
Ferien 10 Woden = 70 Tage. 
Freihalbtage 52 = 26 „ 
Sonn» und Feiertage ıc. 70. 
Täglich 11 Stunden Arbeit, 
bleiben 13 Stunden frei 
macht im Jahr * 198 „ 364 „ 
Differenz = 1 Tag. 


Alfo arbeitet ber Lehrer jährlich einen Tag, und biefen braucht er zum 
„Ginziehen und Zählen des Gehaltes,“ bemerfte der Spaßvogel. J. Seitz. — 
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Die Hochfchule zu Freiburg in der Schweiz 
und der katholiſche Lehrerftand. 


Der freiburgiiche alma mater zeigte joeben an, daß dad Vorlefungs- 
verzeichnid für dad Winterfemeiter 1901/02 erfchienen if. Nachdem 
Schreiber dies von mehreren geiftlichen Herren und aud von Beruf 
follegen, die ihre höhere Ausbildung zu Freiburg an der Saane in den 
legten zwei Jahren geholt, nur großes Lob über den wifjenichaftlichen 
Geift und Eifer, über die modernen Einrichtungen der mathematijch 
noturwifjenichaftlihen Fakultät ac. vernommen Hatte, ließ er fih aud 
die8 Mal von der Univerfitätäfanzlei ein Programm der Kurſe fenden. 

Ein Bergleih mit frühern Vorlefungsverzeichniffen lehrt den Beob- 
achter, daß die fatholifche Umiverfität, in ruhiger Entwidelung begriffen, 
ftetig und unentwegt fich entfaltet. Dieje Entfaltung ift heute jchon fo 
weit gediehen, dab für YLehramtäfandidaten, die in den fatholiichen 
Schweizerlantonen auf Sefundarlehrerftellen reflektieren, kein Grund mehr 
beiteht, ihre wiſſenſchaftliche Vorbildung an den Hochſchulen des Dar: 
winismus und ded Monismus zu holen. In weitern Kreiſen fcheint 
man noch gar feine Ahnung zu haben, daß von mehreren Herren 
Dozenten für Gymnafial: und Reallehrer ꝛc. befondere Kurje eingerichtet 
werden. Daß die jo reizend gelegene alte Zähringerftadt mit ihrem 
reichen hiſtoriſchen Hintergrund und dem warmen Glaubensleben für 
einen erniten, ftrebjamen katholiſchen Lehrer den richtigen Boden bildete, 
braucht feine weitere Begründung. Der Umftand, daß Freiburg auf 
der Grenze unferer zwei hauptjächlichiten Landesſprachen liegt, daß in 
den gebildeteren Kreifen Freiburgs (die wahrlidy nicht minder zahlreich 
als anderswo find) durchwegs ein qutes Franzöfiich geſprochen wird, daß 
ferner an den Hochſchulen der juriltiichen und phylofophiihen Fakultät 
alle wichtigern Disziplinen in deutjcher und franzöſiſcher Sprache dosiert 
werden, und daß jomit ein tieferes Gindringen in dad Berftändnis in 
Verbindung mit andermeitigen Fachſtudien Hand in Hand gehen kann, 
ſpricht in eindringlichfter Sprache dafür, daß Freiburg ald Hochſchule nicht 
zuletzt auch eine Pflanzftätte wiſſenſchaftlich erprobter und charafterfefter 
Lehrer für Real» und Mittelichulen werden kann und joll. Es ſollte daher 
auch unfer Verein Fatholifcher Yehrer und Schulmänner der Schweiz jo viel 
als möglich darauf Hinmwirfen, daß junge Lehrer, die in fi den Drang 
nah wiſſenſchaftlicher Vervolllommnung jpüren, auf die den übrigen 
Ichmeizeriichen Univerlitäten ebenbürtig daftehende freiburgifche Hochſchule 
hingemwiejen werden. Auch andere, noch gemwichtigere Faktoren fönnten 
hierin ein Mehreres tun. Es wäre einmal interefjant, von den übrigen 


— 501 — 


6 ſchweizeriſchen, reformierten Hochſchulen die Verzeichniſſe der Studenten 
in vergleichende Betrachtung zu ziehen und zu prüfen, inwiefern katho— 
liſche Gleichgültigkeit und Blafiertheit heute noch meinen, die „Domini« 
kanerſchule“ zu Freiburg fei zu wenig auf der Höhe der Zeit. 

Nehmen wir an, ein Lehramtskandidat gedenke fpäter die Stelle 
eines Sefundar- oder Reallehrers zu übernehmen. Er wird fich entweder 
auf einige oder auf Jämtliche wichtigere Fächer einer ſolchen Schule vor- 
bereiten. In erjterm Falle betreibt er jprachlich-hiftorifche Studien, oder 
aber er läßt fich der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Abteilung imma« 
trifulieren. Wie er feine Wahl auch treffen mag, jo findet er reichlich 
Borlefungen, die für ihn pafjen. Ich erlaube mir, einen kurzen Auszug 
aus den einjchlägigen Kurjen zu geben. Es lejen: 


Profeſſor Bed: Praltiftum aus der Erziehungslehre, 1 Stunde, 
„ „Horner: Le pere Girard, 1 Stunde. 
L’enseignement de l’histoire et de la geographie, 
1 Stunde. 
2 Marchot: Litterature française du moyen äge, 2 Stunden. 
P Giroud: Le probleme religieux et la litterature fran- 


caise du XIXe siecle, 2 Stunden, 
Cours elementaire de litterature francaise, 
2 Stunden, 
Seminaire (Moliere-Montesquieu), 1 Stunde, 
Zwierzina: Gejchichte der deutjchen Litteratur im XVII. 
Sahrhundert, 4 Stunden, 
Seminar, alt-hochdeutſche Profa. 
2 Steffens: Engliiche Lektüre, 2 Stunden. 
er Bemp: Die Renaifjance in Italien, 3 Stunden, 
Stillehre, 1 Stunde, 
Bilder aus der ſchweizeriſchen Kunſtgeſchichte, 
1 Stunde. 
ä Wagner: Haydn, Mozart, Beethoven, 2 Stunden, 
Harmonielehre und Ghoralbegleitung, 2 Stunden. 
| Kontrapuntifche Übungen, 2 halbe Stunden. 
. Steffens: Diplomatit und Chronologie, 2 Stunden, 
Übungen im Leſen von Urkunden. 
ö Schnürer: Das Zeitalter der Kreuzzüge, 4 Stunden. 
. Büdi: Schweizer Geſchichte feit dem Bauerntriege 1653. 
4 Stunden, 
Hiſtoriſches Seminar. 


— 502 — 


Profeſſor Reinhard: Allgemeine Geſchichte des XIX. Jahrhunderte 
ſeit dem Wiener Kongreß, 3 Stunden, 
Quellen und Litteralur zur Geſchichte des Refor- 
mationdzeitalterd, 1 Stunde, 
Seminar für neuere Geſchichte, 2 Stunden. 
Hiltorifch » pädagogifches Seminar: Vortragsüb- 
ungen, geleitet von Reinhardt, Schnürer, Büdhi 
und Holder. 


63 können außerdem noch folgende praktiſche Kurſe belegt 
werben: 

Dr. Girardin: Lecture de morceaux choisis dans la Chrestomathie 
frangaise du XIXme siecle, exercice de style, con- 
versation, 2 Stunden. 

Dr. Vigna: Cours elementzire de la langue italienne, 1 Stunde, 
Lecture italienne avec exercices pratiques, 1 Stunde, 


Dies wäre eine Auölefe aus den Vorlefungen der philologifch- 
hiſtoriſchen Abteilung. 

Daß aud der in Mathematit und Naturwiſſenſchaften Beflifjene 
nicht unbefriedigt von dannen gehen muß, mag folgender Auszug be- 
weiſen. Wir bemerken noch zum vorneherein: Erfahrungsgemäß geht 
ed jungen Lehrern aus unfern Gegenden oft ſchwer, den mathematijchen 
BVorlefungen einer Hochſchule zu folgen. In vielen Fällen find die be— 
züglichen Kurfe zu Hoch gehalten und die Kandidaten zu wenig borbe- 
reitet. Wo daher in diefem trodenen und doch jo Hochbefriedigenden 
Gebiet geiftigen Strebend vom Dozenten der Weg der goldenen Mitte 
getroffen wird, ift dem Kandidaten nur zu gratulieren. Soviel Schreiber 
died aus eigener Erfahrung weiß, war dies bis anhin beſonders im Poly- 
technikum in Zürich der Fall. Nach Mitteilungen von autoritativer Seite hat 
man auch in Freiburg den wirklichen Bedürfnifjen eines Lehramtsfandidaten 
punkto Mathematik nach beftem Vermögen Rechnung getragen. Es darf 
dies umfo eher behauptet werden, da Herr Profefior Daniöl® auf Ver— 
langen für Lehrer bejondere Kurſe in praftijcher Mathematik gibt. 


63 leſen: 
Profeſſor Lerch: Differentialrechnung, 4 Stunden, 
Mathematiſches Seminar, 2 Stunden. 


Daniels: Analytifche Geometrie der Ebene, 2 Stunden, 
Höhere Algebra, 2 Stunden, 
PVrojektiviiche Geometrie, 1 Stunde. 
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Profeflor dv. Kowalski: Grperimental-Phyfit, 6 Stunden. 
” Godel: Meteorologie, 1 Stunde, 
Wiſſenſchaftliche Grundlagen der Photo» 
graphie mit praftifchen Übungen, 2 Std. 


. Biſtrzycki: Analytiſche Chemie, 3 Stunden. 
m Thomad-Mamert: Chimie organique, 5 Stunden. 
u Baumbauer: Anorganiſche Erperimentalchemie, 5 Std. 


Kryſtallographie, 2 Stunden, 
Mineralogiiches Praftitum, 

ä de Girard: Geologie generale, 4 Stunden, 
Dasjelbe auch deutjch vom gleichen Dozenten 
zu andern Stunden. 

ä Brunhes: Geographie physique generale, 2 Std., 
La France, etude methodique etc., 2 Std., 
L’Amerique, 1 Stunde, 
Seminaire, 1 Stunde. 

— Weſtermaier: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, 
4 Stunden, 
Unterrichtsübungen in der Botanik, 
Botaniſch-mikroſkopiſches Praktitum für 
Anfänger. 

= Rathariner: Bergleichende Anatomie und Entwidelungs« 
geichichte der wirbellojen Tiere, 5 Stb., 
Zoologiſcher Kurs, 


| Die vielen „Praktikums“ u. ſ.w., die mit den genannten Borlefungen 
im Zuſammenhang ftehen, habe ich zum größten Teile unerwähnt ges 
lafien. Wer alfo noch in der glüdlichen Lage tft, nach wifjenichaftlicher 
Ausbildung Durft zu haben, und wer Wert darauf ſetzt, den Glauben 
der Eltern fo ziemlich ficher wieder nad) Haufe zu bringen, der wende 
jeinen Blid nach Freiburg im Uechtlande. A. 


Dentiprud). 


Kein Menſch hat Ehre, weil 
Er Menſch ift: nur die Ehre bringt ihm Ehre, 
Die außer ihm, ald Reihtum, Rang und Gunft, 
Die öfter Zufall ipendet ald Verdienſt. 
Shaleſpeare. 
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Einjchlägiges. 


1. Voneinem Examen. Privatlehrerjeminar Feldkirch. Die fchrift- 
lien Reifeprüfungen wurben am 3., 4. und 5. Juni abgebalten. Die Themen 
biefer Prüfungen lauten: I. Päbagogik: 1. Wie entipricht der Lehrer der Auf- 
gabe ter Vollsſchule, die Kinder fittlich-religiös zu erziehen? Dr. Lorenz Kellner; 
fein Wirken für Schule und Erziehung. II. Unterrichtsfprade: 1. Was ver 
banft Deutichland unferem Herriherbaufe? 2. Die Arten des Genetivs, 


Ill. Mathematik: 
" VxtaV,+Vx-aVy- 9... 1) 








? 
Vx+ een ee] 

2, Zu wieviel % Zinieszinien wurde ein nah 3 Jahren fälliger Betrag 
von 5788.125 K tiscontiert, wenn ber bisfontierte Wert besfelben 5000 K 
betrug? 3. Drei Kugeln vom fpezifiichen Gewidt 7.5 wiegen zufammen 30.5208 kg; 
ihre Halbmefjer verhalten fib wie 1 : 2:3. Man berechne ben Rauminbalt 
und die Sherfläche jeber Kugel! (n = 3.14). 4. Der Rauminhalt einer 
parallel zur Grundfläche abgeftumpften Pyramide von ber Höhe h = 18° cm 
beträgt C = 15825 cm", das PVerbältnis ter GrundflähenB:b=m:n 
— 256 : 169. Wie groß ift jede Grundfläce, und wie hoch war die urjprüng- 
liche Pyramide? (Zuerſt allgemein, dann fpeziell für bie angegebenen Werte: 

2. Die Stellung des Lehrers. Leber die Stellung bes Lehrers 
äußert fi Prof. Dr, Jäger in Köln: „Der Geiftliche, der Arzt, der Richter, 
ber Architelt hat überall dem fogenannten Publikum gegenüber die Autorität 
des Sachverſtändigen, die Unabhängigfeit feines Berufes voraus, Wir Lehrer 
müflen und von dem nächſten beiten Laien, der die Sade nicht, oder was viel 
ſchlimmer ift, nur halb verfteht, auf unferm eigenen Boden bofmeiftern laffen, 
Hier gilt es, Perfönlichfeit zu zeigen und Achtung zu erringen.“ 

3. Shwadhbegabte Kinder. Der Kultusminiſter bat den Fönig- 
lichen Regierungen eine Ueberſicht der in ber preußiſchen Monarchie zur Zeit 
vorhandenen Schuleinrichtungen für nicht normal begabte aber unterrichtsfäbige 
Kinder überfandt. Die Entwidelung diefer Art von Schulen hat feit Aufnahme 
der legten Statiitit im Jahre 1896 einen erfreulichen Fortſchritt gemacht. Seit- 
bem die Bedeutung folder Anftalten aflgemein angerfannt und in betreff ihrer 
Einrichtung und Leitung eine weitgehende Uebereinſtimmung der Anfichten zur 
Geltung gelangt iit, hat die Zahl der Hülfsklaſſen erheblich zugenommen, Während ım 
Sabre 1894 in 18 Stäbten 37 Hülfsichulen mit etwa 700 flindern und 1896 
in 25 Städien 37 berartige Schuleinrichtungen mit zufammen 2017 Kindern 
beftanden, giebt es jekt in 42 Städten 91 folder Anjtalten mit zufammen 4728 
Schulfindern in 233 Klaſſen. Nach dem vorliegenden Berichten find die unter 
richtlichen Leiſtungen dieſer Klaſſen durchweg genügend, 

4. Roſegger. Den 30. April 1888 ſchrieb Dr. Lorenz Kellner „Heide 
paterd Gabriel“ und „Waldjchulmeifter“ anerfennend, alfo über Rojepger: 

„Dagegen zeigen feine „Gottjucher” vollitändig den auf Abwege ſchlimmſter 
Art geratenen Dichter. SKrafier Naturalismus bis zum vollften Inglauben, und 
überall blidt dem Leſer eine halbverbaute Philofophie entgegen, welche endlich 
zum MWahnfinne führen muß. 

Sogleitet denn ber begabte Diann immer tiefer hinab, und indem er nur fein 
leihtlebiges, glaubenslojes Publilum ins Auge faht, verfäumt er das zu fein, 
was er werben fonnte: ein echter Vollsdichter im Glauben und in der Liebe an 
ben einfachen, kindlichen Vollägeift. Wie ſehr beihämt ihn in dieſer Hinficht 
ber Jude Auerbach!” 
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Senior ſchreibt feinem jungen Freunde. 
Merter Kollega ! 


Du freuft Di des Cirkulars von Kollega Baumgartner bezgl. feiner 
Rechnungsbüchlein. Du wiſſeſt da manches zu bemerken und Derbefferungen zu 
empfeblen, fagft Du, Dein Eifer und Deine Regſamleit freut mic, fie wird 
Dir nüglih fein. Möchte Dich fpeziell in diefem Punlte aber doch zur Vorſicht 
mahnen, Du bift noch jung; Hr. B. aber ift ein erfahrener und tüchtiger 
Schulmann, der durch Schaffung feiner Rechnungsbüchlein fi in der ganzen 
deutichen Schweiz einen Namen erworben bat, Iſt bie und da eine Verbejjerung 
angezeiat, fo fteben ihm gewiß tüchtige, erfahrene Schulmänner zur Seite, 

Mit beichleicht faft die Furcht, B. könnte zu weit geben in Berüdfichtigung 
verichiedener Wünſche und Anträge in Bezuz auf feine Rechnungsbücdlein. Viel 
Köpf’, viel Sinn! Das bat fhon mande gute Abficht und mwohlgemeinte Nüd- 
ficht ſchwer geihädigt. Das Rechnen ift eine Kunſt. Nicht jeder Schüler, nicht 
einmal jeder Lehrer, ift aber ein Künſtler. Müſſen wir uns troßdem damit 
abgeben, jo müffen wir eben das, was dem Verftande und der Fähigkeit mangelt, 
durch Fleiß und Anftrengung zu erfeßen ſuchen. Dancer Abſcknitt 3. B. der 
letztes Jahr faft nicht „lapiert“ wurde, gebt biefes Jahr mit Leichtigkeit. Warum? 
Mir baben ed damals nicht recht in die Hände genommen. Es fehlte an ber 
richtigen Vorbereitung. Wir waren nicht anſchaulich; wir haben nidt angefnüpft. 
Dber wir haben die Wegleitung den Schülern nur vorgeihmwaßt, ſtatt fie durch 
bie Schüler entwideln laſſen, darum famen die „Krähwinkler“ nicht nad. Etwas, 
bas allen paßt, haben Sonne und Mond noch nie beichienen. Wie ift e8 mit 
den Schulbüchern gegangen? Leſeſtück x wurde von A als unnüß, ja fogar als 
Blödſinn verurteilt. B ftellte die gleihe Nummer als ein non plus ultra auf 
ben Katheber. — Nebenbei gelagt: die Echulbücher baben zwar wirklich eine 
mejentliche Verbeſſerung erfahren, aber dab man allen Wünſchen Rechnung tragen 
fönne, das foll feinem auch nur im Traum einfallen. — Ach glaube gern, daß 
eine untergeordnete Verbeflerung ber Rechnungsbüclein zu den möglichen Dingen 
zu zählen fei. Auch ich nebme danfbar eine Vereinfachung des Stoffes an, be 
fonderdö für die 3., 4. u, 5. Klaſſe. Es können auch beiondere Stoffgruppen 
in manden Schulen Dienfte leiften. Aber mas meientlich oder unmelentlich ift, 
muß jeder Lehrer Selber untericheiden können. "Hierin find die Individualität 
bes Lehrers und der fpezielle Charakter jeder einzelnen Schule maßgebend. Die 
Nechnungsbefte find gut, das wird allieitig zugegeben, Sie find ftellenweife 
fchwer, das fenn man nicht verneinen. In einem verborgenen Winfelchen fieht 
eine Falle, allwo der gedanfentofe Rechner ficher binein tappt. ft das nicht 
am Plate? Gewiß. Rechnen foll zum Denken anhalten und auch denfen lehren, 
Dat aber die Schüler beim richtigen Gebraub der Baumgartnerihen Heite 
rechnen lernen, it Tatſache. Will es nicht gehen, jo lient der fehler in ber un— 
richtigen Behandlung des Stoffes. Der gute Lehrer wird durd fein qutes Lehr— 
mittel erießt! Bei fritifchen Stellen ftudiere fo lange, bis Du fagen fannft: der 
und der Gedanke leitete den Autor; dieſer Weg führt zum Ziele; jene Abficht 
ift da hinein gelegt. Die Rechnungshefte von Chur, die von Fäſch und die von 
Stödlin haben gewiß auch manch' Gutes und ſehr Gutes. Aber fpeziell in einem 
PBunft übertrifft B. alle; alle andern leiden ftellenweife an Mechanismus, B. 
einzig macht bier eine lobenswerte Ausnahme. Bleibt diefer Vorzug aefichert, 
fo mögen Aenderungen vorgenommen werden. Müßte aber dies gegen ev. Annehm— 
lichfeit umaetaufcht werben, jo wäre es nur zu bebauern. „Beſcheidenbeit ift eine 
Bier, doch weiter fommt man ohne ihr,” möchte ih Hrn. Baumgartner zurufen. 
Wohl gebe ich zu, daß im und um den Kt. St. Gallen herum mancher umfichtige 
und eifrige Lehrer mit Dingebung und Geſchick feines Amtes waltet, Aber 


betreff bes Rechnungsunterrichtes fteht wohl die Großzahl unter B., darum fol 
er in feiner Beicheidenheit nicht zu mweit gehen. Wohl foll er einftimmige An- 
fihten und Anträge würdigen und berüdfichtigen. Nie aber fol er eine Aenderung 
vornehmen, deren Vorteil ihm nicht Har ift, nur um einem Drang von außen 
Folge zu geben, Schluß: Lieber zu wenig, als zu viel ändern, 

Lieber junger Freund! Mißdeute meine Bemerkungen nidt. Auch follen 
fie Dich nicht abhalten, Wünfhe und Anträge an Hrn. B. einzugeben. Hege 
aber nicht die Anficht, daß fie alle berüdlichtigt werden können. 

Mit beften Grüßen Dein 
Senior. 





Vädagogiſches Allerlei. 

1. Auf dem erften Verbonbätage für gewerbliches und kaufmänniſches Unter» 
richtöweien zu Magdeburg ſprach Prof, Laug aus Wiesbaden über „Gewerbliche 
Fortbildungs: und Fachſchulen für Mädchen“, worauf folgende Rejolution an» 
genommen wurde: 1) Die gewerblichen Fortbilbungsichulen für Mädhan haben 
die Aufgaben, ihre Schülerinnen auf den Beruf einer arbeitfamen, verftänbigen 
Hausfrau vorzubereiten und ihnen zugleich Gelegenheit zu geben zur Aneignung 
berjenigen Kenntniſſe und Fertigleiten, welche fie in ben Stand jehen, ſich er- 
werbsfähig zu machen. Zur Grreibung des lebtern Zweckes find den örtlichen 
Berbältniffen entiprehende befondere Kurſe aub für ältere weibliche Perfonen 
einzurichten. 2) In Erwägung, a. daß bie Erziehung der Mädchen zu erniter 
Bebensauffafiung und praltifcher Tüchtigfe't zu wünſchen übrig läbt, und b. daß 
eine überaus große Anzahl weiblicher Perfonen gezwungen ift, den Lebensunterhalt 
felbftändig zu erwerben, wird von dem Verbande deuticher Gemwerbeichulmänner 
die Gründung und Unterhaltung gewerblider Tortbildungsichulen für Mäbchen 
dringend empfohlen. 3) Staat und Gemeinden haben bie Pflicht, die gewerblichen 
Fortbildungs- und Fachſchulen für Mädchen in gleicher Weife zu fördern unb 
zu unterftüßen, wie diejenigen für die männliche Jugend, außerdem Einrichtungen 
zu treffen, welche zur Ausbildung tüchtiger Lehrerinnen geeignet find. 

2. Ueber einheitlihe Schreib: und Drudicrift ſprach Rekltor Müller auf bem 
Allgemein bdeutihen Verein für Schulgefundheitspflege nach folgenden Leitſätzen: 
1) Es ift im Intereſſe unserer Jugend dahin zu ftreben, daß in Zukunft in ber 
Edule nur ein Schreib: und Drud- Alphabet gelehrt werde. 2) Dieies fann 
heute, wo wir im Zeichen bed Verkehrs ftehen, nur das lateinifche Schreib» und 
Drud: Alphabet fein, da es Weltichrift geworden ift und ihm die Eigenschaften 
ber Deutlichkeit und Schreibflüchtigfeit in befonderen Grade eigen. 3) Die Be 
fürdtung, daß wir mit ber fogenannten deutſchen Schrift eine wejentliche Seite 
und Stüße unſers Volkstums aufgäben, ift um fo weniger berechtigt, als dieſe 
Schrift nichts anderes ift, denn eine, von franzöfiichen Mönchen übernommene 
Brebung und Verfchnörfelung ber runden {Formen der Antiqua. (Kommt post 
festum! d. Reb.) 

3. Der ärztliche Bezirksverein München befaßte ſich in feiner legten Situng 
u. a. auch mit Sculhngieniihen Fragen. Es wurde beſchloſſen, an bie ober 
bayerifche Nerztefammer folgende Anregungen zu weiterer Behandlung hinüber 
zugeben: Das Minimum bes für Boltsfchulen auf dem Lande vorzujchreibenden 
Luftkubus foll von 2 auf 3 reip, 4,5 Kubikmeter hinaufgeiegt werben (in München 
iſt für jedes Schulkind ein Lauftraum von 5,5 Kubikmeter im Schulzimmer 
gerechnet); die Böden der Schulzimmer auf dem Lande follen einen Anftrich von 
Firnis oder Lad erhalten, um das Einniften von Keimen zu verhindern; bei 
neu zu erbauenden Schulhäujern auf dem Lande foll auf die Trennung ber 
Rehrerwohnungen von ben Schulgebäuden Bedacht genommen werben. 
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Zu den Jahresberichten der kath. Lehranstalten. 
3. Kantonale Lehranstalt in Sarnen. 


Sie umfasst eine 2-kursige Realschule, ein Gymnasium und 2 Lyzealkurse, 
die von 85+22—= 57, Realschülern, von 17 +15 + 23 + 18 + 21 + 26 = 120 
(Gymnasiasten und von 26 + 13 = 39 Lyzeisten, also total von 216 Schülern 
besucht waren, (197 Schweizer und 19 Ausländer.) Die Maturitätsprüfung be- 
standen mit Erfolg 13 Zöglinge. Als Beilagen finden sich Nekrologe über 
P. Plazidus Rigert und P. Bernard M. Dr. Lierheimer von P. Gallus Küng und 
P. Dominikus Bucher, sowie die Doktordissertation des jungen Paters Dr. Beda 
Anderhaldan, betitelt: „Die Aetherhypothesen von Descartes bis Fresnel, ihr In- 
halt und ihre Entwicklung.“ — 

Als Vereine bestehen an der Anstalt: „Subsilrania* Sektion des kath. 
Schweiz. Studentenvereins mit 45, „Helvetia‘, Arends’scher Stenographen-Verein 
mit 34 und eine Sektion der „kath. Abstinenten-Liga* mit 10 Mitgliedern. — 

Lehrmittel : 

a, Relig.- Lehre: Deharbe, L. Wyss und Liturgik von L. Hafenrichter an 
der Realschule, Deharbe, Businger, Hafenrichter, Dr. A. König, Uebersetzung und 
Erklärung der Rede des hl. Johannes Chrysostomus auf die Rückkehr des Bischofs 
Flavian am Gymnasium. 

b. Deutsche Sprache: Sprachlehre von Sommer, Bonds Lesebuch, Ge- 
schäftsaufsätse von F. Jakob an der Realschule, und an den ersten 2 Gymnasial- 
klassen — Allgemeine Stilistik von Dr. L. Fischer — Rhetorik nach Schleiniger 
— Allg. und besondere Poetik nach Leo Fischer — Litteraturgesch. nach L. 
Fischer. — 

c. Franz. Sprache: (Gramm. von Otto-Runge an der Realschule — Gramm, 
von Otto an der III. und IV. Gymnasialklasse — La France littöraire par Herrig 
et Burguy, — Gramm. von Borel, Verschiedenes von Lamenais, Victor Hugo, 
Töpfer, Chateaubriand, Beranger, Sta&l, Delavigne, La Fontaine. 

d. Arithmetik und Geometrie: Felderer — Bardey — Mocnik-Wallentin 
— Mink — Wiegand. 

e. Geschichte: Dr. Helg — — — Gindely. Band I], II und III, 

f. Geographie: Biedermann, — Waser — 

9. Naturgeschichte: 7oologie nach Dr. Pokorny und Thom, — Botanik 
und Somatologie nach P. Martin Gander — Obstbaumzucht nach Tehudy und 
Schulthess — Mineralogie und Geologie nach Pokorny — Prantl, 

h. Kalligraphie: nach Hübscher. 

i. Lateinische Sprache: Kühners Schulgrammatik — Corn. Nepos nach 
Ausgabe Hinzpeter — Gramm. von Ellendt Seyflert — Süpflis Stilüibungen — 
— — von Bender — 

k. Griechische Sprache: Grammatik nach Dr. Kägi Ad, --- Uebungsbuch 

von Kägi — 
I. Philosophie: nach Dr. Stöckl — 
m. Physik: nach Püning im 1. Lyzealkurs und nach Reis im 2ten, — 


4. Kollegium St. Fidelis in Stans. 


Leitung durch die ehrw. Väter Kapuziner, 6klassiges Gymnasium — 
115 Zöglinge — 13 Professoren. 

Lehrmittel: 

a. Religionslehre: Deharbe — Schuster-Mey — Kath. Liturgie nach 
Dr. F. Fischer — Kirchengeschichte nach Dr. König 

b. Deutsche Sprache: Sprachlehre nach Dr. W. Sommer. — Bone's 
Lesebuch — Litteraturgeschichte nach Harms — Rhetorik nach Schleiniger. — 

e. Lat. Sprache: Kühners Elementar Grammatik — Cornelius Nepos 
Ausgabe Dr Siebelis — Grammatik nach Dr. Menge. Uebersetzungen aus 
Süpfle — 

E d. Arithmetik und Mathematik: Felderer — Dr, Neumann, Einführung 

in die Buchstabenrechnung und Dr. Heiss — Wittstein, — Pietsch. — 
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Geschichte: Welter, — Dr. Bumüller — 

Geographie: Waser — Pütz. 

Naturgeschichte: Zoologie nach Krass und Landois — 
Naturlehre: nach Fuss und Hensold — 


mann 


5. Gymnasium des Benediktinerstiftes Engelberg. 


Es ist der 50ste Jahresbericht. Die Anstalt zählte 100 Zöglinge, die mit 
einer Ausnahme alle intern waren. Sie gehörten 16 Kantonen und 7 dem Aus- 
lande an. Den Unterricht erteilten 14 Mitglieder des Ordens und unser ver- 
ehrtes Zentralkomite Mitglied Lehrer Joos als 'Turnmeister. Als Anhang finden 
sich „Gedenkblätter auf Anselm Villiger* von P. Basilius Fellmann, Prior und 
Professor. — 

Lehrmittel: 

a. Religionslehre: Katechismus nach Deharbe — Biblische Geschichte 
nach Dr. Schuster — Kirchengeschichte nach Dr. Dreher — Glaubenslehre nach 
dem „Lehrbuch der kath. Religion für Gymnasien“ von ??, — 

b. Lat. Sprache: Ylementargrammatik von Dr, Kühner — Uebungsbuch 
von Spiess — Grammatik nach Dr. Fr. Ellendt-Seyflert — Uebungsbuch von Dr. 
H. Warschauer — Das römische Kriegswesen in Cäsars gallischen Kriegen von 
Dr. E. Kalinka — Süpfle II. Teil — (Stilübungen). — 

ce. Deutsche Sprache: Kl. deutsche Sprachlehre von Sommer — Bone's 
Lesebuch — Dr. Sommer „deutsche Sprachlehre* — Dr. Werfers „Gottes Herr- 
lichkeit in seinen Werken* — Stilistik nach der Anleitung von J. N. Puchner 
— Rhetorik nach Schleiniger-Racke-Poetik nach Dr. Reuter — Litteratur nach 
Brugier-Harms — 


d. Griechische Sprache: Grammatik nach Dr. Kühner — die üblichen 
Klassiker. — 

e. Franz. Sprache: Grammatik von Börner — Repetition der Konver- 
sation — Grammatik von Dr. Otto — Verschiedenste Lectüre. — 


f. Mathematik: Lehrbuch von P. Hieronimus Felderer — J.eitfaden von 
P. Norbert Flüeler — Algebra nach Dr, Heilerman und Dr. Diekmann — Geo- 
metrie nach Mink — 

9. Geschichte: Grundriss von Dr. Helg — Dr. Welter und Geschichts- 
tabellen, von Dr. Stein. — 

h. Geographie: Allg. Erdkunde nach Dr. G. Biedermann, Schweizer- 
Geogr. nach M. Waser. 

i. Naturgeschichte: Leitfaden von Dr. Plüss — Uebungen im Bestimmen 
von Pflanzen nach Gremli — Somatologie nach Dr. Noll — Allg. Botanik nach 
den Grundzügen von P. Martin Gander 

k. Physik: Lehrbuch von Fuss und Hensold. 


Rorrelpondengen. 


Nidwalden. Inter dem Präfidium des Herrn Sek.Lehrers H. Muff in 
Buochs fand fih Donnerftag den 25. Juli 1901 in der Krone“ zu Stans 
ein Zrüpplein unferer Lehrer und Schulmänner zu teilweije recht ernfter Be 
ratung ein, Nach Genehmigung des Protokolls der legten Berfammlung jtatteten 
die Delegierten Hochw. Hr. Sculinipeltor Frank und Sef.»Vehrer But ausführ- 
lichen Bericht ab über die Generalverfammlung in Einfiedeln. Sodann wurden 
als neue Mitglieder in unfere Bereinsieftion aufgenommen: Hodw. Hr. Pfarr« 
belfer Dillier, Wolfenſchießen, Hochw. Hr. Kaplan Pius Diethelm, Lehrer in 
Oberridentad, Hr. Erziehungsrat Robert Wagner, Stans, Hr. Oberricter 
Kaſpar Flüeler, Schulrat in Stans und Hr. Mufikdireftor Joſeph Zelger, Stans, 

Die Anregung des Präfidenten, e8 möchte jemweilen mit ber Seftionsver- 
jammlung eine praltifche Lebrübung verbunden werben, beliebte nicht. Tagegen 
ſoll nad Antrag von Oberlehrer Bolinger der 5. Erziehungsrat um die Er 
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laubnis begrüßt werben, daß jeder Lehrer und jede Lehrerin 4 Halbe Tage des 
Jahres in andern Schulen Befuche machen dürfe, ohne fie zu Haufe nachholen 
zu müflen. 

Hr. Präfident Muff Hielt fodann ein lehrreiches Referat über „Debung 
des Stirchengefanges.” Mit großem Freimut tadelte er die bezüglichen Zuftände 
in unferem Halbfanton, zeigte am Beifpiele von Buochs, was fich bei qutem 
Willen felbft mit den Kindern erreichen läßt, machte auf die Urſachen der trau» 
tigen Zuftände aufmerffam und nannte einige Mittel zur Beilerung. In Buochs 
fingen die Rinder bereits ein Requiem, ein Lobamt, am Sonntag die Reipon- 
forien, ein» und zmweiftimmige Lieder und die Titurgiiche Veiper, Als Urſachen 
werben genannt: Befceidenheit in ben Forderungen von feiten ber Geiftlichkeit 
(Sleichgiltigkeit) und der Prefie, welche für Firchlihe Gefangäbeftrebungen jelten 
ein Wort der Anerlennung bat, während die mweltl. Aufführungen fehr bemeih- 
räuchert werden. Mittel zur Beilerung wären nah bem Referenten: Eine Der- 
orbnung bes Priefterfapiteld, ähnlich wie folche feiner Zeit in ri erlaflen wurde, 
und Fortbildungskurſe für Organiften. Ter Vorftand wird beauftragt, von 
fib aus fib um eine Gelegenheit umzuſehen und eventuell die Kirchenverwaltungen 
zur Unterftügung ihrer Organiften einzuladen, damit biejelben fi ohne große 
Koften an einem Kurſe beteiligen könnten, 

Da der Hr. Kaflier es vorgezogen batte, ald „Schüßenbettler* die Ger 
gend von Buochs unficher zu machen, wurden wir einftweilen noch mit der Zah. 
lung des Jahresobolus verichont. —1.— 

Bug. ‚Beſcheidenheit ift eine Zier; boch weiter fommt man ohne ihr,“ 
Die Wahrheit diefes Sprichwortes anerfennend, möchte ich als Lehrer einmal 
die Zugerichen Schulmeifter rühmen, find fie bob in den „Brünen“ auch ſchon 
die Zielicheibe von Angriffen geweien. (Das iſt eine irrtümlihe Annahme, ge 
gen bie ich entjchieden proteitiere. Bei der angezogenen Plauderei von anno 
dazumal war jemand viel näher Wohnender gemeint, an Zuger Lehrer habe ih 
bei der Abfaffung gar nicht gedacht. Das endlich mit aller Beftimmtbeit. Die 
Ehefrebaltion.) 

In erfter Linie ift hervorzuheben, daß fämtliche Behrer bes Kantons in 
rührender Eintracht miteinander leben, was jeweils am beiten bei ben fant, 
Konferenzen zum Ausdrudf gelangt. Diejer Einigkeit ift es zu verdanken, daß 
man bier mit Erfolg am meitern Ausbau des Schulmeiend arbeitet. Gegen— 
wärtig ift man daran, für alle Schulen bes Kantons ein einbeitliches Al- 
phabet für die deutiche und lateinifhe Schrift herzuſtellen. Vom tit. Schul» 
infpeltorat wurden mehrere Muiteralpbabete in Zirkulation gejegt, melche von 
ben Konferenzen der einzelnen Orte beiprocden wurden. Die Mehrzahl ber 
Lehrer wird fih nun an einer der nächften Kantonalfonferenzen dahin ausiprecen, 
e3 fei der „Metbobdiihe Kurs“ von Sek.Lehrer Michel in Interlafen 
als obligatoriiches Yebrmittel für den Schönichreibunterricht einzuführen. 

Daß Herr Oberitl. Guggiäberg in Bern, als eidg. Erpert, fich über bie 
Erteilung des Turnunterrichtes an unſern Sefunbarfchulen ſehr befriedigend 
ausgeſprochen bat, iit, wenn ich mich recht erinnere, in dieſen Blättern ſchon er- 
mwähnt morben. 

Deögleihen konnte Herr Direltor Meyer-Zicofte in Aarau, als eidg, 
Erperte für die Handwerkerſchulen, den bez. Initituten in Zug, Baar und 
Menzingen betr. Organifation, Schulbefuch, Lehrplan und Leiftungen feine hohe 
Befriedigung nicht verfagen und zollte der Lehrerſchaft für ihr pflichteifriges 
Wirken volle Anerkennung. 

Am 1. Auguft feierte bie große Gemeinte Banr zur Erinnerung an bie 
Gründung der Eidgenofienfchaft und zur Einweihung ber neuerftellten Schulhaus» 
uhr ein Jugendfeſt, das nad allen Beziehungen den beften Verlauf nahm und 
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alle Zuſchauer von nah und fern vollauf befriedigte. Leider mußte dasſelbe ber 
ungünſtigen Witterung wegen unterbrochen werden. Das Feſtſpiel und der Um⸗ 
zug, die 4 Jahreszeiten darſtellend, wurden nun Sonntag den 4. Auguſt beim 
prädtigften Wetter nochmals aufgeführt. 

Adid, Herr Redaftor! Auf MWiederjehen ein andermal! (Hoffentlich en 
oft! Die Rebaltioı.) 

Einfiedeln. Die Seltion Einfiebeln-Höfe des Vereins kath. Lehrer — 
EM pda hielt ihre zweite biesjährige Verfammlung am 7. Auguft im Gaft: 
haus zur „Sonne* in Schindellegi. Das Haupttraftandum bildete ein Vortrag von 
bochw, Heren Dr. P. Gregor Koch O. S. B. aus dem Stifte Einfiedeln über 
„Das Gemiffen“. Einleitenb fpricht ber hochw. Referent kurz über die Bedeutung 
bes Gewiſſens und behandelt dann in faft 2-ftündigem Vortrage die zwei fragen: 
1. Was ift das Gewiſſen? 2, Wie wird das Gemifien gebildet? Er zeigt uns 
im erften Zeile des Nortrages, was man im allgemeinen unter „Gewifjen” ver- 
jtebt, was bie Wiſſenſchaft und ihre verſchiedenen Richtungen zu der erften Frage 
fagen und was die Antwrrten der verjchiedenen Richtungen Wahres und Fal— 
iches haben. 

Im zweiten Zeile fpricht der gelehrte Profeſſor von ber Einfiebler Stifte. 
ichule über die Erziehung des Gewiſſens und zeigt die Mittel, welche dem Gr: 
zieher bei der Bildung des Gewiſſens zu Gebote ſtehen. 

Da der hochverehrte Referent feinen Vortrag auf allgemeinen Wunſch 
der Verfammlung jedenfalld dem Redaktor ter „Päbdagog. Blätter” zur Ber 
öffentlihung übergeben wird, fo unterlafjen wir eine ausführlihere Skizzierung 
beöjelben unb bemerfen nur, daß die ganze Verfammlung, Geistliche, Lehrer und 
Schulmänner, mit geipannter Aufmerffamfeit den Ausführungen des Redners 
lauſchten, und allgemein wurde der Vortrag beitens verdankt. Hoffen wir, daß 
uns ber hochw. Herr jpäter wieder einmal mit einem Vortrag beehre. 

Aus ben gefchäftlichen Verhandlungen noch kurz folgendes: Unfere Sektion 
bat um eine fhöne Anzahl Mitglieder zugenommen bant den Bemühungen 
unferes gegenwärtigen Präfibenten, fo daß die Mitgliederzahl unferer Sektion 
jet 70 beträgt. Als Delegierte an die diesjährige Delegiertenverfammlung in 
Zürich werden die Herren J. Nieberberger und Jofeph Suter gewählt, An ben 
hochw. gnädigen Herrn Abt Eolumban Brugger in Einfiedeln, au die hochw. 
Herren Dr. Nofer, bifchöfl. Kanzler in Chur, und Monfignor Marty, Altjeminar- 
bireltor 3. 3. in Schwyz, werden Begrüßungstelegramme abgefchidt. 

Nachdem die Traftanden erledigt, wurde noch furze Zeit dem 2, Zeile ge 
widmet, und männiglic begab man fih zum heimifchen Herde alle wohl befeelt, 
mit bem Gedanfen: Es war eine fchöne Tagung. N. 

St. Gallen. Am 5. Auguft begann in ber alten Aebteſtadt Wyl ein 
von ben fantonalen Erziehungsbehörden angeorbneter und fubventionierter Zeid- 
nungskurs für die Lehrer des Bezirkes Wyl. Der Kurs dauert eine Mode 
und wirb geleitet durch Herrn Lehrer Hilber in Wyl. N. 


Vãdagogiſches Allerlei, 


Den Hauptvortrag beim „Deutih-evangelifhen Kirchengeſang— 
Vereinstag“, welcher Verein 1231 Ortövereine umfaßt, hielt Herr Profeffor 
Dr. Smend-Straßburg über: „Die Bedeutung des Wechſelgeſanges im 
evangelifchen Sotteöbienfte.* Redner jchöpfte aus bem Vollen und gab reide 
Anregungen, Die VBerfammlung (in Kafjel) beſchloß den Drud bes Vortrages 
unter Ermeiterung feines gefchichtlichen Teiles, empfahl ben Kirchenchören bie 
eifrige Pflege des Wechfelgefanges und wünſchte eine Sammlung, welde 
Stoff und Anleitung für den Wechſelgeſang zwiichen Chor und Gemeinde bar 
bietet, unter Berückſichtigung ber Schülerchöre, 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 


SI. Gallen. Die latholiſche Kantonsrealſchule hat bie ſtärkſte Frequenz 
aufzumeijen feit ihrem Beſtande. Die Schülerzabl beträgt 163, wovon ca. 90 
auf die erſte Klafje entfallen. Der 3, Kurs zählt 25 Zöglinge. Der Beſuch 
aus der Stadt war noch nie jo zahlreih, wie in dem unlängft begonnenen 
Schuljahr. “ 

Thurgau. Bußnang. Herr Lehrer Joh. Bommer in Bußnang erhält 
die aus Altersrüdfichten nachgeiuchte Entlaffung aus dem thurgauifhen Schul« 
dienſte unter befler Verdanfung ber geleiteten vieljäbrigen Dienfte, 

— Degen des Artikels „Fual redo fuas* hatte die Gemeinde Thörigen 
gegen Hrn, Seminarlehrer Stump in Hofwyl einen Prozeß angehoben. Sühne- 
verfuche verliefen refultatlos. Nun bat die Anklagefammer bes bern. Obergerichts 
die eingereichte Klage abgewiefen und die Unterfuhung „mangels ftrafbarer 
Handlung” aufgehoben. Die ergangenen Koften trägt der Staat. 

— Die Gemeinde Ocourt im Jura fteht unter Kuratel. Der Vogt, ein 
Hr. Weber, wählte einen Hrn. M, auf die Dauer von 6 Jahren zum Lehrer. 
Zwei Bürger erblidten darin eine Kompetenzüberfchreitung und wandten fih an 
die Regierung. Diefe entichied, der Vogt fei in jeinem Rechte. Während ber 
Dauer ber Dormunbfchaft verjebe er auch die Funktionen ber Gemeindeverfammlung. 
Das Bundesgericht hat diefer Auffafiung beigepflichtet. 

— Die Seltionen bes Schweiz. Lehrervereins haben nämlich nicht gar 
viel zu tun, alio dab es für fie faft nicht der Mühe wert ift, einen „ertranigen” 
Borftand zu haben, So ſteht e8 ihnen in Bern nun frei es zu halten, wie bie Dinge» 
burger, denen ber Volksmund nachrebete, „fie beige fe Pfarrer nötig, dr Hütte 
meifter thüeis grab made,“ (Evang. Schulbl.) 

— Die Refrutenprüfungen find ja gut; fie haben viel Wetteifer war» 
gerufen; nur follte man, wie die Regierung von St. Gallen in ihrer Antwort 
an den Bunbesrat betonte, fich hüten, allguviel aus ihren Ergebnifjen heraus- 
flügeln zu wollen, — 

Deutſchland. Wiesbaden, 6, Juni. In der Hauptverfammlung bes 
allgemeinen beutjchen Vereins für Schulhygieine wurde die Mitteilung gemacht, 
dab nah Anficht eines Mitgliedes der Kommiffion für Rechtſchreibung, bes 
Direltord Tuden, wahricheinlih ſchon binnen Jahresfriſt die Einführung einer 
einheitlichen Rechtſchreibung für das Reich zu erwarten ſei. Außerdem ftänden 
Öfterreih und die Schweiz den beutfchen Abfichten freundlich gegenüber, jo daß 
auf den Anſchluß biefer beiden Länder gerechnet werben bürfe, 

Niederbayern. In Niederbayern gibt e8 33'/% meibliches Lehr. 
perfonal. In den legten zwanzig Jahren haben — mie ber Schulanzeiger für 
Niederbayern berichtet — die Lehrer nur um 3%, bie Lehrerinnen hingegen um 
91% zugenommen. Niederbayern zählt 54% Hilfslehrerinnen und 46% Hilfslehrer, 

Preußen. In Charlottenburg find fämtliche Gemeindeichulen mit Braufe- 
bäbern verjehen worden, 

— Der beutiche Lehrerverein bat eine Haftpflichtverfiherung mit ber 
Frankfurter Transport, Unfall» und Glasverfigerungs-Altien-Gejellfhaft ab- 
geſchloſſen. 

— Mehrere Handwerksmeiſter in Preuß.-Holland, die im Beſchwerdeweg 
verlangt haben, daß ihre Lehrlinge im Fortbildungsunterriht mit „Sie* ange 
rebet würden, find vom Negierungspräfidenten abgewieſen worden, 

— Mährend des Unterrichts irrfinnig geworben ift ein Altenburger, nod 
in jüngern Jahren ſtehender Kollege. 

Elſaß. Mühlhauſen a, €. bat den ungeteilten Vormittagsunterricht 
eingeführt. 
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— Meifjen bat eine Gebaltsftafiel befomn:en, deren Anfangs und End- 
ftufe mit 1600 Mi. bez. 3600 Mt. normiert find, 

— Sn Hamburg mußten bei ber fürzlicen Oftereinfbulung ber Neulinge 
4000 Kinder in Nachmittagsflaffen unt:rgebradt werden, da fih ein Mangel 
an Schulhäuiern beiauögeitellt Hatte. 

— Baupen bat als 1. Stadt Sachſens ben obligatoriihen Shwimm- 
unterricht in der Schule eingeführt. 

— Rheinprovinz. Während fib in früheren Jabren 70, 80 und mehr 
Präparanten zur Aufnahmeprüfung an den einzelnen Lebrerjeminarien ftellten, 
bat in den legten Jahren der Zudrang zum Bolfsichul-Lehrfach bedeutend nach— 
gelafien, jo daß ſogar Seminare nit einmal in der Lage find, einen vollen 
Kurfus aus den zur Aufnabmeprüfung Gemeldeten zu bilden. Bei der dies 
jährigen Prüfung waren 3. B. in Odenkirchen 35 und in Linnib fogar nur 
12 Präparanden ericienen. Ein voller Kurſus zählt aber immer 24 bis 30 
Zöglinge. Aehnlich wird es fih auch an anderen Seminaren verbalten. 

In Dresden beginnt der Unterricht während des ganzen Jahres früh 8 Uhr. 

— Sachſen. Das Königliche Provinzial-Schulfollegium der Provinz 
Sachſen beabjichtigt ET für Sämtliche Seminare, die feiner Yeitung unterfiellt find, 
einheitliche Vehrbüdter einzuführen. Zu dieſem Zwecke find breigliebrige Kom- 
miflionen gebildet, welche der Behörde für jedes Fach ein bis zwei Lehrbücher 
für alle Xebrerbildungsanftalten in Vorſchlag zu bringen haben. 

Rußland. Neue Univerfität. Der Zar erteilte die Erlaubnis zur 
Erribtung einer Univerſität in Wilna, 


Padagogifche Litteratur. 


* Die Hefte 12, 13, 14 des 3. Bandes des Prachtwerles über die latholiſche Kirche 
unferer Zeit, daS den Untertitel jührt: „Das Wirken der fatboliihen ſtirche auf dem 
Erdenrund unter beionderer Berückſichtigung der Heidenmiifionen" find uns ſoe en 
zugegangen. Der Tert bringt den Schuß der Abhandlungen über Borderindien, jpridt 
dann über die Philippinen:Ynfeln, Japan, Hinterindien und die Malayſchen Inſelgruppen, 
Ehina und Korea, wumit die Erörterung fiber den lateinıfchen Rıtus in Afien abgei loſſen 
it. Des MW iteren folgen dann hochintereſſante Ausführungen über die orientaliſchen Riten 
Afiens. das heißt über den armeniſchen, griehiichemeldhitijchen, reinen fyriichen, iyrochaldätjcen, 
fyıo-malabcrifchen, und fyro-maronitifchen Ritus. Als Meines Schluifapitel folgen einige 
Bemerkungen über die Garmeliter- Kongregation des fyro:malabarijhen Ritus. Das 
außerordenlic dantenswerte, chronologiſch geordnete Verzeichnis ſämtlicher Jurisdiftions- 
bezirfe Aliens macht den Schluß des großen Kapitels über diefen Weitteil. Dann beginnt 
die umfangreiche Einle tung zu Afrika, an die fi die Schilderung der nord: und jüb: 
afrilaniften Jurisdiktionsbezirle anſchließt. Der erfte Teil von Südafrila bildet den 
Schluß des 14. Heites. Wenn der Indhalt der bisberigen Lieferungen jchon jo auker: 
ordentliches Intereſſe b.i den Yejern gefunden hat, j Dürfen jedoch die Ausführungen über 
die michtigften Tele Afiens un'er den gegenwärtigen Zeitverhältniffen ein noch geftcigeri.res 
Intereſſe beanſpruchen. Die jorgfältig ausgearbeiteten ſtatiſſiſchen Ueberſichten geben uns 
ein in Zahlen ausgerrüdt:s vorzüglives Bild des Standes der afiatıjden und afritanischen 
Milfioren. Die unendlih große Mühe, di: erfahrungsgemäß auf die Sammlung dr 
ſtatiſtiſchen Ueb.rfichten verwe det werden muß, rüdt die Tätigkeit der Bearbeiter im das 
allerh.flite Licht. Es bedarf woh! faum der Verfiheruna, daß Redaktion wie Verlag das 
beſte Jlluftrationsmaterial eingeitellt haben, um gerade diefen Teil der glänzenden Darftellung 
auch bildlich auf dieſ Ibe Höhe zu bringen. Wir fprechen jämtlihen Mitarbeitern. fomobl 
den jr fttelleriiden, wie techniſchen, den berzlidften Tant tes katholiſchen Volles aus, 
dafür daß fie die fatholiihe Literatur um ein fo einzin daſtehendes Prachtwerk ın 
gemein mer Anitren ung bereichern. Praltiſch wird ſich dieſer Dank daran zweiſeln wir 
nicht, dabin umſeten, daß Yeder deſſen Mittel es irgendwie erlauben, ſich diefe: Werf 
anihaffen muß, damit rer e:lag dadurch angeipornt wi.d, uns noch mit mandem Pratt: 
bande ahnlicher Art zu befhenfen Das Bud ift dur alle Buchhandlungen, ſowie durd 
die Allgemeine Verlags:Gejellihaft_m. b. 9, Münden, Prinzregenten: 
ftraße 26/0 zu beziehen. 


Sprachen- und Handelsinstitut „Gibraltar“ 
Thüring-Merian, Neuchätel, Schweiz. 


Gegründet 1860. 
Gründliches Studium der Sprachen- und der Handelsfächer. Vorbereitung 
für Post-, Telegraphen- und Eisenbahndienst. Beginn des Wintersemesters Mitte 


Oktober. Nähere Auskunft und Prospektus durch 
A. Thüring, Direktor. 


Verzeichnis der Mitglieder der Gektion Gruob des kath. Lehrer 
und Sajulmänner-Vereins der Sjwei. 


Hochw. Herren: 
I. PL. 8. Bafelgia, Kanonikus und Delan, Erziehungs-Anftalt Qömwenberg 
bei Schleuis, 
2. ©. 9. Vieli, Kanonikus und Pfarrer in Ilanz. 
3.9. F. Cabuff, Pfarrer in Rufcein, 
4. R. Caſura, Pfarrer in Schleuis. 
5.9. F. de Florin, Biſchöflicher Vikar und Pfarrer in Laar. 
6. M. Hemmi, Pfarrer in Fellers. 
7 
8 
9 
10 





. Fr. X. Mannhart, Beneficiat in St. Martin, Oberjaren. 
. Dr. 3. Parpan, Pfarrer in Oberfaren. 
. B. Simeon, Pfarrer in Ruis. 
. 3. Benzin, Pfarrer im Seth. 
Herren: 
11. I. Arpagaus im Seth. 
12. 55. Caberas, Lehrer, Ladir. 
13. C. Gajohen. Vebrer, Tyellers. N 
14, Chr. M. Cameniſch, Vebhrer, Labir. 
15. Th. Cameniſch, Lehrer, Schleuis, 
16, U. Eafutt, Lehrer, Fellers. 
17. I. Ehr. Eafutt, Lehrer, Fellers. 
18. 3. ©. Gavelti, Lehrer, Laar. 
19. Gavigielli, Lehrer Seth. 
20, 8, Gerletti, Kaufmann, Ylanz. 
21. 3%. J. Eoray, Hotelier, Baar. 
J. Darms, Lehrer, Fellers, 
23. J. M. Henny, Kreispräſident, Oberſaxen. 
%. Janka, Lehrer, Oberſaxen. 
25. M. Janka, Lehrer, Oberſaxen. 
26. A. Lang, Kaufmann, Ilanz. 
27. R. de Toggenburg, Major, Laax. 
. J. Vincenz, Kreispräſident, Seth. 
29. J. Blumenthal, Reallehrer, Ilanz. 
A. Gafura, Kaufmann, Ilanz. 
. J. J. Vieli, Lieutenant, Ilanz. 
32. J. Seeli, Förſter, Fellers. 
Mitglieder bes Comité: 
Präfident: I. F. de Florin, Biſchöflicher Vikar und Pfarrer in Laar. 
— und Kafſier: J. Darms, Kreispräſident, Lehrer in 
ers. 
Aktuar: J. G. Cavelti, Hauptmann, Lehrer in Laax. 
Laax, 3. April 1901. %. be Florin Präſident. 


Schweizeriſcher 
Jurnlehrerbildungskurs. 


Dieſer Aurs findet für die deutſche Schweiz vom BO. September bis 
19. Oktober d. I. in Chur ftatt unter der Leitung der Kerren Turnlehrer 
8. Bitter in Zürich und A. Widmer in Bern. Als Grundlage des Aurjes 
dient die neue eidgenöffiihe „Turnfchule”.  "’smeldungen bis 1. September. 

Nähere Auskunft über Entjchädigung, Unterkunft, Verpflegung etc. erteilt 


bereitmilligft 
Die Kursleitung, 
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Der Unterzeicdhnete empfiehlt den mw. — der x „pab. Blätter“ 
fowie deren Bekanntenkreifen feinen nun bedeutend erweiterten und 
umgebanten 


Gaſthof zum „Storchen“ 


beſtens. Ginzelzimmer zur Verfügung. Sehr günſtiger, abgeſchloſſener 
Raum für Schulen und Vereine, Billige Preiſe. Hochachtend 


Gl. Frei. 





| Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 
Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr, 15.—, Porto frei. 


Ilustr. an gratis, Nik. — Vöhrenbach (bad. — 


Fabrik von FLURY’s Schreibfedern 


Oberdiessbach b. Thun 


(Eingetragene Genossenschaft seit 1899) 
empfiehlt höflich 
ihre div. Schul- und Bureaufedern, die bereits vielerorts bestens eingeführt sind, 
B.S.5.A. Billige Preise. — Muster gratis und franko, 


DES” Lieferung durch die PAPETERIEN. “8 


WE Alle in diefer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angeyeigten 
ücher, Seitfchriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelric; Benziger & Cie., Einfiedeln. 
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Organ 
des Vereins kalfiol. Lehrer uud Schuſmänner der Schweiz 


und des ſchweizeriſchen kathol. Ersiehunasvereins. 





Ghef-Redaktion: 


Sl. Frei, alt:Seh.:Lebrer, Einfiedeln. 
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Briefkaften der Redaktion. 


. Eingegangen find und werden in tunlichfier Bälde geprüft und ev. verwertet: 1. 


Aus dem pädagogifchen Notizbuch. — 2. Ueber geiftige Ermüdung. — 3. Der 
liebe Gott beftraft die Sünde, Unterrichtsprobe für die Unterfiufe. — 4. Pierd 
und Sperling, Unterrihtsprobe für's 2. Schuljahr. — 5. Der Unterricht in der 
Primarfhule auf Grundlage des neuen Quzerneriihen Lehrplane?. — Beiftige Mo» 
ment: und Zeitaufnahmen. 

Wir machen an diefer Stelle auf tie in diefer Nummer enthaltene präfidiale 
Mitteilung aufmerlfam. 

: X. Kannſt du eben Großes nicht, num gut, fo tu’ das Geringfte doch mit 

reue. — 


- Dr. 2 Sei der männlide Mann und bleibe doch das findlide Kim. — 


Dann löjen fi die Dinge von jelbit. 


. Die es angeht: Dieje wiederholten Seufzer des Herzens find fichere Stufen 


des Nidfigenis und — der Einflußlofigleit auf die wirklich fatholijchen Lehrer 
Un mehrere: „Ambrosia”! in jüngfter Nummer der „8. 3.” ift denn doch zu 
einfältig und zu banal, al8 dab man ſich darob ereifert. Trahit sua quemque 
voluptas. 
An ee Frageiteller: Eehr empfehlenswert für Euere Zwecke if 
„Aſchendorffs (in Münfter) Ausgabe für den deutfhen Unter 
richt”. Bereits erfchienen find: Emilia Galotti, — Julius Cäfar, — Wallen: 
ftein, — Wilhelm Tell und Zriny. Diefe Sammlung gehört mohl zu dem gebie: 
ften Schulausgaben unferer Tage. 
ränzl: Nur eingefandt, fie wird die Begutachtung ſchon beitehen. Warum 
fo zurüdhaltend ? 


Ridanonifche Släffer. 


Bereinigung | 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes‘“ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 
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Beiträge zur jchweizeriihen Ortsnamentunde. 
Schluß.) 

Bei der Invaſion der deutſchen Stämme in das alte Helvetien 
wurde die keltoromaniſche Bevölkerung in dreihundertjährigem Kampfe 
vernichtet und ihre Wohnſtätten zerſtört und niedergebrannt; daher iſt 
es nicht zu erwarten, daß von den alten Ortsnamen ſich viele in die 
neue Zeit hinübergerettet haben. Trotzdem war es noch vor wenigen 
Jahrzenten Mode, eine große Zahl unſerer Ortsnamen aus dem Keltiſchen 
herzuleiten. So ging Prof. J. B. Broſi weit über die befannte Genus— 
regel der lateinischen Grammatik hinaus, welche etwas umgeändert lautet: 
Mad man nicht definieren Tann, fieht man meijt ala keltiih an. Er 
leitete im 4. Bande des Gejchichtäfreundes Wörter, wie Altmatt, Altdorf, 
Ballwil, Beggenried, Bertiſchwil, Dagmerfellen aus dem keltiſchen Idiome 
ab und hat damit bi3 in unfere Zeit viel Unheil geftiftet. Freilich fam 
die Zeit der Reaktion, man erklärte die Herleitungen aus dem keltiſchen 
Idiom als durchaus unzuläffig, und fie waren es teilweife auch. Jetzt 
aber räumt man dem Keltiſchen wieder den ihm gebührende Plab ein, 
ift aber doch vielfach zur Überzeugung gekommen, daß man tenigftens 
vom Altkeltijchen eigentlich doch nicht viel wife. Aber auch das im 
Erſcheinen begriffene Buch „Altkeltiſcher Sprachſchatz“ von Holder ift 
nicht ganz frei von den Folgen der früheren Keltenmanie. So wurden 
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früher aus den Namen Küßnach und Alpnach die feltiichen Formen 
Ruffiniaftum und Alpiniaftum berausfonftruiert und in diefen die Namen 
zweier Selten Kuſſinius und Alpinius geſucht. Dann aber gehören die 
Dußende von Ortsnamen auf „nach“ und „ach” ebenfalld dazu, 3. 8. 
Diaffnau, das in feinen urfundlichen Formen Fafenaha, Faffenach und 
erft in neuer Zeii Pfaffnau lautet. Dazu fommt, daß man weiß, dab 
die Namen Kufjo, Alpo, Faffo ohne alle Schwierigkeit ſich als deutich 
herausſtellen. 

Auf einen Namen möchte ich hier ſpeciell eintreten. Broſi erklärte 
den Namen „Affoltern“ für keltiſch. Dieſe Behauptung ging in die 
„Ortsnamen der Schweiz“ von Studer, und von da in das neue geo— 
graphiſche Lexilon der Schweiz über, Das ahd. Wort „tera“, engliſch 
tree, heißt Baum und aphul oder aphol heißt Apfel, daher die Zufammen- 
fegung Affolter. Als Appellativ finden wir das jetzt untergegangene 
Mort noch ziemlich fpät; jo wurde das Gericht zu Buochs unter der 
Affolter gehalten. Hieher gehören denn auch die Zuſammenſetzungen 
Holder, Holunder, Bucholter, Eiholler, Masholder, Redholder, Tannholter, 
Zapfholder, die fi alle in Ortönamen nadmeifen laflen. Bu diefen 
gejellt fih nad) Malterd von mahal, Gericht, gefürzt „mal“ und tera. 
Malter wur die Gerichtöftätte für die marcha maltrenfi3 und bedeutet 
deshalb „beim Gerichtsbaume.“ Auch den Ortönamen Flunteren glaube 
ich, wie jchon Wilhelm Arnold in feinem Werke, „Anfiedelung und 
Wanderung deutjcher Stämme“ andeutete, hieher ziehen zu müfjen, ala 
eine Verbindung von ahd. phlum, ein Lehnwort aus lat. prunum und 
tera, jo daß Fluntern zu deuten ift: Bei dem Pflaumenbaume. 

Von den Ortönamen, die fih und aus der römijch« feltifchen 
Periode noch erhalten haben, find einige römische Gründungen 3. 8. 
Bafel, Piyn und Arbon, lat. Arbor felir. ꝛc. Auch findet fih noch im 
Kanton Luzern ein lateinifcher Ortsname, nämlich Kulmerau bei Triengen, 
urf. Golumbromwe, wo ſchon wiederholt römische und alamanijche Gräber 
aufgedect wurden. Kulmerau ift nämlich aus dem lateiniichen colum« 
barium herzuleiten, welches eine Begräbniäftätte bedeutet, freilich urfprüng- 
lih Stelle, wo die Gefäße mit der Ajche verbrannter Leichen aufgeftellt 
wurden. Auch Kulm, Kt. Yargau, urk. kulembe, dürfte den gleichen 
Urſprung haben. 

Dagegen dürfte ed nicht richtig fein, wenn im neueſten Hefte bed 
ſchweizeriſchen Archivs für Volkskunde gejagt wird, der Name des Dörf- 
chens Rerfiten gehe auf lat. cerasetum, rätoromanijch cersido, Kirſchbaum- 
pflanzung, zurüd. Das deutſche Wort Kirſche ift freilich ein Lehnwort 
"aus dem lateinischen, ebenfo wie das Wort „Pflaume“, nämlich aus 
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cerasus oder ceresus, und diejed jelber ftammt jelber von dem Namen 
der Stadt Keraſus in Kleinafien. Die Germanen erhielten mit ber 
Sade au den Namen von den Römern und zwar zu einer Zeit, wo 
man nad Kaiſar, Kilero und Kerafus oder Kereſus ſprach. Im Stamme 
wurde entweder der erfte oder der zweite Vokal elidiert, Ktes wurde dann 
nach Lautgejegen zu Kries, Kers dagegen zu Kirs, woher die beiden 
dialeftiichen Formen Chriefi und Chirſi ftammen. Die Endung „iten“ 
oder „eten“ hat follektive Bedeutung, d. h. fie bedeutet ein Mehrheit 
des im Stamme bezeichneten Gegenftandes und fommt in Ortänamen 
ſowohl, wie in Appellativen ungemein häufig vor, 3. B. Haueten, Goleten, 
Locheten, Rifeten, Stapfeten, Zuegeten, Bogeten, und ebenje in Tanzeten, 
Schlotterten, Chocheten, Kopfeten ꝛc. Die Endung „eten” deckt fich aber 
begriffli; mit der lateinischen Endung „etum”, 3. B. salicetum, das 
Weidengebüſch. Auch die in Ortönamen häufige Endung „eren“ bat 
meift follektiviiche Bedeutung. Krieſeren im St. Gallifchen Reinthale 
bedeutet daher genau da3jelbe, was Kirfiten in Nidwalden, nämlich „bei 
den Kirſchbäumen.“ Auch die Herleitung de3 Namens Sadjfeln vom 
lot. saxum oder saxulum ift abzumeifen. Warum foll nit das Wort 
„Sachs, ahd. ſahs“ zu Grund Liegen, welches, mit saxum ftammvermwandt, 
eine Steinwaffe, ein Steinjchwert und den Stein jelbft bedeutet. Ebenfo 
wenig geht ed an, aus den Ortänamen Muri, Muren, Gaftelen zu 
icließen, daB da, wo diefe vorfommen, einjt die Römer ſeßhaft geweſen 
feien. Die Alamannen hatten diefe Wörter von den Römern entlehnt, 
lange bevor fie in Helvetien einfielen. 

In der deutjchen Schweiz find wohl wenige Ortönamen, welche 
anf die vordeutſche, reſp. feltiiche Sprache zurüdgehen. Gefichert für 
diefe Herleitung ift 3. B. der Name Thun. Das keltiſche Wort „dun“, 
da3 in franzöfifchen Ortänamen jo häufig vorlommt, 5. B. in Iverdon, 
dem alten Eburodunum, ift verwandt mit dem englilchen „town“ oder 
dem ahd. Zun, der Zaun, und bedeutet eine eingejchloflene, oder ums 
mauerte Ortſchaft. Der vordeutſchen Sprache gehören umftreitig eine 
Reihe von Fluß- und Bachnamen an, wenn deren Sinn auch nicht immer 
geficdert ilt. So wird Aare bald als der wilde ſtürmiſche Bergitrom, 
bald ala der fanjt dahinfließende Fluß erklärt. Lebteres ift wohl das 
richtige; denn ed it anzunehmen, daß der Fluß von feinem Unterlaufe 
durch die fchweizerifche Hochebene, die von den Helvetiern dicht bevölfert 
war, benannt wurde, heißt ja fogar ein Zeil der Aare die Stille. Keltiſch 
dürften auch die Bachnamen Rot und Rotbach fein, die in der Schweiz 
zu Dußenden vorkommen, einzig im Kanton Luzern etwa 14 mal. Alle 
Berfuche einer ficheren Deutung find bis jet gejcheitert. Wir haben 
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es hier wohl mit einem jener Fälle zu tun, wo das angehängte Wort 
„Bach“ nur die Überſetzung von „Rot“ iſt. 

Oben wurde angedeutet, daß der Ejchenbacdh feinen Namen dem 
Eſchenbaume verdanfen könne, Bedenken wir aber, daß Baumnamen 
jelten zur Bildung von Bachnamen verwendet werden, ich kenne nur noch 
Zannbad, jo dürfte do auch an die Möglichkeit gedacht werden, daB 
Eſch in Eſchenbach von dem keltiichen Worte „esca”, iriih „isc* = Bad, 
berzuleiten jei, und die® um jo mehr, ala der Bachname Eſchenbach 
ziemlich häufig fich findet. 

Dagegen find eine Reihe unjerer Bachnamen unftreitig deutſch und 
unfprünglich eine Berdindung mit „A“, das Waffer, wobei die Verbindung 
entiveder eine nadte ift, oder durch Einſchiebung der Silbe „er“, oder 
wenn im Stamme ſchon ein „r* vorkommt, der Silbe „el” vermittelt 
wird. Der Bach wird dabei nad) einer Ortichaft an feinem Laufe genannt, 
3. B. die Seweren von Sewen, eigentlich die Sewera, ferner die Entlen- 
Entilaha, von Entlibuh alfo das Wafler am Buchwald ded Entilo, 
ebenjo die Pfaffneren von Pfaffnau, die Frenkinen von Frenkendorf, die 
Morblen von Worb, die Wiggeren von Wiggen, gejchrieben Wikon zc., 
ähnlich wie die Vevaije von Vevais. 

Auch die Bergnamen will man vielfach aus dem Keltiſchen herleiten. 
A. Wäber hat in feiner Schrift: Bergnamen de3 Berner Oberlandes 
vor dem 19. Yahrh., Yahrbuh des S. 4. E., Bd. 28. als älteften 
datierbaren Namen den mons Egere, jebt Eiger, im Jahre 1252 nad» 
gewiejen, dann kommen 10 Namen aus dem 15. Jahrhundert, alle andern 
find jünger. Es ift auch ganz natürlich; die Alamannen kümmerten 
fi nicht um die Berge, die ihnen feinen Nußen brachten, dad war für 
fie nur die Fluh, und unter Berg verftanden fie nur die Alpen am Berge 
Die große Mehrzahl unferer Altern Bergnamen kamen urfprünglic gar 
nicht dem Berge zu, jondern waren Benennungen eines Teild des Berges, 
gewöhnlich einer Alp. Die Riginen, ſpäter die Rigi, nicht der Rigi, 
hieß eine Alp in der Gemeinde Küßnacht. Frätmünd ift nicht der ältere 
Name ded Pilatus, jondern die Bennung zweier Alpen an demjelben. 
Der Simplon bat feinen Namen von dem an feinem füdlichen Fuße 
liegenden Dorfe Simpel. Bon einer Herleitung der Bergnamen der 
deutfchen Schweiz auß dem Keltiſchen wird man daher von vorneherein 
abjehen müfjen. 

In der Weſtſchweiz geitalteten fich die Sprachverhältniffe ganz anders, 
ald in der Mittel- und Nordjchweiz. Die eingedrungenen Burgunder 
Ichonten die früheren Bewohner und nahmen in Folge Bermifchung mit 
denjelben allmählich aucd ihre Sprache an, woraus fi) die welſchen 


— 517 »- 


Dialekte der franzöfichen Schweiz entwidelten. &3 blieben deshalb auch 
die meiften Ortd- und Flurnamen der römiſch-helvetiſchen Periode beftehen. 
Doch find die franzöfifchen Ortsnamen mit der Endung „end“, die fich 
aus „ingen“ entwidelte, deutjchen Urſprungs, 3. B. Jens, deutſch 
Illingen, Eſcublens, deutſch Scubilingen oder Schübligen. Ginzelne 
belvetifch-römifche Flurnamen drangen auch im die deutichen Gebiete vor, 
Im Jura findet fich jehr Häufig der Flur- und Ortsname Gombe, Les 
Combes, welcher eine Vertiefung im wellenförmigen Terrain, ein Kleines 
Tälchen bedeutet. Das Wort fommt vom lat. cumba, der Sarg. In 
deutjchen Gebieten entwidelten fich daraus die formen Gumm, Gummi, 
Summen, Gummelen. Auf den Karten ded Siegfriedatlafjes finden ſich 
die Namen im Kanton Bern 50 mal, Freiburg 11, Solothurn 2, Wallis 
1, Luzern 7, Schwyz 5, Glarus 1, Nidwalden 2, Obwalden 1 mal; 
während fie in den übrigen Kantonen, jelbjt im deutjchen Jura, und 
auch in Deutjchland gänzlich fehlen. Für die Beftimmungen der Sprach— 
grenzen ift Gumm nicht zu gebrauchen, es ift eben ein Lehnmort aus 
der römiſch-helvetiſchen Sprache, da8 aud irgend einem Grunde eine 
weitere Verbreitung fand. 

Bon no größerer Bedeutung für die Ortsnamen im deutſchen 
Gebieten der Schweiz ift die rätoromaniſche Sprache, ein Gemiſch von 
alträtifchen und lateinifchen Wortelementen. Die Rätier, reſp. die Räto- 
romanen hatten im heutigen Gebiete der Schweiz einft faft den ganzen 
Kanton Graubünden, ferner das Urſerental, das St. Galliſche Rheintal, 
die Umgebung des Wallenjeed und ficher auch einen Zeil des Kantons 
Glarus inne. Die Grengbefchreibung im Urnerboden zwiſchen Uri und 
Glarus vom Jahre 1483, ſowie die Ortäverzeichniffe weiſen eine Reihe 
rätoromanifcher Namen auf, wie Muntpräda, Urs in Urjenbadh, Blangg- 
Fertſcha, Frutt, Viſibach, Klariden, Klus, Altenora. Es läßt fich daraus 
der Schluß ziehen, daß die Rätoromanen auch in den Urnerboden vorge— 
drungen waren, freilich ſchwerlich vom Linttale aus, ſondern von den 
rätoromaniſchen Gegenden des Kantons Graubünden. Bon dieſen roma« 
niſchen Grenzgebieten haben nun viele Namen auch weitere Verbreitung 
gefunden. Voreilig wäre jedoch der Schluß, daß da, mo vereinzelte 
romanische Benennungen fi) finden, vormald auch romanische Anfiedler 
gehauft hätten. Wir haben es vielmehr mit Lehnwörtern zu tun, bie 
ziemlich weit über die Sprachgrenge vordrangen, jo bejonder® in bie 
Kantone Uri, Glarus, auch Unterwalten und Schwyz). Es ſei hier an 
die Namen Inſchi, urkundlich Uncinon, von uncia, ein Landmaß, Göſchinen, 
Gurtnellen, Schöllinen an der Gotthardftraße erinnert. Die Namen 
Blangg und Gand find ald Ortsnamen und fogar noch ala Wörter 
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der Umgangsſprache gebräuchlich. Zfchingel, Tat. cingulum, die Umzäum. 
ung findet fid mehrfarh in Glarus, Uri, noch häufiger das gleichbedeutende 
Bingel in Schwyz, Uri und Nidwalden. Frutt bezeichnet im Allgemeinen 
einen Einſchnitt, man vergleiche dieſen Artikel im ſchweiz. Idiotikon. 
Frutt im Melchtale hat den Namen von dem Stäubilod, in das fi 
der Ausfiuß des Melchſees wie in einen Rachen donnernd Hinunterftürzt, 
um nach längerem unterirdijchen Laufe wieder an's Tageslicht zu treten. 
Im Idiotikon wird Frutt von „Fratten“ hergeleitet und das romanifche 
froda ala ein Lehnmwort betrachtet. Könnte man nicht ungefehrt Frutt, 
dad doch hauptjächlich auf die Innerſchweiz beſchränkt ift und in Deutſch— 
land ganz fehlt, nicht eher ala ein Lehnmwort von froda anjehen ? 

Ich Schließe mit einem Namen, über den fchon viel geſprochen und 
auch ſchon gejchriaben wurde. Es ift der Name der beiden Alpen Fräck— 
münd am Pilatus, (nicht Frakmünd, wie Gatjchet fchreibt). Diefer Ber: 
faſſer hält den Namen für romaniſch und denkt natürlich an urfprüngliches 
„fractus mons.” Aber Fräkmünd ift auch der Name eines Hofes am 
Rappenbadhe, einem Nebenbah der Töß (T. A. 214), in Hügeligem, 
bewaldetem Gelände, wo von einem „Gfpaltenberg“ nicht die Rede fein 
kann. Auch das ſchweizeriſche Zdiotifon ift diefem Ortdnamen aus dem 
Wege gegangen und gibt im Artifel „mund“ für eine Deutung zu wenig 
Anhalt. Zwar wird für Gemünd, das die Stelle des Zuſammenfließens 
zweier Gewäſſer bezeichnet, auch der Begriff „Gabelung einer Höhenkuppe“ 
angejeßt. Das mag hie und da paſſen, aber in dem Zürcheriſchen Fräk— 
münd jo wenig, ald im Luzerniſchen Gormund. Drum wollen auch wir 
diefen Namen im Frieden ruhen lafjen. 











Denkſpruch. 


Des Vaters Wort, des Meiſters Müh' und Fleiß, 

Beiſpiel und Rute trägt nicht immer Frucht; 

Nimmft du dich felber nicht in fcharfe Zucht, 

Du bleibft ein wildes, ungezogenes Reis. F. W. Weber. 


Wenn die Leidenſchaft über die Vernunft Meiſter wird, befindet ſich die 
Seele im Zuſtande des Kampfes. A, Stolz 
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Weldjes find die Urſuchen der Dürftigkeit, der Gedankenarmut 
umd der Zormfehler bei den ſchriftlichen Arbeiten der Zöglinge 
unferer Dolksfüjule, und durch welche Mittel können diefe 
Mängel befeitigt werben? 


Don Xaver Schaller, Kehrer, Steinhaufen. 
Schluß.) 
B. Mittel, welche indirekt auf gute Erfolge im Aufſatzunterrichte 
hinarbeiten. 


1. Stelle alle Lehrfächer in den Dienft des Sprad- 
unterridte3. 

Immerfort dringe auf einen forreften, ſprachlichen Ausdrud und 
veranlafje den Schüler, ſich geläufig und forreft über einen ihm nahe» 
liegenden Gegenftand in mehreren Säben in zujammenhängender Weife 
auszufprechen. Laſſe denjelben Gedanken in verjchiedenen Formen aus— 
drüden. „Die Lippe ift der Wetzſtein des Geiftes; über die Lippe muß 
der Gedanke des Schüler oft hin- und berlaufen, damit er Glanz, 
Farbe und Geftalt gewinne.“ (Arndt.) Die Schule fei darum ein Sprech» 
fal für die Schüler. 

2. Bediene dich felbft bei Behandlung aller Lehrfäder 
einer einfachen, klaren Schriftiprade. 

Wie vom Echo gilt auch hier dad Sprüchlein: 


„Wie du hineinrufft in den Wald, 
Sp e3 dir entgegeniallt.“ 


An der ſchönen, edlen Sprache de3 Lehrer bildet ſich das Kind, 
entzündet fi) dad Spradleben, dad Sprachgefühl und dad Spracdver- 
ſtändnis. Das Beilpiel ded Lehrers wirkt mehr ala Bücher. 

3. Berlange von den Kindern feine zu frühen Pro- 
duftionen, jondern begnüge di mit Reproduftionen. 

Dieflermeg jagt: Da Kinder bi zum 14. Alterdjahr unreife 
Menſchen find und feine Gedanken haben, jo muß man ihnen dazu 
verhelfen.“ „Als Nittel empfiehlt fich das Lejebuch, alle Lehrgegenſtände, 
die Realien ac. ac.“ 

Schenken wir daher dem Grundſatze: „Unterrichte naturgemäß* 
Beachtung. Alle Fertigkeiten erwirbt fi der Menſch durch Nachahm— 
ung. Auch das Kind kann die Fähigkeit, feine eigenen Gedanken und 
Empfindungen auszudrüden, nur dur Nachahmung erlernen. Wie er- 
langte 3. B. Benjamin Franklin, der berühmte Norbamerifaner, die 
Fähigkeit, vortreffliche Arbeiten in die Zeitung zu liefern? Nur dadurd) 
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daß er viel las und das Geleſene ſchriftlich nachzubilden ſuchte. Münd- 
liche und ſchriftliche Sprachgewandtheit und Ausdrucksfähigkeit müſſen 
daher zuerſt an Muſtern geübt werden. Daneben muß das Streben 
des Lehrers darauf gerichtet ſein, die Schüler allmählich von der gege— 
benen Form frei zu machen, daß ſie ſich im ſtande fühlen, an die 
Stelle des gegebenen Ausdrucks einen andern, ebenſo paſſenden zu 
ſetzen. — 

4. Empfiehl das langſame, bedächtige Leſen ſchöner 
Jugendſchriften. 

Welch mächtigen Einfluß übt die Leltüre auf die Geiſtesbildung 
des Schülerd. Darum verfchaffe deinen Zöglingen gute Jugendfchriften, 
Beranlafje fie, diefelben langſam und bedächtig zu lefen, lied jelber jolche 
vor und made die Echüler aufmerfjam auf die gefällige, fließende Aus- 
drucksweiſe. Den Inhalt des Gelejenen lafje biömeilen in zuſammen— 
hängenden Sätzen in mündlicher oder jchriftlicher Form wiedergeben. 

5. Dringe auf eine einfade, feite, fließende, regel 
mäßige Handſchrift. 

Dulde in den jchriftlichen Arbeiten deiner Schüler keine Schnörfel, 
Verzierungen und Künfteleien! „Die wahre Schönheit verträgt fid 
nicht mit überflüfjigen Zutaten.“ (Kehr). Sorge daher für feftes feines 
Papier, ſchwarze, leicht fließende Tinte und elaftiiche Federn. Schreibe 
gut vor, gib Belehrung betreff der Formen. 

6. In der Spradlehrjtunde übe mündlid und fohrift- 
lih an Beifpielen die wichtigfien grammatifhen Regeln 
zum Bmwede der Ridtigftellung der Snterpunftion, der 
Rehtihreibung und der Saßlehre. 

Die Sprachlehre ſoll nit um ihrer ſelbſt willen betrieben werden. 
fondern in den Dienft des Auffagunterrichtes treten. Sie ift nur ein 
Mittel zur Ausbildung des Sprachverftändnifjes und des Sprachgebrauches. 
Alfo feine ſyſtematiſche Spradhlehre in den Primarſchulen! (Diejer Satz 
ift mit aller Borficht zu verftehen und mit großem Verftändnig zu praftizieren. 
Die Red.) Die jchriftlichen Arbeiten der Schüler geben dem verftändigen 
Lehrer eine treffliche Wegleitung, welche grammatiſchen Regeln er mit feinen 
Schülern einüben joll, mo das unbejtimmte Sprachgefühl des Schüler: 
zum klaren Bemußtjein erhoben werden muß. — 

Allerdingd werden troß dem größten Fleiße und Eifer, trob 
der opferwilligiten Hingabe an jeinen Beruf immer wieder Unvollfom- 
menbeiten in den Schüler-Aufjägen zu Tage treten. Laffen wir uns 
darob nicht entmutigen, ringen wir raftlo8 vorwärts! Bejeligung liegt 
in dem Bewußtſein, ehrlich und redlich dem Beſten nachgeftrebt zu 
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haben. Einem folhen Wirken wird auch der Herr feinen Segen nicht 
vorenthalten. Die Worte in Schiller Glode laſſen auch hier fi an— 
menden: 

„Bon der Stime heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 


Soll das Werf den Meifter loben, 
Doch der Segen kommt von oben.“ 


* Btatiftik des Volksſchulunterrichtes in Rumänien. 


Das Unrterrichtöminifterium bat unter dem Titel Statiftit des ländlichen 
und ftäbtifchen Volksichulunterrichtes für das Schuljahr 1899— 1900 einen brei» 
bunbert Seiten ftarten Band veröffentlicht, welchem wir folgende Daten entnehmen, 
Nah der Zählung vom Frühling 1900 betrug bie Zahl der fchulpflichtigen 
Finder in den Landgemeinden 704,399 wovon 380,034 Knaben und 324,005 
Mädchen, Der Nationalität nach waren von biefen Kindern 693,335 Rumänen 
und 10,704 Fremde. Die Ziffer von 704,399 Kindern ift um 6281 größer als 
die Zahl, welche die Zählung vom Jahre 1899 ergeben bat. Zu Beginn bes 
Schuljahres waren in den Realichulen 265,048 Kinder (218,433 Knaben unb 
46,615 Mädchen) eingeichrieben, d. i. um 15,126 Kinder mehr, ala im vorher» 
gehenden Jahre. 180,784 Kinder (152,705 Knaben und 22,079 Mädchen) haben 
bie Sdule regelmäßig beſucht und 207,819 (175,341 Knaben und 32,478 
Mädchen) haben fih zur Prüfung geitellt, von denen 144,312 die Prüfung be» 
ftanden. Die Zahl der Kinder, welde ein Zeugnis über die abjolvierten Volta» 
ſchulklaſſen erhalten haben, beträgt nicht mehr ala 11,564 (10,465 Knaben und 
1,099 Mädchen), eine Ziffer, die indeffen noch immer um 1,766 größer ift, als 
jene des Vorjahres, Die Zahl der Dorfſchüler, welche die Volksſchule abfolviert 
baben, beträgt aljo im Durchſchnitt 362 pro Diſtrikt, oder 2,4 auf das Zaufend 
der ländlichen Bevölkerung, welche fih nach ber Vollszählung von 1899 auf 
4.768,012 Seelen beläuft. Die Zahl der Dorfichulen betrug im Sabre 1899 
— 1900 36583, mit 4462 Lehrern, wovon 916 weiblichen Geſchlechts. Die Ber 
zablung bes Lehrerperionals foftete 6 Millionen Fre. 

Die Zahl ber fchulpflichtigen Kinder in den Stabtgemeinben betrug 109,901, 
(58,977 Knaben und 50,924 Mädchen) wovon 79,738 Rumänen und 30,163 
Fremde. Die Zahl der eingeichriebenen Kinder betrug 71,212 (42,496 Knaben 
unn 28,756 Mädchen), und die Zahl derer, welche die Schulen regelmäßig be- 
fuchten, 58,441 (85,356 Anaben und 23,085 Mädchen). Zur Prüfung ftellten 
fih 59,327 Kinder (36,050 Knaben und 23,177 Mädchen), und 42,966 Finder 
(25,006 Knaben und 17,060 Mädchen) wurden in bie nächte Klaſſe befördert, 
Die Zahl der Kinder, welche die Volksſchule abfolvierte, betrug 9,350 (6,085 
Knaben und 3,256 Mädchen) und war um 593 größer als im vorhergehenden 
Jahre. Im Verhältniffe zur Zotalbevölferung der Städte von 1,114,508 Seelen 
betrug alfo die Zahl der abjolvierten Vollsſchüler 8,39 pro Tauſend. Die Zahl 
ber ftäbtifchen Volsſchulen betrug 382 (195 für Knaben, 174 für Mädchen und 
13 gemiſchte Schulen) mit 549 Lehrern und 802 Lehrerinnen. Die Bezahlung 
bes Lehrerperfonals foftete rund 5 Millionen, Das Lehrerperfonal der Uebungs— 
ſchulen an den Lebrerbildungsanftalten ſowie der aus Privatfonds erhaltenen 
Schulen ift in biefer Ziffer nidt enthalten. 
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Die menſchliche Stimme.*) 
(Bon Lehrer Sch. in 5.) 
I. Der Stimmton ohne Artitulation. 


Gine Drofjel, auf dem Gipfel einer Ejche, beginnt mit Tagedanbrud 
den vollen Zauber ihres Gejanges audzugießen, ſetzt ihn mit bloß kurzen 
Unterbrechungen fort und endigt erjt bei Sonnenuntergang. Das tut 
fie täglich 1 bi8.2 Monate lang ohne den geringften Schein von Ermüdung 
oder dad geringe Anzeichen einer Abnahme ihrer Stimme. 

Solden Stimmgebraud jollten die Menjchen, ſoweit e3 angeht, 
nachzuahmen juchen. 

Mas die alte italienische Schule auözeichnete, waren: Leichtigkeit, 
Kraft, Fülle und Ausdauer, vier Eigenjchaften, welche wir den Eing- 
vögeln ablernen fönnen. Gleich diejen müſſen auch wir, wenn wir gut 
fingen wollen, ungezwungen, voll» und mwohlflingende und anhaltende 
Zöne hervorbringen. Um dieſes zu fönnen, müfjen Nörper und Geift 
zuſammenwirken; der erjte muß leiftungsfähig, der zweite fich defjen 
bewußt fein, wo, wie und was er mill. 

Die Aufgabe ift, die Aufmerkſamkeit auf das eigentliche Organ 
der Stimme und auf den Stimmton felbft zu richten. Daher ſuche ich 
vorerft den Stimmton getrennt von Artifulation zu betrachten und zu 
behandeln und nachher den Stimmton in Verbindung mit der Artikulation. 

Um zu finden, wo denn eigentlich der Ton gebildet werde, lege 
der Lejer feinen Finger an den Kehlkopf, auch „Adamsapfel“ 
genannt. Er leſe dann langjam einen Sat, anfangs leije, und gehe 
nad) und nach in lautes Lejen über. Er wird dann unter feiner Finger: 
jpige die Schwingungen jeine® Tonwerkzeuges fühlen. Dort ift es, wo 
der Ton erzeugt wird, Was unterhalb liegt, Zunge und Quftröhre, 
dient dazu, den erforderlihen Wind zu liefern; was oberhalb ift, Rachen 
und Mundhöhle mit ihren einzelnen Zeilen, dient zur Reſonanz und 
Urtifulation. Man lafje fih aljo nicht irre leiten durch die Ausdrüde: 
„Kopfe und Bruftftimme.“ Nicht im Kopf und nicht in der Bruft wird 
der Ton erzeugt, fondern in der Kehle durch die Stimmbänder des 
Kehltopfes. Der Lefer lege nun den Finger zum zweiten Male 
an diejelbe Stelle und ſchlucke. Er fühlt den Kehltopf ſich empor» 
heben, und er kann unmöglich jchluden, e8 fei denn, der Kehlfopf hebe 
fi. Hebt ſich aber diejer, jo ſchließen fich die Teile ſowohl oberhalb 
al8 unterhalb, ob er wolle oder nicht, Daraus ergiebt fich folgendes: 


*) Wurde benützt: Die menſchliche Stimme nad Charles Lunn's „Philosophy 
of voice* von Ludwig I. Trüg. — Drud und Verlag v. L. Schwann Dülſſeldorf. 
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Unter gewiffen Bedingungen ftehen die Organe notwendig offen, unter 
andern find fie notwendig gejchloffen. Das letztere ift ed, worauf die 
alte italienifche Gejangjchule fußt, deren Lehren wir und einigermaßen 
zu eigen machen wollen. Gibt es ja Leute, die gejund und ſtark find, 
die aber, mie fie jagen, ihre Stimme „verloren“ haben. In der Tat 
ift es aber nicht die Stimme, was fie verloren haben, fondern ihr 
rechter Gebrauch; fie haben vergeffen, wie fie e8 früher angegangen haben. 
Zuvor gebrauchten fie — dur Zufall — die Stimme recht; irgend 
ein Zwiſchenfall, vielleicht eine Kleine Erkältung, hat die Stimme außer 
Drdnung gebradt. Mit allem körperlicherfeit3 Erforderlichen ebenjogut 
wie früher ausgeftattet, fünnen fie doch nicht fingen, einfach, weil es 
ihnen am Willen des Gebrauches gebricht. — 

Der berühmte Lehrer Garcia joll uns ala Führer dienen, Vorerſt 
müfjen wir una über die Ausdrüde „Kehlkopf“ (Larynx) und „Glottis“ 
verftändigen. Was mir beim Schluden vorne an der Kehle auf» und 
abwärts gehen fühlen, ift das äußere Inorpelige Gehäufe des Kehlkopfes. 
Die innerhalb des Gehäufes ſich befindlichen Teile, inäbejondere die 
Stimmbänder, find unter dem Ausdrud „Kehlkopf“ mit inbegriffen. 
Das Wort „Glottis“ bezeichnet im meiteren Sinne die Stimmritze 
ſamt den die Stimmriße bildenden Stimmbändern, dagegen im engeren 
Sinne ausjchließlih nur die Stimmriße, und es kommt bei neueren 
Schriftſtellern nur in diefem Sinne vor. 

Betreff des Atmens jagt Garcia: 


„Niemand kann ein guter Sänger werden, es ſei denn, er erwerbe fich die Kunſt 
das Ein- und Ausatmen völlig zu beherrſchen.“ 


63 erübrigt nun, daß wir mit Benußung genauer Beobachtungen 
nachweiſen, wie diefe Beherrfchung verloren gehe, an welche materiellen 
Bedingungen fie fich fnüpfe, und wie fie, wenn verloren, wiedergewonnen 
werden fönne. Die Umbildung der Organe von der falſchen Form in 
die rechte vollzieht fi in zwei Stadien, deren erſtes nach Art einer 
chirurgiſchen Operation einen fchnellen Verlauf nimmt, während das 
zweite das langjame Ergebnis der Uebung und des Wachstums der 
Muskeln if. Sind die Stimmorgane aus der Ordnung, jo müfjen fie 
vor allem zurecht gejeßt werden; dann erſt kann man fie recht gebrauchen 
Die Entwillung der nun recht gebrauchten Muskeln erfordert jedoch 
Zeit und Uebung. 

Garcia's Vorſchrift für die Anfangsübungen it diefe: 

„Kalte die Zunge ſchlaff und ruhig; laſſe die untern Ende der Baumenpfeiler 
zurüdtreten und made die ganze Kehle geſchmeidig.“ (Sage vielleicht beſſer: „Atme 
offenen Mundes und vergik ganz auf deine Stimmorgane.”) „In diefer Haltung atme 


langfam und tief. So vorbereitet, ohne weder den Kehlkopf nod irgend 
einen andern Körperteil anzuftrammen, ſchlage miteiner janften Bewegung 
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der Blottis die Töne ruhig und leicht aber jehr klar auf dem Bolale „a* 
an. Diefe Bewegung der Slottis muß durch einen Verſchluß derfeiben vorbereitet fein, 
melde die Luft auf einen Augenblid zurüdhält und in der Buftröhre anftaut. Dann, 
als zögeft du einen Drüder, öffne plöglih mit einem börbaren, kräftigen Schlage bie 
Glottis, ähnlich wie man beim Ausſprechen des Buchſtabens p die Lippen plötzlich öffnet.“ 

Dann fügt er Hinzu: 

„sn diefer. Anfangsübung follte man es genau nehmen, weil fie die Grundlage 
alles ferneren Unterrichtes if.” Der Stoß der Glottis ift als daß einzige Mittel 
su empfehlen, um e3 zu reinen, tadellojen Gejangtönen zu bringen.“ 


Diefed nun, mag ed auch noch jo geringfügig Icheinen, ift die 
eine wichtige Grundlehre einer erfolgreichen Geſangſchule. 

Beim Singen ift es nicht nötig, daß wir auf die verſchiedenen 
Arten des Atmens, auf Peltoral, Abdominale und Klavikularatmen 
achten, jondern was wir zu tum haben, ift einfach: Luft einzuatmen, ſo— 
viel wir imftande find. Gattaneo gab folgende Vorſchrift: 


„Um frei einzuatmen, halte den Kopf aufredt, Schultern zurüd, jedoch ohne 
Steifheit, Bruft frei. Hebe die Bruft fachte und ftetig und ziehe die Magengegend einmwärts. 
Sobald du diefe zwei Bewegungen anfängft, fangen auch die Lungen an fi auszudbehnen, 
und dehnen fich jo lange aus, bis fie ganz mit Luft angefüllt find.“ 


Nach tiefem Einatmen halte den Atem inne und preße die Luft 
zufammen. Indem du nun den Atem Halten zu wollen aufhörft, fett 
die Natur, nicht du ſelbſt, dad Inſtrument in vegelrechte Tätigteit; 
überlafje es dem Luftdrud, den Ton fortzufegen. Das öfters in dieſer 
Weiſe gebrauchte Tonwerkzeug gewöhnt fi mit der Zeit an regelrechtes 
Arbeiten; aus einem ftörrigen, unjere Wünſche vereitelnden Tyrannen 
wird ed ein millfähriger Diener. Jede Anftrengung wäre bier ein 
Mißgriff. Die Natur jagt gleihlam: „Behandle mich recht, traue mir, 
und ich will für dich ſpielen; mißtraue mir, jchüchtere mich ein, und 
ich werde dich drangjalieren und im Stiche lafjen. Garcia jchreibt: 
„Mein Bater (Roſſini's Almaviva) hat ſchon oft gelagt: Die Schönheit 
der Etimme macht 99 Prozent der Leiltungsfähigfeit eines Sängers 
aus.“ Dieſe Schönheit liegt in jedermanns Bereich; denn eine unjchöne 
Stimme it weiter nicht’3 als eine Art naturwidriger Verfrüppelung. 
Die Erklärung der den faljhen Stimmbändern und Blindjäden zu 
gewiejenen Aufgabe gibt die richtige Löſung der frage betreffs des rechten 
Stimmgebraudjes. Es arbeitet nämlich die Luft in den Blindjäden in 
etwas ähnlicher Weife wie die Luft, mit welcher ein Trompetenbläfer 
jeine Baden aufbläſt. Der größere Luftbehälter, die Bruft, hält ftets 
die kleineren, die Blindjäde, voll; und nur fo lange dieſe voll find, 
fann der Verbrauch der aus den Lungen zugeführten Luft reguliert 
werden. Wer den rechten Tonanjchlag hat und feinen Atem volltommen 
beherricht, der und nur der fann die Stimme in feiner Gewalt haben 
und mit Leichtigkeit prechen oder fingen. Muß ſich jemand — Gejundheit 
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und normalen Zuftand der Organe vorausgeſetzt — bei Rede und Gefang 
abmühen und fühlt er fich bald ermüdet, jo Hat er den Beweis, daß 
er weder den Ton recht anjchlage noch recht atme, und daß er beides 
zu erlernen babe. Dan fann, wie Dr. Wyllie nachgemwiejen hat, den 
Ausweg ded Atemd durch die falſchen Stimmbänder völlig abichließen ; 
man fann aud, wie fich jeder leicht felber überzeugen kann, den 
Atem Tangfam, mit einem zwar vernehmbaren Geziſch, aber doch ohne 
Stimmton ausftrömen laſſen; man beachte wohl, daß die zur völligen 
Entleerung der angefüllten Lungen erforderliche Zeitdauer diejelbe bleibt, 
gleichviel ob die Entleerung mit jenem Geziſche oder mit Stimmton 
geſchehe. Dieſes beweiſt, daß beim Geziich der Widerjtand nicht von 
den ächten Stimmbändern fommen fann, weil dieje jonft in Schwingung 
geraten müßten, und daß, auch wenn leßtere vibrieren, fie doch nicht 
die ganze Laſt des Widerftandes zu tragen brauchen. Es find die faljchen 
Stimmbänder, welche dazu bejtimmt find, die ächten zu entlaften und 
ed ihnen zu ermöglichen, frei und ungehindert in einer Säule geprekter 
Luft zu vibrieren und den Stimmton von fich zu geben. 


Wir nehmen nun an, all die nötigen Vorarbeiten feien gejchehen 
und der Schüler finde fein Tonmwerfzeug für weiteren Gebrauch volltommen 
fertig geltellt, wie der angehende Klavierjchüler jein Inftrument zum 
voraus vollfommen fertig vorfindet. Der nächſte nun zu machende 
Schritt ift die Erwerbung tehnijcher Fertigkeit. Benütze dabei 
fein Inftrument zur Begleitungl. Wie ein Schwimmer ſich ſprungs 
ins tiefe Waſſer taucht, jo follten wir und dreift in das Meer der Töne 
eintauchen. Begleitung ift weiter nicht? als eine Krücke. Nur ein 
Krüppel braucht eine ſolche, wie auch nur der Blinde eined Hundes 
bedarf, um mit defjen Hülfe den Weg zu finden. Biel Beit und Mühe 
wird von Gefangihülern auf das Begleiten ihrer Stimme verwendet 
und jo zwecklos vergeudet. Man beginnt die Uebungen am beften mit 
jener Note, die man mit bloßer Annäherung der Stimmbänder, ohne 
fie gefliffentlich entweder an» oder abzufpannen, anfingen kann. Druck 
und Segendrud von jeiten des Atems und der Stimmbänder gleichen 
fih hierbei gegenjeitig au8; denn hier hat weder behufs der Höhe noch 
der Tiefe des Tones etwas gefliffentlich zu geſchehen. Diejer Ton ift 
aber, durchjchnittlich genommen, das mittlere „g“ für Erwachjene, ſowohl 
de8 männlichen als des weiblichen Gejchlechts. 
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* Einigesausdem Amtsbericht des Regierungsrates 


von St. Ballen 
über 


das Erziehungswelen im Fahre 1900. 


1. Lehrerſynode. Das bezügliche Gefeg wurde vom Volke mit 
27000 gegen 12000 Stimmen verworfen. Verworfen haben alle konjer« 
vativen Gemeinden, aber auch mehrere hochliberale Gemeinden und 
Bezirke waren dem Geſetze durchaus abHold. Bis wir wieder ein neues 
„Gejet über die Leyreriynode“ erhalten, Fünnen Jahre um Jahre ver- 
gehen und die Xehrer, wenn fie wollen, noch Dußendmal ihre freiwillige 
Synode verfammeln, was jedenfalld wenig nüßt, aber hoffentlich” auch 
niemanden wehe tut. 

Wozu übrigens auc eine gefetlihe Synode, wenn die Lehrer 
fih regelmäßig zu den jogenannten freiwilligen zulammenfinden uud 
die daherigen Koften auf ji nehmen wollen? Ber Souverän 
bat jo unrecht nicht, wenn es ihm unter diefen Umftänden mit einem 
neuen Geſetze nicht jo arg preiliert. 

2. Die Rehenhefte von Stödlin und Baumgartner. 
Im Jahre 1899 wurden beftellt 29883 Etödlin und 4548 Baumgart- 
ner, im Jahre 1900 wurden bejtellt 22774 Stödlin und 13441 Baum« 
gartner. Das Rechenheft von Baumgartner macht alfo riefige Fortjchritte 
in unferm Kanton. Mit Red. 

3. Der Wiler Entſcheid. Mit diefem hochwichtigen Ent— 
ſcheid, der die fonfeflionellen Verhältniſſe in Wil regelt, Hat fich der 
Erziehungsrat ein großes Verdienft erworben. Man atmet förmlich auf, 
wenn man auf den die2bezüglichen Beſchluß näher eintritt. Unter einem 
Syitem Gurti wäre ohne Zweifel das pure Gegenteil herausgekommen 
und der Kanton in unfägliche Streitigkeiten hineingeftoßen worden. 

Der Entjcheid des Erziehungdrates über den Rekurs der Prote, 
ftanten in Wil bat folgenden Wortlaut: 

1. Was dad Kreuzzeichen vor und nach dem Schulgebet betrifft, 
jo kann dasjelbe einem Katholiken ebenjomenig verboten, ald einem Pro» 
teftanten zugemutet werden. Es foll, Hinfichtlich dieſes Punktes, voll» 
ſtändige Freiheit herrichen. Denn dieje Freiheit ift nichts anderes ala 
ein unmittelbarer Ausfluß aus der in Artifel 49 der Bundeöverfafjung 
garantierten Glaubend- und Gemwifjensfreiheit, die im pofitiven Sinn! 
nicht weniger gilt als im negativen. 
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2. Ausgeſallene Religionsſtunden dürfen nur außer der ordent- 
lichen Schulzeit oder aber, wenn innerhalb derjelben, nur in Ausnahme 
fällen auf Grund vorausgegangener Berftändigung mit dem Lehrer dur 
Stundenumtauſch nachgeholt werden. 

3. Da bie dem Grziehungsrat befannt gegebene Zahl der in Wil 
begangenen kirchlichen Feſte und Bittgänge nicht ald eine ausnahmsweiſe 
große ericheint, und die Leiftungen der dortigen Primarjchule als durch» 
aus befriedigend bezeichnet werden, fand der Erziehungsrat ſich nicht 
veranlaßt, aus dem Titel einer ungebührlich verfürzten Schulzeit, was 
allein ein Ginfchreiten rechtfertigen könnte, gegen die genannten alther- 
gebrachten Einrichtungen aufzutreten. 

4. Nach Urt. 12 des Erziehungsgeſetzes ift die Feſtſetzung der 
Ferien Sache des Ortöfchulrates, welcher in jeinen bezüglichen Verfü. 
gungen nur durch die Beitimmung beſchränkt ift, daß die Ferien an 
einer Jahrſchule im ganzen die Dauer von zehn Wochen nicht über- 
Ichreiten dürfen. Dabei erfcheint ed nun aber allerdings zweckmäßig, 
wenn die Anſetzung derjelben jo früh ald möglich erfolgt und befannt 
gegeben wird. Da die Bevölkerung von Wil ihrer Mehrzahl nad nicht 
eine landwirtjchaftliche ift, dürften auch die Sommerferien jchon 14 Tage 
vor dem Beginn firieri werden, 

5. Was den widtigften Punkt betrifft, über den ſich Differenzen 
erhoben haben, den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, jo ift zunächſt 
an Artikel 3, Abſatz 3 der Kantonsverfafjung zu erinnern, der beftimmt, 
daß der Religiondunterricht durch die von den betreffenden Konfeflionen 
zu beftellenden Organe erteilt wird. Zum Religiondunterricht gehört 
aber auch der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, deſſen Erteilung 
alſo verfafjungsgemäß Sache der Konfefjionen iſt. Damit ift aber nicht 
gejagt, daß die von der Verfaſſung genannten „Organe“ notwendig Geift- 
liche fein müfjen. Es können ebenfogut auch Lehrer damit beauftragt werden. 
Auch ift ed den Schulgemeinden nicht verwehrt, die Koften für die Er- 
teilung dieſes Unterricht3 auf fih zu nehmen, wie denn auch der Staat 
St. Gallen die Religionälehrer an der Kantonsſchule, am Lehrerfeminar 
und an der Verkehrsſchule honoriert, obgleich diefelben von den kirch— 
lichen Behörden gewählt werden. Da nun in Wil der biblifche Ge- 
ſchichtsunterricht ftet3 von den dortigen bis jet durchwegs katholischen, 
bon der Schulgemeinde angeftellten und bejoldeten Lehrer erteilt worden 
ift, würde es als das Nächitliegende erjcheinen, wenn auch eine, von der 
dortigen evangelifchen Kirchenbehörde für den Unterricht in der biblifchen 
Geſchichte der evangelifchen Kinder bezeichnete Lehrkraft von der Schul- 
gemeinde honoriert würde. Zwiſchen diejer Einrichtung und derjenigen, 
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wo der geſamte Religionsunterricht beider Konfeſſionen von letzteren 
nicht bloß angeordnet, ſondern auch honoriert wird, wird die Schulge— 
meinde Wil zu wählen haben. 

Das Kreuzzeichen vor und nad dem Schulgebet fann 
einem Katholifen ebenjowenigverboten, al3 einem Brote 
ftanten zugemutet werden. Darnach iſt ed dem kath. Lehrer an 
gemifchten Schulen geftattet, dad Schulgebet mit dem hl. Kreuzzeichen 
zu beginnen und zu Schließen und Fein Schulrat und fein Schulrats- 
mitglied darf ihn deswegen anrempeln. Uber freilich, es mutet fonder« 
bar an, bieje verjchiedene Gebetsweiſe in einer und derjelben Schule, 
diefe Gegenfäßlichkeit in heiligen Dingen. Die Katholiken tun darum 
gut, wenn fie ihre fonfefjionellen Schulen hegen und hüten, wie einen 
Augapfel und die Leitung ganz in ihren Händen behalten. Gibt man 
in diefer Richtung auch nur den Heinen Finger ber, jo padt man gleich 
die ganze Hand, Hat aber eine fath. Schulgemeinde dad große Glüd, 
brave, tüchtige Lehrer zu bejifen, jo ift es auch ihre Heiligite Pflicht, 
diefe zu achten und mertzufchäßen und angemeffen zu bejolden. In 
dieſer Richtung fieht ed wer in manchen gut fituierten Gemeinden noch himınel- 
traurig aus. Da hat man Geld für alles, für teuere Wafjerverjorgungen, 
Hydranten, Straßen, Stege und Wege, Eijenbahnjubventionen, für neue 
Gloden, Orgeln, Friedhöfe — an den Lehrer denkt man zuleßt. Sein 
Wunder, wenn es da und dort in der Schul:Politif Happert und Eluppert 
und nit mehr alles am Schnürli geht, wenn Gntzweiungen, 
Zerklüftungen fih einftellen. Darum noch einmal: heget und pfleget 
die fath. Schule wie euern Augapfel und laßt euch nicht in Transaktionen 
ein. Dem treuen Lehrer aber fteht mannhaft zur Seite, nicht bloß durch 
ſchöne Refolutionen, jondern auch durch die ſchöne Tat. Das ift patrio- 
tiſch und katholiſch. (Gilt auch von den kath. Kantonen Die Red.) 

4. Der Steuerfuß der einzelnen Schulgemeinden mar wieder 
ſehr ungleih; im allgemeinen ift ein Steigen desſelben unverkennbar, 

63 betrug die Schulfteuer von 100 Fr. Steuerfapital in 


3 Gemeinden — 0 R%. 
3 A 4-6, 
16 " 10— 20 , 
38 e 21— 30 , 
53 a 3l— 40 „ 
42 . 41— 50 „ 
22 A 51— 60 „ 
11 u 61— 70 , 
17 A 71—100 „ 


2 u 101-110 „ (Sätuß folgt.) 
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Topographird-hiftorifce Studien über die Päſſe und Htraken 
in den Ballifer-, Teffiner- und Bindner-Klyen 


von Prof. Raphael Reinhard. 


BVorliegende Arbeit ift foeben als Beilage zum Jahresbericht der höheren 
Lehranstalt Luzern erjchienen und verdient das Intereſſe der Lehrerihait in 
hohem Make. Wir finden in derjelben alle Hebergänge in den genannten Alpen, 
welche irgendwie von Bebeutung find: breite Bergftraßen, ſchmale Saumpfabde, 
gefahrvolle Gleticherpäffe, die nur von beherzten, gejtäblten, ſchwindelfreien, mit 
Seil und Beil ausgerüfteten Männern betreten werden fönnen, mit einer Genauig- 
feit befchrieben, bie nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Der Verfaſſer beginnt feine Wanderung beim großen St. Bernhard, um 
fie an den Grenzen Nhätiens zu beichließen. Damit aber ber Leſer auf den 
faft zabllofen und mühevollen Kreuz und Ouerzügen nicht ermatte, gibt er ihm 
die Geſchichte als freundliche Begleiterin mit. Er jagt darüber S. 86: 

„Dem Verfaſſer der vorliegenden Daritellung boten nebft dem berührten 
topographiichen Moment nicht zum allermindejten auch die vielen gefchichtlichen 
Ereigniſſe, die fih an Diele alten Gebirgämege fnüpfen, vorab folche, welche die 
Großtaten der alten Eidgenofien befunden und daher unvermelflihe Blumen im 
majejtätiichen Alpenkranze find, ein beſonders anregendes Gebiet. Diefe Haffischen, 
meift auch romantifchen Stellen üben eine aroße Anziehungsfraft nicht nur auf 
den Echmeizer, fondern ſogar auf den Fremdling aus, weil fo große Erinnerungen 
an ihnen haften. Dielen Gedanken, jener biitorischen Stätten auf den einfamen 
Höhen ftets dankbar fich zu erinnern, hat Meyer von Knonau in folgende jchöne 
Worte gekleidet: „Möge der Wanderer nicht vergeffen, daß nicht felten bie 
Weltgeſchichte an diefe Bergpfabe ihre Abichnitte gebeftet bat, und je einfamer 
es jet oft um uns herum an folcen Stellen it, umfomehr follen wir uns 
aufgefordert fühlen, dieſer uralten Ehren der Stellen, auf denen ‚wir fteben, 
zu gedenken.“ 

Die glüdliche Verbindung des topographiichen Moments mit dem hiftorifchen 
macht dieſe Studie zu einer ebenſo intereflanten als lehrreichen Lektüre. Wie 
angenehm reiit fichs in Geiellichaft bes geichichtäfundigen Profeſſors. Was weik 
er nicht alles von diefen Alpenübergängen aus alter und neuer Zeit zu erzählen. 
Die einfamen Pfade beleben ſich. Allerler feltiame Geftalten tauchen auf. Die 
wilden Salafjer, Veragrer und Seduner beichleihen, Raubtieren glei, ben 
belvetiihen Kaufmann, um ihn zu überfallen und auszuplündern, Es erbröhnt der 
wuchtige Tritt der römischen Legionen, und Reitergeſchwader und feite, fräftige 
Geftalten, jchwer bewaffnet mit Schild, Helm, Speer und Wurfgeihoh folgen 
ben filbernen Adlern, den jyeldzeichen jener Zeit, Im Yupitertempel auf dem 
Mont Jovis legte der ftolze Römer Gaben und Weihegeichenfe nieder. Auf ber 
bem Oftrande zugewandten Scheitelhöhe des Julier, an den Waſſern eines flaren 
Bergiees, im Anblide der ewigen Schneegipfel der Bernina-Gruppe beugt ber 
freie Rhätier fein Knie vor dem aufgehenden Tageögeitirn und opfert dem Sonnen« 
gotte. Fromme Pilger, eifrige Glaubensboten wandeln in ernfte Gedanken ver- 
ſunken heibnifchen Landen zu. 

Am Engpaß lauert der tüdiihe Sarazene, auf hoher Felfenburg birgt er 
feinen Raub. Es nahen die ſchmucken Neiterzüge der beutichen Sailer, die nach 
Rom zur Krönung fahren. In prachtvollen Rüftungen reiten die fühnen Neden 
auf mutigen Roifen ftolz einher. Auch Saumroffe und Frachtwagen, gefolgt 
von unternehmenden Kaufleuten, ziehen des Weges, Dann raft die Kriegsfurie 
durch die ftillen Hochtäler. Die Eidgenofjen ziehen in bie ennetbirgiichen Gebiete. 
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Ruſſen, Franzoſen und Oeſterreicher ſtreiten um bie Alpenpäſſe. Der Donner 
ber Kanonen, das Anattern der Gewehre weckt in den Schlünden den Widerhall. 
Die Alphütten gehen im euer auf, Das Gejchrei der Kämpfenden, das Geäcze 
ber Sterbenden und der Jammer der unglüdliben Einwohner erfüllt die Luft. 
Dann fommen wieder rubige Zeiten. Der menjchliche Geift befiegt bie Schrednifie 
ber Natur. Wir vernehmen das Keuchen der Lokomotive. Ein langer Eijen- 
bahnzug verliert fich einer ſchwarzen Schlange gleich im Berge. 

So fteigen wir, bie feffelnde Erzählerin Gefhichte zur Seite, am tofenben 
Waſſerfall vorbei die fteilen Hänge, wo bie Alpenroſe blübt und die Gletichermild 
aus den Runſen fchäumend niederquillt, hinan zu ben emigen Eisfeldern, wo 
alles Leben erftorben iſt. Und fiebe, da hält die Erzählerin inne. Sie beutet 
mit der Hand auf bie Kuppen und Gipfel, die Baden und Spiken ringsumber, 
die wie die Türme eines gewaltigen Tomes emporftreben in des Himmels Bläue, 
und hinab in die Tiefe, wo ber Fluß wie ein Silberfaden durchs grüne Gelände 
fih binzieht, wo die Menſchen wohnen in der ſchweren Luſt der Zäler und in 
dem Qualm der Städte. Sie läßt dich eine Weile finnen und träumen. Tann 
hebt fie von neuem an; denn auc von ben öden Eiögefilden weiß fie gar wunber- 
bare Dinge zu berichten. Sie erzählt von der frudtbaren Alp Abricolla, die 
fih einft an der Stelle des Ferpeclegletſchers ausbehnte, von dem veraleticherten 
Tiefterjochpaß, welcher einft als ein vielbegangener gepflafterter Weg vom Wallis 
nah Grindelwald führte, von ber längft verſchwundenen St. Petronellatapelle 
auf dem untern Grinbelwaldgletfcher, deren Gloden im Turm ber Kirche zu 
Grindelwald hängt und deren Jahreszahl noch niemand enträtieln fonnte. 

Kurz, der Verfafier bat es verfianden, der trodenen Materie Geift und 
Leben einzuhauden. Seine Abhandlung ift für jedermann, der ſich mit ben 
geringen SKenntniffen, welche unſere Leitfäden für Geſchichte und Geographie 
vermitteln, nicht begnügen will, eine {Fundgrube der Belehrung und verbient 
deshalb die weiteite Verbreitung. 

Der Jahres bericht über die höhere Lehranftalt in Quzern ift bei der Bud 
bruderei Schill in dort zum Preife von Fr. 1.50 zu beziehen. 

Ich bin überzeugt, dab die Lektüre ber intereflanten, auf ein reiches 
Quellenmaterial fih ftüßenben Arbeit des Heren Profeſſor Reinhard jeden Lehrer 
mit ebenfo hoher Belriedigung erfüllen wird mie fie mich felbit erfüllt und begeiftert 
hat, und daß er dieſe Publikation mit Freuden feiner Bibliothek einverleiben wird. 


* Erzielung einer ſchönen SHandfhrift und Bermeidung 
des Schreibkrampfes. 


Man bebiene fich eines langen, diden, leichten, rauhen, ganz bölgernen 
Federhalters, wechäle aber öfters Halter von verfchiedener Dide. Man gebraude 
nur weiche Federn, flüſſige Tinte und feines, gutgeleimtes Papier. Die Unter: 
lage fei weich, die Schrift nicht zu eng und ohne Schnörkel. Im Anfange fchreibe 
man langfam und fchabe vorher die Feder. Man made öfters elementare 
Screibübungen in ein Zehn-Doppellinienhef. Das Zimmer fei warm, Pult 
ober Tiſch feft, eher zu nieder als zu hoch, Platte nichtrund, jedoch mit abge— 
runbeter Kante und ohne Anfchlagleifte.e Keine enge Hand» und Rodärmel, 
feine Knöpfe unter denſelben. Man taucdhe Hände und Unterarme morgens, 
mittags und abends je 5 Minuten lang in faltes, laufendes Wafler, (ift aud 
gut gegen Zittern ber Hände) vermeibe zu vielen Alkoholgenuß; erhige fich nicht, 
fpringe nicht und unterlaffe anftrengende Hanbarbeiten vor dem Schreiben. 
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Une lecon de francais. 


(Pour la Zieme classe d’une ecole secondaire.) 


Die Schüler hatten die lekte Stunde die Aufgabe befommen, bas nad» 
folgende Stüdf für das Lefen und Ueberſetzen vorzubereiten. 


L’enfant et V’abeille.* 


Henri etait un aimable petit garcon, mais il n’aimait pas le travail; 
il negligeait tous ses devoirs et affligeait par sa paresse ses parents et ses 
maitres. On l’encourageait, on le r&primandait, tout dtait inutile; on ne le 
corrigeait pas. Henri n’etait pourtant pas mechant, mais il n’avait pas de 
patience; tres souvent il commencait un travail et il n’avait pas le courage 
de le continuer, 

Un jour, l,enfant jouait senl au jardin. Tout à coup il remarqua une 
petite abeille tres occeupee; elle voltigeait de fleur en fleur, de l’eillet à la 
rose et ne restait Jamais inactive. An bout de quelques moments elle retouma 
à sa ruche, mais bientöt elle fut de retour et recommencga à voltiger d’une 
fleur à l’autre. La ınere de Henri arriva dans ce moment. — Maman, dit 
l’enfant, pourquoi cette abeille voltige-t-elle ainsi et ne reste-t-elle jamais tran- 
quille? — Mon fils, dit la mêre, cette petite abeille a commance ce printemps un long 
travail et le terminera seulement l’automne prochain; ne donne-t-elle pas aux 
paresseux un träs bon exemple? 

Nahdem nun die Schüler über ihr Wiffen geprüft und die notwendigen 
grammatikalifchen Erläuterungen gegeben find, folgt bie Durcharbeitung des Stüdes, 
mwelche ich mir folgendermafien denke: 

Dites-moi le titre de cette histoire! — (L’enfant et l’abeille* est le 
titre dd — — — —). 

Henri, quel garcon etait-il! — (Henri etait un aimable garcon). 

Etait-ıl laborieux? — (Non, il n’aimait pas le travail). 

Est-ce qu’il etait un ecolier appliqu6? — (Non, car il negligeait tous 
ses devoirs). 

Est-ce qu’il etait un ecolier applique? — (Non, car il negligeait tous 
ses devoirs). 

Est-ce qu’on ne le blämait pas? — (Si, on l’encourageait, on le 
reprimandait, tout etait imıtile). 

Quel etait le defaut capital de Henri? — C'était son impatience; trös 


souvent | — — — — continuer). 

Qu’est-ceque s’arriva un jour? — (Un jour, Henri jouait seul au jardin). 

Qu’est-ce qu’il remarqua? — (Tout & conp il remarqua une petite abeille 
tres occupee). 

Cette abeille etait-elle inactive? — (Non, elle voltigeait ... .) 

Qui est-ce qui arriva dans ce moment? — La mère de Henri arriva 
dans ce moment). 

L’enfant qu’est-ce qu'il dit à sa mere? — (Maman, pourquoi cette 
abeile — — — — tranquille?) 

Que repondait la mere? — Mon fils, cette petite abeille — — — — 
prochain). 

L’abeille à qui donne-t-elle un bon exemple? — (Elle donne aux 


paresseux un tröes bon exemple). 
Quelle intention avez — vous eongue en lisant ce morceau? Toi, Jean! 
— (Je veux, comme l’abeille, tonjours ätre_applique). 
Ainsi, mes enfants, prenez l’abeille toujours pour votre exemple! — 
K. in B. Kt. Z. 


Aus: Cours pratique de langue frangaise par Banderet et Reinhard. 
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Heues von Bven Hedin. 


Don dem berühmten TForicher, dem Verfaſſer des hochintereſſanten Werfes 
„Dur Afiense Wüſten“ (2 Bde., 1899), gebt foeben ein an feinen Verleger 
gerichtetes Schreiben ein, das erfreuliche Kunde bringt von deu Wohlergehen 
und den Refultaten des fühnen Reiienden, um deſſen Yeben man bereits in Sorge 
war. Gas ift in Tiarkhlik, füdlich vom Lop⸗nor, am 24. April gefchrieben und 
wurde über Kaſchgar, der Hauptftadt von Chineſiſch-Turleſtan, nad der nächſten 
ruſſiſchen Poftftation Oſch in Ferghana gebradht. Der Brief Tautet: 

Hochgeehrter Herr Brodbaus! 

Herzlichiten Dank für Ihren jehr freundlichen Brief, der mir große Freude 
machte, Befonders freute es mich zu finden, daß Sie ſich meiner noch mit 
ſolcher Liebensmwürbdigfeit und Sympathie erinnern, Die ich bei unferm Zuſammen- 
treffen in Leipzig fo hoch ſchätzte. Von Ihrer Generoiität habe ich einen neuen 
Beweis befommen durch die Babe eines neuen Werles „Mythologie des Budd— 
biömus in Tibet und ber Mongolei;“ leider ift es noch nicht angelangt, aber 
ich erwarte noch einen Kurier aus Kafchgar, der es wohl mitbringen wird, 

Es würde mir ungemein nüßlich fein, wenn das Werk mich noch erreichen 
fönnte, da ich eben binnen kurzem mich nach dem unbefannten Tibet begebe. Ich 
Babe mit mir die Werke von Rhys Davibs und Stern, aber eben über den tibet- 
anifchen Buddhismus nichts; ich habe ſchon mandımal bedauert, daß ich nicht 
ein folches (3. B. Höppen) mitgenommen babe, und jekt haben Sie gerade jo 
freundlich daran gebadt! 

Meine Reife fchreitet immer glüdlih fort; die letzte Ercurfion, bie ich 
eben vor wenigen Tagen beendet habe und bie 4 Donate dauerte, ift eine ber 
fhönften und refultatreichiten, die ich je unternommen babe. Beſonders interejlant 
ift dabei geweſen die genaue Unterfubung der alten chinefiihen und mongoliſch- 
bubdhiftiichen Ruinenftätten, die ich am nördlichen Ufer bes alten ausgetrodneten 
Sees Vop-nor entdedte und wo ich jet ſogar mehrere Manujfripte und Infcrip- 
tionen fand. — In einigen Tagen gebe ich mit meiner großen Karawane (38 
Stamele, 30 Pferde und 7 Maultiere, 15 Mufulmanen, 4 Koſaken und zwei 
Mongolen) nah Tibet, um das große Gebirasland diagonal bis zu den Quellen 
des Indus zu durchaueren, welches mit den vielen Unterfuhungen, die ich unter- 
wegs zu tun babe, wohl 7 Monate in Aniprud nehmen wird. Wahrſcheinlich 
mache ich einen furzen Abftecher nach Indien, wo ich im Bizefönig einen alten 
Belannten und Freund habe. Dann kehre ich jedenfalls über Kaſchgar zurüd, — 
erit dort kann ich meine Karawane auflöfen, 

Sch bin glücklich über die bis jegt geſammelten Reſultate; fie find, obgleich 
ih noch nicht 2 Jahre in Arbeit geweſen bin, viel reicher als von ber ganzen 
früheren Reife. — ch werde ſehr dankbar fein für jede Nachricht von Ahnen 
und freue mich der Hoffnung, daß es mir vergönnt fein mag, Sie nochmals in 
Leipzig zu treffen, 

Mit den herzlichiten Grüßen und aufrichtiger Hochachtung 


Ihr treu ergebener 
Sven Hedin. 


P.S. Ich bitte um meine beiten Grüße an die Herren Profeſſoren Rapel 
und Hans Wiener, 
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Zur Schulaufſicht des Bundes. 
(Don Berus.) 


Durch nachfolgende Zitate joll nochmals flipp und Kar jeitgeitellt werben, 
was bie liberal:radifalen Lehrer und Schulmänner mit der Subvention beab- 
fihtigen.. Wir zitieren nur, bleiben alio ganz objeltiv, 

1. Die freifinnig-demofratiihe Parteivereinigung des Aargau fordert : 
a. Strifte Vollziehung des Art. 27. der B.-V. im Sinne der fonfeffionellen 
Neutralität des Primarunterrichts; b. finanzielle —— bes Volksſchul⸗ 
weſens durch den Bund.“ 8. 3. p. 55. 1895. 

2. „Ser ſchweizeriſche Lehrerverein wird — Wade halten, daß 
die ſchweizeriſche Schule eine wirkliche ſtaatliche Schule * 

(S. L. 3. Beil. 3. Nr. 42. 1899.) 

3. „Und wenn wir auf eine ſchweizeriſche Boltsläule hoffen, fo ift 
uns nicht um eine äußere Uebereinftimmung, jondern um eine innere Homo» 
gemität zu tun. Zräger berjelben find und bleiben die Lehrer.“ 

(Zeitartifel der S. X. 3. p. 1. 1898.) 
„Wenn nicht alles täufcht, jo wird die Unterftühung bes Bundes in 
nicht a ferner Zeit Schwierigkeiten finanzieller Natur heben helfen. Aber fo 
lange auc äußere Unterfchiede, wie in der Organiiation ber Klaſſen, Zahl ber 
Schulftunden u. ſ. mw. beftehen, laſſet uns nicht müßig fein, an der innern 
Uebereinftimmung zu arbeiten. Sie tut not.“ 
(Leitartifel der 2, 3. p. 2, 1898.) 

5. „Im Intereſſe einer guten Schulbildung ſähe ed ber Korr. gerne, 
wenn bie eidg. Schulvorlage eine Beftimmung enthielte, die ein Eingreifen bes 
Bundes bei Nadläjfigkeit der Schulbehörden möglich machten.“ 

(„Luzerner Tagbl.“ zit. in der S. 2. 3. p. 245. 1895.) 

6. Zum erftenmal ... . brachte der Vehrertag in Zürich (1864) die Be— 
ziehungen des Bundes zur Volksſchule zur öffentlien Erörterung. Aufftellung 
gewiſſer Minimalforderungen durch den Bund, Ausdehnung der Refrutenprüfungen 
auf die gefamte Jungmannſchaft, Bundesfulventionen an die Kantone wenigſtens 
für Zmede der Lehrerbildung, ısreizügigfeit der Lehrer in Kantonen mit gleiche 
artigen Schulverhältnifien, obligatoriiher Schulbeſuch, ftaatliche Leitung bes 
Schulmejens in allen Kantonen, Ueberwachung desfelben durch den Bund, 
das waren bie mehr oder weniger deutlich ausgeiprodenen jForderungen, zu denen 
eine direfte Anregung einer beffern pädagogiſchen Ausbildung der Lehrer für die 
Mittelichulen Hinzulam. Als der Lehrertag zu Bern zwei Jahre fpäter (1863) 
die nationale Bedeutung der Vollsſchule behandelte, wurde für eine fünftige 
Bunbesrevifion die Ausdehnung der Bundesbefugniife über Volksſchule 
unter finanziellen Verpflichtungen gefordert. 

(S. 2. 3. Beilage zu Wr. 42. 1899.) 

„Durch die außerordentliche Verfammlung von 1871 (in Zürich) gab 
unjer Verein den tejentlichiten Anftoß zur Aufnahme des Schulartifeld in ben 
Verfafjungsentwurf von 1872, der dem Bund das Redt der Gefeggebung 
in Saden dei Volksichule flar und unzmweidbeutig zuichrieb. Als die 
Berfaffung von 1872 gefallen war, da hielt der Lehrertag von Aarau, der zu— 
gleich eine beilere und würbigere Bezahlung der Lehrer forderte, unter der 
Führung feines erjten Präfidenten, des greifen Landamannes Keller, an der 
Forderung des einheitlichen Sculartifels fett. Wenn Art. 27 der Verfaſſung 
von 1874 nicht Marer und deutlicher ift, fo trägt der S, L.V. daran feine 
Schuld. Die Einordnung des Schulwefens in die Aufgaben des Bundes an ſich 
war ſchon ein gewaltiger Fortichritt, und die Bedeutung der großen Prinzipien 
bes obligatorifchen Unterrichts, der Unentgeltlichkeit, der jtaatlichen Leitung, ber 
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Gewiſſensfreiheit kann nur verfennen, wer von den Schulzuftänden vor 1874 
und den geiftigen Kämpfen der 70:er Jahre nichts weiß. Getragen von der 
allgemeinen Begeifterung über die Annahme ver Verfafinng von 1874 fprad 
ber Vehrertag von Winterthur den Wunfch nah einem eidgendiliichen Schulgeſetze 
aus, das über die Schulzeit, obligatoriiche Fortbildungsſchule, Schülerzabl, Be— 
foldungsminimum, über förperlibe Erziehung, Bunbestontrolle u. j. mw. Be— 
ftimmungen enthalten follte,“ (S. 8. 3. Beilage zu Nr. 42. 1899.) 


8, Der rabifale Nationalrat Geilinger ſprach felbit in Bern: „Dan fol 
doch auch nicht vergeiien, daß, wer zahlt, auch befiehlt.“ 
(Baterld, Nr. 223. 1897.) 
9, „Wenn die freunde bes Volfes mit Vorficht und Mäßigung den Kampf 
(für die Schulvorlage) aufnehmen, fo dürfte der Sieg der guten Sache ſicher 
fein. Die Freunde einer guten Schule wollen nicht diefelbe einer bloßen Partei« 
fache dienftbar maden, fondern nur an ihrer Hebung arbeiten, fie auf jene 
Stufe bringen, bie es ihr ermöglicht, ihre bobe Aufgabe für das materielle und 
geiftige Wohl des Schweizervolfes allſeitig zu erfüllen. Dieſes edle Ziel möge 
in dieſem bevorjtehenden Kampfe allen Freunden bes Volkes vor Augen ſchweben.“ 
— „Dann foll die Schule auch erzieberiich mirfen, den Charakter ausbilden. 
Für Knaben paßt nur ein Lehrer, Die Bundesjubvention fann biejen 
Wechſel (Lebrer, ſtatt Lehrichweiter an umgeteilten Schulen) ermöglichen. 
Aermeren Schulgemeinden Sollten eine ſolche Hilfe doch wohl freudig begrüßen. 
Sie ermöglicht ihnen die Schaffung eines paffenden Schullofals und die Anftellung 
geeigneter Lehrlräfte. Für fo borniert halte ich das Volt doch nicht, dab es 
eine notwendige Unteritügung für eine fo eminent wichtige Sache ohne hinreichende 
Gründe zurückweiſt.“ (Ruz. Zagbl. zit. ind. S. 8. 3. p. 245. 1895.) 
10. „Der fatholifhe und ber evangelifche Qehrerverein haben ſich mit 
einer Entichiedenbeit, die nichts zu wünſchen übrig läßt, gegen die Schenkſche 
Schulvorlage ausgeiprocden und werden bie Unteritügung der Volksſchule durch 
ben Bund in jeder (Form rundweg ablehnen, folange fih dieſer das Recht ber 
Kontrolle über bie zmwedentiprehende Verwendung feiner Gelder vorbehält ; 
und darauf fonn und wird er unter feinen Umftänden verzicdten.“ 
Reitartitel der S. 2.-3. p. 118. 1896. 


11, „Das (Einheit) ift das erſte Motiv, bas uns wünfcen läht, es möchte 
ber Bund die oberfte Stufe der allgemeinen Volksſchule in die eigene 
Hand nehmen und einheitlich organifieren, er möchte eine eidgenöfliiche Zivil- 
ſchule ind Leben rufen.“ (Reitart.) wo? d. Red. (1882. 207.) 

12. Wie dem Berbandblungsberichte (1901) über die Bundesverjammlung 
zu entnehmen war, bat Bundesrat Rüchet bei Beantwortung derielben betont, 
daß die Subventionen für die Bundesbebörden fein Anlaß zum Hineinregieren 
in bas Schulwefen werden bürfen; es werde fich lediglich um eine rein finanzielle 
Kontrolle über die Verwendung der Subventionsbeträge handeln fünnen. Das 
fcheint aber nicht einmal bie Auffaffung aller Mitglieder des Yundesrates zu 
fein. Wenigſtens habe der anmejende Hr. Deucer, als Hr. Rüchet fertig ge 
ſprochen, in allerdings nicht „offizieller” Weiſe gegenüber feiner Nachbarſchaft 
dagegen fofort nud lebhaft Einſprache erhoben; was Hr. Rüchet gelagt, 
ſei lediglich feine perſönliche Auffaffung, nicht jene des Bundesrates. Ohne 
eingreifende Kontrolle wird es auch fein Gelb geben“, io rief Or. 
Deucer laut. Hr. Theraulaz, der da8 hörte, erwiderte: „But, wir wollen Euer 
Geld jo wenig, wie Eure Kontrolle!” So wird ber „Liberte“ berichtet. (Iſt 
meines Erinnerns ſ. 3. offizids dementiert worden d. Reb.) 

„&8 wäre wirklich bebauerlich, wenn die freifinnige Mebrbeit der Bundes: 
verfammlung zu einer ſolchen Löſung der eidgenöſſiſchen Schulfrage, (im Sinne 
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Ruchet's), die die reinſte Geldverteilerei iſt, Hand böte. Wenn die Kantone 
dem Bunde keinen Einfluß auf ihr Schulweſen geſtatten wollen, ſo 
ſollen fie au ſelber bezahlen.“ 

(Bundesſtadtkorr. des „Zagblatt." (welches „Tagbl“? d. Ned.) 1901.) 


Der Zeichnungskurs in Wil. 
(5. bis 10. August 1901.) 


Schon im Sommer vorigen Jahres fahten die Primar-Lehrer des Bezirkes 
Wil den Beſchluß, einen freiwilligen Kurs im Freihandzeichnen abzuhalten. 
Den Anitoß gab ber Kurs im Seminar Mariaberg, geleitet von Herrn Profejjor 
Pupitofer in St. Gallen, Dort konnten aber aus jedem Bezirfe nur wenige 
Lehrer teilnehmen, und fo mußten die übrigen Lehrkräfte der Früchte eines 
folchen Kurſes völlig entbehren., Wir Lehrer des Bezirkes Wil konnten bierin 
uns leicht helfen, zumal wir in der Perfon des Herrn Oberlehrers Hilber 
in Wil felber eine tüchtige Kraft befigen, welche im Fache des Zeichnens auöge- 
zeichnet bewanbert ijt, nicht nur Hinfichtlich der perfönlichen Fertigkeit in diefem 
Fache, jondern auch in der Methode. Letztere, d. h. die Mitteilungsgabe fcheint 
mir minbdejtens ebenſo wichtig und notwendig zu fein, wie die eritere. Wenn, 
wie bier, beides zujammentrifft, dann um fo beiler für Lehrer und Lernende, 
Wir waren einmütig in unferm Vorhabeu, und nachdem Staat und Gemeinden 
ihrerjeitö den Zeilnehmern in verdarfenäwerter Weiſe einen Subventionsbeitrag 
zugefichert hatten, konnte zur Ausführung des genannten Befchluffes geichritten 
werden. Angenehm überrajchte ſchon ber Cröffnungstag, der 5. Auguit, ein 
Harer Auguftmontag. Nicht nur hatten fich jämtliche Lehrer bis auf einen zum 
Beginne eingefunden, 19 an der Zahl, fondern e& waren auch alle aktiven 
Behrerinnen aus dem nahen Frauenkloſter zu St. Katharina, 10 an ber Zahl, 
erichienen nebit einer Lehrichweiter aus der Knabenerziehungsanftalt „Zhurhof“ 
bei Oberbüren. Das Erfcheinen der Lehrſchweſtern machte einen mwohltuenden 
Eindruf auf uns Lehrer, bewies jenes doch zur Evidenz, daß auch unter bem 
Ordenskleide Herzen fchlagen, welche Sinn und Geift befigen für ernite Fort 
und Weiterbildung im Lehrfahe. Mehr benn ein Piaffenfreifer und Klofterfeind 
würde fi wahrlich verwundert haben, ihrer 11 Lehrſchweſtern eine ganze Woche 
hindurch beim Zeichenitifte emfig und raftlos in den Schulbänfen figen zu ſehen. 
Ferner wirkte ein anderer Umſtand ebenfo angenehm überrafchend, nämlich bie 
DBorbereitung be Kursleiter auf diefen Kurs, Welch ein reichhaltiges, 
methodiſch fcharfgefichtetes Material, angefangen von ber vierten Primarklafie 
bis hinauf zum adten Jahresfurs, vom Leichten zum Schweren, vom Einfacften 
bi3 zu ben jchwierigern Gompofitionen, nur in Schulen mit ganz günftigen 
BDerhältnifien zur Ausführung ftand dba zur Verfügung! Das fyitematiiche 
Zeichnen beginnt ja erft in ber vierten Klaſſe, in den brei erften Elementarflar- 
Hafjen bleibt diefes Fach auf zwangsloſes Stizzieren befchräntt, Immerhin hätte 
ich es lebhaft begrükt, wenn diefe Stufe etwas einläßlicher behandelt worden 
wäre; allein bie Zeit war für jede Klaſſe derart fnapp bemeijen, baß bie Er- 
füllung jenes Wunſches nur teilmeije geichehen konnte. Selbitverftändlich galt 
ber ganze Kurs ausichließlih dem Freihandzeichnen unb zwar wurde ber 
methodifche Stufengang in einer Art und Weile durchgeführt, da jeder Kurs— 
teilnegmer daran feine fFreude haben mußte. Dazu kommt die perjönlicde 
Liebenswürdigkeit, Gebuld und Nachficht unferes mwadern Kursleiter, des Herrn 
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Kollegen Ulxich Hilber. So floſſen die 7= bis Stäglichen Arbeitsſtunden pfeil— 
geihmwind dahin, unb eö war verwunderlich zu fehen, wie felbit folche das Zeichnen 
liebgewannen, welche fonft nur mit Zaudern und Zagen an basfelbe herantraten. — 

Bezonnen wurbe mit dem Penfum der VI. Klaffe, wie bdasfelbe im 
neuen ft. gall. Lehrplan niedergelegt ift: Die Senfrechte, die Wagrechte, bas 
Teilen der Geraden, die Winkel ıc. Regelmäßig wurde an Belanntes angefnüpft 
durch Fragen, 3. B. Wo ſeht Ihr fenfrechte Linien, wo wagrechte, ſchieſe 2. ? 
Dann erit wurde zum Zeichnen geichritten, Auf diefe Weile wurde mit bloß 
die Hand geübt, Sondern auch das Auge, das leibliche wie das Geiftesauge. Das 
fo Selernte wurde bernach unmittelbar praftifch angewendet, auf wirkliche Gegen: 
ftände übertragen. So wurden die geraden Yinien verwertet bei der Daritellung 
eines Fenſters, eines Streuzes, eines Zifches, eıned Brunnens u. f. w. Diejes 
Borgeben fchlieht den großen Gewinn in fich, dak bie Schüler ohne Weiteres das 
Zeichnen liebgewinnen. Sie fühlen ſich fogar ftolz, mittelit weniger geraber 
Striche einen Gegenitand auf dem Papier feithalten zu fönnen. Auf praktiſche 
Unmwendungen muß ja der Schulunterricht überhaupt binauslaufen, font ift 
der Nupen nur ein illuforiicher. Dem Modellzeichnen ward eine große Auf- 
merkſamkeit geichentt fchon gleih beim Quadrat, und zwar geftaltete fich bas 
Vorwärtsichreiten immer in der Weife, dah das Vorausgegangene im Nachfolgenden 
wiederholt wurde. Daß durch ein jolches Verfahren Fertigleit und Sichexhei 
in der Darftellung weſentlich gefördert werden, ift zreifellos fiber. Einzelnt 
Blätter jeder Stufe wurden den Verzierungen gewidmet. Natürlih waren dief® 
bei der VI. und V. Kl. ſehr einfacher Art und doch wieder hübſch und praftiich® 
Auch waren bieielben ſo gewählt, daß tie Mädchen für den Unterricht in ben: 
weiblichen Handarbeiten ebenio ſehr daran profitieren, wie die finaben, Klar, 
dab die Schüler auch hierin zu richtigem Beobahten und Schauen angeleitet 
werden müflen. An Treppen, Gefimfen, Portalen, Bodenplättchen, in Kirchen xc., 
finden fich ja überall mancherlei Verzierungen, einfache und fomplizierte, Deren 
Darftellung ift oft fehr leicht, fofern der Zeichner gewöhnt worden ift, die Sache 
am richtigen Orte anzupaden und die Grundformen herauszufinden. Schwer iſt 
eben der Anfang, beim Erfaflen einer Zeichnung, wie bei andern Arbeiten, — 

Don weiterer Wichtigfeit wuren die Uebungen im Zeichnen richtiger 
Derbältnifie So wurde das Zeichen der V. Klaſſe eingeführt mit ber 
Daritellung des Rechteckes an Hand eines Hutes und eines Nähfäftdene. Da 
hieß es vorerit die Münzen und Breiteverhältniffe, reip. bie Höhe richtig ab- 
zuichäßen mittelft Auge und Stift. Erſt nachber Ichritt man zur Ausführung. 
Das mag nun vielleicht ala etwas Leichtes ericheinen, und doch bedarf biejes 
Schätzen einer gewiſſen Uebung. Alles will gelernt fein. Ja freilich, wenn 
man’s einmal fanı, dann it ed nicht mehr fchwierig. Das Zeichnen nad 
wirflihen Gegenſtänden erfuhr reihe Berüdfichtigung. Es war aber aud 
fehr gewinnend und angenehm, dies tun zu bürfen. Wird ed uniern Schülern 
nicht auch jo ergehen? Scheinbar mag es ſchwierig fein, die erforderlichen Geräte, 
Modelle, Pflanzen ꝛc. in jeder Ortichaft zu erhalten. Allein jofern der Lehrer 
bie Sache forreft an die Hand nimmt und es ihm daran gelegen iſt, wird er 
mühelos das Paſſende zu erhalten willen. So ein Handwerler z. B. iſt vielleicht 
fogar Stolz darauf, wenn er der Schule diefes und jenes Geräte zeitweiie für 
den Uinterricht überlafien darf. Kann er ſich doc fagen, daß er Geräte, Dlaterial, 
Arbeiten befige, die man ım Bilde mit Nußen reproduzieren dürfe und könne. — 

Es würde allzu fehr über den Rahmen einer Berichteritattung hinaus 
gehen, wollte ich das durchgearbeitete Stoffpenfum in alle Details hinein fchildern. 
Der freundliche Xefer wird ohnehin aus dem bereits Gefagten herausfühlen, daR 
Herr Kollega Hilber den Unteriht ausgezeichnet und nukbringend erteilte, Eine 
ftattlihe Zahl Motive, Modelle und wirkliche Gegenstände fanden pafjende Ber: 
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wendung. Es wäre jedem Volksjchullehrer zu gönnen, wenn er unter folder 
Leitung eines Fortbildungskurſes im Zeichnen teiihaftig werden könnte. Wir 
fommen von Tag zu Tag mehr zur lieberzeugung, daß vielem Unterrichtäfache 
eine gröhere Bedeutung beigemeffen wird. Das verlangen gebieteriich die heutigen 
Erwerbsverhältnifje, der immer erniter werdende Htampf ums Dafein. Wir können 
ferner die Beobachtung mahen, daß insbeiontere in größern Gemeinden bie 
Schulhehdrden von neu anzuftellenden Lehrkräſten der Primarichulitufe fordern, 
daß sie im Fachedes Zeichnens einige Fertigkeit bejigen. Ein tüctiger Hand— 
mwerfer muß auch etwelcher Maßen den Zeibnungsitift zu führen willen. — 
Während einiger Stunden fand das perſpektiviſche Zeichnen ebenfalls etwelche 
Beachtung. Diefer Zweig des Zeichnungsunterrichtes fchien mir und mand 
andern Kollegen etwas Ichmwieriger Natur zu fein. Das Veritändnis der Grund: 
-begriffe erfordert ernites Sinnen und viel lebung. Schade, daß wegen Zeitmangel 
nicht länger dabei vermweilt werden fonnte, — Und nun endlich läge es ſehr 
nabe, des gemütlichen Zeiles zu aebenfen. Doch deute ib nur noch an, daß 
ftetö eine edle Hollenialität fich geltend machte, eine ſchöne Harmonie der Geiſter, 
und mitunter fam auch der fprudelnde Humor zu feinem Rechte. Wir fchieden 
am 10, Auguft von Wil mit dem Ausbrude des berzlichiten Danfes an den 
vielverdienten Kursleiter, an die wohlmwollenden Schulbebörden und Einwohner 
ber Aebteitadt, an das löbl. Frauenkloſter zu St. Katharina und an die Bezirks» 
und Ortsjchulräte unferes Bezirkes, nicht zu vergeſſen des generöfen Hrn. Bezirfö- 
richters Fridolin Müler-Styger für all das Entgegenfommen, das fie Alle an 
ben Tag gelegt und die uns jene Auguitiwoche zu einer jo jegensreichen und an— 
regend»gemütlichen (Ferienzeit gemadit haben, Diele Tage bleiben uns unvergefien, 
fie waren für Schule und Lehrer in gleicher Weiſe erfprieklih. — 
Dberbüren, den 20. Auguit 1901. Joſeph Wueft, Lehrer. — 


* Die ältefte Landkarte der Welt. 


Für die ältefte Landkarte gilt gemeiniglih die Peutingerfihe Tafel, welche 
aus dem vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ſtammt. Doch ift diefe Tafel 
nur eine aus dem 12, Jahrhundert itammende Abichrift; außerdem fan man 
fie eigentlich nicht eine Landkarte nennen, ba die Aufzeihnung der Straßen die 
Hauptſache ift, wogegen die Yandformen ganz zurüdtreten. Seit einigen Jahren 
befigen wir eine Originalfarte des sechsten Jahrhunderts, und nach vieler Ge- 
lebrtenarbeit liegt fie nun, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, endlich in jchöner 
Ausgabe vor. Es iſt die Mlojaiffarte von Madaba in Paläſtina. Als vor kurzer 
Zeit auf ben Reiten einer byzantinifchen Kirche zu Madaba ein neues Gotteshaus 
erbaut werben follte, ftieken die Arbeiter auf gut erhaltenes Moſaik. Sie 
achteten nicht darauf und hätten alles mit einem neuen Bodenbelag bebedt, wäre 
nicht zufällig ein griechiicher Geiftlicher aus Jerufalem binzugefommen,. Diefer 
erfannte jofort den hohen Wert des Moſaiks und fonnte jo noch einen großen 
Teil retten, Auf dem Boden der byzantiniihen Bafılifa war bie Landkarte 
Paläftinas eingezeichnet, vom Nil bis zum Oberlauf des Yordans. Intereſſant 
ift die Karte durch einige hübſche bildliche Beigaben, die den Gharafter ber 
Landſchaft verdeutlichen. So ericheinen in den Wüſtenſtrichen Palmengruppen, 
auf dem Toten Meere jchwimmen Woote, und im Jordan und in den Nilarmen 
tummeln ſich zahlreiche Fiſche. Das Merkwürdigſte aber an ber Starte iſt, daß 
fie nad Oſten orientiert ift. Durch die zahlreich enthaltenen Namen, wodurch 
manches Rätſel in der Ortskunde Paläftinas gelöft wird, gewinnt der Fund 
auch für die Bibel: und Geſchichtsforſchung den allergrögten Wert. 
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* Gin Rezept für das Aufſatzſchreiben. 


Bon päbagogiicher Seite wird ber „Deutiche Reichs Ztg.“ geichrieben : Der 
beutfche Auffag gehört zu den Störenfrieden im Familienleben. Er ift nicht nur 
für Knaben ein wahres Kreuz, fondern auch für viele Eltern eine Uriache des 
Zanfes, und wer weiß, zu wie viel Eheicheidungen diefe beliebte Stilübung ſchon 
geführt hat. Kann der Herr Sohn den Aufiak nicht machen, dann ericheint er 
ben Augen bes geitrengen Vaters als dumm, und die Mama bat unter manchen 
gar nicht unmittelbar nach ihr gezielten Hieben zu leiden. Und doch wiſſen 
wir, daß Leute, die fpäter Meifter des Wortes und ber Dichtung wurden, eben- 
folls feinen Auffag zur Zufriedenheit ihres Lehrers jchreiben fonnten. Auch 
wiſſen wir, daß berfelbe Junge bei dem einen Lehrer gute, bei dem anderen 
ungenügende Auffäße liefert. Es fommt ja fo viel auf die Brille an, durch bie‘ 
der Lehrer den Aufiak betrachtet, auf die Brille der Voreingenommenheit nämlich, 
und ferner fommt viel barauf an, in welcher Reihenfolge die Auffäge korrigiert 
werden, ba ja ber Genuß diefer literarifchen Leiftungen eine den Gefhmad ab: 
ftumpfenbe Wirkung haben muß. Man fönnte ein ganzes Buch über bie 
Piychologie des deutſchen Auffages Ichreiben, nur fo viel aber wollen wir hier 
betonen: e3 find oft nicht die Schlechteiten, noch au die bümmiten Jungen, bie 
feinen Auffap zu Wege bringen. Die Aufgabe kommt ihnen fteif, gezwungen, 
gemütlos, in der Luft hängend vor, Sie fühlen, dak fie über etwas fchreiben 
follen, was fie noch gar nicht innerlich erlebt haben. Sie jcheuen fih vor den 
Phraſen und Superlativen, die den Eingang fo vieler Schulauffäge bilden. Die 
Sache widert fie an. Mielleiht jind uns Eltern danfbar, wenn wir ihnen für 
diefen Fall einen Wink geben, wie man Luft und Liebe zu ber Aufgabe erweden 
Tann. Dean erinnere ſich, dab fich Kinder fehr gerne den Schulmeifter fpielen 
und glüdlih find, wenn fie den anderen etwas erzählen können. Man laſſe 
baber den ungen fich in eine Situation hineindenten, in der er das, was er 
im Aufiage fchreiben ioll, irgendwie als Lehrer oder Belehrer anderen vorträgt. 
Der Junge ſoll fchreiben, als ob er feinem jüngeren Bruber etwas erzählt, ober 
etwa® anpreift oder etwas abſchreckend macht. Das ift eine natürliche Situation, 
in ber die Aufgabe, bie vom Lehrer geftellt ift, num nicht mehr wie zwecklos in 
der Luft hängt, Einem Nüngeren etwas erzählen, beißt immer fchlicht, einfach, 
in Meinen Sägen erzählen, denn der Yüngere pflegt auch ber Dümmere zu fein. 
Lähßt man den Jungen feinen Auffat jo fchreiben, wie er ben gleihen Inhalt 
einem Jüngeren vortragen würde, dann wird auch ihm felbft die Notwerdigkeit 
einleuchten, möglichit wenig eingefchachtelte Säße zu bilden, Wir würden dies 
Rezept nicht empfehlen, wenn wir es nicht erpropt hätten. Die Hauptlade iſt: 
das geftellte Thema in einen natürlichen Zufammenbang zu bringen, fo wie er 
fich im Leben ergeben mag. 


Heiteres. 


Kathederblüten. Wer einen Schirm ſehr ſelten trägt, läßt ihn ſehr 
häufig ftehen. — Benehmen Sie fi anitändig, oder gar nicht. — Den Scipio 
Afrikanus nannten feine Mitbürger zur Unterfcheidung von dem jpäteren Zerftörer 
Karthagos „Major“. — Bei der Verteilung bed Landes befam Jugurtha jeine 
beflere Hälfte wieder. — Daß Karl von Sadfen ihre Rechte lieh, das haben 
wir ſchon im Jahre 790 gehört. — Im Krieg ift’s nie ganz ficher; jeden Augen: 
blid kann eine Patrone um die Ede geflogen kommen. 
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Zu den Jahresberichten der kath. Lehranstalten. 
6. Höhere Lehranstalt zu Luzern. 


Sie besteht aus einer Realschule mit 7 Klassen, die von der 3. Kl. an in 
eine merkantile und in eine technische Abteilung zerfällt, aus einem 6klassigen 
Gymnasium, einem 3-kursigen /,yzeum, einer 2-kursigen theologischen Fakultät, 
einer 6-kursigen Musikschule, einer Fortbildungsschule für technisches Zeichnen 
und einer Kunstgewerbeschule für Kunstschlosserei, Glasmalerei, Bildhauerei und 
Holzschneidekunst. — 

An der Anstalt wirkten im ganzen 43 Professoren, worunter 9 Priester. — 


Die Realschule war besucht von 321, das Gymnasium von 108, das L,yzeum 
von 29, die theolog. Fakultät von 29, die Musikschule von 94, die Kunstgewerbe- 
schule von 97 und die Fortbildungsschule von bl Schülern, also zusammen von 
678 Schülern. — 

Die Reifeprüfung verschiedener Abteilungen bestanden 20 Schüler. — 

Der „Anhang“ bringt einen Nekrolog von Prof. A. Portmann über Gustav 
Arnold und eine eingehende Arbeit von Prof. R. Reinhard, die in dieser Nr, ein 
Korrespondent des Weiteren bespricht. — 


Lehrmittel ; 
a. Religionslehre : Diüzesan-Katechismus, — Apostelgeschichtenach Walthers 
I,ehrbuch — Vie Lehre von den Gebeten nach Deharhe — das neue Testament 


nach Schuster — die Lehre von den Gnadenmitteln nach Dr. König — Kirchen- 
geschichte nach Dr. Dreher und Siemers-Hölscher — Apologetik nach Wedewer — 

b. Deutsche Sprache: Gramm. von Fischer, — l,esebuch von Schulz, von 
Bone und von Viehoff — Stilistik nach Kappe — Benutzung der Aschendorfl- 
schen Schulausgabe behufs Lektüre prosaischer und poetischer Musterstücke. — 

e, Franz. Sprache: Lehrbuch von Boerner = von Borel — Lektüre nach 
der Schulausgabe von Velhagen und Klasing, sowie nach der Rengerschen. — 
Fabeln von Lafontaine — Eisenmann, deutsche Lesestücke — Uebersetzungen 
aus Schulthess, Kühn, franz. l.esebuch — Grammaire frangaise von Baumgartner 
— Handbuch der franz. Litteratur von Holder und Bertrand. — 

d. Rechnen, Algebra, Geometrie: Aufgabensammlung von K. Ebneter — 
Handelsrechnen nach Wenzely Il. und III. Teil — In der Algebra: Aufgaben- 
sammlung von Bardey — Geometrie nach Wittstein. 

e. Schweizergeschichte: Lehrbuch von J. Marty — Welters Auszug — 
Lehrbuch von Stein L. II. und Ill. Teil — Welter I. Teil — Gesamt- und — Hand- 
ausgabe der Kunsthistorischen Bilderbogen von Seemann mit Text von A. Springer 
— Topographie des alten Rom nach Chr. Ziegler — Handbuch der Scheizerge- 
schichte von Jos, Hürbin — Lehrbuch der Schweizergeschichte von P. v. Arx 
und Strickler. — 

f. Geographie: Lehrbuch von Waser — Leitfaden und Lehrbuch A B u. C 
von Seydlitz.. — 

9. Italienische Sprache: Uebersetzung in Dr. Mussafia — (irammatık nach 
Dr. Mussafia und Boerner. — 

h. Naturgeschicehte: Anleitung zum Pflanuzenbestimmen nach „Gremli, 
Exkursionsflora“. — Ein Lehrbuch findet sich nicht verzeichnet. — 

i. Chemie und Physik: Lehrbuch von Lorscheid — Grundriss der Physik 
von Dr. Pabst. — | 

k. Warenkunde: Grundriss der allgemeinen Warenkunde von R. langer. 

l. Griechische Sprache : Uebungsstücke aus Schenkel-Hensell — Formenlehre 
nach Curtius-Hartel — Syntax nach Curtius, — 

m. Litteraturgechichte: Römische Litteratur nach Dr. W. Kopp-Seyffert. — 

7. Knaben-Pensionat und freies kath. Lehrerseminar in Zug. 

16 Professoren, worunter 6 Geistliche, — Die Vorkurse zählten 35, Real- 
schule und Untergymnasium 15 + 10 + 6 = 31, Lehrerseminar: 10 - 7+38 
+ 13 = 38 und Industrieschule und Obergymnasium = 16 Schüler. Im ganzen 
102 Schweizer und 18 Ausländer. Das Lehrerseminar nahm 6128 Fr. 40 Rp 
ein und hatte 5825 Fr. 21 Rp. Ausgaben. Es stellte sich die Bilauz somit etwa 
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besser als in letzten Jahren. Immerhin ist ein wachsames Auge und freigebige 
Hand ständig nötig, denn wir erlahmen allzuschnell. — 

Lehrmittel: e 

Religionslehre: Katechismus von Deharbe — bibl. Geschichte nach 
Businger — Kirchengeschichte ete. nach dem Lehrbuch von L. Wyss — Am 
Lehrerseminar: Handbuch von Dr. König — Kirchengesvhichte nach Bader — 
Bibelkunde nach Dr. Brüll — Liturgik nach Kempf. — 

Deutsche Sprache: Otto, nouv Gram. allemande — Sauer-Ferrari: Gram. 
tedesca Deutsches Lesebuch von Dr. G. Otto — Lesebuch von Bone 
— Grammatik von Wanzenried. — Am Lehrerseminare: Schulgrammatik von 
Dr. Frei, Lesebuch von Bone — Litteraturgeschichte von Dr. Reuter. — 

Franz Sprache: Grammatik francaise von Sauer-Motti — Granımatik von 
Banderet und Keinhard 1. Il. und IIT. Teil. —- 

Mathematik: IV. V. VI. VII. Heft von Baumgartner — Am Lehrerseminar : 
Füssler und Felderer, Algebra: Ribi und Zwiky, Geometrie nach Kober, — Rüfli, 
Aufgabensammlung und Uebungsbuch von Dir. Heis 

Geschichte: nach Dr. Helg — Weschichte des Mittelalters nach Welter- 
Hechelmann. -- Am Lehrerseminar : Lehrbuch von Klein — von Marty und Diktat. — 

Geographie: nach Pütz — M. Waser — Dr. Geistbeck. — 

Lat. Sprache: Uebersetzen nach Haecke — nach Prof. Dr. Wilhelm Tell. — 
Grammatik von Ellendt-Seyflert. — 

Italienische Sprache: Konversatiun, Grammatik von Sauer. — 


Naturkunde: Zoologie und Botanik und Mineralogie nach Plüss — auch 
Baenitz, — Am Lehrerseminar:: Lehrbuch der Physik von Fuss und Hensold. — 
Botanik: Lehrbuch von Waeber — Mineralogie: Lehrbuch von Lorscheid. — 


Lehrbuch der Zoologie von Woldrich. — 

Pädagogik: nach Baumgarter — Geschichte der Pädagogik nach Kehrein- 
Kayser. — 

Methodik: nach Baumgartner. 

Gesang: nach Bonifaz Kühne. 

Klarier: nach Eccarius-Sieber. 

Orgel: nach Schildknecht, 

Violine: nach Holzmann-Heini. 


Rorrefpondenzen. 


Bern. Zur Abwechslung joll die berniiche Lehrichaft mit Erziehungäbireftor 
Gobat wieder einmal in allerlei Streitbändel verwidelt jein; Gobat hat ftatt 
einen Schulmann einen Juriſten als Erziehungsiefretär bevorzugt, ferner fei das 
Erziebungsdepartement viel zu bureaufratiich angebaudt x, Die bernifche Lehrer 
ihaft mill gegen Gobat regelrebt Sturm laufen und unter Umſtänden einen 
Verſuch wagen, ihn aus dem Sattel zu heben. In der „N. 3. 3.” wird für 
und gegen Sobat losgezogen. Der ganze Sturm fcheint im Sande zu verlaufen. 


— Die ſchweizeriſche Volksſchule. Die Schreiz zäblte im Jahre 
1899 auiammen 10,106 Lehrkräfte, nämlich 6439 Primarlehrer und 3667 Lehrer 
innen. Die Ausgaben der Kantone betrugen zirfa Fr. 11,000,000, die der 
Gemeinden aber Fr. 20,000,000. Die Zahl der Kinder betrug 443,058. Pro 
Schüler wurden durshichnittlib ausgegeben Tr. 63. Am tiefften ftehbt Wallis 
mit Fr. 17, am höchſten Basel mit Fr. 230 pro Schüler. Zürich leiftete Fr. 132, 
Senf sFr. 113, Zug Fr. 51, Schaffhauſen Fr. 65, Aargau Fr. 54, Waadt 
Tr. 53, Neuenburg Fr. 68 und St, Gallen Fr. 82. Der große Kanton Bern 
hat es bloß auf Fr. 49 gebracht! 


Solothurn. Der joloth. Kantonal-Lehrerverein verfammelte ſich Samstag 
den 10. Auguft im freundlichen jFledden Balsthal, Bei 150 Lehrer und Lehrerinnen, 
ſowie zahlreiche Schulfreunde waren der Einladung des Vorftandes gefolat. Herr 
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Oberamtmann Bloch als Ehrenpräſident eröffnet die Verfammlung. Er erinnert 
an die Veränderungen auf voltswirtichaftlicdem Gebiet und im Schulweſen feit 
1849, dem Gründungsjahr des foloth. Lehrervereins. Unſere Aufgabe ift es, 
am Ausbau des gefamten Schulwejens nach Kräften mitzuwirfen, jei es durch 
einiges, mannhaftes Einftehen für alle billigen Forderungen der Schüler, vor 
allem aber durch beftändige Vertiefung und Weiterbildung im Berufe, Herr 
Lehrer Köllifer in Olafingen erftattet in meiiterhafter Weiſe Bericht über die 
Zätigleit der Bezirlövereine. Einige Sektionen fanden ſich gemeinfam mit der 
Lebrerichaft benadbarter Kantone an interfantonalen Slonferenzen zuſammen. 
Im Berichtsjahr wurden S1 ordentliche, 4 außerordentliche und 18 gemeinfame 
Situngen abgehalten. Als Diuiter einer Lehrerbibliothef ftellt der Bericht bie- 
jenige der Stadt Solothurn voran. Sie enthält gegenwärtig 820 Bände und 
erhält von der Stadtgemeinde einen jährliden Beitrag von fr. 200, Die aus» 
gezeichnete Berichteritattung wird dem Mefernten beitens verdantt. 

Herr Dr. Greppin, Direktor der rrenanftalt Rosega, bält das Hauptreferat: 
„Weſen und Urjacen der Geiftesabnormitäten in ber Kindheit und Jugend und 
Behandlung derjelben durch Familie und Schule.“ In freiem glänzenden Vor— 
trage befürwortet Referent die Anitellung von Schulärzten, Errichtung von 
Spezialflafjen für ſchwachbegabte Kinder und von diotenanftalten, Auf Antrag 
bon Herrn Reltor Dr. Kaufmann in Solothurn wird beſchloſſen, es möchte das 
h. Erziehungs- Departement namentlich in größern Ortihaften bie Errichtung 
von Spezial: und Nachhilfklaſſen bewirlen. Das neue Komitee wird ben Lehrern 
ber Bezirfe Dorned-Thieritein übertragen. Die Seltion Kriegitetten ruft einem 
Geſetzesentwurf, wodurch das Gemeinde-Obligatorium für die Rekruten-Vorbe- 
reitungsfurje geitattet würde, Die Verſammlung ftimmt bei und erteilt ber tit. 
Erziehungsbireftion bezügliben Auftrag. (Herr Erziebungsdireltor Munzinger 
war verhindert, der Verjammlung beigumobnen.) Veranlaßt wurbe wohl bie 
eben genannte Eingabe durch den niedern Rang, ben der Kt. Solothurn bei der 
Rekrutierung pro 1899 einnimmt, Verſchiedene Tagesblätter haben fich bereits 
gegen das geplante Cbligatorium der Kurſe ausgeiprocen. 

Nah Abwicklung der Traktanden folgte die General-Verlammlung ber 
Nothitiftung. Unter diefem Namen beiteht in unjerm Kanton eine Alters«, 
Witwen: und Waiſenkaſſe der Yehrer, jo genannt zum Andenken an ben ver- 
dienftvollen eriten ſolothurniſchen Seminarbireltor Hochw. Herrn Kaplan Jalob 
Alois Roth (geft. 1863). Die Kaſſe zahlt allerdings ſehr bürftige Penfionsbeis 
träge aus; letztes Jahr erhielt ein Berechtigter volle 65 Fränklein. Damit ift 
bem Lehrer in feinen alten Tagen wenig geholfen. Geſetz und Statuten über 
die Stiftung find durchaus einer Hevivifion bedürftig. Nahresbericht und Rechnung 
werden genehmigt. Ter II. Alt vereinigte die Teilnehmer im Gaſthof zum 
„Rößli“, wo es bald recht fröhlihb und angenehm wurde. Mand Terniges 
Wort wurde bier noch geiproden ; dazwiſchen erbrauften mächtige Ehorgeiänge, 
und komiſche Szenen fegten jelbit den Lachmuskeln eines Philiſters nicht wenig 
zu. Auf Wiederſehen nächites Jahr in Dornadh! 

CTuzern. Am 8. Auguft abbin verjammelte fih die Sektion Luzern im 
Gaſthof zum „Schiff“ zu Quzern zur Anhörung eines Vortrages, der jo recht 
dazu angetan war, bie nüchterne Profa des alltäglichen Lebens auf einige Stunden 
zu vergeffen und dafür an dem Haren Born wahrer Poefie zu ſchwelgen. Der 
verehrte Meferent Herr Prof. Dr. %. Suter in Luzern ſprach über die Dichterin 
Annette von Droſte⸗Hülshoff. Er feierte dieſe bedeutendite aller beutichen Dichterinnen 
ald Sängerin Weitfalens, zeichnete dann vorab ihren Charakter und verbreitete 
fich Schließlich über ihr Hauptwerk: „Das oeftliche Jahr,“ in dem fie ihre Zweifel, 
ihr Bangen, Ringen und Hoffen niedergelegt bat. Gitate aus ihren Werten 
zogen fich durch den ganzen Vortrag, indem ber Referent überall verfuchte, mit 
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ben eigenen Worten ber Dichterin das Bild bdiefer reinen, rührenden und er- 
gebenen Weiblichkeit zu zeigen, Das war ein Hören! Und als der begeiiterte 
Vortrag ausgellungen, da mochte feine Diskuſſion auffommen und, jeder zollte 
aus tiefitem Herzen dem Referent Danf und Beifall. 


St. Gallen. Rheined, Am 18. Yuli tagten zirfa 24 Primar- und 
Arbeitölebrerinnen ber Sektion Gallus des fchmeiz. kathol. Lehrerinnen-Bereins 
in Bruggen. Freudig begrüßt wurde die Gentral-Präfidentin, Frl. M. Keifer 
aus MWürenlingen Aargau, die, wohl ber Wichtigkeit der Traftanden wegen, 
berbeigeilt war. Frl. Segmüller in Bruggen bot ihren Golleginnen einen berz- 
lihen Willtomm und hielt ihnen eine treffliche Lehrprobe über den Schreibleie- 
Unterricht. Mittelit des alten, durch Herren Siggenthaler in Arbon mit Schreib» 
Buchſtaben ausgerüfteten Leſelaſtens, wußte fie denfelben ſehr zu beleben. Jeden⸗ 
falls ift der Lefefaiten jedem Zabellenwerte und auch dem Schreiben an bie 
Mandtafel vorzuziehen. 


Nachmittags referierte Hochw. Profeſſor Nung aus St. Gallen über die 
Gründung einer Krankenkaſſe. Mit geipannter Aufmerfiamfeit folgte man ben 
Haren Auseinanderjegunger des auf dieſem Gebiete fehr bewanderten Redners. 
In mohlwollender Zuvorlommenheit ftellte der Hochw. Referent fein Erfcheinen 
an ber nächften @eneralverfammlung bes Vereins in Ausficht, um nochmals über 
dieies Thema zu fprechen. Hoffen wir, daß diefen Herbft ſchon die Gründung 
einer Kranlenkaſſe für die ſchweiz. fathol. Lehrerinnen die Frucht diefer Bemüh— 
ungen fei. Die MWobltat einer jolchen Yuftitution für jedes einzelne Mitglied 
ift fo einleuchtend, da& alle anderen Bedenken dagegen verichwinden müfjen. 

Auch unſer Wahripruh muß lauten: Eine für Alle und Alle für Eine: 

B. M. Lehrerin, 


Waadt. Letzthin bat in Vevey bie Jahresverſammlung des Verbandes 
zur {Förderung des Zeichen» und gewerblichen Berufsunterrichtes in ber Schmeiz 
ftattgefunden. Die Verſammlung beichloß, der Einladung des erften internatio- 
nalen Kongreſſes für den Zeichenunterricht in Paris vom Jahre 1901 nadzu- 
tommen, fpäteftens im Jahre 1904 einen zmeiten internationalen Kongreß für 
ben Zeihenunterricht in der Schweiz abzuhalten und damit eine internationale 
Ausftellung über das einfchlägige Gebiet zu veranftalten. Nach Anhörung von 
Referaten der Herren Dr. Diem aus St. Gallen und Schläpfer aus fyreiburg 
über Reform des Zeichenunterrichtes in der Schweiz wurde ferner einflimmig 
beſchloſſen, den Zeichenunterricht in der Vollsſchule nur auf die Natur zu bafieren 
und dem Komitee der Auftrag erteilt, dieie (Frage für die nähfte Hauptverfammlung, 
melde in Herisau ftattfindet, weiter zu verfolgen. 


MWöhmen. Der böhmiſche Landtag bat ein neues Lehrergehaltsgeſetz fertig: 
geftellt; diefes erfordert einen Mehraufmand von zmwei Millionen Kronen, bie 
von ber Staatskaſſe aufzubringen find. Die michtigiten Beſtimmungen des Geſetzes 
bringen folgende Anſätze: 1. Ungeprüfte Lehrer erhalten 900 Kronen, foldhe mit 
Lehrbefähigung 1200 Kronen, Lehrer erhalten 1600, Bürgerichullehrer 2000 
Kronen Gehalt. 2. Definitive Lehrer beziehen von fünf zu fünf Jahren ſechs 
Gehaltserböhungen von je 200, an Bürgerichulen je 250 Kronen. 3. Dazu 
fommen noch TFunftionszulagen von 200 bis 400 Kronen, 4. Die Dienſtwohnung 
wird in den Gehalt nicht eingerechnet; ftatt freier Wohnung werden je nad 
ber Bevölkerungszahl der Schulorte 200 bis 800 Kronen gewährt. 5. In Orten 
von 8000 bis 16,000 Einwohnern erhalten bie Lehrer eine Aktivitätszulage von 
15 Prozent des Grundgehaltes, bis 30,000 Einwohnern 20 Prozent, in größeren 
Städten 30 Prozent und in Prag 40 Prozent. 

Und wohl bemerkt, das ift in Böhmen! 
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Irankreih. In Bordeaux drückte ein letzthin dort tagender Kongreß 
von Volksſchullehrern in einer Refolution den Wunſch aus, dab aus dem obli- 
gatorifhen Schulprogramm das Kapitel über die Pflichten gegen Gott geitrichen 
werde. Der Kongreß der Behrer wiederholte übrigens damit nur einen Wunſch 
ber lInterrichtsliga, deren Schlußfißung ber Dlarineminifter de Laneſſan beimohnte. 
Im „isigaro“ erinnert Henri be Hour baran, das es Jules Simon, ein alter 
Republikaner, geweſen jei, der durch eine bedeutende Rede im Senat die Einführung 
tes Kapitels der Pflichten gegen Gott und das Vaterland in das Schulprogramm 
durchfegte. Wenn der Wunfch der Lehrer von Bordeaur wirflih in Erfüllung 
gebe, werden noch mehr Kinder von den Staatäjchulen in die freien Schulen 
übergeben; benn fehr viele Eltern wollen nit, daß ihre Kinder wie Tiere auf: 
wachen. Henry de Hour behauptet jogar, wenn die Jefuiten überflüffiges Geld 
hätten, jo würden fie bie ftaatlichen Lehrer für folche Voten bezahlen. 

Mehr konnten diefe Pädagogen jedenfalls der freien Schule nicht nützen, 
als durch ſolche KHundgebungen. 


Mittelamerika. Die erfte fatholiiche Pfarrſchule auf der Inſel Cuba 
bat Rev. Sanchez, der Seelforger von Regia, einem Städtchen in ber Nähe von 
Havanna, gegründet. Da er die Gefahren, welche die „öffentlichen“ großen 
Schulen, wie fie die Amerilaner in Cuba einführen wollen, für den Glauben 
ber Jugend haben werden, wohl erkannt, richtete er ein feines Gebäude als 
Piarrihule ein und kann jest mit Genugtuung mitteilen, daß dieſe Schule 
bereits 110 Kinder zählt, und daß im nächſten Sabre ein noch größerer Beſuch 
zu erwarten ift. 


Vädagogiſche Litteratur. 


1. In ganz neuem Gewanbe und in neuer Erfcheinungsweije tritt bas 1. Heft 
bes 36. Jahrgangs ber „Alten und Neuen Welt” vor die Leſer. Der befannte 
Illuſtrator der „Kreugritter”, F. Schwormftäbt, bat einen künftlerifch-eigenartigen 
Umſchlag gezeichnet, der einen recht guten Effeft macht und bei weitem befjer 
gefallen wird, als ber vorjährige. Unter ftärferer Betonung des unterbaltenden 
Charafters ber Alten und Neuen Welt wurde ber biäherige Umfang bes Yahr- 
gangs auf 24 Halbmonatähefte à 35 J. verteilt, während früher nur 12 Hefte 
im Jahre erſchienen — eine Neu-Einrichtung, die ber oft gehörten Klage ab- 
helfen möchte, der Genuß ber Erzählungen werde bei monatlicher Erfcheinungs- 
weiſe durch bie langen Zwiſchenräume beeinträchtigt und erfchwert. Alte und 
Neue Welt marſchiert infolge biefer Neuerung nunmehr aud hierin an ber Spitze 
ber latholiſchen illuftrierten SFamilienblätter, und wird außerdem funftig noch 
erfolgreiher wie früher in der Lage jein, der Konkurrenz der mit 8- bis 14 
tägiger Deftausgabe erfcheinenden Unterhaltungszeitichriften-Litteratur überhaupt 
zu begegnen. Gleich das erjte Heft erwedt für die neue Einrichtung das günftigite 
Urteil. Sind die Halbmonatshefte auch bünner wie bie ehemaligen Monatshefte, 
fo scheint die Mannigfaltigfeit des Inhalts doch faum geringer, Neben zwei 
grökeren erzählenden Beiträgen, einer ganz reizenben illuftrierten Novelle „Die 
Tropfen” von M, Herbert und dem ſchon im Auftakt jpannenden biftorifchen 
Roman „Die Stiftsdame“ von A. Theuriet, beginnt das Heft eine Humoresle 
„Die gute Seele, von Kl. Kleeberger, zu ber Ed. Heine, wie uns bünft, etwas zu 
farrifaturmäßig geratene, an fich aber recht luftige Bilder geliefert hat. Die 
fleine farbenreihe Skizze „Das Elingende Sehnen“ von Karl Bingen ift eine im 
Stil der Mobernen gehaltene Iyrifche Vifion, die allen denen unklar unb unver- 
ftändlich bleiben wird, welche darin ftatt Iyriihe Stimmungseindrüde mit nüch- 
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ternem Verſtand eine Idee ſuchen. Hin und wieder ſo eine kleine Stichprobe 
auch von der neueſten litterariſchen Sorte, laſſen wir uns ganz gerne gefallen, 
wenn fie jo anmutig, aber auch fo kurz iſt wie dieſe Skizze. Cine ſchöne illu— 
ftrierte Reifeerinnerung von J. Odenthal verfegt uns in das djterreichiiche Luft— 
ihloß Miramar, deſſen ſchimmernde Gemächer uns in Bildern vorgeführt werden. 
Die leſenswerte Plauderei von Dr. Tichaler über „Das Gold“ ift in gemifiem . 
Sinne aktuell, indem fie in Zeiten einer wirtichaftlihen Geldnot beruhigende 
Ausfichten eröffnet, daß der Goldhunger der Menſchheit in den Schägen ber 
Erde noch immer Befriedigung finden fann. Der Artifel „Moderne Sprengitoife“ 
führt uns in das Reich des umendlich Kleinen, indem er die Molekülbewegungen 
bei der Erplofion in ſehr interefianter Weile veritändlich macht, während das 
Aufiägchen „Anaben als Gärtner“ ein Meines Bild aus der jozialen Fürſorge— 
praris Englands zur Nachahmung vorführt. Bon ben früheren Rubrifen fehlt 
feine. Die illuitrierte Zeitichau iſt ſehr mannigfaltig; der Anhalt der Frauen— 
beilage gediegen und praftifh. Er rechtfertigt das Yob, das fpeziell diefem Teil 
der Zeitihrift unlängit von fompetenter Seite geipendet wurde, indem es hieß, 
baß er „die richtige Mitte hält zwiichen unvernünftigen Emanzipationsbeitrebungen 
und übertriebenem Sonfervatismus und viele praftiiche Fingerzeige gibt“. Wir 
empfehlen die gediegene Zeitichrift hiemit von neuem unſern Leſern und wünicden, 
dab recht viele fich den Genuß einer ſolchen Familienleltüre durh Abonnement 
verſchaffen mögen. Th. S. 


2. Ajhendorffs Ausgabe für den deutſchen Unterricht, für den Schuigebraudh 
herausgegeben. Berlag der Afchendorif'ihen Buchhandlung in Müniter i. M. 

Bewährte Schulmänner haben ſich zufammengefunden, um in diejer „Ausgabe“ 
möglichft alle an höheren Schulen gelefenen Werte unjerer Literatur ſowie Dramen der 
griechischen Tragiter und Schafejpeares in muftergültigen Ueberjegungen erjcheinen zu laffen. 
Des Weiteren will fie für einen gründlihen und planmäßigen Betrieb der Privatlektüre 
Stoff bieten und daher aud die Literatur des 14. Jahrhunderts berückſichtigen. 

Die einzelnen Dichtungen werden, ſoweit es die Nüdjiht auf die Schule erlaubt, 
unverlürzt wiedergegeben. Wo bri größeren Projawerten Auslafiungen zwedmähig erjcheinen, 
wird der Zuiammenhang durch einen verbindenden Tert bergeitellt. 

Eine kurz vehaltene Einleitung bringt die das Berjtändnis des Werfed anbahnenden 
Mitteilungen geſchichtlicher oder literaturgeſchichtlicher Art. 

Der Tert wird nach den beiten Quellen gegeben. Für den Gang der Handlung 
wichtige Stellen und Sentenzen find bejonders gefennzeichnet. 

Der erflärende Teil jol den Schüler ſowohl bei der Vorbereitung auf den Unter: 
richt als auch bei der Privatiettüre beraten. Gr erläutert in fnapper Form ſchwierige 
Stellen, erörtert bei Dichtungen in einer der Eigenart des betreffenden Wertes und der 
Klafienitufe, für die es beftimmt, angepahten Weife die Idee und den Aufbau der Hand» 
lung und gibt ebenio eine Anleitung zur Charafterifierung der Hauptperjonen. 

Wo es zweckmäßig erſcheint, bilden fFingerzeige auf Stoffe zu mündliden Vorträgen 
und jchriftlihen YAusarbeitungen den Schluß. 

Auf eine vorzüglihe Ausitattung ſowie großen und Haren Oruck ijt jorgjamit 
Bedacht genommen. 

Es liegen bereit vor: a. Wilhelm Tell von Dr. Heuwes mit einer Karte und 
6 Bildern, 205 ©. ftark geb. 1 Mart. b. Wallenjtein von Dr. H. Boderadt 448 ©. 
geb. 1 Marl 65. c. Emilia Balotti von Dr. W. Böhme geb. 75 Pf. d. Julius 
Cäſar von Dr. Fr. Zurboufen 136 ©. geb. 80 Pi. Wir treten mit ein paar Morten 
auf Wilhelm Tell ein. Die „Einleitung“ bietet die „Entftehung der Dichtung,” die nun 
freilich nicht jeder Schweizer kurzweg unterjchreibt, jodann den „Erfolg“ Dderielben, den 
„Stoff,“ die „dramatifhe Dichtung“ und deren „Beveulung* Die „Anmerkungen“ 
umfafien 40 Seiten, find alſo jehr eingehend, hiftorifh aber nicht in jeder Behauptung 
ſattelfeſt. Ein „Rückblick“ harakterifiert die Handlung des Dramas, ſowie die einzelnen 
Perjonen. Die „Ausgabe* verdient in ihrer ganzen Anlage alle Anerfennung und Beadt: 
ung. Sie ift jehr geeignet, die deutfchen Klaffiler im beiten Sinne zu popuiarilieren. - 2. 


IE Zu nefälliger Beaditung, BE 


Die Präjidenten der einzelnen Seltionen werden erfucht, dem 
Unterzeichneten bi8 zum 15. September fünftig den Jahresbericht einzu- 
jenden, Diejer jol enthalten: 


1. Namen der Borjtandsmitglieder; 

2. Mitgliederzahl der Sektion, Mutationen; 
3. Bericht über die Tätigkeit, Kaſſa; 

4, Namen des Korrejpondenten für 1901/02; 
5. Anträge und Wünſche. 


Altishofen, 25. Auguft 1901. 
2. Erni, Präfident. 


Sprachen- und Handelsinstitut „Gibraltar“ 


Thüring-Merian, Neuchätel, Schweiz. 
Gegründet 1860. 


Gründliches Studium der Sprachen- und der Handelsfächer. Vorbereitung 
für Post-, Telegraphen- und Eisenbahndienst. Beginn des Wintersemesters Mitte 
Oktober. Nähere Auskunft und Prospektus durch 

A. Thüring, Direktor. 
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| Die Tropfen. Novelle von M, Herbert 
Die Stiftsdame, Hiftorifher Noman von 
| U. Theuriet. 
Die gute Seele. Eine lustige Reifegefchichte 
von Klement Hleeberger. 
Das klingende Sehnen. Skizze von K. 
Linzen. 


Das 1. Beft bringk u, a.: 








Moderne Sprengloffe.e Von Dr. F. 

Aliramar. Meileerinnerung von J. 
Odenthal. 

Das Gold, Plaubderei dv. Dr. 2. Tichafer. 

finaben als Gärtner. Don 8. Katſcher 


= 
= 





„Der Sturmwind nahm das Abendbrot.‘ 
Gedicht von A. Freiin von Gaudy 

> J „Wenn Dir ein Glück vorüberzog.“ 
—— — Gedicht von Ida von Lißberg. 

Dreis des Heftes 35 Dr. 455.45 Cts. ie 


Zu ——— durch jede Buchhandlung 
d jedes Poſtamt. 





x. x. Geſamtzahl der Bilder 38. 


— Einfiedeln — 


Der Unterzeichnete empfiehlt den w. Leſern der „Päd. Blätter” 
fomwie deren Vekanntenkreifen jeinen nun bedeutend erweiterten und 
nmgebanten 


Gaſthof zum „Storchen“ 


beſtens. Ginzelzimmer zur Verfügung. Sehr günſtiger, abgeſchloſſener 
Raum für Schulen und Vereine, Billige Preiſe. Hochachtend 


61. Frei. 








utholiſches Gudhenpenſlonat und lehrerſemnar 
bei St. Michael in Zug 


unter der h Proteltion Sr. Gnaden des how. Biſchof v. Bafel-Yugano. Ge— 
leitet von Weltgeiſtlichen. Realſchule, Gymnaſium, Lehrerſeminar, franz.-ital. 
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— ——— Kurs. Herrliche, geſunde Yage. Eintritt der neuen Zög— 
linge den 2 . Oftober. Proſpekte gratis. Die Direktion. 
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Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 
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Illustr. Katalog gratis, Nik. Moser, Vöhrenbach (bad. Schwarzwald.) 
















Achtung. 
Der Schweijer-UlpenfräutersThee ift eines Der älteften u, 
berühmtelten Setlmittel gegen ale Arien von Rheuma 
Glied: u. Gleihluht. Die Dofis langt en 
I Fr. Ie heftiger und ichhmerzhafter jemand an dDiefem Übel 
feldet, defto ſchneller heilt ed. Bei den meilten Leidenden 


hilft es mit einer Dofid, Zeugniſſe ftehen zu Dienften. Alltix 
echt zu beyiehen von A. Birdjler-Rürgi, Einftedeln, Tangrüli. 


BEE 2cuaniffe: —— 

Kann Ihnen bie erfreuliche Mitteilung maden, baß ih dur 
Alpenfräuter-Thee don meinem Gelent-Rheumatismuß im wien 
mir oft faft unerträglihe Schmerzen und fchlaflofe Nächte 
bereits gebeil bin, und daß aud eine andere Perfon in 
biefen Three ganzlich geheilt wurbe, wofür Ihnen un 
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Briefliaſten Per Zedaktion. 





. Nah N. Die Arbeit iſt in dieſer Nummer enthalten. Beſten Dant! Wäre 


für ſolche Berichte aus Ihrem Kantone recht dankbar. — Alſo bald wieder! 


. An Theophilus: Die begonnene Serie „Aus dem pädagog. Notizbud“ 


verſpricht intereffant und praltiſch zu werden. Ich rechne auf regelmäßige Fort: 
fegung und hoffe, daß Ihr Notizbuch recht mandherlei enthalte. Meldet es viel: 
leicht auch etwas über: Nefrutenprüfungen im Lichte der Erfahrung, — Schulräte 
und Gewiſſenspflicht, — Erziehungsbehörden und Konſequenz. — Kollegialität beim 
gemütlichen Teile der Lehrerfonferenzen und in der täglichen Hebung, — Der Lehrer 
als Organift, — Pfarrer und Lehrer, — Schule und Zeitungsleltüre, — Lehrer 
und Politik, u. v. a. 


. Dr. G. m erften Artikel der heutigen Nummer erhältft Du eine klaſſiſche Ab: 


fertigung der angejogenen liberalen Lüge. Der Urtifel verdient die Beachtung, 
bejonder8 auch der politifhen Kreiſe. Wir Katholiken find eben nur zu tolerant, 
drum das heuchleriſche Geſchimpf über unfere angebliche Intoleranz. So ift man 
beijpielsweife im St. Schwyz liberalen und radifalen Lehrern gegenüber unver- 
zeihlich nachſichtig,. Gerade darum dann die artigen (?) Artitel in radikalen 
Blättern, wie jünft im „Luzerner Tagblati”, Über die Intoleranz unjerer Erzieh: 
ungsbehörden. So was erllärt fi ja auch pſychologiſch. 


. GSeltions:Berihte und Seltiong:-Arbeiten dürften regelmäßiger und zabl: 


reiher einlaufen. Soll au unfer Organ nicht Neuigkeitsfrämer jein, jo find 
doch lolale und fantonale Berihterftattungen — kurz und bündig gefaßt — für 
den Lejer immer wertvoll und der Redaktion willlommen. Ein geregeltes 
Korreſpondenzweſen aus allen Kantonen orientiert und Härt auf: Alſo 
geiftlich und mweltlich, beobachtet, erfundiget Eu und dann erjtattet Bericht. Stille: 
ftehen heißt rüdmwärts gehen ! 


. Der Umſchlag mußte tertlich benugt werden, weil eben beide Bogen den 12. 


morgens ſchon endgültig geregelt waren, der Umſchlag-Inhalt aber erft den 12. 
morgens eintraf. Einfiedeln hat eben den 14. Feiertag. 
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und des [diiveigerifcten kathol. Erziehungsvereins. 
Einfiedeln, 15. September 1901. | Nr. 18. | 8. Dahrganae. 
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Die 9. 9. Sceminarbdireftoren F &. Aunz, Hitzkirch Luzern; ©. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößel 

Ridenbad, Schwyz; Hochw. 9. Leo Benz, Piarrer, Berg, At. St. Gallen; und EI. fyrei, zum Storden 

in Einfiedein. — Einjenbungen und ae find an lehteren, alö ben Ghef-Rebaltor 
au ridten. 


Abonnement: 


eriheint monatlich 2 mal je ben 1. u. 15. des Monat8 und Foftet jährlid, für Dereinämitglieber 4 Fr 

für Lehramtsfandibaten 3 fyr. ; für Nichtmitglieder 5 fyr. Beftellungem bei ben Berlegern: Eberle 

& Ridenbad, Berlagdhandlung, Einftebeln, — Inferate werben bie Igefpaftene Petitzeile ober beren 
Raum mit 30 Gentimes (25 Pfennige) berechnet. 





Geöftliher Anſchauungsunterricht. 


Gottes Praht am Bimmelsbogen Aus der Sterne Moyriaden, 
Iſt in Sternen aufgezogen! Auf den glanzgemwobnen Pfaden 
Welch ein ftiller, hehrer Chor! fat er feinen Tron erbaut; 
Daß das Herz dir größer werde, Seiner Welten lichte Heere, 
Blicke von der kleinen Erde Seiner Sonnen Slammenmeere, 
Su des Kimmels Glanz empor! Wandeln, wo jein Auge jchaut. 

Wer vermag es, fie zu zählen, Seine Liebe jpricht den Segen, 
Die fich Liebend dort vermählen Dat auf ihren lichten Degen 
Su des Weltenichöpfers Ehr' ? Nie fein Auge fie vermißt; 
ſörſt du nicht in ſtillem KLaufchen Und der Menich, das Kind der Tränen, 
Ihre Ehorgefänge raufchen: Gottes Kinder jollten wähnen, 
Groß ift Gott, wer ift wie Er? Daß; er ihre Mot vergift ? 

Kannſt du noch dein Auge fenken, Mein, nie foll in dunkeln Tagen 
Noch des armen Lebens denken Meine Scele zweifelnd fragen: 
Und mas irdiich dich betrübt ? — Denkt der Allerhöchfie mein ? — 
Der den Slammenkranz gemunden, Gott, der nie fein Wort gebrochen, 
fat dic) feiner wert aefunden, Gott, der Treue hat geiprocen: 
Iſt ein Pater, der dich Liebt! Ih, ich will dein Vater fein! — 

B. 
LIE 1 
— Re 
UN 
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Ueber belgifche Schulverhältniſſe. 


— Don Dr. Scheimwiler, Rektor. — 


Man lieft von Zeit zu Zeit in liberalen Journalen und jelbft im 
Wetterwinkel der „Schweizeriichen Lehrerzeitung“ jehr ungünſtige 
Berichte über die Schulverhältnifie des „Elerifalen“ Belgiens. Diele 
rasch gefällten umd im luftigen Gewande der Korrefpondenz Folportierten 
Urte le beruhen Häufig auf gänzlicher Unkenntnis de3 wirklichen Sad): 
verhaltes und teilen die befannte Oberflächlichkeit de aus Phrajen und 
Schlagwörtern geborenen und großgezogenen Liberalismus. 

Um die verwidelten belgifchen Schulvertältniffe zu keinen, braucht 
es weit mehr ald einen gelegentlichen Bli aus der Ferne und meit 
mehr al3 eine parteigefärbte Darjtellung irgend eines liberalen Beitung:- 
blattes, dad alle Dinge uur durch die Brille der Tendenz 
anjehen kann. 

Die Grumdlage, auf mwelder das belgiſche Schulmejen ruht, ift im 
twejentlichen noch diejenige, die ihm das liberale Regiment von 1879-1884 
gegeben. Es ift das Programm Frere-Orband und Sonforten. Ein 
äußerft radifales Programm, das den Fühniten Zielen der Loge entſprach 
und dem ganz Ffatholiichen Lande die atheiftiihe Schule aufoktroierte. 
Katholifche Lehrer wurden in Maſſe abgejeht. Viele gaben das edle 
Beiſpiel heroifcher Prinzipientreue, indem fie durch die größten materi- 
ellen Berlufte nicht zu bewegen waren, die gottloje Staatsſchule anzu, 
erkennen. Vollſtändige Fernhaltung aller religiöjen Einwirkung, gänzlicher 
Ausſchluß des Einflußes von Kirche und Klerus auf die Schule, furz 
die Verwirklichung der aufgeflärteften Erziehungsgrundfäge jeit Rouffeau 
und Diefterweg: — da3 war das pädagogiſche Ideal der belgiſchen Schule 
in jenen fünf terhängnisvollen Jahren. 

Im Jahre 1884 erwachte endlich das katholiſche Volf aus feiner 
Lethargie und warf mit elementarer Wucht von ſich das Noch des Libe- 
ralismus, der auch finanziell da3 Heine Land in Schwierigkeiten jtürzte. 
Eine erite Folge des Regierungswechjeld war ein neues Schulgeſetz, das 
aber den meutralen Schulen noch nicht den Todesftoß zu geben tagte 
aus Furcht fowohl vor der weitverzweigten, mächtigen Freimaurerei ala 
auch vor der Perſon des nicht allzu Firchlich gefinnten Königs. Eo fam 
ed, daß auch nach 1884 noch immer in einer großen Anzahl Schulen 
fein Religiondunterricht erteilt wurde und ein irreligiöjer Geilt 
herrſchte. 

Selbſt das Geſetz von 1895, das einen wichtigen Markſtein in der 
belgiſchen Schulgeſchichte bildet, hat jene Grundlagen noch nicht verlaſſen, 
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und wir begreifen faum, wie Belgien in diefer Hinficht bis heute fo 
ſehr im liberalen Banne fteht. Für das Verſtändnis der ſchwankenden 
und oft getrübten politiichen wie jozialen Berhältnifje des niederländifchen 
Königreich® iſt freilich dieje befremdende Tatſache von größter Wichtigkeit. 
Erſt gegenwärtig treten jchüchterne Verſuche hervor, der Staatöjchule 
einen chriftlicheren Charakter einzuflößen, immer ift es indeſſen die 
Furcht dor oben, was diesbezügliche Bejtrebungen lähmt. 

Bis heute ift daher dad Kampfesjeld, auf dem die belgischen 
Katholiken der firchenfeindlichen Schule entgegenarbeiten, ähnlich wie in 
Frankreich die Ecole libre oder Privatichule, daher die außerordentliche 
Zahl von freien, unabhängigen Schulen, Inſtituten und Penfionaten, 
von der einfachen Dorf- und Kleinkinderjchule bis zu den glänzend aus— 
gerüfteten Gymnaſien der Bilhöfe und Ordensgenoſſenſchaften und big 
hinauf zu der berühmten Univerfität von Löwen, die fait ausnahmslos 
fatholifcher Opferfinn geichaffen Hat und forterhält; das heißerſehnte Ziel 
der Antiklerifalen ift die Ecole obligatoire, gratuite et athee. Um nicht 
die atheiftiiche Schule zu befommen, kämpfen die Katholiken gegen den 
Schulzwang, den fie bis jebt fernzuhalten vermochten, wofür ihnen 
allerdings, wies heute Brauch ift, die Vorwürfe der Bildungäfeindlichkeit 
und geiltigen Synferiorität nicht erſpart bleiben. Es ift von Intereſſe, 
wie bier die Geifter aufeinandervplagen, wie die Liberalen für das Obli- 
gatorium jchwärmen und deilen Fehlen, oft mit fraffer Übertreibung, 
für alle Mißftände des Landes verantwortlich machen, während die 
Katholiken derartige Folgerungen durch den Hinweis auf Länder mit 
Schulzwarg, wie England, Frankreich und alien abweilen und ent- 
fräften. Diele Kämpfe nehmen, wie überhaupt da3 ganze politiſche Leben 
Belgiens, deshalb uoch einen hejtigeren Charakter an, da in dem Kleinen 
Lande fonfeffionelle Gegenfäße nicht beftehen und die vom Katholizismus 
Abgefallenen fast durchtveg dem Atheismus oder Materialismus huldigen, 
jo daß die Kriegsparole der belgischen Parteien beinahe auf die kurze, 
inhaltichiwere Formel hinausläuft: Hie Chriſt, hie Atheift! 

Das Gejeß im Fahre 18595 verpflichtet im befondern jede Gemeinde, 
wenigſtens eine Gemeindejchule zu halten. Die Errichtung einer Privat: 
Ihule ermächtigt indeifen den König, die Gemeinde von der Gründung 
einer eigentlichen Gemeindejchule zu dijpenjieren. Hingegen macht da3 
MWiderftreben von 20 Familienvätern, die Kinder im jchulpflichtigen Alter 
haben, eine derartige Diſpens unmöglich. Demzufolge zählt Belgien drei 
Arten von Schulen: Gemeindefchulen im eigentlichen Sinne des Wortes; 
Schulen, die von andern Perfönlichkeiten gegründet, aber von der Ger 
meinde angenommen wurden und erhalten werden (Ecules adoptees) und 





2 
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einer Privatſchulen, auf welche der Staat nur dann Einfluß ausübt, 
wenn fie von ihm Unterſtützung empfangen, Die zahlreihen Schulen 
der männlichen und weiblichen Unterrichtdorden find ganz vom Staate 
unabhängig, nur daß auch fie die allgemein geltenden Unterrichtöprogramme 
angenommen haben, Daß jo da3 dichtbevölferte Königreich das Schau: 
ipiel Außerft reger wifjenfchaftlicher Tätigkeit darbietet und auf einer 
hohen Stufe geiftiger Kultur fteht, ift bei dem gegenjeitigen Wetteifer 
naturgemäß. Im Jahre 1899 bejudyten 457,172 Kinder die eigentlichen 
Gemeindeſchulen (Ecoles strietement communales), 172,290 die Ecoles 
adoptees und 127,527 die Ecoles privees subsidiees, 

An jede diefer drei Kategorien — die vierte würden die gänzlich 
unabhängigen, vom Staate gar nicht unterftügten Schulen bilden — 
votiert die Kammer jährlich einen Beitrag, wofür ald Baſis die Zahl 
der gut organifierten Klaſſen genommen wird. Die Unterftüung beträgt 
für eine Klaſſe von 20—25 Schülern 640 Fr., für eine Klafje von 
36—50 Schülern 690 Fr., für cine Klaſſe von 51 und mehr Schülern 
740 Fr., alfo eine ſtaatliche Schulfubvention, wie fie neueftend in der 
Schweiz auch angeftrebt wird. Daneben läßt der Staat noch jeder ein: 
zelnen Gemeinde einen Supplementäbetrag zukommen, der in erfter Linie 
den Gemeindeſchulen zufällt, jo daß diefe als die meift begünftigten er: 


ſcheinen. 
Im weiteren ſchreibt der Staat den ſäintlichen Schulen nur ein 


allgemeines Programm vor, überläßt aber die Organiſation im einzelnen 
ganz den Ermefjen der Gemeinden. Daher rührt die fcheinbar wider— 
iprechende Tatſache, daß viele Echulen des Landes entſprechend dem Geilt 
der Gemeindebehörden, kirchenfeindlichen, ja jozialiftiichen Charakter tragen, 
während andere Diftrifte nur ftreng Fatholifche Schulen befigen. Artifel 
4 des Schulgejeßed von 1895 räumt beiſpielsweiſe dem Religionsunter: 
richte eine halbe Stunde täglich ein und fordert zugleich, daß dieſe halbe 
Stunde entweder die erſte oder die leßte unter den Dlorgen= oder Namittag- 
ftunden jei. Der Jahresgehalt dafür ift auf 100 Tr. feitgefett, fo da 
diefelbe Perſon nur vier Jahreskurfe übernehmen und jomit höchftene 
einen Jahresgehalt von 400 Fr. unter diefem Titel erlangen kann. Was 
iſt das Rejultat hievon? Ungläubige Behörden erlangen leicht von ihren 
Lehrern die Weigerung, Religiondunterricht zu erteilen, der Pfarrklerus 
kann, namentlih an großen Orten, nicht allen Bedürfniffen entjpreden: 
einen eigenen Religionslehrer anzuftellen, erlaubt der Kleine Gehalt nict. 
Infolgedefjen ift in einer großen Zahl von Schulen der Religionsunter: 
richt nicht einmal organifiert, jo daß 3. B. in Antwerpen 18,587 Kinder, 
in Brüffel 12,124 Kinder in Schulen gehen, wo jeder Religionsunterrict 
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vollſtändig fehlt. Dem Fremden ſcheint allerdings, und auch in Belgien 
beginnt dieſe Einficht zu tagen, daß unerſchrockener Eifer längſt dieſen 
verhängnisvollen Übelftand Hätte heben können und im Intereſſe des 
Landes auch hätte heben ſollen. Wenn zudem die Lehrer mit joziali- 
ſtiſchen Ideen durchtränkt find, mie gerade in den beiden genannten 
Städten, jo werden die Volksſchulen ſchon zu Pflanzftätten der Sozial- 
dernofratie, dieſer jchredlichen Gefahr für Belgien. Mit vielem Recht 
fonnte daher der Abgott der belgijchen Sozialiften, M. Bandervelde, die 


charakteriſtiſche Äußerung tun: „In den großen Gentren und in vielen 
andern Städten finden wir auögezeichnete Schulen, denen wir feine Kon— 


furrenz zu machen gedenken.“ 


Selbft dort, wo der Religiondunterricht erteilt wird, weiß manch— 
mal die liberale Schule nach der frivolen, aber bezeichnenden Formel: 
„apres le cathöchisme on renouvelle l’air,* die Samenkörner des 
Glaubens und der Frömmigkeit im Unkraut freigeiftiger Ideen zu er= 
ftiden. So müſſen wir im allgemeinen die belgiſchen Schulverhältnifje 
al3 den Katholiken ungünftige bezeichnen, da3 um jo mehr, da vielfach 
noch in den ftaatlicden Seminarien der Liberalismus herrjcht, ja Einzelne, 
wie das zu Lüttich, ſelbſt Pflanzichulen des Sozialismus find. Wenn etwas 
den ftetig wachſenden Umfturgparteien in Belgien zum endgültigen Siege 
verhilft, jo iſt es der beflagenäwerte Umjtand, daß es bis heute den 
belgifchen Katholifen nicht möglich war, die Schule der radifalen Herr- 
Ihaft ganz zu entwinden, und daß fie immer noch nur mittelbar, durch 
die Foftipielige Errichtung von Privatichulen dagegen fämpfen. Bewun— 
dernswert find freilich die Opfer, welche die Katholiken Belgiens gleich 
denen Frankreichs für ihre Schulen bringen. So fteuerten einzig die 
Katholiten Antwerpen in 20 Jahren die gewaltige Summe von jech® 
Millionen Franken für ihre Pfarrichulen zuſammen. Dieſe freien Schulen 
im Verein mit den jtaatlihen Schulen gläubiger Diftrikte ſetzen der 
drohenden fozialen Revolution immer nod den ftärfften Damm entgegen 
und laffen den endgültigen Triumph der Sozialdemokratie, die bereits 
über einen Drittel der jämtlichen Stimmen de3 Königreich3 verfügt, als 


ſehr fraglich erfcheinen. (Schluß folgt.) 











Dentiprud. 


Auswendig lernen fe, mein Sohn, dir eine Pflicht; verfäume nur dabei das 
Inmwendiglernen nicht! Auswendig ift gelerni, was dir vom Munde flieht, inwendig, was 
den Sinne ſich erſchließt. Rüdert. 
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XVI. 5chweizeriſcher LEehrer-Bildungskurs für 
Knabenhandarbeil in 6larus. 


Vom 15. Juli bis 10. Auguft I. Jahres fand im Schulhaus und 
der Turnhalle der höheren Stadticyule in Glarus der XVI. Kurs zur 
Heranbildung von Lehrern für Snabenhaudarbeit ftatt. Sein Zweck 
war, analog dem der bisherigen Kurſe a. den Wert des Handarbeite- 
unterrichtes an fich, ald in Verbindung mit den übrigen Disziplinen 
und der Erziehung befannt zugeben; b. die Kursteilnehmer zu befähigen, 
den H.:N.ll. methodifch zu erteilen und c. Belehrung über praftiiche 
Ginrichtung von Schulwerkftätten, Rohmaterialien, Werkzeugen und deren 
befte Bezugsquellen zu geben, 

Derjelbe war durch Unterftüßung des Bundes und der Kantone 
vom „jchweizeriihen Verein für K.⸗A.-U.“ veranitaltet worden und 
ftund unter Leitung des Hr. Schulinjpeftord Dr. 6. Halter von Glarus. 
Die Unterſtützung des Bundes für die einzelnen Teilnehmer war gleich 
der Höhe der von den Kantonen geleiteten Beiträge; letztere richteten 
fiy einerfeit3 nah der Zahl der Kuräbefucher, anderjeitd nach ihrer 
Entfernung vom Sursorte. Einige Teilnehmer bezogen überdies nod 
eine Beigabe von ihrem MWohnorte. Durch ſolche Beihülfe waren die 
meijten Xehrer in den Stand geitellt, dem Kurſe anzumohnen, ohne in 
die eigene Tajche greifen zu müfjen. 

Der Bejuh war deshalb ein ganz erfreulicher; er bezifferte ſich 
auf 97 Teilnehmer und zwar aus folgenden 17 Kantonen: 

Züri 35, Bern 6, Luzern 1, Glarus 7, Freiburg 1, Solothurn 
1, Bajelftadt 1, Appenzell A-Rh. 1, St. Gallen 3, Graubünden 3 
Yargau 3, Thurgau 5, Tejfin 2, Waadt 10, Wallis 1, Neuenburg 15, 
Gent 2 Teilnehmer, 


Daß aus einigen, zumeift Alpen- und Landwirtichaft treibenden 
Kantonen feine Vertreter zu treffen waren, mag einerjeit3 ihrer Beſchäf— 
tigungsweiſe, anderjeit3 dem Umſtande zuzuſchreiben fein, daß dajelbit 
noch feine derartigen SKurie abgehalten worden waren, die ihnen Zwech 
und Nußen des K.-A-U. ind rechte Licht geftellt hätten. Überdies if 
zu bemerfen, das 67 Teilnehmer der deutjchen und 30 der melfchen 
Zunge angehörten; auch beteiligten fich dabei 18 Damen, wovon 1? 
deutich und 6 welſch Iprechende zu treffen waren. 

Für angemefjene Koft und Logis hatte ein eigens hiefür beflelltes 


Quartier-Romitee in ausgezeichneter Weife die nötigen Borkehrungen 
getroffen. 
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Das Unterrichts-Programm hatte folgende 6 Fächer vorausgeſehen; 
Elementarkurs, Kartonage, Hobelbankarbeiten, Schnitzkurs, Modellier— 
arbeiten und Spezialkurs. 

Der Elementarkurs — Kurslehrer: Hr. Hurni, Lehrer, Bern, — für 
die Unterſtufe der Volksſchule berechnet, (1.-AIII. Schuljahr) zählte 12 
Teilnehmer; er bejchäftigte fich mit Heritellung von Gegenftänden, die 
in den betreffenden Klaſſen mit den einfachiten Hilfsmitteln hergeftellt 
werden fünnen, *) 

Der Kartonagekurs (zumeiſt Buchbinder-Arbeiten) — Kurslehrer: 
Hr. Ulrich, Lehrer, Zürich und Hr. Steiner, L. in La Chaux⸗de-Fonds 
— erforderte die Einrichtung einer deutichen und einer weljchen Abteilung 
von je 22 Teilnehmern. Gr ift für die Mittelitufe der B.»Sch. (IIT.— VI. 
Schuljahr) vorgeiehen, baut erweiternd auf den Glementarfurd auf und 
unterjtüßt namentlich Rechnen und eichnungsunterricht. 

Die Hobelbanf-Arbeiten — Kurslehrer: Hr. Maier, Lehrer, Glarus 
und Dunoyer, Schreinermeifter, Glarua — (29 Teilnehmer), ſowie die 
Schnitzarbeiten — Kurälehrer: Hr. Baumgartner, Lehrer, Biel — (Kerb- und 
Flachſchnitt) erfordern fchon leibl. entwideltere Schüler (Ober- und Sekun— 
darfchüler) und liefern verschiedene Nutz- und Zierarbeiten für da3 Haus, 

Infolge zu geringer Anmeldungen waren Modellier- und Spezial: 
kurs nicht zu Stande gefommen, obwohl fich eriterer mit Erfola auf 
allen Schulſtufen anwenden läßt und ein vorzügliche® Bildungamittel 
für Hand und Auge iſt, das einer bejondern Berüdjichtigung gewürdigt 
werden jollte. Lebterer Spezialkurs ift für jolche Lehrer an den obern 
Stufen beftimmt, die ſchon über eine gewiſſe Gejchidlichkeit in Bearbeitung 
von Karton und Holz verfügen und will zeigen, wie mit geringen Roften 
und einfachen Hilfsmitteln praftiiche Veranjchaulicdungsmittel hergeitellt 
werden können. 

jeder Kursteilnehmer konnte fich an einem der beiprochenen Fächer 
beteiligen und hatte fich hierüber ſchon bet feiner Anmeldung auszuſprechen. 
Die Arbeitäzeit dauerte für jedes Fach 4 Wochen, bei tägl. 9 Stunden 
Arbeitszeit, die fich laut Tagedordnung in folgender Weile verteilte: 

7— 94 Uhr Arbeit, 9% —10 Paufe, 10—12 Arbeit, 

Ile-—31e , „+ 31 —4 vr 45" 

Die Arbeitslofale (Werkitätten) wurden je 10 Minuten vor Beginn 
der Arbeit geöffnet, lektere prompt mit dem Uhrſchlag begonnen und 
beendet. Gifrig und unverdroffen ward gearbeitet, einerjeit3 mit Schere, 
Schwamm und Pinjel, anderfeits mit Schniger, Kartonmeſſer und zalz« 





*) Näheres fiehe Abſchnitt: Ausftellung. 
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bein; diesſeits wirkten Hobel und Säge, — jenſeits Stecheiſen, Meiſel 
und Bohrer. Nach Schluß der Arbeit mußten die Werkzeuge an den 
hiefür beſtimmten Platz verbracht und das Lokal einigermaßen aufge— 
räumt werden! 

Der glücklich getroffene Lehrton der Kurslehrer und der methodiſch 
richtige Lehrgang des Unterrichtes bewirkten einen freudigen Wetteifer— 
und das kollegiale Verhältnis, das herrliche Wetter, ſowie die fröhlichen 
Geſänge vorbei marſchierender Vereine erfüllten die Herzen der Teilnehmer 
mit Luft und Freude. Was Wunder, wenn bei allfällig leichtern Ar— 
beiten auch ihrer Kehle ein heiteres Lied entquoll — was Wunder, daß 
ſie am Schluße des Kurſes zu ihrem Vergnügen und ihrer Ehre vernehmen 
fonnten, daß der Kurs in Glarus die Leiltungen der bisher ftattgefunn« 
denen jowohl an Zahl als an Promptheit der gefertigten Gegenjtände 
übertreffe. 

An den Samdtag-Nahmittagen (d. h. bei ungünftiger Witterung 
dem nächſten jchönen Nachmittag) ward die Arbeit eingeftellt und an 
ihrer Stelle Ausflüge vorausgeſehen. Zufolge defjen lernten die Fremdlinge 
das Idyll des Klöntales fennen, das fie anfänglich von der Schwammhöhe 
aus überjchauend, nachher zu Fuß und zu Schiff, träumend und fingend 
durchmaßen. — Sie wurden der fühnen MWindungen der Klaujenitraße, 
der herrlichen Gebirgspanorama des Tödi und der herrlichen Wafferfälle 
des Schreien und des Fätſchbaches aewahr, die den Beſchauer mit 
Bewunderung erfüllten. — Und fie wurden mit den Kunftwerfen der 
Renaissance vertraut, die ihnen im Freulerpalaſt zu Näfel® in überreichen 
Make vor die Augen traten, u. d. a, m. 

Es hatte auf Anrequng der löbl. Kursdirektion der Titl. Verkehrs— 
verein ein befonderes Komitee beitellt, um durch Veranſtaltungen ver— 
Ichtedenfter Art, Jowie durch Beichaffung von Geldmitteln den Hr. Lehrern 
den Aufenthalt in der freien Beit jo angenehm und nüßlich als möglich 
zu geftalten. Zufolge feiner Bemühungen, einigermaßen auch unterftüßt 
durch die im Schoße der Teilnehmer gebildeten deutichen und welſchen 
Gejangsfektion, gelang denn auch außer genannten Ausflügen die Veran: 
ftaltung mancher Yyamilienabende, Konzerte, Vorftellungen 2c., die nicht 
verfehlten, in den Zuhörern einen guten Humor, Arbeitseifer und eine 
dankbare, freundliche, bleibende Erinnerung ans Ölarnerland zu bewirken, 

Unterdefjen waren die Arbeiten aus den Knabenhandarbeitskurſen 
von Stodholm, Paris, Zürih in Glarus angelangt und im Gerichte. 
hauſe zur Befichtigung ausgeftellt. Es ind Ddiejelben vom Bunde zu 
dem Zwecke angefauft worden, um als Wanderaugftellung für die Sade 
des 8.9.1, Propaganda zu machen. Genannte Ausjtellung, ſowie 
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die am Schluſſe des Kurſes von den Kursteilnehmern veranſtaltete, er: 
freute ſich eines lebhaften Beſuches, wie denn auch der Kurs ſelbſt von 
Nah und Fern — ſelbſt von einer ſchwediſchen Lehrerin — zahlreich 
beſucht wurde. In Eile begab ſich auch das Kursperſonal unter Führung 
ſeiner Lehrer an erſtlich genannten Ort, um vergleichsweiſe Einſicht von 
der Ausſtellung zu nehmen. Und da finden ſie in den Grundzügen 
die gleichen Gegenſtände, welche auch in gegenwärtigem Kurſe angefer- 
tigt wurden. 

Hier fehen wir die Ergebniſſe des Elementarkurſes und zwar: 


A. Formen in Ton (primitive8 Modellieren): 
Kirschen, Apfel, Erdbeeren, Einer, Zehner, Zwetſchgen, Kartoffeln, 
Släfer, Würfte, Gurken, Nefter mit Eiern, Rüben, Blumentöpfe, 
Spielwürfel, Kaffeemühlen, Tröge, Häuſer, Bau» und Gemwichtfteine. 
B. Übungen zur Bildung des Farbenfinnes: 
(Grundfarben, Helle- und Bmijchenfarben.) 
C. Aufgellebte Formen und ergänzendes Zeichnen: 
Säulen, Kreuze, Treppen, Wagen, Schiffe, Kirchen, Rofetten, Brun— 
nen, Uhren, Blüten, Sonne, Mond, Gefichter ıc. 
D. Rechnungsübungen (Beranfchaulichungen): 
I. Behner, It. Zehner I. und TI. Hunderter. 

1. Papier-Arbeiten in Falten, Ausſchneiden, Aufffeben und 
Flechten: Einführung ind Metermaß, Rahmen, Roſetten, Windbälle, — 
Ausſchnitte und Pflanzen und Tieren aus farbigem Papier — 

2) Halbkarton-Arbeiten. Körbchen, Wandtafchen, 
3) Weidenruten- Arbeiten ac. ac. 
Im Gebiete der Kartonage repräfentiere. ſich: 
A. Falt- und Ausfchneideübungen: Quadrate, Achtede, Kreiſe — 
Gtiquetten, Papierjäde, Enveloppes. 
B. Geometriiche Übungen: 
Berwandlungen von Flächen. 
C. Flächen und Slörperarbeiten: 
Streihflächen, Heftmappen, Brief: und Wandtafchen, Mappen: 
Sparbüchſen, Papeterien, Schadteln, Wandkörbe. 
D. Zuſammengeſetze Arbeiten: 
—— Fr SINE dert von den Schillern gefertigt. 
Die Hobelbank lieferte Be Arbeiten: 
A. Federhalter, Papiermeſſer, Mehlſchaufeln. 
B. Lineale, Kleiderhalter, Waſchſeilbretter, geometriſche Körper. 
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G. Holzverbindungen: Schemel, Werkzeugkaſten — Kleiderrechen, 
Chriſtbaumfüße — Winkel, Handtuchhalter, Bügelbretter, — Feld— 
ſtühle, Gtagören, Schemel ꝛc. 

Schöne Zierformen waren von Kerb- und Flachſchnitt Kergeitellt: 
Schlüſſelbretter, Photographierahmen, Kajetten, Schreibzeuge, Hand» 
ipiegel — Briefftänder, Bricffaften, Büchergeftelle, Unterſätze, Kleine 
Apotheken zc, 

Überdies war noch eine Richtung dahier vertreten, die in der 
Schweiz noch nicht eingeführt ift, nämlich die Metallarbeiten: Kerzen- 
halter, Gitterverzierungen, Zirkel, Hämmer, Winfel zc. 

Die eben dafelbft dargeitellten in den Knabenarbeitsjchulen gebräuch— 
lihen Werkzeuge darunter auch leichte Hobel- und Drehbänfe und Echraub- 
ftöde machten einen recht guten Gindrud, 

Zwei Urteile prägten fich den Beſchauer auf den erften Blid ein, 
erftlich, daß der jchwediihe H.-A.:Ul. demjenigen der übrigen Staaten 
vorangefchritten, voraus ilt, und zweitens, daß der franzöfiihe H⸗AnU. 
von demjenigen der übrigen Etaaten mwejentlich abweicht, indem er nicht 
eigentliche Gebrauchägegenftände anfertigen läßt, fondern nur Vorübungen, 
die den betreffenden Handmwerfen zur Grundlage dieneıt. 

Einigen Einblid auf den Fortſchritt des Ke⸗HA.⸗U. bildete die 
auf den 3. Auguft nach Glarus einberufene Berfammlung des „Vereins 
zur Förderung der K.e-HeA.“ Der Präjident, Hr. Lehrer Scheurer von 
Bern, legte in feiner Begrüßungsrede den Wert des letztern klar umd 
Iprad) feine Freude aus, daß die heutige Berfammlung fo zahlreich 
bejucht jei. Der Tätigkeitsbericht des Vorjtandes pro 18991900, belefen 
durch den Sekretär, Hr. Lehrer Räz von Bern, war jehr lehrreih und 
zeigte, welde Arbeit und Mühe fich der Verein auferlegt, um diejem 
neuen Zweige zur Einführung zu verhelfen, Sprechender nannte aud 
die Schriften, welche neueſtens auf diefem Gebiete erichienen, und die 
Werke und Modelle, um welche das Archiv bereichert worden iſt. Er 
bedauerte einerjeit3, daß der Verein faum 600 Mitglieder zähle — d. 
h. die Zeitjchrift de3 Vereins abonniert haben, -— obwohl über 1000 
Berfonen ſchon die Kurſe befucht hätten; anderfeit3 bedauerte er, daß 
die Angftellung in Paris (Abt. 8.9 U.) durch die Schweiz und Deutſch— 
land nicht bejchieft worden fei, obwohl jogar Nordamerifa und Mteriko 
dajelbft vertreten gewvejen jei. Er ermahnt, an ein Bild in Genferinnernd, 
die Prügeljchule durch die Arbeitsichule zu verdrängen. 

Ein lebrreicher Vortrag des Hr. Gakmann, Lehrer an der Hand: 
werferfchule in Glarus, „Über das Modellieren“ war ſehr zahlreid 
beſucht. Es gab der Genannte erftlich die Grundfäße Fund, nach melden 
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das Modellieren ausgeführt wird, und zeigte nachher in begleitender 
Demonſtration die praktiſche Anwendung derſelben. „Möge der zur 
Evidenz erwieſene Grundſatz, daß das Modellieren das Zeichnen mehr 
unterſtützt, als das Zeichnen das Modellieren, im Volke immer mehr 
Platz greifen, dann wird es nicht mehr vorkommen, daß Modellierkurſe 
mangels an Anmeldungen nicht zu Stande kommen,“ waren die aus 
Überzeugung geſprochenen Schlußworte des ſchönen Vortrages. 

Freitag den 9. Auguſt nachmittags 5 Uhr fand die Austeilung der 
gefertigten Arbeiten und Diplome an die Kurſiſten ſtatt, und abens 8 Uhr 
vereinigten ſich dieſelben im Gaſthof zum „Schützenhauſe“ bei einem 
von der h. Regierung veranſtalteten Bankett zur Abſchiedsfeier. In 
ſchönen, von Herzen kommenden und zu Herzen gehenden Worten ver— 
dankte Hr. Ratsſchreiber Trümpy als Vertreter der Regierung den Teils 
nehmern ihre Mühe, Arbeit und Opfer, die fie für diefe gute Sache 
gebracht, und brachte der fortjchrittlichen Entwicklung der Jugendbildung 
und Erziehung fein Hoch. Hr. Schulinipeftor Dr. E. Hafter, dem die 
Kurfiiten in Anerkennung jeiner ausgezeichneten Kursleitung ein finniges 
Geſchenk überreichten, verdanfte in erjter Linie die hiedurch fund gegebene 
Zuneigung, berührte die gute Haltung, Beharrlichkeit und den Eifer der 
Teilnehmer und Lehrer und erhob fein Glas auf ein weiteres, natürliches, 
der Echule angepaßtes Fortjchreiten und Entwickeln des jchweizerijchen 
8.9.4: U. Noch weitere Abordnungen der Stadt Glarus u. |. w. 
gaben in beredten Worten davon Zeugnis, daß die Saat, melcdhe der 
XVI 9.4.1. gefäet, auf guten Boden gefallen ſei und qute Früchte 
zeitigen werde. 

Die überzeugenden Worte der Sprechenden, die im Kurje gemachten 
Erfahrungen und die ihmen zu eigen gemachten Schriften und Vorträge 
verfehlten nicht, in den Kurfiften die Anſicht zu befeftigen, daß der $.-9. 
AU. nit nur von großem Nutzen für Stadt» und Yandbevölferung, 
Jondern eine Forderung der heutigen Zeit jei und der Schule als Freifach 
allerorts beigegeben werden jollte. 

Getragen von diejen jchönen Ideen und im Gemüte gehoben durch 
die prächtigen Vorträge der Harmoniemufit Glarus und der Geſangs— 
jeftionen verabjchiedete jich die Gejellihaft mit dem Entſchluſſe, vedlich 
das Ihrige zur Entwidlung und Einführung des K.-9.-W.-11. beitragen 
zu wollen. J. G. in N. 


Graubünden. Der 34 Jahre alte Profeffior Pünchera in Chur 
Lehrer der Mathematik an der Kantonsſchule, hat in einem Schwermutsanfall, 
im Rhein den Tod gejucht und gefunden. 
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* Einiges aus dem Amtsbericht des Regierungsrates 


von St. Gallen 
über 


das Erziehungswelen im Jahre 1900. 
Schluß.) 

„Im allgemeinen iſt ein Steigen der Steuern unverkennbar.“ 
Ein inhaltsjchweres Wort, ein Wort, das zu ernjten Erwägungen führen 
muß. Das Gleiche gilt nämlich nicht bloß von den Schulfteuern; es 
gilt von den Polizei- und Armenfteuern und von den Sirchenjteuern. 
Diejes Steigen muß, wenn ihm nicht gleichzeitig ein Steigen der Er— 
werböquellen zur Seite geht, einer Verarmung des Volkes, namentlich 
des Mittelftandes, rufen. Die Sozialiften freilich, die haben ihre helle 
Freude, wenn die Steuern der Gemeinden und des Staated derart an- 
wachen, daß der Mittelftand unterfinfen muß, daß der Zwieſpalt zwiſchen 
Belitenden und Befiglofen immer allgemeiner, immer erniter und drohen— 
der wird. Das ift Waller auf ihre Mühle, ihre verzwickte Mühle. 
Aber alle erniten und rechtlichdenfenden Männer follten ſich zuſammen— 
tun, um gemeinfam auf Mittel und Wege zu finnen, wie der Berar: 
mung des Volkes und der Zertrümmerung der gejellichaftlichen Grunde 
lagen fönnte entgegengetreten werden; denn ein fortwährendes Steigen 
de3 Steuerfußes iſt mit der materiellen und geiftigen Wohlfahrt unjeres 
Volkes Ichlechterdingd unvereinbar. Das muß jedermann einjehen. 

5. Die Volksſchule. Die Zahl der Alltagsichüler betrug: 


in 17 Schulen 3— 19 
‚100: ;. — 20 - 39 
a, 40— 59 
‚195 60— 79 
„38 80— 99 

7 100—143 


Von den 592 Schulen hatten 537 einen Lehrer und 55 eine 
Lehrerin. Über die Leiſtungen in den einzelnen Fächern ꝛc. ent- 
nehmen wir den pädagogischen Yahresberichten der Bezirksſchulräte Fol« 
gende Aushebungen: 

„Die Themata für die Auffäße werden im allgemeinen gut ges 
wählt, dem Erfahrungskreis der Schüler angepaßt und an behandelte 
Sachgebiete angelnüpft. Auffallend ift aber, daß dem fchriftlichen Ber: 
fehr zu wenig Beachtung gejchenkt wird; denn die Briefe bilden beinahe 
in ſämtlichen Primar- und Ergänzungsjchulen, jelbjt in der Sekundar: 
ſchule die ſchwächſten Arbeiten,“ 
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„Uns will bedünken, daß manche Lehrer zu raſch vorwärts eilen, 
um das obligatoriſche Rechnungsbüchlein möglichſt bald durchgerechnet 
zu haben. Manchenorts ſollte dem Kopfrechnen, weil es vor allem die 
Denkkraft und das Gedächtnis übt, mehr Berückſichtigung zu teil werden.“ 

„In Naturkunde dürften einfache Kapitel aus der Geſundheitslehre 
mehr in den Vordergrund treten. Nur ein Oberlehrer hat die Gewohnheit, 
die Schüler in ein beſonders zu dieſem Zwecke geführtes Heft, allerlei 
Beobachtungen aus der Natur eintragen zu laſſen.“ 

„Unſer Bezirk hat nun verhältnismäßig viele Sekundarſchulen, 
aber überflüßig iſt im Grunde keine. Wir haben eben ſonſt weit und 
breit keine höhere Bildungsanſtalt, und die herwärtige Bevölkerung, die 
weder eine ergiebige Landwirtſchaft beſitzt, noch einen nennenswerten 
Handel oder eine ausgedehnte Induſtrie betreibt, womit ſie den beſſer 
veranlagten jungen Leuten eine angemeſſene und lohnende Beſchäftigung 
bieten könnte, iſt vielfach auf das Verklehrsweſen und die Fremdeninduſtrie 
angewieſen und muß darauf in den Sekundarſchulen vorbereiten. Das 
rechtfertigt den Beſtand von 5 Sekundarſchulen, und ſie rechtfertigen ſich 
hinwiederum durch ihre recht guten Leiſtungen.“ 

„Obſchon es wegen der kurzen Zeit ihres Beſtehens verfrüht wäre, 
jetzt ſchon über den Wert eines 8. Jahreskurſes an Stelle der Ergänzungs— 
ſchule ein definitives Urteil abzugeben, ſo glauben doch Lehrer und Orts— 
ſchulrat einer unſerer Gemeinden, ſich über die Leiſtungen ihres neuen 
8. Kurſes der Primarſchule günſtig ausſprechen zu dürfen. Übrigens 
leiſten auch die Ergänzungsſchulen unſeres Bezirkes faſt durchgehends, 
was man billigerweiſe von ihnen erwarten darf. Es iſt erfreulich zu 
konſtatieren, daß ſich dieſelben immer mehr aus ihrer Aſchenbrödelſtellung 
herausarbeiten, ſeitdem die Lehrer angefangen haben, die Vorurteile ab— 
zulegen, mit denen früher die meiſten an ihre Ergänzungsſchulen heran— 
getreten waren. 

„Der Unterricht wurde meiſt dem proviſoriſch eingeführten Lehrplan 
gemäß erteilt. Nur in einem Falle hatten wir entſchieden Verwahrung 
gegen ganz willfürliche Umgehung desjelben einzulegen.“ 

„Die Disziplin, Ordnung und Reinlichkeit der Schüler und Lokale 
läßt nach den Wahrnehmungen der Vifitatoren mit einzelnen Ausnahmen 
teild nicht3, teild wenig zu wünſchen übrig. Giner richtigen Lüftung 
der Schulzimmer wird faft überall die nötige Aufmerkſamkeit geichenkt.* 

6. Fortbildungsichulen Im Schuljahr 1899-1900 be— 
itanden 182 allgemeine Fortbildungsichulen, 15 weniger ald im Bor: 
jahre, dabei 21 neue gegenüber 36 eingegangenen, Es wäre interejjant, 
die Gründe zu vernehmen, weshalb 36 Fortbildungsſchulen eingingen. 
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Mancherorts happerts eben mit der Disziplin. Will der Lehrer eine 
gewiſſe Ordnung handhaben, ſo hat er unendlichen Verdruß mit ſolchen 
Bengeln, welche ſich nicht unterziehen wollen und es förmlich darauf 
abgeſehen haben, den Lehrer zu „fuchſen“. 

Und wenn erſt noch hinzukommt das Gefühl, daß man von keiner 
Seite Schutz und ehrliche Unterſtützung findet, ſo muß es dem Lehrer 
verleiden und den ordentlichen Schülern auch. Fortbildungsſchulen aber, 
die keine gute Disziplin haben, die nur ſo ein Scheinleben friſten, um 
endlich doch noch den Staatsbeitrag zu erzwacken, die ſchaden dem An— 
ſehen des ganzen Schulweſens. Lieber keine Schulen, als ſolche Nacht: 
ſchulen ohne Disziplin! 


7. Lehrerunterſtützungskaſſe. Die Einnahmen überſteigen 
die Ausgaben um 31497.80 Fr., und es erreicht der Deckungsfond eine 
Höhe von 701465.60 Fr. 

Die Lehrerunterſtützungskaſſe, gewiß ein herrliches Inſtitut; aber 
daß einer 45 volle Jahre lang ſchulmeiſtern joll, bis er fi 
in den Rubeftand begeben kann, das überfteigt alle Begriffe von Menſch— 
lichkeit. Das ift unmenſchlich. Unter 100 Lehrern find es kaum 2, 
die ed jo lange aushalten; alle andern müſſen, ja müfjen vorher „in's 
Grad beißen“, eben weil fie jo lange an den ſchweren Karren geſpannt 
werden. Herr Ronrektor Güntenfperger, der vom Tit. Erzichungsrate 
beauftragt wurde, über die Leiſtungsfähigkeit der Unterſtützungskaſſe eine 
verſicherungstechniſche Berechuu:g aufzuftellen, diefer liebenstwürdige, ges 
niale Herr wird hoffentlich eine Formel herausfinden, die auch den alten, 
verdienten Lehrer verjöhnt und ihm gereht wird. 


8. Lehrerjeminar. Die Anzahl der Seminariften betrug im 
Anfang 77 und am Ende 73. Der Konfeſſion nad waren 44 katholiſch, 
dabei 7 Töchter, und 33 evangelifch, dabei 8 Töchter. Mit Ausnahıne 
diefer 15 Töchter und eines Jünglings, deſſen Eltern in der Nähe der 
Anſtalt wohnen, gehörten alle Zöglinge dem in Regie betriebenen Kon— 
vifte an, welches wie früher für gute Verpflegung pro Zögling das 
ſehr billige Jahreskoſtgeld von 315 Fr. bezog. 

15 Töchter im ft. gallifchen Lehrerfeminar; zuviel Frauenzimmer. 
Die jollen dahin gehen, wohin fie gehören, in ein Lehrerinnenfeminar, 
und der Staat Et. Gallen joll ihnen dort die bisherigen Stipendien 
zukommen laffen. Die Einnahmen und Ausgaben der Anftalt bewegten 
fi annähernd im Rahmen des Budgets. 

Einnahmen: 58364.72 Fr. 

Ausgaben, worunter 30324.50 Fr. für Gehalte, 58364.72 Fr. 
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6. Kantonsſchule. Sie wies im Schuljahre 1900 — 1901 
folgende Frequenz auf: 


Gymnafium 120 
Techniſche Abteilung 67 
Merkantile 75 
Lehramtskandidaten 8 
Hoſpitanten 10 
280 


Die 34 Lehrerberichte der Anjtalt über Fleiß, Leiftungen und Be« 
tragen der Schüler bezeugen im allgemeinen einen guten Berlauf des 
Schuljahres. Der Bund leitete an die Koſten der merfantilen Abteilung 
den anjehnlichen Beitrag von 10352 Fr. Gejamtausgaben: 196276.30 Fr, 

10. Alles in allem genommen liegt die Leitung des ft. gallifchen 


Eine Unterrichtöprobe fürs III. Schuljahr 
von n. t. r. in. 


Ztielangabe: Wie ein Pferd und ein Sperling einander aus der Not helfent 
Vorbereitung: Es war einft ein harter, kalter Wintertag. Tiefe. 
Schnee deckte alles ringsum: Stadt und Dorf, Wald und Flur, Weg und Steg. 
Nor einem MWirtshaufe auf der Straße ftand ein Pferd. Es fraß aus einem 
vollen Futtertrog Hafer. Da flog ein hungriger Sperling auf ben Rand ber 
Krippe und bat das Pferd um einige Körnlein. Das Pferb Tiek den Spak 
mitfreffen. Nach einem halben Jahr war der heike Sommer gelommen und 
mit ihm bie läftigen Stechfliegen und Bremen, welche bie Pferde fo fehr plagen, 
Da fing nun ber banfbare Sperling dem Pferb täglich hunderte weg, und das 

Pferd hatte fait feine Stiche zu dulden, 

Diefe Geichichte fteht in dem folgenden Leſeſtück. Schlagt nun auf Seite 50. 
Darbietung: 1. Porlejen des Gedichtes durch den Lehrer. 
2, Abichnittweiies Lejen durch die Schüler und Erſchließung und Feſtſtellung 
des Inhaltes. 
L. N. N, lies die erften vier Zeilen. 

Sch. „Pierdden ........ fatt dabei.* 

8. Wer fprab das? Mas wollte er? Mo war ber Hafer? Wie iprad 
der Sperling ftatt Hafer? Was ift ein Heiner Zoll? Wie madhft du 
es, wenn bu von deiner Mutter etwas haben willit? So madte es 
auch der Sperling: was tat er? Ueberſchrift: Der Sperling bittet 


das Pferd. 
8. X, lies die nächſten zwei Zeilen. 
ER a darin,” 


2, Wer fagte das? Weshalb fagte es „Feder Vogel“? (Meil er ſich 
nicht fürdhtete), Woraus jchließeit du das? (Meil er fich auf bie 
Krippe feßte). Das Pferd war ein freundliches Tier; mas fagte es? 

2%. Warum lonnte es das wohl tun? Sch. Es hatte bie Frippe voll, 
und ber Sperling ab doch bloß ein paar Körnchen. L. Aber das 
Pferd wollte doch auch fatt werden? Sch. Es wurde ſchon fatt, wenn 
auch der Sperling mit aß. Meberfhrift: Das Pferd Hilft dem 
Sperling aus der Not, 
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8. 3. ließ die nächſten zwei Zeilen. 

Sch. „Und ME: ....... Not dabei.” 

8. Wer ab alſo nun zuſammen? 

Sch. Das Pferd und der Sperling aben zufammen. 

2. Wer litt Not und Mangel babei ? 

Sch. Keines litt Not und Mangel dabei? 

8. Wer mill die legten vier Zeilen lejen? 

Sh. „Und ald........ und Qual.“ 

8. Welche Jahreszeit kam ſpäter? 

Sch. Später kam der Sommer 

L. Warum brauchte der Sperling das Pferd jetzt nicht zu bitten? 

Sh Er fand jeht in Garten und Feld genug zu eſſen. 

8. Im Winter ift e8 falt; wie ift ed aber im Sommer? 

Sh. Im Sommer ift e8 warm, 

2. Das Pferd ſtand vor ber Krippe, aber e8 fonnte nicht eſſen. Es 
ichlug mit dem Schwanze, drehte den Kopf lin und rechts. Warum 
machte eö das? 

Sch. Es wurde von Fliegen geftocen. 

8. Wenn viele liegen kommen, fo fagt man, es ift ein Fliegenſchwarm. 

Alſo was fam? 

Cd. Es kam ein Fliegenſchwarm. 

8. Was bereiteten die Fliegen dem Pferde? 

Sh. Sie madhten ibm Not und Qual. 

8. Was foll das heißen? 

Sch. Sie ftahen das Pferd, und das tat ihm web; es konnte nicht freien. 

8. Wer fah nun das? 

Sch. Das ſah der Sperling. 

2. Was tat er? 

Sch. Er fing die Fliegen und fraß fie. 

2. Ja, er fing hundert auf einmal; was hörte nun für bas Pferd auf! 

Sb, Die Not und die Dual hörte auf, 

8, Meberihrift: Der Sperling bilft Jem Pferde aus der Not. 

IV. Bertiefung. 2%. Was gefällt dir an dem Pferde? 

Sch. Es gefällt mir, daß das Pferd den Sperling mit aus der ſtrippe 
freſſen läßt. 

L. Warum tut e8 das? 

Sch. Es hat Mitleid mit dem hungrigen Vogel. 

L. Was gefällt dir an dem Sperling? 

Sch. Der Sperling ift nicht unverihämt. Er nimmt nicht ohne 
weiteres Körner, ſondern er bittet das Pferd darum. Er ift beſcheiden; 
er will bloß ein einziges Körnlein oder zwei. Er ift dankbar; im 
Eommer fängt er dem Pferde die Stechiliegen weg. 

Anwendung. 2. 1. Wie würde das Pferd die Geſchichte erzählen? 

2. Wie würde der Sperling erzählen. 


Spradlides. 
f, Einlefen bes Stüdes, 
2. Memorieren und Rezitieren, 
3. Orthograpbiiches: Krippe, voll, Zoll, immer, ninım, zulamımen, Sommer, 
leck, aß, fatt, litt, hatte, Lie, Fliegen. (Sätze bilden), 
4, Grammatifches: Pferdchen, Störnlein, Fliegenſchwarm. Aufſuchen 
ähnlicher Wörter in früher behandelten Lefeftüden; Selbitbildung. 
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das Kziehungsweſen im Kt. Schwyz i. 3. 190. 
(Nach dem Rechenihaftsberichte des Regierungsrates über das Unıtsjahr 1900.) 


Der Erziehungsrat hielt 20 Halbtag-Situngen, die Seminardirektion 
mit Einjhluß der Aufnahms= und Schlußprüfungen am Lehrerfeminar 12, 
die Inſpektoratskommiſſion 10 und die Lehrerprüfungstommiffion 11 
Halbtag-Sißungen. 

Die Beratung des Schulgejeß-Entwurfes bildete im Erziehungärat 
während mehreren Eifungen das Haupttraftandum. Die Beratung konnte 
zu Ende geführt und der Entwurf an den Regierungsrat geleitet twerden. 

Die am 24. Auguft 1898 in Einfiedeln ftattgehabte Berfammlung 
der ſchwyzeriſchen Sektionen des Vereins katholiſcher Lehrer und Schul: 
männer gelangte mit dem Geſuch an den Erziehungsrat, derjelbe möchte 
die Frage prüfen, ob nicht zur ergiebigeren Auffnung des Fondes der 
Lehrer-, Alters», Witwen» und Waiſenkaſſe die Beitragspflicht der Mitglieder 
und des Kantons erhöht, eventuell die Herbeiziehung der Schulgemeinden 
könnte verlangt werden, und ob nicht ein anderer Modus für die Zus 
wendung der Unterftüßungsbeiträge einzuführen jei. Dem Gejuche waren 
beigelegt die au der Beratung der erwähnten Berfammlung hervorges 
gangenen Anträge. Der Crziehungsrat überwies die Angel’genheit zur 
Begutachtung und Antragsftellung an den Verwaltungsrat der Lehrerkaſſe, 
und dieſer legte das Ergebnis feiner Beratungen den Lehrerfonferenzen 
vor. Ein wejentlich umgearbeiteter Entwurf fam an den Erziehungsrat 
zurück und wurde von diefem nad) einmaliger Lefung einer zweiten Berat- 
ung unterjtellt. | 

Don der Lehrerprüfungsfommiflion wurde ein neues Reglement 
für Prüfung und Patentierung der Lehrer ausgearbeitet. Weil aber 
wejentliche Beftimmungen diejes Reglemente in das Schulgejeß eingreifen 
und von diefem abhängen, jo kann dejjen Erlaß nicht vor Erledigung 
des Schulgejehes jtattfinden. 

Nach $ 47 der Schulorganifation ift zur Aufnahme in den Primar: 
lehrerftand der Befit eines Vehrpatentes für den Kt. Schwyz erforderlid). 
Ebenſo fchreibt $ 25 der Inſtruktion für die Schulräte vor, daß nur 
patentierte Lehrer oder Lehrerinnen bei Wiederbejegung von erledigten 
Stellen berüdfihtigt werden können. Trotz diejen klaren Beitimmungen 
fam es öfter8 vor, daß Lehrer aus andern Kantonen für ausgejchriebene 
Sekundarskehrftellen im Kanton fich meldeten, die nicht vollgültige Patente, 
d.h. nur Primarlehrerpatente oder ſolche für nur einzelne Fächer vorzumeifen 
vermochten. Um ein Lehrpatent für den Kt. Schwyz glaubten fich dieſe 
Bewerber nicht befümmern zu müfjen. Auch die betr. Schulräte frugen 

36 
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diefem Erforderniffe nicht nach und mählten folche Lehrer in ungejeßlicher 
Meile. Bon den Schulauffichtsbehörden gedrängt, famen dann die betr. 
Lehrer ein oder zwei Tage vor Schulanfang um provijorifche Lehrbemilli- 
gung ein, mit der Entjchuldigung, fie jeien derzeit zur Beftehung der 
Prüfung nicht vorbereitet. Um nun feine Schulunterbredung eintreten 
und Eltern und Schüler das unforrefte Vorgehen von Lehrer und Schul: 
behörden nicht entgelten zu lafjen, ſahen ſich die Echulaufjichtöbehörden in 
die Notwendigkeit verjeßt, proviſoriſche Berilligungen zum Schulhalten 
zu erteilen. So jchleichen jich Lehrer aus andern Kantonen namentlich 
auf Sefundarlehrftellen ein, die fie anderwärts in Abgang der erforder: 
lien Kenntniſſe nie hätten erreichen können. 

Auf Ende 1900 beftunden im Kanton 153 öffentliche Primar- 
ſchulen und eine private. Don erſtern find 32 nur einfurfige, 39 zwei— 
furfige, 37 dreikurfige, 19 vierkurfige, 7 fünfkurſige, 3 jechöfurfige und 
16 fiebenkurfige Schulen. Halblagsjchulen in dem Einne, daß d:r eine 
Teil der Schüler die Schule vormittags bejucht, der andere nachmittags, 
beitehen 33. 

An den Primarichulen wirken 2 Priefter, zugleih Inhaber von 
Pfründen, 55 weltliche Lehrer und 96 Ordensſchweſtern. Sämtliche 55 
weltliche Lehrer beziehen an firem Gehalt Fr. 69,825, durchſchnittlich 
Fr. 1270; die 96 Ordensfchweftern beziehen Fr. 4792, wa3 auf eine 
dr. 500 ausmacht. 

Die Zufammenftellung der Schulverfäumniffe (nah Halbtagen) 
erzeigt gegenüber dem Vorjahre bei allen drei Salegorien eine geringe 
Abnahme, nämlich bei den durch Krankheit entjchuldigten um 3268 
oder auf ein Kind 0,5, bei den jonft Entichuldigten um 2145 oder auf 
ein Kind 0,2 und bei den Unentjchuldigten um 1108 oder auf ein Kind 
0,1; total um 6421 oder auf ein Kind 0,8. Kinder, welche während 
dem ganzen Schuljahre die Schule nie verfäumt haben, find verzeichnet 
von den Gemeinden: Nuolen 36=94,7%o, Alpthal 32=40°%, Lowerz 
30=31,2%. 

Die Anzahl der Sekundarfchulen ift auf 10 ftehen geblieben. Der 
Bezirk Gerdau ift noch nicht zur Wiedereröffnung der Sekundarſchule 
gefommen. Die Schülerzahl überfteigt die vorjährige um 24. Ein 
dritter Kurs beitand in Arth mit 4, an der Knabenſchule in Lachen mit 
2 und an der Knabenſchule in GEinfiedeln mit 3 Schülern. An firem 
Gehalt beziehen die 8 Sekundarlehrer Fr. 17,850; Durchſchnitt Fr. 2230; 
die 3 Ordensſchweſtern erhalten Fr. 1900, 

Sämtliche Sekundarſchulen leiden an dem dato unbeilbaren Übel, 
daß die Großzahl der Schüler ſchon nach abjolviertem ſechſten Primar— 
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ſchulkurſe in dieſelben eintreten, alfo bevor fie die Primarſchule vollitändig 
durchgemacht haben. So find im Ganzen 167 Schüler und Schülerinnen 
aus dem jechiten und nur 29 aus dem fiebenten Primarſchulkurſe in 
die Sekundarſchulen eingetreten. Weil nun der erſte Sekundarſchulkurs 
nur den fiebenten Primarſchulkurs erjeßt, machen fi immer mehr Stim- 
men geltend, das Franzöſiſche als Unterrichtsfach in erfterm auszuschließen 
oder nur fakultativ zu erklären. 

Dem fittliden und bdisziplinären Betragen der Schulkinder in 
Kirche, Schule und auf dem Schulmwege wird im allgemeinen ein gutes 
Zeugnis erteilt. In Beyug auf Beibringung von Höflichkeit und Anftand 
aber jollten unjere Schulen noch mehr leiften. 

An Hand der Injpeftoratöberichte wird Fonftatiert, daß die gefamte 
Lehrerichaft mit wenigen Ausnahmen redlich bemüht ift, ihrer ſchwierigen 
Aufgabe allfeitig Genüge zu leiflen. Zum Beweiſe, daß aber neben 
Licht- auch Schatteufeiten vorfommen, werden einige ven pädagogifchen 
und methodiichen Grundjäßen nicht entiprechende Vorkommniſſe aus den 
Schulberichten der Inſpektoren wieder gegeben. So wird von einer 
Schule bemerkt: „Der Lehrer ſpaziert zuviel in der Echule umber, ſchaut 
durchs Fenſter, was für ein Fuhrwerk die Straße paffiere, ftellt ein 
Bein auf die Schulbauf, ftedt die Hände in die Hojentafchen und doziert 
und fragt jo drauf los“ Bei einer andern Echule heißt ed: „Die am 
Schluffe des Schuljahres 1900 erteilte Mahnung erzielte beim Herrn 
Lehrer etwas mehr Fleiß und Leben. Er hielt auf befjere Disciplin. 
63 tauchten auch da und dort etwas befjere Reſultate auf. Allein mit 
Anfang Winter ging alles wieder in die Brüche. Die Schüler wurden 
wieder unruhig, und unftät und flüchtig wandelte der Lehrer im Zwinger 
herum, dozierte und lamentierte automatiſch im alten jtereotypen Ton; 
in langmweiliger Schablone ging Schule und Schulzeit vorüber.” 

Der Stand von 53 Schulen ijt mit erjter Note, von 33 mit erfter 
bis zweiter, von 32 mit zweiter, von 16 mit zweiter bis dritter, von 
7 mit dritter und von einer mit vierter Note beurteilt. 

In nicht mißzuderftehender Umfrhreibung wird darauf hingewieſen, 
daß es Schulräte gibt, welche das ganze Jahr hindurch die Schulen nie 
bejuchen, ja faum den wenigen Schulratsfigungen beimohnen und an den 
Schulprüfung erſcheinen. Die herrichende Intereſſenloſigkeit joll teilweiſe 
ihren Grund darin haben, daß viele Schulräte in den Landgemeinden 
die „Inſtruktion für die Schulräte“ nicht zur Hand haben. Sei dem, wie 
ihm wolle, richtig ift jedenfall die Bemerkung, daß mit der Tätigfeit 
der Gemeindejhulbehörden der Stand der ihnen unterftellten Schulen 
meiſtens auf gleihem Niveau jtehe, 
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Am Lehrerſeminar wurde das Schuljahr am 8. Mai 1900 begonnen 
und am 18. April 1901 geſchloſſen. Die Anftalt war von 31 Zöglingen 
bejucht, welche fich) auf folgende Kantone verteilen: Schwyz 21, Glarus 
3, Freiburg 2, Uri, Nidwalden, Bern, St. Gallen und Graubünden je 
1 und Franfreih 1. Am Seminar wirkten 6 Lehrkräfte. Sämtlide 
im Frühjahr 1900 ausgetretene Kandidaten erhielten im Laufe des 
Jahres Anftellungen. 

63 beftanden die Prüfungen: 1 Sekundarlehrer, 10 Primarlehrer, 
2 Sekundarlehrerinnen und 20 Primarlehrerinnen. 

Zum Zwecke einer Beiprehung des Schulgejeß-Entiwurfes wurde 
eine gemeinfame Berfammlung der Lehrer fämtlicher Konferenzkreije 
abgehalten, die faſt vollzählig befucht war. Die Anträge, ſowie die 
lebhafte Diskuffion über diejelben befundeten, daß die Lehrerſchaft Be: 
flimmungen betreffend etwelche materielle Befjerftellung im neuen Geſetze 
niedergelegt wifjen möchte. Die von der Berfammlung gefahten Bejchlüße 
fanden tunliche Aufnahme im Geſetze. Die obligatorijche zweite Konferenz 
wurde in jedem Kreiſe wieder gefondert gehalten, wie auch diejenigen 
für die Lehrerinnen in den Jnjtituten Ingenbohl und Menzingen. Dieje 
Konferenzen bewährten ſich ſtels als geeignete Mittel zur Fortbildung 
der Lehrerichaft und zur Belebung der Schaffensfreudigkeit derjelben. 

Don den höhern Lehranitalten in Ginfiedeln und Schwyz kann 
hier Umgang genommen werden, da diejelben freie Inftitute find, vom 
Staate in feiner Weife unterftügt werden und gelegentlich früher erwähnt 
wurden. 

An Staatsbeiträgen hatte der Kt. Schwyz im Jahre 1900 verab- 
reicht Fr. 70,742.41 Cts. Diefe Summe verteilt fih an: 10 Sefundar: 
ihulen Fr. 3580, das Lehrerſeminar Fr. 7674.85 Ets., gewerbliche 
gortbildungsjchulen Fr. 4200, Schulhausbauten Fr. 1363.34 Ets., 
Lehrerfafje Fr. 2000, das Schulmejen der Gemeinden aus dem Alkohol— 
erträgnis Fr. 49,674.22 CEts. dad Schulwefen von 11 Gemeinden aus 
dem Salzerträgnis Fr. 2250. 

Schließlich jei noch die Lehrer-, Alterd-, Witwen» und Waiſenkaſſe 
erwähnt, welche auf Ende 1900 ein Vermögen von Fr. 59,650.94 Ets. 








aufweiit. M. 0. 
Denkfpriche: 
sch geſtehe, feinen Begriff zu haben von Erziehung oyne Unterricht, ſoweit id 
rückwärts feinen Unterricht anerfenne, der nicht erziebt. Derbart. 


Ein Drängen zur Unzeit vergrößert nur den Widerftand. Bigius. 
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Ueber geiltige Ermüdung. 
Geſammelte Leſefrüchte von —r. 


Unter geifliger Ermübung ift die durch intelleftuelle Arbeit bervorgerufene 
Ermüdung zu veritehen. Geiftige Arbeit kann aber kurz oder lang fein. Sie 
fann weniger als eine Sekunde und länger ala Stunden dauern. Tie geiltige 
Schularbeit ift gewöhnlich eine folche von mehreren Stunden. ferner fann geie 
ftige Arbeit angeftrengte oder mäßige fein. Mäßige Nntelligenztätigfeit voll» 
bringen wir im wachen Zuftande eigentlih immer; denn beitändig benft, beob— 
achtet man etwas, entwirft man Pläne, überlegt man fih. Diefe mäßige geiftige 
Arbeit ift das Hauptunterfcheidungsmertmal des wachenden vom fchlafenden Zu» 
ftande. Die Schularbeit ift ein Gemisch von angeftrengter und mäßiger geiftiger 
Arbeit, 

Die Ermüdungswirkungen ber geiftigen Arbeit find zweierlei Art: phufio- 
logifcher und pfychologiſcher. 

Die phyfiologifhen Ermüdungserfcheinungen zeigen fih an ber Herz 
tätigfeit, der Haargefähzirkulation, der Atmung, der Muslelfraft, der Körper: 
wärme und dem Stoffwechſel. 

Jede Kopfarbeit übt eine Rückwirkung auf den Körper aus. Diefe Wirk: 
ung ift abhängig von der Dauer und Stärke ber Arbeit. ine furze neiftige 
Arbeit verurfacht eine Befchleunigung, eine längere eine Verzögerung der Herz« 
tätigfeit. Die Haargefäke ziehen fih unter dem Einfluße einer kurzen 
geiftigen Betätigung zufammen, durch eine länger andauernde erweitern fie fich, 
Im Beginne geiftiger Arbeit tritt eine Verfchnellerung, im weitern Verlaufe der» 
jelben aber eine Verlangfamung in den Atembewegungen ein. Die Muskel— 
traft erfährt durch kurze Intelligenztätigkeit eine Erhöhung, durch längere eine 
Schwähung. Die Wirkungen geiftiger Arbeit auf die Körperwärme find nod 
nicht Mar erfaonnt, Wahricheinlich bewirkt geiftige Anftrengung eine Erhöhung 
der Körpertemparatur. Was weiter die Wirkungen geiftiger Arbeit auf ben 
Stoffwechiel betrifft, hat ſich bisher einzig ficher berausgeitellt, daß der Urin in 
Bezug auf Menge, Dichte und Zufammenfehung eine ganz andere Beichaffenheit 
zeigt nach geiftiger Arbeit als nach förverlicher. Die franzöfiichen Phyſiologen 
Henri und Binet, wollen geftügt auf intereilante Verfuche zur Erforichung des 
Einfluffes geiftiger Arbeit auf den Stoffwechſel behaupten, dab regelmäßig in 
Sculinternaten ein gradweiſe fortichreitender Rüdgang im Verbrauch des Brotes 
durch die Schüfer beim Naben der Prüfungszeiten eintrat, und Maſſenunterſuch— 
ungen über das Körpergemwiht und das Wachstum vor und nad den Eramen 
icheinen die Refultate obiger Beobachtungen zu betätigen. Die Verzögerung, 
die bei längerer, angeitrengter geiftiger Arbeit ın dem Stoffwechſel eintritt, zeigt 
fich nicht bloß in geringerer Nahrungsaufnahme, fondern auch in der Abnahme 
bes Flörpergemwichtes und Rüdgang der Wachstumsgeſchwindigkeit. 

Die Verſuche über die pſychologiſchen Ermüdungserfcheinungen infolge 
qeiriger Arbeit find teils in Laboratorien, teil in Schulen angeitellt worden. 
Die Vaboratorienforfhungen eritreden ſich auf die Gefchwindigfeit der 
Ermübdung, ben Einfluß der Nrbeitspauien auf die geiftige Yeiltungsfähigfeit 
und bie Beeinflußung einfacher phyfiiher Vorgänge durch Betätigung des Geiſtes. 
Die geiftigen Arbeiten, die man zur Grforihung dr Ermübung 
geſchwindigkeit wählte, beftanden in Abbition einftelliger Zahlen, im Aus» 
mwenbiglernen von Zahlen und finnlofen Silbenreihen, Tiktatichreiben, Zählen der 
Buchſtaben eines in lateinischen Lettern gedrudten Zertes und Schnelllefen eines 
leichten Schriftſtellers. Die Dauer der Verfuche betrug in ber Regel zwei Stun« 
den. Die Verfuchsperfonen zeigten in Bezug auf Alter und Bildungsgrab feine 


größern Unterfchiebe ; alle befamen ftets die gleichen Aufgaben. Das Refultat 
war folgendes: Während der eriten 10-20 Minuten zeigte die Leiftungsfähig- 
feit einen deutlichen Rüdgang, dann vergrößerte fie fich ununterbrochen bis gegen 
Ende der eriten Stunde; hierauf nahm fie in den darauffolgenden °/,, Stunden 
ab. Endlich Tieß fih oft in den legten 10 Minuten ein nocmaliges Steigen 
der Leiſtungsfähigleit beobachten. Die große Zu- und Abnahme der Leitungs: 
fähigfeit innerhalb der 20,—110. Minute werden jedenfall® durch Ubung und 
Ermüdung bedingt. Solange die Übung die Ermüdung überwiegt, wächſt die 
Reiltungsfäbigfeit und umgefehrt. Den feinen Nüdgang zu Beginn und bas 
geringe Steigen ber Leiftungsfäbigfeit am Ende einer geiftigen Arbeit erklärt 
fih wie folgt: Eine jede Arbeit beginnt man mit einer gewiljen Erregung. Da: 
rauf muß nach kürzer Zeit eine Erſchlaffung folgen, die fih in Verlangſamung 
der Arbet äußert, Erſt nachdem man das für jede längere Arbeit geringere 
Mak für Anipannung der Kräfte gefunden bat, macht fi dann der günſtige 
Einfluß der Uebung geltend, indem bie Leiftungsiäbigfeit eine Erhöhung erfährt. 
Die leichte Zunahme der Leiltungsfähigfeit genen das Enbe hin zeigt ſich meiit, 
wenn die arbeitende Perſon die legten Minuten nahen ſehen kann. Dann em- 
pfindet fie eine gewiſſe Erregung, fie weiß, baß fie nur noch einige Minuten 
zur Verfügung bat und nimmt noch einmal alle Kraft zufammen, was eine 
Steigerung ber Leiſtung bemwirft, 

Ueber den Einfluß der Arbeitspaufen auf die geiftige Leiftungsfäbig- 
feit liegen Forfhungen vor über die Wirfung von 5 bis 15 Minuten-Pauien 
und ſolche von halb» und ganzftündigen Paufen.. Darnach wirft die 15 Mi— 
nutenpaufe günflig nah 60 Minuten bei 2eftünbigem Abdieren, auch nach 30 
Minuten Memorieren, dagegen ungünftig nah 30 Minuten Abdieren bei 1» 
ftündigem Verſuche. Die dritte Laboratoriumsforihung eritredte fich auf einen 
Vergleich der pinchiichen Ermüdungsmwirkungen, die durch eine geiftige Arbeit von 
einer Stunde und durch einen Marich von zwei Stunden hervorgerufen werben. 
Sie ergab, daß die Förperliche Arbeit itärlere Ermüdung hervorruft ala 
geiftige. 

Die in den Schulen angeitellten Unterfuhungen über geiftige Ermüdung 
geſchahen mit Hilfe der Dittiermethode, der Rechenmethode und ber 
äftbefiometriichen Methode. Die eriteren beiden Methoden ergaben 
folgende Nefultate: Nah 2:ftündigem Verſuch mit 19 Säben ergab fih nad 
einer anfänglih geringen Abnahme der Fehler ipäterhin ein bedeutendes, immer 
rafcher zunehmendes Anwachſen derſelben. Auf je 100 Buchitaben berechnet, 
ftiegen fie von 0,900 bis über 6,4% hinauf, Die Zahl der gerechneten Ziffern, 
alio die Yeiftungsfäbigfeit ift in der erften Stunde am niedrigiten. Die Leift- 
ungsfäbigfeit nimmt bis zur 3. reip. 4. Stunde zu, und läßt in ber 4. bezw. 5. 
Stunde wieder nah, Die Zahl der Fehler fteigt bis zur 4. Stunde, fällt in 
der 9. Die Zahl der ausgebeilerten Ziffern wächft bis zur 5. Stunde. Die 
Knaben haben weniger Ziffern gerechnet ala die Mädchen, Die Mädchen haben 
weniger Korrefturen vorgenommen als die Knaben. Die Anzahl der Fehler iſt 
beinahe gleihgroß bei Anaben und Mädchen. Die Anzahl der Schüler, welche 
fehlerfrei gerechnet haben, nimmt von der eriten bis zur fünften Stunde ab. 
Die geiftige Arbeit wird durch die vorangegangene körperliche Tätigleit (Singen, 
Turnen) bedeutend gg beeinträchtigt. 

Die leute Methode beruht darauf, daß man über einer Hautitelle zmei 
Zirfelipigen in gehörig Heiner Entfernung von einander auffegt. Es ergab ſich 
nun, daß die Entfernung, bei welcher ein Schüler zwei Spigen unterſchied, am 
Morgen um 7 Uhr vor Beginn des Unterrichtee — 11 mm betrug, nad 
1 Stunde Mathematit — 12, 1 Stunde Latein — 14, 1 Stunde Griebiib — 
17 mm. Während einer Mittagspaufe von 2 Stunden ftieg das Unterſcheid- 
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ungsvermögen auf 7 mm, nach einer Nacht- und Vormittagsruhe auf 4 mm. 
Ein Profeſſor der Piyhiatrie findet das Bild, das er fih auf Grund vor— 
ftehender Erperimentalerfahrungen von dem Zuitand ber Schulkinder entwerfen zu 
müfjen glaubt, einerihredendes, Die Anipannung der Aufmerkſamkeit bauere 
viel zu lange, die Erbolungszeiten viel zu furz. Die Schüler befinden fich alſo dauernd 
in einer Ermüdungsnarlofe, Ein anderer Pädagoge aus Deutfch-Böhmen meint, der 
Pſychiater habe fein Bild zu düfter gemalt. Die gütige Natur habe zum Heile 
der Schuljugend berjelben ein Sicherheitsventil gegeben, beifen Wert aus obigen 
Gründen nicht hoch genug gepriefen werben fönne, nämlich bie Unaufmerk— 
famfeit. Und an anderer Stelle jagt einer, wenn obige Ericheinungen richtig 
jeien, wären langweilige Lehrer geradezu eine Notwendigkeit. Würden alle 
Lehrer es veritehen, bei ihren Schülern hinreichendes Intereſſe für ihren Unter» 
richtögegenftand zu erweden und wadzuhalten, jo würden bie Kinder zu An« 
ftrengungen geführt, deren Folgen unabfjehbar wären. Iſt nun die leßtere 
Folgerung ridtig? Wäre fie ed, dann wehe allen Lehrern, welche ſich 
bemühen, frisch und flott zu unterrichten und ſtets alle ihre Schüler mitzu« 
reißen. Man mühte fie als bethlemitifche Kindermörder erflären und ber Frau 
Juftitia zur verdienten Beitrafung übermweiien. Eines ift zwar ficher, daß jeder 
Lehrer, fo er gewiſſenhaft fein will, ich ftet3 erinnert, dab das Kinderhirn, 
welches er zu bearbeiten hat, ein bejonders edler Stoff ift, mit dem er äußerſt 
behutiam umgehen muß und daß dad Wohl und Wehe des ganzen Menfchen 
zum guten Zeil von ber Gefundheit dieſes Organes abhängt, Im übrigen fahre 
er fort, recht lebendig und friich zu unterrichten. Wir haben ein Manometer 
am Gebahren des Kindes im Unterricht; folange jeine Augen leuchten 
und das Kind mit dem ganzen Körper benlt, indem es vom Site auffteht und 
fih angelegentlihit bewirbt, um zur Antwort gerufen zu werden, da iſt nod 
nicht von Müpdigfeit zu reden, DaB aber eine Ermüdung eintreten wird, ift 
unleugbar, und daß dieſe Ermübung eine um fo größere fein wird, je größer 
die Aufmerffamfeit war, iſt felbitverftändlih. Das darf aber nicht abhalten, 
das Find an derartige Kraftanftrengungen zu gewöhnen, fonft dürfte man ihm 
nie einen größeren Marſch zumuten, da ein folder auch ermübdet, obwohl er 
dem Gelamtbefinden des Zöglings förberlih if. Und ähnlich verhält es fich 
auch mit den geiitigen Anftrengungen. Hier gelten auch die Spridmwörter vom 
Zumenig und Zuviel und der goldenen Straße der Mitte, Mur nicht alles 
Neue gleich als bare Münze nehmen! Die Wiſſenſchaft ift nicht unfehlbar; fie 
bat fchon oft Heute negiert, was fie geitern behauptete: 

Wen das Kapitel intereifiert, der findet nähern Aufihluß durch: 

1. Handbuch der Schulhpgiene von Dr. Leo Burgerftein, Jena bei Fiſcher. 

2. Zeitichrift für Schulgeiundheitspflege von Dr. Kotelmann im Hamburg. 

2. Hygienifche Epifteln für Lehrer und Eltern von Ernſt Schelmerding. 
Herausgegeben vom Deutichen Lehrerverein in Böhmen. 








* Denklprüdje: 


„Wenn die Wärllerlein kämen zubauf, 
Gäb' ed wohl einen Fluß; 

Weil aber jebes geht eigenen Lauf, 

Eins ohne das andere vertrodnen muß !“ 


— — - men 


Ein jedes Yahr wird dann nur gut, 
Menn jeder ftetö das Rechte tut 
Und froh bei allem, was er jchafft, 
Dertraut auf Gott und eigne Kraft ! 
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Aus dem pädagogiſchen Notizbuch. 
J. 


Heute, lieber Leſer, bringe ich dir keine gelehrte Abhandlung, ſon— 
dern nur kurze Bemerkungen von einem alten ehrwürdigen Lehrer. Auf 
einem Spaziergange gab mir derſelbe 

1. Eine goldene Regel für Zurehtweijungen, deren der 
Lehrer fo oft feinen Schülern geben muß. Die Zurechtweifung, welche 
nicht Tiebreich ift, geht nicht aus wahrer Liebe hervor. Wer durch feine 
Etellung verpflichtet ift, die Fehler feiner Untergebenen zu rügen, der 
muß die Wahrheiten, die etwas hart zu verdauen find, an dem Feuer 
inniger Xiebe zu kochen fuchen, jo daß die Nüge das Herbe verliert. 
Anders gleicht die Zurechtweifung einer unreifen Frucht, die eher Dlagen- 
weh erzeugt, als zu einer guten, wahrhaften Speife wird. Ermahnungen 
in erniter, derjtändiger, ruhiger Form gegeben müßen, andere jchaden. 
Nicht im Sturme, in Geduld gewinnt man die Seelen! 

2. Ueber das Kirchenlied in der Volksſchule fagte mir der 
väterliche Freund folgendes: „Die Kirchenlieder find der Ausdrud reli— 
giöfer Gefühle; fie find es aber auch, welche mit unmiderftehlicher Ge— 
walt das religiöfe Gefühl mweden und beleben. Auch für das fpätere 
Leben hat dasjelbe große Bedeutung. Denn das hl. Lied läßt feine 
Seite unſeres Herzend unberührt; es übt einen mächtigen Einfluß auf 
das ganze Gefühlsleben aus, Wielleicht, daß manter nach verirrtem 
Lebensgange durch das innere Glodengeläute eines jolchen in der Jugend» 
zeit gejungenen Liedes wieder auf dem rechten Weg geleitet wird. Gute 
Kirchenlieder verdrängen andere Lieder Ichlechter Art. Das Kirchenlied 
it aber auch von hoher Bedeutung für den geſamten Neligionsunterricht. 
Zunächſt tritt dasjelbe in nahe Beziehung zum liturgifchen Unterricht. 
Durch das Lied werden die Finder am fchnellften mit dem kirchlichen 
Feſte in inmere geiftige Verbindung gejegt, empfinden am ehejten den 
Pulsſchlag des kirchlichen Lebens und können am Gottesdienit am reg» 
ſten fich beteiligen. Durch die bald freudig bald traurig ftimmende Me— 
lodie des Liedes wird der Charakter der kirchlichen Zeit und der ein- 
zelnen Feſte ausgedrüdt; im Sirchenliede werden die Geheimnifje der je— 
weiligen eftfeier vorgeführt und durch dasſelbe je nach der Art des 
Geheimnifjes Freude und Dank, Reue und Schmerz, Sehnſucht und Er- 
gebung in uns gewedt. Das Kirchenlied tritt auch zum laufenden bibI. 
und Satehismusuntericht in eime leicht zu vermittelnde Verbindung und 
leiftet demfelben jehr erhebliche Dienjte, wie ed amdererjeit® von den 
genannten Zweigen de3 religiöfen Unterrichtes Licht und Erklärung 
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empfängt. Die hl. Lieder erzählen nicht nur die gnadenreichen Tatjachen 
der Heilögejchichte, fie bringen auch die Gefühle und Empfindungen zum 
Ausdrud, welche die Betrachtung diefer Tatfahen und die Erwägung 
der göttlichen Wahrheiten in unferer Seele hervorrufen follten. Der 
reihe Schatz religiöfen Bildungsmateriald, der im Kirchenliede ver: 
borgen liegt, ſoll daher in der Schule nicht unbenußt bleiben, umjomehr 
als die Kinder, wie die Erfahrung lehrt, eine dankbare und beigeifterte 
Empfänglichfeit entgegenbringen.“ 

3. Durch vieles und lautes Sprechen in der Schule hatte 
ich in den letzten Jahren meinen Sprachorganen ordentlich geſchadet. 
Dagegen fagte mir der freundliche Mentor: „ES tft irriq, wenn du 
alaubit, durch zu lautes Sprechen oder wohl gar durch zornatmendes 
Poltern die Aufmerkſamkeit erwirken zu können, Je lauter der Lehrer 
und Katechet ſpricht, defto leichter werden die Schiller unaufmerkſam und 
unruhig. Er fpreche daher nicht lauter als gerade nötig ift, um von 
allen gehört zu werden; es muß der Schüler gleihlam gezwungen fein, 
mäßig aufzumerfen, um den Unterricht zu vernehmen. 

Der Fromme Michael Wittmann fagt: „Mit mäßiger Stimme rede, 
Das Schreien hat mich immer gereut“ (nämlich das Lautfprechen ala 
Außerung des Unwillens; Wittmann glaubt, daß „das Geſchrei nicht 
vom Heiligen Geift“ komme, auch die jugendlichen Gemüter nur ver— 
wildere.) 

4. Kinderſparkaſſen. Da die herrfchende Genußſucht auch 
ſchon die Tugend ergreift, müſſen alle Mittel, welche Erfolge verjprechen, 
dagegen angewandt werden. Gin wichtiges Mittel ift die Wedung und 
Förderung des Sparſinnes dur Gründung don Kinderſparkaſſen, wo 
auch ganz Kleine Beiträge (5 und 10 Rp.) eingelegt werden. In Preußen 
beftanden anno 1900 ſchon 3117 Kinder- und Jugendſparkaſſen, aber 
mehr in proteftantifchen als Fathol. Bezirken. Es ift ſowohl wegen 
de3 Sozialen ald auch wirtichaftlihen Nutzens wünjchenswert, 
daß auch in fatholifchen Gegenden mehr auf die Gründung von Finder: 
iparfafjen Bedacht genommen wird. 

5. Erziehung der Kinder zum Gehorſam. Gehorſam ift 
die Unterordnung des eigenen Willens unter einen fremden. Die niederfte 
Triebfeder Hiezu ift die Furcht vor Strafe, die nächft höhere die Aus— 
icht auf Belohnung. Gin meiterer Beweggrund ift die Unterordnung 
unter die Autorität, die Anerkennung höherer Ginficht eines andern, 
Dieſe Art des Gehorſams ift und folldiegewöhnlichite in der Schule fein. 
Die Erziehung zu diefer Art des Gehorfams ijt notwendig, weil das 
Kind nicht im ſtande ift, das Richtige zu erkennen und fich daher einem 
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fremden Willen unterordnen muß; es muß aber auch zum Gehorſam 
recht eigentlich gewöhnt werden. Es muß von erſter Jugend an wiſſen, 
daß der gegebene Befehl ausgeführt werden muß, daß nicht Verzögerung, 
Widerwillen, Bitten von der Ausführung befreien. Als Mittel, durd 
welche die Erziehung des Willens zum Gehorſam geichehen joll, dienen 
bor Allem das Beiipiel des Grzieherd, die Belehrung, die Gewöhnung 
und die Bucht. Der Befehl ſei beftimmt; er verlange nicht3 Unmögliches, 
jei nicht fo häufig und fei konfequent. Die Konfequenz wird beſonders 
durh das einmütige Zufammenwirlen des Satecheten und de3 Lehrers 
hergeſtellt. In formeller Hinficht feien die Befehle kurz. Blick, Geberde, 
Wort mit Nahdrud, alles jtimme wohl zufammen, — Die Perjon des 
Lehrenden betreffend foll gelten: Der Lehrer und der Katechet jeien mit 
den Rindern außer der Schulzeit zwar freundlich, aber fie follen ſich 
nie vergeben. 2. Sie befleikigen ſich beitändiger Warhaftigfeit und 
vermeiden in Gegenwart der Kinder jede Scherzlüge. 3. Sie ſuchen fidh 
Anſehen in der Gemeinde zu verfchaffen durch getreue Pflichterfüllung, 


Freundlichkeit im Umgang. Dienftfertigkeit ac. ı..... 4. Sie ſollen 
auch immer ihre Würde bewahren, bejonder8 im Umgange mit jüngern 
Leuten, die früher ihre Schüler geweſen find. Theophilus. 





*Goldkörner 


aus 


„F. W. Webers Dreizebnlinden.“ 


Weihnachtsmuſe am Fuße des Morgartens. 
F. Freiheit. 
24. Freiheit ift die ſchöͤne Stimmung, 
Mit Bebagen, mit Vergnügen 
In Verzicht auf eignen Willen 
Fremdem Willen fich zu fügen. 
G. Geſetz und Redt. 

25. Nur Geſetz? Ihr Chriftenmänner, 
Nur Geſetz? So war e8 rechtens, 
Euern Gott and Kreuz zu Schlagen. 
Nur Gefeg? Die Arggefinnten 
Hatten Recht, ihn zu verderben; 

Ein Geſetz beitand im Land, 
Und nad biejem mußt er ftreben. 

26, In des Zweifels Finſterniſſen 
Sprichſt am ficheriten und am Harften 
Das Geſetzbuch im Gewiſſen. 

27. Erftes Recht ift Recht zu beten, 

Unb das darf fein König wehren! 


t 


28. 


29, 


30. 


31. 


32, 


33, 


34, 


37. 


38. 


39. 
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Wo ich mich in Demut beuge, 
Darf ein Tor nicht ruchlos ſchelten: 
Was euch Heilig, will ich achten; 
Was mir heilig, laßt es gelten! 


H. Mögen, müffen, vollbringen! 


Elmar, Eines ift dein Mögen, 

Und ein Anderes ift bein Müſſen; 
Nicht dein Herz nad feinem Wunſche, 
Nah der Pflicht frag’ bein Gewiſſen. 
Zwiſchen Mögen ınd Vollbringen 
Liegt des Zauderns Debe, 

Und ein Sumpf, ein Tatenmörber, 
At ber Sumpf der beutichen Rebe. 
Mannesmut ift nicht zu brechen; 
Meiber zagen, Kinder ſchmollen; 
Swing’ die Welt nach deinem Willen 
Dder zwing bein eigen Wollen! 
Warn das Herz und fühl ber Scäbel, 
Biet’ ich Troß bes Feindes Tüde, 
Und in Not und rechter Sache 

Wird das rechte Wort fick fehiden, 


J. Neben und Schweigen. 


Al’ der erniten Nordlandsdenker 
Meisheitsfülle war ihm eigen. 
Deides wußt' er: Hug zu reben, 
Und, was klüger, klug zu fchweigen. 

e Dumme Braden 
Klaffen ſtets mit viel Gebelle, 
Stets zur Unzeit; ein Geſcheidter 
Wird laut an rehter Stelle. 

. + (Dob) Dem Belten 

Rann das Wort im Eifer fehlen, 


K. Oft zutreffend. 


Weil er Durft und Kopfweh haßte, 
Trank er gern und dachte jelten. 
Biegfam wie die Hajfelgerte 

Und ein Slettrer jonder gleiten 
Trug er wenig Luſt zu Schaffen, 
Tefto mehr zu feden Streichen, 


L. Einjfamteit und einzeln, 


Einſamleit ift Geiftesnahrung, 
In der Stille fommt dem Geifte 
Rechte Geiftesoffenbarung. 


(Aber) Einzelner Baum ift leicht zu fällen 


Raf’t der Sturm ihm ins Geäite; 
Kracht bie Wurzel, fchnell entflattern 
AN’ die Finten, feine Gäfte. 
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Zu den Jahresberichten der kath. Lehranstalten. 
8. Lehr- und Erz.-Anstait des Benediktiner-Stiftes Maria- Einsiedeln. 


Lehrkörper: 27 Professoren, worunter 3 Laien. — 

Schülerzahl: 268, von denen 167 Interne und 81 Externe, 257 Schweizer 
und 11 Ausländer — Vertieten waren 19 Kantone. Das 2-klassige Lyzeum 
zählte 37 + 36 = 73 Zöglinge. — Als geistiges Zugemüse enthält der Katalog 
eine 40 Folioseiten umfassende Arbeit von unserem verdienten Mitarbeiter Hochw. 
H. Prof. P, Martin Gander, betitelt „Entwicklungsgeschichte der Erde bis zum 
Auftreten des ersten Organismas.* — 

Lehrmittel : 

a. Religionsunterricht: Katechismus nach Deharbe — bibl. Geschichte 
nach A, Walther — Glaubens- und Sittenlehre nach Martin Il. Teil — Kirchen- 
geschichte nach Fessler und nach gedrucktem Manuskripte. 


b. Lateinische Sprache: Kühners Klementar-Grammatik — Tebersetzun- 
gen aus Hacke — Epitome historiae sacrae von L’homond — Grammatik von 
Ellendt-Seyffert — kirchliche Hymnen wurden memoriert — Uebersetzungen aus 
Süpfle II, Teil — Grundriss der römischen Litteraturgeschichte von Bender — 

ce. Deutsche Sprache: Grammatik nach Sommer — lwesebuch von Bone 
I. Teil und von Kehrein — kurze Aufsatzlehre nach Dietat — Rhetorik nach 
Kleutgen — Litteraturgeschichte nach Hense — Reuters Litteraturkunde. — 


d. Griechische Sprache: Grammatik nach Kühner, — 

e. Arithmetik- Algebra- Geometrie: Nach gedrucktem Manuskript — 
Bardey' s Aufgabensammlung — Geometrie nach Rüefli und eigenem Lehrbuche — 
Goniometrie und ebene Trigonometrie nach P. Raymund Netzhammer. — 


f: Geschichte: Welter — Marty — tindely — Gindely-Mayer. Ver- 
fassungskunde nach Diktat. — 

4. Geographie: Waser — Behr — Patz — 

h. Naturgeschichte: Zoulogie naclı Krass und Landois — Botanik nach 
P. Martin Gander — Zoologie nach Schmeil — Praktische Uebungen in l’flanzen- 
bestimmen nach der Flora Einsidlensis — Mineralogie nach Diktat — Somato- 
logie nach P, Martin Gander — Geologie nach P, Martin Gander. — 

i, Franz. Sprache: Grammatik von Otto — lebersetzungen aus Breit- 
ingers Lesebuch für Mittelschulen —- !irammatike von Borel, — Uebersetzungen 


aus der France littöraire. — 
k. Philosophie: Dr, Stökl. — 
I. Piysik: nach Fuss und Hensold. Himmelskunde nach Thiede. — 
m. Chemie: nach Lorscheid. — 


9. Lehr- und Erz-Anstalt des Benediktiner-Stiftes Disentis. 


Lehr-Körper: 14 Professoren, sämtliche Mitglieder des Ordens. — 
Zöglinge:  Vorbereitungskurs: 14. Realklassen 24 +4 = 2°. Gymnasium: 


10 +4-+ 5 = 19. Im ganzen also 65 Zöglinge, wovon 63 Graubündner. — 

Jiehrmittel : 

a. Religionslehre: Neuer Diözesan-Katechisnus — Rotenburger Kate- 
chismus — Liturgik nach J. Kempf — Kirchengeschichte nach Al. M. Bader. — 

b. Deutsche Sprache: Autographischer Leitfaden von P. Ursizin Simeon 
— Lescbuch von Bumüller und Schuster Il. Teil — Bones Lesebuch 1. Teil. — 

e. Komanische Sprache: Lesebuch von Eberhard-Muvth Il. Teil — 

d, Arithmetik- Geometrie- Algebra: Felderer — autographischer Lehr- 
sang von P. Bonaventura Elsener — Rüefli und Diktat — Aufgabensammlung 
von Bardey — 

e. Geschichte: Marty — Welter’s Auszug. — 

f- Geographie: Waser — Biedermann — Atlas von Lange. — 


9. Nuturgeschichte: Dr. B. Plüss — Krass und Landois. — 
h. Physik: Nach Joh. Krüger. — 


10. Töchter-Pensionat und Lehrerinnen-Seminar Menzingen. 


Zöglinge: 336, wovon 234 Schweizerinnen. Haushaltungskurs = 29, 
3 Vorbereitungskurse = 56, 3-klassige Realschule = 92, Kurs in franz. 


Sprache — 45, deutsches Lehrerinnenseminar in 4 Kursen = 114. — 
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Lehrmittel: 

a, Religions-Lehre: Diözesan-Katechismus — bibl. -Geschichte von A, 
Walther — Kirchengeschichte nach Le Maire und nach Businger. — 

b. Deutsche Sprache: Otto's Lehrbuch — Zuger Schulbücher — Sprach- 
übungen nach Maushacke — Egli's Bildersaal — Eberhards TLesebuch — Kell- 
ners Lesebuch — Stilistik nach Wyss. — 

e, Arithmetik- Algebra- Geometrie: Rechnungshefte von Stöcklin und 
von Zähringer (warum wohl Baumgartners Rechnungshefte nicht?) — Lehrbuch 
von Fässler — Ducotterd — Felderer — Bardey und Heiss, — 

d. Geschichte: Anschluss an des Lesebuch — Wetzel — petite histoire 


gönerale par Blanchet — Gesch. Frankreichs nach Drioux — Welter und 
Marty. — 

e. Geographie: Wettstein — Grundzüge der mathematischen Geogr, 
nach W. Rosier. — 

f. Naturkunde: Arendts — Physik nach Sumpf — Pokorny — die 


wichtigsten Vorgänge im täglichen Leben nach Sprokhoff — Tabellen von Wett- 
stein und Schubert — Elektrizität naclı Graetz. -- 
9. Püdagogik und Methodik: nach Baumgartner und Kellner. — 


Rorreſpondenzen. 


Luzern. Wolhufſen. (Korreip.) Die Urnen-Abſtimmung von einem 
jüngften Sonntag über bie Frage „Wollt ihr die Lehrſtellen an ber Mädchenober« 
ihule (Schw. Blättler), Arbeitsfchule (Frau Tanner) und Gefamtichule Stein» 
bufen (X. Schaller) ausfchreiben oder nicht ?*, hatte bier folgendes Refultat : 
Schw. Blättler 37 Ja gegen 317 Nein; Frau Tanner 28 Ya gegen 300 
Nein; X. Schaller 143 Ya gegen 220 Nein. Die Radikalen batten eine fehr 
intenfive Agitation entfaltet, um dem tüchtigen fonjervativen Lehrer X. Schaller 
zu „Iprengen“. Doc die fonjervative Partei und einige loyale Liberale haben 
diefem wenig noblen Zreiben die gebührende Antwort erteilt. 

— Seltion Hochdorf. 2. Yahresverfammlung, 29. Auguft im „Kreuz“ 
zu Hochborf, — Der Präfident, Herr Prof, Spicler, Hitlicch, widmete in feinem 
Eröffnungsworte dem verftorbenen Mitgliete hochw. Herren Can, Elmiger in 
Münfter, 3. 3. Pfarrer in Hohenrain, ber nicht nur ein frommer Prieiter, fon« 
tern auch ein freund und eifriger Förderer der Schule war, einen warmen 
Nachruf, Sodann eröffnete Herr Direktor Fellmann in Hohenrain feine unge 
mein feſſelnde Darſtellung der „pſychiſch ſprachlichen Entmidlung des 
taubftummen vollfinnigen Kindes.“ Das geiftvolle Referat erntete 
reihen Beifall, Ach unterlafie eine Skizze beöfelben, da ber Referent auf all: 
gemeinen Wunsch fich bereit erflärte, dasjelbe in den „Grünen“ zu veröffent« 
lichen. — Eine Umfrage betreffend „Päd. Blätter“ ergab allgemeine — 
mit bisheriger Leitung und Eribeinungsweife. 

Meuendurg. Der Stanton Neuenburg ſteht im Begriff, die — 
der Primarlehrerſchaft zu erhöhen. Die Schullommiſſion hat zu Handen der 
kantonalen Behörde die bezügliche Vorlage feſtgeſtellt. Sie fieht vor, in Ver— 
bindung mit einer lokalen Zulage in ber halben Höhe ber des Staates, eine 
fuccefive Beloldungserhöhung um 20 Fr. per Jahr für die Lehrerinnen bis zu 
200 Fr., und von 30 Fr. per Jahr für die Lehrer bis zu 300 Fr. Diele 
Summe würde vom fechiten Dienſtjahr an Plaß greifen. 

Zur Zeit betragen die Anfangsbefoldungen für die Stindergärtnerinnen 
und Primarlehrerinnen 1200 Ir. Für die eriteren würbe ber Wehalt auf 1260 
sr. erhöht, für die Primarlehrerinnen je nach der Interrichtäflaffe auf 1320, 
1350, 1380, 1410, 1470 und 1500 Fr. Die Primarlehrer beziehen gegen. 
wärtig eine anfängliche Bejoldung von 2000 Fr., fünjtig würde fie betragen, 
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je nach ber Klaſſe, in welcher der Lehrer unterrichtet, 2160, 2190, 2220, 2280 
und 2340 Fr. Das Budget erführe durch diefe Erhöhungen eine Mehrausgabe 
von 11,480 Tr. Dazu kämen noh 7300 Fr. für lofale Zulagen. Wie die 
Neuenburger Blätter berichten, fügt die Schullommiſſion diefer Vorlage noch ein 
anderes Projelt bei, das bie Erhöhung der Befoldungen auch der Sekundarlehrer 
vorfieht und Mehrausgaben von 10,480 Fr. nad fich zöne. 

Bürid. Die Staatskaſſe hat im Laufe bes Jahres 1900 für das Volks-— 
ihufmwefen total 2,481,275 Fr. verausgabt, die ſich mie folgt verteilen: 1. Pri- 
marſchulen 1,292,015 fr. wovon 952,051 Fr. für Lehrerbefoldungen, 194,773 
Fr. für Alterözulagen, 64,574 Fr. für Beiträge an die freiwilligen Gemeinbe- 
zulagen, 23,887 Ir. für ftaatliche Befoldungszulagen, und 56,730 Fr. für Bei- 
träge an die llnentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schreibmaterialen; 2. Setun« 
darichnlen 496,229 Fr., wovon 380,137 Fr. für Lehrerbeioldungen, 55,027 Tr. 
für Alterözulagen an die Lehrer, 14,535 Fr. für Beiträge an bie freiwilligen 
Gemeindezulagen, 28,309 Fr. für Beiträge an die Unentgeltlichteit der Lehr— 
mittel und Schreibmaterialien, 13,395 jr. für Stipendienbeiträge und 4825 
Fr. für Beiträge an den falultativen fyremdiprachunterricht an 30 Gemeinden ; 
3. Mädihenarbeitsihulen an Primar- und Selundarichulen 136,958 Fr. und 
zwar 96,614 Fr. für Befoldungen, 16,698 für Alterözulagen, 9726 Fr. für 
die Unentgelttichleit der Lehrmittel und Materialien, 3341 Fr. für Beloldung 
und Reifeauslagen ber Inipeltorin und 10,579 Fr. für die Ausbildung von 
Arbeitölehrerinnen; 4. Kuabenhandarbeitsunterriht 9550 Fr., davon 6200 Fr. 
an Primar- und 1250 Fr. an Sefundarichulen und 2100 Fr. für Beiträge 
an Kurſe für Lehrer. 5. Beiträge an Schulhausbauten 358,000 Fr. an act 
Schulgemeinden und an Umbauten und Reparaturen an 48 Gemeinden 42,183 
Fr.; 6. Allgemeine Fortbildungsichulen 18,178 Fr.; 7. Vehrmittelverlag 86,607 
Fr. wovon die Eritellung neuer Lehrmittel mit 77,529 Fr. inbegriffen ift, und 
8, Vereinigung von Schulgemeinden 5000 Fr. (Dietikon). 

Bubilon. Die Spezialfonferenz der Lehrer von Rapperswil und Jona 
bielt am 31. Auguft mit ihren Kollegen des Hreifes Hinweil-Rüti eine gemeiniame 
Tagung im Bade Kämmoos. Dabei trug Herr Lehrer Schuhiger von KHem« 
praten eine äuferjt lehrreiche Arbeit über den Iohanniterorden im allgemeinen 
und das nahegelegene Ritterhaus Bubikon meijt frei vor. An ben interejlanten, 
mit großem Fleiß und Verftändnis ausgearbeiteten Vortrag ſchloß fi der Be— 
ſuch des Ritterhaufes an. Wohl bei mandem mochten wehmätige Gefühle fich 
regen, wenn er ben Greuel ter Derwüftung und den Vandalismus ſah, der in 
d ejen ehrwürdigen Gebäuben, die teilmweife aus dem Jahre 1200 ftammen, fein 
Unweſen trieb. 

Zürich. Aus den Verhandlungen bed Regierungsrates vom 29. Auguft. 
Dem Lehrlingspatronat Zürich wird ein Staatöbeitrug von 400 Fr. ausgerichtet. 
Dem 26, Jahresbericht der Zentrallonmiilion der Gewerbemufeen Zürih und 
Wintertgur pro 1900 wird die Genehmigung erteilt und derjelben der pro 1901 
budgetierte Staatöbeitrag von 15000 Fr. verabiolgt. — An unbefoldete Pro» 
fefforen und Privatdocenten der Hochſchule mit Lehraufträgen werben für das 
Sommerfemefter 1901 2300 TFr., für die zahnärztlihe Schule 3600 Fr., an die 
in den Seminarien ber Hochſchule betätigten Docenten Entihädigungen im Ber 
trage von 3695 Fr. ausgerichtet. — 

Rußland. Die Juden drängen befanntlich überall fih vor, Der Pro» 
zentjaß terfelben bei dem gelehrten Studien in den meiften europäifhhen Ländern 
ift ein ungewöhnlich großer im Vergleich zu den driftlihen Konieflionen, Kurz» 
weg zurüdgebunden werden die Juden nun durch einen Erlaß tes ruſſiſchen 
Kultusminifters, der beſtimmt, dak an den techniihen Hochſchulen in Warſchau, 
Kiew und Odeſſa die Zahl der jüdifchen Studierenden zwei Prozent nicht über- 
fteigen darf, 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 


Zürich. Cine auf einen jüngſten Sonntag einberufene Selkundarſchulkreisge 
meindeverſammlung (Dietifon-Urtorf) fonnte nicht abgebalten werden, weil aus 
den drei intereflierten Gemeinden außer der Vorfteherjchaft fein einziger Mann 
erihien. — 

— Die Freie Schule ter Stadt Zürich hat aus einem Trauerhauſe 
ein Legat von Fr. 10,000 erhalten. 

Luzern. Ein fantonaler Lehrerturnkurs findet vom 16. bis 28. September 
nächſthin unter Leitung des Herren Turnlehrer Gelzer in Luzern ftatt. Mit 
demfelben wird verbunden ein Kurs über naturfundlichen Unterricht unter Leitung 
des Herren Profeſſors Dr. Bachmann. Die erfte Vormittagszeit iſt jeweilen der 
Naturkunde gewidmet, für welde auch zwei Nachmittage zu Exkurſionszwecken 
eingeräumt find; die übrige Zeit fällt dem Turnunterrichte zu. 

Luzern. Schulbezirt Habsburg Der Regierungsrat mählte 
an Stelle bes refignierenden bisherigen Inhabers Hrn. Profeſſor Raphael Rein: 
hard als Inſpektor des Schulbezirfed Habsburg hodw. Hrn, Inſpeltor Stutz. 

Schwyz. Im Lebrerfeminar zu Rickenbach bat den 3. der vom h. Er- 
ziehungsbepartement angeordnete zehntägige Nepetitionsfurs für Lehrer begonnen, 
Es find ca. 30 Teilnehmer eingerüdt, junge und ältere Kerren, die neben dem 
Schuldienſt auch die Orgel zu bedienen haben. Als Uebungslehrer figurieren 
bie HH. P. Bonifaz Grar aus Einfiedeln und Seminarmufifdireftor F. Schell. 
Die Tagesordnung ift eine ftramme; es werden täglih 6 Stunden für Unter» 
rikt und Uebung verwendet, die übrige Zeit wird der geiftigen und Teiblichen 
Stärfung und ber Erholung gewidmet. 

Glarus. Schulmweien. Unter dem 12. Juni erließ der Scufrat 
Schwanden ein Zirkular an ſämtliche fantonalen Schulv»rftände mit der Ans» 
regung gemeiniam beim Negierungsrate auf Beleitigung der Automaten in den 
Bahnhöfen mitzuwirken, Die Automaten find für die Kinder fehr verführeriich: 
für 10 Rp. gibt es 2 Cigarren, auch Zündhölzchen oder Schleifwaren aller Art, 
Die Antworten der Gemeinden follen nun vorliegen, und es heikt, daß von über» 
all ber bejahende Antworten einliefen, ausgenommen von Schulvorftänden von 
Filzbach, Obitalden und Glarus. 

Aargau, Die Hantonallehrer- Konferenz findet am 7, Oltober in ber 
Stubtlirde in Aarau ftatt, 

Der Durchſchnitt der Lehrerbefoldungen an ben Gemeintefchulen bes 
Kantons betrug bei dem geieglihen Minimum von 1400 Fr. im Jahre 1899/1900 
1664 Tr. In den einzelnen Bezirken waren bie Turchſchnittsziffern folgende: 
Aarau 1797, Baden 1672, Bremgarten 1624, Brugg 1593, Kulm 1611, LZaufen« 
burg 1608, Lenzburg 1631, Muri 1588, Rheintelden 1701, Zofingen 1741, 
Zurzach 1660. 

Deutfhland. Breslau. Bom 15. bis 31. Juli fand an biefiger Univerfität 
ein Ferienlurſus für im Amteſtehende Lehrer ſtalt. Es beteiligten fihan bemielben 66 
Lehrer und 3 Lehrerinnen. Die Einricdtung war fo getroffer, dab jeder Teils 
nehmer jebe Vorlefung befuchen konnte. Der Sonnabend war arbeitäfrei, Neden 
ernfter Arbeit fand auch die heitere Geielligfeit ihre Pflege. 

Sachſen. Das Provianzial-Schulfollegium bat auf Antrag bes Fiſcherei— 
vereins ber Provinz Sachſen angeordnet, daß an ben LehrerbildungsAnftalten 
Morträge über Fiſcherei gehalten werden, an denen auch bereits im Amte jtehende 
Lchrer teilnehmen können. 

Hannover. Die in ben hiefigen Bürgerfchüler eingeridteten Braufe- 
bäder werden fleißig benutzt. In etlihen Schulen badeten über 90% aller ein» 
geichulten Stinder. Im ganzen find 266,777 Bäder von den Kindern genommen 
gegen 248,336 im Vorjahre. 
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Oſtpreußen. Die Landwirtſchaftskammer ſtellt zum Zwecke einer Statiftif 
Erhebungen über ländliche Arbeiterverhältniſſe an und bittet um Mitteilungen 
auch über die Arbeit ſchulpflichtiger Kinder auf folgende Fragen: 1. Wieviel 
fchulpflichtige Kinder haben Sie auf Ihrem Gute? 2. Wie viele von diefen Sin- 
dern werben mit ländlichen Arbeiten befchäftigt? 3. Werden außerdem nod 
ichulpflichtige fremde Kinder befchäftigt, welde nit auf dem Gute wohnen, und 
wieviel? 4. Zu welden Arbeiten werden die fchulpflichtigen Kinder berange- 
zogen? 5. Wie viel halbe und ganze Kinderarbeitätage find im letzten Jahre 
bezahlt worden? 6. Welchen Lohn erhalten die jhulpflichtigen Kinder? 7. Er— 
balten die fchulpflichtigen Kinder auch Weihnactögeichente? 8. Würden auf 
bem Gute Kinder beichäftigt werden, wenn genug erwachſene Arbeiter vorban- 
den wären? 

Eine eigenartige Einrichtung bat der Pädagogische Verein in Chemnitz mit 
ber Beitellung von Vertrauenämännern getroffen, an welche jich die Schriftleitung 
der politifchen Zeitungen zu wenden bereit erklärt haben, wenn e8 fich um Fragen 
handelt, beren Beurteilung dem Nichtlehrer ſchwer oder unmöglich ift. 

Deferreih. Die Erzberzogin Elifabety Maria, die Entelin des Kaiſers, 
bat das Proteftorat des Vereins zur Gründung eines Heims für latholiſche 
Lehrerinnen übernommen. 

Rußlaud. Der Minifter für Vollsaufflärung verfügt, daß von nun 
an in ben Sitfeeprovinzen feine Privatihule mit deutſcher Unterrichtsfprade 
mehr eröffnet werden bürfe und daß bie beftehenden geſchloſſen werden müſſen. 


VPädagogiſche Litteratur. 


1. Katholiten zur Wehr! Hoc unjere Fahne! Verlag von Bubon und 
Berder in Kevelaer 75 Pf. Eine intereffante und zeitgemäße Broichüre, entha‘tend 
3 Reden zur Abwehr der neueften Angriffe auf die kath. Kirche von Nicola Rade. Als 
„Anhang* folgt der Text des Urteils des Nürnberger Landgerichts in Sachen Rob. Graf: 
mann und Blütenlefe aus den Werfen des großen Gelehrten von Stettin. Die Brojchüre 
verdient Maflenverbreitung. 

2. Shut: und Trug: Waffen im Kampfe gegen den modernen Unglauben 
von P. Peter Niltes S. J. 2 Teile à 60 Pf. Verlag von Buson und Berder, Kevelaer, 
Verleger des Hi. Apoft. Stuhles. 

Der gelehrte Kutor will für den großen Geilterfampf zwiſchen Theismus und 
Atheismus aus den reihen Arjenalen der Apologetif für weitere Seife tes gebiideten Pub: 
lilums Rampfmittel entnehmen und diejelben jür möglichſt allgemeinen Gebrauch nutzbar 
machen. In einem Jahre ift die 4. Aufloge nötig geworden. Selbſt die liberale Kölniſche 
Zeitung (vom 15. November 1900) findet das Büchlein „intereffant, nicht finfter zelotiſch 
oder falbungsvoll belehrend, fondern mit einer Art freundligen Humors“ gejtrieben ; fie 
anerlennt die „recht ruhige Beiprehung Darmwins und der Größen der modernen Natur: 
wiſſenſchaft“ und wundert fi einigermaßen über die „Zugeftändnifje,* die diefer Wiſſenſchaft 
gemacht wirden. 

68 werden in kurzen Stapiteln behandelt: Religion — Gott und die Welt — Atheismus 
— Materialismus, Phantheismus — Gottes Eigenſchaften und Wirken — die menjchliche 
Seele — geoffenbarie Religion — Geheimnifie — Wunder — Erlennbarkeit der Wunder 
— Urkunden des Ghriftentums — die Gottheit Chriſti — das Chriiientum. Am Schluſſe 
findet fi ein Verzeichnis apologetiſcher Schriften. Unter der Marke „Religion“ finden 
be ſpielsweiſe die Einwände icharfe Feleuchtung: Religion ift gut genug für das Boll, fie iſt 
Geſchmacksſache, Sache des Gefühls, Sache der Frauen, Prieftererfindung, Geldſache u. j. w. 
Die Beweisſührung iſt bei aller Wiflenihaftlichfeit und Schärfe dennoch leicht faßlich und 
meiſtenteils ſehr anſchaulich, nicht jelten auch jehr humorvoll und fjartaftifh. Die „Schutz 
und Trutzwaffen“ find eine äukerft wert olle Erſcheinung auf dem Gebiete der Apologetil 
und namentlid dem gebildeten Laien jehr willtommen. — 6. 


Rorrelpondeng. 


Tuzerun. Sonntag ben 7. Sept. wurde in Waunwil Hr. Lehrer Hun—⸗ 
feler unter zablreihem Geleite zu Grabe getragen. Ein tücdtiger Lehrer, ein 
goldlauterer Gharalter, ein für alles Gute und Schöne begeifterter Dann, ein 
liebwerter Kollege ift mit ihm allgufrüh aus biefem Leben geichieden. Hr, Hunkeler 
erreichte ein Alter von nur 40 Jahren. Im Seminar zu Higfirdh auf ben Lehrer: 
beruf vorgebildet, übernahm er im Jahre 1879 die zahlreiche Gefamtichule feiner 
Heimatögemeinde, Hier war fein eigentliches Wirkungsfeld; da arbeitete er mit 
wahrer Begeifterung! Aber bie übermäßige Anftrengung ſchwächte bie nicht 
allzu ftarfe Gefunbheit bes Verewigten. Es zeigten fich Qungenleiden, Doch ber 
Eifer erlahmte nit; Hr: Hunkeler arbeitete mit gleichem TFleike fort. Nachdem 
die Gemeinden Egolzwil-Waunmil eine eigene Kirche gegründet hatten, übernahm 
Hunfeler noch das Amt eines Organiften und Chordireltors. Im KHirchengefange 
erzielte er befonbers jchöne Erfolge. Die Anftrengung war aber zu groß; bie 
Befundheit mußte darunter leiden, Es ftellten fih Lungenblutungen und 
Schwährzuftände ein, Im Winter 94—95 mußte für Hr. Hunfeler ein Stell» 
vertreter bezeichnet werben. Im Sommer 95 übernahm er bie Schule jelber 
wieder. Aber ärztliche Hilfe, Erholungen au SHurorten und it forgfamite 
häusliche Pflege waren nicht im ſtande, die zerrüttete Geſundheit wieder herzu- 
ftellen.. Hr. Hunfeler mußte fih im Jahre 96 von feinen Berufsgeſchäften zu- 
rüdziehen. Gleichwohl leiftete er noch der Schule und der Kirche feine Dienfte. 
Die Gemeinde wählte ihn als Mitglied der Sculpflege und ber Kirchenbau— 
fommiflion, und in beiden Stellen wirkte er vorzüglid. Im Jahre 89 verehe- 
Iihte fih Hr. Hunfeler mit Fräulein Marie Waldifpühl, Das Familienleben 
war ein fehr ſchönes. In feiner Ib, Gattin hatte er die aufopferndite Pflegerin, 
und fand die liebende Fürſorge, die ihn felbft die Beſchwerde jeiner Krankheit 
vergefien machte, 

Hr, Hunfeler war auch ein fleihige® und eifriges Mitglied des Vereins 
fath. Behrer und Schulmänner. Der Ib, Gott wolle den teuern PVerftorbenen 
reichlich belohnen für alles Gute, das er bienieben getan bat. e — 
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Lehrer und Lehrerinnen, FLURY's Schreibfede rn J 
——— ——————— 


machen Sie kommenden Herbst 
einen Versuch mit GE” EEE 


Ren aeg 
| Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 
H Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 





DB Wer ein Bud, ein Pieferungswerk, eine Seitfhrift beftellen will 
mer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigten Preife antiquarifh wünſcht 
mende ſich an Hans von Matt, Budbandlung und Antiquariat in Stans. 


DB Alle in diefer und anderen Seitfchriften beiprochenen oder angezeigten 
Bücher, Seitfhriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrich Benziger & Cie., Einfiedeln. 


Delegiertenverfammlung 
des Bereins katholiſcher Lehrer und Scdulmänner der Schweiz. 


— —— 


Mittwoch, den 9. Oktober 1901, vormittags 10'. Ahr 
im kath. Bereinshaufe am Wolfbah in Zürid). 
Craktanden: 1. Rechnungsablage; 
. Jahresbericht; 
. Die Organfrage; 
. Die Jahresbeiträge der St. Galler NTitglieder: 
. Dereinsfchriften ; 
. Derjchiedenes. 
Bemerkungen: 1. Die Delegierten find nach Vorſchrift der Statuten, 
$ 11, zu mählen. 
2. Sämtliche Sektionen find dringend erfucht, ihre Abgeordnetenverfamm: 
lung zu jenden. 


Altishofen, den 10. September 1901. 
Namens des Aomitees: 


A. Exrni, Ppräfident. 


Ratholifyes Enabenpenfionat und Zehrerfeminar 
bei St. Michael in Zug 


unter der 5. Broteftion Sr. Gnaden des hochw Biihof v. Bajel-Lugano. Ge- 
leitet von Weltgeiitlihen. NRealichule, Gymnaſium, Lehrerfeminar vr ge 
Borkurs, Deuticher Vorkurs für jolde, welche die Vrimarſchnie noch ni boll- 
endet haben oder für — der höheren Abteilungen noch zu ſchwa d. 
Landwirtihaftliher Kurs. errliche, gejunde Lage. Cintritt der neuen Bög- 
linge den 2. Oftober. Proſpekte gratis. Die Direktion. 


oo Ga Su 


Zu verkaufen gesucht: 


Ein Harmonium, 


fast neu, 7 Reg., 1 Knieschw., 5 Oktav; Marke: Cottage, Chicago. 
a er sind zu richten an die Redaktion der „Pädagog. Blätter“. 
sub. J. L. 1901. 


E — — Achtung. 
—* — TA On, Der Schweizer: Alvenfräuter-Thee ift eines der älteften u, 


berühmtejten Seilmittel gegen alle Arten von Rheumatiömus, 
Über 200)5% _bluns | Glied: u. Gleihfuht. Die Dofis langt für 14 —— un“ 
eigen Erfolg! inndert | Fr. Ze heftiger und fchmerzhafter jemand an diefem Übel 
feldet, defto Ihneller heilt ed. Bei den meiſten Leidenden 
hilft eö mit einer Dofid. Zeugniſſe fiehen zu Dienſten. Allein 
en, echt zu beyiehen von A. Birchler-Rürzi, Einftedeln, Tangrüli. 
ws Glied und Hleihfudt # BE 3euoniffe: EN 
AR fewie für grünblige J . 

7 * Mit Freuden teile i en mit, daß ih nad Gebraud von 

Bintreinigung. N 2 Dofiß Ihres Klpenfräutee: ee von —— gäny 
Dr Dans Adi (FUN th befreit bin. Auch hatte id immer fo Läftige Säuren im Gefid 
A Bihler härt all auch dieſe find feither ſpurlos derſchwunden. Ich ſpreche Ihnen baher 
—- PP | meinen innigften Dank aus, und wünſche Ihnen Gotteß Gegen. 

AH Mörfdjwil, (St. Ballen), den 24. Juni 1901, Bofa Aclıer 


odera Cangrütt 


Die Ächtheit vorftehender Unterſchrift der Frl. Rofa 
ü Keller in hier beiheinigt: Der — 


ler. 
Mörfdwil, (St. Gallen) ben 30, Juni 1901. 
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Briefkaſten der Redaktion. 


1. Un mehrere Frageſteller: Das Gediht „Mein Shweizerland" von 
Plarrer Wilhelm Edelmann von Mafeltrangen, welches in die „Päd. Blätter“, 
Jahrgang 1900, Nr. 13 abgedrudt wurde, iſt enthalten im Liederkranz „Gott in 
der Höhe jei Ehre” und zu beziehen durch die Buchdruderei R. Oberhofzer in 
Uznach. Dasfelbe ift von Seminarmufillehrer Jof. Dobler in Zug für Männer: 
Kor und gemiſchten Chor fomponiert worden. Als Männerhor ift es enthalten 
im Feſtheft des „Schwyzeriſchen Rantonal:Sängerverbandes“ und wurde am fan« 
tonalen Sängerfeit in Siebnen als Gejamtdhor vorgetragen; für gemijchten Chor 
iſt daS Lied bei Zweifel-Weber in St. Gallen erſchienen. 

. In Saden „Südamerikaniſche Shulverhältniffe‘“ war der Artilel 
pag. 605 ſchon längft geſetzt, als die verdanlensmwerte einſch ägige Korreſp. erichien. 
Darum boppelt genäht. — 

F. Sch. Bei der Erpedition beftellt. Das Uebrige jehen Sie in heutiger Nummer 
bejorgt. Beſten Dank. — 

. Sch. Iſt erfchienen, weil Antwort überjehen wurde. Beſte Grüße! 

‚Sedentworte* fommen gelegentlih auch zur Geltung. 

. „Bädagogiihe Litteratur* folgt nächſtes Mai ergiebiger. Bis dann 
humpeln vielleicht einige liebe Herren mit diverjen Beiprehungen nah. Oder? — 


Lehrer und Lehrerinnen, 110V⸗ —4 
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HK 2 — ein Bud, ein Lieferungswerk, eine Seiiſchrift beſtellen will 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermäßigtem Preiſe antiquariſch wünſcht 
wende ni an Sans von Matt, Bußbandlung und Antiquarist in Stans. 

—* Aue in diefer und anderen Seitfchriften befprochenen oder angezeigten 
Bücher 5 tihriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen dur 
Adelrid; Benziger & Gie,, Einfiedeln. 
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Ueber belgische Schulverhältniſſe. 


- — Don Dr. Scheimwiler, Rektor. — 
Schluß.) 

Was die mehr äußere Seite des Schulweſens betrifft, hat das 
klerikale Regiment mit erſtaunlichem Eifer und glänzendem Erfolg gewirkt, 
ſo daß Belgien den Vergleich mit allen europäiſchen Ländern aushält 
und in verſchiedenen Punkten ſie übertrifft. Seine Schulgebäude gehören 
zu den ſchönſten Bauten in Stadt und Land. Über 114 Millionen 
find von 1873—1895 für den Bau neuer Schulen aufgewendet worden, 
mozu bis 1899 mehr als 12 Millionen neu hinzutraten. Zroßdem der 
Schulzwang nicht befteht, ift vom Jahre 1885 bis 1899 die Zahl ber 
Primarfchulen um 1282 geftiegen und nimmt beftändig noch zu, während 
die Zahl der Klaſſen in 13 Jahren um 5279 gewachſen ift. In ähn- 
lihem Verhältnis haben die Kleinfinder- und Fortbildungsſchulen zuges 
nommen. Die Statiftit weiſt auch bezüglich der Abjenzen Belgien 
eine bedeutend günftigere Stellung an, als feinen Nachbarländern Frank— 
reih und England. Im Zufammenhang mit diefen Tatſachen hat 
naturgemäß die Zahl der Analphabeten ftarf abgenommen und ift bereits 
auf einen unbeträchtlichen Bruchteil herabgefunfen, Was Zahl, Ausbildung 
und Salarierung der Lehrkräfte betrifft, behauptet Belgien unter den 
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europäiſchen Ländern nicht den letzten Platz. Im Jahre 1900 betrug 
der miltlere Gehalt für Oberlehrer 1735 Fr., für Unterlehrer 1679 Fr., 
derjenige für Oberlehrerinnen 1685, für Unterlehrerinnen 1608 Fr., 
wozu noch freie Wohnung, Anftellung an den zahlreihen und gut jala- 
tierten Fortbildungsſchulen und andere Vorteile kommen. 

Jeden Freund der Schule, der nach Brüfjel fommt, möchten mir 
ind dortige Musee scolaire, die permanente Schulausſtellung Belgiens, 
geleiten. Da lernt er fernen und bewundern die vornehme und zugleich 
ichlichte Einrichtung und vorzüglich die praftifche Geftaltung der belgiichen 
Schule Welch prächtig eingerichtete Gebäude find die Lehrerfeminarien, 
deren Pläne und Modelle ringsum die Wände zieren; wie nett und 
mwohlig find alle Klaſſenzimmer ausgeführt, mit dem Kruzifir und einem 
religiöfen Bilde an der Wand und reichen, originellen Anſchauungsmitteln 
an paſſender Stelle, mit vorteilhaft ausgeführten Schulbänfen. Weld 
mannigfaltige® und ftaunenerregendes Bild entfaltet erſt der aufmerkjame 
Gang durch diefe glänzende Austellung, wo ung die Leiftungen der 
Schule vor Augen treten. Alles zielt ſtets aufs Können; es ift nicht 
leere Theorie, jondern jener zielbewußte, energiſch-praktiſche Geiſt, der 
allen See- und Hadelsvölkern der Erde eigen, was hier auf Schritt 
und Tritt fich offenbart. Da glauben wir mitten ind Grubengemirre 
des „Pays noir“ von Charleroy und Mons verjeßt zu fein; das ungeheure 
Minennetz und das großartige Syſtem der Kohlenausbeutung tritt uns 
en miniature entgegen; da jehen wir die mannigfachen Anduftrieen des 
Königreihd in ihrer ganzen Entiwidlung vom Rohſtoff bis zur vollen- 
deten Arbeit; da find wir inmitten einer Haushaltung, wo Nähen und 
Hliden, Heizen und Kochen, Wahl der Speifen und Mifchung der Nahr— 
ungsmittel auf die billigite und beite Art anfchaulich gelehrt werben; 
bier können wir Geräte für Zeichnen und Turnen ſehen, wie fie ung 
zu Haufe faum je vollendeter begegnet find; da tritt endlich die Schule 
jelbjt energijch und mutvoll auf den Kampfplatz wider Belgiens furdht- 
bariten Feind, die Alkoholpeit, indem fie in Wort und Bild, durch 
ſchaurige Gemälde und Statijtifen die jchredlicden Folgen des Trunfes 
für Geift und Wille, Leib und Seele, Familie und Staat daritellt. 
Wir wünſchten nur, daß jene liberalen Sournaliften, die gern mit 
ein paar oberflädhlichen Phrafen dad Schulweſen diejes katholiſchen Landes 
disfreditieren, mit denfendem Geiſt durch diefe Räume jchritten. Ihr 
Urteil müßte flarf geändert werden. 

Eine äußerſt wichtige Rolle jpielen in Belgien die Fortbildungd- 
ſchulen, die namentlich auf dem Lande jehr zahlreich und gut befucht 
find. Sie bieten den ärmeren Klaſſen, die von befferer Geiftesbildung 
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mehr oder weniger ausgeſchloſſen ſind, einen Erſatz für Kollegium und 
Univerſität, die den Reichen zu Gebote ſtehen. Von der Regierung 
reichlich unterſtützt, ändern ſie ihr Lehrprogramm je nach den Bedürfniſſen 
des Ortes und der Schüler und werden fo ein wahrer Segen für das 
Land. Immerhin fehlt diefen Schulen noch die endgültige Organifation, 
die wegen der verjchiedenen Forderungen auf große Schwierigkeiten jtoßt. 
In Löwen bejteht die originelle und zugleich ſegensreiche Einrichtung, 
daß Studenten der Univerſität ald Lehrer in der Fortbildungsſchule, 
die bei 200 Schüler zählt, auftreten. 


Noch ift eine Art von Schulen zu erwähnen, worin Belgien, wie 
und jcheint, an der Spitze der europäilchen Länder marfchiert: es find 
die jogenannten technijchen Schulen, welche für die männliche Jugend 
in Induſtrie- und Berufsichulen, für die weibliche in Berufs- und Haus- 
haltungsſchulen fich fcheiden. Die Jnduftriefchulen (Eeoles industrielles) 
umfafjen nur theoretiiche Rurje, die je nach Bedürfnis mehr allgemeinen 
Charakter tragen oder dann mit jpeziellen Fächern wie Chemie, Minen— 
funde, angewandte Mechanik, Glektrizität, Weberei fich befaften. Die 
beruflichen Schulen dagegen (Ecoles professionelles) verbinden Theorie 
und Praxis mit einander. In vorzüglicher Weile jorgen die vielen 
Haushaltungsfchulen für eine geviegene und praftifche Erziehung des 
weiblichen Gejchlechtes, indem fie den verjchiedenften Lebensſtellungen 
der Frau Rechnung tragen. Weit entfernt, die jungen Mädchen zu 
Salonmädchen und Zierpuppen heranzuziehen, wie mande Penfionate 
da und dort es tun, richten dieſe belgiichen Inititute ihr ganzes Augen 
merk auf die praktische Tüsytigfeit ihrer Zöglinge in Haus und Familie 
und allen darauf bezüglichen Arbeiten. 


Unvergeßlih ift und ein Beſuch der großen Haushaltungsſchule 
von Heverld bei Löwen, die von Lehrſchweſtern geleitet wird und, obwohl 
erft 1887 von einem Priefter gegründet, gegen 1000 interne Schülerinnen 
zählt. Ein aufmerkſamer Gang durch die herrlichen Räume diefer Anftalt, 
die überall das Gepräge höchſten pädagogiſchen Geſchickes zeigt, und worin 
troß der großen Schülerzahl die feierlichjte Ruhe maltet, bietet auf Schritt 
und Tritt neue Überrafhungen und erfüllt ung mit wahrem Staunen 
über die Kraft, den Reichtum und die Erfolge echt katholifcher Pädagogif. 
In der Tat, diefe und zahlreiche andere katholiſche Schulanftalten des 
fleinen Königreichs beweiſen in glängenditer Weije die durch Jahrhunderte 
beftätigte Wahrheit, daß es nur eine Pädagogik gibt, die ganz und gar 
auf der Höhe ihres göttlichen Berufes fteht und die den Menjchen nad 
jeder Seite fennt und durchaus piychologiich zu behandeln weiß und mit 
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Überwindung feiner gebrechlicden Natur zu übernatürlichen Höhen erhebt 
— die Pädagogif der katholiſchen Kirche, 

Die Herrliche Krone des hochentwidelten belgiſchen Schulweſens 
bilden die vier Landesuniverſitäten von Lüttich, Gent, Brüffel und Löwen, 
worunter letztere, die ſtolze Frucht katholiſcher Opferfreudigfeit, ſowohl 
durch die Ehrwürdigkeit jahrhundertealter Tradition und einer glänzenden 
Geſchichte, als auch durch die Gediegenheit der wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
und den umfaſſenden Kreis ihrer Bildungsgegenſtände einen der erften 
Plätze unter den Hochſchulen der Erde behauptet. Es überjchritte den 
Rahmen diefer Arbeit und die Ziele diefer Zeitjchrift, wollten wir einläß- 
licher mit diefen Schulen und befaffen. 

63 erübrigt noch ein Hinweis auf verjchiedene gemeinnüßige Werke 
und Beitrebungen, welchen die belgische Schule ihre Aufmerkſamkeit zumendet. 
Dad Departement des öffentlichen Unterrichtes hat die Gründung von 
Tierfchußvereinen in allen Primarſchulen angeregt und in Angriff genom— 
men, wodurch dem in den Niederlanden nicht jeltenen Schaufpiel der 
Hahnenkämpfe und andern Tierquälereien geftenert werden fol. Auch 
in den Dienft der Gejundheitäpflege hat die Schule einzugreifen, mas 
vorab durch dahin zielende Belehrung des Erziehungsperſonals erreicht 
wird. In hervorragender Weiſe beteiligt fich die belgiiche Schule nad 
dem Vorbilde Englands im Kampfe gegen den verheerenden Alkoholismus, 
der dem induftriereichen Lande jo viele Wunden jchlägt. Dieſe Propa- 
ganda zielt vor allem dahin, den Kindern einen wahren Schred einzu— 
flößen vor dem Alkohol und feinen verderblichen Folgen. Außer der 
eigentlichen Behandlung dieſes Gegenftandes werden Diktate, Aufgaben 
und arithmetifche Beijpiele nach diefer Richtung gegeben. Den ftaatlichen 
Schulen jchreibt ein Minifterialerlaß wenigftend eine halbe Stunde 
wöchentlich Hiefür vor. Ginige Wandgemälde bleiben, wie ſchon bemerft, 
bejtändig vor den Augen der Schüler, um ihnen die Verheerungen der 
Trunkſucht draftiich zu zeigen. Die Frucht diefer Bemühungen macht 
fi bemerkbar in der Gründung von Temperenzvereinen an vielen Schulen, 
Die lebte offizielle Zählung vom 31. Dezember 1898 ergab für das 
ganze Königreich 2720 Schulen, die ſolche Vereine beſitzen; 1312 Schulen 
haben noch feine. 50,642 Knaben von 107,935 find der Verbindung 
beigetreten. Auch 681 Fortbildungsichulen Haben fi mit 14,273 Mit- 
gliedern den Temperenzgeſellſchaften angejchloffen. Ihre Organifation 
ift jehr einfach und bringt den Schulen durch Unterftüßungen von jeite 
des Bentralvereind für Abftinenz und Mäßigfeit der Ligue patriotique 
jelbft materielle Vorteile. Zur Seite der Ehrenmitglieder, welchen die 
Protektion obliegt, ftehen die Altiqmitglieder, nämlich Schüler vom 11. 
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Altersjahre an, die auf Ehrenwort fich verpflichten, bi® zum 20, Jahre 
von ſcharfen Getränten (Spirituojen) fich ganz zu enthalten und Wein und 
Bier nur ganz mäßig zu genießen. Die Aufnahme in den Berein geſchieht 
mit einigem Zeremoniell. Der Klerus, Behörden und Eltern wohnen dem 
Akte bei, wo die Kinder durch eine feierliche Formel Verpflichtung auf ſich 
nehmen. Kleine Feſte und Ausflüge erhalten den Eifer ftet? rege. Durch 
Brofchüren, Bilder und Kalender, die den Kindern gegeben werden, wirft diefe 
fegendreiche Bewegung ihre Wellen hinein in zahlreiche Familien, Und 
aus den Temperenzvereinen unter den Schülern find bereit3 manchenorts 
ſolche unter den Lehrern herausgewachſen, denen e3 obliegt, die Macht 
de3 guten Beifpield geltend zu machen. 

Eine echt belgifche Einrichtung, die aus dem fozialen Leben in die 
Schule eingedrungen ift, find die Spar- und Alterd» ja bis zu einem 
gewiſſen Grade jelbft die Verſicherungskaſſen. Daß die Gewöhnung der 
Kinder an Sparjamfeit eine wichtige Aufgabe des GErzieherd ift, wurde 
ftet3 anerfannt. Kein Land aber hat dieſen Grundja jo folgerichtig 
und entjchieden ind Schulleben eingeführt, wie Belgien. Bon Gent 
im Jahre 1866 ausgegangen und durch einen edlen Menjchenfreund 
Laurent in Wort und Schrift verteidigt, war das Syſtem der Schulſpar— 
fafle im Jahre 1896 in 6090 von 9130 Primarfchulen eingeführt. 
Drei Zehntel der Schüler nahmen teil daran und ihre Erfparniffe erreichten 
die hohe Summe von 6,795,408 Fr. Wir fönnen leider Hier nicht 
auf die intereffanten Ginzelnheiten eingehen, wie die Schulfparkafje ihres 
Amtes waltet. Aufs Engfte hängt mit ihr zufammen die Alteröverficher- 
ungdfafje, die ebenfall3 in vielen Schulen eingeführt ift und, obgleich 
des fernliegenden Zweckes wegen minder volf3tümlich, eifrig benüßt wird. 
Ein erzieheriicher Gedanke Liegt zweifeldohne auch ihr zu Grunde; doch 
verdankt fie ihr Entftehen vor allem dem im Belgien jo mächtig herrjchen- 
den Zug fozialer und ölonomifcher Bereinigung und ift fo ein ganz eigen« 
artiger und durchaus charakteriftifcher Zug jenes merkwürdigen Landes. 
Noch offenkundiger tritt diefer uumiderftehlicde Drang zu Tage in dem 
Beftreben, jelbit Vereine für gegenjeitge Hülfeleiftung an manden Schulen 
ins Leben zu rufen. Wie ſehr derartige Einrichtungen für einzelne 
Bedürfniffe von Vorteil find, jo erheben fih doch Stimmen dagegen, 
die in der Mutualite ein erfolgreiches Mittel der ſozialiſtiſchen Propa= 
ganda jehen. 

Die veraudgehenden Erörterungen haben gezeigt, wie jehr die belgifche 
Schule in ihren verſchiedenen Stufen von der Primar- bis zur Hochſchule 
mit dem täglichen Leben in Verbindung fteht, von ihm Richtung und 
Leitung empfängt, aus ihm herauswächſt und zu ihm wieder hinführt. 


3 582 — 


Wie alle Verhältnifje diefes eigenartigen und eifrigen Studiums würdigen 
Landes, jo trägt auch jeine Schule einen hervorragend jozialen Zug, ja ift 
nächſt der Kirche, und da und dort jelbit mehr als die Kirche, weitaus 
der einjchneidendite Faktor des Staatlichen Lebens. Vieles, ſehr vieles 
könnten andere Länder und nicht zum mindeften die Schweiz von Belgiens 
Schule lernen, vorzüglich die Freiheit von pedantiſcher Schablone und 
die entjchiedene Rüdjichtnahme auf da Leben mit jeinen nah Ort und 
Zeit wechſelnden Forderungen. Es wird zumal für den Katholischen 
Schulmann von Intereſſe jein, der Weiterentwidlung des belgiſchen Schul— 
wejend mit großer Aufmerfjamfeit zu folgen; denn die dortige Schul- 
geichichte entwidelt eine Fülle der ernfteften Lehren, worin die entjchiedenfte 
Berurteilung der atheiftiichen, der fonfeffionalofen und neutralen Schule und 
zugleich die ſchönſte Rechtfertigung, Berteidigung und Ehrenrettung der 
fatholifchen, der Eonfeflionellen Schule enthalten ift. 


Deligiöfe Hebungen. 

„Übung macht den Meifter*. Diefer Sat ift unmwiderfprochen und 
gilt ganz bejonderd auch bei der jittlichereligiöjfen Unterweilung und 
Erziehung. Es wird heutzutage viel geflagt über mangelhafte Religions 
fenntnid der heranwachſenden und bejonderd der aus der Schule bereits 
entlafjenen Jugend. Und dies vielleicht nicht mit Unrecht. Woher mag 
ed wohl fommen, daß, obgleich Geiltlichkeit und Lehrer fich meilt beim 
Religiondunterricht recht viel Mühe geben, der Erfolg jo gering und 
gar nicht nachhaltig ift. Der Urjachen find viele und verjchiedene. Das 
Wort „Überbürdung” wird vielfah nur ungern gehört; allein, was 
dadurch angedeutet wird, fommt eben vor, fommt vor durch zu Vielerlei 
und zu viel — durch Zuviel leider auch in der Religion jelbit. Für 
Nepetition und praktiſche Übungen bleibt zu wenig Beit, 
was bei der herrjchenden Gleichgültigkeit im elterlichen Haufe und bei 
der ganzen heutigen Zeitrichtung doppelt beflagt werden muß. Wenn 
. nun der Katechet jelber mit Volldampf der Eijenbahn- und mit Tele- 
graphenfchnelligfeit jein Benjum zu löfen und in erfter Reihe nur die 
Prüfungen zu beftehen fucht, dann darf fi Niemand wundern, wenn 
die beiten Schüler in zwei Jahren die Katehismusantiworten vergefjen 
haben und von anderen religidjen Dingen nicht mehr viel willen. Das 
war früher andere, Dem Schreiber diejer Zeilen waren Perſonen befannt, 
die eine mangelhafte Schulbildung genofjen, die nur mühſam lejen, noch 
mühſamer jchreiben konnten, die aber ihr Tagwerk in ganz meilterhafter 
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Weiſe gottgefällig einzurichten mußten. Sie beteten ihr Morgengebet 
auswendig mit guter Meinung, mit Empfehlung in die hl. Meſſen und 
verdienftlichen Werke der ganzen Chriftenheit; ebenjo ihr Gebet beim 
Beiprengen mit Weihwaſſer, beim Stundenjchlag, beim Anwohnen der 
hl. Mefje, Reue und Leid, geiftliche Kommunion; Gebet zur Muttergottes, 
Lauretanifche Litanei ohne zu ftoden; ja Jogar die 14 Stationen nad) 
dem umübertroffenen Franziskaner yormular; ein längeres Abendgebet; 
ebenfo Gelegenheitögebete auf den Donnerdtag und Freitag, beim Vor— 
beigehen an einem Kreuze, ſelbſt neuntägige Andachten, 3.3. auf Weih- 
nachten, und zwar wurde dieſelbe nach Verfluß eines ganzen Jahres 
am eriten Abend jo ficher aufwendig gebetet, ald ob es aus einem Buche 
geichehe. Wie war das möglich? Ginfach durch Übung Was im 
Unterricht durchgenommen worden, wurde fortan in der Schule und zu 
Haufe geübt und zwar längere Zeit hindurch tagtäglich geübt. Würde 
es heute nicht an folchen Übungen fehlen, jo könnte fiherlih auf ähne 
liche Erfolge Hingewiejen werden. In der Übung liegt nun das Geheimnis 
und der Echwerpunft. Und fo heißt es aljo: Üben und wiederholen 
und wiederholen und üben! Und weil nun der Menjch im allgemeinen 
ein Gewohnheitämenjch ift, jo bleibt er's für’3 Leben bei guten, aber 
auch bei üblen Übungen und Gewohnheiten. Gelingt e8 darum einem 
Katecheten, feine Zöglinge für eine oder die andere gute Übung zu ges 
winnen und zu begeijtern, jo bat er viel geleitet und gewirkt, jelbft 
wenn es nur eime geringe Übung fein follte, weil er für ein ganzes 
Leben gewirkt hat. Solche Übungen beftehen nämlich noch fort, wenn 
längft Lehrſätze und Katechismusantworten der Bergefjenheit anheimgefallen 
fein jollten. Das Hauptaugenmerk der Katecheten wird darum ftet3 auf 
religiöje Übungen gerichtet fein müſſen, zu denen er feine Zöglinge anleitet. 

Bezüglich unferer Bemerkungen über religiöfe Übungen und gute 
Angewöhnungen, wie twir fie im Vorausgehenden gemacht haben, finden 
wir eine kurze Abhandlung in der „Korrefpondenz ded Priefter Gebetö- 
vereined,* worin ein edled Priefterherz ſich gar lieblich in feinem zarten 
Denken und fühlen offenbart. Da diefe Korreſpondenz nicht allen Leſern 
zur Berfügung fteht, mag e3 nicht ohne Nußen fein, die herrlichen Worte 
einer gefchilderten jchönen Tat hier zu veröffentlichen. Es heißt dort: 
„Die erften Augenblide in der Kirche. — Anleitung der Kinder 
zu guten Gewohnheiten. Es find doch nicht alle Mahnungen umfonft,“ 
Heute jah ich ein Mädchen, das die gegebene Anweilung, wie man fid 
nad Eintritt in die Kirche benehmen foll, rührend jchön befolgte: Kaum 
in die Banf gekommen, richtete es gleich die Augen auf den Zabernafel, 
und deutlich konnte man merken, wie es voll Andacht die Worte Lijpelte: 
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„O Jeſus, ich glaube feſt, daß du hier gegenwärtig biſt urd in mein 
Herz fiebft. Ach, wie wenig kann ed dir gefallen! O Jeſus, fei mir 
gnädig.“ „Im Namen des Vaters..“ Möchten doch alle Schulkinder 
ed ähnlich machen, ftatt nach der Art der meiften fi gedankenlos hin⸗ 
zulehnen und gleich von Anfang an ſich zu langweilen. Jene Übung 
ift ja bald gemadt und doch ſchon eine Ausführung der jo oft über- 
jehenen Borjchrift: „Ehe du beteft, bereite dich vor... !* gleichham 
wie die Stimmung einer Bioline zum folgenden Konzert, da8 den Himmel 
erfreuen fol. So kurz fie dauert, enthält fie dennoch einen Akt des 
Glaubens, der Demut, des Vertrauens und gar leicht für das kindliche 
Gemüt auch einen Akt der Liebe, der die Sünden tilgt und dem betenden 
Kinde für ewig einen höheren Grad der Seligfeit einbringt. Sie ift 
eine würdige Huldigung, dem Gefangenen der Liebe dargebradht, wozu 
Körper und Geift das Ihrige beitragen und dann und wann einem 
ergrauten Haupt in den Stühlen Hinten eine gar mächtige jtille Predigt 
abgeben dürfte. Sie ift ein guter Anfarg zu einem edlen und darum 
gnadenbringenden Betragen für den folgenden Gotteödienft bis zu Ende. 
Und ift diefe leichte und kurze Übung nur einmal eingebürgert, jo erhält 
fie fich bei Bielen jahrzehntelang oder pflanzt ſich gar beim Einen oder 
Anderu auf jpätere Gejchlechter über. 

Mein Gott, wie jehr habe ih im Neligionsunterricht diefes jo 
wichtige Gebiet, den Kindern gute Gewohnheiten beizubringen, außer 
acht gelafjen! Wenn die Katehismusfragen ſchon längft aus dem Geifte 
verichwunden find, oder höchſtens noch wie Schiffswrake ſporadiſch darin 
auftanchen, wirkt da8 Angewöhnte noch immer ald wahre Kraftquelle 
fort, erjeßt unbeachtet oft große Verlufte im geiftlichen Haushalte, para- 
Iyfiert manche folgenſchlimmen Gewohnheiten, macht, wer weiß wie viele 
Gefahren des täglichen Lebens unjchädlich, oder gibt im vielen Fällen 
gar den Auafchlag zur Rettung der Seele, oder in günftigeren zum 
Gewinn gleihjam eines neuen Himmeld. Was foll endlich aus dem 
riftlichen Charakter des öffentlichen Yebend werden, wenn der moderne 
Indifferentismus, wie tatfächlich geichieht, einen altehrmwürdigen Gebraud 
um den andern förmlich verjchlingt und diefem mörderijchen Treiben 
nicht durch Feſthaltung und Neueinführung guter Gewohnheiten Halt 
geboten wird! Wohlan an's Werk: Eines nah dem andern! Nod 
heute will ich auf ein feparates Blatt zur Einlage in den Katechismus 
einen Übungspunft des chriftlichen Lebens genau firieren und alddann 
mit Mahnung, Lohn oder Strafe nicht mehr aufhören, bis er den Kindern 
zur Gewohnheit geworden ift, fehfibt. Nacheinander kommen zur Ber« 
wendung: Morgen- und Abendgebet, kurze Sammlung bei jedem Stunden- 
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ſchlag (mit einem Ave), der Lobſpruch, andächtige Teilnahme am heiligen 
Meßopfer, namentlich das Benehmen bei der Hl. Wandlung und beim 
fatramentalen Segen in und außer der Kirche, Übernahme einer Eleinen 
Abtötung aus Liebe zum gefreuzigten Heiland am Freitag und zur 
Gottesmutter am Samdtag u.|. w. Aber noch einmal, um Gotteswillen 
Ausdauer! Keine halben Türme mehr! Ausdauer ift ja eine Niefen- 
macht, der nichts mwiderfteht, wenn fie in guter Abficht, mit weifer Über- 
legung vorgeht und fi) auf eime gottgefällige Cache bezieht. Und ift 
der Lohn nicht groß genug: Erhaltung des Glaubens und des chriftlichen 
Sinnes mitten im Strudel der Gottlofigkeit und Ablieferung bejonderd 
Schöner lebendiger Steine für den Ausbau de3 Himmlifchen Jeruſalems!“ 
Goldene Worte und herrliche Ratſchläge! Ein Erzieher muß fi 
fühlen dabei und wahrhaft glüdlich ſchätzen, aber nur wenn er fich jelbit 
im Innern jeined Herzens vor Gott ein gutes diesbezügliched Zeugnis 
auäftellen kann. Den genannten Übungen würden wir noch die tägliche 
Beſuchung des Allerheiligften vor oder nach der Schule beifügen, ferner 
dad: O Herr, gib ihnen die ewige Ruhe . . beim Vorbeigehen an einem 
Gottesader; das: Gelobt und gebenedeit jei dad allerheiligfte Sakrament .. 
beim Anblid einer Kirche auch von ferne. lberdies etwa noch die jo 
Ihöne, den Kindern bald recht liebe Tagesftundenempfehlung: „Für die 
erſte Stunde empfehle ich mich Jeſu, Maria und Joſeph; für die andere 
Stunde dem bl. Schußengel und HI. Namendpatron; für die dritte 
Stunde der allerheiligiten Dreifaltigfeit: Gott Bater, Sohn und HI. 
Geift; für die vierte Stunde den vier hl. Evangeliften: für die 5. Stunde 
in die fünf Wunden Jeſu Chrifti; für die 6. Stunde dem Hl, Antonius 
von Padua; für die 7. Stunde der lieben Muttergotte und ihren fieben 
Echmerzen,; für die 8. Stunde dem Hl. Vater Franziskus; für die 9. 
Stunde den neun Chören der Hl. Engel; für die 10. Stunde den zehn- 
taufend Martyrern; für die 11. Stunde den elftaufend Jungfrauen und 
der hl. Urſula; für die 12. Stunde den zwölf HI. Apofteln, welche im 
Himmel und auf Erden regieren. O Herr, fei mir armen Sünder gnädig 
und barmherzig. Amen!“ Dies offenbar von den Franziskanern ſtam— 
mende Gebet übt ſich außerordentlich rajch ein und kann ala tägliche 
Übung am Morgen und Abend die herrlichiten Früchte tragen jchon ala 
Erinnerung an die wichligiten Heildwahrheiten., —f-. 
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Die deutſche Rechtſchreibung. 

Durch die Beſchlüſſe der Orthographiichen Konferenz, die allerdings 
zunächſt nur noch Vorſchläge find, aber doch aller Vorausſicht nach 
binnen kurzem für die Nechtjchreibung des ganzen deutfchen Volkes maß— 
gebend jein werden, ijt eine Bewegung zum vorläufigen Abſchluß gelangt, 
die etwa zwei Menjchenalter hindurch die jchreibende, die lehrende und 
Iernende Welt in Atem gehalten hat. Die ruhige und ftetige Entwicke- 
lung unferer Rechtichreibung, deren deutlich erfennbared Biel Berein- 
fahung im Sinne de3 fogenannten phonetiichen Prinzip8 war, wurde 
gehemmt, ala vor etwa 60 Jahren die Anhänger der Grimmſchen Schule 
das jogenannte „Hiftorifche Prinzip” in die Rechtichreibung einzuführen 
verjuchten. Dadurch wurde der Boden, auf dem man fich bisher ziem— 
lich ficher bewegt hatte, vollftändig ind Wanken gebradt. Das lebte 
Biel der Phonetifer, das aber nur wenig Heißjporne mit einem Sprunge 
zu erreichen juchten, war die Ausmerzung aller beim Sprechen nicht ge 
hörten Xautzeichen, ohne jede Rückſicht auf die geihichtliche Entwidlung, 
auf die Abftammung der Wörter und vollends mit Jouveräner Verach— 
tung der bisherigen Schreibgemohnheit, ferner die Befeitigung aller 
überflüfligen Buchftaben, 3. B. des v und ph, die überall durch ferjegt 
werden ſollten. Dieſe Schule müßte in folgerechter Durchführung ihres 
Prinzips, nur zu fchreiben, was man fpricht und denjelben Laut immer 
durch denſelben Buchjtaben wiederzugeben, zu Wortbildern führen, die 
jegt noch unferem Auge unerträglich erſcheinen. So müßte man 3. 2. 
dad Wort Vieh jchreiben „Fi“, und man nannte die fonfequenten An— 
bänger diefer Schule mit allerdings wohlfeilem Spott die Fi-Ortho— 
graphen. Diejen gegenüber ftanden nun die Anhänger der Hiftorifchen 
Edule. Sie ftellten das Geſetz auf: „Schreib, wie es die gejchichtliche 
Yortentwidelung des Neuhochdeutichen verlangt.” Nach ihnen jollen 
alfo nicht diejenigen Laute durch die Schrift wiedergegeben werden, welche 
die Entwidlung der neuhochdeutſchen Sprache wirklich mit ſich gebradt 
hat, fondern diejenigen, die fie „verlangt“. (Demgemäß wäre z. B. ftatt 
Würde, Löwe, Licht, Mond zu fchreiben Wirde, Lewe, Lieht, Mand, 
und ftatt Waffer, effen, Kreife müßte man Waher, een, Rreifge fchrei« 
ben.) Zwiſchen beiden Ertremen gab es zahllofe Abftufungen, und es 
fehlte auch nicht an Verſuchen, dies völlig Unvereinbare zu vermitteln. 

Die Folge aller diefer Beitrebungen war eine völlige Unficherheit 
in Sachen der Rechtichreibung. Gegenüber den Reformen hüben und 
trüben — ich nenne nur Michaelis auf der einen, und PB. MWadernagel 
auf der anderen Seite, — beharrten andere, wie Daniel Sanders bei 
dern Hergebradten. 
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Allen Neuerungen abhold, ſtellten ſie den geltenden Schreibgebrauch 
als die einzige Norm auf, und wenn es nach ihnen gegangen wäre, ſo 
wären zahlreiche Verbeſſerungen und Vereinfachungen, die jetzt zum „gel— 
tenden Schreibgebrauch“ gehören, niemals eingetreten. Dad war die 
Zeit, wo die orthographiichen Regelbücher wie die Pilze aus der Erde 
ſchoſſen. Jede größere Offizin mußte wenigiten® für den Hausgebrauch 
ihre Regel haben, und nicht minder dringend erwies ſich das Bedürfnis 
wenigſtens für die einzelnen Schulen eine fefte Grundlage zu gewinnen, 
damit nicht der eine Lehrer als Fehler anftreiche, was der andere ge= 
lehrt hatte. 


Weiter in die Schilderung der damaligen Zuftände auf dem Ge- 
biete der Rechtichreibung einzugehen, ift hier nicht der Ort. Wer darüber 
Aufihluß Jucht, der findet ihn in dem 1872 bei Teubner im Xeipzig 
erjchienenen Buche „Die deutjche Rechtichreibung. Abhandlung, Regeln 
und Wörterverzeihnid mit etymologifchen Angaben von Dr. Konrad 
Duden.“ Dies „für die oberen Klaſſen höherer Lehranitalten und zur 
Selbftbelehrung für Gebildete* beftimmte Buch verjucht, die Ergebnifje 
der Forſchungen des unvergeßlichen Rudolf von Raumer auf dem Ge— 
blete der Rechtichreibung größeren Kreifen zugänglich zu machen. Ru— 
dolf von Raumer gebührt dad Verdienſt, ben wankenden Boden wieder 
befeftigt zu haben, ſodaß auf ihm die gehemmte Entwidlung und Ver— 
befjerung unferer Rechtichreibung wieder einjegen fonnte. Er wies nad), 
daß unfere neuhochdeutjche Schreibmweije vorwiegend phonetiſch ſei, daß 
aber das „phonetifche Prinzip“ weſentlich eingejchrenft werde durch Rück— 
fit auf Abftammung der Wörter, infofern, ald man in abgeleiteten 
Formen die Schreibung der Stämme beibehalte. Er erfannte befjer als 
irgend ein anderer die großen Mängel, die unjere Rechlſchreibung ver: 
unzieren, hielt aber dafür, daß es ausſichtslos fei, diefe mit einem 
Schlage befeitigen zu wollen. Es habe vielmehr, wer hier die befjernde 
Hand anlegen wollte, den herrjchenden Schreibgebraudh zu jchonen. Erft 
als die preußijche Regierung im Januar 1876 den Verſuch machte, 
durch Berufung einer Orthographiſchen Konferenz einen feiten Ausgangs— 
puntt zu gewinnen, von dem aus der herrjchenden Willkür Einhalt ges 
boten werden fönne, da hielt auch er e3 für möglich, wenn die Zu— 
ftimmung aller Bundesstaaten zu gewinnen fei, eine weitergehende Um— 
geftaltung unjerer Orthographie vorzunehmen 


In der Tat faßte damals die Konferenz vorzugsweiſe unter ſei— 
nem Einfluß, den er nicht nur feiner hervorragenden wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung, jondern auch jeiner gewinnenden Perfönlichkeit verdanfte, 
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weitgehende Beichlüffe im Sinne der Bereinfahung unjerer Rechtichrei» 
bung, insbefondere, was die Bejeitigung der Dehnungszeichen betrifit. 

Man weiß, was aus diefen Beichlüffen geworden ift. Sie fielen 
einfach ind Waſſer, und der usus, das heißt der geltende Schreibgebraud,, 
erwies ſich wirklich als tyrannus. Gegenüber dem Widerfpruch des 
weitaus größten Teiles der Tagespreſſe konnten ſich die Regierungen nicht 
entſchließen, auch nur die ſo maßvollen Verbeſſerungsvorſchläge der von 
Raumerſchen Vorlage, die den Beratungen der Konferenz zu Grunde ge- 
legen hatte, in die Schulen einzuführen. Es blieb alles beim alten, 
d. h. der alte Jammer begann von neuem, ja, der Wirrwarr und die 
Willkür wurden größer ald zuvor. 

Da entſchloß fi Bayern, wenigftens für feine Schulen dem Be- 
lieben der einzelnen Lehrer ein Ende zu machen. Es gab im Jahre 
1879 ein für alle bayerifchen Schulen geltendes Regelbüchlein für die 
Rechtichreibung heraus, das im weſentlichen der Raumerjchen Vorlage 
entſprach. Im Yahre 1880 folgte Preußen und bald nachher alle an- 
deren Bundesftaaten diefem Beijpiel. Die einzelnen Regelbücher wichen 
nur wenig‘ von einander ab, ſodaß man fagen fann, es beitand für die 
Schulen ded ganzen Deutichen Reiches eine im großen Ganzen einheitliche 
Rechtſchreibung. Es ift befannt, daß dur einen Machtſpruch des 
Fürften Bismard diefe „Schulorthographie* von dem amtlichen Schrift- 
verfehr der Reichäbehörden und aller preußischen Behörden ausgefchloffen 
wurde, jo daß alle in eine amtliche Laufbahn eintretenden jungen Leute 
die Rechtfchreibung nicht anwenden durjten, die fie auf Befehl der Re— 
gierung hatten lernen müfjen. 

Diefem unerträglichen Zuftande mußte ein Ende gemacht werden. 
63 mußte für Schule, Amt und öffentliches Leben eine einheitliche Recht- 
Ichreibung geichaffen werden, und es beftand bei den Behörden fein 
Zweifel darüber, daß die geeignete Grundlage dafür nur die Schulortho- 
graphie fein fünne, Daß diefe auch vor dem Forum der ftrengen Wiſſen- 
ſchaft bejtehen fann, hat Wilmannd in feinem befannten Buche „Die 
Orthographie in den Schulen Deutſchlands“ überzeugend nachgewieſen. 
Und wie groß troß des ihre Einführung hemmenden amtlichen Bannes 
ihre Verbreitung ift, darüber haben die ftatiftiichen Nachweije von Prof. 
Gemß und vom Börfenverein der deutjchen Buchhändler (nad den Er- 
mittelungen diejes Vereins wurden im Jahre 1899 über fünf Sedjitel 
aller Bücher und beinahe drei Fünftel aller Zeitfchriften in der Schul— 
orthographie gedrudt!) überraichenden Aufichluß gegeben. Sie alfo 
mußte nach Lage der Dinge den Beratungen der Orthographifchen Kon- 
ferenz zu Grunde gelegt werden. Diefe hatte nicht etwa, wie die 
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Schwärmer für die italienifche und die fpanifche ftreng phonetiiche Schreib- 
weiſe zu glauben jcheinen, die Aufgabe, die an ſich beſte Orthographie 
zu ſchaffen, fondern die befte, die jet zu haben war. Sie durfte zwar 
vor Berbefjerungen, die in der Richtung liegen, in der fi unjere Recht« 
fchreibung entwidelt hat, und die von dem bisherigen Echreibgebraud 
nicht allzu weit abliegen, nicht zurüdichreden. Uber fie mußte vor allen 
Dingen des fchon vor 50 Jahren von Rudolf von Raumer geſprochenen 
Morted eingedent fein; „Auch eine minder gute Orthographie, wofern 
nur ganz Deutjchland darin übereinftimmt, ift einer vollfommeneren vor» 
zuziehen, wenn diefe volllommenere auf einen Zeil Deutſchlands bejchränft 
bleibt und dadurch eine neue, keineswegs gleichgiltige Spaltung here 
vorruft.” 

Wie weit die Konferenz ihre Aufgabe gelöft hat, darüber wird 
fich ein abſchließendes Urteil erſt fällen laſſen, wenn ihre Beſchlüſſe ver- 
öffentlicht werden. Allein jchon nad) dem, was bis jet in der Prefje 
darüber befannt geworden ift, läßt fi Guted Hoffen. Allem Anjchein 
nad ift die Verftändigung über die noch vorhandenen Abweichungen der 
Schreibung nid;t nur zwiſchen den verfchiedenen deutjchen Bundesftaaten 
untereinander, fondern auch zwifchen diefen und Öfterreich vollftändig 
gelungen. Wenn, wie zu erwarten ift, die Regierungen den Vorjchlägen 
der Konferenz ihre Zuftimmung geben, und wenn fie dann die Schul» 
orthographie in ihrer wenig veränderten Geftalt au in den amtlichen 
Schriftverkehr einführen, dann ift in der Tat etwas Großes erreicht: 
eine einheitliche Schreibung im ganzen deutjchen Reich, ja, weit darüber 
hinaus, fo weit die deutjche Zunge Elingt; denn wie jegt Öfterreich mit 
ſehr dankenswerter Bereitwilligkeit im Intereſſe der Einheit Opfer bringen 
will, jo hat die Schweiz ſchon jeit zehn Jahren mit Verzichtleiftung auf 
ſchweizeriſche Eigentümlichkeiten für den amtlichen Verkehr die preußifche 
Schulorthographie angenommen, und wo man in überjeeifchen Ländern 
deutjch Spricht und fchreibt, befonderd in Nordamerifa, gilt längft die 
die preußifche Schulorthographie ald maßgebend. (MNordd. Alg. Ztg.) 


Die menſchliche Stimme. 


(Bon Lehrer Sch. in 5.) 
I. Der Stimmton mit Artifulation, 
Der Schrei, mit welchem der Menſch in’3 Leben tritt, zeigt fo 
recht, wie Acht muſikaliſcher Stimmton zuftande fommt. Da haben wir 
Klarheit, und nach Maßgabe der Leibesgröße eines Kindes — Fülle 
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und Kraft. Es iſt unbeſtritten, daß ohne dieſen Schrei, oder wenigſtens 
etwas, was einem Schrei nahekommt, das Kind nicht leben kann. Man 
mag behaupten, daß Kinder zwar in Bezug auf andere Körperteile als 
Krüppel geboren werden können, nicht aber in Bezug auf die Stimm— 
organe. Denn ſchreien müſſen ſie, oder des Lebens ſofort entbehren. 
Hieraus folgt, daß falſcher Gebrauch der Stimmwerkzeuge und ſchlechter 
Ton etwas durch Gewohnheit Herbeigeführtes, alſo Erworbenes iſt, und 
deshalb auch wieder abgelegt werden kann, es ſei denn, die betreffenden 
Zeile verfallen in ſpäteren Jahren dem Siehtum. — Sind nun Die 
Vorübungen zur Bildung des Stimmtond einigermaßen gemacht, fo 
fommt der zweite Zeil, der fich zur Aufgabe ftellt, die Artikulation ger 
trennt vom Stimmton zu betradhten, und dann beide miteinander zu 
verbinden. Bei der Artikulation fallen vorerjt die Vokale in Betracht. 
Vokal dürfen wir nicht gleichbedeutend mit Stimmton nehmen. Vokale 
fünnen ohne Stimmton ausgefprochen werden, wie dies beim Wiſpern 
geichieht. Der Vokal kann ſomit des Stimmtons entbehren, ohne auf- 
zuhören Vokal zu jein. Der Stimmton aber entbehrt in Wirklichkeit 
nie des Vokals. (Wir erinnern an das auf Seite 524 oben Angemerfte.) 

Vokale nennen wir jene Sprachlaute, bei deren Hervorbringung 
von feinem der oberhalb der Stimmbänder gelegenen Organe (Hintergaumen, 
Zunge, Zähne, Lippen) ein den Luftftrom brechender Widerftand geſetzt 
wird. — Wir haben fünf Hauptvofale a, e, i, o, u; und eine große 
Anzahl von Nebenvofalen, unter welchen die hauptjäcdhlichiten die drei 
Umlaute ä, d, ü find. Bon großer Wichtigkeit für den Sänger ift die 
Haltung der bei der Bofalartifulation beteiligten Organe. Dieje Hal— 
tung wird am vorteilhafteften an Hand eines tüchtigen Geſangslehrers 
erlernt. 

Die Stellung des Kehlkopfes ift bei u am tiefiten, fteigt bei o, a, 
e ſtufenweiſe aufwärts und erreicht bei i den Höhepunkt. Ganz dieſer 
Stellung entjprechend ift auch die Klangfarbe der betreffenden Vokale; 
u ift der tieffte, i der höchfte Vokal. Eine Mittelftellung hat der Vokal 
a, bei deſſen Artifulation aud „die Gejamthaltung der Organe durch— 
Ichnittlich eine mittelfländige ift. Diejer Vokal ift der Mittel» oder Grund: 
vokal u und i find die beiden Flankenvokale, o und e die Pwilchenvofale. 
Menn man von Tiefe und Höhe der Vofale jpricht, jo bezieht man 
diefe Ausdrücke Iediglich auf die den Vokalen eigene Klangfarbe, nicht 
aber auf die wirkliche Tonhöhe. 

Nebenvofale entjtehen durch Miſchung der Vokale. Fe nachdem 
die Mifchung geichteht, unterfcheidet man 3 Klaffen von Nebenvotalen, 
die wir aber Kürze halber übergehen. 


a he 


Wir fommen nun auf die beim Vokalwechſel eintretende Bewegung 
des Kehlkopfes, müflen aber zugleich die Bermequngen des Bungenbeines 
und der Zungenmwurzel, ſowie die beim MWechjel der Tonhöhe jtatthabende 
Bewegung des Kehlkopfes und feiner Teile in Betracht ziehen. 

Das Zungenbein (mit Zungenmwurzel) hat bloß eine auf — und 
abwärt3 gehende Bewegung, welche zur Bofalbildung dient. 

Der Echildfnorpel des Kehlkopfes hat zwei folder Bewegungen, 
nämlich: 

a) eine Bewegung gemeinfam und zu gleichem Zwecke mit der 
ded Bungenbeing; 

b) eine von leßterer getrennte Bewegung, zur Erhöhung und Er— 
niedrigung des Tones dienend. 

Der Siegelringknorpel hat drei Bewegungen, deren zwei mit den 
Bewegungen des Schildfnorpels gemeinfam find; die dritte aber iſt ge— 
jondert und dient zugleich mit der zweiten zur Tonerhöhung bezw. Ton» 
erniedrigung. Die Hebung und Senfung der Organe beim 
Vokalwechſel foll nit gefliſſentlich übertrieben werden. 
Die Unmeilung der alten Schule ift: „Made den Wechjel der 
Vokale bei möglichſt geringer Berjhiebung des Kehl. 
kopfes.“ Unterdrüdung der von der Natur gemwollten Bewegungen 
hindert die deutliche Unterjcheidung zwifchen dem einen und dem andern 
Vokal; Übertreibung macht den Vokal unſchön und hemmt nad Um— 
Händen die Klangfülle. Ein i z. B. klingt an und für ſich, wenn ver— 
glichen mit a, etwas mager; ein übertriebenes i verliert faſt jeden Klang. 
Urſache iſt, daß die zu ſehr verflachte Mundhöhle die Schallwellen be— 
einträchtigt und ihnen den Ausweg aus der Mundöffnung erſchwert bezw. 
abſchneidet. Daher halte man beim Ausſprechen der Vokale den goldenen 
Mittelweg ein. 

Außer den Vokalen kommen bei der Artikulation noch die Kon— 
ſonanten in Betracht. — Wie das Leſen kleiner Druckſchrift Kurzſichtig— 
keit verurſacht, ſo hat auch die Häufung von Konſonanten nachteiligen 
Einfluß auf die Stimme. Die Sprache dringt auf Kürze. Sie ſetzt 
ſich zur Aufgabe, das, was wir zu ſagen haben, in möglichſt kurzer 
Zeit zu ſagen, und um dieſen Zweck zu erreichen, opfert ſie Alles an— 
dere. Aufgabe des Geſanges dagegen iſt es, das, was wir zu ſagen 
haben, in der tiefinnigſten, ergreifendſten Weiſe zu ſagen. Der Geſang 
appelliert daher an den ganzen Menſchen durch alle ſeine Wahrnehmungs— 
kräfte. — Wir finden bei der fortlaufenden Entwickelung einer jeden 
Sprache zwei Dinge thätig, das eine iſt fortſchrittlich, das andere konſer— 
vativ. Der Mann der Wiſſenſchaft ſucht ſtets neue Symbole, um neue 
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Begriffe zu bezeichnen, während es ſich der gemeine Mann mehr bequem 
und mit einem fpärlichen Wortſchatz hauszuhalten weiß. Jener Häuft 
und ſchärft die Konfonanten, nicht jo diefer; jener arbeitet überhaupt 
mehr mit Konfonanten, diefer mehr mit Vofallauten. So erklärt es 
fih, warum Xeute niederen Ranges durchſchnittlich klangvollere Stimmen 
haben, ala Leute höheren Ranges. Zur Betätigung deſſen, daß der 
Berfall der Stimme dem langjährigen Einfluß der artikulierten Sprade 
zuzufchreiben ift, weifen wir darauf hin, daß die Stimmen der Finder 
Har, mufiltaliih und anmutig find. Sie waren nämlid noch nit in 
hinreichend langem Gebrauche, um durch die artifulierte Sprache gejchä- 
digt zu werden und des rechten Verhältniſſes zwiſchen Zuftdrud und 
Widerftand im Stimmorgane jelbit verluflig zu gehen. Das Klima 
eined Landes übt offenbar auf die Sprache jeiner Bewohner einen Ein- 
fluß aus. In nördlihen Ländern mahnt dich das Klima: „Halte dein 
Blut warm, fchließe den Mund!“ Daher fommt ed, daß die dortigen 
Landesſprachen an Tonfülle verlieren. In füdlihen Ländern dagegen 
ſagt das Klima: „Halte dein Blut fühl, öffne den Mund!” Die dortigen 
Sprachen begünftigen deshalb Fülle und Ausgiebigfeit der Stimme. 

68 gibt einen krankhaften Zuftand der Stimmorgane, weldhen die 
Engländer „clergyman’s sora throat“ heißen, was joviel bedeutet ala 
Predigerhalsweh.“ Dieſes Leiden entfteht nicht jo faſt aus vielem und 
lang andauerndem, jondern mehr aus falſchem Gebrauche der Stimme. 
Mohl ift e8 wahr, daß fich bei jolchen, die ihre Stimme viel zu gebrauchen 
haben, das Blut gegen die Stimmwerkzeuge andrängt, und daß diefe, 
wenn fie im erhitztem Zuftande der Luft ausgeſetzt werden, infolge jchnellen 
Temperaturmwechlelö leiden. Jedoch hierin allein kann nicht die einzige 
Urſache diefer Krankheit liegen. Hat man die Beobadjtung gemacht, daß 
folche, die ihre Stimme recht gebrauchen, durch den Gebrauch feinen 
Schaden leiden. Klang der Stimme ift mehr Frucht richliger Intonation 
al3 vielen Stimmgebrauched, und einer, der auf falſchem Wege zu Werfe 
geht, gewinnt nicht nur nichts durch Stimmgebraud, jondern 
macht die Sade noch ſchlimmer. Die erwähnte Krankheit hat 
ihren erften Anlaß darin, daß man an Stelle ded Widerftandes der Stimm 
bänder dad BZufammenziehen und Verengen ded Rachen jeßt. Der an 
gehende Patient fühlt fich in der Gegend der Zungenwurzel beengt, und 
furze Zeit nachher Flagt er über eine mwehe Kehle. Um Yautheit der 
Stimme zu erzielen, muß fich die ganze Schleimhaut, welche die Ober- 
haut der Kehle überzieht, einem mit ftetigem Reize verbundenen Bor: 
gang unterziehen. Dieſes führt nad) und nach eine Entzündung herbei, 
welche abwärt3 um fich greift, und das eigentlihe Stimmorgan jelbft 
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in Mitleidenschaft ziehen fann. Der Keim zu diefem Blutandrange 
wurde lediglich durch falfche Intonation gelegt. So jehen wir, daß, um 
dem Übel vorzubeugen, — und Vorbeugen ift ja befier ala Kurieren — 
wir notwendig im Kehlkopf jelbft die Fähigkeit richtiger Intonation 
ſuchen müſſen. 

Hat einer bei der Verbindung des Stimmtons mit Artikulation 
Schwierigkeiten, jo beachte er wohl, daß der Wille auf den Gebrauch 
der Stimmorgane gewaltigen Einfluß ausübt. Gewohnheiten bilden ſich 
gemäß eines Naturgejeged. Denn jede Handlung jchafft eine Neigung 
zur Wiederholung, und fie ift dad zweite Mal leichter, ala das erfte 
Mal x. Schließlich lafjen wir die Aufmerfjamkeit ganz fallen und 
machen die Handlung und die Art und Weife, fie zu verrichten, zu reiner 
Gewohnheit. Wollten wir fie fortan anders verrichten, dann allerdings 
müßten wir unjere Aufmerkjamfeit wieder auf fie lenfen, Der Wille 
müßte nun die unter feinem Einfluß gemwohnbeitlich gewordene Ber- 
ſchlingung der Nervenftrömungen auflöjen. Erſt nachdem diejes gejchehen, 
ließen fih neue Wege des Dentend, Wollen und Handeln? anbahnen 
und fönnte ein neues Handeln ſofort gewohnheitlich gemacht werden. 
AU dieſes hat in der Tat zu geichehen, wenn es jich um die Umwand. 
lung eines faljchen Gebrauch der Spradorgane in einen rechten handelt« 
Die gewohnheitlich gewordene, falſche Art und Weije des 
Bufammenmwirfend jener Organe, welde Stimmlaut, und 
jener, welde Konfonanten erzeugen, muß in diejem Falle 
vorerft aufgehoben werden. Dann müfjen ich dieeingelnen 
Organe gefondert und in rechter Weije betätigen lernen. 
Wenndieſes geſchehen, dann erft fann man ein neues, jeßt 
rechtes Zufammenmirfen beider Organgruppen einleiten, 
und dieſes fofort durch fortgejette Übung gewohnheitlid 
maden Man täuſcht fih, wenn man glaubt, die hier be 
jhriebene Ummandlung lafie fih in furzer Zeit voll- 
ziehen. 

63 iſt des Gefanglehrerd Aufgabe, Anleitung zu einem rechten 
Gebrauche der Stimmimerkzeuge zu geben, und diejer rechte Gebrauch ift 
oft die Bedingung zur Widerherftelung gejchädigter Organe. Bei einem 
Sänger handelt es ſich darum, daß er die rechte Behandlung des Mecha- 
nismus verftehe; er braucht nicht zu willen, wie die Organe und deren 
einzelne Zeile fich bewegen, aber er muß wiſſen, wie er ed anzugehen 
bat, daß fie ſich recht bewegen, falls fie dieſes nicht von jelbit tun. 

Man beachte wohl, daß es etiwad anderes ift, fingen zu lernen, 
und etwas anderes, ein muſikaliſches Inſtrument fpielen zu lernen. Bei 
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letzterem fängt jedermann mit gleicher Unfähigkeit in der Behandlung 
an; nicht ſo bei erſterem. Ein angehender Geſangſchüler hat ja ſeine 
Stimme ſchon Jahre lang beim Sprechen: gebraucht und vermutlich auch 
Ihon beim Singen; er mag aljo eine teilweije Kontrolle feiner Organe 
ion mitbringen. Es wäre jehr vorteilhaft jchon gelundheitshalber, 
wenn mit dem Erlernen des Sprechend auch die Stimme geübt würde, 
Artikulation und Stimmton jollten miteinander in ihrer Entwidelung 
Hand in Hand gehen; aber jedes von diefen beiden jollte eigend und 
beſonders gelehrt werden. Sehr zutreffend jagt Ed. J. Meyer in feiner 
trefflihen, empfehlenswerten Schrift „Verftärfung des Stimmtones* 
(„Vocal Reinforcement“), wir müffen die Artitulation dem Stimmton 
gleihfam aufpfropfen. Nach diejer Auffafjung bildet der Stimmton den 
zu veredelnden Stamm des jungen Baumes, die Artitulation das Pfropf- 
reid. Stimmton muß von Nrtifulation ebenfo getrennt werden, wie 
beim Drganiften das Spiel des Manuald von dem des Pedald. Wie 
fih aber Manualſpiel und Pedaljpiel nach ihrer gefonderten Behandlung 
und Übung zu einem harmonifchen Ganzen einen, jo einen fi auch 
nach ihrer gefonderten Behandlung und Übung Stimmton und 
Artilulation zum Vortrag in Rede und Gefang. 

63 ift das Beſte, die Stimmbildung in früheiter Jugend zu be- 
ginnen; man hat ed dann bloß mit der Erhaltung, nicht mit der Wieder- 
berftellung der Stimme zu tun. Grhaltung ift offenbar nicht bloß 
leichter ala Wiederherftellung, jondern iſt diefer auch weit vorzuziehen. 

Aus dem Ganzen erjehen wir auch die wichtige und hohe Aufgabe 
der Sefanglehrer, die zu bilden haben eine gemeinfame Gottesgabe, allen 
und jedem beichert zum Lobe des Schöpfers, zum Troſte in ZTrübjal, 
zum Bergnügen in Erholungäftunden, ald Sporn zur Arbeit. 


Aus dem Churgan. 


Eben geht der Redaktion eine 72 Drudjeiten umfafjende Arbeit 
von Seminar: Direktor J. Frey in Kreuzlingen zu. Diejelbe betitelt 
fih „Prüfungen und Inſpektion in der Volksſchule“ und 
bildet ein Referat zu Handen der Mitglieder der thurgauiichen Schulſynode. 

Wir bringen aus der äußerft humorvoll gejchriebenen Arbeit hie 
und da Kernſprüche in der Form von pädagogifchen Sentenzen. Der 
Lejer erfieht daraus, daß Seminar-Direftor Frey gerecht jein will, weit- 
fihtig ift und großes Verftändnis für das Schulweſen und die geiftigen 
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Volksbedürfniſſe hat. Die Arbeit lieſt ſich wirklich recht anmutig und für 
jedermann mit großem Erfolg. 

Der Herr Seminar-Direktor verſandte ſcheints an alle Primar«, 
Selundar-Lehrer und Inſpektoren Fragebogen eingehender Natur, um 
in Sachen die individuellen Meinungen kennen zu lernen. Die Kollektiv— 
Antworten der Konferenzen find ihm nur zu oft dad Produft der mehr 
oder minder gejchidten und mehr oder minder ungenierten Referenten, 
ſowie der Bejcheidenheit und Klugheit derer, die ja jagen, ohne ihre 
eigentliche Meinung an ihr General — Ya zu hängen, fo daß jemeilen 
ichließlich gegenüber der Kolleftiv-Meinung wieder ein Jeder behauptet, 
im Grunde genommen jei ed nicht jo gemeint geweſen. So verjandte 
er aljo in beſter Abficht, au dem Studium der beantworteten frage. 
bogen fich über jein Thema ein tunlichlt forrefted und tunlichft unpartei« 
ifched Urteil bilden zu fönnen, dieje Tragebogen. Bon 277 Primar- 
lehrern, welche fich über diejen Punkt ausſprachen, begehrten 155 das 
jegige Inſpeltionsſyſtem und nur 72 das kantonale Fachinſpektorat. 
Von 26 Sefundarlehrern dotierten ebenfall3 23 für Beibehaltung der 
jegigen Inſpektionsform. Die Inſpektoren find auch jämtliche diefer Mein- 
ung, obwohl 4 Herren zugeben, daß ein fantonales Fachinſpektorat beffer, 
aber gegenwärtig nicht opportun wäre. 

Die Arbeit um dieje Fragebogen herum war eine rege. Es wurde 
tapfer gejchrieben. 317 Berichterftattungen find aus dem Thurgau 
eingegangen. Die Großzahl der Lehrer umd Inſpektoren hat fi an 
der Arbeit betätigt; manche ganz ausführlich, manche lakoniſch, die einen 
herzlich wohlmwollend, die andern etwas ſpitz jatyriich, ganz jo, „wie die 
Berfaffer eben felber find.“ Wenige, ganz wenige haben ein bißchen Lauge 
in die Fragebogen gejchüttet, weil man fie jo viel fragte. An der Hand 
diefer Antworten rüdt der Verfaffer nun der Trage immer näher, die 
Antworten zergliedernd, Regel und Ordnung in diejelben bringend, immer 
aber berechtigte Zeitanjprüche und eigene Überzeugung anfnüpfend und 
Liebe und Gerechtigkeit walten lafjend. — Eine wahrhaft föjtliche Lektüre! 

Abjchließend für heute jeien die Thejen beider Referenten angebracht, 
die auch von der Direftionstömmilfion zur Annahme empfohlen find. 
Sie lauten aljo: 


1. Das jeige Inſpeltionsſyſtem muß beibehalten werden, weil die Anſtellung von 
kantonalen Fachinſpeltoren nicht oppertun iſt in gegenwärtiger Zeit, indem ſie 
verſchiedenen Schwierigleiten, innerer und äußerer Natur, rufen würde. lim: 
fomchr ift es wünjchbar, daß in das Inſpeltionskollegium möglichft viel praftifch 
erfahrene Schulmänner berufen werben. 

Zu fonftatieren ift bei der jegigen Prüfungsform ein allzu großer 
Wechſel im Inipeftionsperfonal, jowie der Mangel an Einheit im Prüfungs- 
verfahren. Größere Inipeltionstreife und lange im Amt verbleibende Bifitatoren 
müffen der Lehrerichaft erwünjcht jein. 
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2, Die Eramen find beizubehalten, jollen aber umgeftaltet werden, weil fie mit 
verſchiedenen Uebelftänden in pädagogiſch-methodiſcher Hinficht behaftet find und 
namentlich bei ſchwachen Kindern zur Ueberbürdung führen. Die Prüfungen 
find darum zu entlaften in Bezug auf Fächer und Zeitdauer und für bie 
Eramenbejucher möglihft verftändlih und anſprechend zu machen. 

3. Die jriftliben Prüfungen dürfen in der Selundarſchule nicht zu weit außge- 
dehnt und nicht mit zu ſchwierigen Aufgaben belaftet werden in der Primar: 
ſchule find fie zu beſchränlen auf die 5. bis 9. Klafie, in melden nur über 
behandelten Lehrſtoff Schülerarbeiten zu fordern find. Dieje jollen, wenn 
möglich, während des letzten Schulbeſuchs ungefähr in der Art abgenommen 
werden, dab einer Abteilung innerthalb I—1'/. Etunden die Aufägden, der 
andern die Rechnungen zugewielen werben. 

Von gemeinjamen Prüfungsaufgaben für alle Bezirfe ift Umgang zu 
nehmen. Eine der Bearbeitung vorausgehende Beiprehung des Inſpeltors mit 
dem Lehrer über die Zuläifigfeit des ſchriftlichen Themas ift erwünſcht. 

4. Hefte und Zeichnungen find vor allem an Bejudhstagen, beziehungsweife während 
der Abfafiung der ſchriftlichen Prüfungsarbeiten einer eingehenden Durdfidht 
zu unterwerjen. 

5. Die mündliche Inipeltion bat nicht bloß die Ermittlung einzelner Kenntnifſe 
zu erjweden, fondern vor allem auf ihren piychifchen Aufbau und ihren Zujam- 
menbang mit der Semüts: und Willensbildung zu achten. 

6. Dem Inſpektor wird beim Schulbefuh und Eramen das Recht gewahrt, zu 
prüfen, wo er es für nötig hält Der Hauptſache nad joll jedoch der Lehrer 
prüfen, namentlich in Unterſchulen und bei Klaſſen, wo viele ſchwache Schüler 
fi vorfinden, Die Darbietung von vollftändig durchgeführten Keftionen ift bei 
Schulbeſuchen und Eramen zu befürworten, 

7. In den Primar⸗- und Setundarjchulen jollen dem Examen mindeftens zwei 
Beſuche vorausgehen, die, wenn immer möglich, einen vollen halben Tag in 
Beihlag zu nehmen haben. Bei den Selundarſchulen ift wenigitens der zweite 
Beſuch auch auf einige Nahmittagsftunden auszudehnen. 

Die Beurteilung einer Schule hat ſich mehr auf die bei den Schulbeſuchen 
gemachten Beobachtungen zu ftügen als auf den Verlauf de Eramens. 

8. Bon Gutem ift e8, wenn die Inſpeltion in vermehrier Weife iiber die Stellung 
des Lehrers zur Vorreherſchaft und Echulgemeinde, auf die Schulhngiene, auf 
abnorme !örperlihe und ſeeliſche Erſcheinungen bei den Kindern, ſowie auf 
auffällige Vorlommniſſe im fittlich:fozialen Yeben eines Schulkreiſes fich erftredt, 
infofern diejelben einen Einfluß auf das Schulleben ausüben. 

9. Beiläufige Bemerkungen, welche der Inſpeltor Über Vorlommniſſe methodiſch— 
pädagogiſcher Natur zu machen bat, find, ſoweit es tunlich ift, dem Lehrer 
perjönlih mitzuteilen. 

Es genügen furze Biiitationsberihte mit ftatiftifhen Angaben, einer 
Schilderung des allgemeinen Standes der Schule und Detailbemerkungen, info: 
fein als eine direlte Beranlafjung hierfür vorhanden tft, wie 3. B. Lehrerwechſeln 
oder andern neu dAuftretenden Erfcheinungen im Leben ber — Schule. 

l. Frei. 


* sin Mühliger abſchrecender Blik im die Ziele der 
ftanzöſtſchen Staatsfhule. 


Don den Neben, die, wie üblich, bei den diesjährigen Preisverteilungen an 
ben fronzöfiichen Schulen gehalten wurden, ift diejenige bes Unterrichtäminifters 
Georges Leygues befonders zu merfen. Im folgenden geben wir fie in ben 
Hauptzügen wieder. 

„Um zu fiegen,“ fagt der Minifter, „genügt es nicht mehr, ftarf und 
mutig zu fein; es gehört auch das Willen dazu.“ Das Willen müjle man 
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alſo dem Volle geben. Das „Boll* iſt das Zauberwort, mit dem ber Minifter 
ber Republik Alles erllärt und Alles entſchuldigt. „Die Demokratie, bie geftern 
geboren murde, befinnt fich auf fich felber und organifiert fih. Seine Ariftofraten 
mehr! Sie bat die Gewalt in die Hand der größten Zahl gelegt und ift gewillt, 
ſich felbit zu regieren.” An diefer Stelle gebietet aber bie Vorficht dem Minijter, 
eine Heine Einſchränkung zu machen. „Das Volk,“ fagt er, „muß eine auserwählte 
Schaar haben, die fähig ift, die Traditionen beizubehalten, die großen fittlichen 
Intereffen zu verteidigen und bie hehren Gedanken und die fortwährenden Be— 
firebungen des Vaterlandes zu überliefern.” Diefe Art von „Nationalrat“ 
müfje jebes Volk haben, wenn es nicht dem Ruin verfallen foll. Denn, wenn 
das Volk nicht von uneigennüßigen Geiftern erleuchtet uud ermahnt werde, fei 
ed eine furchtbare aufrühreriihe Macht. Der Minifter fieht im jeigen Staat 
biefen „uneigennüßigen Geift“, ber alio das Volk erziehen müſſe. Dieſer Erzieh- 
ung höchſtes Ziel ift, nach Leygues, „die moralifchen und geiftigen Eigenfchaften 
zu entwideln, die den Menſchen gerecht, das Gewiſſen ehrlich und den Willen 
ſtark machen“, 

Auf welchem Wege erreibt man nun dieſes Ziel? Zunädjft 
berüdfichtigt der Staat, „dat die Unabhängigkeit des Einzelmenfchen bie not» 
wendige Garantie der fozialen Erziehung ift“. Hieran ſchließt der Miniſter 
folgendes Programm: 

Wir ſuchen bie angeborenen Eigenfchaften des Kindes zur Entfaltung gu 
bringen, indem wir beftändig an die Großmut und ben Edelmut appellieren. Wir 
beftreben uns, jeine Perfönlichfeit zu entwideln, Wir wollen begeifterte Herzen, 
energiihe Charaktere. Yu viel Beſcheidenheit und Unterwürfigfeit beunruhigt 
und .. Mir können Geifter bilden, die zu frei find, aber wir find unfähig, 
Seelen zur Knechtſchaft heranzubilden. Um die menſchlichen Tugenden zu lehren, 
halten wir e8 nicht für unumgänglich notwendig, die Dogmen anzurufen, bie 
nicht diefelben find für Alle, und zmiichen benen wir nicht zu wählen baben. 
Wir fügen uns auf den Vernunftbemweis, der die Tugenden zugleich durch ihre 
foziale Notwendigkeit und ihren eigenen Wert begrünbet. 

Aber wir erjegen nicht die Intoleranz des Glaubens durch die Intoleranz 
ber Vernunft, und mir ſchützen gegen jede Gefahr die innere Flamme, bie wie 
das Licht im Tempel, in jedem von uns brennt und unſer Gewiſſen erleuchtet, 
Wir proflamieren die Notwendigfeit des deals, dieſe heroiſche Religion ber 
Seele, bie unjere ebelften Beftrebungen erflärt, uns über den Alltag emporhebt, 
in ben kritiſchen Stunden tröftet und für die edelmütigen Herzen bie Lebensphilo— 
fopbie bedeutet. Als Söhne der Revolution lieben wir leidenschaftlich die Gerech— 
tigfeit und bie Freiheit. Wir haffen nur den Fanatismus und die Unwifjenheit. 

Mir verfennen bie Größe der Vergangenheit nicht. Aber fie Lebt nicht 
mehr. Als irrender Schalten einer zerftörten Welt, fann fie nod zu uns reden, 
aber fie ift nicht im ftande, uns die Wege in die Zukunft zu zeigen, Wir 
glauben an die Gegenwart, .. Wir müfjen weniger in das geichriebene Buch 
als um uns herum fchauen, und, um qut zu leben, das Milieu und vie Tatſache 
ftudieren, Nun ift die Demokratie das Milieu und die Mepublit die Tatjache, 

Der Staot muß die Demokratie und die Republik lebren. 

Es handelt fih nicht darum, den Lärm der Gaſſe in die Schule zu bringen, 
und noch weniger darum, Lehrer und Schüler den Stügen einer beitimmten 
Regierung ober einer beftimmten Partei einzureihen. Aber die groben politifchen 
und fozialen Wahrheiten, bie ewig find, wie die Gerechtigfeit, die Rechte bes 
Gewiflens, bie man nicht vorichreiben fann, alles, was das Grundgefeh bes 
republifaniichen Staates repräfentiert, Soll laut proflamiert und gelehrt werben. 
Und e8 zu lehren, ift nicht genug: der Lehrer muß das Herz der Jugend, die 
ihn umgibt, dafür zu gewinnen ſuchen. 
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Wir öffnen die Schule nicht der Straße, wir öffnen ſie dem Leben. 

Niemand verlange von uns in dieſem Punlkte Zurückhaltung oder Still- 
Schweigen. Da hieße neutral bleiben foviel ald abdanten! Die Jugend zu bilden, 
indem man fie mit dem modernen Geifte und dem republifanifchen Hauche belebt, 
das ift Politif, das ift die Vorbereitung der Politil der Zukunft, Die Tätigkeit 
unferer Lehrer wird darin ihre volle Genugtuung finden. Nicht aller Lehrer 
freitih. Denn eine Anzahl, die ihrem Eifer nachgebend, damit dem Lande nüklich 
zu fein glauben, haben jich in die politifchen Kämpfe der Tat geitürzt. Diefe 
verlieren, um eines zweifelhaften Dienftes willen, den fie einer Partei ober einer 
Sade leiften, das gute Werk aus den Augen, das fie hätten vollbringen können. 
Die Kleingläubigen, haben fie benn die Größe und Schönheit ihrer Aufgabe 
nicht begriffen? ... 

Wir mollen den Lehrkörper nicht einer Meinung, einer Lehre dienftbar 
maden. Ihre Unabhängigkeit it die Bedingung für ihre Würde, Ihre Denk— 
freiheit und ihre politifche jFreiheit habe nur eine Grenze, aber eine unüberjchreit» 
bare: 1, das Gewiſſen des Kindes, das nie verwirrt werden darf, und 2, bie 
Intereſſen der Schule, die identiih find mit den höheren Intereſſen der Nation... . 

Der Minifter jchlieht mit einer Verberrlihung der Univerfität, die alles 
überlebt habe und alles überflüſſig made. .. 

Wenn man von den rhetorischen Kunftmitteln, deren Effelt und Effefthajcherei 
wohl Niemandem entgehen wird, abfiebt, bleibt alö Inhalt der Rebe ein unver: 
beilerlicher, erfabrungsmwidriger Optimismus übrig und die fanatifche Anmakung, 
baß die Republik, namentlib wie fie heute in Frankreich befteht, das ftaatliche 
Ideal überhaupt repräfentiert. 

Der Minister erklärt Rouſſeau's Erziehungsmethode für überholt. Dafür 
redet aus feinem Programm deutlich genug der Gedanke, daß Gott und bas 
Göttliche in der Schule nichts zu tun haben, und zwar, das wolle man bemerfen, 
unter dem Vorwand, daß die ſtaatliche Schule eine Wahl nicht aufdrängen, die 
Gewiſſen nicht fäljchen wolle. Auf das Heiligite im Leben des Menfchen, auf 
bie Religion, darf alfo die Staatsichule feine Rüdfiht nehmen. Der Lehrer 
fol! zwar von einer gewilfen „Religion“ reden. Aber was iſt das für eine? Die 
„Rotwenbigfeit des deals, diefe heroiiche Religion der Seele...“ nennt Leygues 
die ftaatlih proflamierte Religion. Darunter wird fich ſchließlich jeder fo viel 
denten fönnen als unter Mobespiere’3 „Religion der Vernunft“ und unter ben 
mannigfacdhen Notbebelfen, die der llebermütige, wenn er fih von Gott abmwanbte, 
an bie Stelle der göttlichen Religion zu fehen verfuchte, 

Nibt nur mit diefer bee, fondern mit feiner ganzen Anſchauung vom 
Menſchen fteht der Unterrichtsminiſter im Auffläricht bes 18, Jahrhunderts drin. 
Darnah wären die Menſchen lauter Engel, und genügte ed lediglich, fie von 
dem Stontafte jener Leute zu behüten, die der Minifter nicht nennen will. aber 
dafür zwiichen den Zeilen deutlich heraushören läht: die Lehrer an den fathol- 
iſchen (Orbend:) Schulen, die noch, altmodiich genug, an einen Bott glauben 
und es für ihre erfte Pflicht halten, diefen Glauben im Herzen ber ihrer Obhut 
anvertrauten Schüler zu beitärfen, 

Es ift alfo ausgemacht: von Gott und Religion foll in ben ſtaatlichen 
Schulen nicht geredet werben, weil man den Kindern feine Meinung aufdrängen 
will, Nun bleibt aber die Staatsichule nichts weniger als neutral. Denn daß 
es feinen Gott gebe, das darf unbeanitandet vorgetragen werden. Andererſeits 
wird den Schülern die eine Meinung mindeftens aufgedrängt: daß bie Republif 
dad Schönite und Erbabenite, das Al und Einzige ſei. Auf biejen Leiften 
müſſen alle Lehrer gefchlagen werden. Die „Rechte des Gewiſſens“ merben, 
injofern die Republik, und notoriip die heutige, in Betracht kommt, nit im 
Mindeiten reipektiert. Diejelbe Bewandtnis hat es mit dem Politiftreiben der 
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Lehrer: Wer, ſei es offen, jei es verftecterweife, gegen die Orben und bie Kirche 
hebt, der darf ungeniert die Politif in die Schule tragen. 

Mer ſich aber unterfteht, Orden und Kirche in Schuß zu nehmen ober 
von Leuten und Parteien, die dies tun, nicht verächtlich zu reden, über den wird 
ohne Barmberzigfeit der Stab gebroden. Es fehlt fürwahr nicht an Beiipielen! 
Die Affäre Dreifuß und ihr Nachſpiel haben deren mehr ald genug gebradit. 

Dies alles erwägend, fommt man zu bem Schluße, das ganze Phrajen- 
gellingel, mit dem ber franzöfiiche Unterrihtöminifter die Preisverteilung einläutete, 
fei eine groteöfe Heuchelei: Man redet von leidenichaftlicher Liebe zur Geredhtig- 
feit und zur Freiheit in dem Augenblide, da franzöfifche Bürger von den intoler« 
anteften, ungerechteiten Gejeßen über die Grenze gejapt werden! Man gibt vor, 
ben Fanatismus und die Unwiſſenheit zu haſſen, während man ben Fanatismus 
von höchſter Stelle aus züctet, Beamten und Offizieren die Befolgung ihrer 
Religion übel nimmt, während man bie Unwiſſenheit in den wichtigſten, heiligften 
Dingen zum Prinzip erhebt! Man proßt mit der Unabhängigkeit ber Lehrer, 
man fucht mit feinem Hohne das Dogma zu bededen und zeint in demſelben 
Atemzuge dieſe Lehrer als die abhängigiten ihresgleihen und ftellt das Heil 
durch die glaubensloje Republik ala Glaubensartifel auf! 

Es wurbe in der franzöſiſchen Preije viel gefpottet über bie ſeltſam höfiſche 
Geſchichtsbaumeiſterei, die feiner Zeit einem Ahnen des preußiichen Königshaufes 
eine fchlechte Note im Schulbuh über Naht in eine gute verwandelte, Die 
franzöfifche Preſſe täte befier daran, über die Staatöjchule zu lachen, bie alle 
Lehren zuläßt — unter der Bedingung, daß fie die Unübertrefflichfeit und Voll« 
fommenbeit ber heutigen Nepublif und ihrer heutigen Machthaber demonitrieren. 





der Liebe Hot beſtraft die Hinde. 


Unterrihtsprobe für die Unterftufe, 
von -ntr. in -l, 


J. Ziel, Heute will ich euch erzählen, wie der liebe Gott die Schlange, 
den Adam und die Eva beitraft bat. 

II. Darbietung 1. Der liebe Gott ſprach zur Schlange: „Weil bu 
das getan haft, ſollſt du verflucht fein unter allen Tieren der Erbe. Es wird 
einmal ein Weib fommen, das foll dir den Kopf zertreten. 

111. Befprehung 1. Wer war fchuld, dat Adam und Eva gefündigt 
hatten? — Darum beftrafte der liebe Gott die Schlange zuerft. Was fagte er 
zu ihr? — 

Damit wollte er jagen: „Du jollft das garftigite Tier auf der Erbe fein. 
Dann jollte einmal ein Weib, d. 5. eine Frau fommen, Was follte die Frau 
tun? — Was kann ein Tier nicht mehr, wenn man ihm ben Kopf zerbrüdt? 
— a, es fann niemanden mehr beiken, niemanden mehr etwas Böſes tun, 
Der liebe Gott wollte aljo eine Frau jchiden, die machte, daß die Schlange 
feinem Menſchen mehr etwas Böfes tun konnte. Wer erratet, was bas für 
eine Frau war? — Das war Maria, die Mutter Gottes, 

IV. Naherzählen feitens der Schüler, 

V. Darbietung 2. Zur Eva fprad der liebe Gott: „Du ſollſt viel 
Derbruß mit deinen Kindern haben.“ Und zu Adam fagte er: „Du follit im 
Schweiße beines Ungefichtes viel arbeiten und endlich fterben. Als Adam und 
Eva das hörten, fingen fie an fehr zu meinen. Der liebe Gott jchidte fie aus 
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bem Paradies und ftellte einen Engel vor basfelbe. Der hatte ein feuriges 
Schwert in ber Hand und mußte achtgeben, daß niemand mehr in das Parabies 
lomme — 

VL Beipredhung: 2. Was fprad ber liebe Gott zu Eva? — Was 
fagte er zu Adam? — früher mußte Adam nicht fchaffen,; und wenn er doch 
etwas fchaffte, jo wurde er nicht müde. Er hatte auch nie Verdruß unb nie 
Schmerzen. Und Eva aucht nicht. Jetzt aber hatten fie bald Kopfweh, bald 
Zahnweh, bald Halsweh, und endlich mußten fie fogar fterben. Seht reute 
e8 den Adam und die Eva, baß fie dem lieben Gott ungehorfam waren. Woran 
merkte man das? — Sie meinten. Wie bat aber Gott bie erſten Menihen 
noch mehr beitraft? — Er jagte fie aus dem Paradies. Wen ftellte er an bie 
Züre? — Warum? — Was hatte der Engel in der Hand? — Wer hat ſchon 
ein Schwert geliehen? — Wo? Wie heißt das Schwert aub? Welde Leute 
—— einen Säbel? Woraus iſt er gemacht? Woraus war das Schwert des 

ngeld? — 

Unb jet benft noch! Als Adam und Eva aus bem Paradies gingen, 
fingen alle Tiere an entieglih zu heulen. Sie wollten nicht? mehr von ben 
böfen Meniben wiſſen; fie liefen davon und wurden ganz wild. Nur nach 
langer langer Zeit wurben einige wieder zahm und wohnten wieber bei den 
Menſchen. Wer kennt ſolche Tiere? Wer kann wilde Tiere aufzählen? 

VII Nacherzählen mit Hilfe des Lehrers. 

YII Anwendung a. Was hatte ber liebe Bott dem Adam und ber 
Eva verboten? Folgten fie? Wie waren fie deshalb? — Das war fehr böfe. 
Wie nennt man das, wenn jemand etwas Böfes tut? — Riditig, wenn jemanb 
etwas tut, was Gott verboten bat, fo ſündigt er! Es gibt auch Kinder, bie 
fündigen. Wißt ihr, warn ein Kind fündigt? — (Lügen, ftehlen, fluchen). Das 
ift aber häßlich; das will der liebe Gott nicht haben. Solche Kinder beitraft 
ber liebe Gott. — Illuſtration durch einige profane Geſchichtchen. 

b. BDurften Adam und Eva im Paradies bleiben? — Was hat Gott 
getan? — Das war für fie eine recht aroße Strafe. Aber fchlimmer war es 
no, daß der liebe Gott den Himmel verriegelte, daß niemand mehr hinein 
fonnte. Aber der liebe Bott hatte body noch Erbarmen mit den armen Menſchen; 
er fagte zu ihnen: „Es wird einmal Einer fommen und den Himmel wieder 
aufmaden. Und was Gott verfpricht, das haltet er. Jeſus Chriftus hat ben 
Himmel wieder geöffnet. Die Mutter von Jeſus heikt Maria, Sie ift das 
Weib, welches der hölliihen Schlange den Kopf zertreten hat, 


Die höheren Unterridtsanflalten Preußens beruhen 
auf chriſtlicher Grundlage. 


Einen überaus mwohltuenden Eindrud machen die Erläuterungen, weche der 
preußifche Kultusminifter Stubt gelegentlich der Einführung der neuen Lehrpläne 
an den höheren Unterrichtsanftalten an die Provinzial-Schulfollegien gerichtet 
hat. Diefelben bemweifen, daß das preußifche Unterrichtsminifterium beitrebt if, 
auch an ben höheren Unterrichtsanitalten die religiöfe Grundlage zu befefigen 
und das ganze Erziehungsweſen auf diefem Fundamente aufzubauen, 

Der den katholiſchen Religiondunterricht betreffende Zeil biefer Erläuterung 
bat folgenden Wortlaut: 

„Der katholiſche Religionsunterricht hat bie befondere fachunterrichtliche 
Aufgabe, die fatboliike Jugend nah Maßgabe ihrer geiftigen Entwidlung mit 
den Kehren und Borfchriften wie mit dem inneren und äuferen Leben und 
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Wirken der katholiſchen Kirche bekannt zu machen, fie in der Ueberzengung 
von der Wahrheit und dem göttlichen Urſprung des Chriſtentums und der 
Kirche zu befefligen und fie anzuleiten, dieſe Meberzeugung durch das Leben 
in und mit Chrifius und feiner KRirche treu zum bewahren, Jorgfältig zu pflegen 
und ſtets unverbrüchlich zu bekennen. Hur von der feften Grundlage ſicherer 
religiöfer Bekenntniffe, glänbiger Ueberzengung und kirdlicher Geſinnung aus 
kann der Meligionsunterrricht beftrebt fein und hoffen, and; die andere Heite, 
nicht den lebten und unwichtigſten Teil feiner Aufgabe, namentlid die re 
ligiöfe Erziehung nnd fittliche Veredelung der Schüler, mit vollem und 
danerhaftem Erfolge zu verwirklichen. Auf dem Gehorfam gegen die Kirche, 
als die von Gott beglaubigte Hüterin und Erklärerin der göttlichen Sahungen 
beruht nach katholifcher Lehre das wahrhaft ſittliche Leben, und darin liegt 
binwieterum ein befonderer Schub gegen die verkehrten, die fittliche Ordnung 
gefährdenden Aeitrichtungen der Gegenwart.“ 

In den methodiiten Bemerkungen heißt es: 

„Mur non der fehlen Grundlage ficherer religiöler Kenntniſſe, glänbiger 
Meberzengung und kirchlicher Gefinnung aus fann der Religionsunterricht ber 
firebt fein und hoffen, auch bie andere Seite, nicht den legten und unwichtigſten 
Zeil feiner Aufgabe, nämlich die religiöfe Erziehung und fittliche Veredelung 
der Schüler, mit vollem und dauerhaftem Erfolge zu verwirklichen; (aber) 
das Hauptziel des Unterrichts liegt nicht darin, eine möglichft große Summe 
von Einzelheiten zu bieten und bem Gedächtniſſe der Schüler einzuprägen, fonbern 
die Airche hochachten und lieben zu lehren, in ihrer Gelchichte insbelondere 
die Entfaltung des Planes der göttlichen Norfehung erkennen zu laffen.“ 

Ueber die Pflichten des Lehrers Sprechen ſich die Erläuterungen bes 
Weiteren aus: 

„Soll die höhere Schule auch in erzieheriicher Hinficht ihre Aufgabe löſen, 
fo bat fie auf äußere Zucht und Ordnung zu halten, Gehorſam, Fleiß, Wahr- 
baftigfeit und Tautere Gefinnung zu pflegen und aus allem, bejonders bem 
ethiichen Unterrichteitoff, fruchtbare Kerne für die Charafterbildung und tüchtiges 
Streben zu entwideln. Indem fo ber jugendliche Geift mit idenlem fittlichen 
Gedankeninhalt erfüllt und fein Interefie dafür nachhaltig angeregt wird, erfährt 
zugleih der Wille eine beftimmte Richtung nad diefem Ziele. Die dem Lehrer 
Damit geftellte Aufgabe if eine ebenfo Ichwierige als lohnende und mu 
immer von neuem zu lölen verſucht werden. Daß dabei ein liebevolles Ein- 
gehen auf die Einenart des Schülers notwendig ift, ericheint ſelbſtverſtändlich.“ 

Sodann wirb bingemwieien auf eine forgfältige Vorbildung zum Lebrer- 
beruf, die Wichtigkeit des guten Beifpield und das einmütige Zufammenwirfen 
bes gelamten Lehrerkollegiums in dem Streben nach demjelben Ziele. Zum Schluß 
heißt es: 

„Die Zugehörigleit bes Schülers zu einer beſtimmten kirchlichen Gemein» 
fchaft legt der Schule die Pflicht auf, nicht bloß alle Hemmniſſe der religiös» 
kirchlichen Betätigung zu beleitigen, ſondern, ſoweit die Schulordnung dadurch 
nicht geftört wird, diele Brtätigung aud in poftiver Weile zu fördern. Die 
Lehrerkollegien werben gewiß gern dazu mitwirfen, dab diefe Abficht erreicht wird.“ 








Konfeffionelle SA nenen die Katholiken in den äüchulen. 


Wie manchmal die Verhetzung proteftantiiher Schullinder gegen bie 
fatholifche Pteligion betrieben wird, gebt wieder aus folgendem Beiſpiel hervor. 
Heft 8 der „Katechetiſchen Zeitichrift”, des Organes für den gefamten evangelifhen 
Religionsunterrikt in Kirche und Schule, enthält einen längeren Aufiat bes 
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Pfarrers Lic. Dr. Böhmer in Raban über das Thema: Zur Praxis des länd— 
lichen Konfirmanden-Unterrichtes. Böhmer gibt den Vehritoff an, ber von Woche 
zu Woche im Ktonfirmanden-Unterricht behandelt werden ſoll. Den Schluß biefer 
Katecheie bildet ein Kapitel: Unſere evangeliiche (Lutberifche) Kirche und ihre 
Herrlihteit, deſſen Lebrftoff in folgende Abichnitte zerfällt: 

1. Durch den Konfirmanden: Unterricht und die Konfirmation werden wir 
zu Gliedern ber evangelifchen (Lutherifchen) Kirche erzogen: Wir ſcheiden uns 
von ber römiich-fatholifchen Kirche und kleinen Selten ganz und gar. 2. Unſere 
evangelifche (Iutherifche) Kirche Hat die Ueberſchrift: Allein Chriftus! Die 
römiich-fatholifche Kirche hat bie Ueberſchrift: Allein ber Papft! 53. Der 
Papft ift das Oberhaupt der römifchen Ktirche; er will ber oberite Herr auf 
Erben und unfebhlbar fein, nennt fich des Petrus Nachfolger und Eprifti Stott- 
balter (Stellvertreter) und lehrt, daß nur, wer ihm untertan ift, mitlfeiner Hilfe 
felig werden fann. 4. Nur der Papit darf in ber römiſch-katholiſchen Kirche 
die Bibel erklären; er erklärt fie aber falih und ſetzt feine eigenen Behren böber 
als die Bibel (Irrlehren von der Meſſe, fieben Salramenten, Heiligenverehrung, 
Marienanbetung, Reliquiendienft, Ablab, Obrenbeichte, Prieftermadt). 5. Nur 
der Papft beftinmt, was zum chriftlichen Glauben, zum chriftlichen Wandel und 
zum Seligwerben gebört. 6. Im der römiich-fatholifhen Kirche iſt alles 
Menihenmwert. Die Seligkeit felbit muß verdient werden. In der evanges 
lifchen (lutheriſchen) Kirche kennen wir den Herrn Chriftus, der uns bie Seligfeit 
will fchenfen, und richten uns nur nad feinen Worten und nad feiner Schrift. 

Welch ein Geihrei würde fih von ber Maas bid an die Memel im 
gegnerifchen Lager erheben, wenn katholiſche Geiftliche ähnliche Hekereien gegen 
bie proteftantiihe Kirche in der Schule betrieben? Uns ift ein Fall befannt 
von früheren Jahren, wo ein fatholifcher Geiftliher in Württemberg mit 6 
Moden Haft beitraft worden ift, weil er geäußert hatte, der Proteſtantismus 
fei ein Menfchenwerl, Dem proteitantifhen Paftor, der bies nun von der 
fatholiihen Kirche jagt, wird fein Haar gekrümmt werden... . 

So ber „Bfb* von Straßburg. — 


Der Organiften- und Gefangdirektorenkurs 
in Kichenhach (Fchwyj.) 


Es war ein unfreundlicher nebliger Herbſttag, als ſich am 2. Septembe* 
I. 3. 28 Lehrer und Lehramtsfandidaten aus dem Lande Stauffadhers im Haupt” 
orte Schwyz zufammenfanden, um an dem von dem hohen Erziehungsrate ante 
geordneten Organiftenfurs teilzunehmen. Nach gegenjeitiger Begrüßung pilgert® 
man männiglih ben teil® mehr, teild weniger belannten Räumen, bes ft- 
fchroyzerifchen Lehrerfeminars zu, um dort für 10 Tage feine Wohnſtätte aufzu« 
ichlagen. Unter der väterlichen Fürſorge des hochverebrten Herrn Seminarbdireftors 
ließ es fich Hier auch ganz gut leben. Hochw. Herr Erziehungsrat und Kanonikus 
Pfifter von Galgenen, der das Patronat über den Kurs übernommen, eröffnet 
am 3. Sept, benfelben. Wach freundliher Begrüßung ber Teilnehmer ftellt er 
ihnen die beiden Kursleiter, den hochw. Herrn P. Bonifaz Graf O, S. B. 
aus dem Stifte Einfiedeln und den Herrn Seminarmufiflehrer Ferdinand, 
Schell vor. Er wünſcht dem Kurſe beiten Verlauf und beiten Erfolg. Nachdem 
noch die Herren Kursleiter in berzlihen Worten die Teilnehmer begrüßt, wird 
alsbald mit dem Unterrichte begonnen. Die erite Stunde jeden Tages wurde 
durch einen Vortrag ausgefüllt. Das Hauptjählichite aus der Orgelbaufunde 
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die wichtigſten Kapitel aus der Harmonielehre, Orgelſpiel ohne Geſang, mit 
einſtimmigem, mehrſtimmigem und Choralgeſang und die dazu paſſende Regiſtrierung, 
Orgellitteratur, Schickliches und Erbauliches beim Orgelſpiel, das Gebiet der 
Methodik in einer Geſangsſtunde, die Direktion während dem Orgelſpiele, ber 
Dirigent bei den Proben u. ſ. mw., das find fo einige Punkte, worüber in dieſen 
Vorträgen referiert wurde. Die zweite und britte Stunde, fowie auch die Zeit 
von 2 bis 4 Uhr nachmittags, wurde auf ber Orgel in der Seminurfirhe und 
auf den verichiedenen Uebungsinitrumenten im Seminar praftiih das in ben 
Dorträgen Gehörte durchgeführt reip. geübt und vorgefpielt, 1". Stunden 
wurbe täglich gelungen und 1 Stunde „komponiert.“ Beim jeweiligen Gottes- 
bienfte wurden die firchlihen Gefänge, die in ben Gefangsftunden einftubiert 
wurden, vermwenbet. 

Daß während dem Kurſe auch die Gemütlichkeit gepflegt wurde, verfteht 
ih. Drei Unterhaltungsabende bei Gratiöbier wurden im Speilefaale bes 
Seminars abgehalten. Ernite und beitere Männerkorlieder, Violin» und Klavier» 
vorträge, Zrompetenfolo, humoriſtiſche Vorträge belebten jemweilen dieſe gejelligen 
Stunden. Unter den Zeilnehmern berrichte beite Kollegialität und dabei gedieh 
auch recht der Frohſinn. Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder, böſe Menſchen 
haben feine Lieder, 

Einen recht angenehmen Eindrud machte auf die Teilnehmer des Kurſus 
ber Umitand, daß fih am offiziellen Schlußabend uniere hödften Behörden 
beteiligten. Wir nennen u. a. den gegenwärtig regierenden Landammann bes 
Kt, Schwyz, Herrn Nationalrat Schwander, die Herren Negierungsräte Winet 
und Kümmin, vom h. Erziehungsrate die Herren Kanonikus Pfifter und Profefior 
Bommer, (Ferner waren vertreten Mitglieder der Seminardireftion und Snfpeltorats- 
fommiifion. Bei diefem Anlaße bielt den eriten Toaſt Hochw. Herr Kanonifus 
und Erziehungsrat Pfiſter. Er fpricht dem Volksgeſange das Wort und 
wünſcht, daß die Lehrer auch treu auf dieſem Gebiete arbeiten. Sein Hoc gilt 
den Herren Kursleitern P. Bonifaz und Profeflor Schell. Hochw. Herr P.Bonifaz 
dankt den hohen Behörden, die den Kurſus ermöglichten, der titl. Seminar- 
direftion, die Räumlichkeiten, Inftrumnte u. ſ. w. zur Verfügung ftellte, ber 
Zehrerichaft, die immer guten Willen und gute Ausdauer zeigte und bringt der 
Förderung der Kirchenmuſik fein Hoch. Der Sprecher der Behrerichaft dankt den 
Herren Kursleitern für ihre Mühe und Arbeit und dem ho hiv. Herren Seminardireftor, 
ber in ausgezeichneter Weile für unfer leiblihes Wohl ſorgte. Er wünſcht, 
daß vielerorts die Organiften von den betreffenden Pfarrherren in ihren firchen«, 
mufilaliichen Beitrebungen beifer unterftügt werden und hofft, daß ber liebe 
Gott, zu deſſen Ehre der Kurs beitragen fol, feinen Segen biezu gebe. 

Am Freitag mittag wurde der äukerit gut verlaufene Kurs durch hochw. 
Herrn Kanonifus Pfifter geichloffen. Im kurzen Worten danft er noch einmal 
allen, die zum Gelingen besfelben beitrugen. Er wünſcht, daß die Kursteilnehmer 
die „Gedenlworte“ hie und da nachlejen und beherzigen. Es find die wichtigiten 
Grundſätze, die von ben Kursleitern den Teilnehmern gedrudt mit auf den 
Weg gegeben wurden zu Öfterer Beherzigung in der Zufunft. Möge der im 
Kurſe ausgeftreute Same gute Früchte bringen, die Kirchenmufif in unferm 
Kantone fördern und zur Ehre Gottes beitragen! Das malte Gott! — r —. 


"Denkfprud;: 

Der Lehrer zeige eine gewiſſe Gleihförmigfeit und unmandelbare Beitändigkeit in 
dem, was er zum Beflen der Schüler vornimmt. Was er an einem Schüler nicht duldet, 
geftatte er feinem andern, und was er an einem Tag beftraft, das überjehe er nicht am einem, 
andern mit Gleichgültigfeit. Er bemächtige fich der Augen, Ohren und aller Seetenfräfte 
des ſtindes und Halte fie an, achtſam zu hören, und, was er jagt, zu Gemüte zu nehmen 
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Aus Tuzern. 


An der Kantonal.Lehrer⸗Konferenz in Hochdorf den 30. September 
famen zur Verhandlung; 

Generalbericht über die Tätigkeit der Bezirfsfonferenzen pro 1900 —1901, 
erftattet durch Hrn, Lehrer Yang in Hohenrain und der naturkundliche Unter- 
richt in der Volksſchule, Referent Hr. Prof. Dr. Bachmann in Quzern, Korre— 
ferent: Hr, Seminalrehrer Heller in Hitzirch. 

Die Theſen des erften Referenten zum Hauptreferate lauteten aljo: 


—— 


ar 


Die morphologifche Unterrichtsmeiie ift nicht im ftande, den Schülern 
Liebe zur Natur und bas nötige Verfländnis der Natur beizubringen. 
Erklärung dieſer beiten Methoden der Naturkunde, 


. Der geiamte naturlundlice Unterricht foll auf Anſchauung aufgebaut 


fein. Bedeutung der Anichauungsmittel: 
1. Gegenftand in natura 
2, Abbildungen, 
3. Exkurſionen. 
Das Utilitätsprinzip darf den Unterricht nicht beberricen. 


. An ber Hand bes neuen Lehrplanes kann bie biologiihe Richtung 


verfolgt werden. Erläuterungen ber einzelnen Stufen. 


. In der Auswahl des Stoffes ſoll dem Lehrer ein großer SEE 


gelafien werben, 


. Zur fruchtbaren Unterrichtsweiſe gehört ein gutes Leſebuch. 


Die Grundbedingung eines guten Unterrichts iſt eine tadelloſe Disziplin. 


Der Korreferent erging fid im wejentlichften dahin: 


1; 


ot 


Die Naturkunde hat jeit Jahrzehnten einen gewaltigen Aufibwung erfahren 
und eine große Wichtigfeit erlangt; baber hat fie mit Recht im Vebrplane 
unferer Vollsſchule Aufnahme gefunden und verdient beiondere Pflege. 


. Die gegenwärtigen Ziele der Naturforichung, nicht bloß auf das Was 


und Wie, fondern beſonders auj das Warum gerichtet, ſowie bie 
Forderung ber Pädagogik, den Unterricht zu einem ergieherifchen 
zu maden, haben auch den naturfundlichen Unterricht insbeſondere den natur» 
geichichtlichen, umgeftaltet und um einen neuen Zweig, bie Biologie, 
erweitert, 


. Das biologifche Prinzip verdient im naturgeihidtlichen Unterricht die 


vollfte Beachtung, allein dafür auf das bisherige Behrverfahren zu ver- 
zichten, hieke von einem Extrem ind andere fallen. Morphologie und 
Syſtematik können wohl etwas eingefchräntt, aber nicht entbehrt werden, — 
Terminologie; 4. Formalſtufe. 


. Als Ziele des naturfundlichen Unterrichtes find anzuftreben: 


a) In formaler Hinfiht: Harmonische Ausbildung aller Beiftes- 
fräfte: daher Anſchauung und Wiedergabe (Sprade, Zeichnung); 
Weckung von Intereſſe; Gemöhnung an eigene aufmertfame Be 
obachtung; finnige Naturbetradtung; Erziehung. 

b) In materialer Hinfiht: Ermerbung nüßlicher Kenntniſſe aus 
allen Zmweigen der Naturkunde. 


. Ter naturfundliche Unterricht wird in ten untern Schulllafien durch 


ben Anſckauungs-Unterricht vorbereitet. Der Anihauungsftoff ift 
daher vorzugsmweife aus dem Gebiete der Natur zu nehmen, In ber 
Behandlung berriche das biologiſche Prinzip vor, 


. Der Ausgangspunkt für die unterrichtlihe Behandlung ſei der Begen- 


ftand oder teilen Bilb, die Ericheinung oder das Erperiment ſelber. 
Das Leſebuch diene erit für die zweite Lehrtätigkeit. — Man hüte 
fih vor Verbalismus. 
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Das Vandſchaftsoder Gruppenbild (Lebensgemeinſchaft) als Ausgangs» 
puntt zu wählen, iſt zweckmäßig, doch liegt die Gefahr nahe, in eine gezwungene 
Konzentration zu verfallen. 

Die Tagung wurde durch Sottesdienft in der Pfarrkirche eröffnet, die bez. 
Eifendahn-Bejellihaften gewährten den Mitgliedern der Kantonl ˖Lehrerkonferenz 
Tahrbegünftigung in dem Sinne, daß ein Billet einfacher Fahrt nah Hocborf 
auch für die Rüdfahrt Gültigkeit hatte, fofern dasfelbe vor der Rückreiſe mit 
dem Konferenz. Tımbre abgeftempelt wurde. Diefe Abftempelung bes Billetts ger 
ſchah während des Mittagefiens. Als Legitimation gegenüber dem Bahnperfonal 
diente das Konferenzprogramm. 


Südamerikanifhe Schulverhältniſſe. 


In jüngfter Derfammlung des fatholiichen Erziehungs und Lehrervereins 
in Altftätten machte Herr Lehrer Benz von Marbach recht intereffante Mitteil- 
ungen über die Schulverhältnifje ber ſüdamerikaniſchen Stadt Gartagena, die er 
anläßlich einer während bes legten Sommers dorthin gemachten Reife perfönlich 
lennen gelernt Hatte. 

In Gartagena, wie überhaupt in ganz Südamerika, kennt man feinen 
Schulzwang. Wer die Schule nicht befuchen will, fann dazu nicht gezwungen 
werben, Die folge davon if, daß ber Bildbungsgrad bes gewöhnlichen Volkes 
ein fehr niedriger ift, da ohne Schulzwang auch bie Fortſchritte in ben beftehen« 
ben Schulen meistens jehr geringe find, 

Die beftehenden Schulen teill man ein in Staats und Privatichulen, die 
gegenwärtig beide nur von Mäbchen befucht werben. Für die Knaben beftehen feine 
Schulen. Jedermann fann eine Schule eröffnen, und oft trifft man Lehrer, bie 
ſelbſt kaum lefen fönnen. Die jog. Schulzimmer find oft fehr jchlehte Räume, 
Das ganze Schulhaus bildet nicht felten einen einzigen Raum, befjen Fußboden aus 
Erde und beflen Dede aus Palmblättern beftehen. Gefällt es in einer ſolchen Schule 
einem Knirpfe nicht mehr, fo geht er in eine andere Schule, wenn es ihm beliebt, oft 
auch in gar feine andere mehr, zumal wenn ihm bie Kleider mangeln, Selbft 
in der Stabt Gartagena begegnet man fehr vielfach Kindern, bie im Adams 
koſtüm baherlaufen,; Armen- und Waifenhäufer, die zur Hebung folder trauriger 
Zuftände beitragen fönnten, gibt es nicht. Daß unter ſolchen Umftänden ein 
georbneter Schulunterricht nicht möglich ift, verfteht fich von ſelbſt. 

In ben Vororten ber Stadt und in den Dörfern fehlt oft überhaupt 
jeder Schulunterriht. Will dort ein Priefter feinen Religionsunterricht erteilen, 
fo nimmt berjelbe eine Glode und läutet bie Kinder zufammen. Oft fommen 
foldhe, oft aber muß er fie in den ärmlichen Baraden, bie als Wohnung dienen, 
ſelbſt holen. 

Eine rühmliche Ausnahme von bdiefen traurigen Schulverhältnifien bilden 
ſowohl die Staatsfchulen wie Privatichulen, denen bie (Frauen vom Guten Hirten 
vorftehen. Die Staatöfchule wird meiftens nur von ber armen Bevölferung 
befucht, und es braucht bei der Armut und der Zmangslofigfeit des Schulbefuches 
eine Riefengebuld, nur um einigermaßen Fortſchritt erzielen zu können. 

Die Vrivatichule wird nur von Mädchen befjer fituierter Eltern beſucht. 
Die Leiftungen berjelben entiprechen ungefähr jener unferer Primar- und Eelun« 
darſchulen. Die Schule beginnt bier um 12 Uhr mittags und bauert bis 424 
Uhr, In Anbetracht ber dortigen fittlihen Verhältniffe werden dieſe Schüler- 
innen von ihren Angehörigen immer in Kutſchen in bie Schule gefahren, ober 
doch nie ohne Begleitung. Im biefen Schulen ift der Beſuch allerdings ein 
vorzüglicher. 
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Rorreſpondenzen. 


St. Gallen. Rheinthal. Donnerstag den 29. Auguſt hielt bie 
Sektion Rheinthal, des Vereins kath, Lehrer und Schulmänner eine fleißig be» 
fjuchte Verfammlung. Unſer Bereinspräfident, Herr Lehrer Benz in Marbach, 
erfreute uns mit einen: VBortrage über Schulverhältnifie in Gartagena (Eolumbia), 
worüber er anläklich jeiner Reife nach Sübamerifa aus eigener Erfahrung, nicht 
nur ein intereffantes, fondern auch ein lehrreiches Bild entrollte, 

In Gartagena beftehen Staatd- und Privatihulen. Bon geregeltem 
Schulbeiuh ift feine Nebe, da fein Schulzwang befteht. Die Lehrichweftern aus 
bem Frauenkloſter Maria Hilf in Altitätten befiken dort eine Schule für bie 
Kinder der ärmern und eine folde für diejenigen ber höhern Kreiſe. Letztere 
wollen bauptiächlich deswegen nicht die Staatöjchule genießen, um nicht neben 
ben Kindern der Armen figen zu müflen, Mit Genugtuung darf hervorgehoben 
werben, dab bie Ordensſchweſtern von ber Geiftlichfeit und den kath. Behörden 
ſehr in Ehren gehalten und nad Kräften unierftügt werden, Die Mädchen 
bangen mit inniger Liebe an ihren Lehrerinnen, befucben die Schule jehr fleißig 
und bebalten ihr auch nach dem Austritte ein danfbares Andenken. Die finder 
fahren in Kutſchen zur Schule und zurüf. Dadurch find fie manderlei Gefahren 
entboben, denen fie auf ber Strake auögefegt fein würden. Die Anaben befuhen 
feine Schule. Die Yefuiten beabfichtigen, eine Schule für Knaben zu errichten. 

Herr Benz bat auch den Blick in eine Privatichule gerichtet, geleitet von einer 
„Lehrerin“, die nichts weniger als dieſen Namen verdient. Dort fahen bie 
Kinder in einer Hütte auf bloßer Erde an einem Haufen und unterbielten fich 
miteinander. Sie fommen und gehen, wann es ihnen gefällt, und andere treten 
in ihre Lüden. Eben jo ſchlimm ftebt e& mit dem Beſuche des Religionsunter« 
richte. Gin Pater begibt fi, mit einem @lödlein in der Hand, von Gaſſe zu 
Gaſſe und fammelt die Kinder, von denen einige ſehr dürftig gefleidet find, 
andere fogar ohne Aleider einhergehen. Sind 10— 20 verfammelt, fo beginnt der 
Unterricht über die allernotwentigften religiöfen Begriffe, ca. anderhalb Stunden 
lang. Was ba der gute Pater für eine Arbeit bat, bei ber tropiſchen Hiße, 
bei den fchlechten Wegen, wo man mehr als fuhtief im Staub oder im Schmuß 
zu waten hat, läßt fich denen. 

Ueberaus mohltätig wirft der Schulunterribt auf das Verhalten ber 
Mädchen. Die Kinder werden fittfamer, laufen nicht mehr obne Kleider umber, 
furz, es zeigen fich die Segnungen des Unterrichtes in jeder Hinfiht. — Sehr 
traurig fieht es aus in religiöfer Hinfiht. 40—70.jährige Perfonen find aller 
religiöier NKenntnifie bar. Sehr nadteilig wirft bie rübrige Tätigleit ber Frei— 
maurer, bie die religiöfe Bildung des Volfes zu verhindern fuchen. Religiöfe 
Unwiſſenheit ift der ärgſte Feind Gottes und die befte Stütze des Reiches ber 
Finſternis. 

Müſſen wir nicht Angeſichts ſolcher Verhältniſſe uns aufraffen, gerne und 
freudig unſerer Pflicht nachzukommen? Wie klein und leicht ſind die Anforderungen, 
die an uns geſtellt werden, und doch ſcheinen ſie uns oft zu groß und zu ſchwer. 
O Männlein, ſei ein Mann, und alles wird bir leicht werden! 

In der Umfrage wurde betreff unſeres Vereindorgans einftimmig ge— 
wünſcht, daran feine Veränderungen vorzunehmen, fei ed bejg. des Inhaltes oter 
des Erſcheinens. — Nah Schluß der Verhandlungen Tichteten fih die Reiben 
nur allzubald, und könnte doch ein halbes Stündchen gemütlichen Beiſammenſeins 
auch ſein Gutes haben, — r. — 

Schwyz. Vor geraumer Zeit verſammelten ſich zu Wylen, einem 
obſtreichen Dörfchen in der Gemeinde Freienbach, die Lehrer des Kreiſes Ein- 
fiedeln-Höfe unter dem Präfidium des hochw. Herrn Schulinſpektors P, Ambros 
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Zürcher. Die Konferenz begann It. Programm mit einer praltiſchen Lehrübung 
„Turnen mit Glementarihülern“ gehalten von Herrn Lehrer Gnttlieb Neidharbt 
von Willerzell. Der methobifche Aufbau der Turnübungen, das richtige Vor— 
zeigen bderjelben, wie auc das jchneidige fchön abgegebene Kommando wurden in 
ber Kritik gebührend hervorgehoben. 

Die weitern Traftanden mwurben im Scullofale erledigt. Nach dem 
freundl. Willlommensgruß feitens bes hochw. Konferenzvorſtandes und Ableſung 
bes Protofolld begann Hr, Lehrer Mrd. Kälin von Einfiedeln feine fchriftliche 
Arbeit zu verleien. Inmiefern kann die Volfsfchule für die geiltige Schwäche 
ber Refrutenichule verantwortlich gemacht werden? 

Der Referat hat feinegediegene und originelle Arbeit in folgenden Punkten firiert: 

1. Die Refrutenprüfungen find fein zuverläßiges Kriterium der Leiftungen 
ber Volksſchulen. Die Statiftit unb der Rang, ben fie den Kantonen anmeifen, 
haben dieſe zu unpäbagogiihen Mitteln verleitet, den Unterricht auf falſche 
Bahnen gelenkt, zur Ueberichägung der Kenntnifie gegenüber der Wertung des 
Charakters geführt. 

2. Die Primarichule fol feine Drillanftalt für die Refrutenprüfungen 
werben, fonbern geiftige Bildungsanitalt bleiben zur Erziehung bes Verſtandes 
und Gemütes, 

3. Die Statiftifen beweisen vielfach geistige Schwäche der geprüften Rekruten. 

4. An ihre tragen 5 Faktoren Schuld: die fozialen Verbältniffe, bie 
Eltern, die Schüler, der Staat und die Edhule. 

5. Ihr (der Schule) mangelt die enge Verbindung mit den wicdtigiten, wirt- 
fchaftliben und ftaatlichen Bedüriniffen der Gegenwart reip. des Zeitgeiftes. 

6. Die Schülbücher haben mehr gute Abhandlungen über bürgerliche und 
ftaltlihe Verbältnifie zu bieten und dies auf Koſten von Märchen und Iyrifchen 
event, ſchweren Gedichten. 

7. Die Schule joll ebenſo jehr das „Können“ als das „Kennen“ üben, 

8. Gedanfenarmut, Unbebülflichleit im Ausbrud, Cherflächlichteit und 
Ueberbebungsgeift ber jungen Leute beeinfluffen jchwer die Prüfungen. 

9, Den Schulen mangelt vielfach: 

a) Die Gründlichkeit in Beobachtung eines Lehrplanes. 

b) Die rechtzeitige, fonjequente Wiederholung. 

c) Das Nmeinandergreifen ber einzelnen Schulllaſſen infolge beren 
unpädagogifchen Organifation. 

Das gründliche und gediegene Referat wurde mit geipannter Aufmerf- 
famteit angehört und in der anichließenden regen Diskuſſion mit reichem Beifall 
belohnt, 

Das mündliche Referat „Stillbeihäftiaung in einer mebrflaffigen Schule“ 
welches Herrn Lehrer Dechsli von Bennau zum Referenten gehabt hätte, mußte 
feider wegen vorgerücter Zeit auf die nächſte Konferenz verjchoben werden. 

In dem Gaithaufe „Wylen“ wurden nocd wenige Stunden dem gemüt— 
lichen Teile gewidmet. Ehre und Anerkennung auch dem lehrerfreundlichen Gaft« 
baufe für die gute, und was nicht zu verfennen ift, billige Bedienung, und ein 
Dergeltögott dem edlen Spender eines guten Leutjchentropfens. Im Bemwußtiein, 
einer ſchönen lehrreichen Konferenz beigewohnt zu haben, trennten fich dann bie 
Lehrer. — 








Tefin. Der Stadtpräfident von Lugano, Fuſfioni, stellte jüngft 
im Großen Rate den Antrag, es fei mit dem Brauche abzufahren, wonach ber 
ber Schulunterricht jemweilen mit dem Baterunfer eröffnet wird; dieſer Brauch 
veritoße gegen die Gewiſſensfreiheit. Erziehungsdireltor Simen antwortete, das 
Volk fer für eine „Reform“, wie Fuſioni fie wünfche, nicht reif. Das Bater- 
unfer ftehe übrigens über den Konfeſſionen. Der Antrag Fuſioni wurde abgelehnt. 
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Vädagogiſche Litteratur. 


1. Doebler %0., Op. 3, „Maguififat“ in den 8 Kirchentönen mit Orgelbegleitung 
und 4-flimmigen Zwiſchenſätzen (Falsi-bordoni) fir Männerfiimmen. (Hochw. Herrn 
br. F. Noſer, bijhöfliher Kanzler in Chur, zugeeignet.) Regensburg, Berlag 
von Coppenrath — Pawelet. Partitur ?, Mt. 20, Stimmen a 40 Pig. 

urd die Bearbeitung diefer 8 Kirchentöne wird es dem Organiften ermöglicht, 
das Magnifitat ohne weiteres Hülfsmittel zu gebrauchen, da die ungeraden Berje in Choral: 
melodie mit Orgelbegleitung, die geraden Verje 4sflimmig (Falsi-bordoni, jedod ohne 
Orgelbegleitung) geichrieben jind. 

Die Harmonifierungen der Choralverfe mit den am meiften benötigten Finalis find 
Torreft geſchrieben, obwohl bei einigen Stellen eine natürlichere, fließendere Harmonifierung 
vorzuziehen gewejen wäre. 

Die Falsi-bordonieSäte, welche bei den geraden Berfen zur Anwendung kommen, 
find homophon und leicht jangbar gehalten. 

Die Tertunterlage würde dem Recenjenten befjer nah dem Pfalterium Veſpertinum 
von Haberl entiprehen. Für die einzelnen Singitimmen wurde die Tonhöhe ohne Trans- 
pofition gewählt. 

Es jeien diefe Magnifilat in den 8 Kirchentönen beflens empfohlen. — e — 

2. Lebenabilder hervorragender Katholifen des 19. Jahrhunderts von Joh. Iat. 

— Pfarrer. Verlag der Bonifacius-Druckerei, Paderborn, ungebunden 3 Mi. 60. 
iten. — 

Das Buch Hanjens bietet Biographien von 10 geiſtlichen Würdenträgern, einem 
Pädagogen (Dverberg), einem Boltsicriftfteller (Alban Etolz), einem Philoſophen (Jal. 
Balmes), einem Martyrer (Dlivaut), 2 Kanzelrednern (Mac. Carthy und Yacordaire), 
einem Aftronomen (P. Secchi), einem Kirchenmuſiler (Dr. Witt), einem Rlaffiter (EI. 
Brentano), einer Scriftitellerin (Yda Hahn), einer Fürftin (Amalie von Gefigin), einem 
General (De Sonis) vier Malern, 2 Et’gmatifierten und 2 Orbdensftifterinnen. Das Bud 
wird in diefer Seife ein glänzender Apologet der fath Kirche. 

Die einzelnen Lebensbilder find jeh: gut ausgewählt und lebenswarm, wenn aud 
in gebrängter Darftellung, vor die Seele des Leſers geführt. Es ift ertebend für uns 
Katholiken, jo edle and hervorragende Perfönlichleiten allen Geb eien, Männer wie frauen, 
die unfıigen nennen zu fönnen Wir wünſchen dem hochw. Herrn Verfaſſer Glück zu 
diefem guten Griffe und wünſchen von Herzen, daß er ganz bald eine weitere Reihe folder 
Rebensbilder erſcheinen laſſe. Für Vollslektüre kann es faum befjere Bücher geben, als 
ſolche Geitalten, die wirklich eriitiert, die wir feilweife gefannt haben. Das Bud ift etwas 
teuer, was zum großen Teile den beigefügten Photograpbien zuzufcreiben, immerhin 
verdient es die Beachtung aller und bejonders der fath. Vereine. — G, 

3. „Die Hunft zu leben“ von Br. Albert Maria Weiß O. Pr. 3. und 4 Auflage. 
Herder’ ſhe Berlagshanblung in Freiburg im Br, 1901, gebunden 4 Mi und 5 M. 50, 
ungeb. 

P, Weiß ift befannt. Seine litterarifche Wirlſamleit bedarf der Empfehlung nidt. 
Ohnehin ift jeine „Kunft zu leben“ in wiederholter Auflage da. Alſo empfiehlt fie ſich 
jelbit. -— Was will der Gelehrte aber mit feinem Bude? Er findet, daß die Yebenskunf 
untergegangen ift, daß unfer Leben zu einem nervöſen, geift: und willenlofen Mitjchwirren in 
der großen Maſchine geworden iſt, dab unjer Leben allgemad) immer mehr einem jeelentofen 
Mehaniemus ähnelt. Darum will er diefem modernen Menſchen ja,en, dab er fi als 
Menſch fühlen jo, will er der Welt überlegen fein; dak er auf das hohle Kritteln und 
Lernen verzichten joll, weil er ja da tit, um zu tun, zu handeln; daß er jelber eimas 
Ganzes, fein eigener Herr werden joll, will er den Aufgaben der Zeit gerecht werden; daß 
es bloß einen Weg des Glüdes gieht, und das ift nit der des Genuſſes, fondern der 
der Arbeit, der Pflichterfülung. der Entjagung. ja im Notfalle der der heroiichen Selbit: 
verleugnung. Das ungefähr ift der edle Zweck des bedeutenren Buches, dr Zwechk ber 
höchſt geiftvollen Darlegungen von Prof. P. Weiß. Er bemüht fit, den Menden zur 
Ueberzeugung zu bringen, dab es am Wiſſen nicht fehlt, deito mehr am — Tun. — 

In 18 Kapiteln redet P. Weik von ver Kunſt a. zulbewußt zu leben, b. ein neues 
Leben zu leben, c. menſchenwürdig, d. gefund, e. gebildet, f. charaktervoll, g. inmerlid, 
h, natürlich, i. übernatürlih, k. tätig, 1. künftierif, m. itarfmütig, n. mit den Menschen, 
o. in der Welt, p. mit der Zeit, q. mit der Natur, r. glüdlih und s, für die Emigfeit 
zu leben. — — Ein reicher Inhalt, in äußerft gediegener Form geboten, — in — 
bald in Proſa. Ein Buch, das jeden Gebildeten hebt! R. 


Abonnements-Finladung. 


Mit November beginnt die fchweizer. iluftrierte Jünglingszeitſchrift 


„Die Zukunft“ 


ihren III. Jahrgang. 
Die Tenden; der „Zukunft“ bleibt die gleiche: Unterhaltung und 
Fortbildung der ſchweiz. Jünglinge auf katholiſcher Grundlage, 


Redaktion und Mitarbeiter bleiben die gleichen, jo daß aud) 
im kommenden Jahre ein gediegener Inhalt der „Zukunft“ gefichert iſt. 


Der Abonnementspreis von nur fr. 2.40 für den ganzen 
Jahrgang bleibt der biöherige, jo daß die Anſchaffung der „Zukunft“ 
auch den weniger Bemittelten leicht möglich ift. 

Wenn fih im Freife Ihrer Verwandten 
oder Bekannten ein Jüngling befindet, der die 
„Zukunft“ noch nicht abonniert Hat, jo bitten 
wir Sie, für denfelben ein Probeheft mit einer 
Poſtkarte bei uns zu beitellen. 

Dir verjenden Probehefte in beliebiger 
Anzahl auf Berlangen an jedermann gratis 

und franko, 
Ihre Bemühungen für die 
Verbreitung der „Zukunft“ 
zum Voraus freundlich ver- 
danfend zeichnen 
















mit befter Empfehlung 
hochachtungsvoll 
Eberle & Kichenbach, 
Druck und Verlag der „Zuknnft“. 
Einfiedeln, im Oktober 1901. 






— 


Einfichler kathalifche Walksbibliothek, 


Pruk und Verlag vm Gberle & Rickenbad, Bahfolger von 
Hof, Eberle & * — 


Dieſelbe beſteht aus 182 — — ſolid gebundenen 
Nummern von je 64 Seiten von denen jede beliebige um den unge— 
mein billigen Preis von nur 


DER 10 Bappen "BE 


einzeln zu haben ift infolge Übereinkunft mit dem „Verein zur 
Verbreitung guter fatholifcher Bolkichriften.” Die Santmlung wird 
vom Hochw. Herrn Dekan Wegel redigiert und iſt bifchöflich 
empfohlen. Bei diejem jtaunenswert billigen Preiſe jollten bie 
Bündchen in Peiner kath, Familie fehlen. Für nur 15 Franken 
erhält man ja eine ganze Biblisthef von 150 Nummern ober 
9600 Seiten! 

Auf vielfeitigen Wunsch liefern wir die Volksbibliothek auch im 
45 Leinwandbänden von je 256 Seiten a 1 Fr. und Eoftet die ganze 
Sammlung jo aanden 45 Fr. Dieſe Bände werden nicht einzeln 


geliefert. 
zei Kleiner Biefelungen wolle man, der Einfahbeit 
den — Betrag und das 38 in Briefmarken beifügen. Pr 


> Berzeihnis der Bändden. +——— 
Serie I. BRinderbiblisthek, 

1 Chr. v. Schmid: Die Oſtereier. 2 Heinrid don Eichenfela. 3 Der Weibnamibabenh. 
4 Bubwig, ber fleine Auswanderer, & Das Lammchen. 6 Dad befie Erbteil. 7 ©. Mranb: Marad 
Teftament. So rädt fi bermahre Chriſt. 8 Der fllberne Rofentranz, 9 & 10 Chr. v. Sämib: 
Genovde. 11 Das Bogelneſtchen. Dasitumme Kind. Die Walbfapelle. 12 Die Grbberren. Der 
Raminfegerfunge. 18 Unfelmo. 14 Die zivei Brüber. 15 Der Eierbieh, Emma, ober bie Aubilise Diebe. 
16 Gottfried, der junge Ginfiebler. 17 T. Mrand. Das Mofter Mariagell zu Wurmäbad, Meftitute. 
18 13. Rod: Die Majeſtätsbeltidigung. Die Marienfapelie. 19 Made if füh. Schuſter bIäb beim 
Reiten. RO Das hölzerne Areuz. Die Kirche. 21 Aupfermüngen und Gofbftüde. Das alte &lo$. 
22 & 28 Joſaphat. 24 Keoni Raboud. 25 Chr. v. Schurid: Die Peuträbrunft. Der Ba 
26 Die Nadtigal. Die Melone. 27 Der Mofenkod. Die Mergamtablümden. 28 Die 
Ipisferin. 22 & 30 Das Blumenkörbiien. 81 Du ſollſt den Sonntag heifigen, von Hilarimd Ernfli Das 
ORT TRENN von W. Rod. 82 Huf Umtegen zum exhabenen Ziel, von fyeaig Gelal. 


} Serie IL. Volkebibliethek. 

79 Mheobelinde, oder das Klofter zu Et. Agatha. Ungelita. von P. F. Willem, 0.5.B. 2 Des 
Deaſenhaua ober Gaited Bergeltung.und Meriäht, mon P. gr Miltm, 0.5. B. 8.4 4 Der Bourbeip 
Dam Paul Shlegele. 5 Ein , bon Gtinrhf Heter. 6 frangeito. Das Gatrileginm, 
Berbindien and Buße, don P. 5. Wil, O.S. B. Ja 8 Sia Oprung in bie Welt, ee ches 
28 einer Babereife, d. Paul Gtiegele. 9 Alara, ober bie Gefahren ber Unfhuld, dom Gr. v. Gchmib, 
10 De Agrtäuferkiofter, don Chr. d. Schmid. 11 Giiwefter Geligitah, don It. Week Ag d6 
Bin deine Writer, von ©. Mrand, 18 Treulos, don C. Arand. 14 Der defte Mrz, wön, 
Bifäch AB ® AM Emilie Binder don T. W. Haller. 17 & 18 Ein Marientinb. m 
von C.Mrazd. 19 & 20 Im Ehugmantel Marias, von &. Hand. 24 Der Mohieiphllißp. Mer 
Maitre Eorbönkter, von C. Urand. 22 Marianned Bebenklauf, aus bem Deben eryihlt bon ©. Mranb 





28 Die Grau Hofwälherin, Im Banne ber allerjefigfien Jungfrau, von 6, Atand. 24 Der Mann bei 
Grbeteß, don fyr. £. Wegtzel. 25 Oberft Paqueron, von Ir. X. Wehel. 26 Der Lothringer. Daß Gelübde, 
"von Traugott Binder. 27 Die Macht ber Biebe, von 3. Brommenfant. 28 Das Frauenherz, bon Joſeph 
Schwabel. 29 & 30 Der Gteinmeg von Adin, von P. 3. 3. Diel. 31 Vor hundert Jahren. 8 Gkiggen 
aus der Gähredenägeit der franzdfifhen Revolution, von Alwin von Baldingen. 82 Dod hinaus, 
Wodhltun trägt Zinfen, von W. Rod. 33 Durch Beib zur Freud. Harte Adpfe, von W. And. 34 Arbeit 
und Gebet Ihügen vor Thoxkeit. Schweſter Angela, von W. Acc. 35 Erzwungen, bon Jocuſus Ein- 
Hebel. 36 Moiel-Äunden, von W. Rod. 87 Der Brotkorb. Zweiſacht Rettung. v. W. Koch. 38 Der 
Mutter Race, von W. Ko. 89 Raifer und Erzbiigot. Eine Bergnügungdreife, v. W. Rod. 40 Momeni · 
Aufnahmen, von Th. Habicher. 41 Not lehrt beten. Gegen ber Arbeit. Schnupftabdatdoſe, von W. Rot. 
42 Stimme des Gewiſſens. Unrecht ſchlaägt den eigenen Herrn, von W. Rod. 43 Miedergefunben, 
von fr. £. Wetzel. 44 Werd Eine Ariminalgeigidte von W. Rod. 45 & 46. Eins Braut, von 
W. Roh. 47 Zwei Schweſtern. Maria job alleine Unſchuldig, von €. Arand. 48 fyüge did, von 
€. Urand. 49 & 50 Briefe eineh fyrembenlegionärs, von Th Habicher. 51 Chriſft und Antihrift, von 
Franz don Grafenwald, 52 BWifltation. Ber Engel des Seren, von C. Arand. 58 Der Sturm anf bem 
Bierwalbflätterfee, von Louiſe Meter v, Schauenſet. 54 Die Blatzeugen von Pugu, v. Joſeph Baierlein. 
55 Bebenbig begraben, v. Humanul. 56 Du folft Water und Mutter ehren. Die Beine Früchtenver - 
fäuferin, von W. Roc. 57 Gere, führe uns nicht in Derfuhung, von W. Rod. 58 Erzwungen, von C. 
Sranb. 58 Lady Nithädale, von I Epielmann, 60 Das fzräulein von Gcuberi, von E. X. U. Hoff: 
mans. 61 Eine Berirrte. Wiebergefunden auf bem Todbette, von W. Roh. 62 & 63 Wigerifche 
Geſchichten, von Th. Habicher. Ga Zur Eintrait oder Schuld und Gühne, von F. Carnedille. 65 Der 
Heine Muttergotteöfänger. Wunberbar finb bie Wege bei Herm. 66 Samuel Golbenfiein & Mo., 
von Pb. Zaicnl. 67 Die Naddarn, von Pb. Baicud. GB Der rote Dieter. Das role Pulver, von 
35. Laicua. 6O Das Auge will aud was haben. Wilhelmine, von Hug. Schrader. 70 Im Banne beö 
Uberglaubens, von E.Truth. 71 Das kiferne Areny, von Gar Hummer. 72 Der Soplaldemstrat, von 
Franz don Geeburg. 78 Ecce homo, Ber richtige ind, von C. Arand. 74 Martha, von Hana 
Högger-Suftes. 75 & 76 Alkohol, Aleholiamus und Abftineng, von Auguſtin Egger, Bildof von ©t. 
Gallen. 77 Schweſter Agnes, von 6. von Bpfauben. 78 Lourdes unb bie Schweizerwallfahrt bakin 
vom Yahre'1895, von O. W. Pfarrer, 79 Der Vetter Pauli, von Wilhelm von Roofen, 0.5, B. 80 Der 
Amerifanertoni. Marientten, von Wilhelm don Roofen, O. 5. B, 81 Erzäßlungen von Habicher 
82 Erzählungen von Habicher. 88 Der Himmel auf biefer Esbe. Im Hafen gelandet. © Heiland, relß 
ben Himmel auf. Die Macht des Gebeikapoftnlats, von G. Arand, 84 Das Opfer eines Qebens, von C. 
ran). 85 Beijpiel bricht Balten. Bein fihtbarer Engel, von 6, Arand. 86 MWittet und ihr iwerbet 
mpiangen. Berfehrte Erziehung. Der Hofenbanbjunge 87 Dr. Aamork, 88 Alle Schuld racht fidh, 
von 6, Urand. 89 & 90 Tas Mirtöhaus, von Auguftin Egger, Biſchoſ von Gt. Safen. 91 & 92 Kıt 
ober nem, von fr. Rothenfluh. Im Wanne der Muttergotiet, von T. Axand. 93 & D4 Nad bem üben 
bon Job. Bapt. Büdel. 95 ARnallerbfen, von Alnin von Belbingen. 96 & 97 In ber Gchlenfermühle, 
Gtandhaftigteit im Glauben. Der Weihnachtegaſt. von 6. Arand. 98 Tren bi in ben Tod. PD Ber- 
ſchiedene Wege. Ein Opfer ſchweſterlicher Diebe, von T. Arand. 100 Baria, die Zuflucht ber Bünber, 
bon 6, Krank, 

Kbotlf Anlping: 101 Bleib’ daheln. 102 Mus bem Beben eines Hufgeflärten. 108 Pau 


- Merner. 104 Das Pinbenfrew. 105 Alara. 106 Ein Spielhen. 107 Zwel Nahbarn. BWelokaie 


MWoätthätigfeit. 108 Der Lob eined Bettlerd. 109 Handel und Wandel. 110 Gebet und es wird Cuch 
gegeben werben. Der Geibteufel. 111 & 112 Unterhaltungen über bad Familienleben. 113 Walter, ber 
Heine Porgelanhänbier. Meifter Unbreab, der Naftwädter. 114 Kinberfinn und Sottes Gegen. Bubinig. 
115 Wromme Diebe. Nachars Benchen. 118 Der Riushot umb feine Schickjale. 117 Wan cine gute 
Frau vermag. A118 Peter, der Schmied. Eine Broutiwerbung auf bem Lande. 119 & 120 Mas 
Gott thut, das iſt wohlgethan. Tomi. 

121, 122 & 128 Der gute friebolin umb ber bdfe Dietri, von Chr. d. Ghmib. 124 
Hofepbab Eriehniffe, von C. Yrand. 125 & 126 Gerta, von ©. Nrand, 127 & 128 Marla yilft, 
von C. Arand. 129,180 & 181 Euftadhiuß, von Chr. dv, Sämid, 1ER A 188 Bernhard von fir. Selas. 


AUUrt dpi nicht vom Axt, vom 6. Uran. 184 P. Thaodoſtus Glorentimi, pon Wifzeh Unmann, IB4 Huf 


geführtichen, Pfaben, von Wlvin vom Beidingen, 150 In ber Irre, mom G. Arand. 187 Genepal, 
Bubioig Ba be Goniß, dv. Eb. ML. Hafer. 188 Ülerfelenbilder, von G. Arand. 189 Im Namen 
"Jefn, von E Keand. 140 Don Bosco, der Rpoftkt der Jugend, don A. Ummann. 141 4 142 Petrus 
Tiaber. Gffuve ber Regerftiaden, don I. Galgiwarid, 143° Mer Biidfäwier Don Ghivarjwalb. — 
‚Die Beiden MBahliprüde..— Das Behrinmiä bed Mräteh, vom E. Wifa. 144 Auge Geſchichtchea van, 
Aitchet, nom 3 Gobriusß. 145 Zivel Reirifhe „Gingleut“, von Jof. @ürtier. — „Mutter tomm heim!“ 
vom Alice Galgbruun. 148 Die Ghmweitern von Babyiwell, dom Mflce Galgbrunn. — Eine Braut für 
einen Weiäsd, don Ders. Parjeuk 14T Worte allbiblifger Meißeit, von Fr. Z. dehel. 148 Ju ber. 
‚Be, von gig 149 Drei Wetterfgläge, vom Michael Terfanen. 150 Mein if bie Rabe, 
von Wiice Salzbrunn. 2 


— 
























Empfehlenswerte Gebetbi 


Die angegebenen Preiſe verftehen ſich für Lei 
ſchnitt. — Alle Bücher find auch in befjeren Einbi 
Preiſen zu beziehen. f 
AnbetungsAunde. (Walfer.) Bon P. €. Muff, O. S. B. ; 
Alteluja. (Tajhenformat.) Bon P. Wolfgang Stoder, O. 8.1 
Beinhungen des allerheil. Altarsfahramentes. [$f. A. v. PLigı 

Bon P. Markus Selling 
Aloyfiusbüdletn. Don P. F. 3. Haupt, 8.)J... . “u 
Antoninusbüdfein. Bon fry. D. Areyenbüßl, pfarrhelfer 
Aeinkadsbüchleln. Bon P. Odilo Ringholy, O. 5. B.. 
Das Gebet. Bon P. Markus Helbling, O.S. B. . 
> tath. Bauer. Don I. Widmer, far . . . 
Der Erdenpilger. Bon frz. Arevenbühl, Pfarrhelfer . * 
Der gute Erſlommunidaui. Don P. Ambrofius Zürder, 0. | 
Die notwendigken Gebete 4. Auswendiglernen f. Ainder V. Ammd 
Die HL. Kindheit. Bon I. E. Hagen, Red. ber @ 
Heiligtum der Audacht. Don £. Stämpfle Prof. d. Ugel. . . 
Kerr, Dein Wille geſchehe. Bon P. Wolfgang Stoder, 0.8. DB 
Serr vergid uns nnfere Schulden! Bon P. Wolfgang Stoder, | 
Sefus, meine Siebe. Don B. Mapver, 
Grundzüge d. Rath. Hlaubens- und Sittenledre. Bon 2. Seide 77 
Die Kriftide Jungfrau. Bon I. E. Hagen, Red. d. „ 
Der geififihe Aampf (Scupoli),. Bon P. BerKtold Sieinen 0. 
Der Aampf des Keils (Scupoli). Bon P. Berchtold Steiner, OL 
Kern aller Gebete (Sailer). Bon £. Stämpfle, Prof. d. Theol. 
Das Kiud Zeſu (für Erftbeihtende). Bon P. €. Muff, O. 8. B. 
Ghrififide Lebensweisheit. Bon P. Berhtold Steiner, 0.8. 
Waiblumen. Don P. Epbrem, Aapujinr -. 1er 
Maria, unfere Zuſſucht (Broßer Druß). Bon P. A. Sürser, O . 
Das heilige Mehopfer. Bon P. Ber&told Steiner, O.8.B, | 
Yazaretf (Hl. Familienbuchj. Bon P. €. Muff, O. S. B. 
St. Aißolausbuch. Bon Aler. Aönig, Rektor ii : “B 
Orata. Bon Fof. Ant. Bürger, Pfarrer oc 
Quelle der Guaden. Bon J. Peter i } 
WBegweifer für Katholiken. Bon Jof. Suter, Kaplan 7 
Der Weg zum Himmel (Scupoli). Bon P. Berchtold Steine 
Die Werhfiätte des HL. Boſeph. Don P. €. Muff, 0.8.B. . 
Bette deine Seele! Miſſionsbuch von Jof. Suter, Aaplar 
Jaſſel die Kleinen zu mir Rommen! Bon J. Arnold, Bfarrer 
Maria Hilf! Bon B. Mayer, Weltpriefter * 
Der Yilgerfiab (Großer Druß). Bon P. Sigissert Ser, 0. 8. 
Maria, Morgenfiern (Großer Drud). Bon P. 5. Sarn, O. 8. B. 
Maunua der Seele. Don P. Sigisbert Sarn, 0.8. B, if 
Ave Maria! Tafhenformat.) Don P. Wolfgang Stoder, 0. & 
Ehre ſei Gott. Don P. Jofeph Marta Reifl, O. S. B.. 


Dieſe Bücher find zu den beigejegten Preifen durt 
[ungen zu beziehen. In Maria-Einfiedeln kann man 
fahrtsläden haben. Man gebe überall genau dei ( 
faffer an! 

Verlag: Eberle & Birkenbad, Einfiedeln, Schweiz und St: 


* Die Hebung im Bpradunterridt. 


Auf dieſe wichtigſte Seite bes Spracunterrichtö lenlte Bernharb Werth 
im „Defterreihiihen Echulboten” vor nicht jo langer Zeit die Aufmerkſamleit, 
indem er ſchreibt: Die Gewinnung von Begriffserflärungen und Regeln ift uns 
bedingt nit der Schwerpunft der Tätigfeit des Lehrers im Spracunterrichte. 
Hauptſache ift die eingehend betriebene mündliche und fchriftliche Uebung, die ſich 
auf die wichtigften Spracdhformen zu eritreden bat, um jo den Schüler zu einem 
möglitit aljeitigen Beherrichen der Spradformen, vom unbewußten Sprad- 
vermögen zum Sprachbewußtſein und damit zur möglichften Epradridtigfeit 
emporzubeben. Dabei find namentlich ſolche Formen zu üben, in welchen ber 
Dialelt abweicht uder bei melden uns das Sprucgefühl im Stiche läht, und 
bier findet die Rechtichreibung ihre befte Stüße! Ob „in” oder „ihn“, „fie“ 
oder „fieh“, „end“ oder „ent“ zu fchreiben ift, das fann nicht mnemotechniſch 
eingeprägt, bad muß auf dem Wege ber Spraclehre gewonnen werden. Aber 
nicht bloß für dieſe einzelnen Fälle der Mechtichreibung it die ES prachlehre 
notwendig — möglicft grüntliche Durcharbeitung ber letteren, und zwar mit 
ber {Feder in ber Hand ift unerläßlich, will man die Rechtſchreibung auf halbwegs 
fibere Grundlage fielen. Aber nochmals: mit ber Feder in der Hand muß es 
geſchehen und namentlich auf der Mittelftufe, welche die Rechtichreibung zu einem 
gewifien Abichluß bringen muß, Toll nicht der Auffagunterricht der Oberitufe 
aufgehalten werden. Nicht das ifl die Hauptſache, dab der Schüler aufiagen 
fann: „Die Mehrzahl der Hauptwörter wird gebildet ı.,“ ſondern daß er viele 
Sauptwörter in die Diehrzatl übertragen und niedergejchrieben hat; nicht die 
Kenntnis der Mitvergangenheit ift das Wicktigſte, fondern daß er die wichtiaften 
ftarten Zeitwörter in der Mitvergangenheitöform niedergeichrieben bat. Der 
Gang muß fein: Entwidelung bes Satzes; fchriftliche Einübung bis zur Yem:ht« 
lofigfeit; jo lange bat der Lehrer bei jedem Lebumgsbeiipiele zu fragen: Was? 
wie? warum fchreiben mir biefen Sat (tiefes MWort)?, bis 95 % der Schüler 
Antwort geben fünnen; dann erit fibt die Sade. Wer glaubt, wenn er ben 
Stoff „vornimmt“ und in der nächften Stunde wiederholt, daß ed dann „aehen“ 
muß, der irrt ſich gewaltig. Dept muß erit die ausdauernde Uebung einſeten. 

Diele glauben, das Gedächtnis unierer Kinder fer eine MWadöätafel, in die 
man nur zu rigen braude. Das gilt vielleiht bei ben — Paradepſerden, bei 
ber Mehrzahl muß man pflügen, fofern man Dauerndes erreichen will. 9a, wenn 
alle ftets mitdenfen würden! Gin mir befannter Herr ſtudierte zuerſt Medizin 
und bezog darauf die juriftiiche fafultät ch ſprach mit ibm einit — er tft 
jegt Profelior — über die Aufmerffamteit der Kinder. Ta fagte er: „Was 
mwollen Sie? Wis ih mit 26 Jahren Jus zu fludieren anfing, alfo genau wußte, 
wie ſehr man ben Geiſt im Zaume balten müffe, geſchah es mir oft während 
ber interejlanteften Vorlefung, dat meine Gebanfen abichweiften, und daß id 
nur dachte: Der Herr Vorleſer bat heute einen neuen Ned an, oder: Diefen 
Hörer habe ich bier noch nie geieben.“ Und erit bei Kindern! Mielleicht "/s 
der Finder erfaßt den Stoff fofort, tie anderen müſſen nacgezogen werden, und 
zwar nur durch die eingebendit betriebene Lebung. Freilich plappern fönnen fie 
eö bald — aber mwirflich fönnen? ? Alles muB geichrieben werben, ſonſt fehreiben 
die Finder dann bie einfahften Wörter falſch. Wir halten durd die Schrift 
ohnehin nur die anerfannteften Laute feit, die vielen Zmiichenlaute von einer 
Mundftellung zur anderen geben verloren. Man mache einmal ben Verſuch, 
-fage ben Kindern unverftändliche Wörter, möglichit fcharf und gegliedert, vor, 
lafje dieſelben dann niederfchreiben, und man wird flaunen, wie unvolllommen 
ibr Gehör if. Darum muß das Auge zu Hilfe fommen. Zu einem Vorgange, 
mie ich ihn bier gezeichnet habe, ift jedoch Zeit erforderlihd. Man häufe daher 
nicht zu viel Stoff auf eine Stufe und beobachte bei der Abfaflung ber betail- 
fierten Lehrgänge genau die für die Sprachlebre zur Verfügung ftehende Stunden» 
zahl! Anternfalle beginnt ſchon auf der Unterſtufe die oberfläcliche Behandlung, 


* die Kinder haben nur einen Schein, etwas Halbes, dba man nicht Zeit hatte, es 
gründlih einzuüben, In ter folgenden Klaſſe wiederholt fi) ber Vorgang, das 
Alte kann nicht gründlich wieberholt, dad Neue nicht gründlich eingeübt werben, 
und dieſe Ungründlichfeit und Verſchwommenheit fchleppt fich fort und zeitigt 
jene Refultate, von denen Bürgeribullehrer, Mittelichullehrer, Lehrer an Gewerbe 
und Handelsſchulen foviel erzählen. 


Ein Lehrmittel für den Unterricht in der Maturlehre. 


In den untern und mittlern Stufen bildet das Lefebuh den Mittelpunkt 
für den Unterricht in der Naturkunde. Es enthält eine Anzahl von Leſeſtücken 
naturfundlichen Inhalts, die dem Lehrplane gemäß beim Unterrichte zu verwerten 
find. Diefe Leſeſtücke können nur vereinzelte Abfchnitte bringen; fie find daher 
nur als eine Ergänzung und eine Stüße für den Unterricht anzufeben, fönnen 
aber nie eine erfchöpfende Darlegung bes ganzen Lehrplanes geben. 

Ein ſolches Bud, das ın obgenannter Hinfiht Vorzügliches enthielt, war 
Bumüller-Schufters Leſebuch. 

In den Sefundar- ober Realichulen iſt aber ein Lehrbuch für bem 
Unterriht in der Naturlehre nicht bloß erwünſcht, ſondern auch notwendig. 
Liegt auch der Schwerpunft des Unterrichts in der Qehrftunde, in der Einführung, 
Vorführang und Beiprehung des Verſuchs, jo fann für das häuslide Studium- 
ein Lehrbuch nicht entbehrt werten, welches den Bebrftoff in derjelben methodiſchen 
Behandlung bringt, die dem Unterricht zu Grunde Liegt. 

Unter mandherlei Erzeugnifien von naturmiflenfchaftlicher Litteratur zum 
Gebrauche auf genannter Stufe fheint wohl faum eines fo geeignet, wie bie im 
Herber’fhhen Verlage in neuer Auflage erſchienene Naturlehre von Dr. 
Wildermann, Das Büchlein ift nah ber gruppierenden Methode abgefaßt 
und unterjcheibet fich fpeziell von dem Wettitein’schen Buche burch die nicht fo 
ftarr ſyſtematiſche Darftellung. Im leicht verftändlicher Spradhe werben Er- 
fheinungen, Verjnche, dann und warn aud ein wichtiges Naturgefeß in Ber: 
bindung mit zahlreichen, glüdlich gewählten Jlluftrationen bargeboten. 

Wildermanns Leitfaden erfeßt ben Lehrer nicht; letzterer muß dabei auch 
die Hauptiache fein. Das Büchlein, etwa 130 Seiten umfaffend, läht es bem 
Lehrer immer noch offen, mande nebenfählihe Erjheinungen in ben einzelnen 
Abteilungen der Naturlehre auszulafien. Wir fügen aber gleich bei, daß das 
Mildermann’fche Qeurmittel nicht an Ueberladung leidet, wie es aud nichts Not- 
wendiges außer Acht läht. Ein orbentliher 2, Kurs unferer Sekundarſchulen 
iſt Leicht imftande, mit wöchentlich zwei Unterrichtäftunden das Buch zum größten 
Teile zu bewältigen, Schreiber dies bat während 5 Schuljahren mit biefem 
Leitfaden die beiten Erfahrungen gemadt; das Büchlein war ben Schülern aud 
am Sclufe des Jahres noch lieb und trieb fie an, auch fpäter no an bie 
eigene Ausbildung auf bdiefem Gebiete zu denken. Die Herren Leiter von 
Setundar: und Realjcyulen mögen fih dad Buch zur Anficht fommen laſſen, 8 
prüfen und, wenn es ihnen gefällt, damit eine Probe machen, fofern die Ber 
hältniſſe dies geftatten. A. 
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Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5. ⸗ 
Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr, 15.—, Porto frei. 
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»Drieffaften der Redaktion. 


„Speziell für Lehrer und Erzieher” folgt demnächſt. Bald wieder 
fommen ! 


. Zentrale des Unterridtes — und Bildung und Fortbildung des 


Lehrers in der Naturfunde werden demnächſt durdgegangen. Lehteres 
Thema ift leider vor nicht gar langer Zeit per longum et latum — — 
worden. Immerhin iſt eine Aufnahme nicht zum vorneherein ausgeſchloſſen, es 

laſſen fih ja demjelben Gegenſtande gar viele Seiten abgewinnen. Gelegentlich 


ich ! 
i ge ER Artilel Tycho Brahe iſt der hochbedeutſamen Deutſche Rund» 


ſchau für Geographie und Statiſtik“ von Profeſſor Dr. Fr. Umlauft in 
Wien (U. Hartlebens Berlag) entnommen. — Es fei diefelbe zur Anſchaffung in 
Lehrerbibliothefen beftens empfohlen. 


. Der Rechnungs⸗-Ausweis des Kaſſiers, die Berichterftattung des Zentralpräfidenten 


und einſchlägige Bereinsmitteilungen durch die Redaktion folgen ſamt und jonders 
im nädjften Hefte. 


; = Brofamen“, welche wir hie und da unter der Autorjchaft des hochw Fr. 


eiß aufipazieren ließen, find dem vorirefjlichen Werke desjelben Autors, be: 

* „Die Kunſt zu leben“ bei Herder in Freiburg, 540 S., 3 M. entnom: 

men. — Es ift dasjelbe ungemein inhaltsreich und gedantentief, "daher fehr em- 
pfehlenswert. 


. An mehrere: Eine ganz neue Leiftung führt ung Wegel in feinem herrlichen 


„Mein 7. Schuljahr“, bei Dom, in Ravensburg, vor, Angeblich Schülerauf: 
zeichnungen, Schülerreflerionen aus allen YJahrmonaten und über alles nur Denl: 
bare. Unterhaliend, lehrreih, anregend und erzieherifch zugleich. in wirllich 
Se Novum auf den Tiſch eines Realſchülers. 

r. R. Ein bißchen Berftand, 

Ein bißchen Geduld, 
Nur feinen Tumult — 
So gehts von der Hand. 


. Breund B. — ihnen gleich der Henne zum Hahn: Du Gauch, 


Du kannſt ja nichts als lrähen! 
Das können alte Hennen auch, 
Laß einmal Eier ſehen! 


.Dr. G. Die Jugend begehrt — das Alter verzeiht. 


Bidanonilche läffer. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Padagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Pertins Karh. Kehrer und Schulmänner der Schweiz 


und des ſchweiſeriſchen kathol. Erzielpungsverrins, 





Einfiedeln, 1. November 1901. € .21. 1 8. Jahrganoe. 


Bedaktionskommillion : 


Die 9. H. Seminarbireftoren $: X Runz, Hitzkirch. Luzern; H. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößel 

Ridenbad, —— Hochw. ©: Leo Benz, Pfarrer, Berg, At. St. Ballen; und GI. Frei, zum Storchen 

ın Einfiebein. — @infenbungen unb — find an leyteren, als den Cheſ Redaktor 
ju ridten. 


Abonnement: 
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Warum fo wenig Männer? 


Warum e3 jo wenig Männer giebt oder Gharaftere, wie wir 
gewöhnlich Jagen, d. h. Menſchen, die, ftatt ſich von andern tragen zu 
laffen, im ftande find, jich jelber aufrecht zu halten und andere zu ftüßen 
und zu tragen? 

Dad wird wohl feinen Grund aud darin Haben, daß man und 
nicht zu der Kunſt des Entbehrens erzieht, jondern nur zu der des 
Genießend, nur zum ordern, nicht zum Geben, nur zum Abwarten, 
nit zum Zun. So müſſen Ehmwädlinge erwachſen, die immer nur 
verlangen, daß man ihnen helfe, denen aber nicht zu helfen ift, weil fie 
Ah ſelbſt nicht helfen wollen, Egoiſten, die gar nicht fallen, daß es 
edler ijt, fih für andere zu opfern, ald die ganze Welt im Dienft zu 
haben, 

Wären nicht einige wenige Seelen — leider jind ed wenige —, 
denen dad Streben nad wahrer Volltommenheit dad Herz zum Opfer 
bereit gemacht hat, jo fünnte man jagen, e8 gebe feine Dlänner auf 
Erden außer im Stande der Mütter, Fr. Alb. M. Weiß, O. Pr., Univ.:Prof. 


—— reifen — 


— 642 — 


Die Bundesſubvention für die Volksſchule. 


(Referat von Regierungsrat J. Düring, Luzern, an der Delegiertenverſammlung bes 
ſchweiz. Katholifenvereins in Bedenried.) 

Die Frage der Subventionierung der Volksſchule durch den Bund 
ift ein Stüd oder eine Epiſode des Traftandums „Bund und Schule.” 

Das Thema „Bund und Schule“ wurde an den Generalver- 
jammlungen des jchweiz. Katholifenvereind ſchon wiederholt behandelt. 
Die Geſchichte desjelben ift befannt, ich brauche daher nur an einzelne 
Daten zu erinnern; etwas einläßlicher werde ich mich faſſen vom Beitpuntte 
des Gingreifend der Konferenz der kantonalen Grziehungsdireftoren an, 
einerjeitö weil die bezüglichen Norgänge in weitern Kreiſen weniger 
befannt find, andererjeit3 weil die Kenntnis derjelben auch zur kritiſchen 
Würdigung der Frage von Wert ift. 

Ausgangspunkt der Frage iſt Art. 27 Abſ. 2—4 der Bundes: 
fafjung, lautend: 


„Die Kantone jorgen für genügenden Primarunterricht, welcher ausichlieglich unter 
ſtaatlicher Leitung ftehen ſoll. Derjelbe in obligatorifh und in den öffentlichen Schulen 
unentgeltiid. 

Die öffentlichen Echulen follen von Angehörigen aller Belenninifie ohne Beein- 
trächtigung ihrer Glaubens: und Gemifiensfreiheit bejucht werden lönnen. 

Gegen Kantone, welche diejen Berpflihrungen nicht nadlommen, wird der Bund 
die nötigen Verfügungen treffen.“ 


Art. 27 fordert ſomit für die Primarschule viererlei: die ftaatliche 
Leitung, das DObligatorium, die, Unentgeltlichleit und die Konfeſſions— 
loſigkeit. 

Wie Art. 27 in gegebenen Fällen durch die Bundesbehörden inter 
pretiert wurde, darüber iſt hier nicht zu Iprechen. Ich erinnere an die 
Lehrfchwefternfrage und die kath. Echulen von Bafel. 

Art. 27 follte jeine Ausgeftaltung erhalten durch ein eido, 
Erziehungsgeſetz, defjen Grundzüge niedergelegt find in dem befannten 
Programm Schent. Dasjelbe fieht die Unterftüßung der Kantone 
durch den Bund für verfchiedene Zwecke vor (Lehrerbefoldung, Errichtung 
eidgen. Lehrerjeminarien, Bücher und Lehrmittel ꝛc.). Worbedingung 
de3 eidgen. Erziehungsgeſetzes war der Bundesbeihluß vom 14. Juni 
1882 betreffend a. unverzügliche Anordnung von Erhebungen über das 
Schulmeien der Kantone behufs Vollziehung des Art. 27 der Bundes» 
verfaffung und des Erlaſſes Hierauf bezüglicher Geſetzesvorlagen und 
b. die Schaffung der Stelle eines eidgen. Erziehungsſekretärs. 

Der ſog. „Echulvogt“ fiel am Konraditag 1882. Die Bundes: 
jubvention blieb ruhen bis 1888 bezw. 1892; die Ausgrabung beforgte 
ber jchmweiz. Lehrerverein, der fich wiederholt mit der Frage befaßte und 


— 43 643 —— 


am 20. Oftober 1892 eine bezügliche Eingabe an die Bundesverſammlung 
richtete. Ungefähr gleichzeitig (Juni 1892) erfolgte die Motion Curti, 
wodurd der Bundesrat eingeladen wurde, zu unterjuchen und darüber 
Bericht zu erftatten, ob nicht a. zur Ausführung der Beitimmungen 
des Art. 27 der B.-B. die Kantone vom Bunde finanziell zu unterftüßen 
feien und b. durch das Mittel der Bundesbeiträge auch die Unent« 
geltlichkeit der Lehrmittel und Schulmaterialien für den Primarunterricht 
einzuführen fei. 

Die Motion wurde. am 7. Juni 1893 angenommen in folgender 
Faſſung Steiger: 

„Der Bundesrat wird eingeladen, zu unterfudhen und darüber 
Bericht und Antrag zu ftellen, ob nicht zur Ausführung der Beſtimmung 
des Art. 27 der B.-B., welche genügenden Primarunterricht vorjchreibt, 
und nad Maßgabe des Etandes der Bundesfinangen die Stantone vom 
Bunde finanziell unterftüßt werden jollen.“ 

Die Folge war die Vorlage Schent vom Oftober 1803 zum 
Bundedgeleß betr. Unterftüßung der öffentliden Primar- 
Ihule durd den Bund. Die Vorlage Schenf ging dem Bundesrate 
erft im Mai 1895 zu und wurde von letzterm in den meilten Punkten 
nur unmejentlich modifiziert. Wefentlich ift die Streichung der von 
Echenf vorgejehenen, vom Bundesrate zu mwählenden Kommiſſion 
vonjiebenMitgliedern, welche alle Beichlüffe betreffend die Ausführung 
des Geſetzes vorzubereiten hätte und befugt wäre, mit den Erziehungs— 
behörden der Kantone in Verbindung zu treten, Auskunft zu verlangen, 
Bemerkungen zu machen und Wünjche anzubringen. 

Der Gejekesentwurf Vom 5. Juli 1895 wird fpäter etwas näher 
zu betrachten fein im Vergleiche zu der gegenwärtigen Vorlage des 
Bundesrates und zur Borlage der Erziehungsdireftoren. Hier mag nux 
jeftgejtellt werden, daß er betr. die Kontrollrechte des Bundes 
über die Forderungen der beiden lehtgenannten Entwürfe hinausgeht. 

Bundesrat Schenk ftarb bald nach der Feſtſtellung des Entwurfes 
durch den Bundesrat. Die Sache blieb wieder ruhen. 

Sie wurde neuerdings aufgenommen und immer intenfiver verfolgt 
durch dem ſchweiz. Lehrerverein. Bis zum Beginn des Jahres 1897 
hatte fich die Sache jo weit zugeipiht, daß die lebhaftern Elemente dieſes 
Vereins vor der Lanzierung eined Initiativbegehrens flanden. 

In diefem Momente griff ein neues Glement in die Sache ein, 
die Konferenz der Erziehungd-Direktoren. Sie verjammelte 
fih auf die Einladung der zürcheriichen Erziehungs Direktion zum erſten 
male am 24. Februar 1897 in Luzern, Wir wollen aus den bezüglichen 
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Perbandlungen dreierlei hervorheben. Gritens die durch den Vorſitzenden 
ſowohl als auch durch mehrere andere Redner wiederholt und mit aller 
Schärfe betonte Abſicht, durch das Eingreifen der Erziehungs-Direktoren 
die vom ſchweiz. Lehrerverein geplante Initiative zu verhindern. 
Hr. Grob nannte fie „ein recht bedenkliches Unterfangen“, Hr. Gobat 
meinte, „fie werde der Sache mehr ſchaden ald nüßen.” Zweitens die 
Tatfache, daß ſchon hier jeitend Vertreter katholiſcher Kantone, jpeziell 
von Herrn Th. Wirz fel., die Frage der VBerfaflungsmäßigfeit 
mit allem Nachdrucke behandelt wurde. Drittens die Tatjache, daß fchon 
hier mie in allen folgenden Konferenzen mit aller Entichiedenheit alle 
und jede Einmiſchung ded Bundes in das Primarſchulweſen abgelehnt 
wurde. 

Die Frage ging an eine Subkommiſſion von fünf Mitgliedern, in 
der auch der Minderheit in der Perſon des heutigen Referenten ein Sitz 
eingeräumt wurde. 

Es iſt nicht möglich, hier die Entſtehung des Entwurfes der 
Erziehungsdirektoren-Konferenz zu einem Bundesgeſetz betreffend Sub— 
ventionierung der Volksſchule durch den Bund in allen Stadien der Bor- 
beratung durch dad Bureau, die Subfommilfion und die Geſamtkonferenz 
zu verfolgen. Konftatieren will id nur, daß der Vertreter der Minder- 
heit großes Entgegentommen fand. Nachdem einmal defjen grundfäglichen 
Einwendungen betr. die Verfaſſungsmäßigkeit des Vorgehens mehrheitlich 
nicht zugeftimmt worden war, hat er — unter Wahrung feines prinzi— 
piellen Standpunfte® — an den Beratungen der Sublommiflion teil- 
genommen und fi bemüht, au& der Vorlage möglichſt zu entfernen, 
was von unſerm religiödspolitiichen Standpunfte aus anſtößig erjchien, 
bezw, fie jo zu geftalten, daß fie bei unfern Parteigenofjen am wenigſten 
Anftoß erregen könnte. 

Die Vorlage der Subfommilfion vom 4. Juni 1897 bildete die 
Grundlage zu den Beratungen der Geſamtkonferenz in Zürich und Bern, 
die zu einem vom 15. April 1898 datierten Geſetzesentwurfe und einer 
bezüglichen Gingabe an den Bundesrat und die Bundesverfammlung 
führten. Die Gingabe ift unterzeichnet von der Regierung des Kantons 
Züri, welche den Entwurf vorher ſämtlichen Kantondregierungen mit» 
geteilt hatte. 19 Kantone hatten fi” — teilmeife mit gewiſſen Wünjchen 
und Borbehalten — für den Entwurf ausgelprocen, darunter Luzern, 
Zug, Appenzell J.“Rh., Wallis; 6 Kantone |prahen fi dagegen aus 
(Uri, Schwyz. Ob» und Nidwalden, Freiburg und Waadt.) Ich will 
bier nur laran erinnern, wie die Regierung von Yuzern fich äußerte, 
„In erſter Linie müfje wir erklären“, jo heißt es im bezüglichen Schreiben 
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vom 28. Februar 1898 an den Zürcher Regierungsrat, „daß wir, was 
die fonftitutionelle Seite der Frage ambetrifft, und auf die Seite 
der Minderheit der ErziehungsdireftorenKonferenz ftellen und unjere 
Meinung dahin Außern müflen, daß einem Bundesgeſetze über die Sub- 
ventionierung der Volksſchule eine Revifion der Bundesverfafjung voran- 
zugehen habe. Sodann machen wir unjere Zuftimmung zur Subventio- 
nierung der Volksſchule durch den Bund, mag diefe Frage formell jo 
oder" anders gelöft werden, davon abhängig, daß die Kompetenzen der 
Kantone im Schulwejen in feiner Weile befchräntt werden, und daß dies 
in den betreffenden gejeglichen Beftimmungen auch unzweideutig zum 
Ausdrude komme. Wir anerkennen gerne, daß der vorliegende Entwurf 
diefer Forderung, welche wir unjererjeitö niemals fallen lafjen werden, ent— 
gegenkommt. Wenn überhaupt einer Löſung der vorliegenden Frage, ſo könnten 
wir daher derjenigen nad dem von Ihnen vorgelegten Entwurfe bei: 
ſtimmen. Wir betradhten es daher ala jelbfiverftändlich, daß Diele 
Erklärung ohne Weitere dahinfällt, wenn in einem fünftigen neuen 
Schulartikel der Bundesverfafjung oder in ein bezügl. Bundesgeſetz 
Grundjäße hineingelegt werden wollten, welche unjerer oben jizzierten 
prinzipiellen Anſchauung widerſprechen.“ 

Über den Inhalt des Entwurfes der Erziehungsdirektoren in ſeinem 
Verhältniſſe zu frühern und ſpätern Entwürfen werde ich mich ſpäter 
zu äußern haben. Hier wird vorab noch der weitere Verlauf der Dinge 
zu ſtizzieren ſein. 

Hr. Bundesrat Lachenal, welcher mit Beginn des Jahres 1898 
dad Departement des Innern übernommen hatte, legte dem Bundesrat 
einen Gejeßedentwurf vor, der ſich von demjenigen der Erziehungs» 
direftorenfonferenz im weſentlichen darin unterjchied, daß die Vorſchriften 
betreffend die vom Bunde auäzuübende Kontrolle bedeutend verjchärft 
wurden. Die Vorlage an den Bundesrat erfolgte im Dezember 1898, 
die Beratung durch den Bundesrat im März 1899. Dean fieht, «3 
preifierte dem Bundesrate nicht, auch die Erziehungsdireltorentonferenz 
drängte mit Rückſicht auf die Unfalle und Krantenverficherung, der fie 
den Vorrang einräumen wollte, nicht ; fie beichloß vielmehr am 10. Januar 
1900 in St. Gallen einjtimmig, die Vorlage ruhen zu laſſen, um nicht 
in irgend welcher Weile auf das genannte Werk einen ungünftigen 
Einfluß auszuüben. Anderd der jchmweizeriiche Qehrerverein, der in feiner 
Berfammlung vom 9. Oftober 1899 in Bern eine Eingabe an den 
Bundeörat beihloß und troß der DVerficherungsvorlage auf Erledigung 
der Subventiondfrage drang. (Fortfegung folgt.) 
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der Bogelfgus, ein Bionierdienh des Lehrers und der Schule, 
(don M. M. £. in T., At. Luzern.) 


Motto: „Erziebung zum Schug der Vögel 
veredelt die Jugend.“ 


Der Vogelſchutz ift nicht nur eine Liebhaberei, jondern eine 
nationalöfonomishe Maßnahme. Er will die dem Menſchen nüßlichen, 
ja notwendigen Vögel ſchützen und vermehren. Jedes Gefchöpf erhielt 
von Gott feinen beitimmten Pla und jeine vorgefchriebene Tätigkeit 
im Haushalte der Natur, jomit auch die Vögel. Ahnen ift eine Auf« 
gabe zugewieſen, welche der Menſch nicht erfüllen kann. Treten mir 
hinaus ins Freie, jo kommt und fein anderes Geſchöpf jo lieb und traut 
entgegen, wie der Vogel; fein herrlicher Gefang, ſeine bunten Farben, 
fein anmutiges, lebendiges Weſen feffeln Aug und Ohr. Bom Jubel- 
und Wonnefonzert des Frühlings ſchwärmt der Dichter. Die Vögel 
beleben die Natur. Wie öde und leer erjchiene und diejelbe, ohne die 
untere, jangesjreudige, buntgefiederte, leichtbeichtwingte Vogelwelt. Man 
fann fich einen Wald oder einen Objtgarten gar nicht voritellen, ohne 
daß auf den Zweigen Bögel herumhüpfen. Ohne die Vögel würden 
Forſt- und Landwirtjchaft in ihren Erträgen zu fehr beeinträchtigt 
werden, Welches Heer von Inſekten, Raupen, Käfern, ꝛc. droht jährlich 
dem Landmann mit der Vertilgung jeiner Ernte. Gegen dieje Feinde 
bat er einen natürlichen und erfolgreichen Helfer in der Bogelmwelt. Der 
gefiederte Bundeögenofje it vom frühen Morgen bis am jpäten Abend 
auf der Sude nah ſchädlichen Schmarogern, Ohne dieje natürlichen 
Snjektenvertilger wäre der Landwirt machtlod, Leider gibt es viele 
Menichen, welche nicht wiſſen, warum dieſe Tiere eigentlih da find. 
Die Wenigjten haben einen Begriff davon, wie die gefiederten Sänger 
mit bejonderen Fähigkeiten ausgerüftet find, um die ihnen von der Natur 
zugewiejene Arbeit zu verrichten. Wie können (ſollen) fie ed wiſſen, wenn 
in der Schule nichts davon gejagt wird. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen erhellt, daß die Vögel nicht nur 
einen hohen äfthetischen, jondern auch einen bedeutenden praktischen Wert 
haben. Die Schule hat daher die Pflicht, die Vögel zu beihügen und 
diefe Weſen des Schöpferd zu erhalten. Leider muß man fonftatieren, 
daß ſich der Beltand an müglichen Vögeln ſehr vermindert hat. 

Warum das und wie ift diefem Übelftand entgegenzutreten? Der 
Grund des Übeld und die Mittel zur Berbefierung werden den Inhalt 
des Folgenden bilden. 

Die Urfachen der Verminderung befämpfen und bejeitigen, darin 
liegte das Arbeitsfeld für Vogelſchutz. 
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| I. Welches find die Urſachen der Abnahme unferer 
Bögel? 

Um dieje Frage richtig zu beantworten, muß man den Urſachen 
nachforfchen und das Übel an der Wurzel heilen. Bei diefer Nachforſch- 
ung finden wir viele Urfachen, die wir mit Leichtigkeit befämpfen können, 
aber auch jolche denen wir machtlos gegenüber ftehen. 

1. Die forlfchreitende Kultur iſt die größte Feindin der Vogelmelt. 

a. Die neuere Landwirtichaft und die Steigerung des Wertes von 
Grund und Boden brachten es mit fidh, daß zahlreiche Gebüjche 
entfernt, Feldgehölze und Dornenftrüpp an Rainen und Wegen 
niedergefchlagen und abgehauen, Sümpfe troden gelegt, Weiher 
und Teiche ausgefüllt und eingeebnet wurden, und daß ben 
Vögeln dadurch foftbare Brutpläße verloren gingen. Die jebige 
Horftwirtichaft, tut für die Erhaltung der Vögel nicht daß, 
was der Wald früher mit jeinen vielen alten Bäumen und 
den Höhlungen in denfelben leiftete. Die meiften Vögel find 
gegen die Maßnahmen der menſchlichen Kulturarbeit jehr em- 
pfindlih. Pafjende Brutpläße find die Grundpfeiler für die 
Erhaltung und Vermehrung der Bogelarten, 

b. Die neuen Erfindungen und Einrichtungen verlangen alljährlich 
viele Opfer aus der Vogelwelt. Die vielen Telephon- und 
Zelegraphendrähte ſchaden der Wogelmelt ziemlich erheblich. 
Man hat in der Tat unter ſolchen Drähten Vogelleichen gefunden. 
Wenn die Zugvögel, die jehr oft bei Nacht ziehen, in eine jolche 
Drahtmenge hineinfliegen, brechen fie ſich häufig das Genid, 
Die Leuchttürme am Mleeresftrande bilden eine große Gefahr 
für die wandernden Vögel. Das ftrahlende Licht lodt die Vögel 
an. Kommt ein näctlicher Zug wandernder Vögel in die Nähe 
eines Leuchtturmes, Jo werden jie geblendet, Schießen am Leuchte 
turm an und fallen tot oder Halbtot ind Wafler. In der 
Zugzeit fann man an einem Morgen bei Hunderten toter und 
verleßter Vögel am Fuße ded Leuchtturmes finden. 

2. Eine andere Haupturſache der Verminderung ift der Mafjenfang 
und Maffenmord zu Nahrungs» und Pußymeden, 

a. Die Bewohner ded Südens betreiben den Lerchen-und Wachtel- 
fang mittelft Neben, um dieje Tierchen größtenteild den Bade» 
gäften ala Lederbiffen aufzutiihen. Für jede Familie ift es 
ein feitliher Anlaß, wenn neben der Polentajchüfjel die Pfanne 
voll gebratener Vögelchen ericheint, fie find die Delifatefje des 
Bauern wie des Herrentifched, der großen Gafthöfe in den 
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Städten, wie der ländlichen Wirtſchaften. Es gibt in Italien 
feinen Stand, der zu hoch oder zu niedrig wäre, um nicht teil- 
zunehmen im Kriege gegen alles, wa8 da fliegt. Der Vogelfang 
ift die Erholung der Staatdmänner, das Ferienvergnügen der 
Gelelrten. Der Lehrer läßt die Schule im Stiche, der Maurer 
die Miörtelfelle, der Wirt feine Gäfte, wenn er durchziehende 
Vögel vermutet. 
.Beſchämend und fündhaft aber iſt der Maſſenfang und Maſſen— 
mord kleiner nützlicher und ſangesfroher Vögel für die Zwecke 
der Putzſucht und Modetorheiten unſerer Frauenwelt. Doppelt 
beſchämend, weil die Frauen hinſichtlich der Mildherzigkeit ſonſt 
die Männer übertreffen und doch zur Verminderung der Vögel 
beitragen. Millionen von Vogelbälgen werden zur Befriedigung 
einer lächerlichen, geſchmackloſen und leicht auf andere Weiſe 
zu befriedigenden Diode verwendet. Wegen dieſe genannten 
Urſachen fämpfen wir vorläufig machtlos. Über den Vogel- 
mord im Eüden ift jchon viel gejchrieben worden. Es gibt 
in Stalien noch feine Adreffe, die gut wäre für die Initiative 
gegen den Bogelmord. Das begabte Volk hat feinen Sinn 
für die Schönheit eines Vogels und feines Geſanges. 

. Zu den biöher behandelten zwei Haupturſachen der Abnahme 
nüßlicher Vögel gejellt ſich noch eine dritte, nämli die Raub- 
gelüfte behaarter und befiederter Feinde der Bogelmelt. 

. Die gefährlichiten Feinde find die Katzen, Marder, Hermeline, 
Iltis. Vor jenen Haben, welche ihren Beruf verfehlt haben, 
ift fein Bogelneft an der Erde und im Gebüſch fiher und fein 
Höhlenbrüter in feinem Kalten. Die Marder fangen Wald 
und zeldhühner und viele andere Vögel. Die Hermeline plündern 
bei ihren Mäufejagden leider auch zahlreiche Vogelnefter. Der 
Iltis iſt als Liebhaber der Gier befannt. 

. In der Vogelwelt haben wir eine jchöne Zahl von Gejellen, 
denen man erbarmungslo® auf den Leib rüden fol. Der 
Sperber ijt der Schreden aller Kleinen Vögel. Ein Eperberpaar 
allein erbeutet jährlich” wenigitend 2000 kleine Vögel. Der 
mordluftige und gefräßige Habicht jchlägt auch größere Vögel. 
Den Falken fallen befonders fliegende Vögel zur Beute. Die 
Reiher greifen fiende und junge Vögel. Der Häber und die 
Elfter gehören zu den ärgſten Neitplünderern, die aber aud 
alte Singvögel morden. Ein jchlimmer Widerfacher unferer 
nußbringenden und jangesfreudigen Kleinvögel iſt der Sperling, 
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Mo die Zahl der Sperlinge verringert wird, wächſt die Zahl 
der anderen Vögel. 

Haben wir nun die Urſachen der Abnahme unferer nüßlichen 
Kleinvögel und Sänger behandelt, jo ergibt ſich von jelbft die 
Frage: 

II. Welche Maßnahmen zum Schuß der Vögel find zu 
treffen? 

Die eigentlichen Maßnahmen de3 praktischen Vogelſchutzes müfjen. 
dahinſtreben, die der Vogelwelt geichlagenen Wunden zu heilen. Sonad) 
haben fich die Beſtrebungen weſentlich auf folgende Punkte zu eritreden. 

1. Durch Belehrung der Jugend [über die Lebensweiſe der Vögel] 

jol die Kenntnis von der Vogelwelt und dem Wogelleben er» 
weitert werden, Der eigentliche Hebel hierzu ift bei der Schule 
einzufeßen. Wir müſſen unfere Echüler mit dem Leben in der 
Natur befannt nahen. Man hüte fi vor trodenen Bejchreib- 
ungen der Vögel, fondern entwerfe anjchauliche Lebensbilder 
derjelben. Der Unterricht behandle dad Tun und Treiben, den 
Nutzen und Schaden, die Hebung und Bermehrung unferer 
Vögel. Die Kinder jollen zu Beobadhtungen auf dem Schulhofe 
und defjen Umgebung, zur Anlegung von Futterpläßen, Anbring- 
ung don Nijtfäften ꝛc. angeleitet und angehalten werden. Die 
Jugend ift jehr empfänglich und dankbar für jolche Anregungen. 
2. Man joll die verloren gegangenen Brutpläße und Niftgelegen« 
beiten zu erjeßen, und das noch vorhandene zu erhalten juchen. 
Die ernfte Pflicht gebietet und zu verhindern, daß in Gärten, 
auf Wieſe und Feld, an Zäunen und Rainen jedes Gebüfch 
und Gehölz ohne Weiteres abgehauen werde, was fich bei Einlicht 
und gutem Willen auf beiden Seiten ficherlich bemertitelligen 
läßt. Wo lebendige Zäune und Einfriedigungséhecken beitehen, 
jollte man diejelben wohl im zeitigen Frühjahr und im Herbft, 
nicht aber im Sommer jchneiden, weil dadurch unzählige zweite 
Bruten zerjtört werden. Der Landmann, Gärtner, Haudr und 
Gartenbefiger fann das Seinige zum Vogelſchutz beitragen. 
Die meilten Menjchen willen nicht, daß das alte abgefallene 
Laub eine große Rolle beim Vogelſchutz bildet. Die Vögel 
fiedeln ih da am liebften an, wo das meifte alte Laub Liegt, 
weil jich im Laube mandye Nahrung findet. In diefer Richtung 
gäbe e3 noch viele praftiiche Winfe, aber es würde zu weit führen. 

3. Das eigentlide Mittel, den Höhlenbrütern eine Heimftätte zu 

bereiten, ift das Aufhängen von Niftkäften. Die Land» und 
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Forſtwirtſchaft, beſonders aber die Obſtbaumkultur ſind auf 
die Dienſte und Unterſtützung der Höhlenbrüter angewieſen. 
Sie ſind mit geringer Ausnahme nützliche Inſektenfreſſer. Das 
Aufhängen von Niſtkäſten kann deshalb nicht genug empfohlen 
werden. Der größere oder geringere Erfolg unſerer Bemühungen 
hängt in erſter Linie von den Käſten ſelber ab, Niftkäften 
fan jedermann felber anfertigen, jei ed durch Aushöhlen eines 
Baumftammes oder dur Zufammennageln von Brettchen. Das 
Schlupfloch für Meiſen ſei 30 mm, das für Stare 45 mm, 
Wichtig ift das Aufhängen derſelben. Die beiten Käſten werden 
wertlos, wenn fie falſch aufgehängt find. Die beſte Beit auf- 
zuhängen ift der Spätherbft, weil jo die bei und verbleibenden 
Höhlenbrüter folche jchon während des Winters benußen fönnen, 
oder das zeitige Frühjahr. Zu anderer Jahreszeit Niftkäften 
aufzuhängen ift unratſam. Alle find jo anzubringen, daß fie 
fenfrecht hängen, oder noch befler eine geringe Neigung nad 
vorn haben, damit feine Näffe dur das Flugloch eindringen 
fann. Auch empfiehlt es fich, das Flugloch nah Südoften zu 
richten. Sie müfjen unbedingt feft hängen. 

. Die Fütterung der Vögel zur Winterzzeit ift eine weitere not« 
wendige Maßnahme des Vogelſchutzes. Am rauhen Wintertag, 
wenn der Schnee alle Fluren bededt, oder der Nordoft eifig 
und entgegenbläft, ijt harte Not eingefeyrt. Schwere Gefahren 
haben die Vögel jetzt zu überftehen. Sie bedürfen der Mild» 
tätigfeit der Menfchen. Da gebe man den Rindern Zeit und 
Gelegenheit, die hungernden und frierenden Vögel zu füttern, 
Die Schule jollte ich der Winterfütterung der Vögel annehmen. 
Der Lehrer erhält dadurch Gelegenheit, feinen Schülern die 
einzelnen Arten der den Futterplatz befuchenden Vögel zu erklären, 
Der Anfchauungsunterricht wirft lebendig, So werden edle 
Keime, Barmherzigkeit, Mitleid und Gefühl in die Herzen der 
Kinder gepflanzt. Die Vögel füttere man am frühen Morgen 
und nicht erft nachmittag. Am beiten ift das Füttern auf 
einem ſogen. Futtertiſch, den jedermann jelber anfertigen kann. 
Wer feinen eigentlichen Futtertiich zur Verfügung Hat, lege das 
Futter auf ein Brettchen, damit es weniger verloren geht und 
nit naß wird. Die meilten inſektenfreſſenden Vögel können 
im Winter ölige Sämereien jehr gut vertragen und daraus 
leben. Ganz bejonderer Fürforge bedürfen die zu früh, d. h. 
bei noch herrfchendem Nachwinter, aus dem Süden zurüdtehrenden 
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Singvögel. Den Landwirten empfehlen wir, im Winter die 
Miſt- und Düngerhaufen abzudecken und blos zu legen. Gold— 
ammern, Buchfinken und dgl. werden ſich bald einfinden und 
darauf Nahrung ſuchen. Durch Dornen und Geſtrüpp können 
die Futterſtationen geſchützt werden. 

5. Endlich iſt die jchonungslofe Vertilgung der argen Vogelräuber 
und die bedingte Verminderung der Feinde unferer Kleinvögel 
eine hochtwichtige Aufgabe des Voegelſchutzes. Wildernden Katzen 
geht man am beiten mittelft Staßenfallen, den Hermelinen und 
Verwandten mittelft Fallen, den Sperbern, Habichten, Falken, 
Hähern und Eljtern mit dem Schießgewehr zu Leibe. Eichhörn— 
hen, Würger, Krähenfmüffen bei zu jtarker Vermehrung gleich: 
falld verringert werten. Auch den Igeln ift auf die Finger 
zu fehen, und die Amfeln find wohl zu beobachten. Den in großer 
Zahl fich breitmachenden Sperlingen muß der Krieg aud) erflärt 
werden. Ye nach Abnahme der Eperlinge fteigt die Zunahme 
der anderen Vögel. 

Somit glaube ich alle Faktoren, welche zur Löjung der Vogelſchutz— 
frage in Betracht fommen können, erwähnt und bejprocdhen zu haben. 
Soll der Vogelſchutz von Nußen fein, fo muß er nicht nur vereinzelt, 
jondern allgemein, von jeder Volksſchicht betrieben werden. Damit dies 
geichehe, jo muß man den Hebel bei der Jugend anfegen. Sie joll über 
unfere Vögel, ihr Leben, Wejen und ihren Nuten aufgeklärt und belehrt 
werden. Je mehr man iiber die Vögel Auftlärung verbreitet, dejto mehr 
Intereſſe und Liebe wird man auch zu ihnen weden, und mer Intereſſe 
und Liebe zu den Vögeln bat, der wird fie auch ſchützen. Die berufenften 
Perjönlichkeiten zu diefem ornithologiſchen Pionierdienfte find deshalb 
die Lehrer. Don diejen fünnte manch edles Samenkorn in die jugend» 
lichen Gemüter gelegt werden. Zum Studium der Vogelſchutzfrage möchte 
ich jedem Lehrer die Schriften von Hana Freiherr von Berlepſch, Dr. 
Sloger und %. Bucher, Advokat in Zürich aufs Beſte empfohlen haben. 
Darin find gefunde Bogelichußideen, richtige Beurteilung der Nüßlichfeit 
der Vögel, Kenntnis ihres Schutzes durch Vernichtung der verjchiedenen 
Vogelfeinde, durch Anpflanzungen, Aufhängen von Niftkäften und Winter: 
fütterung enthalten. Befolgen wir die Ratjchläge der vorjtehenden Arbeit; 
nehmen wir und vor, dem Gebiete des Vogelichußes ebenfall3 unjere 
Aufmerljamfeit zu jchenten, fo werden wir twieder einen normalen Beitand 
an nüßlichen Bögeln erhalten: 


Schützet die Vögel! Gott hat fie geneben, 
G'hilſen und Freuden fürs irdifde Leben. 
Schirmet fie freundlid vor quälenden Echmerzen, 
Sol Unternehmen veredelt die Herzen. 
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Die Kevifion unferer Leſebücher, insbefondere des V. zugeriſchen. 


Die Lefebücher der deuffch- und weſtſchweizeriſchen Kantone find 
in den letzten Dezennien de3 vorigen Jahrhundert? mehrfacher Revifion 
unterworfen worden, und e3 verlohnt fi) der Mühe, in unfere „Päda- 
gogifche Blätter“ einige Gedanken hierüber niederzulegen, 

Neben Religion und Rechnen gab ed im vorigen Jahrhundert 
befonders zwei wichtige Unterrichtägebiete, die Sprache und die Realien, 
welche leßtere fich wieder in Geographie, Geſchichte und Naturkunde teilten. 
Zur unterrichtlichen Behandlung dieler Fächer bedurfte e3 für die Hand 
des Schülerd des Schulbuches. Neben den religiöfen Unterrichts und 
Belehrungsbüchern gab ed auch ſogen. Lejebücher. Na, das Xejen wurde 
nah Claus Harmd Grundſatz „Wer nicht lieft, der lebt nicht; er ift nicht 
in der Welt, und ob er in den Himmel fomm’, ift eine Frage“ ald das 
wichtigſte Unterrichtsfach hingeftellt. 

Die Leſebücher von Scherr und Rüegg waren Jahrzehnte lang in 
unſerm Baterlande von vorbildlicher Bedeutung. Für die unterfte Stufe 
verfaßte man die Fibel, auf dieſe folgten die Lejebücher für die Mittel» 
und Oberftufe, und heutzutage hat jede Klafje ihr eigenes Klaſſenleſebuch, 
Die weſtſchweizeriſchen Kantone (auch deutiche Die Red.) gingen nod 
weiter, indem fie jedem Schüler noch einen bejondern Leitfaden für 
Geſchichte, Geographie, Verafaſſungskunde und Spradlehre zumielen. 

Ich ftudierte noch in Scherrs Schulbüchern, mit welchen ſich meine 
ichönften Fugenderinnerungen verknüpfen. Scherrs Leſebücher enthielten 
zufammenhängende Erzählitoffe, welche mir noch heute in guter Erinner- 
ung find. Ob die heutigen Lejebücher mit den zu %s—*s gefüllten, 
realiftiichen Darftellungen jo nachhaltig auf das kindliche Gemüt einzu- 
wirken vermögen, ald Scherrs ethijche Stoffe, ift zu bezweifeln. Scherrs 
Schulbücher hatten eine Lebensdauer von mehreren Jahrzehnten und find 
noch in manchen Beziehungen für die heutige Schulbuchrevifion vorbildlich. 

Nicht ohne Intereſſe ift Schon die Einteilung der heutigen Leſebücher 
derjelben Stufe. Beiſpielsweiſe zur Vergleichung einige Proben. 


V. Zuger- Schulbuch nn Herr Seminardireltor 


I. Leſeſtoff zur Bildung des Geiſtes und Herzens. 
A. Verhältnis des Menfchen zu Gott. 
B. Berhältniffe des Menfchen zum Mitmenschen und zu fich jelbit. 
C. Berhältnis des Menfchen zur Natur, 

II. Wanderung durch die Schweiz. 

III. Aus der Vaterlandsgeſchichte. 

IV, Zur Spradlehre. 
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v. St. Galler⸗Schulbuch Paıla 99, ade 
A. Naturlehre. 
I. Frühling 
a) im Garten. 
b) auf dem Ader. 
I. Eommer 
a) im Walde, 
b) am Wafler. 
III. Herbft 
auf der Miele. 
IV. Winter 
in Haus und Hof. 
B. Menfchenleben. 
1. Verhältnis des Menjchen zu Gott 
2. Verhältnis des Menichen zu fich jelbit. 
3. Verhältnis des Menſchen zum Menſchen. 

C. Zur Schtweizerkunde. 

D. Zur Echweizergefchichte. 

E. Anbang. 

V. Waadtländer:Schuibud Tale DD, Meder 

I. Zeil. Pflichten des Kindes: 
a) gegen Gott. 
b) gegen ſich jelbit. 
c) gegen die Eltern und Lehrer. 
d) gegen den Nädhiten. 
e) gegen das Baterland und die menjchliche Gejellichaft. 
f) gegen die Tiere. 
II. Zeil. Das Baterland 
a) Geſchichte. 
b) Geographie. 
III. Zeil. Die Natur. 
a) Tiere, Pflanzen und Mineralien. 
b) Natur= und Landſchaftsbilder. 

Diefe Einteilungen ermöglichen dem Lehrer, feinen Lehrgang nad 
verjchiedenen Gefichtäpunften jelbftändig zu geftalten und erleichtern dem 
Schüler, fih in jeinem Buche zurecht zu finden. 

Hochw. Herr Direftor Baumgartner beginnt in feinem trefflichen 
Schulbuche in erfter Linie mit ethiſchen Lehrftoffen, erläuternd das Ber: 
hältnis des Menſchen zu Gott. Und gewiß mit Recht. Letzteres ift ein 
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hiſtoriſches, indem die chriftliche Unterweifung der bürgerlichen voranging. 
Dad Lefebuch ſoll fich weder auf den Standpunft des praftifchen Dlaterialis- 
mus (de3 bloßen Nützlichkeitsprinzipes) noch auf den der Kulturentrwic- 
lung des modernen Naturalismus ftellen. Komenius rechtfertigt hochw. 
Hr. Baumgartner Vorgehen, wenn er jagt: Die Hl, Schrift ſei für 
alle hriftliden Schulen dag Alpha und Omega der Dinge. Alles mas, 
auch nad) der hl. Schrift der hriftlichen Jugend ſonſt noch gelehrt wird, 
werde in Unterordnung unter die Schrift gelehrt, damit man überall 
bemerfen und vollfländig durchſchauen könne, daß alles, mas nicht zu Gott 
und dem fünftigen Xeben in Beziehung gejeßt wird, durchaus eitel und 
ein leerer Schein ſei.“ Damit will wohl nicht gelagt fein, daß das 
Leſebuch ein Religionsbuch jei, wohl aber, daß es verbindend zwiſchen 
Bibel, Katehismus und Leſebuch jwirke. Die Gefamtauffaffung des 
Leſebuches jei eine chriftliche, mittelbar jei auch Durch dasſelbe ermöglicht, 
den Weg zu Gott zu zeigen. 

Mit wenigen Auanahmen find die gewählten Xefeftüde de& I. Teiles 
in ihrem Grundgedanken und in ihrer ſtiliſtiſchen Darftellung der Faſſungs— 
kraft unferer Fünffläffler angemeſſen. Theoretifche Erörterungen wie 
Nr. 2 und Nr. 25 möchte ich durch einige größere zujammenhängende 
Erzählungen erſetzt willen; die Kinder gewinnen an lektern mehr als 
an kleinen Darjtellungen, in welchen die Verhältniffe zu wenig entwickelt 
find. Dad Schulbuch ift für viele Schüler die einzige Lektüre; warum 
nicht mehr als nur das für ein Jahr abjolut Notwendige bieten ? 

Mas die Etilform anbetrifft, jo find im I. Teil des Lejebuches 
jo ziemlich alle Schreibarten vertreten, mit Ausnahme des Briefes, der 
heutzutage einen wichtigen Beitandteil des Volkslebens bildet und in defjen 
Form fich zudem die anziehenditen Bilder aus dem Familienleben unter- 
bringen laffen. 

Ginen guten Wurf hat der hochw. Hr. Verfaffer mit Hebel getan, 
denn Hebeld Erzeugniſſe zeichnen fich durch ihre plaftilche Ausdrucksweiſe, 
durch die einfache Form und durch den meijt fefjelnden Stoff wie feine 
andern aus. Der tiefe, heitere, gemütvolle und anziehende Inhalt fichert 
Hebeld Erzeugniffen in unfern Schulbüchern für alle Zeiten ihren hoben 
pädagogiichen Wert. Zu den in unferm Schulbuch aufgenommenen Stüden 
von Hebel gehören unter A. Nr. 8 und 17, unter B. Nr. 7, 18, 20, 
22, 23, 27, unter O. Nr. 18, 28, 40, 47, im II. Abſchnitt Nr. 11. 
Im ganzen 13 Erzählungen und Beichreibungen. Wie lieblich muten 
nicht die beiden Gedichtchen „das Liedlein vom Kirſchbaum“ und „der 
Knabe am Erdbeerſchlag“ die Kinder an! Für diefe Schulftufe ift es 
von Borteil, Dialektdichtungen zu wählen. Hebels Dialeftdichtungen 
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gewinnen und feſſeln die Kinder mehr als Gedichte in hochdeutſcher Sprache; 
denn dem Dialekte kommt ſchon von Haus aus mehr Apperzeption ent— 
gegen als der Hochdeutichen Sprache. Noch mehr von diefer Sorte, es 
ift fonjervative Pflicht der Verfafjer von Echulbücern dafür zu forgen, 
daß in der fo veränderlihen Welt das Wertvolle und Erprobte konfer- 
viert werde, 

Der Abſchnitt C. „Verhältniß des Menſchen zur Natur“ umfaßt 
nicht weniger ala 77 Seiten, aljo faft den vierten Zeil des Buches. 
Nach meinem Dafürhalten ift das zuviel, denn wären die andern reali« 
ftifhen Zeile ebenjo breit ausgeführt, unfer Lejebuch wäre feiner Haupts 
anlage nad) Realienbud. Ich erfenne zwar den Zweck; denn der zugerifche 
Lehrplan jchreibt für die V. Stufe eine ſolche Mafje von Etoffen für 
die Naturlehre vor, daß man verjucht wird anzunehmen, e8 mwäre auf 
magilche Weije möglich, den Kindern Kenntniffe beizubringen. Das 
Übergericht der Reallefeftoffe der meiften Leſebücher war es gerade, was 
den Herbartianer Dörpfeld bewog, ein bejonderes Reallefebuch neben das 
belletrijtifche zu ftellen.. Gin Leſebuch darf den Realunterricht nur mittel« 
bar unterftüßen, jol ihm der Charakter ald Leſebuch erhalten bleiben. 
Mas den Stoff felber anbelangt, wünjchte ih Nr. 3, 8, 15 als zu 
leichte, Nr. 10, 24 und 36 als zu jchwere Ware für diefe Stufe aus— 
gemerzt, indem leßtere der jprachlichen Borbildlichkeit und des rein 
wifjenjchaftlichen Charakters wegen Über den Ideenkreis unferer Fünfkläſſler 
hinausgehen. Naturkundliche Leſeſtücke für dieſe Etufe follen weder auf 
ſyſtematiſche MWiffenjchaftlichkeit noch auf ftofflicde VBollftändigkeit, mohl 
aber auf piychologijch-pädagogische Anlage und auf idealvolfstümliche 
Darftellung abjehen. Nicht Naturlehre, jondern Naturbilder in leichter 
Faflung für die V. Klaſſe. 

Der II. Abſchnitt „Wanderungen dur die Schweiz“ bietet 
des Echönften und Belten, was ich je im diefer Art für die Volksſchule 
geichrieben gefunden habe. Die Anlage des ganzen Stoffes jtimmt überein 
mit dem altbefannten Grundſatz „Bom Nahen zum Gntfernten.“ immer 
geht der Verfaſſer vom bereit? Bejprochenen aus und vergleicht das 
Neue mit ihm, was dad Intereſſe des Kindes ganz bejonders anfprict. 
In Nr. 5 wird der Schüler auf die Rigi verjeht, von der aus er die 
engere und weitere Heimat überjchauen, beobachten und erkennen lernen 
kann. Auf alle intereffanten Punkte weiß der Verfaffer in einer Sprache 
aufmerfiam zu machen, die den Schüler mit Liebe und Hingabe für 
jeine Heimat erfüllt. „Wie gelangt man von Zug nad Uri? Welche 
Gijenbahnen führen in bdiefen und jenen Kanton? Beginnen wir die 
Manderung von N. aus! Schauen wir und genauer um! An einem 
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ſchönen Maitag beiteigen wir den Ütliberg; was fehen wir von da aus? 
u. ſ. f. u. ſ. f. So gehts weiter und in leichtefter Faſſung wird dem 
Schüler die Geographie von 16 Kantonen vor Augen geführt. Die 
Leſeſtücke Nr. 6, 11, 25, 26, 27, 36 und 40 enthalten ſchöne geographiſche 
Gharakterbilder, durch melde das Intereſſe an der Heimat nur mehr 
erhöht wird. 

Der geihichtlihe Teil enthält 22 Nummern mit ebenjo vielen 
Kämpfen, Gefechten und Schlachten. Die einzelnen Abjchnitte find meift 
in volfötümlicher, dem Kinde leicht verftändlicher Faſſung geichrieben, 
fo daß die Echüler diejelben zu Haufe wieder leſen. „Wer diejes Wafl r 
trinkt, den wird wieder dürften.“ Nr. 10 enthält ein mwifjenjchaftliches 
Kompendium über den Abjchluß der drei Bünde, Ich würde dasſelbe 
nicht ungern millen, denn je ſchwerer veritändlicher die Epradhe, um 
fo eher verlafjen fi die Schüler beim Lernen aufs Memorieren. Nr. 5 
a ift wohl etwas zu umfangreich behandelt. Im übrigen ſteht der 
geichichtliche Teil fomwie die ganze Anlage de? Leſebuches mit dem Lehr— 
plane überein, was dem Lehrer leicht ermöglicht, den Stoff in den Dienft 
der Konzentrationsidee zu Stellen. Bu wünjchen wäre, daß dem geichicht« 
Iichen Zeile noch einige Detailzeichnungen (Schauplafunde) beigegeben 
würden, — 

Was die innere und äußere Ausſtattung des rezenfierten Schul- 
buches anbetrifft, jo kann ſie als vorzüglich bezeichnet werden. Der 
Einband ift folid, und die Bilder „Peter Kollin* und Waldmanns Geburts« 
haus” auf den Einbanddedeln find überaus originell. Das Papier ift 
gut und der Drud deutlih. Die Jlluftrationen find nach dem Grundiaße 
„Für die jugend ift nur das Beſte gut genug“ muftergültig, Dem 
Ganzen geht ein orientierende® Vorwort über den Zufammenhang und 
die methodilche Behandlung der einzelnen Abjchnitte voraus, welch erfteres 
den der pädagogiſchen Welt durch feine treifliche Unterricht:lehre und 
Pſychologie nebſt andern Schriften ſeit Jahren rühmlichſt bekannten 
Hochw. Herrn Seminardireftor Baumgartner vermuten läßt. Dem Herrn 
Verſaſſer kann id am Schlufje meiner offenen und fveimütigen 
Rezenjion die Anerkennung für die Summe von Arbeit bei der Her: 
ft Hung des V. zugeriihen Schulbuches nicht verfagen. Der methodiſche 
Gang und die geiltvolle Ausarbeitung der einzelnen Teile entjprechen 
vollauf den Leiltungen eines Meiſters auf dem Gebiete der Schulbuch. 
reform, und es fteht zu erwarten, daß die Baumgartnerichen Schulbücher 
auch über die Grenzen unjered Kantons hinaus ihre wohlverdiente An: 
erfennung finden werden. J. A. S. in Z. 
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Die Heiligen. 


Siehſt du, wie auf Frühlingsauen 
Blum’ an Blume duftend blüht; 
Die fie alle aufwärts fchauen, 
Wo das Vicht vorüberzieht ? 

So auch butten die Getreuen 
Ihre Blide hingewandt, 

Wo im Lidt ſich ewig freuen 
Engel Gottes, liebentbrannt. 


Sieht bu, wie die Mare Quelle 
Rein die Sonne wiederſtrahlt; 
Wie in ungetrübter Helle 

Ihre Pracht darin ſich malt? 
So bewahrten ihre Seelen 
Diener Gottes fündenrein, 

Und fie prägten, frei von Fehlen, 
Jeſu Bild in's Herz hinein. 


Hoch im Sommer ſiehſt du reifen 
Aehr’ an Aehr' im Sonnenbrand 
Und jo weit die Blide ſchweiſen 
Reice Frucht im weiten Land, 
Alfo reiften Tugenbiaaten 

In den Heiligen heran; 

Was fie wirkten, was fie toten, 
War in Jeſu Kraft getan. 


Winterftürme hörft du braufen, 

Und der Baum wird ganz entlaubt; 
Jıre Wut, ihr wildes Brauien 

Hat ihm Blatt um Blatt geraubt; 
Wie ber Baum, fo alle Frommen 
Miſſen gern den Erdentand; 

It auch Freud’ und Gut genommen, 
Geh'n fie froh durch's öde Land. 


Siehit du dort den Felſen ragen 
Aus dem Meere bon und fühn? 
Mag um ihn die Flut auch Ichlagen, 
Unerſchüttert fteht er drin. 

So die Heil’gen in Gefahren, 

In Verfuhung böfer Luft; 

Weil fie ftarf im Glauben waren, 
Ruhten fie an Gottes Bruft. 


Seht find fie dem Leid entronnen, 

Eturm und Flut hat fich gelegt, 

Und die Frone ift gewonnen, 

Die nun jeder ewig trägt. 

O ibr Heiligen, ihr Lieben, 

Dittet doch an Gottes Tron, 

Daß mit euch wir hier und drüben 

Zeilen mögen Müh' und Lohn! B. 
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Henrik Ibſen. 


In jüngſter Zeit wieder war das Tages-Intereſſe auf Henrik Ibſen 
hingelenkt, als es hieß: „Der vielgefeierte Dichter liegt im Sterben.“ 
Glucklicherweiſe ſchritt das Verhängnis nicht jo weit, und dürfen wir 
auch von dem Greife feine Schöpfungen mehr erwarten, wie fie defjen 
Mannedalter gebracht, jo gönnt ihm doch die ganze gebildete Welt nod 
einen langen fonnigen Lebens-Abend. 

Ibſen ift aljo ein Dichter, und wenn irgendwo, jo trifit bei ihm 
das Wort zu, daß Dichter nicht gemacht, fondern geboren werden. Eeine 
Tätigkeit war auf projaifche Wege hingelenkt; aber mit einer Feſtigkeit, 
die Genie’3 häufig zu eigen ift, zog es ihm zur Litteratur, wo er in der 
neueften Zeit einen der erften Pläße einzunehmen verdient. 

Diefer norwegische Dichter war den 20. März 1828 zu Stien in 
Norwegen ala Sohn eines Kaufmanns geboren und verlebte feine Jugend 
in äußerſt glänzenden Verhältniſſen, bis fein Vater 1836 Konkurs machte 
und die Buftände im elterlichen Haufe nun ebenjo drüdend wurden, mie 
fie vorher glänzend gewefen waren. Mit 16 Jahren fam er nach dem 
benachbarten Grimitad als Apotheferlehrling. Das Pillendrehen behagte 
ihm aber nicht; er reifte nad) Chriftiania, wo er in eine fogen. Studenten: 
fabrif eintrat, um ich dem Studium der Medizin zu widmen. Doc 
auch hier ftieg die Not jo hoch, daß er fein Schaufpiel „Catilina,“ welches 
er in Grimftad im Selbftverlag herausgegeben hatte, als Mafulatur 
verlaufen mußte. Er übernahm nun die Redaktion eines politiſch-ſatiriſchen 
Moczenblattes, welches intefjen fchon nach neun Monaten eingehen mußte. 
Im neugegründeten Theater in Bergen wirkte Ibſen hierauf 6 Fahre 
lang ala Regifjeur und ZTheaterdichter, in welch lebter Eigenſchaft er 
alljährlich ein Drama verfafjen mußte. Gr hat jpäter dieje Gelegenheits: 
oder vielmehr „Zwangsſtücke“ bis auf eines verworfen. Nachdem ihm 
auch dieje Stellung nicht behagte, jo fiedelte er 1857 als Theaterdirektor 
nach Ehriftiania über, Aus diefer Zeit jtammen die Dramen „Nordijche 
Heerfahrt” (1858), „Die Kronprätendenten* (1864) und das ſatiriſche 
Luftipiel „Die Komödie der Liebe.“ Mit letterer Dichtung betrat er 
zum erſten male die Bahn des gejellichaitlichen Reformators, die er feit- 
dem nie verlaffen hat. Das Stüd rief einen wahren Sturm der Ent: 
rüftung gegen ihn hervor. Als dann 1864 über das Theater der Konkurs 
ausbrach, verließ er feine Heimat und reifte nah Rom, wo er die 
Dramen „Brand“, „Peer Gynt“ und das neltgeſchichtliche Schaufpiel 
„Kaiſer und Galiläer“ veröffentlichte Bon Rom ging Ibſen 1868 nad 
Diünden, von da nad Dresden und von da 1875 wieder nad Rom. 
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Im Sommer 1885 verweilte er zum erſten male jeit 21 Jahren wieder 
in Norwegen. Stetöfort jtehen jeine Schöpfungen in Berührung mit 
feinem Baterlande, man möchte fat jagen, e8 ziehe der ſatiriſch-reforma— 
toriiche Ton wie ein roter Faden durch feine Dramen, Auch als Lyriker 
iſt Ibſen tätig gemwejen, und mehrere feiner Gedichte gehören zu den 
Perlen der norwegiſchen Litteratur. 

Daß Ibſen bald das Intereſſe für feine Werke weckte, daß Geifter 
und Federn in Bervegung gejeßt wurden, wird man begreifen, wenn man 
näher auf die Werke eingeht. Der Überfeßer der Werke Ibſen ins 
Franzöfiſche, M. Prozar, erzählt, es fei eine Zeit lang in Kopenhagen 
fogar nötig gefunden worden, Einladungsfarten mit der Bemerkung zu 
rerjehen: Man wird gebeten, fich nicht über „Ein Puppenheim” (Nora) 
zu unterhalten. — Daß ſolche Erſcheinungen auch ins Deutjche über- 
jeßt und zugänglich gemacht werden, muß wohl nicht befonderd vorgemerft 
werden, und daß aud) die Studien und Wegleitungen rajch ing Unendliche 
wuchjen, mag begreiflich jein. 

Eine jolde Etudie über Henrit Ibſen und jeine Werke, 
mwohl eine der beiten aus den vielen, liegt von Dr. Roman Woerner 
in Münden vor, der an Ort und Stelle feine Beobachtungen gemacht 
und in einem zweibändigen Werke niedergelegt hat. Erſter Band, der 
in der C. H. Bedihen Verlagsbuchhandlung in Münden 
erichienen ift, umfaßt den Zeitraum von 1828— 1873. Er unterjucht 
die biftorifchen und philofophifchen Dramen Ibſens in allen ihren Vor— 
audfegungen, litterariichen wie biographijchen, und zwar jo eingehend, 
mit ſolcher Klarheit, daß es eine Freude ift, durch dieſes Buch in Ibſens 
Werke jo vorteilhaft eingeführt zu werden. 

Der Berehrer Ibſens find in deutjchen Landen nicht wenige, wie 
denn auch die deutjchen Überfegungen ſchon viele Auflagen erlebt haben. 
Mer aber diefe Poeſie verftehen und genießen will, greife zuerit zu Roman 
Woerner’3 „Henrik Ibſen“ und er wird dem Autor des Werkes doppelt 
dankbar ſein. . S. 








Bern. Maturitötsprogramm Wie ber „N. 3. tg.” mitgeteilt 
wird, ift von der Eidgenöſſiſchen Maturitätsprüfungsfommilfion der Entwurf 
für ein neues Maturitätsprogramm der Mebizinifchen Berufsarten fertiageftellt. 
Dana werden zwei jehr vericiedene Wege den Studierenden der Mebizin, 
Pharmazie, Tierarztnei und Zahnbeillunde zur Erlangung bes Reifezeugnifies 
eröffnet, Es muß entweder eine Maturitätsprüfung an einem Gymnafium mit 
obligatoriihem Griechiſchen, ober aber eine ſolche an einer Realichule ohne Latein 
beftanden werben. Neben der rein humaniftiichen Maturität foll auch dieienige, 
welche zum Eintritt ins Polytechnifum verlangt wird, zum Studium der mebdi« 
zinijchen Berufsarten berechtigen, Auf ber einen Seite find gründliche Kennt— 
niſſe im Lateinifhen und Griechiichen obligatorifh, auf der andern Seite ift 
feines von beiden nötig, 


43 660 — 


Älber das Zehrverfahten im geographifdjen Unterrichte. 


Nachſtehende einfache Arbeit will keineswegs darauf Anfprucd 
machen, eine regelrechte Methodik des ſchon oft beiprochenen Lehrgegen— 
ftandes zu fein. Wenn Echreiber died ed dennoch wagt, über das an— 
gegebene Thema feine Gedanken zu äußern, jo tut er died nad) mehr: 
jährigem, vergleichenden Studium verſchiedener einjchlägiger, methodijcher 
Schriften in Verbindung mit einer gleich langen Praxis in einer Sefundar- 
ſchule. Die vielfache Unficherheit in der Methode im geograshiichen 
Unterrichte, der fo mancher jüngere Kollege zu Beginn feiner lehr- 
amtlichen Laufbahn verfallen ift, erinnert lebhaft an die gleiche Lage, 
in der er ſich hinfichtlih des Spracdunterrichtes befindet. Das Was 
und dor allem dad Wie find zwei fragen, deren Beantwortung dem 
jungen, gewifj.nhaften Lehrer oft genug ſchwer fällt, und die aud in 
feinem der aufeinander folgenden Fahre gleihlautend abgegeben wird. 

Im geographiichen Unterrichte wie in den übrigen Fächern muß 
fich der Lehrer an ein bejtimmites Verfahren halten und dasfelbe daher zum 
voraus gründlich kennen. Das Alltagsleben nivelliert in diefer Hinficht 
leider oft genug und führt mandmal zum ziellefen Sichgehenlaften, 
Welche ‘Methode kann nun auf der Selundar- oder Realfchulftufe, die 
den Schülern auch mit den europäiichen Ländern befannt maden fol, 
mit Nuten angewendet werden? Nah der ſynthetiſchen Methode 
wird mit einem einzelnen Erdraume, nämlich mit der nächften Umgebung 
des Echülerd begonnen und allmählich jo meitergejchritten, daß das Un» 
befannte durch das Bereit? Bekannte veranſchaulicht wird. Sie jchliekt 
fi) der Heimatkunde an, geht zu den nächitgelegenen außerjchmweizerijchen 
Ländern über, beipricht ganz Europa und endet mit den übrigen Welt: 
teilen und der Behandlung der Erde ala Weltförper. 


68 ift dad jene Methode, der Denzel, Diefterweg, Grajer und 
befonders Ritter Huldigten. Faſt durchweg wird fie denn auch als die 
elementare, den Kräften der Schüler entjprechende, anertannt. Sie madt 
den Echüler frühzeitig mit den Gegenden befannt, die ihm durch den 
Verkehr, durch den Unterricht in der Schweizergeographie durch mehrfache 
Erwähnungen nahe gerüdt find. 

Die fonftruftive Methode, die weniger den Gang als das Ber- 
fahren beim Unterrichte beeinflußt, wird mit mehr Nuten in höhern 
Klaffen angewendet. Da der Schüler nah ihr die Erdräume unter 
Anleitung des Lehrers felbjtändig durch Kartenzeichnen geftalten und 
die entitehenden Kartenbilder während des Zeichnen dem Gedächtniſſe 
einprägen fol, jo jet fie eben bedeutende Schulung im Zeichnen voraus 
und erfordert viele Zeit. 
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Bon der gruppierenden Methode macht man am beſten Ge 
brauch bei der Wiederhslung. 


A. Darbietung des geographiſchen Lehrſtoffes. 


Die Mitteilung des geographiſchen Stoffes geſchieht durch mündlichen 
Vortrag des Lehrers, durch Karte, Globus und Zeichnung; dies iſt die 
angenehme Seite des Unterrichts. Das mühſelige Geſchäft iſt das Ein- 
üben des mitgeteilten Materials. 

Das Lehrverfahren wird auch hier wie in andern Lehrfächern fein 
bloßes Bortragen, es ift eine freie, anregende, zur Selbfttätigfeit treibende 
Unterhaltung. Abwechſelnd hat man daher die vortragende und bie 
fragende Lehrform. Hiebei tritt die Karte, nicht das Buch des Echülerd 
als das Haupthilfsmittel in den Vordergrund. Überhaupt foll darnach 
getrachtet werden, ein Lehrmittel zu entbehren oder doch nur eim folches 
zu beichaften, dad die notwendigften hiftorifchen, ftatiftifchen zc. Angaben 
enthält. Die Grundzüge der Länder mögen die Schüler aus den Karten 
felbjt entdeden. Oft wird aus dem Buche alles Denfbare memoriert 
und dabei die Karte nur mit einem flüchtigen Blide gewürdigt. Was 
die Karte ehrt, braucht der Lehrer nicht immer vollitändig auszusprechen. 
Stet3 muß die Gelegenheit wahrgenommen werden zum Bergleichen 
und Unterjheiden, Zujammenfafjen und Ordnen. 

Die allfeitige und erfchöpfende Behandlung der Karte muß als 
Frucht im Schüler das richtige innere Bild der betr. Länder zeitigen. 
Gut zeigen, betrachten, folgern, anwenden, im Schüler dad Intereſſe 
warm erhalten, verbürgen den Erfolg im geographifchen Unterridt. 

In der Befolgung der vortragenden Methode werden die Schilde- 
rungen der außerjchweizerifchen Yänder am bejlen in der Weife an das 
Kind herangebradt, daß wir in Gedanfen mit ihnen Reifen unternehmen 
und dann im Geifte überall dort verweilen, wo Kunſt oder Natur etwas 
bieten, was Verſtand oder Phantafie anzuregen oder zu bereichern im 
ftande if. So werden wir, gilt es Deutichland zu behandeln, von der 
Heimat aus nad) Bajel wandern, dort im Geifte den Schnellzug befteigen 
und und von ihm über die heimat'ichen Gaue hinaus nah Mülhauſen, 
Colmar ꝛc. big ins Unterelfaß tragen laſſen und während der Fahrt 
alles Wiſſenswerte über die Reichslande verbinden. Das geſchieht an 
Hand der Karte bezw. des Atlafjes. In der nächſten Stunde, auf melde 
Bin die Schüler das Kartenbild des betr. Landes eingeprägt haben jollen, 
fann der Lehrer zweckmäßig an einer von ihm an der Wandtafel in 
verfchiedenen Kreiden zu entwerfenden Skizze abfragen. Darüber fpäter 
mehr. — 
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Nicht jelten aber wird bei der Stoffdarbietung allzugroße Sorgfalt 
auf die Einflechtung von Stoffen aus der politifrhen, Kultur- und jelbft 
auch Litteraturgefchichte wie aus der Naturfunde verwendet. Man fucht 
dadurch die Teilnahme der Schüler am Unterrichte zu erzielen und zu 
fördern und die Beziehungen zum Gejchicht3unterrichte herzuftellen. Da 
diefe eingefchobenen Etoffe auf der Stufe, von der wir |prechen, meiftens 
noch nicht behandelt worden find, jo muß jeder fremdartige Stoff aus— 
gejchieden oder doch auf das dem geiftigen Horizont des Schülers Nabe: 
liegendfte bejchränft werden. Bloße Notizen find für den Schüler wert- 
08. Immerhin ſoll ihm verftändlih gemadt werden, daß Gebirge 
natürliche Landesgrenzen find, daß fie zum Vorteile der anliegenden 
Völker die befte politifche Grenzlinie bilden, daß Einjattelungen und 
Quertäler den Handel fördern, daß in der Ebene infolge des leichtern 
Broterwerbed und des bequemern Verkehrs eine mehr heitere Lebensart 
und höhere Bildung, aber auch Berweichlihung und Erjchlaffung die 
Völker fennzeichnen, daß an dem Zufammenlaufe von Flüſſen und an den 
Mündungen derjelben ind Meer mit Borliebe Städte gegründet werden 
und dergleichen. Geographie und Geſchichte jollen in urſächlichen Zu- 
ſammenhang gebracht werden. An einem Beijpiel mag gezeigt werden, 
wie vom Lehrer nicht vordoziert werden darf, mad don ven Kindern 
gefunden werden kann. Wir nehmen an, es folle mit den Schülern 
Stalien behandelt werden. 

Nachdem die Appeninnen-Halbinfel auf der Karte von dem Lehrer 
gezeigt und dieſelbe jeitend der Kinder ald der füdliche Nachbar der 
Schweiz bezeichnet worden ift, wird zuerit die geographiſche Lage zu 
beſprechen jein, da diejelbe in klimatiſcher Hinficht von großer Wichtigkeit 
it. Auch müſſen jich die Kinder zwecks ficherer Orientierung der Rich 
tung und der Entfernung von der Heimat bewußt werden. Dies ift in 
genannten Falle jchon durch Behandlung der Schweiz vorbereitet worden. 
Darnady tritt ein Kind behufs Feititellung der Begrenzung an die Karte, 
verfolgt mit einem Stabe die Grenzlinien. Das Erfannte ift in forreften 
Sätzen audzudrüden. it hierauf die Grundforin der Halbinjel, ſowie 
das Verhältnis der Längen zur Breitenausdehnung, die Einteilung in 
einen nördlichen, mittleren und füdlichen Zeil feftgeftellt, jo wird bie 
Größe mittelft de3 verjüngten Maßitabes, der auf dem Atlas bezm. 
auf der Karte angegeben ift, beftimmt. Das Ergebnis wird lauten: 
Italien ift 7mal größer ala die Schweiz. 

In Ähnlicher Weile werden von den Kindern die Gebirgäzüge 
gezeigt. — Aus der Art und Weije der Zeichnungen ſoll auch die Höhe 
annähernd bejtimmt werden. Darnach wird die Lage und Art der 
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Abdachungen, ob breit oder ſchmal und dementſprechend ſchräge oder 
ſteil, beſprochen. Die wichtigſten Namen werden angegeben und einge— 
prägt. Fragen wir z. B.: Welche Richtung haben die Appeninnen? 
Wodurch unterſcheiden ſie ſich von den Alpen? Wo erreichen ſie ihre 
größte Höhe? Wovon war die lombardiſche Tiefebene einſt ausgefüllt? 
Woher rührt die große Fruchtbarleit diejer Ebene? find ganz am Platze 
Die Hauptflüffe Po, Etſch, Arno und Tiber mit einigen Zuflüffen des 
erftern werden gezeigt und von der Quelle bid zur Mündung verfolgt. 
Auch die Seen läßt man aufjuhen und leitet die Schüler an, deren 
Namen richtig zu fprechen. 

Bon der Beichreibung der topographiſchen Beſchaffenheit ift nur 
mehr ein Schritt zum Klima. Welches Klima ergibt fi) au3 der Lage 
der Halbinjel? Was für Pflanzen gedeihen daher in diefem Lande? 
Mo bat es wohl unfruchtbare Gegenden ? 

Zwecks Feititellung der Einwohnerzahl läßt der Lehrer zunächſt 
jene Gegenden, die dicht bevölkert find, ebenjo diejenigen mit dünner 
Bevölkerung zeigen, jodann Vergleiche mit der Dichtigkeit der Schweiz 
anftellen, woraus fich ergiebt, daß Italien etwa 10mal mehr Einwohner 
bat. Auf die Beichäftigung der Bewohner und die Ermwerbäquellen des 
Landes müſſen die Kinder von den Bodenverhältniffen und von der 
Lage der Orte ac. jchließen lernen, daß 3. B. in den Seeltädten die 
Ediffahrt, der Handel, die fzijcherei, in den nördlichen und höhern Ge- 
genden die Viehzucht, in der Poebene der Aderbau u. ſ. f. die Haupt» 
erwerbäquellen find. 

Doc die fartographifche Darjtellung eines Landes darf auf diejer 
Stufe allein nicht genügen. Dieſe Darreihung des neuen Lehrftoffes 
fol durd Schilderungen aus dem Natur und Volksleben in der Vor— 
ftellung des Schülers lebendig gemacht werden, damit er nicht nur im 
den Sinn und dad Verftändnid der Karte, jondern aud in die Geo 
graphie eingeführt werde. 

Um die3 in unferer Aufgabe: Italien, zu erreichen, kann man 
folgendermweife (natürlich nicht alles in einer Stunde) verfahren. 

Warum wohl iſt Italien noch heute dad Land der Sehnjucht ? 

1. Stalien befitt herrliche Gegenden, wo ein fruchtbarer Boden 
und ein mwunbdervolles Klima alles hervorbringen, was des Menden 
Herz begehrt. 

Der Lehrer befpricht die Erzeugniffe der Poebene, der Riviera, der 
fampanifchen Ebene und die Beichäftigung dev Bewohner in gedrängter 
Form. 


— 664 — 


2. Italien beſitzt herrlich gelegene Städte mit prächtigen Bau— 
werken und einem eigenartigen Volksleben. Zu dieſen Städten gehören: 
Mailand, Genua, Florenz, Neapel, Rom, Venedig. 

Der Lehrer befpricht eine jede diefer Städte in möglichft anſchau— 
licher Weife und verwertet fpäter auch die im Leſebuche enthaltenen ein» 
ſchlägigen Etüde. 

3. Italien ift überaus reih an Werten der Kunſt. 

Im Anſchluſſe an die Vorzüge dieſes Landes feien auch deſſen 
Schattenjeiten genannt. 

1. &3 hat an einem Zeile feiner Küſten Sumpfniederungen oder 
Maremmen, 

2. Das Land wird oft von einem afrikanischen Glutwinde heim» 
gefucht, von dem Sirocco. 

3. Italien hat auch feuerfpeiende Berge, die ſchon mehr als ein- 
mal furchtbares Unglüd über weite Landftriche gebracht haben. 

Auch diefe 3 Punkte bedürfen einer, wenn auch fnappen jo doch 
dad Notwendigite enthaltenden Ausführung. 

In einer weitern Stunde mag als Biel geftellt werden, zu zeigen, 
womit Italiens Bewohner ſich ernähren. Auch darin wird der Lehrer 
nach einer bejtimmten Einteilung verfahren. 

1. Das Klima und der fruchtbare Boden ermöglichen eine viels 
feitige Bodenbenugung. 

a. Landwirtſchaft. 

b. Obfibau. (Mandel«, Feigen, Orangen«, Citronene und Ol⸗ 
baum und die Melone.) 

c. Der Weinbau, 

d. Pflege des Maulbeerbaumes. 

2. Die gradreichen Ebenen und die Gebirgämwiefen ermöglichen 
Viehzucht. Wo am bedeutendften? Schafzucht. Käſe. 

3. Die Vulkane ermöglichen die Gewinnung von Schwefel, 

4. Das Meer veranlaßt Handel und Filcherei. 

5. Die Menge der Produkte ermöglicht eine vielfeitige Induſtrie. 
(Seide, Etrohflechterei, Herftellung von Kunftgegenftänden, Herftellung 
von Öl u. ſ. f. Darnach eine überfichtliche Zuſammenfaſſung. Eelbft- 
veritändlich erfordert jede geographiiche Lehrftunde eine genaue, eingehende 
Präparation. „Ohne eine derartige Vorbereitung, fagt Kehr, „wird 
der Unterricht entweder fi auf den dürren Steppen eines gedächtnis« 
mäßigen Einbläuens bewegen, oder er wird die Kinder mit einer Mafie 
zufälliger Notizen überſchwemmen, die auf weiter nicht? hinauslaufen, 
ald auf ein Totjchlagen der Zeit und ein Unterminieren des ftraffen 
Denkens.” (Schluß folgt.) 
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* Tycho Brahe. 


(Ein berühmter Geograph) 


Am 24, Oltober 1901 werden es dreihundert Jahre, daß der große däniſche 
Aſtronom Tycho Brabe, welcher feine legte Lebenszeit in Prag zubrachte, geſtorben 
iſt. Anläßlich dieſes Gedenttage® bat ber Prager Stadtrut beſchloſſen, bie 
Grabftätte des berühmten Mannes in der Teinkirche zu Prag in würdiger Weife 
zu reltauri ren. Bei Eröffnung der Gruft fand man die noch mohlerbaltenen 
Reihen Tycho Brahe's und deiien ihm nad brei Jahren im Tode nadıg folgten 
Gattin, worüber die Tagesblätter eingebend berichteten, jo daß bie Erinnerung 
an den großen Gelehrten und feine Verdienſte um die Wiſſenſchaſt in meiten 
Kreiſen aufgeiriicht wurde, 

Tycho Brahe (nit wie er gewöhnlich genannt wird Tycho de Brahe) 
ftammte aus altem däniſchen Befchledte und wurde am 14. Dezember (alten 
Stils) 1546 zu Knubstrup in Schonen geboren. Schon im Alter von 13 Jahren 
bezog er die Univerfität Kopenhagen, um Jurisprudenz zu ftudieren. Da er» 
wedten die VBorberfagungen ber Aftronomen und inäbejondere die Sonnenfiniternis 
am 21. Auguſt 1560, melche genau zum vorher berechneten Zeitpuntte eintrat, 
in fo bobem Grade fein Intereſſe für die Sternfunde, daß er den Entichluß 
fahte, ſich dieſer Wifjenickait aanz zu widmen. Das ftimmte aber mit den 
Plänen feiner familie nicht überein, und als er zwei Jahre jpäter unter der 
Aufſicht feines Führers fich zur Fortjegung feiner Studien nach Leipzig begab, 
erhielt dieier den gemefjenen Befehl, ihn zu ausſchließlichem Studium ber Nedts- 
und Staatswiſſenſchaſten anzubalten. Brahe blieb daher unter ſolchen Umſtönden 
nichts anderes übrig, als fich des Nadts, während der Führer fchlief, ganz im Geheimen 
mit feinem Lieblingsitubium zu beſchäftigen. Er hatte fich eine Feine Himmels— 
fugel getauft, nach mwelder er die Sterne am Himmel auffucte; ein bölgerner 
Zirkel diente ihm, ten Abftand der Eterne von einander zu meſſen. Außer 
einigen aus feinem Taſchengelde angeſchafften Bücern, die er aber auch nur 
versohlen lefen durfte, hatte er nicht die gerinafte Anleitung bei feinem ſchwierigen 
Studium. Unter jo ungünftigen Umftänden beobachtete er 1563 die Zufammen- 
funit des Saturn und Jupiter. . 

Nach Beendigung der juriftifhen Studien begab ſich Brahe für mehrere 
Jahre auf Reifen, In die Heimat zurücgelehrt, ward er 1565 Erbe eines 
bedeutenten Vermögens, was ihn in ben Etand jegte, fib von nun an ungeftört 
der Afironomie zu widmen. Zur Bereicherung feiner Kenntniffe in diefer Wiſſen— 
(haft ging er nah Wittenberg und von da nach Roftod. Hier hatte er das 
Unglüd, in einem Zmeitanpfe mit einem däniſchen Edelmann einen Zeil ber 
Naſe zu verlieren, den er auf Ffünftliche Weile nach eigener Erfindung erſetzt 
haben fol. Merkwürdig ift, daß man über diefe faliche Nafe nichts Näheres 
weiß. Schon unmittelbar nach Brahe's Tode entipann fi über diefelbe in ber 
gelebrten Welt ein lebbalter Streit; die einen meinten, die Nafe fei aus Gold 
oder Silber gemweien, andere waren der Anfidt, Tycho Brahe habe nur Kupfer 
und eine Art Kitt verwendet. Auch die Eröffnung von Brahe's Gruft in 
jüngfter Zeit brachte feine Löſung diefer Frage, da die Aerzte nur eine DBer- 
legung am Naſenbein fetitellen konnten, von ber fünftlichen Nafe aber feine 
Spur gefunden wurde. 

Im Sabre 1569 begab fich Brahe noch nah Augsburg. Als er 1570 
nad feinem Vaterlande zurüdtehrte, war fein Name bereits in Europa berühmt. 
Nah dem 1571 erfolgten Tode feines Vaters nahm er erjt auf Anubstrup feine 
Wohnung, danr auf Herrevads-ftlofter, wo er 1572 einen neuen Stern in ber 
Gaffiopeia entdedte. Nachdem er einige Zeit auf Veranlafjung ded Königs 
Friedrich II. Vorlefungen über die mathematischen Wiſſenſchaften in Kopenhagen 
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gehalten hatte, unternahm er eine neue Reiſe nach Deutſchland, in die Schweiz 
und nad Italien, auf ber er ſich auch in Kafſſel beim Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen längere Zeit aufhielt. Diefer machte den König Friedrich 11. von Dänemart 
auf die Befähigung Brahe's, der im Begriffe ftand, fich in Baſel niederzulafien, 
aufmerffam, und infolge deſſen belehnte der König ihn 1576 mit ber jekt 
ſchwediſchen Inſel Hven im Sund, feßte ihm einen Jahrgehalt aus und erbot 
fih, die nötigen Gebäude errichten und die Inſtrumente zu feinen aſtronomiſchen, 
mathematiihen und chemiſchen Arbeiten anſchaffen zu laffen. So entitand auf 
jener Inſel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu deren Aufführung 
auch Brahe bedeutende Summen verwendete. ine Beichreibung der von ihm 
bajelbit angewendeten Initrumente gab Brabe in „Astronomiae instauratae 
mechanica® (Wındsbet 1598, Nürnberg, 1602.) Gelehrte und Fürften, unter 
anderen König Jakob I. von England, befuchten dieie Stätte ernten mifien- 
fhaftlichen Betriebes, Viele Studierende umgaben ihn und erhielten bei ihm 
Unterriht. Bon den hier ausgefügsten Arbeiten und Beobachtungen, melde die 
aller früheren Beobachter an Genauigkeit weit übertrafen, find namentlich wichtig 
die Anfertigung eines Fixſternkataloges und die fortgeiegten Beobadhtungen der 
Planeten, beionders des Mars, mit deren Hilfe Keppler feine bahnbrechenden 
Gefege fand, In mehreren diejer Urbeiten Half ihm feine Schweſter Sophia. 
Auch verfaßte auf der Uraniaburg Brahe bie bedeutianen Werfe „Epistolae 
astrunomicae“ (Uranienburg 1586, Frankfurt 1610) und „De mundi astherici 
recentioribus phaenomenis“* (Uranienburg 1588), namentlich aber die „ Astronomiae 
instauratae progymnasmata“ (2 Teile, Kopenhagen 1589, Praa 1603, Frant- 
furt 1610.) 

Aus der Uranienburg erdachte auch Tycho Brahe das nach ihm benannte 
Planctenivftem. Das im Jahre 1543, alfo noch vor Brahe's Geburt, erſchienene 
Werk des Copernikus „De orbium coelestium revolutionibus* hatte wohl großes 
Aufieben erregt, aber das in deinfelben entwidelte Copernicaniſche Syſtem hefti,,en 
MWideripruh gefunden. Als der bebeutendfte, jeboch nicht feindfelige Gegner trat 
Brase auf, in dem er diefem Syſtem ein fogenanntes „verbeflertes Spitem des 
Ptolemäus“ entgenenitellte.e Seine Lehrmeinung beftand darin, dab bie Erbe 
feftitebe und der Mittelpunft der Bewegung aller Himmieläförper fei, dab aber 
um bie Erde fihb neben dem Monde die Sonne bewege und zugleich um biefe 
alle anderen Planeten in concentrifchen Kreiſen. Dieſes Tychoniſche Spitem, 
nach welchem fich ziemlich alle Himmelserjcheinungen erflären lajien, fand zwar 
anfangs viel Anklang, geriet aber bald in Vergeifenheit, als das Eopernicanifche 
Syſtem durch Kepler's Planetengefege eine weſentliche Stübe erbielt. 

König Friedrich II. belohnte Brabe durch Geſchenke, Gehaltserböhung, 
Belehnungen und Ehrenbezeigungen. Unter Friedrich’ Nachfolger Chriſtian IV. 
gelang es aber den Feinden Brahe’s, dieſen aus der unit bes Hofes zu ver: 
drängen. Beſonderen Ginflug nahm Walchendorff, einer der Meichsräte, die 
während der Minderjäbrigfeit bes Königs die Megierung führten. Zunächſt 
verließ Brabe die Inſel Hven und nahm in Kopenhagen Aufenthalt. Da gelang 
e8 feinen Gegnern mwährend der Abweſenheit des jungen, ihm früher periönfich 
fehr gewogenen Königs durch niedrige Mittel dem groben Gelehrten das Water- 
land ielbit jo zu verleiden, daß er dasielde 1597 mit feiner Familie auf immer 
verließ. 

Tycho Brahe begab fih nah Deutichland und trat 1599 in die Dienſte 
ded Kaiſers Rudolf II. der ihn als kaiſerlichen Mıthematicus anftellte und ihm 
einen jährlichen Gehalt von 3000 Goldgulden bemilligte.. Es ward ihm das 
faiferlihe Schloß Benätky in der Nähe von Prag, jpäter ein großes Haus auf 
dem Hradſchin in Prag, eingeräumt, das Rudolf in eine neue Uranienburg 
umzugeftalten beabjichtigte.e Doch ftarb Brahe ſchon am 24. Oltober (neuen 
Stils) 1601. 
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Brahe war bei allen Schwachheiten und Fehlern einer der ausgezeichnetſten 
Männer feines Zeitaltere, Auf dem Gebiete der Sterntunde erwarb er fich die 
größten Verdienite um bie praftiiche Ajtronomie, als deren eigentliher Begründer 
er betrachtet werden fan. Brahe :ft auch der Erfinder des Sertanten. Seiner 
perjönlihen Anleitung verdankte auch Kepler viel, Die koftbare Sammlung 
feiner aftronomiichen und anderen Inftrumente, die Kaiſer Rudolf 11, kaufte, 
wurde nach der Schlaht am Weiten Berge größtenteils vernichtet; nur ein 
großer Sertant befindet fih noch in Prag. Die große, meſſingene Himmelsfugel, 
die 5000 Zaler gefoftet haben foll, kam nach manderlei Scidfalen wieder nad 
Kopenhagen, wo fie beim Brande des Schloſſes 1723 unterging.. Auf dem 
Gruftiteıne Brahe’3 in der Teinkirche zu Prag ift die Geftalt des Aftronomen 
in ritterlicber Tracht ausgehauen. Zu Kopenhagen wurde ihn 1876 ein Stand: 
bild (von Biljen) errichtet. 


Rorrelpondenzen. 


&Euzern, Dom kantonalen Militär und vom Erziehungsdepartement war für 
die Zeit vom 16, bis 28. September ein Repetitiondfurs für Turnen und Natur« 
geibichte angeordnet. Die Zahl der Kursteilnehmer betrug 34, welde in ber 
Kaſerne Dank den vorzügliden Anordnungen des Herrn Kriegskommiſſär Major 
Bucher eine vorzügliche Verpflegung fanden. 

Die eriten Vormittagsſtunden von 7—'/29 Uhr wurden jeweils für Notur- 
geichichte verwendet. Herr Profeffor Dr, Bachmann veritund es, dieje Stunden 
angenehm und intereffant zu geitalten. Die Einführung in das biologiſche 
Lehrverfabren war ber Zweck feines ganzen Unterrichtese. Die Biologie fieht in 
jedem Naturförper vorerft das Leben, fie ftudiert den Lebensmehanismus und 
gelangt io zur Beiprehung ber Werkzeuge der verjchiedenen Lebensäußerungen, 
zu den Organen. Der Biologe iſt denkender Philofopg. — Herr Bachmann 
begann mit Betrachtungen über Molefüle und Atome, führte unter dem Mikroskop 
verfchiedene Arten lebender Zellen vor und beipradh die Biologie der Wafler- 
pflanzen, Infelten, Vögel und Säunetiere, fowie die Vebensgemeinfchaften. Wohl 
die meiften Teilnehmer am Repetitiondfurs haben bisher, wenn auch nicht aus» 
ſchließlich, im naturgeichichtlichen Unterrichte morphologifh unterrichtet. Ber 
Morphologe betrachtet die Gegenſtände als Körper und beipricht ihre Organe. 
Er iſt mebr Photograph und Zeichner. 

Es ſcheint uns dieſes nere Lehrverfahren recht geeignet, dem Lehrfache 
das nötige Leben einzuhauden, ben Unterrict interefjant zu maden und den 
Lehrer zur Fortbildung anzuregen. Ein freundlicher, fonnenheller Nachmittag 
diente zu einer Erfurfion nach der Seebodenalp an ber Rigi. An einem praftifchen 
Beiipiel wurde und da vorgeführt, wie derartige Ausflüge zu geitalten find, 
Die Hede mit dem acer campestre und feiner Bebensgemeinichaft, die tallende 
Birne, dad vom Winde verwedte Blatt, die fühne Wettertanne, die Herbitzeitlofe, 
das Moospflängchen, das Sumpfwaſſer, der Roßberg mit feinem Abfturzfelb, 
Berg und Zal überhaupt, der wilde Bergbach in feiner erorierenden Zätigfeit, 
alles das bot Stoff zu interejianten Erörterungen,. — Waren wir von Küßnacht 
ber aufgeftiegen, fo brachte uns bie Rückreiſe in den überfeeiihen Staat Weggis, 
to wir und genügend reftaurieren fonnten. Es war uns leßterer fehr willfommen, 
benn ber Wirt auf Seebobenalp jammerte: „Y ba kes Brot.“ 

Ein zweiter Nachmittag bätte uns wieder hinausgeführt ins ſchöne Mufeum 
ber Natur, wo alles Leben uns umgibt, allein Jupiter pluvius fchidte fih an, 
fein Füllhorn über die Erbe auszugieken. So muhten wir für diesmal mit der 
Defichtigung bes noturbiftoriichen Mufeums und bes Gartens von Herrn Wettitein 
auf Muſegg Vorlieb nehmen. Es waren lehrreihe Stunden. Dem Herrn 
Profeſſor gebührt für feine Darbietungen alle Anerkennung. 


— 668 — 


Der größte Zeil ber Unterrichtszeit bes Repetitionslurſes war dem Zurnen 
gewidmet und zwar die Vormittagsſtunden von 29—11 Uhr, die Nachmittags 
ftunden von 2—6 Uhr, wenn nicht Erfurfionen eintrafen. Kursleiter war ber 
als tüchtiger Fachmann befannte Herr Turnlehrer Gelzer in Luzern. Mit 
jugendlicher Friſche erteilte er troß feines vorgerüdten Alters den Unterricht und 
turnte wader vor, Die fünf eriten Turnjahre aus ber eidgenöifiichen Turnſchule 
wurden durchgearbeitet und zwar Ordnungs, Marſch-, Stab» und Freiübungen, 
Uebungen am Red, Barren, Balten, Springel, Sturmbrett und Klettergerüſt. 
Zur Abwechslung erfolgte oft ein Spiel. Im ber zweiten Kurswoche begann 
als praftifche, anregende Arbeit die Selbftinitruftion dur die Lehrer, — Da 
uns der Himmel beionders in ber eriten Woche mit jeiner guten Qaune erfreute, 
fo fonnten die meiften Uebungen auf der Allmeind ftattfinden. Dieſer Umitand 
trug wejentlich dazu bei, daß die gymnaftiichen Iebungen das förperliche Wohl- 
befinden der Zurner fteigerten. Die Wiederbelebung ber ZLeiftungsfäbigfeit 
förbert.n auberdem die froben Lieber, jowie die günftine Abwehslung ber 
Uebungen. Ein Nachmittag bratte uns eine Fuhtour nah Horw, Hergismil, 
Stansftaad und SKehrfiten, wo uns das Dampfboot aufnahm. Daß in ben 
Zwiſchenſtunden die Gemütlichleit zu ihren echte fam veritebt fih von ſelbſt. 
Chorlieder, Solo, Klavier, Violin- und Flöte produzierten fih ftet# in bunter 
Abwechslung. Unfer „Franz“ mit feinem unverwüftliben Humor gab oft „ein 
Probuft feiner Moleküle“ zum Beiten. So Hoffen die Tage fchnell dahin, es 
war ein follegialiich freundichaftlib Zufanımenfeben. 

Mit dem Schluffe des Kurſes war eine Imipeftion verbunden. Als 
Inipeltoren waren anmelend die Herren Militärdireftor Walter, Turnlehrer 
Wäffler von Aarau, Erziehungsrat Erni, Erziehungsrat Branbftetter und Oberft 
Hintermann. Die Prüfung zeigte den quten Erfolg des Kurſes, ber für Hebung 
bes naturfundlichen Unterrichtes und des militärifchen Vorunterrichtes gewiß gute 
Früchte zeiligen wird. Am Schlußbankett in der Kaferne wurde mand er: 
munterndes Wort geiprocen und die gymnaitiichen Hebungen zur Pflege empfohlen. 
Herr Erziehungsrat Erni toaftierte aufs Vaterland. Von Herrn Wäffler ver- 
nahmen wir, daß Luzern wit der Veranitaltung folcher Kurſe obenan ftebe. 
Unfer bochverehrte Herr Chef des Militärdepartements aber ſprach feine Be 
friedinung über die Leitungen aus und ftellte alljährliche Kurfe in Ausfict. 
Muſikaliſche Darbietungen boten Abwechslunſ. Den Beranftaltern unb Xeitern 
bes Kurſes erftattete der Sprecher der Lehrer dad Danfeswort. Es waren 
lehrreiche Tage, unfere Behörden huldigen dem gefunden Fortihritt. — M. 

Bug. Die Relrutenprüfungen für unfere jungen Milizen fanden vom 
17.—20, September in Zug ſtatt. Die Ergebniije derjelben baben die Bürger: 
fhullehrer für ihre angewandte Mühe zum gröhtenteil reichlich entichädigt; denn 
die meilten Gemeinden weifen einen bedeutenden Fortihritt auf. So fommen 
z. B. in der Gemeinde Baar, welche puntto Güte der Schulen in letter Zeit 
manch Umangenehmes hören mußte, von 29 Geprüften 12 zu den guten = 41 % 
und nur 2 zu den ſchlechten Reiftungen — 6,8%. Da auch die meiiten andern 
Gemeinden dem Nefultat von Baar ziemlich nahe fommen, würbe ber Ft. Zug 
biefes Jahr in der Rangordnung jedenfalls ftarf an die Spite vorrüden, wenn 
bas „wenn“ nit wäre Ya! Das leidige „Wenn“ mindert den gerechten Stolz 
unferer Bürgerlebrer um ein Bedeutende. Es haben nämlich die Fleinen 
Gemeinden Walchwyl und Neuheim aus mir unbelanntn Urſachen außerordentlich 
Ichlechte Leiftungen aufgewieien. Hoffentlih wird es ein anderes Jahr befier, 
fonft würden gewiſſe Leute jchnell den unlogiihen Schluß ziehen: Seht, wie bie 
Geiftlichen ſchlechte Schulen haben! 

Den Prüfungen ging dieſes Jahr zum 2, Mal ein 3-tägiger Wiederholungskurs 
voraus. So unjtreitig viele Vorteile berjelbe in fich birgt, jo märe es doch weit gefeblt, 
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wollte man von bemfelben alles erwarten. Die Nichtigfeit diefer Behauptung 
eriiebt man am beiten daraus, daß ehemalige gute Sekundarſchüler, welche nad 
Verordnung vom Beſuch der Bürgerfchule dispenfiert find, in der Vaterlandskunde 
faum mit der Note zwei davın famen. Warum? Als Menichen hatten fie 
vieleß vergeſſen, was in drei Tagen nicht zu repetieren war. Es wäre daber jehr 
zu begrüßen, wenn unfer b. Erziebungsrat auch diejenigen Sekundarſchüler, 
welche eine 2-furfige Sefundarfchile mit gutem Erfolg abiolviert haben, wenigſtens 
zu einem Winter Bürgerichule einberufen würde, Die betreffenden Schüler jelbit 
wären einem folchen Befehle danfbar; denn ich ſah es jelbit, wie weh es einigen 
tat, als ihnen der geftrenge Eraminator die Waterlandöfunde mit einem 2 
zenfurierte, nachdem vorher lauter blanfe I ceglänzt hatten. K. 


Zürich. Winterthur. Am 14. Oftober fand in Winterthur die Jahres» 
verfammlung des Schweiz. Gejang- und Muſiklehrervereins jtatt. Der 
Verein beftebt zur Zeit aus 92 Mitgliedern, das Vereinsorgan „Schmeiz. Zeit 
ferift für Gefang und Mufſik“ (St. Galleu, bei Zmeifel-Weber) zählt 750 
Abonnenten. Die Einnabmen betrugen letztes Yabı 288 Fr. 55 Rp., die Aus— 
gaben 118 Fr. 55 Rp., fomıt Vorſchlag von 170 Tr. Tie 3 Referate, die zur 
Borlefung kamen, waren: 1) Grundiäße und Ziele des methodiſchen Geſang— 
unterrichtes an ter Volksſchule, von E. Rudftuhl, Vebrer in Winterthur; 2) die 
endgültige Redaktion unferer ichweiz. Volkslieder hinfihtlih Zert und Melodie, 
von B. Kühne, Mufitdireftor in Zug; 3) Subventionierung ber Geſangsdireltoren⸗ 
furie von Seiten des eidg. Sänyervereins, von B. Zweifel ⸗Weber, Diufifalıen- 
händler in St. Gallen. Ueber die Stlußttefen wird eine Speziallommi fion 
beraten und der nächftjährigen Hauptverfammlung bezügliche Anträge itellen. 

D. 


Pädagogifdes Allerlei. 


Einheitlide Schreib- und Prudfhrift. Ueber bie Einführung einer 
einheitlihen Schreib» und Druckſchrift ſprach Reltor Müller in Wiesbaden nad 
folgenden Leitiägen: „1) Es ift im Intereſſe unferer Jugend dahin zu ftreben, 
daß in Zukunft in der Shule nur ein Schreib- und Drudalphabet gelehrt werde. 
2) Diefes fann heute, wo wir im Zeiten des Verlkehrs fteyen, nur das lateiniiche 
Schreib» und Drudalphabet fein, da es Weltichrift geworden ift und ihm die 
Eigenihait der Deutlichkeit und Shreibflühtigfeit in beionderem Grade eignen, 
3) Die Befürchtung, daß wir mit der ſogen. deutichen Schrift eine meientlice 
Seite und Stüge unferes Vollstums aufgeben, ift um fo weniger berectiat, ala 
diefe Schrift nichts anderes ift, denn eine von franzöfiihen Mönchen vorgenom- 
mene Verichnörkelung der runden Formen der Antiqua.” Der gute Mann fceint 
bie Erfahrung aus den legten Dezennien gänzlich vergeflen zu haben. 


In die Erziehung des Kindes für deutfhe Väter im Ausfande 
erlaubt? Das Kammergericht in Berlin bat entichieden, daß es dem Vater 
unbenommen fei, feine Kinder im Auslande erziehen zu lafien, und daß er des— 
bald nicht in Strafe genommen werten könne. Es ſtützt fich datei auf ten 
Paragrapben 1631 bes Pürgerlihen Geſetzbuches, welcher Mautıt: „Die Eorge 
für die Perion be3 Kindes umſaßt das Recht und bie Pflicht, das Kind zu 
erziehen, zu beauffichtigen und feinen Aufıntbalt zu beſtimmen.“ Bas Bürgerlice 
Geſetzbuch giebt alfo dem Vater das Recht, den Aufenthalt des Kindes zu beitim- 
—— alſo auch das Recht, bie Schule zu beſtimmen, welcher er fein Kind anver- 
rauen will. 
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Vädagogiſche Litteratur. 


1. „Licht in den Finſterniſſen“. Kontroversſtatechismus, für Katholiken 
Proteſtanten, enthaltend die Gegenſätze der latholiſchen und proteſtantiſchen Lehre. — 
Straßburg, bei F. X. Ye Roux & Gie. 

Unlängjt wurde von der „Köln. Volkszeitung” bemerkt, daß es oft ſelbſt bei ge: 
bildeten Katholilen mit apologetiftem Wille: recht mager beitellt jet, und doch tut gerude 
diejes Willen in heutiger Zeit wiederum doppelt not, 

Der vorliegende Katechismus entitund ſchon vor mehr als 20V Jahren. P. Scheffmacher, 
ein elſäßiſcher Jejuit, hielt im S raßburager Manſter zur Zeit, da der Proteftantismuß die 
Perle des Elſaſſes ganz zu erobern jchien, Gontroverspredigten. Die Frudt diefer apolo: 
getiichen Vorträge war ein Katebismus, der die breiten Schichten des Volles nit nur 
mit den Unterjcheidungslehren zwiſchen dem Katholizismus und Proteitantismus befannt 
machen jollte, jondern den Katholiten auch mit den landläufigiten gejhihtlihen Tendenz: 
lügen gegen feine Religion befannt maden und ihn zur alfäligen Abwehr wappnen jollte. 
Diejes trefflihe Buch, deſſen Inhalt ſich nicht weſentlich änderte, bei dem nur die ſprachliche 
Darftellung der Neuzeit angepakt wurde, ift darum in den bewegten Tagen, in denen wir 
leben, jo zeitgemäß, als dies am Ende des 17. Yahrhunderts der Fall war. In fragen 
und Antworien werden die Irr Umer der verfhiedenen Zelten und die von einer befannten 
Geihichtsbaumeiiterei gegen die latholiſchen Kırde geſchmiedeten Entjtellungen beleuchtet. 

Das 300 Zeiten umiafiende Bud) ſollte vor allen in kath. Volls- und Bercins: 
bibliotheten nicht fehlen. G. A. 


2. Pıüparationen für den geographiſchen Unterricht von Zul. Tifchendorf, Schul⸗ 
direltor in Dohna bei Dresten. II, und III. Teil. 

Tiſchendorfs Präparationen umfaſſen fünf mäßig große Bände zu je 250 Seiten 
ungefähr. Auf Herbart-Ziller'ſchen Grundjägen fukend, mıllen dieje Leltionsbeifpeile be: 
ſonders ein merhooiicher Beitrag zum erziehenden Unterrichte fein. Kine objeltive Rezenfion 
jol zwar nit bloß die Yicht:, jondern aud die Sch t enfeiten eines neuen Lehrmittels 
hervorheben, bezw. letztere nicht immer verſchweigen. Tiſchendorfs „Präparationen“ aber 
gebührt unftreitig das höchſte Yob, infofern fie fämtliche praktiſch verwendbar find und 
dem für gemwillenhafte Vorbereitung begeiiterten Lehrer es ermöglichen, den Geographie: 
Unterricht interefiant und gemütäbildend zu erteiſen. ıl. und III. Zeil beſchlagen die 
deutjchen Yänder mit Ausſchluß von Sachſen. Der Ve fajler kat den Stoff in methodiſche 
Einheiten gegliedert. Nah Angabe des Zieles verweiſt er auf die Wehnlichteit des Neuen 
mit der Heimat und geht dann zu einer lebenswarmen Schilderung d 8 friſch zu beipred: 
enden Stoffes über. Mit der jachlichen Beiprehung werd n anregende Fragen g:ftell. 
Tie Behanslung der Einheit joll ibre Früchte zeitigen in Bergleihen, Zutammenftellung 
der Ergebniſſe und Anwendung, was cbenfall$ engehend erört:rt it. Zur Konzentration 
des Unte.ichtes zieht ver Autor Leſen, Diltate, Aufiäge ac, herbei. Em reiher Schatz an 
Schilderungen des Volfslebens, an Sagen und geſchichtlichen Beiträgen gibt manchen Sektionen 
das Gepräge eigentlicher methodiſcher Vollendung. 

Obwohl Tiſchendorfs „Präparationen”“ den proteftantiihen Standpunft gleſch er: 
fennen lafien, legen fie doch jehr viel Gewicht auf Veredelung des Gemütes, kurz fie be 
rüdjichtigen tunlichft die erzieheriihe Aufgabe tes Unterrichts im afgemeinen. 

Auffallen muß die teilmeife ftiefmütterlihe Behandlung einzelner jüddeutjcher 
Gebietzteile; der Stadt Münden hätten wir 3 8. im Wergleih zu andern Orten des 
deutichen Neiches eine liebevollere Beiprehung gewünſcht. 

Preis 1,50 und 2 Mart brojd. Vergag von Ernſt Wunderlih in Leipzig. G. A. 


3. Bis zur 32, Lieferung ift jegt das prächtige Wert „Das Tierleben der Erde von 
Wilhelm Hande und Wılheimm ſtuhnert.“ (Berlag von Marlin Oldenbourg. Perlin, 40 
Lieferungen a ME. 1.—) fortgeichritten. Jedes Heft zeigt von meuem, welch glüdlicher 
Griff die Anordnung des Stoffes nah tierographiichen Gefihtspunften war. ftatt der 
fonft iblihen nah Mujeumsflafien. Dem Verfaſſer Dr. W. Haade, der ein ebenio tüd: 
tiger Gelehrter wie gewandter Plauderer iſt. bot fid dadurch die Möglichkeit, jede Art in 
ihrer natürlihen Umgebung vorzuführen, wodurd die Darftellung an und für fi ſchon 
eiwas Natürliche und vebensvolles gewinnt. Der Tiermaler W. Kuhnert hat den Zoologen 
durch wunderjhöne Abbildungen unterjtügt, deren Wiedergabe fine techniſch vollendete if. 
— Mie uns die Verlagsbuhbandlung mitteilt, jendet fie auf Verlangen jedermann gratis 
und franfo einen Projpelt mit farbigem Tajelbilo. — a. — 
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4. Bergkriſtalle nennt ſich eine Sammlung illuſtrierter Novellen und Geſchichten 
ſchweizeriſcher Erzähler, deren erſter Band uns von der Verlagsbuchhandlung Ernſt Kuhn 
in Biel vorliegt. 

„Des Bärenwirts Töchterlein“ und „Aufder Midelsburg*, 2. Gr 
zählungen von Arthur Bitter, illuftriert von F. Brand, bilden den Inhalt diejes Bandes 
und können als Bollsiitteratur auf's Beite empfohlen werben. 

Auf die Ausftattung der Bünde hat die Verlagsbuchhandlung ein großes Gewicht 
gelegt, und der Berfaufspreis von Fr. 1.50 fann für den ftattlihen Band ein billiger ges 
nannt werden. 

Wir fönnen die Bergfriftalle in ihrem neuen Gewande jedermann aufs Pelle 
empfehlen und wollen gerne hoffen, dak das Unternehmen durd zahlreihe Subjlription 
unterftügt werde. Prof. G 


5. Rinderireude, eine Sammlung Erzählungen für Rinder im Alter von 6—15 
Jahren. Herder’ihe Berlagshandlung, Freiburg, i. B. 4 Bänden a «A 1.20 geb. 

1. Bändchen: Die Fleißbildchen und dus Milchmädchen von Bergach. 

2. Bändchen: Ein Bubenftreihd — Franzl's Geheimnis — beide Bändchen von 
.. Müller fir Kinder von 10-15 Jahren berechnet, 128 und 124 ©. far. — 

3. Bänden: Gute Art, böje Art, 35 Meine Erzählungen für Kinder von 
6—8 Habren. 

4. Bändchen: Kinderfrühling, Erzählungen, Spiele und allerhand Kurzweil, für 
Kinder von 6— 10V Jahren. Peide Bänden, 123 und 118 ©. ftarf, ftammen aus der 
Feder von 3. A. Pilanz. — 

Ter Griff der Verlagshandlung, von der rühmlichſt befannten Eliſabeth Müller, 
für jüngere Kinder „Leſefutter“ zubereiten zu lafjen, ift ein guter. Eie ſchreibt nad Form 
und Inhalt Endlich, und wirkt unterhaltend und veredelnd. Auch U. Plan; ift befammt, 
feine Kinderfreude“ vergriffen, aber fein Ruf immer friſch. — 

Die Austattung ift einfah und nett. Die Sammlung findet noch Erweiterung 
und verdient der Katholilen Aufmerkfamteit jehr. Wir freuen uns, dieje „Kinderfreube, 
aus voller Leberzeugung empfehlen zu lönnen. Prof. ©. 


6. * Litterariſche Warte, Monatzichrift für ſchöne Litteratur. Herausgegeben von 
der Deutjchen Litteratur-Geſellſchaft. 3. Jahrgang, Heft 1. Preis vierteljährlih 1,50 M. 
Münden, Allgemeine Verlags-Geſellſchaft m. b. 

Diefe vornchme Zeitſchrift der deutichen Ratholifen, die fi produktiv wie 
kritiſch energiſch und ausjhließlid mit Nationallitteratur befaßt, tritt mit vorliegendem 
Heite ihren dritten Yahrgung an — in muftergiltiger Weile, wie und ſcheint Die Auf— 
gaben des fatholifhen Deutjhland der Fühne gegeniiber, das bisher Geleiſtete gegen das 
unbedingt zu Erſtrebende abwägend, erörtert in ſachverſtändiger und den Nagel auf ben 
Kopf treifender Weiſe U. Lignis in „Was fhulden wir dem Drama? Otto 
Hauſer führt uns jodann in „Antonio Fogazzaro als Lyrifer* den bedeuten ften 
zeitgendjliichen italienischen Dichter, der zugleich ausgezeichneter Katholik ift, in kundiger 
und gut orientierender Weiſe an der Hand von Proben vor. Ueber „Neue englirde 
Litteratur“ berichtet jodann in einem längeren, überall den Fachmann verratenden Auffat 
Karl Bieiendahl, dem fihb Karl Conte Scapinelli anſchließt mit feinem Eſſay 
Über „Neue Belletriftil”, der über verſchiedene Nova der deutschen NRomanlitterotur 
in objeftiver und prägnanter Weiſe referiert. Ueber „Neue Lyrik“ verbreitet ſich Laurenz 
Kiesgen und nimmt in feiner befinnten ficheren Weiſe fämtlihe bedeutendere Yyrifa der 
letzten Wonate umter die kritiſche Lupe. Die produltive Seite des Heftes in aber ebenio 
hervorragend wie die Iritiihe. In „Auf ftaubiger Straße“ bietet M. von Edenftein 
uns ein kleines novelliſtijches Kunſtwerl, an dem die naturaliftiihe Treue der Zeichnung 
wie die fünftleriiche Formvollendung in gleicher Weiſe bemundernswert find. Nicht minder 
Bollendetes in feiner Art bietet Karl Linzen in den drei fleinen novelliftiichen Slizzen: 
„Am Meilenftein“, „Der Totenjhädel” und Flatterglüd”. Die Lyrik, ift diesmal 
bejonders gewählt: wir finden Beiträge von Franz Eichert, Ad. Joſ. Cüppers, Paul, 
Ale Alfred Möller und vor allem einen prächtigen Peitrag Pbilipp Witkop's 

Weiterhin folgt noch ein Heiner Cyllus Lieder aus dem ungedrudten Rachlaſſe des „Meijias“. 
Sängers Fr W. Helle, der einen imterefjanten Einblid in das Gefllals- und Geiſtesleben. 
dieſes katholiſchen Kämpen aeftattet. Schließlich beendet eine umfargreihe „Rritiiche 
Umschau,” die diverfe fritiiche Referate größeren Umfangs einſchließt, das gediegene und 
reichhaltige Heft. 
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7. Deutſche Sprachübungen für entwickeltere Schulen von R. Lippert, Seminar- 
direftor in Straßburg. Verlag: Kerder in reiburg i. B. 

Diefe deutihen Epradhlib ınnen umfaffen 4 Hfte nebft einem 5. Ergärzung‘beft 
betitelt „Sprachregeln“. Das erfte Heft ift für daß zweite und dritte Schuljahr beitimmt, 
das zweite fir vi.rtes und fünftes Schulj hr u. j. wm. Alle vier Heite jmd für eine 
neuntlafjige Schule berechnet. Die drei erten Hefte beien das Weſentli he des Stoffes 
vollitändig und abiließ nd; das vi.rte Heft ſuht den Porderungen der entwidel ern 
Schulen en'gegenzufommen, indem es den Stoff vertieft und Überfichtiich wied.rholt. Die 
drei eriten Heite enthalten für ein Schuljahr je 40 Uebungen; das vierte enthält 55 
Uebungen. Jede Uebung beiteht auß zwei Teilen. Der mit I bezeichnete Aofchnitt enthält 
den Muſterſtoff. Die Behundlung tesjelben im Unterrichte fol den Schiller beiähi em, 
die mündlihen und ſchriftlichen Aufgaben zu löſen, wie fie jeweilen unter II gegeben find. 
Mit ein m feinen Diltat ſoll eine <tundenarbeit jhlicken, umio durch gute Pflege des 
mündlichen Ausdruds dem Schriftgebrauch vorjuarbeitsn. Die „Spradregen”“, Ergäny: 
ungsheit zu deı 4 Heften der deutſen Spradübungen, geben die entwidelten Sprachre ıeln 
in fürzefter Form. Was die finder in den Sprahübungsheiten erfannt und geübt haben. 
daiür follen fie bei Wiederholungen in den entiprehenden Nummern des Er änzungs heites 
einen Anhalt finden Das Ergänyungsheft jol auch die Einheitlich eit des Unterrichtes 
fördern. indem darin dem Vehrer das früher Gelernte in einer beſtimmte Form zur 
Verfügung ſteht. Diele Hefte find für jeden Lehrer ſehr empfehlenswert; alle mit 
Au nahme der „Zpradpregein”, das zum eriten Wale erjcheint, haben wied holte. ja jogar 
ſchon fünfte und ſechßte Auflige erlebt. Preis aller 5 Heite Marl 1.85 Pienni e 

Im gleichen Berlane und von demfelben Verfafler iſt fermer in zweiter Auflage 
erihienen Handreihung für den Unterriht in der deutiden Sprade. 
Es iit dies eine willlommene Anleitung zum Gebrauch obgenannter Sprachübungshefte. 
Tas Bud entnält einen Wegweiſer durch die vier Hefte der deut den Sprachübungen. die 
allg meine Gefihtsounfte für die Auswahl umd die Behandlung des grammaliſchen 
Uebungsitofies, Theoretiſche Ergänzungen zu dem Gejamtinhalte der Schlllerhefte und 
methodiihe Bemerlungen zu den einzelnen Lebun.en. Dieſe „Dandrehung” zeint uns fo 
recht, daß Lippert ein tüchtiger Schulmanı ift und er den guien Ruf, den er in Schul: 
männerfreif.n durch feine ſprad lehrlichen Schriften fih erworben hut, vollauf verdient. 
Die Sprift ift äußerft praf iih umd für jeden Lehrer ein weıtvoller Fahrer und beiehrender 
Ratgeber im Zpradlehrunterrihte und bei dem Preije von Marl 1. 50 Pr: für jeden 
Lehrer ſehr empfe ılenswert. 

8. Irrwege ın Lefepüchern für Volkeſchulen von Wilhelm Flachamann Lehrer Zürich, 
Derlag von E. Zpeidel. Preis 2 Äran'en. 

Volllommen ift nichts auf diefer Welt. Dat unjern Lejebüchern nit aud da und 
dort Mängel anbafen, wird wohl niemand behaupten wollen, obwohl ſich die Berfafler 
derielben möglichſt beitreben, methodisch richtige Lehrmittel zu Schafen. Die obgenannten 
„Irrwege“ von Flachs mann find eine recht intereffante Schrift im Umfange von 127 
Seiten. In 5 Rapitelm zeigt der Brfaffer in Urteilen Sadverftändiuer die 
fehler. denen wr in verjchiedenen Leſebllchern begegnen; er will, daß das Perjönliche im 
Kinde in den verichiedenen Stuſen | iner Enwicklung gıbührend beritdjicht gt werde, dann 
werden fi die Weg: zur Reform des Leſebuches ſelbſt zeigen. Im erilen Kapitel giebt 
uns vehrer Flahsmann die Gedanlken, nelche die Yerebuchverfafier bei Auswahl und An: 
ordnung des Lehr ıoffes leiten ſollen. Zmeitens frägt er: Soll der Echrififteller verbeſſert 
werden? Der Verfaſſer der ‚„Irrwege, zegt uns in Feantwortung dieſer frage, dak viele 
Refeitüdte in Büchern „verſchlimmbeſſert“ wurden und er glaubt: Veränderungen am Urtert 
werven bi:mweilen nötiy fein; es gehört cber viel Taft dazu, um bei dieſen Aen erun en 
das Richti e zu treffen. Im dritten Teile werden die „Gedanken über die Bearbeitung 
des Lehr offes (Spradlice Form)“ dem Leſer dargeboten, und es wird ge’ordırt, daß das 
Le ebuch fr Primarfhiller die vollstümliche Ausdrudsm.ife bevorzuge. „Der Boltsjciller 
fordert audy feine Schriftfteller, und zwar ſolche, vie ihn im eine Region des Dentens und 
Sinnens ver'egen, die ihn anbeimelt und ſehn üchtig madt.“ 

Vieriens ſtellt F. den Grundjag auf; „Nint mit Mafien, jondern mit Mafen“ 
und endlich ſpricht er noch siber „Urfachen foldher Mikgriffe”, wie fie in den eriten Kapiteln 
gezeigt wurden. und deren folgen. Winn der Beıfalier dieler Schrift glaubt, daß die 
Zulunft ein ſchweizeriſches Leiebuc bringen werde, welches das Idealleſebuch mit 
Refeitoifen aus unſerer nationalen Ritteratur jei, fo lafien wir ihm den ®lauben ; wir 
aber m chen ein g’ores Fragezeichen. Wir wollen feine Bundesjhule und auf 
teineBundesjhulbücder. (Bravo! die Red.) Im übrigen jeien die „Irrwege* a 8 eine 
recht interefjante und anregende Schrift allen Lehrern zur Anihaffung empfohlen. — r — 


Vãdagogiſche Litteratur. 

9. Ahle, J. R. Ueber Maß und Milde in kirchenmuſikaliſchen Dingen. Re: 
gensburg 1901, bei Goppenrath-Pawelel, Preis 40 Pfg. 12 Eremplar 3.50 Mt. 

Der Bortrag des hochw. Herrn Domlapitulard Dr, Ahle anläßlich der General- 
verfammlung des „Allgemeinen Gäcilien:Bereins“ im Auguft zu Negensburg liegt hiemit 
im Drude vor. Der Berfaffer beantwortet die Fragen: 1) Wie hat die kathol. Kirche 
von jeher Maß und Milde geübt in firhenmufitahihen Dingen? 2) Wie hat der allge: 
meine deutjche Fäcilienverein Maß und Milde geübt in firhenmufilaliichen Dingen? Das 
Schriften richtet ſich gegen das gleihnamige Buch von Kienle, jedoh in maßvollerer 
und milderer Weiſe als die Referate im Chorwächter“ No. 5, im „Käctlienvereinsorgan“ 
No. 3 und 4, in der „Musica saora* Mo. 4, Für. diejenigen, welche durch Kienle's 
„Maß und Milde“ vielleicht etwas „verwirrt“ worden find, dit: Ahle's Broſchüre (ſowie 
auh Krutſchec's „Rechtes Maß und rechte Ditde*) notwendig, für andere lt 
wert. — b — 


*Von unſeren kath. Lehrerinnen. 


Die diesjährige Konferenz des Vereins kath. Lehrerinnen der Schweiz vom 
9. Dftober im Saleftanum bei Zug war von 53 Mitgliedern beſucht. Da bie 
zu gründende Krankenkaſſe unter den Traftanden weitaus der wichtigfte Puntt 
war, jo verzichtete die Berfammlung auf ein Referat über „Erzielung der 
Aufmerkſamkeit in der Schule* und gab fofort 9. H. Prof. Yung von 
St. Ballen das Wort, Diefer ſprach in fehr klarer, überzeugender Weiſe von 
ber großen Bedeutung einer Krankenkaſſe für den Verein, ſetzte ala Fachlundiger 
die Möglichkeit und Vorteile einer jofortigen Gründung derjelben auseinander, 
wiberlegte zum vornherein einige Einwürfe, die gegen eine folche gemacht werden 
fönnten, und betonte des Beitimmteften, daß an bie Gründung einer Alterstafie 
vorderhand nicht zu benfen fei, weil eine ſolche eisen viel größern Refervefond 
erfordere, ald die Kranfenfaffe. 

Nah kurzer Disfuffion befhloß die Verſammlung die fofortige Gründung 
ber Krankenkaſſe und wies berielben 1500 Fr. aus ber Vereinskaſſe ala Neferve- 
fond zu. Die vom Referenten entworfenen Statuten wurben nad Durchberatung 
und teilweifer Abänderung angenommen und follen mit dem J Januar 1902 in 
Kraft treten. Laut $ 12 berjelben beträgt bie Monatsprämie je nach Alter ber 
Eintretenden 1 Fr. 30 — 1 Fr. 50. Das Krankengeld wird zu 2 Fr. per 
Zag berehnet und fann in ein und demfelben Jahre, während 140 Tagen, im 
Marimum bezogen werben, 25 der anwejenden Mitglieder erflärten fich bereit, 
der Krankenkaſſe fofzrt beizutreten. St. Gallen murde ala Vorort beftim.nt 
und die Berwaltung der Kafle einem breigliederigen Borftande übertragen: 
Frl. Hürlimann in Rorſchach (Präfidentin), rl. Braun in Steinach (Kaffierin) 
und Frl, Keller in Untereggen (Altuarin). 

Sobald ber R.ferveiond per Kopf 30 Fr. überfchreitet, hat ber Verein 
fath. Lehrerinnen das Net. den Ueberfhuß anderweitig zu verwenden, eventuell 
die Gründung einer Altersfaffe in Ermägung zu zieben. Die nächſte General- 
verfammlung fol im Frühjahr 1902 in Zürich abgehalten werben, wo möalich 
an einem fog. 3 Fr.Tage. 















Regulator-Uhr 1: Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 


——————— 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 







Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. 


Illustr. Katalog gratis, Nik. Moser, Vöhrenbach (bad. Schwarzwald.) 
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Achtung. 


Der Shweijer:Alvenfräuter:Thee ifi eines der Alteften u, 
- | berühmteften Deilmtitel gegen alle Arten von Rheumatiämus, 
Stied: m. Kleihfuht. Die Dofis langt für 14 Tage und Tone 
Fr. Se Heitiger und fhmerzhafter jemand an Diefem Übel 
tetdet, Deito ſchneller heilt ed. Bei den meilten Leidenden 
hilft es mit einer Dofis. Zeugniſſe ftehen zu Dienften,. Mlein 
echt zu beyiehen von A. Birdyler-Rürzt, Einhedeln, Tangrüti. 


BEE 3cuaniife: N 
Mit Freuden teile ih Ihnen mit, daß td nad Gebrauch von 
2 Doſis Adres Aldenfräuter-Theed don meinem Rheumatiämud g 
lich befreit bin Auch hatte ih immer fo fäftige Sänren im @e 
naht war un Augen ann 47T auch diefe find feitber ipurlos verſchwunden. Ich ſpreche Ihnen baber 
Rn a N Surhler-Kürzi, | J mernen ınnigfle: Danf aus, und wünſche Ihnen Gottes Gegen. 
AR) tr adrse cararan BEAT 4 Morſchwil, (&t Gallen), den 24. Juni 1001, Bofa Kelfer. 
PR EN HA — Die Achtheit vorftehender Unterſchrift der Frl. Nofa 
1% —X Fer BEN Heller in bier beiheinigt: Der Gemeinberatäf.sreiber: 
Frost vw 
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Offene Oberlehreriielle. 


Eine Gemeinde im Aanton Bern befett auf anfangs Movember ihre 
Oberichule (5. bis 9. Alafie). Gehalt 1600 £r. event. Zulage von 180 Sr. 
für Abhaltung der Sortbildungsfchule im Winter. Katholiſche, deutich ipre- 
chende Kehrer können fich bei der Chef-Redaktion diefer „Blätter“ anmelden, 
die eine Meiterbeförderung beforgt. 
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Mörfdjwil, (St. Gallen) den 30, Juri 1901. 
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Herder'fdie Derlagshandlung Freiburg i. Br. 


Soeben find erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 
| n Erzählungen für Kinder. 12°. 1. bis IV. Bändchen. 
‚Kinderfreude. Dr tarbigem Umichlag und farbigen Bildern von 
Fritz Reig. Geb. in Halbleinwand a «AM 1.20, 
1. Bändchen: Bie Sleißbildchen. — Bas Mildimädchen von Bergad. 
Zwei Erzählungen für Kinder. Bon Elifabeth Müller, (VIIIu.128 ©.) 
Für Kinder von 10—15 Jahren. 
11. Bändchen: Ein Unbenftreih. Franzis Geheimnis. Zwei Erzäbl- 
ungen für Kinder Bon Elifabeth, Müller. (VI u. 124 ©.) 
Für Rinder von 10—15 Jahren. 
III. Bändchen: Gute Art, böfe Art. Fünfunddrei ip Heine Erzäbl- 
ungen für Kinder. Bon 3. A. Mflanz. Dritte Aufl. (IV u. 128 ©.) 
Für Kinder von 6—8 Jahren. _ 
IV. Bändchen: Hinderfrühling. Erzählungen, Spiele und allerhand 
Kurzweil. Bon 3. A. Pflanz. Zweite Auflage. (VIn. 118 ©.) 
Für Kinder von 6—10 Jahren. 
Weitere Bändchen find in Borbereitung. 


Von der Gräfin non Högur, geb. 

Erinnerungen eines Eſels. Roftopfäin, Nach dem Seanae 

ihen. Dritte Auflage. Mit Holzfchnitten. 8°. (VIII und 286 ©.) 

— 
e zur Sammlung „Herder uftrierte Sugen ‚we 

12 einzeln fäufliche teich iluftrierte Bändchen a «A. 1.80 geb. a «A 2 umfaßt. 
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Briefkaſten der Redaktion. 


1. Die Rehnung des Zentrallaſſiers liegt bei der Redaktion drudbereit vor. Für 
heute mag die Berichteritattung des v. Herrn Zentralpräfidenten, ſowie der kleine 
bi in Saden der Delegierienverfammlung genügen Ne quidnimis gelte 
auch bier. — 

2. Das Titelgediht mit der zutreffenden Perfiflierung der heutigen Dentmalswut mag 
den Lehrer gar wohliuend an den neugzeitlichen Schuleifer erinnern, der fidh jo 
vielerorts im Erbauen von wirflid monumentalen Schulpaläften zeigt, an denen 
— jo oft — der Hunger und das flille Sehnen gähnend vorbeiziehen. 

3. Die neubejhloffene Begrenzung des Aıbeitsieldes vom latholiſchen Lehrer: und 

re Ferien folgt in nächiter Nummer im Worllaute. 

4. Dr. B. Ebner-Eſchenbach jagt: Ein Urteil läht ſich wiederlegen, niemals aber 
ein Borurteil. 

5. An mehrere. Mit näcfler Nummer hebt die „Pädag. Rundſchau“ wieder an. 
** find ſehr erwunſcht, auch wenn fie — Unterlafiungsfünden der Redaltion 
betreffen, 

6. Freund B. Handle nad Claudius, der zu fun empfiehlt, was des Lohnes wert if, 
aber bittet, jelbft feinen Lohn zu begehen. So bift bu glüdlic. 

7. Dr. R. Das Hauptreferat an der gediegenen Jahresverjammlung des „Eidgen. 
Vereins” in Saden der Shulfubvention liegt im Drude vor. Wer das 
vorzügliche und mannhafte Erpoje will, kann es bei mir beziehen. Auf mehrfachen 
Wunſch hin fann es auch in den „Grünen“' erjcheinen. 

8. R. D. P. R. Es mag richtig fein. Auch die „Erziehuug” joll in den Spalten 
der „Örünen* wieder mehr gepflegt werben. Derlei Arbeiten — nur feine lang: 
atmigen Rührmeiereien — find immer willlommen, Im übrigen, vergefien Sie ja 
nicht „Auch ohne Stimmrecht ift die Frau die mächtige Mitregentin der Welt.“ 
Sie findet aljo durchwegs den „Rank“ ſchon. Nichts für ungut, aber wir anderen 
fennen ja in gewiljem Sinne aud Piyhologie. 

9. An W. In Saden einer Zuger Korreſpondenz in lezter Nummer im nächſten Hefte 
ein Etwas. Nur ſachte, wir verfiehen einander ſchon. 


Tuzern. Entlebbud. (Kor) Montag den 18. Nov. nachmittags 
1 Uhr hält die Seftion Entlebuch des Vereins fath. Lehrer und Schulmänner 
ihre ordentliche Verfammlung im Gafthaus zu 3 Königen. Der weithin befannte 
hochw. Herr Dr. And. Vogel, Pfarrer in Malters, wird referieren über: „Die 
Menſchennatur in ihrem Wefen und in ihren weientlichiten Relationen, ober ein 
propobeutifcher Beitrag zur Pädagogik.“ Hernach referiert Herr Lehrer Jul. 
Wigger Entlebuh über die Delegiertenverfammlung zu Zürich. Alle, bie fi 
an der Erziehung ber Kleinen und um die Schule interefjieren, find freunblichft 
zu dieſer Verſammlung eingeladen, Alfo auf nad Entlebud! 


Rädanonilche Dläffer. 


Bereinigung 
des „Schweiz. Erziehungsfreundes‘ und der „Pädagog. Monatsſchrift“. 


Organ 
des Wereins Kafh. Kehrer und Schulmänner der Schwei; 


und des ſchweijeriſchen kalthol. Erziehungsbereine. 


Einfiedeln, 15. November 1901. |: Nr. 22. : 8. Jahrgang. 
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ae Unfere Beil. — 
Don F. Dofeph Staub, 0.8.B. 


Ansere Reit ist denkmalsüdtig, 
Alle Welt ist voll davon, 

Jede Stadt, wenn immer möglidı, 
Dat das ein’ und andre schon. 


Mag es Millionen kosten. And ums reihe Denkmal schleichen 
Bleinigkeit! Man hat sie ja, Aungerleider ohne Zahl, 
Berrlic muss es sein und prüdtig, Staunen an das neue under, 
S'Geld ist Zarifarin. Um zu lindern ihre Quul. 


Und gesättigt geh’n sie weiter, 
Segnen dankesfroh die Welt, 
Aeil sie sole Augenweide 
Für den Hunger aufgestellt, 
Aus „Im finftern Wald", bei Benyiger & Eir,, AG. 
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Die BRundesſubvention für die Volksſchule. 
(Referat von Regierungsrat J. Düring, Luzern, an der Delegiertenveriammlung des 
ſchweiz. Katholitenvereins in Bedenried.) 

(Fortjegung.) 

I. 

Die Berficherungsvorlage fiel am 20. Mai 1900, und bereit3 am 
5. Juni nahm die Erziehungsdireltorentonferenz die Angelegenheit der 
Subvention wieder auf. Im einer einläßlichen Eingabe forderte fie die 
endliche Durchführung der Angelegenheit durch den Bund. Die Eingabe 
ftammt aus der jeder des gegenmwärtigen zürcherifchen Erziehungsdiref« 
tor, Hrn. Reg.-Rat Locher. Ich kann nicht umhin, auf die Energie 
hinzumeifen, mit welcher im diefer Gingabe — wie übrigend auch be= 
reits in derjenigen vom 15. April 1895 — gefordert wird, daB die 
Hoheitsrechte der Kantone mit Bezug auf die Organifation und Leitung 
des Primarſchulweſens unbedingt gewahrt werden. Intereſſant ift auch 
die Betrachtung, welche Hr. Kocher über die Änderung in der Anſchau— 
ung der Dinge ſeit dem Falle des „Schulvogtes“ anftellt. „Das Bor 
gehen der Räte“ bei der Schulvogtvorlage von 1882 — jagt er — „war 
mwohlgemeint, trug aber zu jehr bureaufratiichen Zufchnitt und ließ be= 
fürdten, daß ein ungebührlicher Einfluß des Bundes auf die den Kan— 
tonen zuftehende Leitung des Schulweſens beabfichtigt ſei.“ Die feither 
erſchienenen ſchulſtatiſtiſchen Publifationen von 1883 und 1896, fowie 
die Unterrichtöjahrdlicher haben denn auch bewieſen, daß es keines Bun» 
desbeſchluſſes und nicht der Schaffung einer befondern Stelle bedurfte, 
um den Bundesrat und alle, die fih um die Sache intereffieren, über 
den Zuſtand des ſchweizeriſchen Volksſchulweſens zu unterrichten. 

Und jo trat denn auch eine Anderung in den Anſchauungen über 
die Art und Weile des richtigen Gingreifend des Bundes auf dem Ge— 
biete des Volksſchulweſens ein; von dem Gedanken des Cingreifens des 
Bundes in die Schulorganifation der Kantone ging man allmählich zu 
dem der finanziellen Silfeleiftung, der Bundesfubvention, über, Zu 
diefer Anderung führten eine Reihe von Umftänden: 

1. Dad Purüdtreten de „Kulturfampfes“ unter dem Einfluß einer 
auf Förderung der fozialen und volfämwirtjchaftlichen Probleme gerichteten 
Bolitif. 

2. Die aus den Erfahrungen der Kantone herübergenommene Er- 
fenntnis, daß mit bloßem Befehlen und Reglementieren das Echulmelen 
nicht gehoben werde. 

3. Das Jeitherige Vorgehen des Bundes zur Förderung des beruflichen 
Bildungsweſens: 1884 Bundesbeichlüffe betreffend die Subventionierung 
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des beruflichen Bildungsweſens in Gewerbe und Landwirtſchaft, 1891. 
betreffend das kommerzielle Bildungsweſen und 1895 betreffend die haus— 
wirtſchaftliche und berufliche Bildung des weiblichen Geſchlechtes. 

4. Die ſtets wachſenden finanziellen Anforderungen, die auf allen 
Gebieten, namentlich wirtichaftlicher Natur, an die Kantone gejtellt wer— 
den und die den Ausbau der Volksſchule erjchweren. 

Anläßlich der Berner-Konferenz vom 5. Juni 1900 war aud) die 
Abordnung einer Delegation an das Departement des Innern, das in= 
defjen feinen Chef wieder gewechſelt hatte, beichlofjen worden. Diele 
Delegation fand bei Hrn. Ruchet eine „nicht gerade unfreundliche, aber 
auch nicht eine zujfagende Auskunft, jo daß fie fi micht befriedigt er- 
flären fonnke”. Die Folge war die nterpellation Dr. Gobat im Nar 
tionalrate, der jodann die befannte Motion Gobat-Munzinger folgte 
(Zuni-Sefjion 1900), die den unmittelbaren Anftoß zu der neueiten 
Borlage ded Bundesrates gab. Die Motion lautet: „Der Bundesrat 
wird eingeladen, die Vorlage betreffend Unterjtügung der Volksſchule 
durch den Bund den eidgen. Räten zur Beratung zu unterbreiten, und 
zwar jo frühzeitig, daß diefelbe in der Sommer-Seflion 1901 behandelt 
werden fann.“ 

Die Motion bezw. die Art und Weije, wie fie angebracht wurde, 
d. 5. die Tatjache, daß diejelbe einzig von Mitgliedern der Linken unter« 
zeichnet war, und fodann die Art und Weife, wie im Anjchluffe daran 
ein Artikel der „Basler Nachrichten“ die Schuljubvention zu einer Sache 
der radikalen Partei jtempeln wollte, gab Anlaß zu einem interejjanten 
Intermezzoz in der Erziehungsdireltoren-Konferenz in St. Gallen vom 
24. Juli 1900. Nachdem Hr. Gobat die bezüglichen Borgänge geſchil— 
dert Hatte, ſtizzierte Hr. Reg.-Rat Locher die Situation wie folgt: „Ic 
babe es jehr bedauert, daß durch die Art und Weije, mie diefe Motion 
in Bern eingereicht worden ift, die ganze Angelegenheit einen politijchen 
Anftrich gewonnen hat. Die Bolititer haben uns ſozuſagen mit einem 
Federzuge verdorben, was in einer Reihe von Fahren zurecht gemadht 
worden il. Hr. Kollege Gobat hat und mitgeteilt, daß man ſich am 
Zage nach der Sitzung der radilalen Fraktion an die hervorragenden 
Politiker der andern Gruppen zur Unterzeichnung habe wenden wollen. 
Man mag ed mir zugute halten, wenn ich hier fage, daß die Sache 
etwas ungejchidt angepadt war und daß das Ungeſchickteſte dann noch 
am Ende hinzufam. Man hat mit der Motion übrigens auch zu lange, 
bis zum Schluß der Sefjion der Bundesverfammlung, zugemartet. Der 
Artikel in den „Basler Nachrichten‘, der die Schulfubventionsfragen 
zu einer Sache der radifalsdemofratiichen Partei ftempeln wollte und 
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der ausführte, daß dieſelbe einen Boden gefunden habe, auf dem fie vor» 
gehen fünne, war außerordentlich fatal. Tieſe Auslafjung des genannten 
Blattes iſt allerdings in der Prefje redrefliert worden, aber dad Miß— 
trauen mweiterer Freie, das geſchwunden ſchien, ift wieder rege geworden. 
Die Schulfrage ift Feine politische Frage, ftellt man fie auf diefen Bo— 
den, jo wird fie Schiffbruch leiden. Es handelt fi doch bei biejer 
Frage darum, die Kantone in der Förderung des Schulwejend zu unter: 
ftüßen, nachdem eine Reihe von Kantonen jo ziemlich an der Grenze 
ihrer ökonomiſchen Leiſtungsfähigkeit angelangt find, Die Schule gehört 
nicht der Partei, jondern dem Volke. Es wird von Guten fein, wenn 
wir heute die gemachten Fehler wieder gut machen. Ich bin mit einer 
Refolution unſerer Konferenz im Sinne des Vorſchlages des Vorſitzen— 
den einverſtanden. Nur ſoll darin mit aller Beſtimmtheit geſagt wer— 
den, daß ein parteipolitiſches Vorgehen in der Schulfrage ausgeſchloſſen 
ſei. Wir wollen auf dem Schulgebiet auch kein Hineinregieren des Bundes— 
in die Souveränität der Kantone. Im Schulweſen müßen die kanto— 
nalen Verſchiedenheiten und die hiſtoriſchen Beſonderheiten der Kantone 
berückſichtigt werden. Es iſt nicht geſagt, daß die Schule in die eid— 
genöſſiſche Uniform geſteckt werde; ſie wird nur populär werden, wenn 
fie ſich den kantonalen Beſonderheiten anſchließt. Auf keinen Fall wollen 
wir die kantonale Schule um ein Linſengericht an den Bund ausliefern.“ 

Das Ergebnis der ſtellenweiſe pikanten Diskuſſion war eine Reſo— 
lution, die folgendermaßen lautet: 

1. Die Konferenz fantonaler Erziehungs-Direltoren müßte es leb- 
haft bedauern, wenn aus dem Umjtande, daß die in der Bundedver- 
ſammlung geitellte Motion von einer parlamentarifchen Fraktion aus— 
ging, gefolgert werden follte, e8 müfje dem Gegenftande der Charafter 
einer politifchen oder einer Parteifrage beigelegt werden, 

2. Sie hält daran feft, daß aus der Subventionierung der Volle» 
ſchule durch den Bund dem lebtern fein weiteres Recht erwachſen jollte, 
ala das der Kontrolle über die bejtimmungsgemäße Verwendung der 
den Kantonen zufließenden Beträge, wie es der Geſetzesvorſchlag der 19 
fantonalen Regierungen vom 15. April 1898 vorfieht, 


III. 

Kehren wir zurüd zur Motion Gobat-Munzinger! In der Dezember- 
Seſſion 1900 wurde diejelbe mehrheitlich erheblich erklärt. Am 18. Juni 
1901 fodann erfolgte die neuejte Borlage de Bundesrates zu einem 
Bundesbejhluß betr. die Unterftüßung der öffentlichen Pri— 
marſchule durch den Bund, 
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Das iſt die hiſtoriſche Entwicklung der Dinge. 

Bevor wir zur kritiſchen Betrachtung der gegenwärtigen Vorlage 
übergehen, noch die Frage: Wie ftellten ſich bis jeßt die parlamen- 
tarijhen Gruppen der Bundesverfammlung zu derjelben ? 

Die Rechte vertritt in ihrer Mehrheit die Anficht, die Subven- 
tiondfrage jei auf dem Boden der Revilion der Bundesverfafjung zu löſen. 

Dad Centrum ift geteilt; eine Gruppe verhält fich ablehnend, die 
andere iſt der Vorlage günftig. 

Bei der Linken werden fi) vorausfichtlich zwei Strömungen 
geltend machen, eine, welche ſich auf den Boden der Erziehungsdireftoren- 
fonferenz ftellt, die andere wird die Subvention ohne weſentliche Mit— 
ſprachrechte des Bundes in die Volksſchule nicht geben wollen. 

Gehen wir nun über zur kritifchen Betrachtung der Angelegenheit, 
fo ergibt fich zunächit die Aufgabe, die Fonftitutionelle Seite der 
Frage der Bundesfubventinn zu erörtern. Iſt ein Bundesbefchluß oder 
ein Bundesgeſetz betrefiend Subventionierung der Volksſchule ohne Re- 
vifion der Bundesverfaſſung zuläflig oder nicht? 

Der Bundesrat beantwortet die Frage mit Ja — die Botſchaft 
drückt fich etiwad rejerviert dahin aus, die Revilion ſei „nicht unerläß- 
lich“ — und ftüßt fich dabei auf dad Gutachten des eidg. Juftizdepar- 
tement3 und des Profeſſors Dr. Hilty. 

Ich meinerjeit3 beantwortete die yrage von Anfang an mit Nein 
und gejtehe offen, daß die Botjchaft des Bundesrates mich niit eines 
andern belehrte, 

Mapgebend für Löſung der Frage ift der Artikel 27 der 
Bundedverfaffung. Diefer Artikel und diejer Artikel allein 
handelt von der Volksſchule und den Kompetenzen betr, die Volksſchule. 
Diefer Artikel weiß num aber nicht allein nicht? von einer finanziellen 
Leiftung des Bundes für die Volksſchule, er jchliekt fie vielmehr aus— 
drüdlid aus. Das bemeift die Geſchichte des Art. 27, und das 
beweist defjen Wortlaut, 

1. Die Gefhichte. Anläßlich der Verfaffungsrevifion von 1872 
wollte Bundesrat Schent in Art. 24 (fpäter 27) die Bundeshilfe auf- 
nehmen. „Der Bund wird in einer vom Gejege näher zu beitimmen- 
den Weife die Volksſchule unterftüßen,“ beantragte er. Die Kommij- 
fionsmehrheit (Ref. Alf. Eſcher) widerſetzte ſich dem Antrage Schenk, und 
er wurde verworfen, „In der Berhandlung über den jeigen Art. 27 
(Revifion von 1874) wurde die Trage der Bundesfubvention kaum ge» 
ftreift,” jagt der Bundesrat in der Botſchaft vom 18. Juni 1901 jelbit. 

Die Geichichte jpricht alfo gegen den Bundesrat. 
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2. Der Wortlaut. Klar wird ed, wenn man den 1. Abjak 
von Art. 27 mit den folgenden vergleiht. AL. 1 lautet: „Der Bund 
ift befugt, außer der bejtehenden politechnijchen Schule eine Univerfität 
und andere höhere Unterrichtäanftalten zu errichten oder ſolche An— 
ftalten zu unterftüßen. 

Alſo Höhere Schulen fann der Bund unterftüßen, für den 
Primarunterricht jorgen die Kantone. Unter diefer Sorge ift je 
denfalls die finanzielle Sorge auch mitverjtanden. Der Gegenjat 
zwiſchen Al. 1 und den folgenden Alinead des Art. 27 ift in die Augen 
jpringend. Aus UL. 4, der von Verfügungen ded Bundes gegen 
die Kantone jpricht, wird man doch nicht das Recht ded Bundes, für 
diefe Kantone zu zahlen, ableiten wollen, 

Der Bundesrat ſcheint denn auch da3 Schwache in der Stellung 
zu fühlen, wenn man jich einzig auf Art. 27 jtügt; daher wird aud 
Art. 2 der Bundesverfaffung herbeigezogen, der unter den Zwecken des 
Bundes auch die „Förderung der gemeinfamen Wohlfahrt“ vorſieht. 
Dieſe Berufung ließe ſich hören, wenn Artikel 27 nicht beſtünde. So 
Lange aber dieſer beiteht, regelt er und er allein die gegenfeitigen Kom: 
petenzen im Schulmelen. 

Es fehlt meines Erachtens die fonftiiutionelle Grundlage für die 
Bundesjubvention. 

Uber eine andere frage! Sit ed Klug, wenn wir Katholiken die 
Frage der Revifion des Art. 27 aufrollen? Dieje Frage ftellen, heißt 
fie auch beantworten. 

Gehen wir über zur Vorlage 1901. Der Wortlaut derfelben ift 
folgender : 


„Art. 1. Zur Unterflügung der Kantone in der Aufgabe, für genügenden Pris 
marunterricht zu ſorgen, werden denſelben aus Bundesmitteln Beiträge geleiftet. 

Urt. 2. Die Bundesbeiträge dürfen nur für die öffentliche ftaatlihe Primarſchult 
(mit Einfluß der obligatorifhen Ergänzungs- und Foribildungsſchule) verwendet wer: 
den, und zwar ausfchließlid zu folgenden Zwecken: 

1. Errichtung neuer Lehrftellen zum Zmwede der Trennung zu großer Klaſſen umd 
der ae des Schulbefucdes: 

2. Bau neuer und wejentlicher Umbau beftehender Schulhäufer ; 

3. Errihtung von Turnplägen und Anſchaffung von Turngeräten; 

4. Aus⸗- umd Fortbildung von Lehrkräften; 

5. Aufbefierung von Lehrerbefoldungen und Ruhegehalie; 

6. Anſchaffung von Lehrmitteln; 

® Unentgeltliche Abgabe von Schulmaterialien an die Schulkinder ; 

8. Nachhilfe in Ernährung und Kleidung armer Schulfinder mährend ber Schulzeit; 

9. Erziehung ſchwachſinniger Finder in den Jahren der Schulpflicht. 

Art. 3. Die Beiträge des Bundes dürfen feine Berminderung der durdhjcnitt 
lichen ordentlichen Leiftungen der Kantone (Staat: und Bemeindeausgaben zufammen 
gerechnet) in den legten fünf Jahren zur Folge haben. 

Art. 4. Als Grundlage zur Beitimmung der Habrestredite für di für die Kantone wird 
die Wohnbevölterung derjelben nach der legten eidgen. Volkszählung angenommen. 
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Der Einheitsſatz zur Berrechnung des Jahreslredites beträgt für jeden Kanton 
ſJechszig Rappen auf den Kopf der Wohnbevöllerung. In Berückſichtigung der beſondern 
Schwierigleiten ihrer Lage wird den Kantonen Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, Ap- 
penzell I.-RH., Graubünden, Teflin und Wallis eine Zulage von 20 Rappen auf den 
Kopf der Wohnbevölferung gewährt. 

Art. 5. Die Organijation und Leitung des Schulweſens bleibt Sache der Kantone. 

Es fleht jedem Kantone frei, die Subventionsjumme in Anſpruch zu nehmen oder 
auf zu verzichten. 

Art. 6. Die Kantone, melde die Subvention in Anſpruch nehmen, haben bem 
Bundesrate eine Darlegung der beabfichtigten Berwendung des Bundesbeitrages im nächſten 
Rechnungsjahre zur — und Genehmigung einzureichen. 

Es ift dem Ermeſſen der Kantone anheimgeftellt, für melden oder für welche der 
in Art. 2 genannten Zmwede fie den Bundesbeitrag beſtimmen wollen, 

uläffig, Die Verwendung des Bundesbeitrages zur Anſammlung von Fonds ift nicht 
zuläft 

Eben ſowenig iſt die Uebertragung eines Subventionsfredites auf ein folgendes 
Jahr zuläſſig. 

Art. 7. Der Bund wacht darüber, daß die Subventionen den genehmigten Bor« 
Schlägen gemäß verwendet werben. 

Die Ausrichtung der Subventionen erfolgt auf Grund eines von den Kantonen 
einzureichenden Berichtes und nach Genehmigung der Rechnungsausweiſe durch den Bundesrat. 

Art. 8. Der Bundesrat erläßt die erforderlihen Ausführungsbeitimmungen.“ 


(Schluß folgt.) 


*Goldkörner 


aus 


„F. W. Webers Dreizehnlinden.“ 
Weihnachtsmuſe am Fuße des Morgartens. 


M. Die rechte Erkenntnis. 


40. Die Erkenntnis iſt das Erbe 
Nicht der Weiſen, nein, der Frommen; 
Nicht im Grübeln, nein, im Beten 
Wird die Offenbarung lommen. 

41. Im Pſalter fingert 
Mancher, der in Jugendtagen 
Durch die Welt auf Roſſesrücken 
Sturmgewandt und Schwertgetragen. 

42. Soll ein Menſchenauge ſchauen, 

Muß der Himmel fi erſchließen 

Und ein Abglanz feines Lichtes 

In das dunkle Herz fich gießen. 
N. Arbeit ohne Segen. 

43. Mrbeit, die nicht andern frommet, 
Das ift Arbeit ohne Segen. 

0. Nichtiger Ruhm. 

44, Bift bu ftarl, fei froh; am ftärfften 
St der Mann am eignen Herbe, 
Bläh dich unter fremden Menſchen: 
Schweigt dein Bolf, dein Ruhm ift nichtig. 
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Vericht 
über die Tätigkeit des Vereins katholiſcher Pehrer: 
und Bculmänner der Schweiz pro 1900—01. 


Bon 17 Sektionen haben 15 ihre Berichte eingefandt, nämlich: 
1. Einfiedeln-Höfe, 2. Mar, 3. Schwyz, 4. Obwalden, 5. Altishofen, 
6. Entlebud, 7. Hochdorf, 8. Luzern, 9. Ruswil, 10. Surjee, 11. Zug, 
12. Senfebezirf (Freiburg) 13. St. gall. Rheintal, 14. Seebezirf und 
Gafler, 15. Nidwalden. 


Im Laufe des Jahres find im Kt. Graubünden drei neue Sektionen 
entitanden, welche für diesmal von der Pflicht der Berichterftattung ent- 
bunden find. Für fünftig müfjen wir wünſchen, daß jämtliche Sektionen 
ihre Berichte einjenden, fo daß der Generalbericht ein anjchauliches Bild 
des ganzen Vereinslebens bieten fan. Wir wollen gerne bemerken, daß 
die eingelandten Berichte jehr fleißig abgefaßt find, und bei diefem An« 
lafje jprechen wir den Herren Berichterftattern den mwohlverdienten Dant 
aud. Aus den einzelnen Berichten ergiebt ſich folgendes: 


1. Seltion Einfiedeln-Höfe. Berichterftatter Lehrer Neidhard. 
a. Mitgliederzahl: 


Abgang durch Tod, Austritt ac. 4 Mitglieder. 
Neu Eingetretene 22 a 
Beitand auf Ente September 1901 68 M 

b. Borftand: 


Präfident : Herr Lehrer Meinrad Kälin, Einfiedeln. 
DVizepräfident: Hochw. Herr P. Peter Fleifchlin, Oberpfarrer, 
Einfiedeln, 
Kaflier: Herr Lehrer Joſeph Fäßler, Oberiberg. 
Aktuar: Herr Lehrer Gottl. Neidhard, Einfiedeln-Willerzell. 
c. Tätigkeit: Zwei Sektionsverfammlungen ; Vorträge über die „Kon- 
zentration des Unterrichtes“ von Erziehungsrat NA, Erni und „das Gemifjen“ 
von Dr. P. Gregor Koch, Einfiedeln. 


2. Seltion Mar: Berichterjtatter: Lehrer Winet in Galgenen. 
a. Mitgliederzahl auf Ende September: 52. 
b. Borftand :: 
Präfident: Herr Lehrer U. Winet, Galgenen. 
Kaflier: Hochw. Herr M. Kälin, Pfarrer in Nuolen. 
Altuar: Herr Sek.Lehrer Ochslin, Siebnen. 
Korrefpondent: Herr Lehrer U. Winet, Galgenen. 
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c. Tätigkeit: Eine Seltiondverfammlung, wobei folgende zwei 
Referate zum Bortrage famen: 

A, „Aus Zucht und Brut der Zeit“ von Herrn Sel.-Lehrer Ochalin; 

B. „Ein Lebensbild des Komponiften Karl Greith,“ von Hochw. Herrn 
Kanonikus Frz. Joſ. Pfifter, Galgenen. 

3. Sektion Schwyz; Berichterſtatter Lehrer Dettling, Seewen. 

a. Mitgliederzahl: 


Zuwachs im Jahre 1900—1901 25 Mitglieder. 
Beſtand auf Ende September 1901 54 
b. Vorſtand: 


Prafident: Herr N. Dettling, Lehrer in Seewen; 
Vicepräfident: Herr K. Lüönd, „ in Sattel: 
Kaflier: Herr K. Suter, Lehrer in Schwyz; 
Altuar: Herr J. Bücheler, Lehrer in Schwyz; 
Korrefpondent: Herr J. Bücheler, Lehrer in Schwyz. 
c. Tätigkeit: Zwei Verſammlungen; 
Referate: A. „Das Volksſchulweſen der Gemeinde Schwyz in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts” von A. Dettling, Lehrer in Seewen. 
B. „Bericht über das Vereinsfeſt in GEinfiedeln,“ von Lehrer Nier 
in Arth; 
C. „Ein Blid in die ſchweizeriſche Volksſchule unmittelbar vor der 
Helvetil,“ von Hochw. Herrn P. Adrian Imhof, O. C., Schwyz. 
4. Seltion Obwalden, Berichterftatter: Lehrer 008. 
a. Mitgliederzahl: 10 Aktive Mitglieder. 
4 GChrenmitglieder. 
b. Borftand: 
Präfident: Herr Lehrer Ul. 008, Engelberg ; 
Kaflier: Herr Lehrer Joſeph Fanger, Sarnen; 
Altuar: Herr Lehrer Ferd. Lieſch, Kerns; 
Korreipondent: Herr Lehrer Ferd Lieſch, Kerne. 
c. Tätigkeit: Zwei Berfammlungen, im Frühling und Herbft. Schul- 
bebörden und Schulfreunde erjchienen dabei fleißig. 
Verhandlungen: 
A. „Zwei praltifche Lehrübungen über Bruchrechnen und Freihand« 
zeichnen“ von den Herren Lehrern Fäßler und Gaſſer; 
B. „Bericht über die Generalverfammlung in Einfiedeln,“ von Herrn 
Lehrer 003; 
C. „Die Schulbank von Herrn Lehrer Gaffer, ungern.“ 
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D. „Der Samariterdienft in Krieg und Frieden“ von Dr. med. 
Deſchwanden, Kerns. 


5. 


c. 


Die Gründung einer Lehrerbibliothet wurde beichlofjen. 
Sektion Altishofen, Berichterftatter Lehrer Meier, Ohmstal. 
Mitgliederzahl: 

Austritt infolge Todesfall oder Wohnortswechſels 4 Mitglieder 
Neu Eingetretene 7 — 
Beſtand auf Ende September 57 z 


. Borftand,. 


Präfident; Herr Lehrer Al, Meier, Ohmsthal; 

Bicepräfident und Kaffier;: Herr Sek.Lehrer Peter, Pfaffnau; 
Aktuar: Herr Lehrer Lütolf, Egolzwil. 

Tätigkeit: Zwei Verfammlungen, beide gut beſucht. 


Referate: 
A. „Die Einführung der gewerblichen Fortbildungsſchulen auf dem 


Lande,” von Sek.Lehrer Hunkeler und Präfident A. Meier. 


B. „Das Verhältnis der ältern deutjchen Romantik zum Mittelalter 
und zum Katholizismus,“ von Dr. 8. Suter, Prof. in Luzern. 

6. Sektion Entlebuh, Berichterftatter Hochw. Herr Kapları 
Ambühl, Bezirks-Inſpektor, Ejcholzmatt; 

a. Mitgliederzahl auf Ende September 1901: 70. 

b. Vorſtand: = 


Präfident: Hochw. Herr Kapları Ambühl, Bez.-Infp. Ejcholzmatt; 
DVieepräfident: Herr Lehrer Achermann, Entlebuch; 

Altuar: Herr Lehrer Stadelmann, Eſcholzmatt; 

Kaflier: Herr Lehrer Jul. Wigger, Entlebud) ; 

Korreip. und Kantor: Herr Lehrer PB. Bieri, Hadle. 


ec. Tätigkeit: Zwei Verſammlungen, beide zahlreich bejucht. 

Referate: 

A. „Die konfeffionslofe Schule“, von Dr. Sager, Pfarrer in Schök. 

B. „Förderung der Landwirtichaft durch den Lehrer auf dem Lande,‘ 
von Kurdleiter Huber, Hägglingen., 

7. Seltion Hochdorf, Berichte von Herrn Prof. Spieler und Sel.- 
Lehrer Frei. 

a. Mitgliederzahl: 90. 

b. Borftand: 


Präfident: Herr Spieler, Prof., Hitzkirch; 
Vicepräfident: Herr J. Fleiſchli, Lehrer Hitzkirch; 
Kaflier: Herr J. B. Lang, Lehrer, Hohenrain; 
Aktuar: Herr K. Frei, Sef.-Lehrer, Rotenburg; 
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Beifiter: Herr Hana Brun, Lehrer, Ballwil; 
Korrefpondent: Herr J. B. Lang, Lehrer, Hohenrain. 
c. Tätigkeit: Zwei Berfammlungen. 
Referate: „Geologiſche Skizze über dad Seethal“, von Prof Heller, 
Hitzkirch; 
„Geiſtig⸗ſprachliche Entwicklung des vollſinnigen und des taub— 
ſtummen Kindes bis zum Schulalter,“ von Direktor Fellmann, Hohenrain. 
Äufnung der Bibliothek. 
8. Sektion Luzern, Berichterftatter Herr Lehrer Brun in Rathauſen. 
a. Mitgliederzahl: 49. 
b. Borftand: 
Präfident: Herr Joſ. Brun, Lehrer in Rathauſen; 
Vizepräfident: Herr Ant. Bucher, Lehrerin Weggis; 
Kaſſier: Herr W. Herzog, Sek.Lehrer in Weggis; 
Mitglied: Hochw. Herr P. Furrer, Kaplan, Maria-Hilf, Luzern. 
c. Zätigfeit: Zwei VBerfammlungen, dabei famen folgende Referate 
zum Vortrage: „Der naturkundliche Unterricht in der Primarſchule“ von 
Herrn Brugger in Ebifon und „Die Dichterin von Droſte-Hülshoff“ von 
Herrn Dr. Suter, Prof. Luzern. 
9. Seltion Ruswil, Berichterftatter Lehrer Arnet, Großwangen. 
a. Mitgliederzahl: 30. 
b. Vorſtand: 
Präfident: Herr R. Arnet, Lehrer, Großmwangen; 
Bizepräfident: Herr X. Bofjart, Lehrer, Wolhufen; 
Altuar: Herr Bußmann, Lehrer, Ruswil; 
Korreipondent: Herr X. Boſſart, Lehrer, Wohlhufen. 
c. Tätigkeit: Zwei Verſammlungen. 
Referate: „Die Paſſionsſpiele in Oberammergau,“ von Hochw. Herrn 
Pfarrer Zimmermann, Woldufen. 
„Die Stellung der Lehrer zur Alfoholfrage,” von Heren Lehrer 
Buchmann, Sigeräwil. 
Aufnung der Bibliothek. 
10. Seftion Surjee, Berichterftatter Herr Bez.-Inip. Zwimpfer 
in Oberkirch. 
a. Mitgliederzahl: 74. 
b. Borftand: 
Präfident: Herr Bez.-Inip. Zwimpfer, Oberkirch; 
Bizepräfident: Hochw. Herr J. Käch, Vierherr in Surfee; 
Kaflier: Herr R. Jans, Oberlehrer in Nottwil; 
Altuar: Herr I. Sigrift, Lehrer in Knutwil; 
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Mitglied: Herr Bucher J., Stiftslehrer in Münſter. 

c, Tätigkeit: Eine Verſammlung. 

Referate: „Bericht über die Generalverſammlung in Einſiedeln.“ 
„Die berufliche Bildung im Kanton Luzern,“ von Herrn Reg.-Rat Düring, 
Luzern. 

11. Sektion Zug, Berichterftatter Herr Lehrer Jäggi in Baar; 

a. Mitgliederzahl: ? 

b. Borftand: 

Präfident: Herr Dr. Parpan, Zug; 
Altuar und Kaſſier: Herr Lehrer Fäggi, Baar; 
Korreipondent: Hochw. Herr Pfarrhelfer Rölli, Neuheim, 

e. Tätigkeit: Eine VBerfammlung. 

Referate: „Was ſoll die Schule zum Schuße gegen den Altoholis- 
mus tun?“ von Hochw. Herrn Pfarrhelfer Strauchen, Menzingen. 

„Bericht über dietGeneralverfammlung in Einfiedeln”, von Hochw. 
Herrn Sem.:Direftor Baumgartner. 

12. Seltion Senjebezirk, Freiburg, Berichterftatter Herr Lehrer 
Buntihu in St. Eylvefter. 

a. Mitglieder: 8. 

b. Borftand: 

Präfident: Herr Regionallehrer Buery in Alterswyl; 
Sekretär und Kaflier: Herr Lehrer Buntihu in St. Sylvefter. 

c. Tätigleit: Zwei Verſammlungen. 

Verhandlungen: 2 Lehrübungen. 

Referate über: „Die Art und Weife der Wiederholung in den 
einzelnen Fächern,“ von Herrn Lehrer Buntjchu. 

„Die Kollegialität unter Lehrern“, von Heren Lehrer Rappo. 

„Bericht über die Generalverfammlung in Einfiedeln.? 


13. Seltion Rheintal (St. Gallen), Berichterftatter Herr Lehrer 
Mösler. 
a. Mitgliederzahl: 46. 
b. Vorſtand: 
Präfident: Herr Lehrer Benz, Marbach; 
Altuar: Hochw. Herr Pfarrer Adermann, Rebſtein; 
Kaflier: Herr Lehrer Mösler, Sulzbach. 
c. Tätigkeit: Eine VBerfammlung. 
14. Sektion Seebezirk und Gafter, Berichterftatter: Herr Lehrer 
Lügftenmann. 
a. Mitgliederzahl: ? 
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b. Vorſtand: 

Praͤſident: Hochw. Herr Pfarrer Bruggmann, Rapperswil. 
Kaflier: Herr Lehrer Schubiger, Kempraten; 
Aktuar: Herr Lehrer Lügſtenmann in Kaltbrunn. 

c. Tätigkeit: Eine Verfammlung mit Referaten... Gründung und 
Unterhaltung eines Bücherdepöts. 

15. Sektion Nidwalden, Berichterftatter Herr Sef.-Lehrer Muff. 

a. Mitgliederzahl: 24. 

b. Borftand: 

Präfident: Herr Sek.Lehrer Muff in Buochs; 

Kaſſier: Herr Lehrer Blättler in Hergiswil; 

Altuar: Hochw. Herr Kaplan Frank, Schulinjpektor in Büren; 
Korrefpondent: Herr Sel.-Lehrer Muff. 

Wie aus den Berichten hervorgeht, befteht in vielen Sektionen ein 
fehr tätiaed DVereinäleben. Wo ein regfamer Borftand ift, da wird in 
der Regel auch tüchtig gearbeitet. Und „Arbeit ift Leben“, das gilt 
auch im Vereinsweſen. Wir glauben, jede Sektion follte allermindeftens 
jährlich zwei Berfammlungen abhalten. Was die Auswahl der Verhand- 
lung3ägegenftände anbelangt, jo müfjen wir ed den Sektionen überlafjen, 
diejenigen Themen zu beftimmen, welche für den betreffenden Ort das 
höchſte Interefje bieten. Immerhin jcheint ung, es follten bei Zehrerver» 
fammlungen — die Seftiondverfammlungen find doch der Hauptſache nach 
folde — praktiſche Lehrproben nicht fehlen. Ginzig Obwalden und 
Senfebezirt verzeichnen ſolche. Der Gentralvorftand dürfte alljährlich 
eine Preisaufgabe ausſchreiben und für die beften Löfungen Preife aus- 
jegen. Die Preisarbeit könnte im Vereinsorgan veröffentlicht werden. 
Berner follten die Sektionen, wenn immer möglich, Bibliotheten anlegen. 
Der Gentralvorftand follte fie vor der Hand durch Zumendung der Re— 
zenfionderemplare unterftüßen. Die Kafjabeftände der Sektion dürften 
noch gemehrt werden. Jede Sektion hat einen Korrefpondenten zu be— 
ftellen, welcher das Vereinsorgan fleißig bedienen foll. Diejenigen Sektionen 
aber, welche zu jchlafen fcheinen, jollen aufgerüttelt werden und zu 
tätigen Leben zurüdfehren. 

Die Aufgabe unſeres Vereins ift eine große und ſchöne: Es gilt 
die Hebung des fatholifchen Lehrerftandes und damit der kath. Schule! 

Altishofen, 1, Oft. 1901. A, Erni, Präfident. 
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Speziell für Lehrer und Erzieher! 


Von einem geiſtlichen Freund erhielt ich vor einiger Zeit ein 
Büchlein, betitelt: „Der chriſtliche Lehrer, wie er ſein und wirken 
ſoll.“ Ich habe dasſelbe dreimal durchleſen, und jedesmal hat es mir 
befjer gefallen, jedesmal hat ed mir beſſer zugefagt. Ich kann daher 
nicht umhin, meinen werten Kollegen eine Probe aus demjelben mitzu- 
teilen. Im Kapitel: „Bewerbung um die Gnade,“ jchreibt der Verfafler, 
Hochw. Herr Weihbilchof Dr. Kramer: 

ee Sa, feine Schule findet in allen feinen Gebet3übungen 
faſt vor Allem Berüdfihtigung ; es ift ihm unmöglich, ihrer zu vergefjen. 
Sei es am Morgen beim Morgengebete, fei e8 bei der hl. Mefie, jei es 
bei der Abendandacht, ſei es bei feinen hl. Kommunionen oder bei irgend 
welchen jonftigen Gebetäübungen, überall gedenft er der Schule, überall 
empfiehlt er jie dem Herrn, überall fleht er den Gnadenbeiftand des Herrn 
auf jein Wirfen in der Schule herab. Ya, e3 liegt ihm nahe in der 
Abficht, die göttliche Gnadenhilfe für feine Schule zu erringen, befondere 
gute Werke zu üben, 3.8. zur heiligen Beicht und Kommunion zu gehen. 
den Kreuzweg zu machen u. |. mw. 

Ganz befonders aber richtet er, wie des Morgens beim Morgen« 
gebete, darauf bei der hl. Meſſe dieſes Gebet an den Herrn; und wie 
mächtig ijt e3,]da in der Bereinigung mit dem großen Bittopfer des 
Altared! O wenn alle Lehrer es verjtänden, das heilige Meßopfer in 
der rechten Weije für ihre Berufstätigkeit zu verwerten, wenn fie in dem 
rechten Anjchluffe an dasjeibe ihre Gebete für die Schule, für ihre 
Tätigkeit in derjelben, für die Kinder vor Gott brächten, wie reich würden 
dann die Gnaden des Herrn Über den Lehrer, über die Kinder und über 
alles, was in der Schule geichieht, jich ergießen, wie groß würde der 
Segen de3 Tage? jein! 

Daher fann ed nit genug bedauert werden, wenn lehrer 
aus Trägheit, Nachläſſigkeit und Gleihgültigffeit ed verfäumen, 
am Morgen vor derSchule,Zwo fie es immer könnten, mit den 
Kindern dem heiligen Meßopfer beigumohnen, und, wo das nicht 
ausführbar wäre, fich wenigſtens in dasjelbe zu empfehlen. 

Was geſchieht nun, wenn der Lehrer fich in der rechten Weife und 
mit dem gebührenden Gifer jum die Gnade für feine Schule [bewirbt ? 
Dann tritt er am Morgen, wo er fein Tagewerf beginnt, nicht allein 
in die Schule,Kjondern im Geleite der Gnaden, die er durch Gebet und 
fromme Uebungen errungen, gleichjam umgeben von den mächtigen 
himmlischen Heerjchaaren diejer göttlichen Gnaden; mit ihnen fteht er 
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in der Schule, mit ihnen lehrt, ermahnt er, leitet er an; ſie begleiten, 
fie beleben ſein Wort, ſein Tun; ſie machen es wirkſam — zur Ehre 
Gottes, zum Heile der Kinder. .... — | 

„D warum wird von den Lehrern nicht mehr gebetet?! 

Weil jo manche Lehrer jo wenig, ja gar nicht beten, darum ift 
ed in ihrer Schule und in den Herzen der Kinder jo öde, jo unfruchtbar, 
darum jo leer an wahrer hriftlicher und tugendhafter Gefinnung ; daher 
find fie jo ausgelaffen, fo wild, daher fo entartet..... 

Über nicht nur für das geiftige Leben, fondern auch für die Schule 
werden viele heiljame Winke gegeben. In zwei Hauptfapiteln mit je zwei 
Unterabteilungen ift von der Schule fpeziell die Rede. 

Würden doch alle katholiſchen Lehrer dieſes Büchlein anjchaffen 
und feinen Inhalt befolgen! Es würde dann manches bejjer werden. 
Jede Fatholiihe Buchhandlung Liefert es. K., Kt. 2. 





Aus dem pädagogiihen Notizbuch. 
(Fortjegung.) 
I. 

6. Will man verwahrlofte Kinder zu fittlihen praftiich- 
tühtigen Menſchen erziehen, jo muß man ihnen vor allem eine 
jolide Religiöfität ind Herz pflanzen. „Ein Bolt ohne Religion 
ift ein verlorenes Volk,” jagte BR. Ruchounnet. Dann muß 
man’3 weiter machen, wie der Armenvater Wehrli in Hofwil. Dan muß 
die Böglinge bei einfadher, gejunder Lebensweiſe viel, geordnet 
und jorgfältig, förperli und geiftig arbeiten lajjen (8—12 
Stunden im Tag) und zwar joviel ald möglich in freier Natur. Man 
muß fie aufs Schöne, Nügliche und Großartige in der Natur aufmerf- 
ſam machen, damit fie nach und nah Freude finden am Guten und 
Schönen und Widerwillen am Häßlichen und Gemeinen, Mit diejer 
Erziehungsmethode würde man heute noch ſchöne Ziele erreichen. Aber 
die moderne Lehrmode ift dagegen mehr darauf bedacht, Vielmwifjer und 
„kluge“ Verſtandesmenſchen zu erziehen, die in diefem Leben eine „glän- 
zende Carriere“ machen können. Erzieht mehr chriſtlich und praktiſch! 

73Denn phantaſtiſch beanlagte und dazu noch empfind— 
ſame Menſchen gejund, natürlich werden ſollen, dann müſſen fie, 
reſp. ihre Erzieher und Lehrer ſehr vorſichtig ſein in der Auswahl der 
Ame und bedacht ſein auf regelmäßige, ſorgfältige Beichäftigung. Eine 

eine Zahl der beſten Bücher bilde den feſten Grund, auf dem man 
ſteht. Man leſe und durchdenke ſie nach Luſt und Gelegenheit immer 
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wieder. Man wird dabei zwar nicht in den Ruf kommen, ein ſehr be— 
leſener, „gelehrter“ Menſch zu fein, hat aber dafür um jo mehr Ge— 
währ, geiftig und friſch und natürlich zu bleiben. 

8. Ein Pferd, das einen Kinderwagen zieht, ift Tächerlich, ein an— 
dered, das feuchend eine zu ſchwere Laft vorwärts jchleppen will, ift 
jammervoll, ein drittes, das rüjtig und munter eine feiner Kraft an- 
gepaßte Laſt vorwärtsbewegt, ift ſchön anzujehen. So ift es auch mit 
den Gejhäften und Aufgaben, die der Menjch übernimmt, mit dem 
Lehrftoff, den mar dem Schüler aufbürdet. Das Weſen der 
geiftigen Klarheit ift ein geordnetes Überbliden, eine gute Orientierung. 
Wenn nun aber der Dinge zu viele werden, dann entjteht Verwirr— 
ung und eine unheimliche Angit, Unruhe ergreift da8 Gemüt. Begreif: 
li wird dadurch die Orientierung nicht befjer, jondern die Verwirrung 
größer. Seine Ruhe, bei Tag und bei Nacht das Gefühl, der Aufgabe 
nicht „gewachſen“ zu fein, geſchäftliche Ärgerniſſe und Sorgen, unter 
diefen Umſtänden nur zu oft auch Niedergang des Geſchäftes, Abnehmen 
der Lernluft, alles Hilft zufammen, um nicht ganz folid gebaute Gehirne 
zu ruinieren, frank zu machen und Seelenleiden zu entwideln. Alſo 
auch in der Übernahme von Stellungen und Aufgaben, im Lernftoff ift 
Maphalten und Kongruenz zwiſchen Leiftungsfähigkeit und Arbeits- 
aufgabe, zwiſchen Lernftoff und Lernfraft gewiß fein jchlechter Rat. 

9, Meine Anfiht, daß man den Schüler nicht überbürden foll, 
unterftüßt mein freundlicher Mentor foeben mit folgenden Worten: 

„Schon jeder Reallehrer wird die Erfahrung machen, daß Leute, 
- welche in der Kleinkinder: und Primarjchule geiltig weniger belaftet 
wurden, viel reger, frifcher und namentlich ausdauernder find. Das 
jelbe wird der Profefjor auf dem Gymnafium bezeugen. Noch diejer 
Zage erklärte und dasſelbe einer unſerer gewiegteften und erfahrenften 
Gejchäftsherren in Bezug auf die Gejchäftämwelt und die Induſtrie. Ein 
Blid auf die Gelehrtenmwelt und die Gejchichte im allgemeinen wird das 
Gleiche bezeugen für den Einzelnen ſowohl als für ganze Völker und 
Generationen. Alfo auch hier abrüften! Aber abrüften nicht allein durch 
Schimpfen und Lamentieren über den Lehrer, die Größe und die Zahl 
der Aufgaben, die Strenge des Lehrers u. ſ. w., fondern abrüjten von 
oben herab, an den Prüfungen u. ſ. w., abrüften in dem Sinne, daß 
man die Schule auch wieder ald Erziehungsanftalt und nicht bloß ala 
Wiſſenspfropfmaſchine behandelt, und ed wird von felbft auch nach diejer 
Hinficht wieder befjer werden.“ 

10. Wenn man oft klagt, daß unjerm Gefchlechte, unferer Jugend 
die Begeifterung fehle, jo liegt die Schuld nicht am Volt, nicht an ber 
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Jugend, nicht an den Lehrern. Man hat die Schule, die Erziehungß- 
fache zu einer Sade der falten Staatskunſt, der Staats— 
majdhine gemadt. Dieſes Eyflem muß geändert werden. Die Er- 
ziehungsſache muß aufhören bloß Staatsjache zu fein und muß wieder 
mehr Privatfache werden. Der Staat muß die Erziehung wieder frei 
geben, dann wird der Enthufiagmus und die Echulfreude wieder aufleben. 

11. Schau, mein lieber Freund, ich mürde es gerne jehen, wenn 
die Herren Bezirköfchulräte mit der Prozenttlauberei im Rechnungs- 
unterricht betreffend das Verhältnis der Richtig Refultate abfahren 
würden. Dieſes Verfahren birgt rjt Ungerechtigkeiten in fi) und eine 
Rivalität, unter welcher andere Schulfächer leiden; von einer un 
bedingten Gewähr für eine richtige Beurteilung des Rechnen: Unterrichtes 
iſt gar feine Rede. Es kann dadurch auch bei einem jehr gründlichen, 
nachhaltigen Unterrit ein Urteil erzeugt werden, dad unter dem— 
jenigen fteht, welches von einem weit mindermwertigen, auf das Gramen 
bin forcierten nterricht eingeheinit wird, Dad richtige Urteil wird 
viel befjer gefunden beim Schulbejuche, und wir haben es jchon erfahren, 
daß tücdhtigfte und gemiljenhafteite Lehrer die jchablonenhafte, unnüße 
Prozentjpielerei zum Kuckuck gewünſcht haben, Lehrer, welchen ein ver: 
mehrter Schulbefuh ungemein erwünjcht wäre, eben weil ihnen ſehr 
daran gelegen ijt, daß die Behörden ein richtiges Bild von ihrer Schule 
gewinnen. Und der Rechnenunterricht ift ganz ficher derjenige, bei wel— 
chem derjenige Bezirksichulrat, welchem eben ein Urteil über richtige 
Unterrichtämethode möglich ift, fi beim Schulbefuche unfchwer das zu- 
treffende Urteil über die Leiftungen machen kann. — Es fehlt nur noch, 
daß dieje Prüfungsart auf alle Kantone ausgedehnt werde, damit dann 
das jchiweizerifche ftatiftifche Amt fich ebenfalls derjelben bemächtige und 
einen „wertvollen“ Band darüber erftelle. (Rekrutenprüfungs-Modus ift 
ebenbürtig. Die Red.) Wir wiſſen aus ganz direkter Quelle, daß es 
Bezirköichulräte gibt und zwar im Lehrfache vielerfahrene, welche bereit 
wären, mit dem gerügten Berfahren abzufahren im Interejje der 
Geſamtſchule. 

12. Anno 1896 ſchrieb die reform.-proteft. „Schweiz. Lehrerztg.“ 
(pag. 113): „Auf das Redt der Kontrolle über die zweckent— 
Iprechende Verwendung der Gelder kann und wird der Bund unter 
feinen Umftänden verzichten.” Sehr bemerkenswert find die 
Glofjen, welche die „Zürcher Post“ zur Stellungnahme der lib.-fonf. 
Partei in Olten und ähnlichen Äußerungen der „Lehrer-Btg.* macht. Sie 
fchreibt: „Auch wenn man den Einfluß der Liberal-fonjervativen Gruppe 
nicht überfhäßt, wird man die Ausjichten der Subvention für 
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nicht ſehr glänzend anſehen müſſen. Sie haben ſich in der letzten 
Zeit namentlich dadurch verſchlimmert, daß einige freiſinnige Blätter 
plößlich die in den letzten Jahren mit nicht geringer Mühe und viel 
ſtiller Arbeit zurechtgemachte Grundlage für eine Verſtändigung wieder 
zu zerſtören ſuchen. Sie verlangen eine ſchärfere Kontrolle 
des Bundes, ſo ausſichtslos dieſe Forderung iſt; ſie ziehen 
einen „friſchen, fröhlichen Kampf“ darum der Verſtändigung vor. Das 
klingt ja jehr temperamentvoll und beherzt — wenn wir nur die Zeiten 
hätten, um mit einigen Xeitartifeln ſolche fröhlichen Kampfitimmungen 
zu entjefjeln. Dan muß blind fein, um die Situation fo völlig zu ver: 
fennen. So gewiß eine heillofe Niederlage dieſem „Friichen, fröhlichen 
Kampf“ folgte, jo ficher wäre es, daß die Schulfubvention nachher auf 
unabjehbare Zeit begraben wäre. Uns liegt die Förderung der Schule 
zu ehr am Herzen, als daß wir fie ſolchen Erperimenten ausjegen möchten.“ 


Unfere Delegiertenverfammlung. 


Die maßgebenden Kreiſe des „Vereines katholiſcher Lehrer und 
Schulmänner der Schweiz“ fanden e3 nach reifer Erwägung am Plate, 
dies Jahr, fußend auf $ 4 der Statuten, nur eine Delegierten-Ber- 
ſammlung des Gejfamtvereind zu veranitalten. Es fand dieſelbe den 9. 
Oktober im fatholifchen Gefellenhaufe in Zürich (Wolfbad) ftatt und 
war von den Seltionen ziemlich ftatutengemäß beſucht. Auch verjchie- 
dene Ehrendeputationen aus den Kreiſen der Ratholifen Zürichs ftellten 
fi) ein. Leider war eine Spezial-Ginladung an die jo verdiente fatho- 
liſche Preſſe in Zürich nicht ergangen, weshalb auch eine Bertretung 
derjelben nicht anmwejend war. Auch eine Berichterftattung zu Handen 
diefer Preſſe wurde überjehen, was jelbjtverftändlich künftig bei einer 
Delegierten-Berfammlung offiziell geregelt wird. — Die Berfammlung 
veritand die Gründe des v. Sentralpräfidenten, welche von einer General- 
verfammlung abjehen ließen. Wir haben eben auch katholijcherfeits im 
Kapitel der Vereinsverfammlungen — weſentlich abzugraben. Allzuviel 
ift ungefund. Drum alle Achtung vor der Taktik des Komitees, das 
died Jahr gerade in Rüdficht auf jchon vorausgegangene Feſte von einer 
Generalverfjammlung abftrahierte. — Daß der ſchweizeriſche Katholifen- 
und der jchmweizerifche Erziehungsverein in ihren Spigen ſich Itellten, 
verdient alle Anerkennung; wir jpinnen ja alle am gleichen Faden und 
haben dasſelbe Endziel: den chriftlichen Geilt in der Jugend des Schweizer: 
volfes zu hegen und zu pflegen. Mittel zu diefem großen Zwecke find 
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die Bereindftatuten in ihren Einzelheiten. — Der v. H. Zentralpräfident 
Erziehungsrat A. Erni zeichnete in jeiner Inappen Begrüßung die jchönen 
Ziele des Vereins in markigen und flaren Worten. 

Die Rechnungsablage des Vereinskaſſiers Sef.»Lehrer G. Ammann 
in Einfiedeln wurde verdanft und im Ginverftändni3 des Rechnungs 
reviſorates genehmiget. Der Lejer kann fih an anderer Stelle von dem 
Stande des Rechnungsweſens überzeugen. (Im nächiten Hefte.) 

Der Präfident eritattete Bericht über dad Leben der Sektionen im 
Vereine. Der Lejer findet den recht interefjanten Bericht in dieſer 
Nummer in extenso. 

Zur noch größern Belebung ded Vereins und befonders feiner 
Sektionen wurde beantragt, 1. jährlich Preigaufgaben auszufchreiben, 2. 
Bibliotheken anzulegen und 3. in jeder Seftion einen tätigen Korreſpon— 
denten ſowohl für das Vereinsorgan als für politifche Zeitungen zu 
wählen. Dieje Anträge fanden einmütige Genehmigung. 

Eine weitere Angelegenheit betraf dad Bereindorgan. Die 
Chefredaktion erftattete auftragsgemäß in Sachen des Organed kurzen 
Bericht, der jo ziemlich ungeſcheut und ftatiftifch genau den Stand 
der „Grünen“ jeit dem Eingehen des „Erziehungdfreund“ in Zahlen 
Harlegte. Der Sprechende fand, es müſſe mehr geichehen in der Pro- 
paganta und Mloderneres in Sachen des Inſeratenweſens. Eine ein- 
gehendere Darlegung gehört nicht in die Spalten des Vereinsorganes, 
das till, Komitee wird dafür jorgen, daß die Einzelfeftionen Kenntnis 
davon erhalten, was bejonders nottut. Geftehen dürfen wir zwar auch 
bier, daß unfer Blatt an Unterftüßung durch Abonnement enjchieden zu« 
nehmen kann und muß, und zwar bei Lehrern und Geiftlichen, wenn 
das erforderliche Pflichtbemußtjein und Solidaritätägefühl erwacht. Der 
Berichterftatter de8 „DVaterland” — ein Sadjverftändiger — iſt bei Be— 
ſprechung diejes Punktes der freundlichen Anficht „Es muß hier aner- 
fannt werden, daß man in Lehrerfreifen über das Vereinsorgan, die 
„Pädagogiiche Blätter”, nur eine Stimme des Lobes Hört.“ Ahnlich 
ſprechen ſich auch andere katholiſche Blätter aus. Und doch müſſen wir 
geftehen, daß die Abonnentenzahl nicht die ifl, wie fie unjeren konfeſſio— 
nellen Berhältniffen entſprechen kann, 

Das Komitee beantragte nun einftimmig eine möchentliche Aus— 
gabe von 1 Bogen nebit der Beilage einer wifjenjhaftliden 
Quartaljhrift. ALS Borteile diefer Erſcheinungsweiſe wurden ge= 
nannt: Die pädagogiichen und fchulpolitiichen Tagesfragen könnten jo- 
fort bejproden werden. Das Inſeratenweſen würde gewinnen. Durch 
die Quartalfchrift könnten die Lehrer auf allen Gebieten der Fachwiſſen⸗ 
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ſchaft orientiert und mächtig zur eigenen Fortbildung angejpornt wer- 
den. Diefer Antrag murde von 9. H. Sem.-Direftor Baumgartner 
warm und eingehend befürwortet. Die Chefredaktion nahm in ihrem 
Erpofe zu diefem Antrage feine Stellung, war aber immerhin begrün- 
dungslos der Anficht, die dermalige Erſcheinungsweiſe vorziehen zu ſollen, 
bis eine Änderung aus den Kreifen der Sektionen und 
der Lejermwelt gewünſcht werde. Die Frage geftaltete fih nun 
dahin: Bisheriger Zuftand oder Änderung im Sinne des Komitees. Ein 
Zwiſchenantrag war nicht geitellt. Mit übermwältigender Mehrheit 
ftimmten die einzeln angefragten Seftionsvertreter für biöherige Er— 
ſcheinungsweiſe, welcher Anficht ſchließlich auch eine allgemeine Abftimm- 
ung in großer Mehrheit beipflichtete. 

Gin weiteres Intereſſe bot der folgende Verhandlungsgegenſtand: 
„Ssahresbeiträge der St. Galler Mitglieder.” An der General- 
verfammlung in Zug wurde mit St. Gallen ein Abkommen getroffen. 
Bekanntlich entfaltet der ſchweizeriſche Erziehungsverein im genannten 
Kanton eine nicht unbedeutende, fegensreiche Tätigkeit. Die Mitglieder 
des Fatholiichen Lehrervereind find im der Regel auch Mitglieder des Er— 
ziehungsvereind, Es fommt nun den Lehrern etwas ſchwer vor, an 
beiden Orten die vollen Jahresbeiträge zu entrichten, und fo wurde dann 
unter billiger Berüdfichtigung diefer Verhältniffe 3. 3. in Bug der Be 
ſchluß gefaßt, daß diejenigen St. Galler Mitglieder des fathol. Lehrer: 
vereind, welche zugleich dem Erziehungsverein angehören, in die Gentral« 
fafje des Lehrervereind nur die Hälfte des ordentlichen Fahresbeitrages 
zu bezahlen haben. Der damalige Beihluß war ein Notbehelf und jollte 
die Brüde zu einer |pätern definitiven Erledigung im Sinne der Gleiche 
ftellung jämtlicher Mitglieder bilden. Nun wurde von einzelnen Dele: 
gierten die Bemerkung angebracht, die Ausnahmeftellung dürfte bejeitigt 
werden. Die Angelegenheit jchien aber nach längerer Diskuſſion nad 
nicht jpruchreif zu fein, und jo wurde auf Antrag der Chefredaktion die 
Sade dem Komitee zu weiterer Prüfung und jpätern Antragftellung 
zugewiefen. Immerhin herrichte auch beim Antragiteller die Überzeug- 
ung, daß die Beit der „Ausnahmeftellung” ein Ende haben müfje, jo 
ſehr auch der gegenwärtige Moment zur definitiven Löſung der unglück— 
lich angehobenen frage ein verfehlter ſei. 

Das mag dad Weſentliche aus der Delegiertenverfjammlung jein. 
Ein Mittagefien, billig und reichlich jerviert, gereichte der Küche des 
Gejellenhaufes zur Ehre. Auch Toafte fielen in mwürdiger und ante 
gender Weile. So verdient die Tagung eine gute Note: fie war rege 
befucht, diskuſſionsreich und verträglid. Iſt auch nicht jede Frage nad 
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Wunſch manch Einzelner gelöft, mir find ein einig Volt von Brüdern 
und fügen uns alle. Ginigteit macht ftarf. Es ift denkbar, daß eine 
fommende Seneralverfammlung Anderungen Ihafit, gut jo, aber das ift 
fiher das Beite, daß kommende Änderungen aus den Seltionen, aus 
der Mitte der Bereindmitglieder ihre Abjtammung herleiten. Dann mag 
ein Komitee Bericht und Antrag bringen und die Generalverfammlung 
entjcheiden. Dieſes Prozedere enthebt ein Komitee heikler Situationen 
und großer Berantwortlichkeit. 

Vorbei! Wir haben wieder einmal getagt und friedlich und einig 
getagt. Es war jchön. Bleiben wir einig und zielbwußt, arbeiten 
wir und arbeiten wir zeitgemäß und unabläfjig, aber offen und 
opferfähig: dann werden fich die Dinge immer befjer, immer erfolg- 
reicher machen. Der Eatholijche Lehrerverein hat fich lebenäfräftig er- 
wiejen, er bleibt auf der Bildfläche und fpielt feine wichtige Rolle weiter. 
Je prinzipienfefter und gerader der Einzelne; je arbeitsfreudiger und 
zielbewußter jede Zeftion: um jo ergiebiger unjer Enderfolg, um jo 
fruchtbarer unjer Dajein. In dem Sinne vorwärts. Stillftand ift 
Rückſchritt, untätiged Kritifieren iſt Kurzfichtigkeit! Cl. Frei. 





Bon Einem der Unfrigen. 


Meihnahten naht. Und damit ift auch die Zeit da, wo ber Lehrer 
ratend fo mander Familie beifteher fol, ratınd in ber Auswahl ber Vek— 
türe. Für heute jei nur auf einen Schriftiteller aus unfern Reiben hinge— 
mwiejen, ber zwar jehr befannt ift, den wir aber bei Bücer-Auswahl doch oft 
vergefjen, weil wir uns eben nicht all der fchönen Dingerchen erinnern, die ber» 
felbe geichrieben. Ich meine die Schriften bes ft. galliichen Domheren Franz 
X. Werpel, Pfarrers in Lichtenfteig. Wetzel fchreibt leicht verftändlich und 
formichön, inhaltötief nd fittlich rein, anregend und belehrend, furzum in einem 
Zone, der fi, ohne vom Leſer zu viel vorauszufeßen, möglichſt genau dem 
Kreife anpakt, für ben er zu fchreiben vorgibt. Des Ferneren vereinfachen und 
vertiefen fich feine Arbeiten mit den Jahren ſichtlich. Durch bie vieljeitigen Er- 
fahrungen vermöge feines täglichen Umganges, vermöge jener pajtorellen Praris, 
bie ihn mit Hein» und großftäbtiichen, wie mit ländlichen Verhältniſſen, Bes 
bürfnifien und Anſchauungen vertraut gemadt bat, und vermöge ber durch jein 
litterarifches Wirken gemachten Erlebnifje hat befien Schreibweife an Verſtänd— 
Lichlett und Innigkeit, und befien Auffaffung an Zeitgemäßheit und Tiefe nur 
zugenommen, was beifpieläweife aus der neueften Gabe „Mein 7. Schuljahr“ 
fehr erfichtlih. Diefe neuefte Leiftung legt Wegel feinem zebnjährigen Götti— 
finde und Steffen in die Feder. Diefes Göttilind hat aljo auf des Onkels 
(Franz X. MWepel) Rat Hin vom Eintritt in die 7. Kla’e unter Tag und Da- 
tum alles ſchön aufgeichrieben, was in der Schule, im Religions-Unterrichte 
oder zu Haufe Intereſſantes vorgefommen. So gab es bei fleißiger Arbeit im 
Mai 16, im Juni 12, im Juli 7, im Auguſt 6, im September 3, im Oftober 
4, im November 2, im Dezember 4, im Januar 5, im Februar 6, im März 9, 
und im April 8 äußerft intereffante Aufzeichnungen von je etwa 3 bis 6 Drud« 
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ſeiten. Jede Aufzeichnung bat ihre eigene Ueberſchrift. So z. B. im November 
1. Der Ferienaufenthalt und 2. das emfige Völkleir, im September 1. bie 
Obrfeige, 2. ber brave Schiffsjunge und 8. der Spasvogel. Der „Ferienauf— 
enthalt“ ſchildert den Aufenthalt in der Hafenftadt Rorſchach und zeichnet u. a. 
ein prächtig Bild. Auf dem Schiff föppelt ein Moderner einen Geiitlichen. 
Man landet. Das moderne Bürſchel fällt beim Berlafien des Schiffes in ben 
See. Der gefoppte Priefter ftürzt als erfter nad, bringt den geretteten Knaben 
bem erftaunten Modernen und — verichwindet im Gedränge. Rache eines fath. 
Prieſters! So knüpft der Neffe in feinen Aufzeichnungen überall, aber unge 
fucht und paſſend, an ein Ereignis an und knüpft durch das Mittel ernfter und 
eindringlicher Erzählung, nicht felten auch durch das Mittel der Satyre und bes Witzes 
treffliche Lehren an. Neffe Peter redet findlich einfach und jugenblich ideal von der 
Schönheit des TFamilienlebens, von der Wichtigkeit der Ausdauer in jedrveber 
Arbeit, von der Berbderblichkeit und großen Tragweite jugendlicher Ertravagan- 
zen, von der Möglichkeit und MWirflichleit der Wunder, von der weiſen Bor» 
forge und Wachſamkeit der göttlichen Vorſehung und von 100 andern Zingen. 
Eo werden Peters „Aufzeichnungen“ dem Lefer bei aller gemütlichen Unterhaltung 
die Quelle tiefinniger und zeitgemäßer Belebrungen; fie langweilen nicht 
und frömmeln nicht; es ift meiftene — menige abgerechnet — der Zon 
friiher Erzählung und fpielender Belehrung für die Tage des reifern Jüng— 
lingsalters. Zudem erweitern fie durch ein gemütvolles und Fluges Hereinziehen 
geographifchen, geiichtlihen und fulturbiftoriichen Belegemateriald den geiftigen 
Horizont bes jungen Lefers ohne Müh und Anftrengung um ein Bebeutendes. - 

Diefe „Aufzeichnungen“ nun bat Neffe Peter feinem litterariſch bewanderten 
Ohm Franz Xaver am Ende des Schuljahres auf des legtern ausbrüdliches Geheiß 
geheitet zugefanbt. Der pfiffige Obm bat das jugendliche Gebräu nun fojort 
auf Anhalt und Form geprüft, auf bie erfte Seite die Widmung geſetzt: 
„Seinen lieben Eltern in kinbliher Dankbarkeit gewidmet — von Peter Wepel“, 
dann das Ganze noch entiprehenb gehobelt und ausgeflidt und es ſchießlich bem 
Drude übergeben. So fam das neuefte Opus Wetzels, 282 Seiten ftarf, auf 
ben Büchermarkt und wird ficher, zumal es noch 16 farbige Illuftrationen hat, 
feinen Weg zur Jugend fchon finden, Realichüler und Gymnafiaften haben eine 
wirflihd mertvolle Weihnachtsgabe erhalten, die Jünglingsvereine merben 
es ſich zur Ehre anrechnen, der Gabe ihres ehemaligen Zentralpräfidenten 
meitefte Verbreitung zu verſchaffen, was fie auch verdient, — 

Im übrigen verweilen wir noch auf einige beionders zeitgemäße Schriften 
und Scriftben Wetzels 3. B. Die Leltüre, 1 Mt. 60 — Leitſterne für bie 
männliche Ingend und firebfame Dlänner, 1 ME, 80 — Ein Führer auf bem 
Lebenswege für bie meiblihe Jugend (60.—80. Zaufend) — Der Mann — 
Die Frau — Phrafen — Schlagwörter — Sparen maht reich — Das Ber: 
einsleben — Das Laienapoftolat — Der praftiiche Katholit — Das Credo — 
Entweder falt oder warm u, v. a. Alle Schriften Wepels jeien der Beachtung 
der fatholifhen Lehrer und Katecheten neuerdings beitens en - 

l. Frei. 

N. B. Zu beziehen durh die Dorn’ihe Buchhandlung in Ravensburg 

ober durch Buchbinder Gſchwend, Papeterie in Altitätten (St. Gallen.) 








Denfiprud. 


Was du als wahr erfannt, 
Verkünd' es ohne Zagen, 
Nur trachte, Wahrheit ftets 
Mit mildem Wort zu jagen. 
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Ülber das Verfahren im geographiſchen Unterrichte. 
(Foriſetzung ſtatt Schluß.) 
B. Die Einübung des behandelten Stoffes. 


Im Vorausgehenden ward erörtert, in welcher Weiſe der geogra— 
phiſche Lehrſtoff den Schülern geboten werden kann. Der pflichtbewußte 
Lehrer ſorgt aber nicht allein dafür, daß das rechte Maß der rechten 
Kenntniſſe zur rechten Zeit und auf die rechte Weiſe in die Seele des 
Kindes hineinkommt, ſondern er ſorgt auch dafür, daß ſie auf die 
Dauer in der Kindesſeele bleiben.“ (Knaak & Szymanski.) Um 
die Vorftellungen zum dauernden geiftigen Eigentum des Schülers zu 
machen, ift vor allem Übung und Repetiton nötig. 

In jeder Stunde huben die Schüler ſich über da3 früher Gelernte 
in vollftändigen Säßen klar und bündig auszuſprechen. In diefem Teile 
der Unterrichtäftunden tritt zunächſt an die Stelle der vortragenden die 
fragende Lehrform. Später d. h. jo bald als möglich ift bei der Wie 
Serholung weniger zu fragen, vielmehr ift den Schü'ern Gelegenheit zu 
geben, fich über den zu miederholenden Stoff in zufammenhängender 
Weiſe auszufprehen. Am Schluffe jeder methodiichen Einheit find 
Übungen anzuftellen, welche die weitere Einprägung des Materials zum 
Bielpuntte haben. Der gefamte Stoff der Einheit ift nochmals an der 
Hand der aufgeftellten Überficht im Zufammenhange zu reproduzieren. Be— 
ſonders wertvoll find auch Übungen im Orientieren und häufige Ent« 
würfe von Profilen. Für befjere Erfafjung von Bahlenverhältnifjen dient 
auch die Zeichnung von Größenbildern. 

Andere Übungen find: Zu gegebenen Erſcheinungen ähnliche oder 
entgegengejeßte juchen, zu Grjcheinungen die Ähnlichkeiten finden, die 
Höhenlage gegebener Orte beurteilen, aus der Bodengeftaltung auf die 
Anlage einer Straße, aus der Dichte des Eiſenbahnnetzes auf die Dichte 
der Bevölkerung jchließen u. a. m. 

Überhaupt muß der Schüler befähigt werden, dad Ermworbene 
nußbar zu maden für fein jeßiged und jpäteres Leben. 

Daher ftelle der Lehrer in den Repetitionsſtunden ſolche Fragen, 
wie fie dad tägliche Leben an den Zögling ftellt und ftellen wird. 
Durch diefe Fragen wird der Schüler genötigt, über Erjcheinungen nad)- 
zudenken, welche täglich an feinem Auge vorbeiziehen. 

Weiter find Übungen anzuftellen, die, wir fommen nochmals da« 
rauf zurüd, das jchnelle Drientieren auf der Karte zum Gegenftande 
haben. Wie viel Übung gehört dazu, fi raſch und ficher auf einer 
Eiſenbahnkarte oder auf einem großen Eifenbahnfahrplan zurecht zu 
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finden, und wie oft wird der Schüler in ſeinem Leben in die Lage 
fommen, ohne fremde Hilfe fich auf einer ſolchen Karte oder einem ſolchen 
Plane orientieren zu müſſen. 

Der Lehrer fann übrigens den Schülern dad andauernde Feſthalten 
ertvorbener geographifcher Anſchauungen durch mancherlei Mittel ſehr 
erleichtern. Zu diefen Mitteln gehört vor allem eine ftrenge, fich ſtets 
wiederholende Dispoſition, welche dem Lernenden feite Anhaltspunkte 
für da3 Gedächtnis liefert und eine Überfihtlichfeit über das behandelte 
Material ermöglicht. Dieje Dispofition, nach der der geographiidhe Stoff 
zu ordnen ift, kann folgenderweife lauten: 

1. Lage, Begrenzung und wagrechte Gliederung. 

2. Eenfrechte Gliederung und Bewäſſerung. 

3. Klima, Pflanzen, Tiere und Mineralien, 

4. Bevölkerung nach Dichtigkeit und Abſtammung, Religion, Er— 
werböquellen, Kultur und politiiche Zuflände. E3 kann aud 
über den Nationaldharakter einiges gejagt werden. 

5. Ungabe der widtigiten Städte, (Topographie) 

Des Fernern empfiehlt es fich, bei Wiederholungen nach ber 
vergleichend-gruppierenden Methode, die anfangs erwähnt wurde, das 
Gleihartige zufammenzuftellen, den Stoff alfo in anderer Ordnung dem 
Schüler vorzuführen; ſowie auc die Gegenfäße zwiſchen den einzelnen 
Ländern bezeichnen zu lafjen. 

Für diefe Stufe, die wir im Auge haben, lohnt e3 fih aud 
trefflich, des öftern Schriftliche Aufgaben anfertigen zu lafjen, die 
nicht bloß einen bejchreibenden Charakter haben dürfen, jondern viel- 
mehr die Gigentüimlichkeiten des Volkslebens, Sitten und Gebräuche, 
Sagen und gefchichtliche Ereignifje ac. behandeln. Erteilt der Lehrer der 
Geographie zugleich auch den deutſchen Spradhunterricht, jo findet er 
auf dieje Weife reichlichen und die Schüler anregenden Stoff zu deutichen 
Auffägen. 

Ein mweitered und nicht zu unterjchäßendes Mittel ift die zeichnende 
Darjtellung. | 

Der Lehrer zeichne — wenn möglich mit farbiger Kreide — nicht 
allein geographijche Elemente (Gebirge, Flüſſe u. ſ. w.), welche an der 
Wandkarte jo klein dargeftellt find, daß fie nicht don allen Schülern 
gejehen werden fünnen, an die Wandtafel (Fauſtſkizze), ſondern aud 
andere in Rede jtehende Objelte, 3. B. bei Beiprechung des Bergbaues 
einen Hochofen 2. In der zweiten Klaſſe Sekundarſchule können alle 
Schüler zum Nachzeichnen folder Skizzen angehalten werden. Die 
mehr cder weniger vollendete Ausführung bleibe den einzelnen Schülern 
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überlaſſen. Mit bloßen Kopierarbeiten darf man ſich freilich nicht zu— 
frieden geben, ſondern verlange, ſofern die Aufgabe zu Hauſe ausgeführt 
wird, eine vergrößerte Darſtellung hinfichtlich des Kartenbildes im Atlas. 
Selbftverftändlich darf fich der Lehrer für die Zeichnung, die er an der 
Tafel entwirft, nicht amderer Hilfsmittel bedienen, ala folcher, deren 
Anwendung er au den Schülern geftattet. Er hüte fich auch vor Über: 
ladung des Bildes, Die Klarheit und Deutlichleit der Zeichnung leidet 
durch Anhäufung von Namen. 

„Die Forderung, daß der Schüler auf diejer Stufe im ftande 
jei, bei allgemeinen Repetitionen (etwa am Ende eines Semeſters) jede 
beliebig durchgenommene Skizze aus dem Kopfe zu zeichnen, ift für jede 
Sculfategorie wegen der daraus erwachlenden Überbürdung zurückzu— 
weiſen.“ (Guflav Rujch, Diethodif des geographifchen Unterrichts, Wien 
bei Pichlers Witwe & Sohn.) 

In letzter Linie jeien als Hilfsmittel zur Ginprägung deö be» 
handelten geographiichen Stoffes das Leſebuch, ein geographifcer Leit— 
faden und eventuell die in der Schul» oder Volksbibliothek des Ortes 
enthaltenen geographijhen Jugendſchriften erwähnt. 

Den Gebraud) des Lejebuches betreffend, bemerfe ich nur, daß die 
einschlägigen Stücke natärlih dann zu behandeln find, wenn ihr 
Inhalt durch den direkten Unterricht in der Geographieftunde vorbe= 
reitet iſt. 

Die Nütlichkeit der Leitfäden wird meiſtens überjchäßt; die Zahl 
fompetenter Fachmänner ift groß, welche von einem Leitfaden überhaupt 
nicht3 willen wollen. Bejigt der Schüler einen guten Handatlas, fo ift 
er leicht in der Lage, dad notwendige Statiftiiche ſich nebenbei zu merken; 
dad Hauptiächliche jol er in der Karte lejen lernen. 

„Ein ſolches Bud,“ bemerfen Knaak & Szymanski, „bildet ftet3 
eine Scheidwand zwijchen Lehrern und Schülern, hemmt die lebendige 
Wechſelwirkung zwijchen beiden, benimmt aljo dem Unterrichte feine 
Unmittelbarfeit und Friſche und wird leicht zu einer Zwangsjacke für 
den Unterricht, der jahraus, jahrein dem Buche folgen muß und höd)- 
ftend bie und da ein Stüdchen zuſetzen oder weglaſſen kann. Sind 
Kinder in der Schule, welche ſich zu häuslichen Studien einen Keitfaden 
anſchaffen können und wollen, fo kann ihnen ja der Lehrer einen folchen 
empfehlen. Aber die Meinung, daß ein ſolches Buch in der Schule 
fein müffe, it nur ein veralteter Schulmeifterzopf.“ 

An diefer Stelle darf noch bemerkt werden, daß eine Anzahl von 
Leitfäden bei Beiprechung einzelner Länder und Anführung geiichtlicher 
Tatſachen oft ganz tendenziös abgefaßt find. (3 B. der von Wettftein. D. R.) 
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Bon einer Auseinanderſetzung betr, Anwendung anderer geogra— 
phiſcher Hilfsmittel, wie Karten, geographijche Bilder, Atlafje ac. glaube 
ich, in Rüdficht auf den Titel des Themas, abjehen zu dürfen. 

Durch die richtig gewählte Verbindung von Geographie und Re- 
ligion, Geographie und Gefchichte wird der Unterricht auch erzieherifch 
wirken, indem er die religiöje Gefinnung des Schüler befördert. Ver— 
einigt der Lehrer mit dem geographifchen Lehritoffe auch das Einjchlägige 
aus Poefie, Naturkunde und Gejang, jo leiftet er auch für die Gemüts— 
bildung ein gutes Stüd. 

Ob nun der Lehrer den geographiichen Stoff darbiete oder ihn 
einübe, ftet3 denfe er daran, die Selbittätigfeit des Schülers zu pflegen. 
Der Lehrer tue nichts, was der Schüler zu leiften im ftande ift. 

Der Lehrer joll nie allein finden und reden: „Es ift immer ein 
Zeichen eines unpädagogischen Unterrichtes, wenn der Lehrer ih in 
Ichier endlojen Reden ergeht und dem Schüler nur geftattet, hier und 
da mit einigen Worten und Redensarten fih am Unterrichte zu be= 
eiligen, wenn er ſelbſt Schlüffe zieht, felbft Vergleiche anftellt, felbft zu— 
fammenfaßt zc., anftatt die Kinder dazu zu veranlaffen.“ (Tiſchendorf.) 
Gibt der Schüler eine fehlerhafte Antwort, jo verfuche man zuerjt durch 
einen Hinweis auf die Karte, ob er durch eigene Kraft jelbit das Rich— 
tige aufzufinden vermag. Wollte man ihm — es geſchieht dies oft 
aus „Zeiterſparnis“ — einfach das Richtige vorfagen, jo würde man 
ihn jehr leicht dahin bringen, daß er dad Nachdenken überhaupt auf- 
gibt. Der Schüler muß auf diefer Stufe ji unbedingt daran gewöh— 
nen, im Zuſammenhang darzuftellen, was er gelernt hat. Ein Wiſſen, 
dad erit durch eine Reihe von Kreuz- und Operzügen and Tageslicht 
gefördert wird, und von dem der Schüler A ein Stüd und der Schüler 
B einen Fetzen, feiner aber alles jein eigen nennt und darzubieten ver» 
mag, ift nur ein Scheinwifjen, dem jeder praftifche Wert fehlt. 

Zum Schluſſe der ganzen Arbeit laſſe ich im nächſten Hefte eine 
von den vortrefflichen Lehrübungen folgen, die Tiſchendorf im feinen 
„Präparationen für den geographiichen Unterricht in Volksſchulen“, 
Berlag von E. Wunderlich in Leipzig, jo lebensvoll entworfen hat. 








"Denkfprucd: 
Denn dich die Läfterzunge fticht, 
Eollit du darob nicht Hagen, 
Die jchlechteiten Früchte find ed nicht. 
An denen Weipen nagen. 
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Ein ſchulmänniſches Kleeblatt. 


Der Verein katholiſcher Lehrer und Schulmänner der Schweiz hat in 
wenigen Wochen drei Freunde und Mitglieder durch den Tod verloren, deren 
Namen recht eigentlib Wirtjamteit bedeuten, Es find das die Herren alt— 
Seminar-Pireftor Joh. Marty, Pfarrer und Schulinipeltor B. Furrer und 
Ständerat Th. Wirz. Wir find uns nicht gewohnt, unſerer Verftorbenen in 
breiten Panegyriten zu gedenken. Der Katholik weiß, wie er für einen Ver— 
ftorbenen dankbar fein joll — er betet für ihn. Nehmen wir an, jeber Leſer 
diefer Zeilen bat nah der Richtung bereits das Seine für die Seelenrube diefer 
Freunde getan, und irrten wir uns bei dieſem und jenem, dann nimmt er dieſen 
Alt alt- und echt chriftlicher Pietät fofort nah. — In zieeiter Linie nun ein 
ganz kurzes Nachwort, wie ber öffentlihe Anftand für diefe Welt es nun 
einmal erfordert, — 

1. Gardekaplan Joh. Marty, gebürtig aus bravem Bauernhauſe in 
Schwyz, ftarb in feiner Heimat an Allerheiligen und war bis in feine lekten 
Tage Freund ber Lehrer und der chriſtlichen Schule. Geboren ben 17. Februar 
1840 wurde er anfänglih Profefior und Präfelt am Kollegium Maria-Hilf in 
Schwyz, dann Seminar-Pireftor am Lehrerfeminar in Nidenbab, kurze Zeit 
verdienter Pfarrer in Wettingen und fchließlih Gardefaplan in Rom. Marty 
war Schulmann durch und durch, vor allem methodiſch einer von benen, die 
wir im fatholifchen Lager ſchätzen dürfen. Satyriſch angelegt, vielfach berb- 
offen in feinem Umgange, verftand er es doc, feine Zöglinge für fich jelbft und 
ihren fommenden Beruf jo recht zu erwärmen. Und fo war jeine Wirkfamteit 
als Seminar-Pire'tor techniich-jhulmänniih eine vorzüglide. Sein Andenfen 
beim dantbaren Lehrer it unverwüftlid. Aus diefer Zeit ftammen auch ver- 
fehiedene pädagogiſche Leiitungen, die hohe Anerfennung ernteten, aber auch ver- 
dienen. Es ſei nur erinnert an bie von ihm verfaßte „Schweizergeichicte”, 
fleine und große Ausgabe, an feine fruchtbare Tätigkeit in Revifion ber ſchwyz. 
Schulbücher, an feine Brofhüre anlählich der Weltausftellung in Wien, betitelt 
„Die Anforderungen der Gefundheit an die Volksschule“, die fihb auf eingehende 
Studien ftüßte, die er gemadt an der Hand des bez, Materials an diefem inter- 
nationalen geiftigen Wettrennen. Mit aleih großer Sadhfenntnis und ebenfo 
regem Eifer wirkte der Verjtorbene als Schulrat und ala Schulinfpeltor ; fein 
Beben war Arbeit. — 

Nachdem der Verftorbene von 1862 bis 1885 fein Leben der Schule unb 
der Jugend geweiht, paftorierte er vorübergehend und mit Geſchick und Klug— 
beit die Pfarrei Wettingen, um fhon 1887 bie Stelle eines Gardekaplans in 
Rom zu übernehmen, die er auch in intenfivfter Weife zu allgemeinfter Zu» 
friedenbeit verfad, Hat der Verftorbene in den Stellungen feiner legten Jahre 
auch direkt feine Beichäftigung mit der Schule mehr gehabt, fo verlor er doch 
die Fühlung mit der Lehrerichaft nie. Ihre Anbänglichkeit war ihm immer 
lieb und wert. Wo immer er einen Lehrer traf, erwadhte in ihm ber alte 
Schulmann mit der reihen Erfahrung wie mit dem angeborenen Sarkasmus 
wieder; er lebte neu auf. — 

Garbelaplan Marty ift nun geitorben, Studenten» und Profefforenwelt, 
Lehrer und Erziehungsbehörden, geiftliche Amtsbrüder und ungemein viel Vollk 
geleiteten feine Leiche zur legten Ruhe. Gottes Lohn wird dem Manne der Arbeit 
und bes Pilichtgefühls nicht ausbleiben, — 

2. Vom einſamen Silenen bradıte der Drabt bie Meldung vom Xobe des 
hochw. Herrn Pfarrers und fantonalen Schulinipeltors von Uri WBarthof. 
Jurrer, geboren, den 7. Feb. 1834. Er wirlte jeit 1878 in Silenen, nachdem 
er von 1860—1878 die ſchwyz. Pfarreien Lachen, Reichenburg und Wangen 
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Erfolgreich verfehen hatte. Was der Verftorbene volfsäwirtihaftlid für 
ein Volk getan, verdient hohe Anerfennung, bat aber für ein päbagogiices 
Organ weniger Bedeutung. Uns gilt ber Verftorbene jpeziel ad Shul- 
mann. In dieſer Richtung fchreibt einer, der den Verſtorbenen gefannt, aljo: 

„Nicht unerwähnt bleiben darf die Zätigfeit bes Verftorbenen als fan« 
tonaler Schulinſpeltor, welches beichwerlihe Amt er feit 1880 befleidete, Gerade 
an jeinem Zodestage erichien der vom Verewigten verfaßte Schulberiht von 1900 
bis 1901. Beim Hiederichreiben dieſes Berichtes fcheint wie ein Todesahnen dem 
Dahingeichiedenen umſchwebt zu haben, denn berjelbe bildet eigentlich einen Rüd- 
blif und eine Relapitulation über feine Tätigkeit als Schulinſpeltor und be 
ginnt mit den Worten: „Es find 21 Jahre, daß ber ergebenft Unterzeichnete 
die Ehre hat, das Amt des fantonalen Schulinipeltors zu befleiden. Vor allem 
bin ich zu großem Dank verpflichtet dem göttlichen Kinverfreund, der mir bie 
nötige Kraft und Gefundheit verliehen bat, die nicht geringe Laſt fo lange zu 
tragen. — — Wenn e8 am guten Willen auch nicht fehlte, gab es nichtsdeſto— 
weniger allerlei isehler und Mängel. Mein Nachfolger wird fie, wie ich hoffe, 
alle gut machen.“ — Vor 20 Yahren gaben die Gemeinden Fr. 20,000 aus; 
nicht am mwenigiten bat Herr Sculinipeftor Furrer bewirkt, daß heute biefelben 
für den gleichen Zwed Fr. 70000 verwenden. Wer mit den Urneriſchen Schul» 
verhältniffen näher befannt ift, wirb fonitatieren fünnen, dab unter dem In— 
fpeltorate des Derewigten die Primarichulen des Landes einen großen Fortſchritt 
erzielt haben, In aufrichtiger und herzlicher Zrauer fteht die Urneriiche Yehrer- 
ſchaft und die gefamte Schuljugend, welche ihm fo jehr zugeton war, an bem 
friichen Grabeshügel des eblen und bochgebildeten Schulmannes.* 

Als Dichter des prachtigen ZTellenliedes: „Der Zell fei uns geprieien“ 
wird er fortleben im Munde der Urneriihen Sculjugend, und die Gemeinbe 
Silenen wird ihm ftetsfort ein treues und dankbares Andenten bemahren. 
R. I. P. 

3. Ständerat Theodor Wirz ſchied den 13. Sept. im Alter von 59 
Jahren nach längerer Krankheit in Sarnen aus biefem Leben. Was er als 
Gemeinbebürger und eidgenöfjiiher Staatsmann in politiicher, fozialer Beziehung 
ausgehend von kindlich treuer chriftlicher Gefinnung geleiftet, fei übergangen: er 
war ein großer Eidgenoffe, ein guter Katholik. Diefe Anerkennung, die dur 
Taten wohl erwiefen ift, mag genügen. — Hier ein mager Wörtchen vom Freund 
ber hriftlibden Schule, Er wirkte von früheiter Jugend ftramm, ungeicheut 
und fonfequent für chriſtliche Schule und criftlichen Lebhrerftand, Beide waren 
ihm ans Derz gewachſen. Trum jtand er auch von ber Gründung bes fatbol, 
Xehrerverbandes an auf der Mitaliederlifte und bielt auch an einem Sjahreäfefte 
einen fehr gediegenen Hauptvortrag. Die den Braven näher kannten, melben 
von ihm: 

Don allen Fragen, welche das öffentliche Intereſſe in unſerem ſchweizer. 
Daterlande im Laufe ber legten dreißig Jahre erregt haben, hat unfern Ber- 
erigten wohl feine lebhafter beichäftigt, als die Schulfrage in ihren verjchiedenen 
Stadien und nach ihren verschiedenen Richtungen. Das von ihm diesbezüglich 
binterlafiene Altenmaterial wäre hinreichend, um bie Entwidlungsgeichichte diefer 
Trage nad allen Seiten hin zur Darftellung zu bringen. Es war ber Kampf 
um die briftlihbe Schule und um bie Lehrtätigkeit ber Orbensper- 
fonen an den Öffentliden Schulen, was uniern DVerewigten mit einer 
eigentlichen Begeifterung erfüllte, Im Juni 1882 hielt er eine von großen Ge 
fihtspunften ausgehende Rede gegen den im Wurfe liegenden „eidgenöfiiichen 
Schulfelretär“, und der Konraditag von 1882, welcher dem von Wir; und 
feinen Gefinnungsgenoiien eingenommenen Stanbpunft einen über alles Erwarten 
glänzenden Sieg verichaffte, gehörte zu den freudigiten und glüdlichften Tagen 
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ſeines ganzen politiſchen Lebens. Wenn draußen im ſchönen Zugerland in dem 
jo herrlich ſich entfaltenden Inſtitut am Lindenberg für den verewigten ob» 
waldnerifchen Staatsmann ein eigener Zrauergottesdienft gehalten wurde, und 
wenn alle mititutöfchweftern für feine Seelenrube zum Tiſche des Herrn ge 
gangen find, jo ift das allerdings ein Akt rührender Pietät, es ift aber aud 
ein Beweis dafür, wie ſehr man es gewürdigt bat, daß der Verewigte wie faum 
ein Zweiter in ter politifhen und parlamentarifhen Arena mit nie ermüdenber 
Ausdauer die Vehrichweitern verteidigt hat. Wie viel Sinnen und Sorgen be: 
reitete ihm ber Rekurs ARusmwil-Buttisholz. Wie hat ihn der Rekurs Lichten— 
ſteig beichäftigt, mobei auch wieder die volle Freiheit der Katholjten auf dem 
Gebiete der Schule in Frage ftund. 

Aehnlich drückte fih Kantonsrats-Präfident Staatsanwalt of. Seiler im 
SKantonsrate den 5. Dftober aus, da er dem Verftorbenen in warmem Nachrufe 
u. a, folgende anerfennende Worte wibmete: 

„Was dem Verftorbenen vor allem aus am Herzen lag, das war bie 
Förderung des Erziehungsweſens, das war die Hebung unierer 
Eulen. 

Und in ber Tat, daß wir ein fo treffliches Lehrperfonal und durch das— 
felbe folh blühende Schulen befiten, infolgedeflen wir daher Jahr um Jahr bei 
ben eidgenöfliichen NRefrutenprüfungen in fo ehrenvoller Weife bdaftehen, das ift 
neben einem Abt Auguftin und einen Kommifjar von Ah fel. vorzugsmweife das 
Derdienit unferes verftorbenen GErziehungsratspräfidenten, in welcher Behörde 
Herr Landammann Wirz feit dem Jahre 1876 geiefien hatte. 

Selbft ein Mann von umfafjender Bildung, erfannte er vollauf den Wert 
einer gediegenen Schulbildung in ter heutigen Zeit und forderte denn auch die» 
felbe in aller Entſchiedenheit; allein ebenfo jehr verlangte er fie auf chriftlicher 
Grundlage. 

Im Kampfe gegen den eidgenöſſiſchen Schulvogt im Jahre 1882 finden 
wir ihn in den vorderſten Reihen, und es iſt nicht zum Geringſten ſeiner par— 
lamentarifchen und publiziftifchen Zätigfeit wie feiner hinreißenden Beredfamfeit 
zu verbanfen, wenn damals bem chriftlichen Elternhaus auch die hriftliche Schule 
gerettet wurde.“ 

Ein anderer gründlicher Kenner des äußerſt verdienten Qebenslaufes von 
Th. Wirz drückt fich dahin aus: 

Gleichzeitig mit feinem Eintritt in die Regierung war Wir; auch Mit- 
glied des Erziehungsrates geworden, dem er fpäter fiebenzehn Jahre lang als 
Präfident vorgeftanden hat. Seither bildete die Fortentwicklung unferes höhern 
und niedbern Schulwefens einen Zielpuntt feines Sinnen® und Schaffens, den 
er nie aus feinem Auge entfhmwinden lief. Das unter feiner tätigen Mit— 
wirfung entftandene Schulgejeg von 1875 wurde von fachmänniſcher außerlan- 
tonaler Eeite auf das Günftigite beurteilt. Zmedmähige Anregungen im Schul» 
weſen fanden an ihm ftet3 einen unverdrofjenen und raftlofen {Förderer und Befürworter. 
Wo ift ein Fortjhritt in unferen Schulen angeftrebt und erzielt 
worden, den er nicht in Rebe und Schrift nachdruckſamſt empfohlen 
hätte? Welche Freude gewährte ihm jemweilen bas günftige Refultat unferer 
Retrutenpräfungen! Die Schulftuben hat ber Derewigte, nachdem er feine 
Studien vollendet hatte, allerdings nur noch felten betreten, aber dennoch hat er 
anregend unb förbernb für das Schulmejen ſich raftlos betätigt. Es war fein 
oft ausgeiprocdener Grundfag, wenn die Kantone ihre Selbftändigfeit bewahren 
und im bunbdesjtaatlichen Organismus des Gejamtvaterlandes lebensfräftige Glieter 
fein wollen, fo müffen fie etwas Tüchtiges leiften. Die wirkſamſte Verteidigung 
bes förberaliftiihen Stanbpunttes beitand in feinen Augen darin, GP” daß bie 
Kantone die ihnen bei ber ftets fortjchreitenden Gentralifation noch belafjenen 
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Aufgaben in rühmlicher Weiſe löien und allen billigen und gerechten For— 
derungen einer neuen Zeit gerecht werden. Das war in feinen Augen ein jebr 
mejentlicher Programmpunft, Er erblidte das beite und wirffamfte Mittel, um 
eine Einmiſchung des Bundes in das Vollsſchulweſen, von der er ſich allerdings 
nichts Gutes veriprach, ferne zu halten, darin, GE daß die Kantone jelbit für 
Schulen jorgen, welche ſich durchaus auf der Höhe der Zeit bewegen, dabei aber 
ihren chriftlichen Charakter treu bewahren, Nach biefem Gefichtöpunfte richtete 
fih auch feine ganze Tätigkeit an der Spike ber oberften obwaldneriſchen Er: 
ziehungsbebörde. Ungezählte Male ift er mit der ganzen Wärme jeines Herzens 
und feines Wortes dafür eingetreten, daß man den bebürftigen und entfernt 
wohnenden Schulfindern einen unentgeltlichen, nahrhaften und ſchmackhaften Mit- 
tagstiſch bereite, 

Seinen Augapfel bildete unfere fantonale Lehranitalt.e Wie oft hat er 
jeweilen an ber Sclußfeier eines Studienjahres mit ſtets jugendlicher Begeiite- 
rung und Schwungfraft das Wort geführt und dabei auch feine fühnften Rede— 
mwendungen nicht geipart. Kaum ein Ereianis bat er mit lebhafterer und 
innigerer Freude begrüßt, als den Entichluß feines hochverdienten, väterlichen 
Freundes, des hochw. Abten Augustin Grüniger, die Yebranftalt nach oben zu erweitern 
und .uszugeftalten und ihr die Krone aufzufegen durch Einführung eines zmei« 
jährigen Lycealkurſes. Als am 11. Mai 1890 der Grunbjtein zum Lyceums— 
gebäude gelegt, und als dasfelbe am 15. Oftober 1891, in feiner imponierenden 
Vollendung daftehend, eröffnet und eingeweiht wurde, da find fiher nur ganz 
Wenige dabei gemweien, benen das Herz vor Freude ebenfo mächtig geichlagen hätte 
wie dem nunmehr heimgegangenen Erziehungsratspräfidenten. Diefen Gefühlen 
bat er denn auch beide Male in einer Rede Ausdrudf geliehen, die nachher dem 
Drud übergeben wurde und zweifellos zu denjenigen oratoriichen Leiftungen ge 
hörte, bei denen er fich von den Flügeln feiner Beredjamfeit am weiteften tragen 
ließ. Wenn im Jahre 1892 an unferer kantonalen Yebranftalt die Diaturitäts- 
prüfungen eingeführt wurden, und wenn jeither Jahr um Jahr eine ftattliche 
Zahl von Zöglingen mit einem Reifezeugnis des obmaldneriihen Erzichungs+ 
rates in der Taſche ihr Berufsftudium an inländiichen und ausländiihen Se 
minavien und Hochſchulen beginnen, fo wirb es vielleidt in einigen Jabren 
vergeiien, darum aber nicht minder wahr fein, dab es der ganzen Umficht umd 
Energie von Yandammann Wirz beburft bat, um für unfere fantonole Lehran— 
ftalt von Seiten der Organe ded Bundes die Anerkennung der dort erfolgreich 
beitandenen Maturitätsprüfungen auszuwirken.“ 

Wir müjjen abbredben, Sind wir bei Herrn Ständerat Wirz jel. etwas 
lange ſtehen geblieben, fo mag der Leſer dem Schreiber das nicht verargen, Es 
entipringt diejes „Beharrungsvermögen“ einer leicht erflärliden pſychologiſchen 
Urſache. Denn die fath. Schule, der kath. Lehreritand, fie finden heute jo wenig 
mwerftätige und ausdauernde freunde unter den ſtaatsmänniſchen Laien. Freund 
A ermeift fich ala fath. Staatömann in bervorragendem Make im Sinne eines 
parteipolitiichen Strategen, eines politischen Zaftifers; freund B. fucht feinen 
bleibenden Ruhm als anerkannter jFinanzier, der vor allem mit zäher Energie 
das Staatsfhifflein gegen das periodifhe Anftürmen zweifelhafter materieller 
Neuanforderungen zu ſchützen ſucht. freund C, gedentt mit einer Wärme, 
die ber Hebung bes Schulweſens und der materiellen Beſſerſtellung bes 
Rehreritandes fo mohl täte, der Hebung und Beredblung der Viehrafien 
und ber öffentlihen Drainage, um fo dem leidenden Bauernftande — aber 
nur zu oft in Wirklichkeit dem ohnehin reichen Großbauer — aufzubelfen. 
Eine ganze Reihe anderer freunde zählen mit vollem Rechte zu den parla- 
mentarifhen Haudegen, zu den „Sclägern” erfter Güte Diefe Haltung 
jedes Einzelnen unferer dv. Parteifreunde verdient Anerlennung ; benn fie zeigt 
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unfere Vertreter rührig und zeichnet fie als Staatömänner, die ebenbürtig da— 
itehen. Aber wie leer, wie ftiefmütterlich gebt bei diejer Spezial. 
arbeit unferer kath. Staatsmänner bie Schule, namentlih auch die 
dkonomiſche Seite der Lehrerfrage aus! Was geichieht, um offen zu 
reden, für ein da und dort notwendiges Schulgejeß, was zur Unifizierung 
(FFreizügigfeit) ber Lehrerpatente in den fath. Kantonen, was zur Unifizierung 
ber Lehrpläne und Lehrmittel an den kath. Lebrerbildungs-Anftalten und was 
endlich zur Beſſerung jener materiellen Stellung jeder einzelnen Lehrftelle, bie 
nun einmal eine {yorderung der Zeit und ber Gerechtigleit ift und fpeziell in 
einzelnen kath. Kantonen ein unbeftreitbares Behürfnis ift? Alles für die Er- 
haltung ber chriftlihen Schule, alles für die Berechtigung der Lehrichweitern 
auf dem Felde der Schule: das ift auch uniere Parole. Und dieje Forderung 
der Gleichberehtigung der chriftlihen Schule und auch ber Orbdenslehrfräfte 
an die Spibe unſeres Programmes: auch das iſt uniere Parole. Aber es ge— 
nügt nicht, daß wir in Zeiten des fonfejlionellen Kampfes unfer Voll für diefe 
Parole erwärmen und auch fiegen ; eö genügt nicht, dab wir unfer Volk periodifch 
auch zu Zeiten der fonfeflionellen Wintftille auf die hohe Bebeutung biejer 
Parole aufmerffam machen. Der fatb, Staatsmann muß auch ber mehr 
fabtehniihen Seiten ber Schulfrage fih ernit und fonitant am 
nehmen. Und dazu rechnen wir bei der heutigen Fluftuation der Bevölferung 
bad ernite Streben nach Unifizierung, Bereinheitlihung von Yehrplänen und 
Kebrmitteln unter den Schulen und Anitalten ber fatb. Kantone Es iſt bieje 
Seite der Schulfrage viel intenfiverer Natur bei den heutigen Zentralifations- 
gelüften, alö fogar Staatömänner zu meinen icheinen, Zentralifieren oder uni» 
fizieren wir nicht, dann unifiziert man eben eines Tages auf Koften unjerer 
fantonalen und religiöfen Selbitändigfeit. Der Unifikationsgedanke — wenn ich 
bie Freizügigkeit der Xehrfräfte in ben fatb. Kantonen, bie Vereinheitlichung 
der Lehrmittel an kath. Staatd- und Privatichulen, (alio die Gleihmwertung ber 
Patentierung,) die verhältnismähige Ausgleihung der Lehrpläne fo nennen 
barf — liegt nun einmal, wie man jagt, in der Yuft und wird über furz ober 
lang eine Löſung erfordern. — Auch die Lehrerbefoldungs-Verbältniiie meh» 
rerer Ffatholifcher Kantone laſſen fich auf die Länge in ihrer Regelung nicht mehr 
verſchieben. 
Wir ſcheiden von den Toten. Alle drei, denen unſere Zeilen gelten, waren 
Männer von Verdienſt, denen Schule und Lehrerſtand viel verdanken. Ihr 
Tod ruft in allen, die fich um die Schule annehmen, das Pflichtbewußtſein 
wad, Wir müſſen arbeiten und zeitgemäß arbeiten. Das ift ein Aus— 
fluß aus ber heutigen Zeitlage. Der kath. Lehreritand fängt an, miktrauifch 
zu werden, Worte edeln ibn an. Wohl bat er den Troſt, daß viele liberale 
Behörden ſich des Lehrerftandes nicht einmal in Worten annehmen, aber das 
ift ein magerer Troſt. Trum unjere ernite Mahnung an die fatbol. Staats» 
männer: Tut in eueren Kantonen ein Mehreres, ein Intenſiveres, ftubiert bie 
Schulfrage aud in ihrer mehr fachtechnifchen Seite, nicht bloß in der religiöfen. — 

Bebhrer und Schule leben nidht von den Worten, bie aus dem 
Munde unferer Staatömänner fallen, fie leben lieber, und die Schule ge 
beibt bejier an ber Hand ihrer Taten. 

Cl. Frei. 








* Denffprucd: 
Mit bloßer Verfeinerung macht man die Menfchen nur empfindlicher. — 
Fr. Alb. M. Weiß, O. Pr. 
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Päadagegifche Litteratur. 


1. Im der Joſ. Roth'ſchen BVerlagshandlung zu Stutigart und Wien it 
ſoeben erſchienen: Der ſchriftliche Verkehr im geihäftlichen Beben und mit den Behörden 
mit den dabei zu beachtenden Yeiiimmungen des bürgerlichen Gefegbuches, herausgegeben 
und bearbeitet von Jakob Ils für Schule und Haus mit bejonderer Berüdfichtigung 
landwirtjhaitlier Berhältnifie. — Broſchiert zu 1 Mt; gebunden zu 1.25 Mt. — Der 
Stoff: Allgemeines über die meihodiite Behandlung der Gejhäftsauffäge und Geihäfts: 
briefe, Belehrungen, Beijpiele. Nahbildungen und brieflice Verwertung der Geſchäfisauf⸗ 
läge und Vorträge, aud das amtliche Klage: und Betreibungsverfahren, ferner den Verkehr 
mit den Behörden und div. Anitandsbriefe ijt von großer Bedeutung fürs praftijche Leben 
und leiftet mir in der Fortbildungsſchule bei leichter Auswahl je nah ürtlihen Verbält: 
niffen vorzüglidhe Dienfte. Das 136 Seiten ſtarle Büchlein wird aud im privaten 
und geihäftlihen Gebrauch in gar vielen Fällen ein treuer Ratgeber fein. Der allfällige 
Vorwurf, es berühre unjere ſpez. ſchweiz. Nechtsverhältniffe micht, fcheint mir eher ein 
Borzug zu fein, indem der Lehrer — namentlich der Oft: und Nordſchweizer — willfonmenen 
Anlaß findet, einerfeits auf die deutſchen Vorſchriften aufmerffam zu machen und anderfeits 
mit unjereren Berhältnifjen zu vergleichen. Es jei wohl empfohlen. M.K. 

2. Bei Benziger & Gie. U. G. in Einfieveln, Waldshut und Köln a/Rh. erſchien 
foeben : 
TIheophraftus Parazelfud. Bon P. Raymund Netzhammer O. S. B., Prof. am 
erzbifchöflihen Seminar in Bufareft, 176 S. — Broſchiert 4Mt, hübſch gebunden 5 M. 
P. Raymund war nod vor furzer Zeit Prof. am Lyzeum in Einfiedeln und hat als folder 
bereits in einer Beilage zum Jahresberichte der Anftalt eine gediegene Abhandlung über 
„Theophraſtus Parazelfus“ erjcheinen lafien. Seither zog er auf Geheik jeiner Oberen 
als Prof. der Naturwiſſenſchaften ans erzbiigöflihe Seminar in Bularefl. Schon chedem 
war er geiltreiher Mitarbeiter der „Grünen“ und hat diejelben auch von ®, aus nidt 
ganz vergeiien, jo hnapp bemefien auch jeine freie Zeit ift Die genannte wiſſenſchaftliche 
Beilage hat beifällige Kritik gefunden in den gelehrien Kreifen und namentlihd von be 
rujeniten Parazeliusforjher Südhoff. Auf Wunſch diejer Kritil erjcheint fie nun ermeitert 
und auf neueren Forſchungen fußend in vorliegender Form. Der Berfafier hat auch zur 
Ergänzung des Materials noch in den Parazeljus: Sammlungen in Salzburg gründlid 
Nachleſe gehalten umd anregende und ergiebige Ernänzungen gefunden. Er zeichnet nun 
Parazeljus auf der Studienbanf, auf der wilden Wunderung, in feinem raftlojen Streben, 
in feiner Verfolgung und fogar in feinen religtöfen Anſchauungen. Die terngefunden, 
bisweilen recht greiibar ausgedrüdten Anfichten von Parazelfus finden fih anſchaulich und 
fnapp eingeflochten in die jeweiligen Darlequngen von P, Raymund. Das Bud mit feinen 
3 Einſchaltbildern und den vielen Tert:$Muftrationen eignet ſich als die neuefle und jehr 
gediegene Parazeljus: Biographie für Yehrerbibliothefen und Gelehrie aller Stände jehr. 


Cl. Frei. 
3. Herders FonverfationsLerilon. 3. Auflage Freiburg im Breiögau, 160 Hefte 
a 50 Pig. ev. 8 Bde. a 10 Mt. — _—n— 


Es wäre nicht recht, wenn unfere Zeitfchrift vom neuen Ronverjations-Lerikton, auf 
fpeziell kath. Boden aufgebaut, feine Erwähnung täte. Früher erſchien dasjelbe in nur 4 
Bänden. Das mag damals genügt haben. Heute iritt es in dritter Auflage auf die 
Bühne, aber weit vermehrt, gänzlich umgeftaltet, den Zeitbedürfnijien vollauf ent: 
ſprechend. Grftlich wird die äußere Ausitattung mit den vielen Skizzen, Karten und 
Bildern den heutigen Berhältnifien und Anſprüchen entſprechen. Es ſcheint das Werf 
nad) diejer Richtung vollauf auf der Höhe ſtehen zu wollen. Bereits find die 2 eriten Hefte 
erſchienen, die grade nah der Richtung volle Garantie bieten. Beweis iit auch die Tatjache, daß 
bie eriten graphiichen Künftler in Saden und Mitleivenihaft gezogen find, deren Namen 
einen Klang haben, der nur Beftes in technijher Beziehung garantiert. — Das Wert hat 
feine langjährige und intenfive Vorarbeit, zu 80 @elehrten von Ruf leihen ihm ihre 
Kraft, zudem ift für Supplement, ſoweit ſolches bis zum Abſchluß des Wertes erforderlich 
wird, genügend gejorgt. — 

Was das Werk bieten ſoll und mird, darüber ift fein Wort zu verlieren. Es 
wird auf der Höhe der Zeit ftehen, fo fmapp es auch berechnet if. Planmähige 
Gliederung, Inappes und Überfichliches Veweisiyftem und gemeinverftändliche Faſſung ſcheinen 
elementare Vorzlige des epochemachenden und notwendigen Werkes werden zu wollen. Wir 
begrüßen den Schneid von der hochberuhmten Buchhandlung von ganzem Herzen, er gereicht 
in Tat und Wahrheit der fath. Sade zur Ehre. Mutig voran! — 


——— 
IE Neu! u 
; Sparbüchse büchsen für die Schweizer Schuljugend. 


Billiges und praktisches 














Weihnachtsgeschenk. 
In Form und Farben einer BR R 
Ordonnanztromme! (mit Anhänge- Den Schulbehörden und der Lehrerschaft 
r00 h ge für die Weihnachtsfeiern in den 
schlösschen und ca. 100 gr. Bonbons.) Schulen speziell empfohlen. 


Ausserordentlich günstige Bezugsbedingungen. S— Muster zu Diensten. 
(Empfehlenswert! Die Reid.) 


Alleinige Lieferanten: ROOSCHÜZ & Ce, Bern. 
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Dritte Auflage. . Reich re 


HERDERS 
KONVERSATIONS- 
LEXIKON 


160 Hefte a 50 Pf. 8 Bände a Mk. 10. 
Monatlich erscheinen 2—3 Hefte. 
Bis Jetzt sind 2 Hefte erschienen. 


"Probenummern und "Prospokte “durch alle "Buchhandlungen zu beziehen. 





Weihnndts- Beldeike Druckarbeiten 








aller Art, 
Neue Büder! Salonbände. Memoranden, Fakturen, Quittungen, Sracht · 
Lingen, In den Ardennen.. BR, 4,— —— — FARO IE arten 
umimierte Yakelverfdlüfe m. Firma 
Pınmer, Freundſchaft TE), 3,60 ihm. Profpekte, Altien, ehen/daftsdericte, 
Pöllmann, Sonnenfdein . „ 2,50  Beugnifle, Meiiettel, Sintkarten, Statuten, 
Schuler, Palmen...» 3— Me a 
Rralik, Weihelieder . . . „ 2,50 | e on — — — —— 
Angela, Marienkind 27 De paar 
Peregrina, BWarienrofen . „ 3,60 |, für Bruderfdaften, Beilt- und Aommunion- 
Pichler Goͤlkes minne 150 zetlel; Druch und Findand von Aroſchüren 
Schaffaotfch Gdelranfen N: 2 50 und gröhern PBerken Beforgt 
’ 0 
— Su haben in jeder Buchhandlung. — wer billig, fAnell und fhön u 
Eventuell wende man fi direkt an den die Erpedition des „Padegogiſchen BVlätter‘ 
Verleger. j 
e Eberle & Rickenbach, 


Alphonſus⸗Buchh. „MünſterW. Buddruderei, Einfedeln. 


Verechnungen ſtehen zum voraus koftenfrei zu Dienſten 
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Achtung. 


Der Shweirer:AlvenfräutersThee iſt eines der alteſten — 
. [berühmtelten Detimıttel gegen alle Arten von Rheumatiömns, 
Geltung |GLied: u. Bleihiuht. Die Dofis langt für 14 Zage und 
— | FRE: Se heitiger und Ihmerzhafter jemand an Diefem Übel 
— — (feldei, deito ſchneller heilt ed. Bei den meiſten Leidenden 
hilft eö mit einer Doſis. Zeugniſſe ftehen zu Dienften. Mllein 
echt zu beyiehen von R. Birdhler-Rürzt, Ginftedeln, 


BEE 3cuaniffe: EEE 

—6 Mit Freuden teile ih Ihnen mit, daß ich nad Gebrauch von 
N 2 Dofiß Anres Aipenfräuter-Theed don meinem Rheumatismus 3 
— befreit bin Auch hatte ich immer fo läſtige Säuren im Gefl 
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meinen innigſten Dank aus, und wünſche Ihnen Gottes Segen. 
Mörſchwil, (St. Ballen), ben 24. Juni 1901. Roſa Acker, 
Die Ächtheit vorftehender Unterihriit der Frl. NRofa 

Heller in hier beicheiniat: Der ae 
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a 
Mörſchwil, (St. Gallen) den 30, Juni 1901. 


Lehrmittel Für ui aeg berät! 


a) Übungsstoff für Fortbildungsschulen (Lesestücke, Aufsätze, Vater- 
von F Nager landskunde). Dritte, vermehrte Auflage. Einzelpreis geb. 80 Rp. 


b) —— im schriftlichen Rechnen bei den Rekrutenprüfungen. 


Lehrer u. päd. Experte Auflage. Einzelpreis 40 Rp. 


€) — Im mündlichen Rechnen bei den Rekrutenprüfungen, 


Alt d f 4. Auflage. Einzelpreis 40 Rp 
OII. Verlag der Buchdruckerei Huber in Altdorf. 


y) 

4 Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 
| Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.—. 
£ Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. & 


Illustr. Katalog gratis, Nik. men, Vöhrenbach (bad. Schwarzwald.) 
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Organistenstelle, 


Die Stelle eines Organisten an der St, Josephskirche in Basel ist 
zu besetzen. 

Reflektanten wollen sich unter Beilage ihrer Studienausweise, Zeug- 
nisse und Empfehlungen, sowie unter Angabe ihrer Gehaltsansprüche bis 
spätestens 30. November 1901 beim Unterzeichneten anmelden. 

Der Präsident der römisch-katholischen Gemeinde Basel. 


Dr. E. Peter. 


Buchhdlg. Th.KRAEMER in Sarnen, Obwalden, 


empfiehlt der hochw. Geistlichkeit ihren Verlag in allen theol., phil. 
und pädag. Werken — unter Zusicherung prompter und raschester 
Bedienung. 


4J 


auch dieſe find ſeither ſpurlos verſchwunden. Ad ſpreche Ihnen baber . 
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Vädagogiſche Fläkler. 


Vereinigung 
des „5qhweij. Erziehungsfreundes“ und der „Büdagog. Monatsſihrift“. 
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Organ 
les Vereins kalſiol. Leſirer und Schuſmänner der Schweiz 


und des ſchweizeriſchen kathol, Erziehungsvereins. 


Chef-Rrdaktion: 
El. Frei, alt:Seh.:£ebrer, Einfiedeln. 
(4. Storden.) 


' Adıter Jahrgang. 
23. beft. 


(Erfheint 2 Bogen ftark je den 1. und 13. jeden Monats.) 
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G:infiedeln, 


Druck und Erpedition von Eberle & Rickenbad, 
Zladfolger von VDyß. Ederle & So. 


1901, 
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Briefkaſten der Redaktion. 

1. Die verehrten Herren Zeftionsfafjierd find Dringend erjudt, die Nahresbeträce 
pro 1901, foweit fie noch ausftehend find, noch im Laufe diefes Monats an den 
Gentraltaflier einzujenden. 

2. Diefe Nummer enthält 48 Seiten ftatt 36, wogegen dann die nächſte ſamt Inhalis 
verzeichnis nur 36 Seiten umfaſſen wird. Trotzdem war es unmöglich, den Kon— 
ferenzbericht von Obwalden und andere kleinere Erjcheinungen unterzubringen. 

3. Un mehrere: Als neueſtes Handbuch der Bibl. Geſchichte auf der 
Dberftufe der Vollsſchule se man uns von maßgebenditer Seite das von 
N. Gottesleben und J. B. Schildfneht im Verlage von Ferd. Echöningh in 
Paderborn. Es ſchließe ſich dasſelbe unter anderm aud an die Bibl. Geſchichten 
von Buſinger und Walther an, weshalb ſein Wert für den Unterricht im den 
ſchweizeriſchen Vollsſchulen wachie. 

4. Die „Schweiz. Rundihau“ von Hans von Matt in Stans hat eben den 
2: Jahrg. angetreten. Sie enthält Arbeiten von Prof. Dr. U. Gisler. P. Joh. 
Bapt. Egger, Prof. Dr. 8. Suter, Dr. Ferd. Schubiger u. a. Prof. Dr. Gisler 
behandelt in gewohnt gedienener Meife Ehriftentum ohne Chriftus. — 

5. Wir erjuchen unſere freunde um energiiches und tatkräftiges Eingreifen zur 
—* unſerer Abonnentenzahl. Jeder wehre ſich in ſeinem Kreiſe. — 

6. Frd. O. Ein Menſch, der nichts entbehrt, 

Dem iſt das Glück verwehrt. — 

7. ER N in B. „Feuer und Flamme“ ſieigt im neuen Jahrgang. Befien 
Dank! Wie wäre es, wenn die „Grünen“ gelegentlich etwaß von R'ſchen Schul— 
weſen berichten könnten? Frohe Weihnachten! 





Rädanonifche Blatter. 
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Ein ſchweres kleines Wörtchen. 


Große Worte, die einem zum Ruhme angerechnet wer- 
den, fallen dem Menſchen ungemein leicht. Merkwürdig, 
daß es ihm Jo [chwer fällt, ein Kleines Wort zu ſprechen, 
mit dem er ſich wirklich Ruhm erwerben könnte, das Wörf- 
lein Bein, mo die öffentliche Meinung der Wahrheit um 
Troß Ja Jagt. 

Aber, Jagt Eruſt Bello, es darf einer ein flacker, ja 
off ein großer Menſch fein, Toll er es ferfig bringen, eine 
Sache bei ihrem wahren Damen zu nennen. 

Fr. Alb. Maria Weif, 0. Pr. 


RI 
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Die Bundesſubvention für die Volksſchule. 


(Referat von Regierungsrat I. Däring, Luzern, an der Delegiertenveriammlung bei 
ſchweiz. Katholitenvereins in Bedenried.) 
Schluß.) 
IV. 

Vergleichen wir nun die Vorlage des Bundesrates von 1901 mit 
derjenigen der Erziehungsdirektorenkonferenz und derjenigen des Bundes— 
rates von 1895: 

Die Differenzen betreffen: 

a. Die Zwecke, für melde die Subvention verwendet werden 
darf. Der bundesrätliche Entwurf 1901 ſchließt fih im mefentlichen an 
die Borlage der Erziehungsdirektorenkonferenz an; er ift genauer um— 
ſchrieben und meitherziger ald Art. 2 des Entwurfes Schent. Speziell 
zu begrüßen ift die Aufnahme von Ziffer 9 (Erziehung ſchwachſinniger 
Kinder in den Jahren der Schulpflicht), hier freilich in etwelddem Gegen— 
fage und zwar nad; meinem Dafürhalten zum Vorteile des Bundes— 
gejeges gegenüber dem Entwurfe der Erziehungddireftorenfonferenz, der 
nur bejondere Klaſſen für Echmwachbegabte fubventionieren will. Ganz 
geftrichen hat der Bundesratdentwurf Ziff. 10 der Erziehungsdirektoren- 
fonferenz (Förderung des Fortbildungsſchulweſens), dad aber im Ingreß 
zu Art. 2 ausdrüdlich als jubventionsberechtigt erflärt wird. 

b. Die Stellung der Bundesjubvention zu den Leif 
ungen der Kantone, Entwurf 1901: feine Verminderung der 
durchſchnittlichen ordentlichen Leiftungen der Kantone (Staats um 
Gemeindeausgaben zujammengerecdnet) während der leßten 5 
Sabre; Erziehungsdireftorentonferenz: während 10 Jahren, 
Entwurf 1895: feine Berminderung der biöherigen Leiftungen der 
Kantone und Gemeinden. 

c. Berteilungdmodud: 1901: Volkszählung, 60 Rappen pro 
Kopf, die Kantone Uri, Schwaz, Ob» und Nidwalden, Appenzell J.Rh. 
Graubünden, Teſſin und Wallis eine Zulage von 20 Rappen pro Kopf. 
Erziehungsdireftorenfonferenz: pro Lehrſtelle der Primarſchule 
mindeftend Fr. 200: Entwurf 1895: für die nädften 5 Jahre Fr. 
1,200,000, Erhöhung auf dem Budgetwege, Wohnbevölferung und öfo: 
nomiſche Zeiftungsfähigfeit, 3 Kategorien 30, 40 und 50 Rappen pro 
Kopf. Der Modus der Erziehungsdireltorentonferen; ift meines Gr- 
achten® der beite, er wurde aber von der Konferenz in Genf felbft nicht 
feftgehalten, nicht deömwegen, daß die Mehrheit fich durch die bundes— 
rätliche Botichaft eines Beſſern hätte belehren laflen, jondern aus tal: 
tiſchen Gründen. 
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d. Sarantieartifel. Entwurf 1901 und Erziehung. 
direftorenfonferenz: „Die Organifation und Leitung des Scul- 
weſens bleibt Sache der Kantone. Entwurf 1895 weiß nichts davon. 

e. Kontrolle Entwurf 1901: Darlegung dem Bundesrate 

gegenüber über die beabfichtigte Verwendung im nächften Rechnungs» 
jahre zur Prüfung und Genehmigung. Der Bund wacht darüber, daß 
die Subventionen den genehmigten Borjchlägen gemäß verwendet mwer« 
den. Die Ausrichtung erfolgt auf Grund eines von den Kantonen ein- 
zureichenden Berichted uud nach Genehmigung der Rechnungsausweiſe 
durch den Bundesrat. Das Verfahren ift analog dem jeht bei den 
Handel» ıc. Schulen üblichen Verfahren. 
Mi Erziehbungsdireftorenktonferenz: „Die Ausrichtung der 
Subventionen erfolgt je im folgenden Jahre auf Grundlage der von den 
Kantonen einzureichenden Rechnungsausweiſe und nach deren Prüfung 
durch den Bundesrat.“ 


Entwurf 1895: Komplizierted Verfahren getrennt nad der 5- 
jährigen Normalperiode und dem Jahresbudget zc. (Art. 5, 8, 9, 10). 


Acceptabel fcheint für uns der Vorſchlag der Erziehungedirektoren- 
Konferenz. Entwurf 1901 ift ſchon mehr bureaufratifch angelegt und 
bat denn auch in der letten Konferenz in Genf jeitend des Referenten 
Locher entfchiedene Oppofition erfahren. Kine Auffichtöbehörde à la 
Entwurf Echenf figuriert nirgends mehr. 

Dies die mejentlichen Differenzen. 

Alles zufammengefaßt, erfcheint am annehmbarften für uns die 
Fafjung der Erziehungsdireftoren- Konferenz. 

Und nun unfere Stellung, 

Über die konftitutionelle Seite habe ich geſprochen. Ich verweiſe 
auf dad Geſagte. Wenn ich im folgenden über Annahme oder Nicht. 
annahme ſpreche, behalte ich die Fonftitutionellen Bedenken im— 
mer vor. 

1. Geld brauchen können wir alle. Das brauche ich nicht zu beweiſen. 
Und wenn wir für und vom Bunde Geld holen können, jo ift das für und 
auch fein Unglüd. Gebraucht wird ed doch, wenn wir ed brauchen, ſo 
wiflen wir, daß ed gebraucht wird, wie es un? gefällt. An die etwas 
heifle Stellung, in welche man bei fchroffer Ablehnung jeder Bundes» 
jubvention in jenen Kantonen gerät, die an der Erhöhung ihrer Staatd- 
fleuer arbeiten, fei hier nur erinnert. Freilich wird ja die Schulfub- 
vention faum zur Sanierung der kantonalen Finanzen beitragen; aber 
died wird den Gteuerzahlern ſchwer begreiflich zu machen fein. 
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2. Das Geld wollen wir, wenn wir ed ohne Gefahr für unſere 
Schulen bezw. für unfere grundfäßlichen a betr. die Schule 
haben fünnen. 

3. Die gegenwärtige Vorlage — Ipeziell, wenn fie in der Fon: 
trollfrage nach der Vorlage der Erziehungsdireltoren- Konferenz modi— 
fiiert wird, bietet Für den Moment feine Gefahr. 

Soweit wären mir einig. 

Nun beginnen die Differenzen. 

Die Einen jagen: Mit der gegenwärtigen Borlage if 
die Gefahr gegeben; die Andern beftreiten das. 

Zunächſt wollen wir feitftellen, daß die Bundesjubvention nun 
einmal in der Luft liegt. Sie wird fommen, früher oder jpäter, mit 
oder ohne und. Sie wird in einer unfern prinzipiellen Anfchauungen 
möglichlt feindlichen yorm kommen, wenn ed unfern politiijhen Gegner 
gelingen jollte, einmal bei irgend einem Anlafje das religiöfe und poli- 
tiſche Bewußtſein ihrer Gefolgichaft gegen die „Jeſuiten“ und „Muder” 
zu mobilifieren, wenn diejer Gefolgichaft weiß gemacht werden fann, daß 
nur die Ultramontanen und ihr Anhang gegen die Subvention find, 
Daran wollen wir denken. 

And nun unfere Kafjandrajtimmen ! 

Die Gefahr kann eine doppelte fein; fie kann liegen erftens im 
Vollzuge ded Bundesgeſetzes, zweitens in der Revilion des Bun- 
desgeſetzes im Sinne der materiellen Einmiſchung des Bundes in 
dad Echulmweien der Kantone. Das erftere ift nur möglich, wenn wir 
ſchwach find, das leßtere ift nur möglich, wenn wir und mit und Die 
Mehrheit des Schweizervolled dumm find. 

Brauchen wir und, Frage ich eritend, einen Bollzug des Gejehes, 
der dem Wortlaute desjelben mwiderfpricht, gefallen zu laſſen? Gemik 
nit. Es ift zwar Tatjache, daß man in Bern gerne mehr regiert, als 
man berechtigt ift. Gerade im Schulweſen gilt die auch. ch erinnere 
an die Refrutenprüfungen, an die eidgenöfliiche Maturitätsprüfung, an 
die bureaufratifche Behandlung von Fragen der induftriellen 2c. Bildung. 
Uber warum haben wir und das gefallen laffen, und warum lafjen wir uns 
das gefallen ? Ich meinerfeits kann fonjtatieren, daß man auch in Bern 
Recht befommt, wenn man gegen bureaufratijche Übergriffe reflamiert. 
Dan muß eben reklamieren und nicht immer höflich fein. Leider Gottes 
find aber gerade wir Katholiken die höflichiten und gehorſamſten und 
freundlichften Eidgenofjen. Bundesrat Welti jel. hat mit Recht einmal be 
bauptet, die Rechte fei die bundesfreundlichite Partei. Brauchen wir 
dad zu fein? Wenn wir und alles gefallen lafjen, jo geſchieht uns 
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recht, wenn man mit und nach Belieben verfährt, wir verdienen es nicht 
beſſer. Wehren wir und aber und wahren wir unfere Rechte, fo be» 
fommen wir auch Recht und müſſen Recht belommen, 

Und zweitens die Revifion des Bundesgeſetzes im anmgedeuteten 
Einne! Glauben Sie wirklich, daß das Schtweizervolt, dad vom Bunde 
für jeine Schulen Geld befommt ohne Kontrolle, ohne meitered ben 
ihönen Augen eines centraliftiichen Schulmeifterd zu Liebe die Kon 
trolle und die Einmiſchung des Bundes in die Schule zum 
gleihen Gelde vertaufchen wird? ch glaube dies nicht. Dafür ift 
mir dad Schweizer Volk zu gejcheit und zu freiheitsliebend. Der Schul- 
meifterbafel in diejer oder jener Form ift nichts weniger ald populär. 
Denfen Sie an dad, was ich eingangs von dem Eingreifen der Erzieh- 
ungsdireftorenfonferenz gegenüber der geplanten Fnitiative gejagt. Diefe 
Herren kennen ihr Boll. Und wenn jchließlich der Verſuch gemacht 
würde, was dann? Dann find wir immer no da. Über den Aus— 
gang eines ſolchen Kampfes ijt mir nicht bange. 

„sh traue der Geſchichte nicht,” jagt mancher. ch begreife dies. 
Ich traue au nicht allen, die uns die Bundesfubvention anpreijen. 
Die Erfahrungen, welche wir gemacht haben, find auch nicht geeignet, 
diejes Mißtrauen zu zerftreuen. ch traue aber denen, die gegenwärtig 
die Leitung der Sache in der Hand Haben. Die Erziehungsdirektoren, 
radikal und Eonjervativ, wollen feine Bundedeinmifhung, darauf hat 
man fich das Wort gegeben, und ich glaube an dieſes Wort, e3 ift das 
Wort von Ehrenmännern. Ich jage dies gewiſſen Stimmen in der Prefie 
gegenüber, welche von „Düpierten“ fprachen und damit auch von ſolchen, 
melde „düpieren“ wollen. 

Ich Schließe mit folgenden Sätzen: 

I. Die Subvention der Primarjchule durch den Bund feßt voraus 
die Revilion der Bundesverfafjung. 

II. Durch diefe Revifion der Bundesverfaffung ſoll feftgeftellt wer— 
den, daß die Subvention der Volfsjcyule aud durch den Bund die Auto- 
nomie der Kantone im Volksſchulweſen in feiner Weile beeinträchtigen darf. 

III. Bon diefem Eonftitutionellen Vorbehalte abgefehen, ftimmen 
wir der Subvention der Volksſchule zu, wenn die Leitung ded Volks— 
ſchulweſens im vollen Umfange den Kantonen bleibt und die Kontrolle 
des Bundes über die Verwendung der Subvention eine rein formelle ift. 
Die Vorlage der Erziehungsdirektorenfonferenz entjpricht am beiten diefen 
Forderungen. 

IV. Wir nehmen Stellung gegen jede Borlage, welche der in Ziff. 
III genannten Forderung nicht entjpricht. 
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Die Centrale des Unterrichts. 


Don einem bayeriſchen Lehrer, übermittelt durch hochw. ſorn. Benefiziat 
6. Pletl, Meu-Ötting. 
I 


Wie der Alchimie des Altertumd und Mittelalters, jo erging und 
ergeht e3 noch Heutzutage mancher Wiſſenſchaft, beſonders auch der BPä- 
dagogik. Bemühte ſich jene Kunft, die Präparate zu finden, mit deren 
Hilfe alle unedlen Metalle in edle verwandelt werden konnten, fo ift die 
moderne Pädagogik in ihrem Veredlungswerke bejonderd auf 2 Faktoren, 
auf Stoff und Methode, gerichtet, und dieſes zum Teil mit Recht. — 
Den Aldyimijten ift es troß des eritaunlichiten Fleißes und FForfchens 
nicht gelungen, den Stein der Weiſen zu finden, und ihre erfolgloie 
Kunft fiel in fich jelbft zufammen; längft hat man die Gedanken daran 
zu Grabe getragen. Grgeht’3 der Pädagogik nicht ähnlich? In Fieber 
bafter Haft wird an Stoff und Xehrplänen, fowie an methodischen Re 
formen gearbeitet, und fajt fcheint es, ald wolle man die Schule damit 
überfluten, und man meint, endlich in ihnen den Stein der Weifen zu 
erbliden, der da für die Schulverhältnifje aller Zeiten und Zonen paffen 
fol. Wohl find Stoff und Methode wichtige jraktoren im Betriebe des 
Unterrichtes, defjen ift fich jeder Xehrer voll und ganz bewußt, und Un— 
volllommenheiten rächen fich bitter und ſchwer; aber, jo wie es feine 
allein felig machende Methode gibt, jo ift auch ein Feſtſetzen des Stoffes 
bis ind Einzelnſte nicht ratfam, da doch die Schule mit ter Zeit fort 
ſchreitet und dieje ſtets mit den Verhältniffen derfelben Rechnung tragen 
muß. Die Labilität genannter Punkte hat deshalb dem denfenden Lehrer 
ſchon längft Anlaß gegeben, fich etwas pofitiv Feſtes für feine Tätgfeit zu 
juchen, und er hat es gefunden, — er ift es ſelbſt. — Ja, der 
Erzieher felbft mit feinem Tun und Laſſen, mit feinen Eigenheiten und 
Vorzügen, die feiner Tätigkeit die Richtjchnur geben, er bildet den Stein 
der Weilen, der da veredelt, er ijt die Loſung des Rätſels, an dem 
Jahrzehnte ahnungslos vorüberzogen, und vor der auch noch Heute oft 
verblendet die Gegenwart ſteht. Das produktive Schaffen des Lehrers 
jegt Stoff und Methode zu einem großen Teile aus ſich ſelbſt voraus, 
weil — Etoff und Methode jchablonenmäßig feſtgeſetzt, — die Lehrtätigkeit 
zu einem bloßen Akte des Bureichens reduzieren. Aljo nit Stoff, 
niht Methode, jondern der Erzieher ſelbſt, er ift die Gem 
trale des Unterricht, 

II. 

Was beißt ed nun, der Lehrer ift die Gentrale des Unterrichtä? 

Dieje Frage würde in der Doppelfrage zu beantworten jein, 1. welde 


— 711 — 


Stellung nimmt der Lehrer im Unterrichtsgetriebe ein, 2. welche Tätig- 
keit liegt ihm in diefer Stellung zu tun ob? Die Antworten hierauf 
find fozufagen jelbftverftändlih. Der Lehrer ift die Gentrale, d. h. der 
Mittelpunkt, der Hauptfaftor des Unterrihtd. Alle beim Unterrichte 
beranzuziehenden Geſichtspunkte müflen und jollen ſich ihm unterordnen. 
Die Unterrichtämaterie muß durch den Lehrer erſt verarbeitet werden. 
Sie ift ja die Speife für die Jugend, die, wenn fie unzubereitet der- 
jelben zugeführt wird, derjelben nicht nüßt, ſondern ſchadet. Dieſe Kunft, 
den Lehrftoff den Schülern mundgereht zu machen, jet bei dem Er» 
zieher die meitgehendjte Beherrſchung desjelben voraus, Wie nun der 
Alt der Ernährung ein matürlicher Vorgang ift, jo muß auch die gei» 
ftige Ernährung in natürlicher Weiſe fi vollziehen. Die Methode muß 
der eigenen Überzeugung und dem innerften Empfinden des Lehrers ent» 
ftammen, fie darf nicht ein Abbild eines Fünftlichen Syſtems werden, 
wenn der Unterricht geiftbildend wirken fol. Wer nah Schablonen 
zeichnet, der ift fein Künſtler; der Lehrer aber joll es jein, und er wäre 
e3 nicht, wenn er zum Methodenanbeter Lerabfinfen mwürde, — Der 
Lehrer ift die Gentrale des Unterrichts, das will jagen, die in dem Lehrer 
fort und fort arbeitende Geifted- und Seelenkräfte erzeugen, erhalten und 
erhöhen eine entjprechende Wirkung in der Seele ded Kindes. Hierin 
befteht ja der ideale Wert der Lehrtätigkeit. Die völlige Hingabe des 
Lehrerd an die Schule verleiht dem Unterrichte diefe Wirkung, diefen 
Wert. Darum muß der Erzieher allezeit im Sinne jener jchönen Mahn 
ung handeln: „Immer ftrebe zum Ganzen, und fannft du jelber fein 
Ganzes fein, ald dienendes Glied fchließ einem Ganzen dich an!“ — Ein 
köſtlich Schönes Wort für jedes Glied des Lehreritandes, ein Wort, das 
da nicht haben will, daß der Grzieher ald Bruchftüd befhämt und ver- 
achtet neben anderem Großen ftehen fol. Der Schweizer ift für feine 
Berge geboren, der Vogel für die Luft, der Filch fürs Waſſer bejtimmt, 
und du, Erzieher, für die Eule! Nimmt man dem Schweizer feine 
Berge, jo ijt er ein gebrochener Mann, er trauert, krankt, ſtirbt. Ent— 
hebt man den Vogel dem flüchtigen, den Fiſch dem feuchten Element, jo 
iſt ihr Leben dahin. Und du jolteft leben fünnen, wenn man dich deinem 
Elemente, der Schule, enthebt? o nein! wenn du ein Lehrer von 
Beruf fein willft, jo kannſt du es nicht. So wiſſe denn, ein 
Lehrer ohne Schule ift fein Ganzes, fo wie auch eine Schule ohne Lehrer 
e3 nicht wäre. Lehrer und Schule zuſammen erſt bilden dieſe volle 
Einheit. Die Schule ift die Werkſtatt, du bift der Meiſter! o jchönes 
Ganzes! jo arbeite, damit dad Tagewerf von ftatten gehe. Die der 
Schule anvertraute Jugend, fie ift die Herde, du bift der Hirt! jo gieb 
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den teuren Echäflein des Geiftes Trank und Nahrung! Wie die Planeten, 
fih um ihre Gentrale, die Sonne, drehend, von diefer erhellt werden, jo 
erleuchte du der Kinder umflorten Beritand, Sei ihnen Vater, o nenne 
fie Kinder! üble dich froh im ihrer Mitte, ziehe fie an dich ald deine 
Lieblinge! Dein qutes Beijpiel ſei ihnen ein Spiegel, in dem fie ihre 
Fehle ſchauen, um fie abzulegen und dir nachzueifern! Du bift das 
Haupt diefes Körpers, o halte ihn in Zucht und Ordnung! Du bift 
das Herz dieſes Leibes, jo gib ihm Atem, den Puls des Lebens und 
der Liebe! Ya, ftrebe zum Ganzen! Die Schule jei dein zweites Ich. 
Umfafje fie mit deiner ganzen Kraft. Hänge mit Luft und Xiebe an 
diefer dir angelrauten Braut und laß dich leiten von dem Gedanten: 
„Eine jhöne Menjchenfeele finden ift Gewinn!” — Es ift ein erhabener 
Beruf, Seelen zu juchen, zu finden, zu leiten. Was man für die Welt 
baut, das gilt für die Zeit, du aber baueft für Zeit und Ewigkeit! 
Darum baue jorgfam jicher! Eo baue denn an dem Werfe der Schule 
und laß fie durchflutet werden von dem Strome des dir innewohnenden 
Leben, baue, aber trage jelbit die Steine herbei und jchichte fie aufein- 
ander, damit du ficher feieft, daß es qut ift. Lak dich zur Sprache der 
Kleinen herab, laß jedes Kind — Kind fein, jei du ed mit. Du mußt 
ihr Diener werden, wenn du ihr Meifter jein mwillit. Siehe, dann 
firebft du zum Ganzen und jchließeit ala dienendes Glied dem Ganzen 
dih an. 


II. 


Das Amt der Schule erfordert eine ganze Kraft, Woher 
nimmt nun der Erzieher diejelbe? etwa aus fich jelbjt? o nein! Auch 
von ihm gilt dad Wort des göttlichen Meifterd: „Ohne mid fönnt ihr 
nichts tun!“ — Alſo eine göttliche Kraft iſt es, die dem Lehrer inne 
wohnt und Geifter formen hilft: es ift des Himmeld Gnade, die den 
Erzieher zum Träger und Werkzeug bat. Das Werk des Lehrers if 
eine Fortſetzung der göttlichen Ehöpfung, Erlöfurg und Heiligung. Wenn 
aber der Erzieher hierbei ſich gleicham in Gottes Allmacht teilen muß, 
um etwas zu erreichen, jo muß er fich die Gunft, dad Wohlwollen der 
Gottheit erwerben, er muß in das von Gott erwünſchte und angeordnete 
Verhältnis treten, dad da heikt Neligion. Sie ift ed ja, die dem Men: 
ſchen die Arbeit zur Pflicht und durch die Kraft der Gnade zur ſüßen 
Bürde macht. Nur wer von der Religion befeelt ift, wird mit der ganzen 
Kraft feiner Seele und jeder Fieber ſeines Leibes bei der Sache jein 
und jo Werke vollenden, die da mürdig find, zur Ehre Gottes aufge 
opfert zu werden. 
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IV. 

Der Unterricht gleicht einem Gebäude. Wie dieſes auf einem Fun— 
damente ruht, jo hat auch das Unterrichtsgebäude ein ſolches, es Heißt. 
Religion. Die Religion ift die Grundlage ded Unterrichts, und je fefler 
dieſes Fundament in den Herzen der Kinder gelegt wird, defto fühner 
und baltbarer wird der mweitere Bau werden, Wenn der Unterricht auf 
religiöjer Grundlage ruht, dann wird er nidjt jenem Haufe gleichen, das 
da auf Sand gebaut war und daher einftürzte, jondern jenem, das, weil 
ed auf einem Felſen ftand, Stürmen und Platzregen Troy bot. 

Der Unterrit nun, den unjere Jugend genießt, wird fachweiſe 
getrennt derjelben zugeführt, diejed jedoch mit dem Bemerfen, dah bei 
Erteilung desjelben eine Konzentration, jo weit fie eben möglich ift, ver— 
bunden fein fol. Bei diefer Konzentration wird das planmäßig zu er- 
teilende Fach als Mittelpunft angefehen, und alle Ginjchlägige anderer 
Fächer darf und fol herangezogen werden, jedoch jo, daß das in Rede 
ftehende Fach durch dad Heranziehen anderer Diäziplinen nicht Einbuße 
erleidet. — Wenn man aber bedenft, daß unfere Jugend nicht bloß 
Unterricht, fondern in der Hauptjache doch eine hriftliche Erziehung ge— 
nießen joll, jo ift neben diefer erften Konzentration noch eine zweite nicht 
bloß möglich, ſondern fogar notwendig befohlen, eine Konzentration, die 
in jedem Falle da3 religiöje Dloment zum Mittelpuntte hat. — Gr- 
ziehung und Unterricht haben den Zweck, den Zögling zu befähigen, in 
ein nütliches Verhältnis zur menfchlichen Gejellichaft und in ein für ſich 
jelbjt heiljames Verhältnis zu Gott zu treten. Wer aber bedenft, daß 
leßtered der Hauptzweck des menschlichen Dafeins ijt, weil in ihm die 
Ewiglkeit ſich erichließt, wird gar leicht finden, daB ein Mikverhältnis 
in der Verteilung der einzelnen Disziplinen obwaltet. Das Prinzip der 
Erziehung muß dem des Unterrichtes übergeordnet werden, weil Ziel 
und Zweck deöjelben erhabener jind. Dieler Umftand fett deshalb zum 
mindejten ein Gleichgewicht der Religion gegenüber der Summe aller 
andern Diöziplinen insgejamt voraus, Diejed Verhältnis zahlenmäßig 
herbeizuführen, ift nicht möglich, wohl aber möglich ift es, den religiöjen 
Gedanfen auch im den andern Diöziplinen, ſoweit e3 angeht, durchbliden 
zu lafjen, und das Gleichgewicht ift da. Weil nun die religiöjen Wahr: 
heiten meijtenteil@ bei der Konzentration heranzuziehen find, jo gebührt 
ihnen der Vorrang vor allen. Sie find ed, um die ſich der gejamte 
Unterricht bewegt, und jomit ift die Religion die Gentrale ded 
Unterridt3. (Schluß folgt,) 
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Ziel: Wir lernen heute Ungarn kennen, ein Land, 
welches reich an Gegenſätzen iſt. 


J. Wo liegt Ungarn? 

Als wir uns eine Überſicht über den geſamten Kaiſerſtaat ver- 
ſchafften, haben wir die Lage Ungarns bereits im allgemeinen beſtimmt. 
Heute wollen wir mit Hilfe der Karte die Lage dieſes Landes noch ge 
nauer feitjeßen. Wir tun dies: 

1. In Bezug auf die Nachbarländer. Wir finden: Ungarn 
grenzt faſt ausfchliehlich an andere Zeile des Kaiſerreiches. Es wird 
umfchloffen von Siebenbürgen, Galizien, Schlefien, Mähren, dem Erz— 
herzogtum Öfterreich, von Steiermark und Kroatien und Slavonien. Nur 
im Süden berührt e3 fremde Staaten, nämlich Serbien und Rumänien. 

2. In Bezug auf die Oberflähenform Ungarn gehört in 
der Hauptjache dem Flachlande an und zwar der großen Ebene, die fi 
zwilchen den Karpaten und den Ausläufern der öjtlihen Alpen aus— 
breitet. Nur an jeinen Grenzen bejißt es bedeutende Gebirgälandichaften, 
jo 3. B. im Norden dad nordungariiche Hochland mit dem Tatra— 
gebirge, deſſen Gipfel fich bid zur Höhe von 2700 m erheben, 

3. In Bezug auf die Hauptftröme. Es breitet jich zu beiden 
Seiten der Donau und Theiß aus, — Donau, Drau, Leitha und Mar 
bilden ſtückweiſe die natürliche Grenze zwijchen Ungarn und den angren: 
zenden Ländern, 


II. Welche Gegeniäte treffen bier auf einander? 

In gemeinfamer Arbeit (Anregungen, Winke, Hinweiſe, Ergänz- 
ungen des Lehrerd, Vermutungen, Schlüffe der Schüler) wird gewonnen: 

1. Ungarn hat Berglandſchaften mit Gipfeln, die bis in 
die Wolfen ragen, und weite Ebenen, wo man hundert Stunden 
wandern fann, ohne einen Hügel oder einen Berg zu bemerken. Zu 
diefen hochaufragenden Gebirgslandichaften gehört die ſchon erwähnte 
Tatra, deren Berghäupter noch im Schneeihmude glänzen, wenn auf der 
Ebene bereit3 die Ernte naht. Zu diejen weiten Ebenen gehört dad 
gelamte Land, das ſich zu beiden Seiten der Donau und der Theiß aus: 
breitet und auf unjerer Harte durch jeine grünliche Färbung kenntlich if. 


*) Größe (Ungarn mit Siebenbürgen, aber ohne Fiume, Rroatien und Slavonien) 
279,800 qkm = ca. !/» Deutichland. 
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2. Ungarn hat waldreihe Gegenden und weite baum«- 
und ftraudloje Gebiete. Am maldreichften find die Rarpaten, Hier 
rauſchen in Tälern und an den Abhängen herrliche Waldungen, in denen 
Wölfe und Luchſe, Gemjen und Steinböde, ja jelbft Bären ihre Heim- 
ftätte haben. Nur die fteilften Felſen entbehren des grünen Echmudes. 
(In troftlofer Ode und Nadtheit erhebt ſich 3. B. die Tatragruppe.) 
Auch den Bakonywald, der den Grenzmwall zwilchen der großen und 
Kleinen ungarijchen ZTiefebene bildet, zieren umfangreihe Wälder, Auf 
feinem Rüden und feinen Abhängen raufchen ausgedehnte Eichenwälder. 
In dieſen Eihenwaldungen tummeln ſich große Schweineherden, die von 
balbwilden Hirten überwacht werden. — Das baumlofe Gebiet Liegt 
zwilchen Donau und Theiß. Es führt den Namen Pußta. Hier ift 
alles kahl und öde. Nirgends bietet ſich der kühlende Schatten eines 
Hained. Scheinbar endlos — ohne Wald, ohne Obftbäume, nur Stellen» 
weile von grünen Grasebenen und mwogenden Rornfeldern unterbrocden 
— breitet fich die weite Ebene vor dem Wanderer aus, Wir werden 
die Pußta Später noch genauer fennen lernen. 

3. Ungarn bejißt überans fruchtbare Gegenden und aud 
Gebiete, in denen der Menſch nur mühjam fein Leben zu friften 
vermag. In den Gegenden zwiſchen der unteren Donau, der Maros 
und unteren Theiß herrſcht mit feltenen Ausnahmen falt dauernd ein 
Überfluß. „Hier ift die Kornfammer Ungarns. Hier hat der Bauer 
in jeinem oft geräumigen Gehöfte feine Scheunen, weil er fich nicht 
die Mühe nimmt, jein Getreide einzufahren, jondern es gleich im Freien 
in Haufen, „Zriften“ genannt, aufjtelt. Hier läßt er es von feinen 
Pferden austreten. Wieviel dabei gewöhnlich verwüſtet wird, läßt fich 
denften. — Im Norden, in den Gegenden an und in den Slarpaten, 
herrſcht hingegen nicht jelten der größte Mangel, ja wohl gar Hungers- 
not. Hier währt der Sommer nur wenige Monate und ift außerdem 
meilt feucht und fühl. Es fommt vor, daß an den Karpaten (Außer in 
den gejchüßten Tälern!) die Frucht erjt aufgeht, wenn im gejegneten 
Süden die Ernte bereit3 der Reife entgegengeht. 

4. Ungarn bat von Riejenftrömen bewäljerte Gebiete, 
aber aud wajjerarme Einöden. Gewaltige Wafjermengen führen 
Donau und Theiß dur das Land. Ihre Waflermenge ift oft jo groß, 
daß fie von den Ufern nicht gefaßt werden kann, unheilipendend über bes 
baute flächen flutet und Wohnung und Leben der Menschen bedroht. So 
wurde die Etadt Szegedin (Begedin) im Fahre 1879 von einer furdhte 
baren Überſchwemmung heimgejucht, die den größten Teil der einftödigen 
Häufer niederriß und vielen Hunderten von Menjchen die Habe oder gar 
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das Leben raubte. Die Karte lehrt, warum gerade Szegedin der Über- 
ſchwemmung leicht ausgeſetzt iſt. (Einfluß der Maros!) — Waflerarın 
ift die gegen 1000 qkm umfaſſende, jchon vorhin erwähnte Strede 
zwifchen Donau und Theiß. Hier fann man meilenmweit wandern, ohne 
ein einziges fließendes Gewäſſer, einen Fluß, einen Bad, eine Fleine 
Quelle zu Geficht zu befommen. Nur zumeilen fommt ein armfeliger 
Brunnen zum Vorſchein oder ein mit Schilf und rajchelnden Binjen 
bewachſener Sumpf. Dieſer Waffermangel ift auch erflärlich, fehlt doch 
in diefen Gegenden der Wald, der Ernährer der Quellen. 

Zur ſachlichen Beiprehung: 

Woher kommt es wohl, das Ungarns Flüffe jo häufig Über— 
ſchwemmungen verurfahen? (Diefe Flüſſe fommen von hoben 
Gebirgen, die im Winter gewaltige Schneemafjfen tragen und 
zur Zeit der Schneejchmelge ihren Gewäſſern große Wafler: 
mengen zuführen. — Die Ufer der Flüſſe find in der Ebene niedrig.) 

5. Ungarn hat heiße Sommer und falte Winter Im 
Hochſommer werden die weiten Öradebenen oft zu völligen Wüflen, denn 
alles verbrennt in der Glut, die -die Sonne vom molfenloien Himmel 
niederjendet. Im Winter erreicht wieder die Kälte einen jehr hohen 
Grad. Nicht jelten toben furchtbare Schneeftürme über die weiten Ebenen 
hin und bringen Tieren und Menſchen Tod und Berderben. Sie ver 
ſchütten manchmal ganze Herden. — Wie erflärft du dieje klimatifchen 
Gegenſätze? (Es fehlt der mildernde Einfluß des Meeres!) 

6. Ungarn hat Etädte voll Glanz und Pradt und Ort: 
haften voll Armſeligkeit und Shmuß. Zu den glänzenden 
Städten gehört die Doppeljtadt Budaveft oder Ofen-Peſt. Beide Orte 
find durch eine großartige Kettenbrüde (Abbildung!) verbunden und find 
reich an prächtigen Kirchen, glänzenden Häuferlinien, ſtattlichen Paläften. 
Prachtläden mit mächtigen Scheiben, Hinter denen alle Herrlichkeiten der 
Welt aufgehäuft find, fefleln das Auge des Vorübergehenden. Reges 
Leben Herrjcht überall. Prachtvolle Kutjchen, deren Lenker huſarenmäßig 
gekleidet find, rolle: auf den breiten, fchnurgeraden Hauptitraßen dahin. 
Mächtige Dampfer braufen auf der Donau ftromaufwärts nach Wien 
oder ſtromabwärts nah Konftantinorel. Sehenswert ift auch der Obſt— 
markt. Hier findet man in Mengen aufgehäuft Aprifofen, Birnen aller 
Formen und jeder Größe. Duftende Äpfel, ſüße Trauben mit blauen 
und hellgelben Beeren, Himbeeren, Yohannisbeeren und Stachelbeeren 
find in Hülle und Fülle vorhanden, Melonen find zu Hunderten aufs 
getürmt und bilden große Berge. — Wie ganz anders aber jchaut es 
in den ärmern Landftätten aus! Gin Reijender jchildert und eine 
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ſolche*) alſo: Wenn man die Stadt betritt, jo hat man auf einem von 
Kot zufammengeworfenen Damme, der zugleich ald Straße gilt, jehr vor. 
fichtig zu balancieren, damit man nicht in die neben dem Damme fidh 
binziehenden Lachen und Sümpfe gerät, wo man in flüfjigem Kot ver- 
finten und Gefahr laufen würde, zu erftiden. Zur Rechten und zur 
Linfen des Dammes ftehen Hütten, von denen eine immer erbärmlicher 
ift ald die andere. Häuschen, deren Wände von geftampfter Erde her- 
geftellt und etwas mit Kalk getündht find, erjcheinen ala Paläſte. Auf 
dem Markte fieht man mehrere Schlammgruben, in denen an Marfttagen 
die Schweine fi gütlich tun. Neben einer ſolchen Grube ift dad Nat« 
haus. Die ganze Stadt befteht aus zwei Gafjen, die ih auf dem Markte 
Durchfreuzen und in der Bodenlofigkeit des Weges metteifern. Bei nafjer 
Mitterung jchleift der Wagen auf den Achjen fort, weil die Räder feinen 
Grund finden, auf dem fie eingreifen und fi) umdrehen könnten. Männer 
und Frauen tragen große, juchtene Kotjtiefel; ohne diefe wäre an ein 
Fortkommen gar nicht zu denken. 

7. Ungarn hat reihe Grundherren und daneben Tauſende, 
die niht3 ala das Leben und einige Lumpen ihr Eigen nennen, 
Es giebt in Ungarn Leute, die 1000, ja 2000 qkm Boden ihr Eigen 
nennen, aljo mehr Land befiten, als mancher deutjche Für. Ihnen 
gehören die prächtigſten Paläfte in den Städten, die wohlgepflegten Güter 
auf dem Lande, die mwogenden Sornfelder, die mweidenden Herden, Die 
grünenden Weinberge. — Daneben gibt ed Tauſende, die in bitterjter 
Armut dahin leben. Zu ihnen gehören im erfter Linie die mit den 
Gzechen verwandten Slowaken, die zu Taufjenden alljährlich aus den 
nordweſtlichen Gebirgslandichaften Ungarns in die großen Städte (Preß— 
burg, Budapeft u. j. m.) fommen, um bier gegen kärglichen Lohn ala 
Arbeiter oder Handlanger zu leben. Ihre Kleidung bejtcht im allge 
meinen aus einem groben H:md, dad faum jo lang ift mie eine Weite 
und nicht einmal alle Rippen bededt, ferner aus einer aus mweißgrauem 
Wollſtoffe hergeltellten Hofe und einem Mantel. Die Hojen werden 
durch einen zwei bis drei Hände breiten Ledergürtel feitgehalten, der 
vorn mit mehreren großen Schnallen befegt if. Stiefel und Schuhe 
fennt der Slowake nicht. Gr jchüßt feine Füße durch Katzen- oder 
Kaninchenfelle cder auch durch Lumpen und Lappen, die er durch Riemen 
befeitigt. Die Kleider des Slowaken ftarren gemöhnlih vor Schmutz. Er 
zieht fie in der Regel auch nicht eher aus, bis fie ihm ſtückweiſe abfallen. 
Bis dahin legt er fich gerade jo jchlafen, wie er auffteht, und umgekehrt. 

Zufammenfafjung und Ginprägung. (Schluß folgt.) 

*) Das Städten Symany in der Nähe von Arad. 
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Pädagogiſches aus einem Gebetbuche. 


In letzter Zeit erſchien bei Benziger & Co. ein Gebetbuch, betitelt „Der 
fatbolifhe Mann“ Das Buch hat gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen 
Aufſehen gemacht und zwar ganz beſonders durch feinen I. Zeil, „Religidſe 
Erwägungen“ betitelt. Es behandelt derſelbe in herrlicher Sprache, gebiege 
ner Beweisführung und bezaubernder Einfachheit: 


a. bie „Religiöfe Lebensführung', allmo ber brave — zufriedene 
— pflichttreue — ftarke und demütige Dann mit großem piychologiihen Blicke 
und reicher Kenntnis Scharf und präzis gezeichnet wird, 

b, Die „Religiöfen Hebungen“. Bier beſpricht der Autor anichau- 
lih und warm das „Gebet — Beiht und Kommunion — Nadfolge Chriſti — 
Herz⸗Jeſu⸗ Andacht — Andacht zur Mutter Gottes und bas kirchliche Leben.” 

c, Die „Forderungen der Zeit." In dieſem Abichnjtt finden fi 
Belehrungen über „ijamilienleben und Vereinstätigkeit — Fortſchritt und 
Bildung — Vater und Kind — Herr und Knecht — die Mäpßigkeit.“ 

d. Die „Gefahren der Zeit“ mit ben vier Sapiteln über „Libera» 
lismus — Toleranz — Praftiiches Chriftentum — Gharalter und Unabhängig: 
leit.“ Verfaſſer ift der rühmlihft befaunte Profefior der Einſiedler 
Stiftsfhule Dr. P. Albert Kuhn. Wir entbalten uns jeder weitern Be 
ſprechung. Nach unferer Ueberzeugung ftellt fih das hoch gebiegene Buch benen 
vom St, Galler Biſchoſe Auguftinus (Ehriftlicher Vater und Chriſtliche Mutter) 
von P. Göleftin Muff (Dit ins Leben) von P. Peih (Das religiöje Leben) u. 
a, neuerer Zeit würdig zur Seite und nimmt im Rang der neueften Gebetbud- 
Bitteratur eine hervorragende Stellung ein. Statt vieler Worte nur ein par 
bemfelben entnommene Gebanfen, das pädagogische Gebiet beichlagend. 


1, „Ueber den klafſiſchen Sprachen alter und neuer Zeit gibt 
es eine heilige Weltiprache der Religion, beö Gebete, in welcher wir, 05 auch 
durch Weltteile getrennt, zu einander und für einander jprechen, beren Worte 
eine wunderbare Kraft gewinnen, ba fie alle burch das Herz Jeſu hindurchgehen.“ 
— (pag. 4.) 

2. „Ueber ben Tentmalen der Litteratur dürfen wir nie das Bud 
ber Bücher vergefien, aus welchem göttlic’es Licht, göttliche Wahrheit und Gnade 
ausjirömt.” — (pag. 4). 

3. „Die Ehre, welche aus den Gaben Gottes flieht, fich felbft beimefien, 
ift ein Raub an Gottes Ehre, ift eine Erniedrigung Gottes unter den Menſchen.“ 
— (pag. 8). 

4. „Die gleichgültigften, natürlichſten Handlungen, welche an fich nicht 
bdfe find, gewinnen einen ewigen Wert, wenn fie burch bie Richtung auf Gott 
geweiht und geabelt, das ift, wenn fie im Namen Gottes und zu Gottes Ehre 
verrichtet werben.“ (pag. 8—9.) 

5. „Unter ben Dingen, die bir obliegen, tue das Schwierige, Wibrige, 
Unangenehme zuerft ab.“ (pag. 10.) 

6. „Gerade mit 16, 18, 20 Jahren, wo der junge Mann mehr Freiheit 
und Selbftänbigkeit erlangt, treten bie böfen Neigungen meiftens am ftärfften 
und gefährlichften hervor. In diefen Tagen ift folglich die fittlihe Erziehung 
bes Menſchen noch nicht vollendet und abgeſchloſſen.“ (pag. 16.) 

7. „Der Stolz, die Wurzel des Böfen, verbirgt fih unter allen denkbaren 
fhönen formen, unter ber Maske der Gottes und Nächftenliebe, der Selbit- 
verleugnung und ‘Frömmigkeit, ber angeftrengteften Zätigfeit und Wirkfamteit. 
Er ift ber gefallene Engel, der fi immer wieder in feine frühere, herrliche 
Lichtgeftalt als Engel Gottes verwandeln möchte. (pag. 16.) 
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8. „Vater und Mutter, wenn fie weile und ſtarke Erzieher find, ſchlagen 
ihrem Sinde, wenn es alles haben will, 1000 Wünſche, 1000 Begehren, 1000 
Gelüfte ab, denn fie fagen ſich: das Leben wird einft unferem Finde auch nit 
alles geben, ihm auch nicht alle Wünfche und Gelüfte erfüllen; es ift alfo gut, 
daß es frühe lerne, fich zu befcheiden, fich zu begnügen, ſonſt wird es einft nicht 
olüdlich, nicht zufrieden fein.” — (pag. 20.) 

9, „Die Ungleichheiten in den Beſitz- und Lebensftellungen und Lebens- 
führungen find eine notwendige Folge ter menfchlihen Verhältniſſe; — aber 
nicht nur dies, fie beru en auch auf der Zulafjung Gottes, auf dem Vorichlag 
Gottes, auf der Weltorbnung Gottes, Sich zu befckeiden, wo Stand und Beruf, 
Berbältniffe und Umftände Einſchränkung nd Entiagung auferlegen, ift folglich 
eine religiöfe, eine heilige, cine gottgemollte Pflicht.” (pag. 22.) 

10, „Wenn im Kind allerlei Zaunen bervortreten, daß es bald biefes, 
bald jenes will; wenn allerlei Liebhabereien fich geltend machen wollen, daß es 
unbeftändig und ſpielend von einer E:ngebung bes Augenblids zur andern 
flattert, dann jtraft ber gute und weiſe Erzieher die Launen und Liebhabereien 
im Berlaufe der Jahre immer firenger und bindet den Anaben und Jüngling 
unerbittlih an die Pflicht.” — (pag. 24). 

11, „Eine Seele, welche ſich ftet3 nah außen ergießt, und fich nie aus 
dem Weltgeräufch und dem Meere der Sorgen in fich jelbft zurüdzieht, wirb 
bie Stimme der Gnade jelten hören, noch feltener beachten. — Tarum muß es 
zumeilen in der Seele ftille werden.” — (pag. 39.) 

12. „Weile feine Neuerung ab, weil fie neu ift. Prüfe alles und mähle 
immer das Xeflere, auch wenn es neu if.“ — (pag. 113.) Cl. Frei. 


*Wädagogilches Allerlei, 


1. Glatz. Vor dem biefigen Schöffengerichte hutte fih ein Mechaniker zu 
verantworten, weil er einen feiner Lehrlinge dem Unterricht der Fortbildung?» 
fchule ferngebalten hatte. Der Dann wurde auf Antrag feines Verteidigerd von 
Koften und Strafe freigejprocen, weil f. 3. an der Beratung des Statuts ber 
Fortbildungsſchule nur die ftättifchen Behörden und Gemerbetreibendben, aber 
feine Arbeitnehmer teilgenowimen hatten, wie das Geſetz vorjchreibt. 

2. Osnaßräk. Ein Lehrer, welcher Ende Auguft als Zeuge vor bie 
Straflammer in DOsnabrüd geladen war, hatte, um nicht mit den gleichfalls ge 
labenen Knechten, Rangierern und Bremfern die gleiche Wagenflafje benugen zu 
müſſen, eine Rüdfabrlarte zweiter Klaſſe gelöſt. Nah Schluß ber Verhandlung 
wurde ihm außer den Tageskoſten nur eine Rückfahrkahrte dritter Klaſſe vergütet. 
Der Lehrer wandte fich befchwerbeführend an das Königliche Landgericht Osnabrüd, 
indem er ausfübrte, daß ibm als Lehrer unzweifelhaft zuftehe, die II. Wagenflafie 
zu benußen, da ja jeder Subalternbeamter per km Eifenbahn 7 Pfg. liquidieren 
tönne, der Lehrer aber doch ficher zu den mittleren und nicht zu ven untern 
Beamten zähle. Das Landgeridt trat in feinem Antwortichreiben der Anficht 
bes Beichwerdeführers, baß ihm als Lehrer zuftehe, die II. Wagenllafje zu be- 
nutzen, entgegen, Die Lehrer an Vollsſchulen, fo führte es aus, nehmen feine 
derartige Sonberftellung ein, baß ihnen nicht zugemutet werben könne, mit bem 
Publitum, das bie III. Wagentlafje zu benugen pflegt, zufammenzureifen, auch 
leidet die Würdigung, die ber Lehrerſtand ala folder zu beanfpruden bat, nicht 
darunter, daß feine Angehörigen bei ihren Reifen die III, Wagenklaſſe benupen. 
Anbererfeitö bürfe aber, wenn ein einzelner Qehrer nach feinem perfönlichen Be— 
bürfni® und Empfinden in einem falle geglaubt bat, einer höheren, ber II. 
MWagenklafie, fih bedienen zu müſſen, ihm ber Erfaß ber hierfür tatjächlich auf- 
gewendeten Mebrausgaben nicht vorenthalten werben, 
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über die gemeinſame Erziehung der 
Knaben und Mädchen. 


Die Frage der gemeinſamen Erziehung der beiden Geſchlechter in 
der Schule (Einheits- Geſamt- oder auch Miſchſchule) iſt in letzter Zeit 
in den Kreiſen der „fortſchrittlichen“ Frauen wieder lebhaft behandelt 
worden. Mehrfach brachte beionders das Gentralblatt des Bundes der 
deutichen Frauenvereine Feine und größere Artifel, die mit Wärme für 
Einführung der gemeinſchaftlichen Erziehung in allen Schulen, 
von der Vollksſchule bis hinauf zur Univerfität, plaidierten; ſowohl dir 
Schüler wie die Xehrer jollen hinfort Ttet3 zu gleichen Zeilen da® männ- 
lihe und meibliche Element vertreten. 

Mit befonderer Schärfe jtellte auf dem jünzft abgehaltenen zmeiten 
Verbandätege der fortjchrittlichen Frauenvereine Helene Stöder dieſelbe 
Forderung, welche Schließlich in folgender, falt einjtimmig angenommener 
Reiolution Ausdrud und Begründung fand: „Die heutige höhere Mäd— 
chenſchule entipricht den Anforderungen nicht mehr, die wir am eine 
Schule ftellen müfjen, welche die Grundlage für eine zureichende Berufs: 
bildung der Frauen bilden muß. Als das bejte Mittel, dieſe zu erlangen, 
jehen wir die gemeinjchaftliche Erziehung der Gejchlechter an, nicht meil 
wir eine abjolute Gleichheit erzielen wollen, fordern weil wir glauben, 
daß die fünftliche Trennung und Entfremdung der Gejchlechter nur auf 
diefem Wege bejeitigt werden kann. Wir erhoffen von der gemeinjamen 
Erziehung vie jittlihe Hebung des Mannes, die Feltigung der Ehe und 
des Familienlebens.“ 

63 ift von vornherein far, daß fol übertriebene Forderungen 
der Frauenrechtlerinnen von den Katholifen a limine adzuweiſen find: 
den die fatholiiche Pädagogik hat ftet3 ald Grundprinzip die getrennte 
Erziehung der Geichlechter aufrecht erhalten, und das aus ſchwerwiegenden 
Gründen. Tatjächli ift auch biöher die Einheitsfchule in fatholifchen 
Ländern faum zur Einführung gelangt. Ihre erjte Heimat fand fie in 
den Vereinigten Staaten; die Einwanderer, welche oft weit auseinander 
wohnten, waren gemwiljermaßen gezwungen, falld fie überhaupt ihren 
Kindern Unterricht angedeihen laffen wollten, fie gemeinfam unterrichten 
zu laflen, da für getrennte Knaben und Mädchenſchulen in Eleinerem 
Umkreiſe nicht genügend Kinder vorhanden waren. 

Mehr aus grumdjäßlichen Rüdfichten fanden die Einheitäfchulen in 
Schweden Verbreitung. 1876 wurde in Stodholm die erfte Ceſamtſchule, 
die Palmgrenska Samjkolan, mit 12 Jahresklaſſen (alfo Volksſchule un 
höhere Schule umfafjend) eröffnet. Diejelbe zählt durchfchnittlich 2 
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Knaben und Mädchen im Alter von ſechs bis zwanzig Jahren; in den 
einzelnen Klaſſen ſitzt jedesmal ein Knabe neben einem Mädchen. Von 
den 25 Lehrern ſind die Hälfte Frauen. In Schweden ſind aber bis 
jetzt alle Einheitsſchulen privat, während Norwegen und Finnland auch 
eine Reihe ſtaatlicher Geſamtſchulen beſitzen. Außerhalb der genannten 
Länder hat die dee der gemeinjanen Erziehung wenig Anklang gefunden 
(nur Baden gejtattete neuerdings vereinzelten Mädchen an Knabengym— 
nafien Aufnahme); jene Länder find aber weit übertwiegend proteftantifch. 

Wie jehr die fatholiiche Pädagogif dem Gedanken der Mifchichule 
abhold ift, mögen die Worte einiger neueren Vertreter beweijen. So 
urteilt der in Eichſtätt verftorbene Prof. Stödl (Pädagogif, S. 329 F.): 
„Vom pädagogiichen Standpunkte aus ift es angezeigt, beide Gejchlechter, 
wo ed nur immer möglich ift, zu trennen und für eigene Knaben- und 
eigene Mädchenfchulen zu forgen. Überall ift diefe Trennung allerdings 
nicht möglich, jchon aus Mangel an den notwendigen Mitteln (mas aber 
nur für Volksſchulen gelten kann!), und da muß dann wenigſtens injofern 
dem Prinzip der Trennung Rechnung getragen werden, daß Mädchen 
und Knaben in der Schule ftreng voneinander geichiedene Pläße einnehmen. 
Aber wo ed möglich ift, da ſoll die Trennung der Knaben- und Mädchen- 
ſchule unbedingt durchgeführt werden.“ 

Rolfus (Realencyflopädie Bd. I, ©. 597) urteilt: „Betrachtet man 
die verjchiedenen Vorzüge und Schwächen der beiden Gejchlechter ... 
nimmt man hinzu, daß das Gebiet der Tätigkeit, wozu Mann und Frau 
vorzugsweiſe berufen, ganz verichieden ift, jo wird man fich der Notwen— 
digkeit einer eigenen und gejonderten Erziehung der Knaben und Mädchen 
nicht entziehen können“. 

Kellner Spricht ſich ebenſo (Volksſchulkunde $ 56) für die getrennte 
Erziehung aus: „Im allgemeinen möchte überall (d. h. in niederen ebenſo 
wie in höheren Schulen) die Trennung der Geichlechter anzuempfehlen 
fein, nicht bloß wegen der DVerjchiedenheit der körperlichen und geijtigen 
Entwidlung, jondern auch wegen des verfchiedenen Unterrichtsbedürfnifjed. 
Die kindliche Unfchuld wird durch die Trennung der Gejchlechter mehr 
gefördert, ala durch das wirre Zufammenleben“ u. }. mw. (a. a. O. ©. 124). 

Wenn die fatholiichen Pädagogen fo jehr auf der getrennten Er— 
ziehung der Gejchlechter beitehen, jo geichieht das zunächſt aus fittlichen 
Gründen. Die Befürworter der Einheitäfchule betonen jelbit, daß in 
derjelben natürlich eine jehr jtrenge Aufficht geübt werden müſſe, wodurch 
fie die größere Gefährlichkeit derjelben zugeben. Falls num aber aud 
alle Zehrer und Lehrerinnen fähig und willens wären, eine jolch jcharfe 
Kontrolle ausdauernd durchzuführen (mas entjchieden zu bezweifelu ift, 
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vgl. Gempuis): leider werden fich zu oft einige ſchon verdorbene Kinder 
finden, die durch Lüge und Täuſchung aller Art jeder Aufficht fich zu 
entziehen twiljen. Und dann: fönnen die Lehrer aud eine ungezügelte 
Phantafie überwachen? Man ſoll aber jeder Gedankenrichtung in Früher 
Jugend vorbeugen, die zu Träumerei verleitet und frifche energifche Arbeit 
hemmt. Wenn man darauf hinweiſt, daß es doch viel jchlimmer jei, 
wenn Knaben und Mädchen ſich oft ftundenlang gemeinfam auf den 
Straßen herumbewegen fünnen, jo fteht doch feſt, daß wahrhaft pflicht- 
bewußte Eltern das nie dulden werden. In der Familie felbft bewirken 
die engften Bande der Blutöverwandtjchaft zwiſchen Bruder und Schmefter 
ein jo zartes Verhältnis, welches ungeordnete Gedanken nicht aufkommen 
läßt, wenn amder3 dort nur irgendwie auf Sitte und Anftand ge: 
halten wird. 

Dieſes ganze Argument wird allerdings auf jene, welche die Moral 
in der jog. „gejunden Sinnlichkeit“ jehen, wenig Eindrud machen. Als 
vor einiger Zeit dad „berühmte“ Inſtitut des Paul Robin in Cempuis, 
wo die gemeinfame Erzieyung bis zur Außerften Konjequenz durchgeführt 
war, don der franzöliichen Sittenpolizei wegen entjeßlicher moralifcher 
Berwahrlofung feiner Zöglinge aufgehoben wurde, waren einige (auch 
deutiche!) Blätter durchaus nicht damit zufrieden. (Vgl. Köln Volksztg. 
Nr. 1139 vom 16. Dez. 1900.) 

Der zweite, faft noch bedeutfamere Grund für die getrennte Er— 
ziehung der Geichlechter (den wir aber nur ebem anzudeuten brauchen) 
liegt in der verjchiedenen Naturanlage beider, Wie fünnen Mann und 
Frau fpäter gegenfeitig ſich ergänzen, wenn in der Jugend eben ihre bejonderen 
Charaktereigenjchaften nicht gepflegt wurden, wie ed nur in getrennten 
Schulen möglich iſt? Wir brauchen feine Mannmweiber und Weibmänner, 
fondern ganze Männer und ganze rauen. Gerade dad Mädchen muß 
in der Einheitöfchule am meiften verlieren; das Übermaß der meiblichen 
Emanzipation in Nordamerifa wird nicht zum geringften Zeile durch die 
Miſchſchule hervorgerufen fein. | 

Wenn man von der gemeinjamen Erziehung der beiden Gejchlechter 
erwartet, daß dadurd die Achtung vor der rau, die Schägung der Ehe 
und des Familienlebens erhöht würde, die ja leider in manchen Kreifen 
jehr zu wünſchen lafjen, jo wird man fich ſchwer täuſchen. Um das 
berbeizuführen, dazu gehört notwendig etwas andered, was man freilich, 
heute vielfach nicht will: ein ernſter fittlicher Charakter, gemmonnen durch 
tief religiöje Belehrung und Erziehung. Weder beim Manne nod; bei 
der rau kann ohne echt religiöfe Bildung von wahrer Sittlichkeit die 
Rede fein. Man frage die Erfahrung, wo wahre Achtung der frau, 
ftrenge Heilighaltung der Ehe herricht, und man wird unfere Behauptung 
ftets beftätigt finden. E.V 
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Arbeitsverteilung 


zwiſchen dem kath. Schweiz. Erziehungsverein und dem Berein katholifder 


£ehrer und Schulmänner der Schweiz. 
(Laut Ülbereinfunft vom Jahre 1901.) 


Dem kath. jchweiz. Erziehungsverein fällt ala Aufgabe zu: 


III. 


I. Einwirkung auf die häusliche Erziehung : 


. Borträge an die Väter in fatholifchen Vereinen. 
. Förderung der Miüttervereine. 
. Verbreitung erzieherijcher' Volksſchriften (Monica, Schußengel, 


Raphael, katholische Frauenzeitung in Solothurn, die heilige 
Familie, Monikakalender, ev. Herausgabe eines eigenen Er— 
ziehungskalenders). 


.Begünſtigung der Jünglings- und Jungfrauenvereine mit erzie— 


heriſcher Einwirkung. 
Benützung der Tagesblätter für die Zwecke der Erziehung. 


. Beförderung der Exerzitien für Männer, Frauen, Jünglinge 


und Jungfrauen. 


.Begünſtigung von Fortbildungsſchulen, welche das Hausweſen 


betreffen. 


II. Einwirkung auf die öffentliche Erziehung: 


. Heranbildung braver katholiſcher Lehrer im freien katholiſchen 


Lehrerfeminar im Kollegium St. Michael in Zug (Geldfamm- 
lungen, Anlage eines Stipendienfonds für dortige Lehramts— 
fandidaten zc.). 


. Beförderung der religiöfen Fortbildung der Lehrer mittelft 


Lehrerererzitien. 


. Verbreitung religiöfer Büchlein oder Schriften unter den Schü: 


fern und religiöjer Wandbilder zum Unterricht und zum 
Schmucke der Schulzimmer. 


. Mitwirkung bei allen Beitrebungen, welche die Berbeflerung des 


Schul» und Erziehungsweſens betreffen. 


Verbreitung des „Apoſtolates der chriſtlichen Erziehung“: 


. Als jchweizer. Gebetävereined zur Grhaltung der chriftlichen 


Schule und der hriftliden Erziehung überhaupt. 


. Behufs Gewinnung der notwendigen Finanzen zur Unterftüßung 


des Seminard und zur Gründung und Erhaltung Fatholischer 
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Schulen in der Diafpora und dort, wo der Geift der öffent« 
lihen Schulen die Gründung fatholiicher Privatichulen not- 
wendig macht. 


Dem Berein fatholifher Lehrer und Schulmänner der 
Schweiz bleibt vorbehalten: 


I. Förderung der nterefien des Lehrftandes: 
. Zufammengehen der fathol. Lehrer und Schulmänner. 
. Lehrkurfe und Lehrübungen, wo erwünſcht. 
. Die „Päd. Blätter“. 
. Religiöjer Charakter der Gencralverfjammlung ꝛc. 
Lehrerkaſſe. 
. Katholifche Lehrerkalender. 


II. Förderung der Tatholiihen Schule: 
.Schulbücher (Beauffihtigung, Erftellung und Abmehr.). 
. Echulausftellung. 
. Schülerneujahrsbüchlein, Kinderkalender. 
. Fortbildungsichullehrmittel, Rekrutenbücher. 
. Pädagogiiches Jahrbuch der Schweiz oder ſchweizeriſcher Schul« 
falender. 
III. Beftrebungen in fonjtitutioneller Hinficht : 
l. Lehrergehaltserhöhungen. 
2. Freizügigkeit der Lehrer. 
3. Unterrichtöfreiheit. 
4. Konfefjionelle Schule; mo dieſe nicht möglich, wenigſtens fein 
interfonfeflioneller Religiond» oder Moralunterricht. 


a ta m — 
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Nota. Selbfiredend begünftigt der eine Verein die Aufgabe des andern, z.B. der 
Erziehun sverein die „Pädagnogiiche Blätter“. Fortbildungslurſe betr. Religionsunterrict, 
die Tehrergehaltserhöbungen, die fonfeflionelle Schule, und der Yehrerverein das freie Se 
minar, die Lehrerererzitien, das Aponolat der Erziehung. 





Deutfhland. Weimar. (Leprerabgänge.) In auffallender Weile wächſt 
in ben tbüringiichen Stleinitaaten, ganz bejonderd aber im Großherzogtum 
Sadhien-Weimar, die Zahl der Austritte aus dem heimischen Volksſchuldienſte. 

— Für die Gemeindefchulen in Charlottenburg werden für nächſten Winter, 
wie ſchon früher, wieder Iheatervoritellungen im Scillertheater in Berlin ver 
anftaltet werden, wozu in ben Stadthaushalt Mittel eingeitellt find. Als erites 
Stück wird „Tell“ gegeben werden. — Präſident Roojevelt bat feine Morliebe 
für die Volfsihule dadurd zu erfennen gegeben, da& er, wie die Pr. Vebrerzeitg. 
berichiet, feinen 7-jäbrigen Sohn berielben zugeführt bat. 

— Im den Yebrermangel zu beben, foll zu Öfteren am Seminare zu 
Deligih wiederum ein Nebenkurſus errichtet werden, ber 6. jeit 1889 — 
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Das Schulweſen von Appenzell Innerrhoden. 
J. 


Für die Jahre 1898, 1899 und 1900 giebt die kantonale Erz.- 
Direktion an den h. Großen Rat Bericht über das kantonale Schulweſen. 
Es umfaßt der Bericht neben einer üblichen Einleitung und einem ent— 
ſprechenden Schluße 1. Anlage des Schulberichtes, 2. Schulgejeßgebung, 
3. Unterftüßung der Volksſchule durch den Bund, 4. Behörden und 
Schulinſpektorat, 5. Die Lehrerichaft, 6. Lehrplan, Lehrer-Alterstaffe und 
Lehrer-Bibliothef, 7. Schulhausbauten und Echullofale, 8. Schüler und 
Schulbeſuch, 9. Finanzielles, 10. Unjere Alltagsichulen, 11. Die Real« 
fchule, 12. Fortbildungsfchule, 13. Turnunterricht, 14. Refrutenprüfs 
ungen, 15. Ein Mbfteher. In diefen Kupiteln liegt der Inhalt der 
Sonderegger’ihen Darl:gungen, dem wir kurz folgendes entnehmen: 

Ginleitend betont 9. Erz.-Direktor Sonderegger in Hinſicht auf 
die „vielfach verworrenen und unklaren Verhältniſſe“ die Notwendigkeit 
der Erziehung, „um der heranwachſenden Jugend den richtigen Kompaß 
zu geben für ihre zukünftige Lebensrichtung und ihre Stellungnahme zu 
allen großen, no im Schoße der Zufunft liegenden Dingen“. Zmeiteld- 
ohne meint H. Sonderegger nicht jene modern übliche Art „Erziehung“, 
welche diejes ftolze Gebäude aufbauen will auf einen vagen, allgemeinen 
Gotteöbegriff, der in feiner hiſtoriſchen Dehnbarkeit für alle Religionen 
zurecht gefnetet werden fan. Seine „Erziehung“, durch die er die Inner— 
rhoder Jugend wappnen und flärfen mill für Gegenwart und Bus 
kunst, gegen rationaliſtiſchen und darwiniſtiſchen Zeitgeift, wie gegen das 
Überwuchern eines genußfüchtigen Egoismus und eines lendenlahmen 
Indifferentismus, diefe Erziehung will er offenbar aufbauen auf dem 
feften Glauben an einen perjönlichen, dreieinigen Gott und deſſen Offen: 
barung an die Menichen, auf dem Glauben an die Autorität der Heil. 
Schrift und folgerichtig auf dem Glauben ar die von Gott gejeßte Kirche 
und deren gejeßeöfräftige Rechtsordnung innert der fiaatlicyen Geſetz— 
gebung. Nur dieje lettere „Erziehung“ erwahrt ſid, eben in praxi tat— 
ſächlich als — Ürziehung, jeder andere Modes ift ein Verſuch, der zum 
Kartenhauje wird, ift ein Modes, der fich ald Heuchelei ermweilt. — Wir 
begrüßen es darum vom Piefem Weficht&punfte aus, wenn H. Sonder— 
egger betont: 


Neben der religiöfen und häuslichen Erziehung entfällt daher auch beionders auf 
die Schule ein mwejentliher Anteil an der Heranbildung aller kommenden Generationen für 
ihre Beitimmung und ihr Wohlbefinden. Ich faſſe num die Stellung eines Erziehungs: 
direfiord als allgemeiner auf, als daß ich in ihm nur einen Oberjchulmeifter erblidte ; jon: 
dern ich betrachte ihn als den Vertreter des ganzen Gebietes der YJugenderziehung. Das 
mit fol aber fofort zugegeben werden, dab er feinen Beruf habe, ın das Gebiet der 
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religidſen Erziehung, welches von kirchlicher Seite wohl in genügender und richtiger Weiſe 
tultiviert wird, einzugreifen. Dagegen glaube ich, ſein Amt beſtehe nicht bloß darin, nach⸗ 
zujehen, was und wie e8 in der Schulitube geht, jondern dak es aud in feiner Aufgabe 
liege, gar mandes ins Kapitel der Erziehung einſchlagende Berhälinis außer der Schule 
ins Auge zu fallen.“ 


Schulgeſetzgebung: Die Fortbildungsſchule ift eingeführt, dem— 
zufolge nach und nach die Rekrutenſchule eingegangen. 


Man behielt nun die kantonalen VBorprüfungen bei, denen zufolge jeder Prüfling, 
der hierbei in einem Fache eine ſchlechtere Note als ein Drei erhält, zur Yusmerzung 
diejer ſchwachen Leiſtung angehalten werden ſoll, ſofern er nicht, nad vier Fächern ge 
rechnet, eine Durchſchnilisnote von 11 oder weniger Punkten aufweiſt. Dieje nadträg- 
liche Leiftung zur Bellerung der Noten foll im Beſuche einer ſpeziellen Nachſchule beitehen. 


Die Einführung der Ganztagichule am Hauptorte beliebte der 
Gemeinde, allein im Herbite 1900 fam ein Reif in Geftalt eines Neu— 
antrages auf Abſchaffung, was gelang. Und fo bleibt es der Freiwillig- 
feit der Eltern wieder überlafjen, die Kinder ein» oder zweimal des 
Tages in die Schule zu ſchicken. Das Verhältnis geftaltete fich dann 
eigentümlicher Weile alfo: die 6 Klaſſen waren von 218 Schülern ala 
„Sanztagjhüler* und nur von 87 als „Halbtagichüler* beſucht. Der 
launige Souverain ! 

Die Statuten für die Alters-,Witwen- und Waiſenkaſſe der Lehrer 
wurden einer gründlichen Revifion unterzogen. Sie befteht jeit 1887 
und weilt den 31. Dez. 1900 einen VBermögenäbeftand von 12,847 Fr. 
auf, woran die Lehrer innert 14 Jahren 5471 Fr., der Staat 4200 
Ar. und die Gemeinden 820 Fr. beifteuerten. Der Reit flammt von 
freiwilligen Beiträgen (863 Fr.), von Teftaten (1201 Fr.) und don den 
Binjen (3551 Fr). An Unterftüßungen wurden ausbezahlt Fr. 2325. 
— Die Landesichullommifjion jeßte auch einen von der Lehrerichaft 
aufgeftellten neuen Lehrplan für die Primarſchulen provijoriich d. h. 
im Sinne eines vorläufigen Verſuches in Wirkſamkeit. Derjelbe it mit 
verschiedenen Wünfchen der Ortsjchulräte bei der Erziehungsbehörde noch 
anhängig. Die Proviſoriſch-Erklärung geihah auf Wunſch der 
Lehrerichaft jelbft, weil fie denjelben zuerft etwa 3 Jahre in der Praris 
erproben wollte. Diejer Lehrplan ftellt die Anforderungen nach Fächern 
und nicht nach Klaſſen zufammen, verlegt die Einübung der Drud- 
fchrift von der 1. auf die 2. Klaffe, bejchräntt im Spradunter 
richt die Behandlung der eigentlichen Grammatif zu Guniten ortho— 
graphifcher Übungen, ftreicht die ſyſtematiſche Behandlung der gemeinen 
Brüche, verjeßt den Beginn des Unterrichtes in Geſchichte und Geo 
graphie von der 5. in die 4. Klaſſe, verzichtet in der Kalligraphie 
auf das Taktichreiben, führt dafür das Einlinienſyſtem in der Kegel erft 
in der 5. SKtlafie ein, gewährt dem Lehrer im Gejange freie Wahl 
zwifchen relativem und abſolutem Tonſyſtem, geht im Zeichnen von 
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der ftigmographifchen Methode gänzlich ab und unterjagt jedes Hilfsmittel 
und läßt die Naturgejhidhte weg. — Daß die wejentlidhen 
Neuerungen in dieſem Lehrplane gegenüber dem vom Fahre 1874. Sie 
ftehen in enger Verbindung mit der jeit Bejtand der neuen Schulordnung 
erfolgten Einführung der ft. galliichen Lehrmittel, deren Methode und 
Biel in manden Punkten von den biöher gebrauchten abwichen. — 
Mir begrüßen ſowohl das Vorgehen der Lehrerichaft Innerrhodens 
mie dad der Landesſchulkommiſſion und jehen in demjelben einen hoff: 
nungövollen und vielverjprechenden Schritt auf dem heiflen und ver— 
fänglihen Wege der jchrittweilen, aber fonftanten Hebung des Innerhoder 
Schulweſens. Es jcheinen uns zwar einzelne „Änderungen“ fehr gemagt, 
fo 3. B. die in Sachen des grammatifalifchen Unterrichtes, in Sachen 
der gemeinen Brüche und in Sachen des ftigmographiichen Zeichnens. 
Es handelt jicy namentlich in den eriten zwei Punkten um das Wie 
in der Durchführung; denn eine beftimmte und fichere Kenntnis der 
Epradlehre und der primitivften Brüche ift nun einmal abjolut notwendig, 
jo jehr eine moderne einjeitige Strömung fie auch entbehren zu fünnen 
glaubt. Uber das Vorgehen als ſolches gefällt und doch, weil wir es 
von bemwußter Ginjeitigfeit frei wiffen. Dieje Eluge Einigkeit tut gewiß 
gut. Die Lehrerihaft hat initiativ gehandelt, da fie auf eigene Fauſt 
einen neuen Yehrplan enttwarf, denjelben nach der Ausarbeitung allen 
Lehrkräften zu allfälliger Anbringung von Wünfchen unterbreitet, dann 
einer Remedur unterzog und jchlieklid, dem fertigen Produdte nicht den 
Etempel der Vollfommenheit aufdrüdte, jondern vielmehr dasjelbe der 
Landesſchulkommiſſion zur „provifortichen Einführung“ unterbreitete und 
„empfahl“. Solch ein Vorgehen verrät markiges Standesbemußtjein, 
wie ed ſich äußern joll, verrät aber auch Taft und Anftand — nicht Kriecherei 
und Proßentum. So wirft man für den Lehrerftand ungemein mehr 
als mit frechem Abjprechen, heuchleriicher Liebedienerei und egoiftiichem 
Sichvordrängen von ein par Ginzelnen — Die Landesſchulkommiſſion 
jelbjt verdient alle Anerkennung für die fofortige Annahme diejes Aner— 
bieten ab jeite der Lehrer. Es ift bei diefem Vorgehen zu erhoffen, 
daß die leßtinftanzliche Bereinigung dieſes Lehrplanes durch die Landes— 
ſchulkommiſſion den Nagel vollends auf den Kopf trifft, indem ja Theorie 
und Praxis der GErziehungsbehörden und der Lehrkräfte in finniger 
Harmonie ein Produkt fchufen, an Hand deffen gerne und mit Erfolg 
gearbeitet werden fann. Ginig und arbeitäfreudig, neidlos und uneigen« 
nüßig; dann gedeiht dad Schulweſen. — Cl. Frei. 
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Bericht über das Erziehungswelen im 
Kt. St. Gallen 1900—1901. 


Bericht der ftantswirtiaftlihen Kommifiton, erftattet von Herrn Kantonsrat Biroll. 

Der Bericht ift fo originell und wertvoll, daß fein Abdrud in den „Päd. Blätter”, vom 

berfchtedenen Seiten gewünjcht, heute erfolg. Der lestjährige von demfelben Verfaſſer 
wurde in weiten Freien jehr gerne gelejen. 


Borbemerfungen. 


Auch in diefem Berichtöjahre ſehen wir und verpflichtet, vorab anerfen« 
nend feftzuftellen, daß vom Erziehungsdepartement un) jeinem Aftuariate, 
vom Grziehungsrate und jeinen Rommillionen (Erziehungstommiflion, 
Studienfommifjion, Kommiffion für Bauliches und Öfonomifches xc.), 
welche alle ohne Mutation wieder beftätigt wurden, eine große Summe 
Arbeit bemältigt un) unter Feilhalten an erprobten Grundlagen mand) 
ſchöner Fortſchritt angeitrebt und erreicht wurde. 

Indem mir in den nachftehenden Ausführungen vom Plane des 
Amtsberichtes abgehen und es nicht in unferer Aufgabe liegend betrachten, 
zu allen Pofitionen desjelben Stellung zu nehmen, jei es und geitattet, 
unter Vermeidung der Wiederholung leßtjähriger Auseinanderjegungen, 
nur einzelne Punkte aufzugreifen. 


A. Allgemeines und Bolksfäufe. 

Da3 Rechnungsweſen, die Alten, Protofolle und 
Regifter des Erziehungsrates, der Erziehungstommiffion und der 
Studienfommillion find in befter Ordnung befunden worden. Cine ver« 
mehrte Aufmerfiamkfeit dürfte vielleicht bezüglich einzelner Reijeipejen- 
anſätze von Bezirlsſchulräten und -Rätinnen empfehlenswert jein! 

Aufgefallen ift uns, daß über 30 Nummern des Protokolls des 
Erziehungsrates wichtige Aufträge an einzelne Mitglieder, Terminier: 
ungsbeichlüffe gegenüber einzelnen Schulbehörden und dergl. enthalten, 
daß aber das Protofoll nur in ganz wenigen Fällen wieder Bericht 
darüber enthält, ob und wie die Angelegenheit erledigt wurde, 

Höchſt anerfennenämwert war die Tätigkeit der Behörde in Vorbe— 
reitung der Vorlage für Gehaltsaufbejjerung der Primar 
lehrer, welcher Befjerftelung letztes Jahr ſowohl unfere Generale ala 
Spezialberichterftattung das Wort ſprach. Der weitere Bericht hierüber 
gehört ins laufende Amtsjahr. 

Zu den im Borjahre gemeldeten Schulgemeinden, welche die Er— 
gänzungsichule durch einen VIII. Kurs, bezw. zwei Winterkurje erjegten, 
find zwei weitere hinzugelommen. 
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Auf dem Gebiete des weiblichen Arbeitsſchulweſens, das 
Durch die Inſpektorinnen und namentlich durch die Frauenarbeitsſchule 
in Et. Gallen jo mädtig gefördert wird, wurde zielbewußt tmeiterges 
arbeitet. 

Den Suppenanftalten, Milchſtationen und Ferienkolonien hat 
der Erziehungsrat wieder fein volles und gerechtfertigtes Intereſſe ent- 
gegengebracdht. Dagegen jollte von den Gemeinden hierin noch weit mehr 
geichehen. 

In der bezirkäfchulrätlichen Bereinigung wurde von einem erfahrenen 
Schulmanne über die Frage der ortsjhulrätlihen Schulbejude 
referiert, Wir möchten feine eminent praftiichen Ausführungen und 
Ratſchläge von allen Schulbehörden beherzigt und befolgt wifien. 

Ein Erziehungsratämitglied unterzog fich der großen aber verdienft- 
lichen Mühe, in aphoriftiicher Form eine ungemein flare und anregende 
Schulgejundheitslehre zu fchreiben, melche alle Beherzigung und 
häufige Zurateziehung von Seiten der Schulbehörden, Lehrer, Eltern 
und Schüler verdient. Die Gelegenheit dazu ift durch die gerechtiertigte 
Gratidabgabe vollauf geboten. 

Das im letzten Berichte von und gewürdigie und begrüßte Schüler- 
haus fteht nun jchon vollendet und bereits voll bevölfert da. 

Dagegen fegte der Sturm des Referendumd und der Volksab— 
ſtimmung ſchonungslos eine andere Schöpfung des Berichtäjahres hinweg, 
nämlich das kurze Gejegchen über die Lehrerſynode. Die Anhänger 
vertrauen einer befjern Zukunft; die Gegner jchweigen, aber vielleicht 
nur nach dem Sabe: „De mortuis nil nisi bene!“ 

Mit Intereſſe haben wir die Verhandlungen über den Schul 
ſtreit in Wil verfolgt. Wir freuen uns, feititellen zu können, daß 
der erziehungsdrätliche Spruch (Amtsbericht pag. 404 und 405), bejon- 
derd in jeinen wichtigſten Punkten, 1 und 5, weit über die Kantons— 
grenzen hinaus, als eine mweitherzige, tief rechtliche, ja vorbildliche Aus— 
legung der Glaubend- und Gemwiljensfreiheit, ſowohl nad ihrer pofitiven 
wie negativen Zeite hin, anerkannt wurde. 

Bu den zuverläfligiten Quellen über unſer Volksſchulweſen 
gehören die Umtöberichte der Bezirfsjhulräte Sie geben 
ein anjchauliches Bild über das Ringen und Streben, über dad Sinken 
und Heben auf dem Gebiete der Volksſchule (Primar- und Sefundar- 
ſchule). Da wechſeln dunkle Blätter mit den fchöniten und hellſten in 
rajcher Folge ab: 

Hier ift eine Schulbehörde jo flau, daß Eltern fich ungeftraft 33, 
38, 40, 46, 47 umentjchuldigte Abjenzen per Kind können zu 
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Schulden kommen laſſen; dort trifft ed auf einen ganzen Bezirk durch— 
Ichnittlich per Alltagfchüler nicht 1,00 ſolcher Abjenzen. 

Hier fieht man eine Ortöfchulbehörde jahraus jahrein mie in der 
Schule, ald etwa bei Anlaß der Prüfungsparade ; dort befteht ein regels 
mäßiger Turnus der ortöjchulrätlihen Schulbejude. 

Hier macht man die Ganztagjahrichule durch ungejeglich viele 
Ferien fait zur Halbjahrichule, dort wetteifern Behörden, Eltern und 
Lehrer, die ſchöne Schulzeit getreu inne zu halten. 

Hier jet man die Ferien an unter berechtigter Berüdfihtigung 
der landwirtſchaftlichen Arbeiten und fördert dadurch nicht 
wenig die Schulfreundlichkeit; dort macht man die Bevölkerung jchul« 
feindlih und provoziert die Abjenzen durch den Mangel jeglicher Rüd- 
ſicht auf bejagte Arbeiten. 

Hier tut eine habliche Gemeinde nichts für Ausgeſtaltung der 
Schule, Befjerung der Shulräumlidfeiten, Beftublung x.; 
dort mwetteifern arme Gemeinden in jeder diefer Hinfichten. 

Hier ift die Sefundarjdhule nur ald Bedürfnis wohlhabender 
Leute betrachtet, dort erflärt die Meifterjchaft eines ganzen Realfchuls 
kreiſes unterjchriftlich, Feine Lehrlinge mehr anzunehmen, die nicht mine 
deitens eime zweikurſige Sekundarſchule abjolviert haben. 

Hier fommt man aus dem Glende ichlehter Refrutenprüfs 
ungen nidt heraus und gewöhnt ſich daran, wie wern es fo fein 
müßte; dort erzielt man, unter gleichen Berhältniffen, recht anerfennend» 
werte Rejultate u. ſ. f. 

Was die Lehrerjchaft (Kandidaten nicht ausgenommen) anbe— 
langt, lauten Noten und Berichte betreff der überwiegenden Mehrzahl 
im Allgemeinen jehr günftig. 

Man lobt ihren Charakter und ihr Auftreten, ihren Fleiß und ihre 
Berufsfreudigfeit, ihre Schulvorbereitung und ihren Fortbildungetrieb, 
ihr Verftändnis der Kindesnatur und ihre Lehrbegabung u. ſ. w. 


Wir freuen und deſſen aufrichtig und gönnen daher dem Stande 
auch von Herzen die in naher Sicht ſtehende materielle Beflerftellung. 

Aber wir dürfen, wollen wir ein getreues Bikd entwerfen, nicht 
verichtveigen, daß ed, vielleicht mehr ald man an den Konferenzen ans 
nehmen könnte, auch noch Lehrer gibt, welche die Vorbereitung und das 
mübfame Korrigieren jcheuen, welche jeglichen yortbildungätriebes bar 
find und immer im alten Fahrıvaffer fich bewegen, die dann aber die 
Mißerfolge allen möglichen andern Faktoren, nur nicht fich jelbit, zu— 
Ihreiben und ihre Laune an den Schülern auslafjen. 
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Noch andere mweifen ſogar arge Charakterdefefte auf. So vindiziert 
ein Bericht für zwei Lehrer nicht weniger als folgende Attribute: Trunk— 
Jucht, Spielfucht, Streitfuht, Schimpfſucht. 

Sole Tatjahen jchaden dem ganzen Stande und der Schule in 
bedauerlihem Maße. 

Leider war auch dad Berichtsjahr nicht völlig frei von jenen Be— 
gangenſchaften, vor denen con die alt-römijche Pädagogik jo eindiinglich 
warnte ın den Worten: „Multa debetur puero reverentia* („Biel ehr« 
furdhtsvolle Scheu ift man dem Kinde ſchuldig“) und wieder: „Nil feedum 
visu, dictuve hiec limina tangat, intra quæ puer est“ („Nichtd was 
für Aug oder Ohr anftößig fein könnte, berühre die Schwelle, innert 
melcher Kinder fich bewegen“) und betreff derer der göttliche Kinderfreund 
dad furchtbar ernite Wort audiprah: „Weh' dem, der eines dieſer 
Kleinen, die an mich glauben, ärgert,“ u. 1. f. 

Wir billigen es, da die zultändigen Organe mit aller Strenge in 
Sachen vorangegangen find. 

Wir Ichließen unſere Züge aus den bezirfsfchulrätlichen Lehr— 
berichten damit, daß mir ald Kurioſum von einem Lehrer einige feiner 
Mufterfäße und Mufterleiftungen hier wiedergeben : 

„Mit ver lettjährigen Tabelle kann ich nicht mehr dienen; diejelbe 
it mit anderer Makulatur den Weg alles Fleiſches gegangen,” — „Einen 
großen Übelitand . . .“, „einen größern Übelftand befteht darin . . .!“ 

Danf der Energie der Behörde ift der betreffende Herr jedoch nicht 
mehr im Falle, ft. galliicher Schuljugend die Schönheiten jeiner Sprache 
beizubringen. 

Was die finanziellen Opfer für die Volksſchule anbelangt, haben 
wir allen Grund, einem Zeile unjerer Gemeinden volle Anerkennung 
auszuſprechen. Su erjtanden auch im Berichtsjahre und mehrfach gerade 
in wenig begüterten Gemeinden eine Reihe ftattliher und doch nicht 
luxuriöſer Schulgebäude. 

Die Geſamtkommiſſion befichtigte eines Dderjelben, dasjenige im 
Straubenzell, und war im Falle, ſich von der unter Zeitung der Spezial- 
baufommiflion und des Rantondbaumeilterd erfolgten gelungenen Auge 
führung desjelben Überzeugen zu können. 

Doch müſſen wir beftätigen, was wir letztes Jahr beklagten, daß 
nämlich der Staat mit feinen Fr. 155,000 Beitrag an faſt 4’. Mil- 
lionen Auslagen für Primar- und Sekundarſchulen viel zu wenig leiftet. 
Daher noch immer, und immer mehr, ſolche Schulfteuerbelaflungen von 
0,4 bi3 1,1% ded Vermögens, welche und in den erziehungärätlicher 
Tabellen vor Augen geführt werden. 
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Hier muß ſucceſſive Wandel geſchaffen werden! 

Gewiß gehören die Opfer für die Schule zu denjenigen, welche die 
meiſten Zinſe tragen, weil fie unſerer lieben Jugend gelten. Aber drük— 
fend, ja erdrüdend, können diejelben doch deshalb nicht minder fein. 

Doppelt ſchwer aber, mit Grund, müßten diefe Opfer fallen, wenn 
jenes Wort berechtigt wäre, das bei der letztjährigen bezirfsfchulrätlichen 
Bereinigung von leitender Stelle gejprochen wurde. 

„In der Schule der Gegenwart wird jo vielfach die intellektuelle 
Seite auf Koſten der ethiſchen Seite bevorzugt und gefördert. 

„So gehen aus der Schule vicle als geicheite, aber leider nicht 
zugleich ala fittlich gute Menjchen hervor. | 

„Namentlich haben Zucht und Ordnung inner: und außerhalb der 
Schule abgenommen, zum größten Leideweſen der Lehrer und zum 
größten Schaden der Schüler.“ 

Sollte diejes troftlofte Wort da oder dort zutreffen, jo ſäume man 
nicht, die beiden Quellen zu reformieren: Schule und Familie. 


B. Santonsfhule und Tehrerſeminar. 

Beide Anstalten dürfen auf das Berichtöjahr ala auf ein im ganzen 
jehr glückliches zurücdbliden. Die Amtsberichte beider Anftalten find 
daher auch von jener innern Befriedigung getragen, welche der Ausdrud 
erreichten Zieles ift. 

Um Xehrerjeminar fanden Klaſſe IT und III, namentlich letere, 
ungeteilte Anerkennung. Daher haben wir uns nicht zu vermundern, 
daß ſämtliche Abiturienten das provijoriiche Patent erhielten und zwar 
zumeist mit den beiten Noten, 

Dem Wunfche möchten wir noch Ausdruck verleihen, daß, jei ed 
durch den Haupt» oder den Hilfsmuſiklehrer, die kathol. Zöglinge au 
noch in den mehrjtimmigen (homophonen und polyphonen) Kirchen— 
gelang und in das bezügliche Repertorium eingeführt würden, damit 
fie nicht, ins praftifche Xeben hinaustretend, auf diejem größen Gebiete 
völlig unorientiert daftehen, wie die gegenwärtige Stoffverteilung e3 mit 
fih bringt, 

Un der Kantonsſchule erhielt uur ein Abiturient und zwar 
ein „fremdſprachlicher“ das Reifegeugnis nicht. Die übrigen alle beitanden 
die Maturität3= bezw. Abgangsprüfung mit folgenden höchſt anerfennens- 
werten Durchſchnittsnoten: 

VIg un VIlg mit 4,8—6; II m mit 4,3—5,8: V t mit 
4,1—5,9. — Angeſichts diefer Rejultate befremdet ed und nicht, wenn 
wir in einer Reihe von Lehrberichten über einzelne Klaſſen leſen: „Es if 
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ein Genuß, mit diefer Klaſſe Schule zu halten,“ oder wieder: „So weit, 
wie mit diejer Klaſſe, habe ich es im dieſem Fache noch nie gebracht,“ 

Betreffend der Neallehramtöfandidaten wird das neue Prüfungs» 
regulativ in mehrfacher Hinficht zeitgemäße Neuerungen bringen, 

Die Teilung der Maturitätsprüfung hat unverkennbar die Geſamt— 
ergebnifje verbefjert,; immerhin jcheint fie auch den Nachteil gezeitigt zu 
haben, daß diejenigen Fächer, in welchen die Maturität jchon beftanden 
oder nicht zu beftehen tft, fic) vorübergehend nur mäßigen Eifers der 
Studierenden erfreuen, da alle Spannkraft auf die Prüfungsfächer ver: 
legt wird. 

Was die ſogen. „Fremdenmaturität“ in Zürich anbelangt, durch 
welche die ſchwachen, durchgefallenen oder unbotmäßigen Glemente um 
ein volles Jahr früher zum Fachſtudium gelangen, al& die tüchtigen ſo— 
liden Elemente unjerer Anftalten, verftehen wir dad Trängen im Kan— 
tondfchulberichte um Abhülfe! 

Wir jchließen und den dort ausgeſprochenen Borftellungen und 
Begehren vollauf an. 

Bezüglich der Lehrberichte darf vielleicht die Ausjegung gemacht 
werden, daß bei einzelnen Lehrkräften erſt im Xaufe der Yeltüre des 
Berichted erraten werden muß, welche Fächer fie dozieren, während die 
Mehrzahl der Berichte ganz flar und überfichtlich gehalten ift. 

Rei einzelnen Lehrern fommt es etwa auc vor, daß Fehler ein- 
zelner Schüler im Berichte zu Klajjenfehlern verallgemeinert werden, 
welche Berallgemeinerung im allgemeinen mit Recht weniger den Ans 
jehen der Klaſſe ala demjenigen des bezüglichen Lehrers Gintrag tut. 

Was die Disziplin anbelangt, jcheint fie, nach Berichten und 
Noten zu fchließen, wie am Lehrerfeminar, jo auch an der Kantonsſchule, 
wenig zu mwünfchen übrig gelaffen zu haben, ja im Ganzen fehr gut 
gewejen zu jein, 

Immerhin will e3 unjerer gejamten Kommiſſion nicht einleuchten, 
wie einzelne Disziplinarverftöhe die Eittennote herabminderten, ftatt daß 
in den Zeugniſſen endlich einmal zwiſchen Sittennoten und Disziplinar— 
noten unterjchieden würde. 

Ubgejehen von diejen wenigen Ausfegungen haben wir aus dem 
vielen Dlaterial, das wir durchgejehen, allen Grund, der Direktion und 
Lehrerichaft von Kantonsſchule und Lehrerſeminar unfere volle Anerkennung 
für ihre Pflichterfüllung auszusprechen. 

Uneingejehen blieben diejes wie letztes Jahr die Lehrmittel. Doc 
aufgeichoben ijt nicht aufgehoben! 
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An beiden Anſtalten, beſonders am Lehrerſeminar, war dad Berichts- 
jahr ein eigentliche® Baujahr (vergl. den Bericht über das Bauweſen). 
Aber alle VBerbefjerungen und Neuerungen waren durchaus geboten 
und jehr zmedmäßig. 
Shlußbemerfung. 

Am Schluſſe unſeres Berichtes angelangt und das ganze große 
Gebiet nochmals überblidend, fünnen wir mit Genugtuung fonftatieren, 
daß die Behörde unabläflıg beitrebt war, die Schule auf allen Ger 
bieten zu heben, aber diejelbe nicht in Gegenjaß zu fjegen zu Kirche 
und Familie. 


„Die Kuh’ Die Kuh zerfällt in einen lebendigen und in einen toten 
Zuftand und ift in allen beiden ſehr nüßlich, wie men fchon aus dem Zunamen 
Rind erieben kann, ber zu den Pierden, Schafen, dem Hund und vielen anderen 
wichtigen Haustieren gebört. Wenn die Hub lebendig ift, jo dient fie zum 
Weißmachen des bittern Kaffees, zum Ziehen und Beadern des Feldes und noch 
zu fehr vielen anderen Gegenitänden z. B. die Butter und ber Käſe. Die Hub 
jieht eigentlich jehr fomisch aus, wenn man fie anfiebt, indem fie vorn zwei große 
Hörner zum Stoßen, hinten einen langen Schranz mwegen ber fliegen und am 
Bauche vier Füße hängen bat, was weder beim Menſchen noch bei anderen 
Dögeln der Fall ift, 3.8. die Gans, der Lämmergeier und \er Kolibri. Zmiichen 
den Füßen bat fie ein Euter, das «us Milch und Haut befteht, die man eben« 
falls braten fanıı und dann im Gaſthauſe ſchrecklich teuer ift, fo dab das eigent- 
lih in ben nätiten Zeil, nämlich vom geichlachteten Nuten gehört. Auch bat 
die Kuh vier Magen, was aber manche nicht glauben wollen, jontern viele Kinder 
darüber laden, aber doch wahr und überhaupt leicht auszurechnen ift, indem 
auf jebeö Bein ein Magen fommt, was doch gar nicht zu viel if. Die Hub 
ift eigentlich gar nicht fo häßlich, ala fie ausfieht, nur muß man fie ordentlich 
füttern und nit immer bloß Stroh und folches Zeug, damit ihr nicht die Knochen 
fo bäßlich herausſtehen, wie biefelben es jo oft tun und fie dann ſelber doch 
nichts dafür fann, fondern nur der Menſch, der fie nur melfen, aber berielben 
fein Futter geben will, Der tote Zuitand des Nutzens befteht in Schuben, 
Stiefeln, Waflerftieieln, Kochfleiſch, Büchertaichen, Braten und Suppe, die daraus 
gemacht werben, aber auch Kämme aus den Hörnern, bie aber heutzutage aud 
aus Gummi verfertigt werden und noch viel Feffer und billiger find. Unb fo 
fann man aus ber ganzen Kuh was machen, bloß aus dem Schwanze nicht, und 
man daher auch nicht weiß, wozu er eigentlich da ift, indem doch ebenio gut 
die Kuhmagd die liegen fortjagen fann, nur beim Ochſen fann man Ochſen— 
Ihmanzfuppe darausfoten, wie man fchon aus dem Namen erkennen fann und 
ſehr gut ſchmeckt. Wenn die Hub etwas meint, fo brüllt fie, 3. B. man foll 
ihr Futter bringen, ober der jFleifcher hat ihr das Kalb weggenommen, aber das 
ift bloß Inftintt und überhaupt Dummheit, denn was einmal bezahlt ift, dann 
ift e8 vorbei. Die Hub beiteht aber auch aus Schaden, nämlich die Hörner, 
mit denen fie ftöht, wenn fie verboßt ift, oder auch mit ben Füßen Menfchen 
zertrampelt. Auch giebt es noch Kühe, die eigentlich feine richtigen Kühe find, 
fondern nur Unglüdf oder Sorgen, 3. B. wenn einen bie ſchwarze Kuh ftößt, 
melde in manchen Gegenden und vielen Büchern ein wahres Sprichwort ift. — 
Genfur: Zur Not fait recht ſehr lobenswert. (Ri, 3.) 


43 735 — 


Aus St. Gallen. 


Den 19. November verſammelte jich die Lehrerſchaft des Bezirkes 
Gofjau zur ordentlichen Herbftfenferenz im „Ochjen“ in Goffau. Als 
Gäfte waren erjchienen die hochw. Herren Bürkler, Präfident des Bes 
zirfsichulrated, und Kaplan Schlumpf, Heide von Goſſau. Ein kurzes 
Begrüßungswort des PBräfidenten Herrn Sefundarlehrer Steiner eröffnete 
die Tagung. Er gab der Hoffnung Ausdrud, der große Rat möge das 
obichwebende Lehrerbefoldungsgefet auch in zweiter Beratung 
genehmigen; denn auch in diejer frage ift ein Fortjchritt dringend nötig. 
Ferner widmete Herr Steiner dem Lehrerveteranen J. yelder von Gofjau, 
der nach 46 Dienftjahren in den wohlverdienten Ruheſtand tritt, einen 
warmen Abjchiedagruß. Kin froher Lebensabend jei dem zurück— 
tretenden Kollegen bejchieden, 

Das erjte Referat hielt Herr Mofer im Bild über dad Thema: 
„Bildung des Willen? dur den Unterricht!" Es war eine 
wohl durchdachte piychologiiche Studie, die und der Lektor lieferte. Er 
zeigte im erjten Zeile, wie das Wollen in der menichlichen Seele über: 
haupt fid) bilde. Als Beifpiel berührte er die Szene „Stauffacher und 
Gertrud“ aus Schillers „Willhelm Tell”. Der zweite Teil, mehr 
praftijcher Natur, führte aus, wie durch Ziel und Analyje und den 
daritellenden Unterricht auf den Willen des Schülers eingemwirft werden 
fann, alled erläuternd an Hand von zahlreichen, gut gewählten Beifpielen. 
Es hat wohl alle Teilnehmer jehr gefreut, daß in diefen Ausführnngen 
die Piychologie jo zu Rat gezogen wurde; dad gebotene war vielen neu, andern 
eine willtommene Auffriſchung und Anregung zu pigchologifchen Studium. 

Mit der zweiten Arbeit erfreute und Herr Moſer von Schönenmwegen. 
Er jchöpfte fein Thema mitten aus der Praxis der ft. galliihen Volks— 
Thule. Seine Arbeit betitelte ſich „Für und Gegen das Prozent: 
rechnen an den ſchriftlichen Prüfungen.“ Nach der Fehde der 
bezirköjchulrätlichen Vereinigung in Wil und der daraus erfolgten Polemik 
in der Preſſe war anzunehmen, daß fich auch die Lehrerſchaft mit dieſer 
heiflen Materie neuerdings bejchäftig. So fam ed auch an unjerer 
Zagung zur Sprache. Der Referent entledigte fich feiner Aufgabe in 
erichöpfender und objeftiver Weile. Vorteile dieſes Progentrechnens 
(Der Leſer möge fi an diefem unpafjenden Ausdrude nicht ftoßen, da 
ed nun einmal bier „gäng und gäb“ ift) find: 

1. Mit der Trennung der fchriftlihen und mündlichen Examen 
waren die Schüler etwa entlaftet. Nimmt dod; dad Rechnen mie fein 
anderes Fach die Geiftestätigfeit in Anſpruch. 
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2. Dad Rechnen erforderte größere Aufmerkſamkeit, ala früher, 
wollte man nicht an den Schwanz fommen, und bat denn auch jeither 
prächtige Rejultate gezeitigt. 

3. Gegenüber dem frühern Prüfungsmodus brachte die Neuerung 
mehr Ginheit. Die Eramenrechnungen find für Jahrſchulen einerjeits 
und andrerfeit® für die Schulen mit verfürzter Schulzeit gleich, gegenüber 
der frühern Willfür, da der Eraminator ganz beliebige Nehnungen zur 
Löſung gab. 

4. Der Lehrer ift gezwungen, mehr jelbjtändig zu arbeiten, darf 
weniger als vorher Sflave des Lehrmittels jein. 

Als Gründe für Abjchaffung der Prozentrechnerei und der damit 
verbundenen Statiftif jeien erwähnt: 

1. Die Abnahme der Prüfung folgt ſehr verichieden 3. B. der 
Lehrer hat fich völlig paſſiv zu verhalten, ift famt den Schülern während 
der Arbeit ftreng fontrolliert, ob nicht Helferdienfte geleiltet werden; 
andernortö darf der Lehrer die Aufgaben vorlejen, ja jogar beiprechen, 
oder der Inſpektor eraminiert mehrere Schulen zugleich oder ift vielleicht 
gar nicht zugegen ⁊c. 

2. Das Ausrechnen der Leiltungen nach Prozenten hat einem uns 
gefunden Syftem gerufen, indem auf die prozentualen Leiftungen ein zu 
großes Eewicht gelegt wird, ja fogar der Lehrer und feine Schule einzig 
nad diefen Prozenten tariert wird, Der Lehrer ift doch Feine Marft- 
ware wie etwa der Spiritus, deſſen Wert nad) prozentualem Gehalte 
fteigt oder fällt. 

3. Dadurch. daß das Rechnen vielfach auf die Spite getrieben 
wurde, famen andere Fächer, vor allem der Spradunterricht (Aufſatz), 
zu kurz. 

4. In Heinen Klaffen drüdt eine einzige faljche Rechnung das 
Relultat zu ſtart hinunter. 

5. 63 wurde mit diejen Rejultaten eine ungefunde Statiftif betrieben. 

5. Die gewählten Aufgaben waren in der Regel für die vierte und 
fiebente Klaffe verhältnismäßig eher zu leicht, die für die fünfte und 
ſechſte Klaſſe zu ſchwer und die Aufgaben oft in ein dunfles Gewand 
gekleidet. 

Der Wichtigkeit de3 Themas entiprechend riefen die Ausführungen 
de3 Meferenten einer lebhaften Diskuſſion. Allfeitig wurde anerkannt, 
daß der Prüfungsmodus an und für ſich gegenüber früher einen großen 
Fortſchritt bedeute, infolge der damit verbundenen „Statijtiferei* aber doch 
der Remedur bedürfe. Schließlich wurde der Antrag Böſch angenommen, 
lautend: 
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„Die Prüfungsergebniſſe im ſchriftlichen Rechnen möchten in Zukunft 
im Gramenberichte nicht mehr nad Prozenten, jondern in Worten aus— 
gedrürtt werden, wie in andern Fächern. Hingegen ſei e8 den Bezirks— 
Ichulräten unbenommen, nach wie vor bezirföweije die Refultate zufammen- 
zuftellen, ohne aber damit an die Öffentlichkeit zu gelangen.” 

Ebenfalld acceptiert wurde das Amendement ded Herrn Bezirks— 
Ichulratspräfidenten: Sollte e8 nicht in der Kompetenz des Bezirksſchulrates 
liegen, dieje Neuerung einzuführen, jo möge man beim Grziehungärate 
vorftellig werden, damit er geeignete Abhülfe jchaffe. 

Die übrigen weniger weitichichtigen Traktanden wurden während 
de3 Mittagefjend abgetan. Für die durftige Kehle ſorgte ter allezeit 
ſchul- und lehrerfreundliche Bez. -Schulrats-Präfident. Dem Lehrerorcheiter 
von Goſſau jei für den geiftigen Genuß, den es ung mit jeinen Weifen 
bot, auch bier der Dank ausgeiproden. 

Mögen die Verhandlungen für den einzelnen Teilnehmer wie für 
das Echulmwejen ded ganzen Kantons gute Früchte zeitigen! A. K. 


Bericht über Das Schulwejen des Kantons 
Thurgau im Schuljahre 1900—1901, 


A Allgemeines: Das Reglement betr. den Maturitätsausweis für 
die Kandidaten der medizinischen Berufdarten ift, da es in der Mehrzahl 
der Kantone auf den Widerjpruch der Erziehungsbehörden geftoßen, vom 
Bundesrate nicht in Vollzug geſetzt worden. 


„Das ſchweiz. Militärdepartement übermittelte den kantonalen Erziehungsbehörden 
eine neue Initruftion zur Anfertigung der Turngeräte für den militäriſchen Vorunterricht, 
1. und 2. Sıufe, mit bezügliden Zeichnungen. Das Erziebungsdepartement ftellte die Ins 
firuftion ſamt Zeichnungen den jämıliden Primar: und Selundarjhulvorfteherichaften zu 
und verband damit die Aufforderung, die vorgejchriebenen Geräte in gehöriuen Stand zu 
ftellen und, jomweit fie nicht vorhanden, anzuſchaffen, ebenſo aud für richtige Beſchaffenheit 
der Turnpläge zu foren. Eine Schuigemeinde, welche nod feinen Tarnplatz erſtellt hatte, 
wurde ſchiießlich durch Siftierung de3 ordentiichen jährlichen Staatsbeitruges dazu nebradt, 
daß fie der wicderholten Aufjorderung Yolge leiftete; eine andere fam der Aufiorderung 
des Tepartementes ohne weiteres nad. Es bleiben aber immer nocd einige Gemeinden, 
die feinen befriedigenden Turnplag haben. Durd einen Grperten des ſchweiz. Militärdes 
partements wurde an vier thurgauiſchen Selundarſchulen der Turnunterricht inſpiziert. Das 
Erziehungsdepartement benugte den Anlaß der Ferichterftattung hierüber, um den Wunſch 
nad) einer Berinfahung der bisher aljährlidh an das jchmweizeriihe Wilttärdepartement abzu- 
gebenden Berichte über den Turnbetrieb (militärifcher Borunterriht 1. und 2. Stufe) zur 
Geltung zu bringen.“ — 


An Schulhausbauten wurden Fr. 50147,10 Staatsbeitrag gegeben, 
B. Schuliynode. 
Grites Berhandlungsthema bildete der Grammatifelinterricht in 
der Primarjchule Die Synode nahm folgende Thejen an: 
47 
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1. Die Primarſchule kann den Unterricht in der Grammalil nicht entbehren; derſelbe 
ift ein integrierender Beſtandteil des deutſchſprachlichen Unterrihtes und muß 
in o:ganiiher Verbindung mit demſelben bleiben 

2 Der Örammatitunterricht joll planmäßig sıteilt werden und namentlih aud 
die vom Dialett abweichenden Formen der Schriftſprache b:rüdfichtigen. Im 
Gebraucde der Terminologie, der Definitionen und Regeln der wiſſenſaaftlichen 
Grammatik bat er fih auf das Einfachſte und Unerläklichite zu beſchränlen 

3. An Stelle der zu hoch nehaltenen Spradlehre unferer Leſebücher ift bei einer 
Neubearbeitung der lettern ein ſyſtematiſch angelegtes Urbungsbuh zu ſchaffen, 
in weldhem der Zuſammenhang mit dem übrigen Lehrftoif gewahrt wird. 

Ein weiterer Veratungsgegenitund war der von der Tireftionstommiiiton vorgelegte 
Entwurf eines neuen Lebrplınes für den Jeichnenunterricht in der Primarjchule nebit den 
Anträgen binfichtli der Lehrmittel. Obwohl die Ereziallommiljion, weiche den Lehrplan 
ausgearbeitet hatte, ſowie die Direltionslommiſſion einftimmig dafür einiraten, dak der 
Gebrauch der Hitifsmitiel (Zirkel, Maßſtab Lineal :c.) beim Freihandzeichnen aus zuſchließen 
ſei, lehnte die Synode, wie ſchon im Jahre 1397, dieſe Yorfchrift wiederum ab, während 
fie im übrigen den Vorlagen ıhre Zuſtimmung gab.” 


Der Lehrplan wurde jeither von dem Erziehungädireftor genehmiget, 
ebenfo die vorgejchlagenen Lehrmittel, dagegen hat bdiejelbe troß des 
Votums der Schuliynode daran feitgehalten, daß das Freihandzeichnen 
ohne Benutung der Hülfsmittel zu betreiben jei. 

C. Brimarichule: 


„Das Grziehungsdepartement ſah ſich veranlant, ſpeziell hinfihtlich der Bejorgung 
des Abienzenweiens durh Zirkular die Schulvorfteherichaften und Lehrer und namentlich 
auch die Ürbeitsichrerinnen, zu genauerer Handbabung der geleglihen Vorſchriften auf 
zufordern. Da im Bırichtsjahre für das Fach des Turnens zum erften Mal ein Yabres: 
programm aufgiflellt wurde, wurde diefem Fache auch in der Perichterftatiung der Injpel: 
toren befondere Aufmerkiamfeit geihentt. Die Mehrzahl der Berichte jchreiben dem Programm 
eine förderung des Turnens zu, während von einer Seite eher »er gegenteilige Effekt 
fonflatiert wird Beſchwerden gegenüber Lehrern und Yehrerinnen gingen im Berihtsjahre 
beim Grziehungsdepariement 7 ein, wovon 2 durch den Regierungsrat, 5 durd das Er: 
ziehungsdepartement erledigt wurden. In einem Falle wurde vom Renierungsrat eine 
Buße verhängt, in je 3 Fällen wurden Nügen erteilt, bezw. der Beichwerde keine Folge 
gegeben. Der Lehrerwechſel war ein ziemlich großer. 10 Lehrfiellen wurden durd Wahl 
der Gemeinden, 18 proviforifb durd das Erziehbungsdepartement neu beſetzt; ferner wurden 
18 bisher proviforisch angeftellte Lehrer und Lehrerinnen von den betreffenden Gemeinden 
definitiv gewählt. Bifariate find vom Erziehungsdepartement in 14 fällen beftellt worden. 

D. Fortbildungsſchulen: Es gab deren obligatorifche 140 und frei— 
willige 63. 

„Schon im vorigen Jahre, und wiederum im Berihtszahre finy*, meldet der Kerr 
Erziehungsdireftor „an das Erziehungsdepartement Anfragen ergangen, wie dem Rauchen 
und dem Mirtshausbefuch der Fortbildungsſchüler entgegengetreten werben lönne; es wurde 
darauf folgender Beſcheid erteilt: 

Soweit das Verhalten der Fortbildungsſchüler im Schulhaufe oder in der Umgebung 
desfelben vor und nad den Unterrichtsſtunden in Frag: fleht, fo find Lehrer und Schul: 
vorſteherſchaft unzweifelhaft mit der nötigen Disziplinargewalt ausgerüftet, dab fie ben 
Wirtshausbejuh und das Rauden unterfagen und eventuell beitrafen können. Es kam 
und fol verlangt werden, daß das Rauchen unterbleibe und daß die Schüler nicht aus dem 
Wirtshauſe zur Schule fommen, no von der Schule weg ins Wirtshaus gehen. 

Fraglicher iſt es, wie weit die Beauffihtiaung aud auf das fonftige Treiben der 
Bortbildungsihüler ausgedehnt werden darf. Wir find zwar der Anficht, das Nuffichtsrcchie 
beftehen und daß ſowohl die Fortbildungsichüler für anftößiges Betragen als aud bie 
Väter, Dienitherren u. ſ. w. für nachläffige Aufiicht zur Verantwortung gezogen werben können 
(Berordnung $ 23); allein es muß biebei ein vorfichtiger, nicht zu ſehr einſchränlender 
Maßſtab abgelegt werden. Das Verbot des Raudens dürfte ſich beichränfen auf den 
Aufenthalt in der Schule ſowie auf den Hin» und Nüdiweg, in legterer Beziehung Abrigens 
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nicht unbedingt. Wenn ſich der Fortbildungsſchüler auf feinem halbſtündigen Heimweg 
außerhalb des Sculortes.eine Cigarre anſteckt, ſo mag es den Eltern und der öffentlichen 
Meinung überlafjen bleiben, ob fie dies verurteilen oder nicht, während oftentatiwes Rauchen 
namentlid in der Nähe des Schulhaufes unterfagt werden fol, Aehnlich dürfte «8 mit 
dem Wirtshausbeiud zu halten fein. Mit Nüdfiht auf die Geſundheitsſchädlichkeit des 
Altoholgenufjes wie des Rauchens für das fortbildungsichulpflicgtige Alter könnte fich 
grundiäglich vielleicht das gänzliche Verbot des Wirtshaujes und des Raucens rechtfertigen; 
allein einftweilen ericheint eine ſolche Beſchränkung ber perjönlichen Freiheit nicht als 
durhführbar; Belehrung und gutes Beijpiel, eventuell auch taftvolle Rüge mögen die 
nötigen Impulfe zu guter Lebensführung geben. Ginläßliche Regeln aufzuftellen, halten 
wir nicht für zweckmäßig.“ 


E. Sekundarſchulen: 
Gine Zufammenftellung der Frequenzziffern aus den lebten fünf 
Yahren ergiebt: 


für dad Schuljahr 1896,97 1161 Schüler 

un " 1897/98 1269  „  (+108) 
> 5 R 1898/99 12422 „ (-27) 
189911900 1237 , (—5) 


190001901 1256 c619) 

Davon waren Ratholifen 226, Reformierte 1027, andern Konfeſſionen 
Angehörige 3; letztes Fahr waren e8 247, 982 und 8. Die Hahl der 
Knaben belief ſich auf 861, diejenige der Mädchen auf 395, währe d im 
vorangehenden Berichte 875 Knaben und 362 Mädchen gezählt worden ind. 

F. Seminar: 

Im verwichenen Schuljahr betrug die Anzahl der Böglinge an 
fänglid 65, am Sclufje desjelben 64, weil ein Seminarift der II. Rlafje 
im Frühjahr 1901 jeinen Eltern und der Anftalt durch den Tod ent- 
rifjen wurde. Der I. Klafje gehörten 28, der II. 16 uno der III 21 
Schüler an. 

Im Prüfungswejen ift laut einem Bertrage, der zwilchen den 
Kantonen Appenzell A.-Rh. und Thurgau abgejchloffen wurde, die Neuerung 
eingetreten, daB EFT von nun an die Appenzeller Seminarafpiranten 
die Aufnahmaprüfung in Kreuzlingen zu beftehen Haben. Ebenſo können 
die Lehramtskandidaten des genannten Kantons, welche in unferem Se— 
minar ihre Bildung genofjen haben, bei Anlaß der thurgauiſchen Dienft- 
prüfung das Primarlehrerpatent für Appenzell A.-Rh. ich eriwerben. 

Damit fchließen wir den interefjanten Bericht des thurgauifchen 
Erziehunasdireftord ab. Es dürfte gut fein, wenn etwa ein fatholifcher 
Schulfreund Thurgaus diefen Bericht vom fantonalen Standpunfte aus 
beleuchtete. So ein Rantoneje fieht in feinem heimatlicden Schulmwejen 
halt tiefer, könnte jomit einen Erziehungäbericht auch kritiſch behandeln, 
was für das Geſamtſchulweſen eine Rantond nur vom Guten wäre. 

Cl. Frei. 
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Aus dem Gebiete des Idiotenwelens in der Schweiz. 


Vor mir liegt ein Bänden von 151 Seiten, das die Verhandlungen der 
III. Shweiz. Konferenz für das Idiotenweſen enthält. Es fand dieſe Konferenz 
zu Burgdorf ftatt, und die Berbandlungen find herausgegeben von den in Sachen 
verdienten Herren Sek.Lehrer C. Auer in Schwanden, F. Kölle, Direftor in 
Zürich und 9. Graf, Lehrer an den Spezialflaffen in Zürid. Zu beziehen 
find fie bei dem Erftgenannten. Fr. 1.60. — 

Wir entnehmen dem wertvollen Ratgeber und Wegweiſer, dab es in der 
Schweiz 17 Anſtalten für ſchwachſinnige Kinder giebt, die im Jahre 1896 von 
262 männliden und 261 weiblichen Zöglingen beiucht waren. Die Frequenzliſte, 
von 1900 an aufgeführt, weit einen erheblichen Rückgang ber Belucherzabl auf, 
nämlich 735, 699, 629, 587 und 523 im Jahre 1596, Wir führen bie An: 
ftalten mit Namen an, damit unsere verehrten Leſer — aber wir bitten, fie 
follen es auch tun — die allfällig fehlenden ergänzen können. Es fommt uns 
nämlich wie vor, als. wäre das Verzeichnis nicht volftändig.e Es lautet alfo: 
1. Keller'ſche Arftalt in Hottingen. 2, Anstalt zur Hoffnung in Baſel. 3. An- 
ftalt Weilenheim in Bern, 4, Privatanftalt zur Hoffnung in Bern. 5. Anſtalt 
Bühl bei Wädensweil. 6. Asile de l’esperance à Etoy (Vaud.) 7. Anftalt 
auf Schloß Regensberg. 8. Anjtalt auf Schloß Biberftein, bei Aarau 9, Anftalt 
St. Joſeph bei Bremgarten. 10. Privatanftalt Friedheim in Meinfelden. 11. 
Martinitiitung Mariahalden in Erlenbab. 12, Anitalt in Sriegitetten. 13. 
Anstalt in Mauren (Thurgau). 14. Auſtalt in Stienberg bei Gelterfinden 
(Bafelland), 15. Anjtalt in Mafans bei Chur. 16. Privatanftalt Aſyl Schus 
in Walzenhaufen. 17, Anſtalt Pritalozziheim in Pfäffikon (Zürih). So ſtand 
es laut Zabelle den 31 Dezember 1900, - 

Dad Büchlein bietet des Weiteren die Namien der verebrten Voritande- 
mitglieder der Schweiz. Konferenz für das Idiotenweſen, wobei wir unter 10 
männlichen und 1 meiblihen Mitgliede Eutholifcherieits auch den jovialen und 
allzeit jchaffensfreusigen Obwaldner Grziehungsrat Pfarrer Britichgi in Sarnen 
finden. — Sodann flohen wir auf das reichhaltige Programm dieſer III. Kon» 
ferenz, auf die Namen des Lokallomitees in Burgdorf und auf die 171 Mitalieder 
zäblende Teilnehmerliüfte, worunter 58 weibliche, meiſt Lehrerinnen. Katholiſcherſeits 
finden fihb u. a. folgende Herren: Pfarrer Wipräctiger, Burgdorf, Pfarrer 
Meyer, Bremgarten, Direktor Fellmann, Hobenrain und Pfarrer Britſchgi Sarnen. 
— Anſchließend folgen in extenso. 1. Begrüßung durd Dr. med. Ganguillet 
in Burgdorf, 2. Vortrag von C. Auer über „Entmwidelung, gegenwärtiger Stanb 
und Ziele des ſchweiz. Rettungswerles für die unglüdliche Jugend.“ 3, Referat 
von Dr. Sananillet über „Die eidaenöflifhe Statiftif der ins jchulpflictige Alter 
gelangten Kinder mit Pezug auf die geiitig Jurücdgebliebenen.” 4. E:öffnungs: 
rede des Präfidenten, 5. Vortrag von Direftor K. Kölle und Korreferat von 
Direltor A. Heimgartner über „Wie find Erziebung und Unterribt in ben 
Hilfsklaſſen für Schwachbegabte und in den Spezialanftalten für Shwadlinnige 
zu geftalten, damit diefe Kinder für den Broterwerb befähigt werden? Für 
welche Berufsarten eignen fie fih am beiten?“ 6. Referat von Lehrer Altherr 
famt Sorreferat von Lehrer David über „Sorgen für die vereinzelten ſchwachbe— 
gabten und ſchwachſinnigen Kinder in Heinen Gemeinden.“ 7. Referat von 
Direltor Erharbt über „Sorge für die ſchwachſinnigen und taubftummen Finder.” — 

Das die weſentliche Inhaltsangabe, die beweiſt, dat die Mannen, die fi 
opferfäbig und veritändnisinnig des Idiotenweſens annehmen, bei ihren Tagungen 
wirklich zielbewutt arbeiten, — Der Leſer findet auch die Photograpbien ber 
botw, Herren Pfarrer Ritter in Zürich und Lehrer Alb, Finsler in Zürich. Die 
„Berhandlungen“ find fehrreib und geeignet, Über die anerfennenämwerten Be 
ftrebungen zu Gunften der Idioten Licht und Aufflärung zu bringen. Cl. Frei. 
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Auch etwas Pädagogiſches. 


In der Beilage zu Wr, 136 den 14. November berichtet die befannte „Neue 
Zürder Zeitung, über die den 13. gehaltene „Ordentliche Sigung der Zürcherſchen 
Kirchenſynode“ — 

„Wir verzichten auf gar mandı’ redt Interefiantes im Berichte und be» 
rühren nur das, was im Zufammenhange mit dem Kapitel „Militäriſcher 
Borunterricht” flieht. Und aud bei dieien Mitteilungen zitieren wir nur 
das genannte Organ ſelbſt, ohne uns in eine fritiiche Beleuchtung bes Sachver— 
haltes einzulafien, Das Organ Schreibt alfo: „Referent über diejen Gegenſtand 
ift Dr. 9. Eicher, Die Vorteile dieſes Unterrichtes find nicht zu vertennen, aber 
auch nicht die Konflilte mit den ;sorderungen des Sonntags. Das zürderifche 
Gentralfomitee gebt von der Anficht aus, daß hiebei möglichſt auf den Gottesdienft 
Rüdfiht genommen werde, Die Abweihbungen von diefen Grunbfäßen 
fheinen in neueiter Zeit allerdings etwas häufiger zu fein, 
wie aus vericiedenen Tatſachen hervorgeht. Manchenorts iſt fein bemußter 
Gegenſatz gegen die Kirche biebei vorhanden, fondern eö”Tiegen Uebelitände vor, 
die in gewiſſen Verhältniſſen begründet find. Formelle Schritte ichlägt die 
Kommiflion nicht vor, fondern ift überzeugt, daß ed nur der Mitteilung an die 
zuitändigen Organe bebürfe, um ein Zufammenfallen des Unterrichtes wit bem 
Gottesdienste abzuitellen und zwar durch VB rlegung der betreffenden Uebungen 
auf den Sonntag Nachmittag, fofern sine Verlegung auf einer Wochentag aus 
geſchloſſen ericeint. 

Dr. &. Eicher als Vertreter des KHirchenrates beleuchtet die Schritte des 
Stirchenrates in biefer Sache. Derfelbe bat in einem Schreiben an das Stomitee 
für den Vorunterricht gewünſcht, daß der Unterridt mit dem Gottesdienfte nicht 
tollidiere. Das Komitee bat dieſes Gefuch mit der Begründung abgemiefen, 
dab der Unterricht ein freimwilliger fei, Auch ein Geluh beim Re— 
gierungsrat ift geitellt worden um Erlaß einer Verordnung, welche beftimmt, 
daß nur derjenige Unterricht fubventioniert werden follte, der die Uebungen nicht 
auf den Sonntag: Pormittag verlegt. Auch dieſes Gefudh iſt nicht günſtig 
aufgenommen worden, Der Kanton jei nicht fompelent, eine ſolche Ver— 
ordnung zu erlaifen. Der Kirchenrat iſt freilich mich Piefer Anfiht. Immerbin 
begreifen mir, dab der Regierungsrat den Volksanſchauungen Rechnung tragen 
will, indem man befanntlit allerlei Beicbäftigungen und Beranitaltungen anf 
den Sonntag-Vormittag verlegt. Die Auffaſſung der Komifſion iſt wohl etwas 
zu optimiftifh. Wir haben dagegen den beftimmten Abſchlag der fantonalen 
Komitees, den Vorunterriht auf der Sonntag: Nachmittag zu verlegen. Der 
Kirchenrat hält dafür, ein Ererzier-Interriht von 6—8 Ubr oder von 6'/2—8'/a 
Uhr fei nicht das richtige, was die Kirche zugeben fann und fol. Wer zwei 
Stunden ererziert bat, der iſt nicht in der Lage, in richtiger MWeije dem Gottes- 
dienst beizumohnen, Die miiſten Jünglinge werden dann den Sottesdienit ein— 
fach nicht beiuchen, Das jtimmt nicht mit den Forderungen, die im Stonfirmations» 
unterricht geitellt werden, und das gibt Honfufion in den Köpfen der junaen 
Leute, Diele Sache iſt alfo noch nicht erledigt. Der PVirchenrat jollte feine 
Aufmerfiamfeit der Angelegenbeit weiter ſchenken. 

Oberſt Brandenberger findet, ter Borunterricht fei die conditio sine qua 
non des Diiliziyitens. Nur ein Hemer Prozentiag der Schüler wird dem 
Gottesdienste entzogen. Wenn einer etwa jechsmal im Jabre der Kirche entzogen 
wird, fo iſt er deshalb noch fein Undriit, Bei der Freiwilligleit des Unterrichts 
ift eine Verlegung auf den Sonntag: Bormittag nicht durchweq zu vermeiden, 
Das Komitee fommt den Wünſchen der Kirche ftets nach Mönlichfrit entgegen, 
und es ift feine böſe Abficht, wenn etw: der Ilnterricht auf den Sonntap Vor: 
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mittag verlegt wird, Ich möchte doh mwüniden, daß man dieſe Geſchichte einmal 
fallen läßt. Kirchenrat Scheller erflärt, auch bie kirchlichen Behörden feien 
keineswegs dem Vorunterricht ungünftig geitimmt, fofern derfelbe nicht mit fird- 
lichen Intereſſen kollidiert. Der Kirhenrat fann dieſen Standpunft nicht aufgeben. 
Bei einigermaßen gutem Willen ift doch manches möglich. TFeindfeligfeit gegen 
die Kirche nehmen wir in den leitenden reifen niht an, aber verſchiedene 
Anfihten beftehen eben doch auch bier. Es fcheint, die llebungsleiter 
finden es nit angenehm, ben Sonntag: Nahmittag zu opfern. m 
biefer Richtung follte das Komitee feinen Einfluß geltend machen. Damit fönnten 
fih faute de mieux auch die firchlichen Organe beireunden,“ 

So die „N.3.3.*. Damit war die in ihren Folgen nicht ganz belang— 
loje Debatte ohne pofitiven Beichluß erledigt. Das Sprücdlein dazu made ſich 
nun jeder Leer ſelbſt. — Cl. Frei. 


Der Kt, Churgau und die körperliche Züchtigung inſder Schule. 


Im Erziehungsberichte von 1900 — 1901 leſen wir alfo: 

Das thurgauiſche Unterrichtsgeſetz enthält überhaupt feine Beſtimmungen 
über die Disziplinarbefugniſſe der Lehrer; es iſt ihrem Takte anheimgegeben, 
angemeflene Strafen anzuwenden, Die bisher gemachten Erfahrungen feinen 
uns die Richtigkeit dieſes Verfahrens zu beitätigen ; denn es find feine Uebelſtände 
berart allgemein zu Zage getreten, daß fich die Erziehungsbehörben zu allgemeinen 
Weiſungen veranlakt geiehen hätten; die pädagogiiche Schulung im Seminar unb 
bie eigene Erkenntnis weiſen den richtigen Weg. Die vereinzelten Ausjchreitungen 
bei Anwendung der PDisziplinaritrafen entipringen wohl zumeift momentaner 
Erregung und würden auch durch Reglemente nicht verhindert. Dies gilt in“ 
beiondere binfidtlich der förperlichen Züchtigung. Wir find ber Anficht, daß bie 
gänzliche Unterlaffung derielben dem Lehrer ala ein zu erjtrebendes Ziel vor« 
jchweben ſollte, daß ſich ein Verbot derielben jedoch nicht durchführen ließe und 
ed Fälle gibt, wo ihre Anwendung heillam jein fann und jedenfalls dem Lehrer 
nicht zum Vorwurf gereiht. Wenn Beichwerden an uns gelangten, haben wir 
jeweils daran seitgehalten, daß förverliche Süchtigung feine Strafe bilden fol 
für ungenügenbde Leiftungen, namentlich nıcht gegenüber ſchwachbegabten Schülern, 
fondern nur für ſchwere diöziplınariiche Verſtöße; ferner dab fie nicht in einer 
die Gejundheit der Kinder gefährdenden Weiſe angewendet werden darf; enblih 
daß eine Leberichreitung bed erlaubten Straimaßes anzunehmen ift, wenn bie 
Etrafe ohne Mitwirkung beionderer Umstände eine körperliche Verletzung zur 
Folge hat. Diejenigen Fälle, welche zur Klage führten, fönnten an fih faum 
alö Beleg dafür dienen, daß häufig ein Mißbrauch der körperlichen Züchtigung 
ftattfinde ; fie find gegenüber andern Beichwerden gegen die Vehrer verhältnismäßig 
zahlreich, erweiſen fich aber häufig als übertrieben und auf Animofitäöt berubend, 
Allein man vernimmt doch, daß manchem Lehrer in feiner Gemeinde das Prügeln 
als ein Fehler angerechnet wird, den man eben in Würdigung der übrigen 
Qualififation bingeben läht, Wir glauben nicht, dat im allgemeinen die öffent- 
libe Meinung biebei einen zu firengen Maßſtab anwendet. Es befteben alio 
wobl auch bei uns da und dort llebelftände Hinfichtlich der Körperfirafen, und 
es iſt zu boffen, daß in der Lehrerſchaft ſelbſt — bei aller Berechtigung ber 
Stellungnahme gegenüber unbegründeten Angriffen — bie Prügelei mehr und 
mehr verpönt werde. 
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Rorrefpondengen. 


Schwyz. *Der erziehungsrätliche Bericht pro 1900 über das fantonale 
Schulweſen beſchäftigt fi auch mit der frage, wann eigentlich der Uebertritt 
aus der Primar: in die Sefundarfchule erfolgen follte. Die bezügliche Stelle 
lautet: „Sämtliche Selundarſchulen leiden an dem dato unbeilbaren llebel, daß 
die Großzahl der Schüler fhon nach abjolviertem fechiten Primarichulfurs in 
diefelhe eintreten, alſo bevor fie die Primarſchule vollftändig durchgemacht haben.“ 
Im fernern werden weitere Gründe für dieſe Nuslaffungen angeführt. 

So berechtigt diefelben num auch jein mögen, jo laſſen fie doh aud eine 
andere Meinung bierüber beiteben. Wo die Schüler aus den Primarichulen, 
alfo der jechiten Klaſſe weg, jelbit mit dritten und vierten Noten in den Leiftungen 
in die Setundarichufe bineingedrüdt werden, oder wo man bon einer ernft ge 
meinten Aufnahmsprüfung Abitand nimmt, mögen die Bemerkungen des hoben 
Erziebungsrates zweifeldohne zutreffend fein, Aber ın der Srußzabl der Sefundar- 
fchulen macht fih die Sache anders, Ein fleißiger und intelligenter Schüler, der 
ben Lehrſtoff der ſechſten Primarklaſſe qut in fi aufgenommen bat, entmwidelt 
fih in der erften Klaffe der Selundarichule ganz anderd auch in den gleichen 
Fächern, bie er font in der siebenten Primarklafie hätte Würden die, felbit« 
verſtändlich mohlgemeinten Bemerfungen bed hohen Erziehungsrates vraktiſch 
befolgt w rden müflen, fo wären unſere Sefundarfchulen damit jo aut bie auf dem 
Ausfterbetat geftellt; denn wie zahlreich jene Schüler auch in den ichulfreundlichiten 
Drtihaiten noch wären, die nah fiebenjährigem Primarfchulbeiuhe noch eine 
Sefundarf 4ule frequentieren würben, it leicht zu erraten, Schon in Hinſicht auf 
die in uniern Zagen gröhere Möglichkeit, fatholiiche Lebranftalten mit Induſtrie— 
fchulen zu befucen, MUebrigens beiteht der Modus, dab die Schüler von der 
ſechſten Primarklaffe in die Sefundarichule übertreten aub in andern Kantonen, 
Zu wünfhen wäre freilich, daß ein Verbleiben der einmal eingetretenen Sefundar- 
fchüler mindeitens während eines ganzen Jahreskurſes gnefordert werben tönnte, 

Diefe Bemerkungen glaubten wir unbeſchadet unferer refpeftvollen Haltung 
gegenüber dem Berichte bes hohen Erziehungsrates anbringen zu bürfen, 


Einfiedeln. In feiner Perichterftattung in Nr. 22 der ‚Pädagogiſche 
Blätter” bemerft unfer verehrte Herr Zentralpräfident, „es follen bei Lehrer: 
verfammlungen — die Seftionsverfammlungen find doch der Hauptſache nach ſolche 
— praktiſche Lehrproben nicht fehlen.“ In den Verfammlungen ber Seltion 
Einfieteln-Höfe werden praftiiche Lehrproben auch nicht gehalten. Dafür hat 
fib aber ſchon vor mehr:ren Jahren die Mehrzahl der altiven Lehrer dieſer 
Seftion zu einem „Lehrerkränzchen“ vereinigt, das jährlich etwa drei Ver— 
fammlungen abbält. An diefen Beriammlunaen wird das Gebiet der praftifchen 
Lehrübungen bauptiählih und in eriter Linie gepflegt. 

Die dritte Tagung in diefem Jahre hatte das obaenannte Lehrerkränzchen 
Mittwoch den 20, November in Einfiedeln. Kollege Konrad Lader bielt dabei 
mit den Schülern der 2, Primarflafie eine Lehrübung aus dem Anſchauungs-— 
unterridt, „Bejhreibung des Schulzimmers“ hatte er fich als Aufgabe 
gewählt. Hernach verlas er noch ein kurzes, aber inhalsreiches Referat über ben 
Anfhauungsunterriht, Die nachherige Diskuſſion verdanfte das Neferat und 
bie Lehrübung Lachers beftend. Da man in unierm Kränzchen nicht gewohnt 
ift, zu lobbudeln, fondern die Arbeiten offen und ehrlich zu fritifieren, um ſich 
methodifch weiter fortzubilden, jo wurden auc einige fleinere ;Fehler, die man bei 
ber Lehrübung zu entdecken glaubte, nicht etwa verfchmwiegen. 

In zweiter Linie beiprah unſer bderzeitiges Präfidium, Lehrer Joſeph 
Fähler in Oberiberg, bündig und Har das ſchweizeriſche Kopfredinungsbud 
und Methodif des Nehenunterridhtes von J. Stödlin, Er empfahl das 
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Werk allen Anweſenden zur Anſchaffung Es ſchließe ſich eng an die Schülerhefte 
an, bilde eine Ergänzung und eine methodiſch vorzügliche Wegleitung zu den 
Skhülerbüclein Stödling, die eben im Kt. Schwyz einftweilen noch obligatoriich 
find. In der Diskuſſion wurden aub noch die ausgezeichneten Rechnungshefte 
von U. Baumgartner, Yebrer, erwähnt, welche leider in unſerm Kanton jegt 
noch nicht eingeführt werden fönnen, ta mit dem Berlage der Stöcklin'ſchen Heite 
ein Vertrag auf 10 Jahre abgeicrlofien wurde. 

Als drities Geichäft hatte der Präfident anf die Traftanbenlifte gefetzt: 
Befriedigung der Begierde nach Speiſe und Trank. Während eines 
Stündchens aemütliben Zuſammenſeins im „Storden“ wurde auch diejes Trak— 
tandum zur Befriedigung aller abgemwidelt, und fort ging e8 zum heimiſchen Herde. 

N 


Bug. Sobalo die Winterfchulordnung allerorts wieder ſich eingeiebt hat, 
findet jeweilen eine obligatorifche Lehrerkonferenz ftatt. 

Sie wurde eingeleitet mit einem Aft der Pretät, indem für den während 
beö Jahres veritorbenen Lehrer Fuchs ein Trauergottesdienft abaebalten wurde. 
Der Eelebrierende, zugleich Präftvent der Yebrerichaft, wies zur Eröffnung darauf 
bin, wie feit der „ssrühlingsfonferenz“ vier tüchtige, ſchweizeriſche Echulmänner 
von binnen geſchieden: Der Reltor der Stantonsichule in Aarau, Dr, Jat. Hunziker, 
befien liebſtes Nebenfach war: Das Studium der bauliden Gntwidlung bes 
Schweizerhaufes. Als zweiter wurde genannt der allbetannte und aflbeliebte 
Ständerat Tb, Wirz, der einen großen Anteil am Verdienite bat, daß Obmalben 
bei der Relrutenprüfung an Rang einer der vorberiten ift. Ihm folgte im Tode 
der Friedensapoſtel, Piarrer B. Furrer von Silenen, der 21 Jahre lang alä 
Schulinipefter im fchmwierigen Bergfanton Uri eifrig wirkte. 

Am Allerbeiligenfeite aber Schloß Gardefaplan Marty fein tatenreiches Leben. 

Das eigentliche Thema handelte über die Sorge für die zurüdge 
bliebenen Kinder, damit fie voran kommen und nit zu viel Zeit für Die 
andern verloren gebt, Dasielbe wurde praltiiib in zmei Referate verteilt, von 
denen das erfte die im Kanton Zug afut gewordene frage beantwortete: „Wie 
fann den nicht genügend deutſch Iprechenren Stindern nachgebolfen werden?” (Es 
find nämlich in einzelnen Schulllafien ber Induftrieorte bis 10% der Finder 
Ialienern.) — Man einigte fih in der lebhaiten Tisfufiion dabin, daß ſolchen 
Kindern wöchentlich 2 befondere Spraditunden gegeben werden möchten von einer, 
ber betreffenden Fremdſprache mächtigen Yebrfraft. 

Auch die zweite Trage, was ınit ben ſchwachbegabten Schülern anzufangen 
fei, fand ihre Löfung dabin, daß man diefe an einem freien Nachmittag oder 
eine Stunde nah Schluß der Schule nachnehmen folle. Damit fie jedoch in 
ihrer freien Zeit nicht verfürzt werden und deshalb dieſe Anordnung nicht als 
Laſt empfinden, fo fönnten ſolche von einem einzelnen sache diipenfiert werben, 
für das fie wenig oder fein Verftändnis zeinen. 

Die praktiften Anrequngen werten in geigneter {Formulierung an den 
hohen Erziehungsrat geleitet. K. R. 

Oeſterreich. St. Petrus Claver-Sodalität. Nachdem Se. Eminenz 
der Kardinal-Präfelt der hl. Kongregation de Propaganda fide in Rom ben 
Wunsch äußerte, daß die Et. Petrus Claver Sobdalität aub in anderen Diözelen 
ald Salzburg, Niederlaſſungen interner Mitglieder (ſogenannte „Stationen“ 
grünie, jo wandte ficb die (Seneral:Peiteris im Yaufe dieſes Sommets un die 
Ordinariate von Wien und Trieſt, um die nötige Bewilligung zur Ausführung 
diefer Wünſchke zu erhalten, Dieſelbe wurde aud von Seiten beider Ordinarinte 
auf bereitwilligite Weile erteilt (vom b. Ordinariate von Trieſt und Capo d' Iſtria 
de dato 9. Auguſt und vom f. e, Ordinariate Wien de dato 6. September 1. 3.) 
Die Eröffnung des Daufes in Trieft ıft Mitte Oftober unter Mithilfe des botm. 
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Dr. Mioni, des bisherigen Leiters der Filiale, erfolgt. Die Sodalitöt mietete 
Dort in einem Privatbauie, im Gentrum der Stadt, via della Sanita 9. J. Stod 
eine jebr zwedentiprechende Wohnung und find die erften internen Mitglieder 
(zumeift Italienerinn:n), bereit3 innezogen. In Wien handelte es fih bloß um 
eine Umwandlung ber bereits längit beitebenden und von einem externen Mitgliede 
(Frl. Mobhr) bis dahin mit größter Aufopferung jo vorzüglich geleiteten Fyiliole 
in ein internat. Die Wohnung in ber Bäderitrake 20 wurde daher beibehalten 
und wurde Ende Dftober von fünf internen Witaliedern bezogen. Trieſt und 
Wien iind nun — nah Maria Sorg bei Salzburg — tie zwei erjien 
Miederlafiungen der Sodalität in Defterreich und dürften außerordentlich beitragen 
fomobl zur Erböbung des Miffionsintereiies ald auch zum Verſtändnis der So— 
Dalität und der eigentlichen Berufstätigteit ihrer Mitalieder. 


Der katholiſche Lehrerverein in Bayern 
bat eine Petition an den Landtag gerichtet, in der er wünjcht, daß ber Anfangs: 
gebalt eines Schullehrers an Orten mit eigenem Sculftatut weniuftens 1400 Wit. 
beträgt, eıned Verweſers und ebenfo einer wirklichen Lehrerin 1100 Mark, eines 
Hilfslebrerd und einer Verweſerin 900 Dlarf, einer Hilfelebrerin 800 Mark. 
Außerdem ift eine Mietentſchädigung je nach den lokalen Verhältnifien zu gewähren, 
Die Zahl der Schüler ſoll für einen Lehrer nicht 70 üb:rfteigen. Die bister 
auf jeder Stufe 90 Mark bezw. 72 Mart betragenden Dienſtalterszulagen wollen 
für Vebrer auf 120 Darf, für Verweſer, weltliche Yehrerinnen und Verweſerinnen 
auf 90 Mark erhöht werden. Diefelben möchten eine w.itere MWerbeflerung 
dadurch erfahren, daß die einzelnen Zulagen ın fürzeren Perioden und in einer 
Zahl gewährt werden, daß auch die Mehrzahl der Lehrer noch einen Genuß 
davon hat, namentlich zu einer Zeit, wo das Bedürfnis hiezu am größten ift, 
An den ftaatlicben Dienjtalterszulagen mödten alle Lehrer und Lehrerinnen in 
Stadt und Yand auf gleiche Werje partizipieren. Die vom Staate zu leiitenten 
Dienftaiterözulagen wollen im neuen Sefege geieglich feitgeleat und als beremtigte 
Gehnltsbeitanbteile der Vollsſchullehrer erklärt werden, Weiter foll die Kammer 
dafür Sorge tragen, dab dem ftädtiichen Lehrperional ein Einfommen gefichert 
ift, von der Höhe, wie es nach dem bisherigen Doppelvorrüfunasigitem auf allen 
Dienftaltersitufen zu erreiden möglib war. Tab d-& jtäbtifche Lehrperſonal 
auch an der Verbeilerung der Ätantlichen Dienitalterözulagen in gleichem Make 
teilnimmt, wie das nicht ſtatutariſch angeitellte, wenn auch erfteres diejelben aus 
der Etadtfafia bezieht. Die übrigen Wünſche bezieben ſich auf die Witwen» 
und Waifenverjorgung. A. 


*ädagogiſches Allerlei. 


Konitz. Nah der Danz. Zta. verurteilte die Straflammer in Komik 
einen Lehrer wegen fahrläſſiger Körperverlekung zu einer Gelditrafe von 
10 Mark bezw, zu zwei Tagen Gefängnis. Der Angeflagte batte ein Kind, das 
das Einmaleins niet fonnte, mit einem Lineal zweimal auf die Hardflädte ge 
ieblagen, jo daß Blutblaſen zurüdblieben, Damit hatte der Xehrer, mie ber 
Borlikende der Straffammer in der Urteisbegründung ausführte, die erlaubten 
Srenzen mähiger väterlicher Zucdt üterichritten. Zu feinen Gunften babe das 
Gericht angenommen, daß er in der Erregung geichlagen babe und ſich ter 
Witerrertlichleit feiner Hantlunasweile nicht bewuht aemweien sei. Teshalb iei 
für feftgeitellt erachtet, dbak nur Fahrläaſſigleit und nicht vorfägliche Körperver— 
ferung vorliege. Fer Vertreter ter Stsatsanwalticaft hatte eine Gelditrafe von 
50 Darf in Antrag gebradt. 


Zahresrechnung pro 1900 des Bereins Rath. 


















w i 
1900 fl I. Einnahmen. N 7 Fr | © 
aa er I. Organ-Conto, en 
bruar )67| Zahlung von —— & Ridenbad . ı.| 4738 80 
30. Juni — an F 202 95 
30. „ e i für Snierale bis heute z 181 60 
31. Dezember | „ „ bon Eberle & Ridenbadh 2 70 08 
81. > “„ für Inferate bis heute R 230 55 54 
2. Beitrag-Conto. 
ı 18. Juni . 75) Jahresbeitrag der Sektion Oberwallis a 14 
24. Juli r „  Sodbdborf . . | b 88 — 
3. Auguſt — 6e 
13. „ — — A Zug pro 189% 34 
ur — „Surſeepr. 189891 d ss — 
11. September „ Nidwalden 
pro 1899 u.1900 | e 48 
11, . s . Pr „  Obmalden f 10 — 
16. November | „ — Entlebuch g 64 — 
23. „ . . s Ruswil h 2 |— 
A. r : F „  Rheinthal i 20 — 
26. „ — JEinfiedeln-Höfek 50 — 
1. Dezember | . ä a „  Ruzern ] 48 . 
. " “ " . »  Willigau-Bell | m 3 — 
29, " " " 0 " Mar n sl su 
27. ö . ö „ Allisbofen-Keiden | 0 21 - 
16. Januar 1900 . a Surſee p 48 — 
11. Februar A Schwyz q 30 — MM 
„| Bon Mitgliedern außer den Sektionen . Pe EUR 
Guthaben an den Sektionen Bug * 
Seebezirt-Galterr - . . - l 
62 3. Rantonalbank-Zins. Sad. 2 
6% 
1900 I. Ausgaben. | 
1. Organ-Conto, 
' 17, Februar 67 | Un Eberle & re Nahnahmege- 
bühren It. Con 1 293 70 
Un Eberle & Nnbach Rückvergütung I. 
, an die Abonnenten u er 10 4 
30. Juni .„ | An Eberle & Nidenbach für Hefte-Gonto „| as |—! 
r . u r „ Hecidenzien-Eonlo | „ 75 — 
31. Dezember |, |. „ ; . peite- Conto 2 | 2100 55 
8. „ r Kecidenzien-Eonlo | . 21 
14. . . | An Redattor Frei deiien Gehalt und 
Korreipondententreifnis | 3 | 1209 55 50° 
Transport | 5628 
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Lehrer und Schulmänner der Schweiz. 

















00 tol. * Ct. | 
Br: jo 2. Lehrerfeſt⸗Couto. 5 Eu eı —9 
Transport | —— — 
82) An 1758 Ausweiskarten für die General- 5626 05 
verfammlung - 2 20 — 
„| An 1220 Prngcomme für die General. | | 
verfammlun BT 1.1 
„| An 1235 Mitglieberverzeichniff ORTEN, Der 170 | —| 
An Borti für — re ar Se 7 1%) 
„| An Rapier . . . en ar re 5 2 — 
„| An Telegramme 4150| 
„| An Bereinigung d. "Mitgliederverzeichnifie 44.5 ld | — 
„| An Kartenausitellung - bau.b 3 — 
"| An Honorar an Lehrer ®. für Referat ar 30 — 308 
3. Beifenelder an Komiter- 
mitalieder. 
uli 8838| An 3 Mitglieder 8 u.6 u.7,7,8u5 2t |—|| 
auft | Un 3 Mitglieder 12 u 6 u. 7,9, 10w5 2 | —| 46 
4. Derfchiedenes. 
92) 1, An Domdekan T. für Adreſſe an * Poſt · | 
Heiligen Vater . j Büchl, 60 — 
„| 2. An Lehrer N. für Fahrkarten . . r 9 80 
„| 3. Verſendung der Wiitgliederverzeichnie | | 
und Statuten . . 11 22 |80\ 
„|4. An Borti, Mandate — 1040 103 
\ 6078 
I. Bilanz. | 
Einnahmeen ee 66892 
Ausgaben. 66078 
Vorſchlag pro 1900 . ur 514 
Dermögensbeitand pro 31. Du 1899 | 4100 
Vorſchlag pro 1900 . . 514_|12 
Dezember Bermögendbeitand .» » 2. 220. __4614 85 
Ansmeis. 
Guthaben an der Kantonalbant Schwyz 4486 
Guthaben an den erh Bug und 
Seebezirt-Salter - - 89 | 
Baribalt-. = = u. 5 ana aa 9% | 38 
| Bermögen wie oben. . - > 2 2 0. 4614 
Obige KNechnung haben an Hand der Belege geprüft und richtig befunden: 
1. Rehnungsprüfer: 2. Rednungsprüfer: 
Herzog Wilhelm, Schundarlehrer, Meinrad Kälin, Lehrer, 
Arennis, Luzern. Kinsiedeln, 


3. Rehnungsprüfer: Martin Kuhn, Lehrer, Hünenberg. 
Der Präfident: I. Erni, 
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Pãdagogiſche Rundſchau. 


Zürich. Die Schulgemeinde Arisdorf-Hersberg-Olsberg hat dem ſchon 
ſeit 20 Jahren in Arisdorf wirkenden Herrn Lehrer Hauptlin eine Gehaltauf— 
beſſerung von 200 Fr. zugeſprochen. 

— Behrerwedfel. Im Rechenſchaäftsberichte des zürderiichen Regierung® 
rates pro 1901 lieſt man: Der Lehrerwechſel war in einzelnen Bezirfen ganz 
bebenflih. Es wechſelten während bes Berichtjahres im Bezirk Dielsborf von 
38 Lebritellen 27, wovon einige mehrmals, ihre Inhaber; im Bezirl Büladı 
weiſen von 32 Schulgemeinden 20 Lehrerwechſel auf, einzelne bis fünfmal. Dies 
beziebt fih auf die Primarlehrer. Unter den Selundarlehrern fteigerte fich ber 
Lebrermwechfel von 3,9 Proz. im Schuljahre 1893 —95 auf 9,9 Proz. im Jahre 
1899— 1900, 

Bafeland. In Winteriinaen ftarb nad langem, ſchwerem Leiden Herr 
Lehrer Rotb, einer der älteſten bafellanbichaitlichen Lebrer. 

— Kant. Vorturnerfurs, Der dritte kantonale Vorturnerfurs fol 
am 24. November bdezentralifiert abgehalten werben. Die Vorturner des Bezirkes 
Arlesheim werden in Binningen bejammelt, Diejenigen der übrigen Bezirfe in 
Lieftal. 

Dern, Relrutenprüfungen. Das Militarbepartement verfügte, da} 
taubftumme und blinde Jünglinge nicht mehr, wie bisweilen geihab, den Rekruten⸗ 
prüfungen zu unterziehen feien, 

— Im Jura bat firh eine Sektion des fchwrizeriichen Vereins abftinenter 
Lehrer fonftituiert, die bereits ca. 30 Mitglieder zäblt und neulib in Münfter 
ihre erite Jahresveriammlung abbielt. Sekundarlehrer Riat ſprach über bas 
Thema: „Der Lehrer ald Mäkigkeitsagent außerhalb der Schule.” 

Zur Hochſchulſtaätiſtik. Es zählten im Sommeriemefter 1901 

Studenten Proiefloren 


Bern 1055 64 
Genf 860 63 
Zürich 703 61 
Lauſanne 618 69 
Baſel 531 64 
Freiburg 319 48 


Suzern, 8. Nov, Schulſache. Der Regierungsrat erweiterte die Auf 
ſichtskommiſſion (Imfpeftorat) ver Kantonsschule und des Lehrerſeminars umd 
wählte in die Vertretung der liberalen Mlinderbeit Redakteur Sidler vom „Xagbl.* 
neu als Inſpektor des Gymnafiums und Qpzeums, Ingenier Roman Abt neu 
ala Inſpektor der technifchen Abteilung der Realſchule und Schuldireftor Riga 
in Luzern neu, ſowie Erziebungsrat Bucher neu als nfpettor des Lehrerſeminars. 

Scaffdaufen. An der Mädchenſchule in Scaffhaufen wird von dem 
betr. reformierten Paſtor ein Religionsunterricht erteilt, daß viele Schaffbauier 
ihren Mädchen privaten Religionsunterritt geben laſſen. (freie Stimme.) 

Appenzell 3. Appenzell, 14. November, Mit großem Mehr beimlok 
der Grohe Rat die Einführung des fiebenten Sctuljahres, und durch Stichentſcheid 
des Präfidenten, Ständerat Täbler, wurde das fiebente Schuljahr ala Jabresichule 
erflärt. Ein mutiger Schritt. — 

St, Gallen. Rapperswyl bat als erite ber ft. galliichın Gemeinden 
eine obliyatoriiche Fortbildungsihule für Mädchen eingeführt. 

— Ber Beſprechung des Erziehungsweiens im Kantonsrate wünſchte Biroll, 
dak für die fatbolifchen Zöglinge ım Lehrerſeminar mehrftimmiger Kirchengeſang, 
be;w. daß ber Status quo zur Zeit von Muſiklehrer Scildfnecht wieder eingeführt 
werde. Sollte die gewünichte Berüdiichtigung im Geſangſtoffe nıcht möglich fein, 
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fo möchte doch dafür geſorgt werben, die katholiſchen Seminariſten beim Kirchen— 
gejange im Flecken Rorſchach mehr herbeizuziehen. 

In der Finalabſtimmung w:rd das Lehrerbeſoldungsgeſetz mit 130 Stimmen 
gegen keine angenommen. 

Zandammann Dr. Kaifer jpricht namens ber Erziehungsbehörde den Dant 
für das einmütige Botum tes Rates aus und hofft auf einen wirlſamen Widerhall 
im ®olfe, 

Neueuburg. Ter Stadtrat von Neuenburg hat einen Vorfchlag betreffend 
Erhöhung der PBefoldungen der Primar- und Sefundarlehrer im Betrage von 
Fr. 18,260, reſp. Fr. 10,170, erheblich erklärt und an eine 19:gliedrige Kommiſſion 
zu näberer Prüfung gemieien. 

Deutfdland. Berlin. Tie Lehrer an den Berliner Gemeindefdulen, die in 
einem Vororte zu wohnen wünfcen, haben jedesmal erſt die Genehmigung ihrer 
vorgelegten Behörde nachzuſuchen. 

— In Hagen (Weſtfalen) werben in diefem Winter mijjenichaftliche 
Vorleiungen gehalten. Die Vorträge umfaflen 3 Vortragsreiben. 1. Geſchichte 
ber italieniichen Malerei vom 14.—17. Jahrhundert, 2. Erperimentalvorträge 
auf dem Gebiete der galvaniihen Efleltrizitöt mit bejonderer Berüdfichtigung 
der neuern Forſchung, 8. Preußiſche Wirtichaits,- Der valtungs« und Finanzgeſchichte. 

Bayern. Münden. Es wurde ein bayriidber Stubienverein — genannt 
Albertus Magnus:Verein — aegründet, um unbemittelten Studenten zu höbern 
atademiichen Studien zu verhelfen. — Präfident der arhtgliedrigen Kommiſſion 
iſt Freiherr von Hertling. 

— Dem Reichs- und Landtags:Nbgeordneten Oberlehrer Wörle iit vom 
heiligen Water das Ritterkreuz des Gregoriusordens verliehen worden, 

Chemnig. Nach der Leipziger Lehrerzeitung hat die Chemnitzer politiſche 
Preſſe fih auf Anregung des PVorfigenden vom Pädagogiichhen Verein in entge- 
genfommender Weiſe bereit erflärt, fih von den LVehrervereinen je einen Ver— 
trauensmann bezeichnen zu lajien. An bdiefen will fih die Scriftleitung ber 
betreffenden Zeitung in allen den Fragen des Xebr ıilandes und der Schule 
wenben, deren rechte Beurteilung dem Nicht- Lehrer ichwer, ja geradezu unmöglich ift. 

Haiger. (vVeſſen-Naſſau), Um eıne größere Sehbaftigfeit der Lehrer 
herbeizuführen, hatten Magiftrat und Stadtverorbnete beichlofien, das Grundgehalt 
von 1100 auf 1200M. und die Aiterözulagen von 150 auf 175 M. zu erhöhen. 
Die Hönigliche Regierung bemilligte jedoch nur die Erhöhung des Grundbgebalts, 

Zeit. Die Stadtverorneten lehiten das Gefuch der Lehrer um Erhöhung 
der Mietsentſchädigung in Rüdjidt auf die jegige ungünjtige Gejcäftslage ab. 

— Der Aultusminifter bat unterm 31. Juli d. 3. — U. Ill. D. 2903 
— beitimmt, daß vom 1. April 1902 ab von jeder Bewerberin, welche die Be 
fähigung zum Unterrichten an Wolter, mittleren und böberen Mädchenſchulen 
oder zur Leitung von Voltsichulen für Mädchen, bezw. von mittleren und höheren 
Mädchenſchulen erlangen will, vor ihrem Eintritte in die Prüfung eine Gebühr 
von zwanzig Mark zu entridten iſt. Bisheran betrug die Prüfungsgebühr 
zwölf Darf, 

Köthen. Am 29. v. Mts. wurben durch Verfünung der Regierung neun 
Seminariften vom biefiaen Herzoglichen Landesſeminar entla en, weil fie abends 
und nachts nach Heberiteigen ber Einfriedigung das Seminargebäude verlajien 
und Kneipen bejucht hatten, Fünf von den Entlaffenen ftanden furz vor ber 
Abgangsprüfung. 

Erfurt. Die Stadtverwaltung bat mit einer Berficherungsaejellichaft 
einen Vertrag abgeichloffen, nach welchem nebjt den Beamten aucd die Lehrer 
gegen die Haftpflicht verfichert find. 

England. Nachdem fih in London die wahrhaft betrübende Tatſach, 
beraußsgeftellt bat, dab 30000 Schulkinder täglich in die Elementarichule geichid 
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werben, ohne einen warmen Bilfeun zum Mittagsmahl zu erhalten, ift von ber 
oberiten Schulbehörde die Einrichtung von Schülerfantinen zur Verteilung von 
Sratisportionen beihlofien worden. 

Italien. Rom. Zu Ehren des heiligen Yebrerpatrons Johann Baptift 
de la Salle foll in ber Peterätiche zu Rom eine Statue eines Bildes hergeftellt 
und aufgeftellt werben, 


Vädagogiſche Zitteratur, 


1. Ahle, J. N. Ueber Maß und Milde in Firdenmufifaliihen Dingen. Re 
gensburg 1901, bei Goppenrath Puwelet, Pıe:s 40 Pig. 12 Sremplar 3.00 ME. 

Der Vortrag des hochw. Herrn Domfapitulars Ur. Ahle anlä-lid der General- 
verfammlung des „Allgemeinen Gäciiien:Bereins“ im Auguſt zu Regensburg liegt hiemit 
im Trude vor. Der Berfajler beantwortet vie Fragen: 1) Wie hat die kathol. Kirche 
von jeher Maß und Milde geübt in firdenmufitalijgen Dingen? 2) Wie hat der allge: 
meine deutjche Gäcilienverein Mak und Milde geübt in firhenmufitalifhen Dingen? Das: 
Schriften richtet ich geyen das gleihnamige Buch von Kienle, jedoh in maßvollerer 
und milderer Weiſe als die Referate im „Chorwächter“ No. 5, im „Gäcilienvereinsorgan” 
No. 3 und 4, in der „Musica sacra* No. 4. Fur Diejenigen, welche durch Stienle's 
„Maß und Milde“ vielleicht etwas „verwirrt“ worden find, iſt Ahle's Broſchllre (ſowie 
auh Krutjhed’s „Rechtes Maß und rechte Milde”) notwendig, für andere empfeblens: 
wert. 


2. Auf der grünen Gotteserde von Margarethe von Derizen, GE. Winters Uni: 
verfitätsbudhandlung in Heidelberg; ungeb. 3 Mt., 251 &. — 

Der vorliegende Roman jpielt im 16. Yahrhundert. Der eigentliche Held desſelben 
verförpert das ermwachende Zelbitgefühl und fFreiheitsjehnen des Bauernftandes. Sind auf 
die Seitalten des Romans keine geſchichtlichen Perjönlichkeiten, fo find fie do im großen 
und ganzen treiflich gewählt und gezeichnet. Es iſt ein jpannender Roman, formſchön und 
draftiich, ergreifend und anſchaulich. Nicht befrcunden können wir uns mit den Kapiteln 
„15 und 16.° Die gewandte Erzählerin bat vom fath. Ordensleben eine etwas anrüchige 
Auffafiung, das beweift fhon die jo oft ab vechfelnde Titulatur für den Vorfteher eines 
FKapuzinerfloiters. Bald heißt er Abt, bald Bruder und bald Guardian. Ueberhaupt 
— uns Ton und Auffaſſung in dieſen 2 Kapiteln für kath. Leſer einen — 

indrud. — 

3. Pãdagogiiche — von Joſ. Schiffels Verlag der Lorenberg ſchen 
Buchhandlung in Trier. 4. Auflage Es erſcheinen jährlich 4 Hefte zum Abonnements: 
preis von 2.M Die „Jahrestundicau“ will hauptjählih auf Grund der katholiſchen 
Fachpreſſe ein umfaljendes, in jcharfen Zügen gezeichnetes Bild von dem pädagogijchen 
Leben und Streben der jüngiten Vergangenheit Bieten 

Zu dem Ende jhöpft fie ihren Inhalt *- meiftens Referate in furzen Leitjägen — 
aus der reich fließenden Quelle von nicht weniger als dreißig pädagogiſchen Zeilichriften — 
darunter alle fatholiichen ohne Ausnahme —, in denen die pädagogiſchen Beitrebungen 
der Gegenwart zum vielfeitigiten Ausdrude gelangen. 

Die „Yahresrundfhau” beſchränkt fi dabei felbitverftändiih auf diejenigen Er 
jheinungen und Vorlommniſſe aus dem Bereich der Pädagogik und des Schulmejens, die 
von mehr als lofaler und gewöhnlicher Bedeutung find. 

Die „Juhresrundihau“ will alio das Reſumé der pädagogiichen Zeitjchriften fein, 
das den Leſer ohne große Opfer an Arbeit, Zeit und Geld mit dem Hauptinhalte jo vieler 
Zeitichriften befannt madt. Sie will ein bequemes, jchnell orientierendes Nachſchlagebuch, 
ein zuverläfiiger Ratgeber für den Lehrer jein. 

Wer jchnellen und gründlichen Aufſchluß haben will über irgend eine theoretiſche 
frage; wer in praftifhen Dingen, jei e8 für die eigene Schule, ſei e8 für Lehrer: Kon: 
ferenzen, für Vehrer: Vereine, für Vorträge, Abhandlungen u. ſ. w. Rat und Hilfe ſucht 
der wird nicht vergebens zu unferer „Yahresrundfhau” greifen; daher gebührt ihr ein 
Pla in der Fibliothef eines jeden Yehrers und Schulfreundes. 

68 iſt unjere Pflicht, diefe „Jahresſchau“ beftens zu empfehlen, bat fie doch der 
Nedaltion ſelbſt ſchon jo oft als Nachſchlagebuch vortrefflihe Dienite geleiftet. 


* 
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* 4, Die ſtreuzritter. Hiftorifher Noman ous dem XV. Jahrh. Bon Heinrich 
Sienkiewicz. Meberfegt von E. und R. Ettlinger Sluftriert von %. Shmworm: 
ftädt. Mit ca. 50 Ifluftrationen. 

Erfter Band 352 Seiten. 8°. Brofcdiert «4 4.—. Elegant gebd. «A 5. — 
Zweiter Band 600 Seiten. 8°. Broſchiert «A 5.— Elegant gebunden M 7.—. 

Berlagsanftalt Benziger & Gie., A.“G., in Einfiedeln, Waldshut und Köln am 
Rhein. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Nachdem vor einigen Monaten der erſte Fand dieier ſowohl durd «ine muſter⸗ 
gültige Verdeutſchung, wie durch eine ſchöne iluftrative Austattung hervorragenden Aus- 
gabe des Romung „Die Kreuzritter" von H. Sienkiewicz erſchienen iſt, liegt nun: 
mehr mit dieſem Wweilen bei weitem reichhaltigeren Band das ganze Werk vor. Ein 
Beweis, wie großen Anklang der Roman gefunden hat, iſt die Tatſache, daß von dem 
zweiten Band fogleich Fünf Auflagen gedrucdt werden fonnten. Der erfte Band ſchloß mit 
der Gefangennahme Danufias dur die Kreuzritter, die in gewiſſem Sinn einen Höhe— 
puntt in der großartig angelegten und dramatifch ſpannenden Handlung vorftellt. Und doch 
bildet fie eigentlic, erit den Ausgang dir größten Ueberraſchungen und Bermwidlungen im 
2. Band, der die Kämpfe, Abenteuer und Schidfale des jungen Ehegemals der Danufia 
zum Gegenitand bat. Wie großartig tft gleich im erſten Teil die Schilderung des Gindruds, 
den die Tat der Kreuzritter auf Yurand, den Bater der Geraubten, und den jungen, 
ihr heimlich angeirauten Gemahl Fbuszlo macht, wie padend und erjdhütternd das Ge— 
ftänbnis des jungen Mitters, der Danufia geheiratet gegen den Willen des Vaters, mit 
dem er nun raherödelnd auszieht, fie zu retten; und dann Jurand bei den Kreuzrittern 
auf ihrer Trutzburg, um feine Tochter ſoszubitien, feine furchtbare Vergeltung und fein 
noch furdtbareres Schidjal in den Kellern ver Vurg die Nüdtehr des gräßlich Ber: 
ftümmelten zu den Seinen, Zbyszkos Zweilampf mit Rotgier und dann jein verzweifelt«s 
Zuden nah dem geliebten Weib, jhlichlih das MWiedirfinden, und welch' ein Mieder: 
finden! Und dann fol nad all den Greueln und Kämpfen der neue Yiebesfrühling Zbysz- 
los und Jagienlas, ihr Leben und Treiben bis zun Ausbruch der denfwürdigen Schlacht 
von Tannenberg, deren anſchauliche Schilderung den Schluß des Ganzen bildet — melde 
Szenen von unvergekliher Wirkung in dem großartigen Gemälde jener tragiſchen Kämpfe 
des polnischen Volles gegen den zwar lleinen, aber mächtigen Ordensflaat der Kreuzritter! 
Auch in diefem Werk entfaltet Sientiewicz eine Kunſt der Erzählung und Schilderung 
und ein Geſchick, die Spannung des Yejers aufs Aeußerſte zu treiben, wie es in gleicher 
Weiſe, jedoh in Verbindung mit wejentlic anderen Tendenzen, nur die beiden fran: 
zöſiſchen Romanziers Dümas Bater und Sohn beſeſſen haben. Die Ettlinger'ſche Ucheriegung 
ift mufterhaft und Kieft fi mie ein Original Nächſt ihr bildet die herrliche Alluftration 
einen großen Vorzug diefer Ausgabe. Tie Bilder von Fritz Schmormftädt, meit entfernt, 
die Phantafic zu lähmen, beflügeln fie vielmehr durch die fongeniale Auffaſſung und den 
großen Liebreiz der Darſtellung. Wir empfehlen den Roman „Die Rreuzritter“ in der 
Benziger’ihen Ausgabe allen unjern Leſern ald eine der jpannendften und gediegenſten 
Leiftungen der erzählenden Yitteratur der Gegenwart, durh Form und Inhalt für die 
weileſten Kreiſe geeignet. 


5. Erinnerungen eines Eſels von der Gräfin von Ségur en Roſtopſchin. Nah 
dem Franzöſiſchen. Dritte Auflage. Mit Holzſchnitten. 

So betitelt fih eines von den 12 Bänden der Herder'ſchen illuſtrierten Jugend: 
ſchriften. Als diejes 256 Seiten ftarfe Buch mir zum Leſen gegeben wurde, dachte ih: 
„Das wird eine langweilige Wäſche fein.“ Dem aber ift nicht jo. In recht drolliger 
Weile erzählt uns „Kadinhon“, der gelehrte Ejel feine Lebensſchickſale, vorerft von feinen 
tollen Yugendftreichen, welche er aus Trägheit, Eigenfinn und Lift und Bosheit verübt und 
hiefür rohe und harte Behandlung erleiden mußte. Nachdem dann jeine jogen. Flegeljahre 
vorbei find, ſucht er ſich den Dienftleuten recht nütlich zu ermweifen, was ihm auch durch 
feinen Fleiß und ſeine Klugheit gelingt Mit der Kinderwelt treffen wir ihn an auf ber 
Jagd, im Walde, auf dem Friedhoſe auf dem Felde, am Bade, am Teiche Recht an: 
mutig ift die Kinderſprache dir und die Eigenichaften eines jeden Snaben und 
Mädchen jo treu gefennzeichnel. Dieſes Buch iſt mit über 60 gelungenen Holzjchnitten 
verjeben ; alſo bezüglich der Ausftattung ebenfalls eine wahre Jugendichrift. Die Anſchaff⸗ 
ung diefer vorzüglihen Yugendfchriften, find daher den Eltern, welche ihren ſtindern eine 
freude bereiten wollen, als Weihnachtsgeſchenk beftens empfohlen worden. Preis jedes 
Bändchens AA 1.80, geb. in Halbleinwand mit farbigem Umfhlag a A 2.—. Bezug: 
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quelle: Herder, Verlagsbandlung, Freiburg im Breisgau, jomie in allen übrigen ug 
bandlungen. K. K. in 


6. Bergkryſtalle. In Wr. 21 der „Wäd. Plätter“ find die „Bergiruftalle”“ von 
Arthur Pitier von einem Re,enfienten aufs Beite empfohlen. Schreiber dieſer Zeilen bat 
fi die Mühe genommen, ven I. vorlisnenden Band ebenfalls durchzuleſen. Beide Erzähl— 
ungen find, namentlich die erite, ſpannen) abgefaßt. Ich babe mid aber des Kin»rudes 
nicht erwchren lönnen, dab bei einzelnen Stellen. namentlich, wenn das zarte Geſchlecht fie 
zu leſen bekommt, das fitilihe Gefühl verlegt erſcheint. 


7. Zum Baumgartner’ihen Rechenwerk. Der Umiftand, daß für das UI. Rechen. 
heit in fo kurzer Zeit eine Neuauflage notwendig geworden tft, bemeiit feine Beliebtheit und 
Borzüg:ihteit. 

Das reihhaltige Material des erften Teiles a) ift auf neun Setien verteilt und 
überfichtlicher geordnet worden. Ziejem en iprechend ift auch der zweite Teil umgeftaltet ; 
während der fatultative dritte Teil gunz entiernt worden ift. 

Das ganze Heft bietet eine Fülle von Uebungen, jo dak dem Lehrer eine reich: 
baltige Auswahl zur Verfügung iteht, und auch Fiir mehrllafiigen Schulen voll und ganz 
genügt, 

Durch diefe jorgfältig ausgeführten Abänderungen hofft der verehrte Verfaſſer, da 
eine erneute Revılion für längere Zeit ausg ſchloſſen bleibt. 

Möge die Herren Kollegen die es höchſt praltiſche Rechenwerk ſtudieren nnd in ihren 
Schulen zur Anwendung bringen. Dadurch werden fie deſſen Vorzüglichteit leicht erlennen 
und es nicht mehr vermiſſen wollen. 3:93 


8. Neu erjchienen find bei der Herder'ſchen Berlagshandlung in Freiburg ir- 

m 
Zwiſchen der Schulbanft und der Staferne“ von Alban Stol;, 11. Auflage. 
ee für die Jugend. 6 Er. 50 J 

38 Seiten, behaudelt „Sraube und Keufchheit” und giebt Wegzeiger, um vor Ab: 
irrung ich zu bewahren. Marlierte Sprache, originelle Anſchauung und rückſichtsloſe Be 
nennung der Dinge bei ihrem ganzen Namen. 

2 „Die Shiffbrüdtaen und der Zug nad Nicaragua” von P. Spillmann. 3. 
und 4. Auflage. Beide Bändchen gehören zur wirklich erpropten Sammlung „Aus fernen 
Kanden”, die bereits 17 Stüd auſweiſt und Anerlennug gefunden bat und auch ver:ient. 
Belanntlich find dieſe Erzählungen den Beilagen der jehr empfehlenswerten „Kath. 
Miffionen“ entnomm.n. Spill nann jelbit it als Schriftiteller genügend befannt, fein 
Grzählertalent iſt hervorragend, dabei it er immer nobel und demzufolge zart in den bei: 
feliten Partien. So ragt aud diefe „Zammlung” durh chriſtliche Auffaſſung jpannende 
Durhführung und bezaubernde Ginfachheit hervor und darf fpeziell Ober: und Realſchülern 
und Gymnaſiaſten jehr empfohlen werben. P. 


9. Tiergeſchichten. Im Verlage von Ernſt Wunderlich in Leipzig erſchienen eben 
vom Hamburger Juügendſchrifſen-Ausſchuß ausgewählte Tigergeſchichten von Ebner-Eſchen— 
bad, Björnſon, Kiplind, Widmann u. a. Der Preis tes Heinen Wertchens beträgt HU J 
für das in Leinen gebundene 7 Bonen ſtarle Exemplar. 

Die „Zurgeihiiten” find formjhön und leſen ſich beauem. Ehriſtlichen Lehen 
find fie aber" nicht zu empfehlen, weil jie die Tiere völlig „vergöttern“ cventsell mindeitens 
menfjchenebenbürtig machen. 


10. Bon Pfarrer Frz. X. Wepel find auß der Dorn’shen Buchhandlung in Ra: 
vensburg uns wieder zugeganıen: 1. Reifeführer für Mädchen, 2. Der praktiſche Rathot, 
3. Neilebegleiter für Jünglinge. Dieſelben erjcheinen in gemohntem angenehmen Gemande, 
zu bisher billigem Preife und offe bar aud in der alt erprobten inhaltlichen Gediegenheit 
Die Prefie hat auch diefe Bänden jehr empfohlen Sie erſcheinen zum vormeberem ın 
— Auflage von 20,000 Exemplaren, und ſeien der Beachtung der Lehrer beftens em: 
pfoblen. 








Wer ein Buch, ein — eine Seitſchrift befteilen wil, 
wer ein früher erfchienenes Buch zu ermäkigtem Preife antiquariich wünſcht 
wende fih an Bans von Matt, Buchhandlung und Antiquariat in Stans. 
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gefluchfen aus Schriften 
der morgen- und abendländilchen Kirche. 


Mit einem Borwort über Uriprung und Ausbreitung der St. Anna Berehr 


Von P. Heinrich Rickenbach, Benedittiner von Einfiedeln, 
Rektor des griechifchen Kollegiums in Rom. 
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Borwort über Urſprung und Ausbreitung ber St. Anna -Verehrung. I. Im Morgentande. 1. In Jeruſalem. Dad 
der HI. Anna alß Ausgangspuntt ihrer Verehrung. 2. In Sephora, Konftantinopel. und in ber griechiſchen Kirche im allgex 
U. Im Hbenblande. 1. In Frantreich. a) In Apt. b) In ©. Anne d'Aurah, In ber Bretagne. c) Serftreute Notizen auß elı 
Städten. 2. In Stalien. a) in Rom. bı In Bologna. c) Auf Monte Gaffino. d) Im Neapel. e) In Sizilien, f) Berfireute 9 
auß verihiebenen Städten. 3. In Spanien und Portugal. 4. In Oefterreih. a) Im Erzherzogtum. b) In Böhmen. e) In Tirol 
5. In Deuſchland. a) in Türen (Rheinpreußen). b) St. Annatag im ſachſiſchen Erzgetirg. ce) St. Annaberg in Schlefien und We 
d) In Baiern, e) In Württemberg, Großherzoglum Heſſjen uud Baden. f) Zerftreute Nottzen aus einzelnen Städten, Kldſtern ır. 
6 In ber Schweiz. Aa) Am Kt. Schwyz. Gteinerberg und Pfäffifon. b) Im Kanton Zürid, c) In zern. d) Bafel. e) St. 4 
Thurgau u. ſ. w. Sf) Uns den Kantonen Lnzern und Aargau. g- Auß den Kantonen Unterwalden, Uri und Bug. b) Aus ben a 
Graubünden und Wallis. i) Aus ben Kantonen Freidurg, Neuenburg umd Teſſin. 7. In Holland und Belgien, 8. England, Irla 
Schottland, 9. In Schweben, Dänemark und Island, 10. Tmerila. Einleitung: Vorevangelium (Protevangelinm) bes bi. ie 

Erfier Teil. Blütenleje aus der morgenländiſchenſtirche. I. Blüten der kirchlichen Dichttunft; litz 
Refungen. 1. Aus der Kaldeifhen Kirde: Wie die Boitesmutter Maria in Annas Schoß ohne Erbfünde empfungen worden. % 
der toptiſchen Kirde. Wie Joahim und Anna nad barter Prüfung erhört und vom Himmel mit der „malellojen Taube“ ix 
worden. 3. Aus der ſyriſchen Kirche. Freftgeiang auf Annas Empfängnis der „mafelreinen Gotteögebärerin‘. Aus der ! 
am Feſte der heiligen Anna. Aus der Leſung am Feſte Mariä Geburt. 4. Aus der armenifhen Kirche. Feſigeſang auf J 
und Anna, die Eltern der „unbeiledien Mutter des Herrn“. 5. Aus der griehiihen Kirche. Tagetzeiten des St. Anna- 
Feſtgeſang auf die hl. Anna (von Theophaned). Feſtgeſang auf die Gebächtnisftier der „Heiligen und gerechten‘ Joahim 
Anna, der Eltern der „unbefledten Jungfrau”, Feftgeſang auf Annas Empfängn!s der „ganz reinen Gotteßgebärerin“. Feſt 
auf Annas Empfängnis der Gottesgebärerin, der „unbefledten Zaube*, Aus dem Feſtgeſange deB bi. Andreas von Arei 
Annas Empfängnis der Gottetgebärerin, des „matellofen Zeltez“. Aus dem Tyeflgejange des heiligen Sängers Joſeph auf ' 
Empfängnis „der Mutter des ewigen Wortes‘. Aus den Feſtliedern des Malaxos auf Annas Empfängnis Mariä, „der gaı 
befledten Taube‘. Aus dem Feſtgeſange des heiligen Romanus auf Mariä Geburt der „Unbefletten“ und „Pflegerin x 
Lebens. Aus dem Feſtgeſange des hi. Abtes Bartholomäus auf bie Geburt Mariä, der „gang malellojen Jungfrau”, ' 
Mutterfreude ob der „ganz unbefletten Tochter“ Aus dem Tyeftgeiange des Sängers Georgios auf Marias Darftelung im 3 
Wie Anna ihr Belübde erfüllt und ihre Tochter, die „Unbefledte‘, dem Herrn darbringt. Sleinere Lieder verfhiedener Bei 

II. Blüten der kirhliden Beredfamteit, 1. Bon Petrus, Bifhof von Argos: a) Die ältefle bekannte Lobredo auf ! 
Anna, b) Rede auf die Empfängnis der heiligen Jungfrau. 2. Aus Kosmas Beftitors Bobrede auf Joahim und Anna: a 
Ruhm der Tochter ift aud der Ruhm der Eltern; Joachims und Annas Tugenden. b) Die ganze Welt if Joachim und 
zu Dant verpflihtet. 3. Aus der Rede des Johannes von Eubda auf das Feſt Marıä Empfängnis: a) Joachims und Annal 
wird erhört und idre Zrauer in freunde verwandelt. b) Joahim und Anna find glücklich zu preifen; aber noch mehr ihre 2 
Bedeutung des heutigen Feſtes. 4. Aus der Rede des heiligen Germanos auf Marias Darftellung im Tempel: a) Bed 
des Feſtes. db) Annas Derzenderguß beim Ginzug in den Tempel. c) Die Worte, mit melden die Eltern ihre Tochter dem | 
priefter übergeben, d) Worte des Hohenprieflerd an Joachim und Anna. 5. Aus den Reden des heiligen Johannes Damal 
Aus der erfien Mede auf das Feſt Mariä Geburt: a) Warum Maria don einer Unfruchtbaren geboren wurde. b) Die 
Schöpfung it Joahim und Anna zu Danf verpflichtet. e) Das beutine Feſt freudenvoll für alle, beſonders aber für Joacht 
Unna, d) Joachim und Anna eriennt man aus ihrer ruht; fie find wahrhaft glüdlih zu preifen. e) Begeifterter Ge 
Maria, Ruhm und Zierde ihrer Eltern. f) Der gute Weinftod, den Anna hervorgebracht. g) Gruß an den Schaſteich in 
a_ ms Unna die Öoiichgebärerin aut Welt acbradt; _Ännbildliche Bedeutung bes Teiches. I) Tuaendbild der Toch 








































Das heutige Feſt iſt ein Freudenfeh: die Geſchenle, die jeder der Jungfrau darbringen foll. b) Der —* em De 
ne Zweig, Maria entiprofien; die Unfruchtbarkeit ihrer Eltern ein Sinnbild der Unfrwtbarleit der Dien 1 
Joahims und’ Annas Gebet; Erhörung desfelben. d) Das neue Paradies, das und aus Annas Shok — 
Ye auf das Feſt Mariä Himmelfahrt: a) Joahim, ein Schaihirt, wußte nit nur feine Serde, jondern au 
‚den. b) Unna, nidt bloß Eher, jondern auch Gefinnungsgenofien Joachims, hebt durd ihre Fruct unfere I 
en Werten auf. Aus dem Werke über den rechten Glauben: Maria eine Frucht des Bebetes der heiligen Kane. © 
de des heiligen Tarafios auf die Darfiellung Maria im Tempel: a) Joahim und Anna flehen im heibem Gebete 5 
chkommenſchaft. b) Wie Anna ihr Gelübde erfüllt und ihr Mind im Tempel dem Herrn darbringt. ©) % 
ven im begeiflerter Anſprache ihre Tochter dem Hohenprieſter Zacharias. d) Wie der Hohenrifier Maria 
mpel aufnimmt. e)Joahim und Anna zieben ſich zurüd; Maria bleibt im Xempel; Gbrentitel derielben: 
[d verehrten follen. 7. Aus der Rede des Photius, Patriarh von Ronftantinopel, auf das Feit Mariä Geburt. Bie 
fruchtbarem Shoße gebärend, dem Glauben an das erhabenfie Wunder, der Geburt auß einer Yunafram, 2m Be 
Aus den Reden des Georg von Nilodemien. Aus der erfien Rede auf Mariä Empfängnis. na) Ein Engel finde 35 
na dad „Auffleigen der geifligen Wolte* und den „Aufbau des göttlihen Zeltes* an. b) Warum Yoahim und 
dern zu jo hoher Würde erhoben worden. Aus der zweiten Rede auf Mariä Empfängnis: a) Daß heutige Fe 
se der übrigen Feſte, ſozuſagen der Edftein der Geheimnifſe Gottes. b) Joachims und Annet Tugendvorzüge; im 
ınad Gebuld und Gleihmut in den ſchweuſten Prüfungen. c) Annas Demut; warum Anna zum Geber Ih im den &: 
bt in den Tempel zurüdgezogen, und wie ihr Gebet beihaffen mar. d) Knna wird erhört und gelobt, zum j 
Teuerſtes, die ihr verheißene Frucht, darzubringen. Aus der vierten Rede auf Martä Gmpfängnis. 3 
be Glaubenskraft. Aus der fünften Rede auf Marias Darftellung im Tempel. Joahim und Anna verdienen lo’ 
er Tugenden, fondern aud wegen ihrer nahen Beziehung zum Geheimnifje der Menihwerbung Chrifi —— : J— 
Aus den Reden des Erzbiſchofs Iſidor von Thefjalonid. Aus der Rede auf Mariä Geburt: a) Wie Joadim 

gend auf dor Gott gewandelt; ihre Prüfung ; wie fie einander Mut einipreen, jum Gebete Zuflucht nehmen — 
Maria iſt das einzige Kind der Anna, Erwägung der Gründe dafür, c) Warum Joachim und Anna den € 

hten“ erhalten. d) Rüdblid auf die Eltern, die uns eine folde Tochter geicentt; wie wir derfelben am beflen ı 
d Dankbarkeit erzeigen können. Aus der Rede auf Marias Darftellung im Tempel. 3* Maria von einer unfrue * are 

boren, die aber ſehr frudtbar war an Tugend und Gott wohlgefäligen Werten. b) Warum Joadhim umb a ge 

ırden, die Eltern des Kindes zu werden, das einzig und allein „nit in Sünde empfangen worden‘, 10, Aus den Re 
kobus Monachos. Aus der Rede auf Maria Empjängnis: a) Bedeutung des Teiles, Joahims und Annas Tugenden: 

d „der evangeliihen Lebensweiſe der Apoſtel vorangegangen“. b) Berfhmähung des Opfer im Zemmpel; — 

—* die ihm angethane Schmach ertragen, und wie Anna ihn an Geduld und Gleichmut no übertroffen. Aus —* 

ariä Heimſuchung: Joachim und Anna find glüdlich zu preiſen wegen der Himmelspflanze, die fie derergeee 

de des heiligen Sophtonios auf das Feſt Mariä Verkündigung. Ueber die Worte: „Wie wirb dies geihehen, da id 
ann erienne*. Quf. 1,94. 

Zweiter Teil. Plütenleje aus der abendländiſchenKirche. A. Ueberiehungen. I. % n 

fafjer. 1. Sequenz auf die bl. Anna: „Laut, o Kirche, juble auf*. 2. Scaueny auf die hl. Unna: er in daß I 4 
Te’. 3. Sequenz auf die hl. Anna: „Jonhims getreue Gemahl“. 4. Scauenz auf die bI. Anna: „Chrifi Ahnfrau go to: 
Hymnus auf die hi. Anna: „Grus und Heil dir, Mutter Anna“. 6. Hymnus auf die bl. Unna: „Doll Freie 
riſten Schar“. 7. Hymnus auf die bl. Anna: „Laßt jubelnd ihallen Saug um Sang*. 8. Gebiht auf den X d ber bi. 
inna heut im Strahlenglanze“. 9. Gruß an die hl. Anna: „Grüßend ich zu dir mid wende.“ 10, Gruß on die bi. 9 
ebensauelle jei gegrüht*. II. Dichtungen betannter Verfaffer. 1. St. Annalied von Adam Werner. „Lefiet” r 
ifen.” 2. St. Annalied von Rutgerus Sicambrus. „Mit Gebet und Sangesweiſen“. 3. Grub an die bE.W F 
rbſt aus Luterburg. „Freu' dich, Anna, Troſt und Suflucht der Betrübten”. 4. Aus Hrosvitas Deben Mär J doe 
'eit3 am zwanzig der rollenden Jahre”. 5. Aus dem „Vantheon“ des Gottfried von PViterbo, „Ws ein 
agert im Schatten der Bäume*. 6. Lobgedicht auf die bi. Ana von Rudolf Agricola. „Sei mir, — 
ärerin Mutter“. 7. Preisgeſang auf die hi. Anna von Deſiderius Erasmus von Rotterdam, „Sei gegrü 
*. 8. Difiiha von Abt Trithemius. 9. Difiha von Konrad Celtes. 10, Diſticha von Jodocıs Badius Di id x u 
enai. 12. Diftida von Theodor Gresmund. 13. Terzine aus Dante. 14. Sonet von Zorauato Zeile, Anhan we 
Aus Fulberts von Ehartres Rede auf Mariä Geburt. 2. Aus der Schrift des Abtes ITritbemins „Bom Babe AR - 
Lob der bl Unna im allgemeinen. 2) Ermahnung an alle Gläubigen, die hi. Anna zu verehren, 3) Web 
bl. Anna geführt. 4) Wie wir die bl. Anna als unjere huldvolfte Shubpatronin ganz beionder# or 
bl, Anna nit bloß an ihrem Feſte jondern alle Tage des Jahres, befonders aber jeden Dienftag verehrten fi 
den des Rarthäujerd Lansberg auf das Tyeft der bl. Unna. Aus der erften Rede: „einem Beinftode gleih b 
lich duftende Frucht hervor". Sir. 24,23. Aus der zweiten Rede: „Gnade über "Snade ift eine heilige. und ji 
t. 26,19. Aus der dritten Gede: „Trügeriih ift Armut und eitel iR Schönheit; ein Weib, das den Deren fi fürstet 
eſen werben.” Sprichw. 31,80. B. Deutſche Orginaldihtungen. 1. Uraltes „Rofenlied” von Maria im = 
Aus Wernhers von Tegernjee Marienleben: 1) Anna Joahims würdige Braut. 2) Annas Geber um tie: 
idleins Geburt und Name. 4) Annas Dantgebet. 3. Grub an die bi. Anna von Heinrih von Gaufe 
ırienleben Bruder Philipps des Karthäuſers. 1) Joachims Vermäblung mit Anna. 2) Joahimd und 
rihmähung ihres Opferd im Tempel. 3. Die frohe Botihaft. 5. Von St. Anna „ein neued Belang”. * J— 
au“. 6. Aus Laßbergs Liederſaal. „Wer nah Gottes Worten thut.“ 7. Lied zu Ehren der bi, Una, on Glem 
uß der Ferne lommen wir.” Bei der Rüdtehr einer PBrozefjion, von demjelben. „Nun Moe, viel Nenbum ale. 
na, von G. Wöhler. „Du beiligfte aus allen frauen.“ 10. Schlußftrophe aus „Sant Anna preis‘, 

Dritter Teil. Andahtsübungen. I. Andahtsübungen ju (Fhren der bi. Unna. 1. We 
wLateiniſchen). Hymnus zur Veiper: „Annas Feſt wir froh begeben“. 2. Sieinere ZTagzeiten et 

tte: „Freu' did, Ahnfrau Ghrifti hoch und hehr*. 3. St. Anna-Meifen, Vorbereitungdgebet: a) Et 
iderta. b) St. Anna-Mefie nah dem ambrofianijhen Ritus, c) Aus der griebiihen Meile des * 
ge (Reſponſorien) des 10. Jahrhunderts. 5. Veſperandacht zu Ehren der hl. Anna. 6. Wr gi 
bel. „Anna, vergdnne mir Armen, dein Lob der Welt zu verlünden“, 7. Litanei von der bl — 
von St. Unua* von der Marlkgräfin Suſanna von Brandenburg. Y. Ablaßgebet zur bi. Anna, 


en. 1. Morgengebet. 2. Nbendgebet. 3. Veichtandacht. 4. Kommunionandacht. D. Memorate di 
7_Raurstaniichs Aitansi R_iMochst um Ki Oaadim 
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Eberle & Rickenbach, Einfiedeln, Schweiz, St, Tudiwig, Elſaß. 


Ehre Vater und Mutter! 
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Kurzer Unterricht für Knaben und Mädchen über das vierte Gebot Gotte 
ſeebſt Pebensfpiegel fiir die Jugend, und einem Anhang auserlefener Morgen 
Ibend⸗, Meß-, Beicht-, Kommunion, Veſper- und andere Andachten. Br 
Bofeph Anton Hilber, weiland Pfarrer in Magdenau. Zehnte, neı 
earbeitete Auflage. Mit Approbation der Hoch. Biſchöfe von Rottenbur 
nd St. Gallen. 351 Seiten. — Paflend als Weihnachtsgeſchenk! | 

Anhaltisvwergeichnis: Vorwort. An die Kinder. — Erſte Abteilung. Unterrid 
. Ueber die zehn Gebote Gottes, insbejondere das vierte Gebot. Pflihten der Ainder gegen ihre Eltern. 1. Aı, 
ichtige Liebe. 2. Wahre Ehrfurdt. 3. Bereitwilliger Behorfam. 4. Thätige Hülfe. 5. Aufrichtige Dankbark 
. Inniges Gebet. II. Allgemeiner Lebensfpiegel für die Jugend. Schlußwort. 

weite Abteilung. Gebete. I. Täglihe Andachten. Morgenandadten. Gebete am Morgen ui 
nter Tags. Abendandadhten. Il. Sonntäglihe und andere Andachten. Am Sonntag. Meßgebete. Befperanda 
eihtandagt. Aommunionandadt. Gebete zu Jefus Chriſtus. Su Gott dem heiligen Geiſte. III. Gebete 
ejondere deiten und fejte. IV. Andachten zur Mutter Goites und den Heiligen. Sur Mutter Gottes. Bebeie 
ndern heiligen Gottes. V. Derfhiedene Gebete. VI. Gebete für Aranke und Sterbende. VII. Areuzweg 

Anbang. 1. Gefänge für befondere Seiten und Gelegenheiten. 2. Böttliher Bnadenhalender. 3. Leben 
egeln in Denkfprüden. 
Preis: 


Leinwand, Rotjchnitt . ’ , ; . eh 
Leder, Goldjchnitt . — — 


Dlüten aus dem Himmelsgarken. 


Jedes Bändchen mit feinem lithographiertem Umschlag nur 15 Eis 
NB. Wiederverkäufer erhalten Rabatt.) Die Sammlung (Verlag Hirmer 
vird fortgejett. 
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Berzeihnis der Bänden: 





Einfiebler kathalifche — 


Brut und Yerlag von Gberis VRMRichenbach, Vaqcſelger vom rt, Eberle 


Diefelbe bejteht aus 182 fauber gebrudten, folid gebundenen ? 
L von benen jede beliebige um ben ungemein billigen Preis & 


DEB- 10 Kappen WE 


u haben ift infolge Übereintunft mit bem „Qerein zur Vet 

55 Die —— wird vom Hochw. Herrn Dekan Wei 

höflich empfoblen. Bei diefem ftaunenswert billigen Breife ji 
keiner Path. Samilie fehlen, Für nur 15 Franken erhält, 
liothek von 150 Nummern ober 9600 Seiten! 

Auf vieljeitigen Wunjc liefern wir die Volksbibliothek * in 

je 256 Geiten & 1 Fr. und foftet die ganze Sammlung jo gel 
Ne werden nicht einzeln geliefert. 


— —— — wolle man, der Einſachhell wegen, deu 


— Bergeidnis der Fändchen — 


Serie I. Binberbiblisthek, 
an aan Damm, F ————— 3 Dr Wei 


: e euersbrunft. Der Wa * 26 Die al Die! 
a Die —— 29 & 30 Das Blumenkorbchen. 31 Du ſolſt ben Eonn 
“ug Bin Rünftlerd, von W. Rod. 82 Auf Umwegen jum erhabenen Ziel, von Franz Selas. 


Serie II. Bolksbiblisthek, 


— Zbz daB Sie Ungelita, von P, %. Bien, 0.3, 
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a —— von CAxranb. Beifpiel t Balle Adtbarer Enael, von G Mranb, & 
hrte Erziehung. Der Hofenbanbjunge. 87 Dr. ge "383 Ale Sub rät Ad, von G, x 
—3* Egger, —** —* St. Ballen. Di & 92 Alt oder men, bon Fr. Rothenſluh. Im Bannı 
m Güben * n Job. Bapt. Büchel 95 Anallerbien, von Aldin bon Talbingen. O6 & 97 5 
teit * —— Ser ernsten, — — Axand. 98 Treu bis im ben Tod. DO  Berigieme 
von 6, Uxrand. 100 Yiaria, bie Zufl der Sünder, don C. Arand. | 
b’ babe & 102 Mus dem Beben eined Auſgeltarten. 108 7.4 
; 8 gr erg it. 108 Der Xob eines B 
t umb eb wirb Euch gegeben werben. Der Geldteufel 111 & 1 baltungen über bad gmud 
| bier. oh Unbreaß, ber Nachtwädter. 114 Ainberfinn u Gotteh en. Bub 210% 
Ber 8* Jun di gute Frau vermag, 1 En .. 
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Günſtige Hrlegenheit! 2 Infolge Zahlungsunſähigkeit eines Kunden find wir in der 


Loge, eine größere Vartie der bekannten Volkszeitichrift 


„Mariengrüße aus Einfiedeln“ 


om Jahre 1897, Delterreisirh de, ben w Mariengrüße” 
—— bedeutend — * fe anzubieten hs wis 12 beoicierten Heften = 


Fe. 1.25 (ib. 1,—) hatt M ganzen Jahrgang arh. Ar. ? — flatt 3.75. 
Anbei no geh regen unterheltenden und Beiehrenden 
Supaltsverzeißnis: 
1. Gedichte. 3 und Maria am Oftermo Die Zuflucht * Sunder. 
ere Qiebe Frau von bein. Mark Himmelfahrt. Marientlage. Auf Mariä 
Geht Das Bild Agrar: ie Königin des Roſentranzes. Weihe 
— Mariens —— Dein Pind bin ich, ja! Höre, mih! Der 


„Defferin der Ghriften‘. Der unbefledter Königin. „Deim zur Mutter!“ 
= —I Maria, die Gnadenreiche! Ein teufliſches Bekenntnis. 
elns Gnadenquelle Die Stra — Fig — ne 
ona üge 
Leben frommer Einfiebler-Bilger. Büge aus der et —— — Ratho- 
g %o — —* nes Beiſpiel 
— * und eine gute Lettivn von oben. Monila and Auguitin. — u zu danfen. 
it Bertrauen! ria aus einer 
großen ® U nerle ang Bolten I hat. Gott erwählt das S wache. Marin von Einſiedeln, 
—— ferin n Kinderfreund. Die Muttergottes-Medaille und der 
YRatrofe. —— —— Eine eitgemäße Predigt. Walten der Önade. 
a. heilige Eberhard. Das wunder Aderjeld. Die in eine ee verwandelte 
Kugel. Co jtirbt der Fromme. Belohnte Nächitenfiebe. Unfere Liebe Frau von der 
deilung. Ein Veriprehen auf Ehrenwort Ein Krankenbeſuch = Sehberg. Die 
Bılte ums Brot. (Fine Rilgerfahrt nach Lourdes. Belehrung eines Sünders durch 
den Anblid des heiligen Antliges Jeſu ara Ein Zeuge Gottes. Die Sinne or 
nams · Prozeſſion in Wien. Der Te el der Berleumdbung. Wie eine hunge 
fehrt wurde, * ihren verſtorbenen Mann zu beten. (Von ihr ſelbſt 
verläßt ihre Diener nicht. Maria hilf. Aus den Höhlen des Ya * ————— 
des Marihalls — —— des Herrn. Das ſtolze Bögelein. Heilige 
Maria! i elferin der Ghriften, bitte jür und! Die Thränen des Papſtes Pius IX, 
Vorſicht und Verichtotegenheit! Des Wohlthuns Segen. Ein Abichied von ber Mutter 
Gottes. Suratbar find Gottes ——— Ein braver Sohn kommt zu Ehren uns 
Gunſten. Ein Martyrer für das Beich en Die Macht des —* Beiſpieled 
Hilfe der cdmerzhaften Gottesmutter Ein Beſuch bei der heiligen milie im Häus 
chen zu Nazareth. Schule und Richterſpruch. Ein P Babil, der vor — — * 
Grab einfegnet MutterTroft. Cine treffende Antwort Wir jind alle Ihre 
Nafien! Maria, der Troſt der Betrübten. Der tige Antonius von gr ala 
Brieibote. Das Sterbebett. Unser Kaiſer auf dem Hoſtein. 


3. Delehrendes. Ein jugendlicher Martyrer in Armenien. Der Maienkönigin. 
Maiblüten. Friſch voran, drauf und dran! Maria Taferl. Sorge zum Seinen. 
fanni. Ein Merks Marks für Becken des kirchlichen —— Eine Lehre, 
die immerf fort ‚gilt. Eine praktiſche Unfallverfiherung. Sage mir, mit wem du um⸗ 
ohren Ge A ‚gu dem Holzwege? —— ze Eso Ti, jede iede Ware Falſches und 

die Gnadenorie. Das Gnadenbild von M iedeln. Um unijere 

ec Die Kinder in Bu — a beitz Le ne Oblaten-Berein 

er Heiligen ge te Schuß ber geährbeten Augendb! Soll man Träumen glauben? 

Verachte feinen. Vom hoben Werte der Abläſſe et: mit ber Menjchenfuccht! Wozu 

find bie Geiftlichen gut? Das Gnadenbild zu den Schotten in Wien. Was wird 

dazu ve Richter fagen? Nur kein wäilriges Zeug! Ein Wort für die Männermelt. 

Kurze Züge. Strafe ber —— Eine ſchlechte Antwort. Der Weg zu 

— Scherz und Ernſt. Gut abgetrumpft. Der heilige Schutzengel hat offen 

hönes Wort eines Kindes. Bon hohen Damen. Wirkung der Beicht. Leere 
































Drud und Verlag von Eberle & Rlcenbach Einfedeln, Schweiz ımd St. Ludwig, Ef. 


voll —— at t gelacht. Bekehrt ielſucht. 
Feen i —— Por Tr — ER, cher eg —5* — 
ag m ER * Religionsunterricht den Schulen. Ich 

n 


ller dacht ruht das tie, Bon einer Miſſion. Das jei „Toleranz“! Schöner 

eweis. Zeichen der Zeit. Die Wahrheit wirft doch. Glück und Glas. Katholiſche 
Prozeſſion in Loudon. Die fatholiihe Kirche in Amerila. Von der Wallfahrt nad 
Maria-Einfiedeln zur letzten Pilgerfahrt in die ewige Heimat. Wichtig für den Bücher 
verkauf. Tragiiches Geichid * — Brautpaares. Wär auch bei manchen 
„Ehriften* — We — des Beichtgeheimniſſes zwei Jahre Zuchthau⸗ 
verbüßt. Die Quelle des — jr enjtatiitit der Vereinigten Staaten von Nord» 
erg Das fommt von was! Die Zahl der Selbitmorde in Europa. Der 

um Brunnen bis er bricht. Der Geldteufel macht ri bie —355* laf 

N recht. Kinder haben Schutzeugel u Ein Ein Streiter 
ind, ie und Recht. Kaniſius-Feier. Die bl. Familie. Hütet * vor giftiger Lel 
türe! Griechiſche Frauenehre! Erfreuliche Nachricht aus Dänemark. In Gottes Na- 
men. Brieiter und Vaterland. Das wiedergefundene Kreuz. Das it Freih.. und 
Toleranz. Gin Blid in die Täufchung des Lebens. Beitrafter Ungeberem Ein ent. 
nal zu Ehren des Hl. Bonaventura. Geld und Seelenruin blüht 
des Äberglaubens immer noch jort? Seit wann it diefe Zunahme gerährlih? 
urteilt Shrorier, der Papſt oder Melanchthon? Eine jchöne Bun muß — —— 
Cine katholiſche Frauen-Univerſität in Nordamerika. Ein glänzendes Beugnis 
und die Ruſſen. Die treue Dienſtpflicht, hoch! Zur verlaſſenen Diutier urüd. Guter 
Schneid! Erireuliche Beiben! Glüd und Trug, Dummer Hochmut und Duell. Wieder 
eine neue Religion. Getäuſchte Hoffnungen. Staatsihule und Verbrechen. Nur — 
5%/: Miltiarden für Bier! Einſiedeln Rom. Schulden und et ang Eine 
Mohlthat der Beiht. Ein Blid in den Abgrund. Ein wieberh — — BOB 
ort. Gute Verwendung des Geldes. Gin Slünftler von Gottes Guaden 
Neben vom Tode umgeben! Huglonbe: Hunger und Durſt. Tod F us * 
bl. Glauben. Auch die Zahlen predigen. Vom Kirchenbeſuch. Das Gelamk-Ergebuig 
der proteſtantiſchen Kirchenwahlen. Die Folgen einer Lüge. Heute rot, en Ken 
Ein guadenreiches Jubiläum. Glüd der Erde bricht wie Glas. — 

Wechſel der Zeit! Eine einige oder zerſplitterte Kirche? — mit religidſen Gegen. 
ftänden. Unfug und Fälſchung. Auch ein Wort. Won dem Lafter des Gheizee. 

6. Allerlei. Gebetserhörungen. —— Empjeblenswerte Bü y. 
Briefkaſten der Redaltion. Tie fliegende Blume. Einienler Dilger Fe n Is 
und Winfe. Der Herr betet nicht, weil fein Vater ein Affe war. Drei Blide Das 
Narienkäferlein. _DTie wahren Armen. Cin Mann ein Wort. Wie Napoleon 1. die - 
Statuten einer Schulanitalt, verbeiierte. Seine, Religion befennen iit feine Sch 
Glauben, aber alles und ielt. Stanbhaftigteit in * Vorſã en. —— Soldaten. No 


ae Nur en tions vom grauen —* 2C. 2C. 
Die VBerfendung erfolgt per Nachnahme. BDiefelungen find zu rihlen au 
Eberle 8 Richenbach in Einſiedeln. 


jeder Größe und Qualität, werben mit 


2 11 tefco U V erls ne: ruck ſchnell und prompt geliefert 


ß on der Buchdruderei der „Mariengrühee 
Eberle & ickenbach, Sinfedetn. 














Soeben if erſchienen und durch alle Huch- u. Kalenderhandig. zu beziehen: 


_Einfiedler Dariental ender 


| auf das — 
Dreis p. Exempl. 4 Wiederverhũufer 


40 Cts. (85 919.) erhalten Rabatt, 


| . Zeitrechnung und aftronomijce Erſcheinungen auf das Jahr 1902, 
nbaltsv chnis: — Binstafel. — FJorwort des Kalendermannes. — Zmeifarbiges 


Anlendarinum mit vielen Ganusmitteln, Anckdoten, Dauernregeln und Denkſprüchen. — 
Das Gebet der Mutter. Gedicht von v. Stolle, mit einem ganzfeitigen Bild. — Gereitet! 
Dollserzäblung von F. J. Holly, mit 2 Bildern. — Fumoriſtiſches. — Nuckkehr ins 
Elternhaus. Skizze aus bem Leben, mit ganzfeitigem Bild. — Etwas über die Tuberkaloſe. 
Dom Kalenberboftor. — Bon der ſeligſten Gottesmutter, mie fir ſtreitet für die bedrängte 
Chriſtenheit. Don Wilhelm von Roofen, mit einem Bilde. — Warnung. Gebicht von 
Hermann Starf, — Wanderers Abendlied. Gebicht von J. W. Gdthe, mit ganzfeitiger 
AMuſtration. — Die Inſtruktionsſtunde. Militärbild von J. T. Kujawa, mit 8 Bildern. 
— Der Aulmdermann anf Heilen, politifhe Jahresrundſchau mit folgenden Illuſtrationen: 
t Schweher Friederika Hahn, Oberin bes Lehrjchtefterninftitutes in Menzingen. — Der 
Einzug der Deutſchen und Iapansr in Peking. — Liktor Emanuel, König von Italien. 
— Pringrrgent Suitpsld von Kayern. — Nönigin Wilhelmine von Holland und ihr 
Gemahl Prinz Heinrich ber Niederlande. — Per Aursukommandent De Wet und fein 
Stab. — Adnig und Rönigin von Serbien. — Fiſchof Alsys Lenziger von Tabe (Indien). 
— Inſerate und illufrierte Anekdoten, — Sollen wir auch im Mlinter baden? Aus 
„Die Zufunft” von Dr. Stäger. — Der Blinde und der Sahme, mit 4 Bildern. 


FF Mit Preisbilderrätiel, Taſchenkalender und A 
Zi Du” einem pradıtvollen Farbendrudbild: "ug [23 
m 


„Das göttliche Herz Jeſu.“ a 
EM Di. EENEEESER u u 

Der „Einftevler Marienfalender” hat eine Empfehlung nicht mehr 
nötig. Sein reicher, entjchieden Fatholifcher Inhalt, der billige Preis, 
die volfstiimliche Schreibweife, die berühmten Namen der erften kath. 
Schriftiteller, die mitarbeiten, und die feine Ausftattung haben ihm 
rafch die Herzen des kath. Volkes erobert. Feder Lefer diefer Zeit⸗ 
fchrift follte fich denfelben für nur 40 Et. (35 Pfe.) anschaffen. | 
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Organistenstelle. 


Die Stelle eines Organisten an der St, Josephskirche in Base] ist 
zu besetzen. 

Reflektanten wollen sich unter Beilage ihrer Studienausweise, Zeug- 
nisse und Empfehlungen, sowie unter Angabe ihrer Gehaltsansprüche bis 
spätestens 30. November 1901 beim Unterzeichneten anmelden. 

Der Präsident der römisch-katholischen Gemeinde Basel. 


Dr. E. Peter. 


Lehrmittel Für Fortbildungsschulen alkeitig bewährt! 


a) Übungsstoff für Fortbildungsschulen (Lesestücke, Aufsätze, Vater- 
F, Na er, landskunde). Dritte, vermehrte Auflage, Einzelpreis geb, 80 Rp. 
vo N b) Aufgaben im a Rechnen bei den Rekrutenprüfungen. 
11. Auflage. Einzelpreis 40 Rp. 


Lehrer 0. päl, Experte, ec) Aufgaben im mündlichen Rechnen bei den Rekrutenprüfungen, 
Altd orf 4, Auflage. Einzelpreis 40 Rp. 
. Verlag der Buchdruckerei Huber in Altdorf. 
Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 cm hoch, Fr. 17.— 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.— 
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Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. 


Illustr. Katalog gratis, Nik. Moser, Vöhrenbach (bad, Schwarzwald.) 








Im Verlage von En». Hörzeı. in Wien, IV», Luisengasse b, 
gelangten soeben zur Ausgabe: 


Langl's Bilder aus Palestina 














— — 
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Drei Blätter ausgeführt in feinstem Farbendruck (Sepiamanier) folgende 
Stätten, wo einst der Heiland gewandelt, zur Veranschaulichung bringend: 


3erusalem, Betblebem, Mazaretb. 
Grösse jedes Bildes 75' 2><57 cm. 


Preis pro Bild: 
unaufgezogen und gefirnisst . — . K2.40 — M. 2.— 
auf starken Deckel gespannt und gefirnisst i > . +30 =, 3— 


Die drei Orte: Jerusalem, Bethlehem und Nazareth sind für die ganze Mensch- 
heit geheiligt, sie bilden den Hintergrund für den Hauptinhalt der Evangelien und 
sind daher für den Religionsunterricht dringend notwendig, ja geradezu unent- 
behriich. 

So seien denn diese in künstlerisch vollendeter Weise ausgeführten Bilder, 
welche sich auch vortrefflich zum Zimmerschmuck und zu Weihnachtsgeschenken 
eignen, allseits wärmstes zur Anschaffung empfohlen. 


Zu beziehen durch jede solide Buchhandlung, wie auch 
durch die Verlagshandlung selbst. 












Verlagsanstalt 4 Benziger & Co. AG, Einsiedeln, Schweig. 
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Für Lehrer — und Volksbibliotheken. 


H, Sienkiewicz’, Romane in vortrefflicher UVebersetzung 
und feiner Ausstattung! 
Historischer Roman \ Historischer Roman aus der 
Die Kreuzritter. aus dem XV, Jahr- Quo yadis, Zeitdes Kaisers Nero. Über- 
hundert.- Uebersetzt von E. und R.| setzt von E. und R, Ettlinger. Einzig | 
Eitlinger. Illustriert von F, Schworm-| existierende deutsche illustrierte Ausgabe? | 
städt. Mit 51 Illustrationen. 5. Aufl,| Mit 24 Illustr. von Alex. Rothaug, 
Erster Band. 352 Seiten. 8°. Brosch. Fr. 5.— inel.3 Ansichten, 2 Karten und 2 Plänen. | 

Elegant gebunden „ 6.2 Achte Auflage. 616 Seiten. 8. 
Zweiter Band. 600 Seiten. 8°, Brosch, Fr. 750 | Broschiert Fr. 6.25. Elegant gebunden Fr, 7. 50, 
—— En — ——— ar 2 Ist auch in französischer Sprache illw- | 
ideen oosxaaat: xriert zum Preise von Fr. 6.— broschiert 

und Fr. 8.— gebunden erschienen. 


Die Familie Polaniecki Roman aus (Gomepid, P.Giov. Die künstlerische und 


wart, Uebersetzt von E.u. 5 a : 2 ehrieieh-agelagelische —— 
Eingeleitet durch eine litterar.- hietor.| un des Romans „Quo vadis?“ von 
und biograph. Skizze von Karl Muth. H. Sienkiewiez. Festrede zur Eröffnung | 


Mit dem Portriit des Verfassers, Sechste | des dritten Konferenzjahres der ‚Scuola | 
Auflage, 542 Seiten. 80 F superiore di Religione“ in Genua. "Autori- 
Bissckiest Fr Donste Fr. 6, sierte Uebersetzung von N, Müller. Mit | 
ern rn einem Vorwort von Kar] Mutlı. 485. 8, | 








| 








Ums liebe Brot ve an ander» Pan Wolodyjowski.derssieniter: 


Mit dem Porträt des Verfassers. 560 8. 80. Autorisierte Vebersetzung. .- dem Polnischen | 

Broschiert Fr. 5.—. Elegant gebunden Fr, 6.25 von Johann Praun und E. und R. Eitlinger. Tulm= | 
Jede dieser Novellen ist ein Kabinetstück in| s/riert von F. Schwormstädt, 10 Seiten, $,, 

ihrer Art. Broschiert Fr. 6,25, Elegant gebunden Fr, 7.5, 





— — — — en — ——— — — — 


— * Margar. v von , Oertzen, Novellen und Romane. 


— 
 Lebensstreiter. zwsiNoveen »rutn«| Aus einsamen TRÄIEML, schichten. 


3% 8. 8. Brosch. Fr, 4+—. Eleg. gebd, Fr.5.— | 





8°, Broschiert Fr. 4.— — gebunden * * — ——— 


.Alles vereinigt sich in diesen Erzählungen | 
um eine ebenso genussreiche als bildende und 
| voredeinde Unterhaltugslektüre zu bieten, Die Insel des Friedens. ss+ 364 s ”. 
„Anzeiger für die kath, Geistlichkeit in Frankfurt a M | Broschiert Fr,4,—., Elegant gebunden Fr. b.-2. 


— — I nz en ee an nn nn nn een 











J. ‚Edhor. Romane. 


Goldene Herzen. Baman aus der Bis der letzte Heller bezahlt ist. 


Illustriert von Fritz Bergen. Dritte| Koman, Illustriert von Alexander Zick. | 


Auflage. 336 Seiten. 8°. . - 
Broschiert Fr.4.—, Elegant gebunden Fr. b.- Dritte Auflage. 396 Seiten. Bo. 








Broschiert Fr.4.—, Elegant gebunden Fr. 5-1 


Opfer de der Ehr b. — — Das „Basler Volksblatt‘, Basel schreibt u. a. | 


on Alexander Zick.| ber die Edhorschen Romane: Wir behau 
pten 
Dritte Auflage. 230 Seiten. 8°, geradezu, dass die Romane mit jedem Produkt | | 
Broschiert Fr.4.—. Elegant — Fr. 5.—. |der modernen Belletristik sich messen — 


— —— — — — 


Gg. Baumberger’s Reiseschilderungen. : 


Frisch in die Welt. Voixs- u. Land- Grüess Gott, Voiks- und Landschafts- | 


schaftsbilder — Dilder aus der Schweiz. | 
der Krain, aus Istrien, Dalmatien — Illustriert von * Wieland. 320 8. 8», | 
Montenegro. ca. 300 Seiten. 8%. Reich Broschiert Fr. 4.—. Elegant gebunden Fr.5.—. | 


— * 4,—. Elegant gebunden Fr. 5.—. Aus sonnigen Tagen. Volks- und 


andschafts- 


Die „Kölnische Volkszeitung‘‘ schreibt u. a. 
über Baumberger's Nelssschliäirungen: , . Selten bilder aus der Schweiz. — von 
habe ich etwas gelann, das mich so anzog wiel Hans — 180 En —* 


iz Sehilderungen ... Broschiert . : Fr.2-, 


— — 24 — 
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Inhalt. 
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1. Prüfftein des Eifers. Bon Fr. Alb. Maria Weiß, O. Pr. : 5 . 738 
2. Henrif bien. Bon Prof. Gallus Eugfter, Zug i j j R . I 
3. Ungarn. (Schluß) . A } ; ; j ; i h h 739 
4. Die Centrale des Unterrichts. Bon einem bahyeriſchen Lehrer, übermittelt 
durch hochw. Hrn. Benefiziat G. Pletl, New-Ötting. (Shuf) . .  . * 762 
5. Das Schulweſen von Appenzell:Innerrhoden. Von El. Frei . ! . 275 
6. Rath. Erziehungsverein der Schweig. Bon T. ’ ; j : . 769 
7. Am Ende des Jahres. Bon Cl. Fri . 770 
8. > den Berhandlungen des Gentralfomitees vom 30, November 1901. Bon 
A. Achermann . : : B ; j ; i ; . i 771 
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13. Inhalteverzeichnis. 10 Eeiten. 
14. Brieffaften. — Inſerate. 
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Briefkaften der Kedaktion. 


1. Die Entvölferung der ländlichen Verhältniſſe und die bez. Wirlfamteit der Schule 

— Wie ih Eramen abnehme (von einem ft. gallijchen Da ger — Gedanlen⸗ 

ſpäne über Schulauifiht und Schuleramen (von einem ft. galliſchen Lehrer) — 

Zur Reform unjerer neufpradjligen Schulausgaben — find angelangt und folgen 
nad und nad. — 

2. Der Leſer jei auf die in heutiger Nummer gemachten Mitteilungen in Sachen des 
reorganifierien „Schweiz. Erziehbungs:Bereins“ beionders aufmerfjam ge: 
madt. Es hat die dafelbit angelönte wirfih außerordentlihe Erleid: 
terung des Antaufes von gewiſſen Bildern umd Büchern für manchen Lehrer 
großen Borteil. — Bejonderer Beachtung ſeien empfohlen die wirflich zeitgemäßen 
und jpotibilligen i6-feitigen Qebensbilder von Redeatis zu 3 Rp. bei Ab: 
nahme von 5000 Exemplaren durch den Verein und „Das apoftoliide 
Blaubensbelenntnis" in Bild und Tert von hochw Herrn Schulinſpeltor 
P, Ambroſius Zürcher, O. 8. B. — 















Regulator-Uhr 14 Tage Schlagwerk, 65 em hoch, Fr. 17.— 
Weck-Uhr, nachts hell leuchtend Fr. 5.— 
Doppel-Fernrohre inkl. Etui mit Riemen Fr. 15.—, Porto frei. 
Mustr. Katalog gratis, Nik. Moser, Vöhrenbach (bad. Schwarzwald.) 


ö 





— Alle in dieſer und — Zeitſchriften Befprochenen — angeelgien 
ücher, Seitfchriften und Bilder find teils vorrätig oder zu beziehen durch 
Adelrich Benzsiger & Cie., Einfiedeln. 











Riädanonilche Ilärfer. 


Bereinigung 
bes „Schweiz. Erziehungsfreundes“ und der „Padagog. Monatsihrift“, 


Organ 
des Wereins Kath. Kehrer und Schulmänner der Ichweij 


und des [dnveizerilcgen kathol. Ergiehungsverrins, 
Einfiedeln, 15. Dezember 1901. | Nr. 24. | 8. Jahrgang. 


Redaktionskommillion : 


Die 9.9. Ba a F &. Aunz, Hitzkirch, Luzern; H. Baumgartner, Zug; Dr. J. Stößer 

Ridendon, Sam; Hochto. H. Leo Benz, Piarrer, Berg, Rt. et. Gallen; unb GI, rei, zum Storden 

Einfiedein. — @infenbungen und Anferate find an Iehteren, 'als dem Ghef-Rebalftor 
zu richten. 


Abonnement: 


ge re 2 mal je ben 1. u. 15. bed Monats und foftet jährlid, für Dereinsmitglieber 4 fir, 

tür Lehramtstandidaten 8 Fr.; für Nichtmitglieder 5 Fr. Beftellungen bei ben Berl legern : Eberle 

& Ridenbad, Verlagähandlung, Einfiebeln, — Anferate werben bie Igeipaltene PBetitzeile ober —* 
Raum mit 30 Centimes (25 Piennige) berechnet. 





»rüfflein des Eifers. 


Erſt Bauten fie an Gottes Turm, 
Ihr Eifer glid dem Birbelfturm ; 
Aun flürzen fie den eignen Bau, 
Als wär’s des Feindes Feldverhau. — 


Das zeigt nur, daß der redit geſchaut, 
Der ihrem Geiſte ftets mißtraut, 

Und warnt nur alle, die nod bau'n, 
Sic felber nie fo ganz zu frau’n. — 


Wie mander fpridt: © Serr, nur du! 
Und ruft ihm Gott dann einmal zu: 
„Nicht fo! Wie ih will, fo ift’s gut!“ 
Dann Rehrt der Eifer ih in Wut. 


Fr. Alb. Maria Weiß, O. Pr. 


—D 
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Henrik Ibſen. 


Noch einmal Henrik Ibſen. Warum denn? Heit 21 des 8. Jahr- 
ganges dieſer Zeitjchrift gönnt mit der ganzen gebildeten Welt dem 
fterbendfranfen Dichter noch einen langen, fonnigen Lebensabend. Sch 
babe nichts dagegen. 

Jene Nummer bringt in kurzen Zügen die Lebensſchickſale und einen 
Zeil der Lebengarbeit diejes Dichters, von dem die Gegenwart tatlächlich 
vieles redet und vieles lieft, Auch die Leer der „Grünen“ dürfen und 
jollen wiffen, wer Henrif Ibſen it. Ganz recht. 

Bum dritten wird in bejagter Nummer der Lejer freundlich ein- 
geladen, an der Hand von Dr. Roman Wörner tiefer einzudringen in 
den nordiihen Mujenwald, den Henrik Ibſen als neuefte Kulturpflangung 
angelegt, und der unterdefjen nicht nur feine Schatten, ſondern leider 
aud feinen Samen herütbergeftreut hat auf deutjche Erde. 

Hier num muß ich den Verfaſſer S. des in Rede ftehenden Artikels 
tadeln. 

Warum in den „Grünen“, die als pädagogilches Blatt jelbitver- 
fändlich nur dann und wann Erjcheinungen auf dem Gebiete der fchönen 
. itteratur befprechen können, in jo auffallender Weile einen „Normannen“ 
auf den Schild erheben, der der deutjchen Litteratur wenig genüßt und 
viel geichadet hat, für deſſen Verftändnis ein zweibändiger Kommenter 
feine guten Dienfte leiften muß, mährend anderwärts der deutſche 
Dichter entiweder vom deutichen Kritiker zu Tode gejchabt, oder durch 
deutfche Schweiger totgefchwiegen wird? 

Wozu in einer pädagogischen Zeitjchrift zum Genufje einer Poefie 
einladen, welche den Umſturz predigt und den Glauben an menjchliche 
Ideale überhaupt aufgegeben hat? Daß Henrik Ibſen der revolutionärfte 
Dichter unjerer Zeit ift, wird jedermann, Ibſen jelbit nicht ausgenommen, 
zugeben müfjen. Daß Henrif Ibſen den Glauben an die menjchlichen 
Ideale aufgegeben, jagt, wenn wir ihn ernft nehmen wollen, er jelbit 
bei einem Bankette in Stodholm: 


„Ih glaube, daß jetzt recht bald eine Zeit bevorſteht, da der politiihe Begriff 
und der foziale Begriff in den gegenwärtigen Formen zu eriftieren aufhören werden, und 
daß aus ihnen beiden eine Einheit emporwachſen wird, melde vorläufig die Bedingungen 
für das Glüd der Menſchheit in ſich jhliest. Ich glaube, Daß Poefie, Philojo 

phie und Religion zu einer neuen flategorie und zu einer neuen Lebensmacht 
ul werden, von der wir Jetztlebenden übrigens feine Mare Boritelung haben 
fönnen. Man hat bei verſchiedenen Gelegenheiten von mir gefagt, daß ich Peſſimiſt fei, 
und das bin ih au, inſofern ih nicht an die Emigfeit der menjdliden 
Ideale glaube. (Srotihuß, Probleme“ — 1898.) Ya, Ibhſen ſelbſt geftebt uns 
beim gleihen Anlaſſe noch mehr; er läßt uns wiffen, daß Seine Qebensaufgabe dahin 
abzielt, möglichft viele Spaten in Bewegung zu ſetzen, um die „alten“, aber trog Ibſen 
einigen Ydeale der Menichheit ins Grab zu fhaufeln. „Es ift „In Sonnabendabend, an 
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dem wir hier verſammelt find. Darauf folgt der Ruhetag, der Feſttag, der Feiertag — 
wie man will. Ich meinesteil® werde mit dem Erfolge meiner Lebenswoche zufrieden jein, 
wenn fie dazu dienen fan, die Stimmung für den morgigen Tag zu bereiten.“ 
(Grotthuß a. a. DO.) 


Warum joll denn gerade da3 Drgan des Vereins fatholijcher 
Lehrer- und Schulmänner der Schweiz rühmend auf einen Schrift» 
fteller aufmerfiam machen, der nicht bloß den Boden der Offenbarung, 
fondern jelbft den Boden der Humanität verlaffen Hat? Denn human 
ift Henrik Ibſen nicht, weil er wütend niederreißt, ohne zu wiſſen, was 
aus den Trümmern erjtehen wird, erjtehen fann. Hat er es ja jelbft ge— 
ftanden in Schrift und in Wort, daß er für die Leiden der Menſchheit 
feine Heilmittel wiſſe. 

„Die Revolutionierung des Menſchengeiſtes“ ift feine Lebensarbeit, aber eine Lebens» 


arbeit, die aufgeht in lauter Fragezeichen. „Ich frage meiftl, antworten ift mein 
Amt nicht.“ (bei Grotthuß a. a. ©.) 


Diefer Tadel joll aber durchaus nicht der Redaktion diejer Zeitichrift 
gelten; denn wo in aller Welt wäre der Redakteur zu finden, der Zeit 
und Gelegenheit hätte, auf dem unüberjehbaren Büchermarkt jede neuefte 
Erſcheinung aus eigener Anſchauung fennen zu lernen? Diefer Tadel 
gilt auch nicht der gewiß guten Abficht des Verfafjerd jener litterarijchen 
Skizze, er gilt der Skizze jelber. Jene Skizze erwähnt fait durchweg 
rühmend den nordiichen Dichter, einige don den befanntelten jeiner 
Werke und vor allem den zmweibändigen Kommentar zu diejer oefie, 
ſchweigt fich aber gänzlich aus über die Tendenz, mie über den moralijchen 
Mert der Ibſen'ſchen Mufe: darin Liegt ihre Einfeitigfeit; jene Skizze 
ift mehr eine Aufforderung, Ibſen zu ftudieren und zu genießen, als 
eine berechtigte Warnung, an Ibſen nicht fein gutes Geld, feine koſtbare 
Zeit, jein moraliſches und äfthetiiches Urteil, jeinen Glauben an die 
ervigen Ideale der Menſchheit zu verlieren: darin liegt ihre Verant— 
wortlichkeit. 

Teils um dieſe Ausführungen zu beſtätigen, teils um jene litte— 
rariſche Skizze zu ergänzen, will ich zum Schluſſe über Gehalt und 
Tendenz der bekannteſten Werfe Ibſens in aller Kürze hier noch Einiges 
anführen. Was in doppelten Anführungszeichen jteht, iſt das Urteil 
eined Proteftanten, eines Dichterd und Kritiferd von Ruf, J. %. Freiherr 
von Grotthuß; foll aber keineswegs ein Beweis fein, daß Schreiber dies 
auf jedes Urteil ſchwören möchte, das jchon aus dem Horne dieſes 
„Türmers“ zu ihm ind Tal berabgedrungen ift. 


Durh das Drama Brand „„mweht ein Hauh vom Sraftgeifle des däniſchen 
Denters Sören Kierfegaard, eines Apoftels ver Weltveradhtung und des allbezwingenden 
Willens, Aber Kierkegaards mächtiger Willensfirom entipringt und mündet im Chriftens 
tum, Brands Wille des Triumphes über alles, woran das arme Menſchenherz hängt; ein 
hitfterer, fanatiſcher, abftratter Wille, defien Gott fein Mitleid und feine Liebe . . kennt.“ “ 


„Peer Gyat, der Phantaſt, der fi aus einer Illuſion in die andere ftärzt, 
wie Brand nur die Berförperung einer Abitraftion, bleibt bei allem Tiefſinn des Gedankens 
fremd und froſtig.““ 

„Kaiſer und Salliläer“ iſt der Träger der bern Ibſens über „das dritte 
Reich", über die Umgießung von Poeſie, Philoſophie und Religion „zu einer neuen Hutegorie * 
Ibſen jelbit fühlt fich berufen, zu dieſem Glockenguß den nötigen Lehm herbeizuſchaffen 
und vorzubereiten. Wie aber die Form fich geitalten wird, „die Form aus Lebm ge 
brannt“, ift ihm wie mir ganz unbefannt und fann ihm mie mir jehr gleihgültig fein. 
Denn ein Echöpfergeift iſt Ibſen nicht, Ibſen iſt ein Handlanger; er fann ja nur Fragen 
flelen, Antwort geben ift nicht jein Amt. — 


Mer den Inhalt Ipäterer Werke Ibſens erfährt, wird allerdings 
— auch bald den zweibändigen Kommentar Wörnerd begreiflich finden, der 
Dichter felbft aber und da8 Tun und Treiben feiner „Helden“ umd 
„Heldinnen“ bleiben ihm unbegreiflih. Ich greife aus den vielen nur 
zwei heraus, das lächerlichite und das erniteite. 

„Baumeilter Solneß” ift meines Erachtens ein Narr. Ginft 
wünjchte er im feinem Xeben, dad Haus feines Weibes möge in Raud 
und Flammen aufgehen, "um auf verfohltem Platze als Zeugen jeiner 
eigenen Meifterichaft ein jchöneres und größeres erjtehen zu laſſen. Was 
er jo jehr gewünſcht, geht ohne feine Schuld;in Erfüllung, er aber, 
Solneß, Lieit in den rauchgeſchwärzten Flammen jeine Schuld. Neben 
andern firen Fdeen hat der gute Narr auch noch ein meined Erachtens 
verrücktes Weib. Dieſes verlor bei gemeldetem Brand- „Unglüd* 
jeine Finder, Zwillinge, und feine Buppen. Die Kinder hatte e3 bald 
vergefjen, die Buppen kann e3 nicht vergefien. Gin wahres Glüd, daß 
der Mann verrüdt, denn nebſt den verrüdten Ideen, nebft dem verrüdten 
Meibe hat er auch noch eine verrüdte Liebe zu — einem Fräulein, 
Hilde Wangel mit Namen, und dieje Hilde Wangel ift meines Erachtens 
— aud verrüdt, Wie dad auch nurfgelommen? Wie dad auch nur 
enden mag? 

Meilter Solneß arbeitete vor 10 Jahren in Hilde Vaterſtadt. 
Hilde war damals 13 Jahre alt, als fie den Meifter auf der Höhe eines 
Turmes den feftlihen Kranz aufhängen jah; Hilde ‚mar damals jchon 
jo klug, daß ihr dieſes Schaufpiel ungemein „ſpannend“ vorfam; Hilde 
war damals jchon fo reif, daß fie fidh in den jo „ſpannend“ fchwebenden 
Meifter verliebte. Solneß kam bei diejer Gelegenheit auch noch ins 
Haus ihrer Eltern und hatte offenbar an den überflugen Augen des 
Kindes feine helle Freude, Er jcherzt mit ihm, verjpricht ihm, ed nad 
10 Jahren ald „Prinzeffin“ ind Königreich „Apfelfinia” beimzuführen. 
Der Alte jherzte, dad Kind aber glaubte, — erwartete jehnfüchtig 
dad zehnte Jahr, läuft feinen Eltern davon und Elopft bei Meifter 
Solneß an. Scelten der Wirtin, Gieren des Wirted, und der jeltene 
Gaft hat gewonnenes Spiel. Die „Verliebung“ ift da und ift „Ipannend“ 
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genug, die „Verlobung“ aber ſoll noch „ſpannender“ werden. Noch ein— 
mal ſollte Solneß einen eben vollendeten Turm mit dem Kranze ſchmücken, 
Er ift zwar jeit 10 Jahren dem Schwindel unterworfen — aber die 
„Geliebte“ will es nun einmal, es ift jo „Ipannend“. Solneß verbricht 
das Mageltüd, und Solneß bridt ſich das Genid — er ift nicht mehr 
verrüdt, jein Gehirn liegt zeriprigt auf dem Boden. „Beinahe“ hätte 
er die Turmhöhe erreicht, damit fonnte fich Hilde tröften. „Spannend“ 
war e3 immerhin, jagt Grotthuß. 

Wahrlich, Hier ift ein Kommentar ebenfo notwendig ala überflüflig. 
Daß der Dichter von feinen Lejern Deutung und Berftändnis einer 
jolden Eymbolif verlangen darf, iſt eine recht große Unverſchämtheit. 

„Sohn Gabriel Borfmann“ iſt wohl das Ernitelte, was 
Ibſen geichrieben. Grotthuß jagt von diefem Wert, es jei vielleicht 
feine reijfte, klarſte und einheitlichfte Schöpfung, womit allevdingd noch 
wenig gejagt ilt. „„Ein Drama von hoher Kraft und tiefem fittlichen 
Ernfte, prächtiger, düſter jchimmernder lyriſcher Glut, folgerichtiger, 
fcharf und tief erichauter Charakteriſtik!““ Ich wollte die joeben an— 
geführten Worte gelten laſſen, wenn ich mir Menſchen denken könnte, 
die bei Wahrung des gefunden Menjchenverftandes jo Handeln und 
Iprechen könnten wie John Gabriel Borkmann. Aber John Gabriel 
Borkmann leidet einfach an Größenwahnfinn. Es geht darum nicht an, 
den Handlungen dieſes Haupthelden des Stüdes moralijchen Wert bei- 
zulegen, und eine fittliche Wirkung könnte ich mir nur bei Menjchen 
erklären, die fit aus Naivität zum Gvangelium Nietzſches bekennen. 
Aber Nietzeſcher Feuerſchein leuchtet nur entweder über der Nacht des 
MWahnfiunes, oder über der Nacht der Sünde. Übermenjchen wie Vork— 
mann find Narren, Übermenjchen nicht wie Bortmann find große Sün— 
der. Wäre Borkmann ein großer Sünder und jeiner Sünde bewußt, 
dann wäre auch jein Geſchick wahrhaft tragifch, es wäre traurig aber 
erhebend, indem der Abfall von der göttlichen Weltordnung ſich in jo 
bitterer Weile rächt. Borkmann aber, der alio fpridht: „Alles, was 
der Boden und die Berge und die Wälder und dad Meer an Reichtum 
faßte — alle wollte ich mir unterwerfen, wollte mir jelber die Gewalt 
zueignen und dadurch Wohlitand jchaffen für viele Taufend andere“ — 
diejer Borkmann leidet an Größenmwahn, und fein Geſchick kann auf mid 
ebenjomwenig fittlihe Wirkung ausüben, ald wenn ein Wahnfinniger ſich 
vom oberften Etodwerf auf das Straßenpflafter ſtürzt. Ginen foldhen 
fann ich wohl bedauern, nicht aber loben oder verurteilen. Daß der 
Dichter feinen Borkmann troßdem ald bewußten Übermenjchen auf« 
gefaßt haben will, der aber einer Sünde nicht bewußt ift, das ift di® 
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unmwahre und darum unjittlihe Vorausſetzung des Stüdes, Einmal 
auf dem Boden diefer unmahren Boraudfegung ftehend, jchreitet dann 
der Dichter allerdings Fonjequent voran, und in diefem Sinne nenne 
ih „Sohn Gabriel Borkmann“ die ernftefte Schöpfung 9. Ibſens. 

9. Ibſen jpielt mit feinen Helden wie dad Rind mit den Parten, 
er baut Rartenhäufer der „Zukunftsmoral“. — Haft in allen Stüden 
löft er die heiligen Bande der Familie auf, wie fie gebunden worden 
find durch den Finger Gottes, der das Zweitafelgeſetz geichrieben. — 
Auf durhmwühltem Grunde pflanzt er feine Pflänzchen der „Ichzucht“, 
die ja jo verichieden fein können an Farben und Formen, ald es ver- 
Ichiedenfte fire Ideen und — Sünden gibt. Aber fünftliche Zucht bringt 
Schlechte Frucht — Ibſens Geftalten müfjen verfümmern. bien 
Icheint offenbar daran Freude zu haben, Trümmer zu bilden und auf 
Trümmern fterben zn ſehen. Diefe Freude fönnte man einer nordijchen 
Phantafie vielleicht noch verzeihen, wenn jie nicht das Heiligtum 
der hriftliden Familie zu diefem Trümmerfeld bejtimmte. Des 
Dichter? „„helljeheriiche Beobachtungsgabe, plaſtiſche Geftaltungäfraft, 
virtuofe Technik und eine Spracde, deren Natürlichkeit und Einfachheit 
von beftehendem Zauber iſt,“‘ kann uns niemal3 mit jeiner Abficht ver- 
jöhnen, im bürgerlichen und chriftlichen Haufe anarchiſtiſche Zuftände 
zu Ichaffen. Daß Berrüdtheit und Gottentfremdung unter die Romantiker 
getreten, ift noch fein Grund für ung, fie zu bewundern, 

Bug. Gallus Eugſter. 


Anmerltung: Man vergleihe Lindemanns Geſchichte der deutſchen Litteratur, 
herausgegeben von Salzer, 7. Auflage, Seite 898 letztes Alinea und f. 


Ungarn. 
Schluß.) 
b. 
Ziel: Wir durdftreifen heute im Geifte die Pußta. 
Mir reilen von Peſt nad Szegedin.*) 
Nachdem die Finder beide Orte gezeigt und angegeben haben, mas 
fie bisher von der Pußta erfuhren, wird folgendes Bild entworfen: 
Mir befteigen in Peft einen mit zwei flinfen Ungarpferden be 
ipannten leichten Wagen und fahren am frühen Morgen hinaus in bie 
weite Ebene. Noch Liegt nächtlicdes Dunkel auf der Pußta. Nur langjam 
lichten fich die dunklen, nächtlichen Schleier. Endlich fteigt in glutroter 


*) Benuge Lehmann, Geogr. Bilder Pußta. 
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Pracht die Sonne empor und zeigt uns die endlos ſich dehnende, baumloſe 
Ebene. Jubelnd ſteigt die Steppenlerche empor und begrüßt den neuen 
Tag mit wirbelndem Geſange. 

Es iſt eine eigentümliche Straße, auf der wir dahinſauſen. Man 
kann ſagen, fie jei 2—3 Meilen breit. Auf ihr ſchlägt nämlich jeder 
feine eigene Richtung ein, Für die Reiter iſt diefe Richtung beffer, 
für den Wagen jene. Gine leichte Kaleſche fommt Hier befjer fort, ein 
Vierſpänner da. Bei Sonnenjchein muß man vielleicht einen weiten 
Bogen nad links machen, um einige tiefe Sandftreden zu vermeiden, 
bei Regen muß man fich vielleicht mehr nach rechts halten, um einige 
Sümpfe zu umgehen. Meilenweit geht unjere Fahrt hin über den Boden, 
der nur mit fpärlichem Graswuchs bededt iſt. Vorbei geht ed an einer 
weidenden Pferdeherde. Sie wird überwacht von einigen Cſikos (Tſchikoſch), 
d. H. Roßhirten, die ſelbſt auf ungefattelten Pferden ſitzen. Wie fitt 
den verwegenen Reitern dad niedrige Hütchen jo fed auf den langen, 
ſchwarzen, flatternden Haaren! Das Hemd dedt kaum die Wetterge- 
bräunte Bruft. Weite, leinene Beinkleider umflattern die Beine bis zu 
den gejpornten Cſismen (Tſchismen), d. ſ. Stiefeln, herab. Wir winken 
ihnen unjern Gruß zu und rollen weiter. Da taucht eine Cſarda (pr. 
Tiharda) vor unferen Augen auf, eine Heideſchenke. Schon von weiten 
Ichimmert fie und entgegen mit ihren weißgetünchten Wänden und ihrem 
hochragenden Brunnenjchwengel. Neben der Gjarda befindet fich ein 
Gärtchen, in dem Kürbiffe und Melonen, Bohnen, Zwiebeln, Knoblaud, 
Paprika und einige Blumen gedeihen. Spinat und Kohlrabi finden 
wir in ihm nicht. Beide veradhtet der Magyar (jpr. Madjar). Wir 
verlafjen unferen Wagen und treten ein in dag Haus. Der Weg führt 
und an der Küche vorbei. Wir werfen einen Blid hinein. Buntbe« 
malte Teller hängen an den Wänden, in der Ede befindet fi) ein ganz 
niedriger Herd. In der Mitte der Küche fit das Gefinde des Wirtes 
auf der ebenen Erde und ikt mit hölzernen Löffeln das Mittagsmahl. 
Mir treten nun in die Gaſtſtube. Sie ift ungedielt, An den Wänden 
hängen Heiligenbilder. Auf langen Bänken fiten Bauern um einen 
großen Tifch herum. Sie find auf der Fahr! nach Budapeft begriffen 
und halten bier kurze Raſt. Sie rauchen aus furgen Zonpfeifen und 
fpredyen dem roten Landwein tüchtig zu. Sie plaudern von dem Streite, 
der geftern bier in der Cſarda getobt hatte. Bauern und Hirten waren 
in Streit gefommen, Knüttel und Peitſchen durchjauften die Luft und 
machten blutige Köpfe, bis der Wirt mit feiner Flinte mitten hinein in 
die MWütenden jprang und fie audeinanderriß. Nachdem wir und am 
roten, feurigen Ungarwein geftärkt haben, bejteigen wir unſern Wagen 


— 760 — 


wieder, und weiter gehts dem Dorfe zu, aus dem die Bauern ſtammen, 
die wir in der Cſarda trafen. Nach einſtündiger Fahrt haben wir es 
erreicht. Es beſteht aus elenden Lehm- und Schilfhütten, die in breiten 
Gaſſen ftehen. Don diefen Häufern gleicht eins dem andern. Zwei 
Fenſter in der Vorderwand jchaffen Licht. Der kleine Giebel ift durd 
Maisbüfchel verdedt. Bor dem Haufe fteht eine hölzerne Bank; auf 
ihr fit abends der magyarijche Bauer, raucht jeine Pieife und ftreicht 
feinen Echnurrbart. Etill und leer ijt es im den breiten Gallen. Nur 
Gaͤnſe und Schweine zeigen fih. Die meiften Männer find heute micht 
daheim. Sie leiten einen mit Pferden und Ochjen beipannten Wagen 
zug nad Peſt und bringen fo die Erzeugnifje ihrer Felder, insbeſondere 
den jchtweren Weizen, den fie erbaut haben, auf den Markt. Wir trafen 
einige von ihnen ja norh in der Cſarda. 

Nach kurzem Aufenthalte jegten wir unfere Reife fort. Wiederum 
geht e3 hinaus in die weite Pußta. Der Boden ift jeßt befjer und 
zeigt ftellenweife üppigen Grasmudhs. Bald fahren wir vorüber an 
zahllojen Rinderherden, umfreift von zottigen, weißhaarigen Hunden und 
überwadt vom Gulyas (jpr. Guljaſchj. Der Gulyas oder Rinder- 
hirt ift beritten wie der Roßhirt und gleich abgehärtet wie diefer gegen 
die feuchte Kühle der Morgennebel, wie gegen die entjegliche Hite des 
Sommerd. Wir treffen eine jolhe Herde am Brunnen. In langen 
Zügen trinken die Herden aus den bereit3 gefüllten Tränfrinnen, und 
die Hirten wehren dem Stoßen und Drängen der dürftenden Tiere. 

Die Sonne neigt fi zum Sinfen, Die Dämmerung breitet fi 
über die mweite Fläche. Sieh, da leuchten helle Teuer auf und ftechen 
grell vom nächtlichen Himmel ab. Wer entzündete fie? Die Hirten 
waren ed. Sie häuften Schilf, Mift und dürres Gras zujammen und 
brannten ed an, um fi Sped zum Nachtmahl zu bereiten und jodann 
bei der lodernden Flamme zu plaudern und zu ſpielen. Erſt ſpät in 
der Nacht verglimmen die Feuer, und dann umfängt erquidender Schlaf 
die Hirten der Pußta. FJ Auch wir jehnen und nah Ruhe. In der 
naͤchſten Cſarda kehren wir ein, um Nachtruhe zu halten, Am nächiten 
Morgen geht es dann wieder hinaus in die Pußta, dem Ziele zu. 
Welhem? Wiedergabe. | 

Zur ſachlichen Beiprechung. 

a. Woher mag der Wein ftammen, der und in der Cſarda jo 
mundete? Ungarn ſelbſt hat ihn Hervorgebradt. Vielleicht ift 
er auf den Rebenhügeln Erlaus gewachſen, vielleicht reifte er an 
den Höhenzügen in der Nähe von Ofen. Vielleicht auch |pen- 
deten ihn die berühmteften der ungariſchen Weinberge, nämlid 
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die bei Tokai an der Theiß. — Nenne und zeige noch einmal 
die wichtigſten Weinorte Ungarns! 

b. Warum ſchaffen die ungariſchen Bauern die Erzeugniſſe ihrer 
Felder wohl gerade nach Budapeſt? — Budapeft iſt der größte 
Handeleplag Ungarns. Hier finden jährlich vier große Meſſen 
ftatt. Don da aus geht ungarifches Vieh, ungarijches Getreide 
und ungarilcher Wein in alle Teile des Kaiſerreichs, ja über die 
Grenze Öfterreich® nach Deutfchland und nach der Türkei. — Große 
Straßen und Eifenbahnlinien im Donautale. — Donaufdiffahrt. 

c. Woher mag e3 fommen, daß die Häufer der ungarijchen Dörfer 
meift aus Lehm, Reifig und Rohr gebaut find? — In ber 
ungarifchen Tiefebene fehlt ed an Holz und an Steinen. Eelbft 
die Zäune ftellt man aus Rohr und Schilf ber. In manden 
Teilen Ungarns find die Steine fo felten, daß man fie, wie ein 
Volksſprichwort jagt, nicht einmal für Gold ald Medizin be— 
fommen fann. , 

d. Wie mag ed im Winter in der Pußta ausfehen? — Anhal« 
tende Regengüfje verwandeln das Land in einen tiefen Moraſt. 
Eifige Winde braufen über die Ebene. Furchtbare Schneejtürme 
verfchütten oft ganze Herden. (Dieje weiden auch während des 
kurzen, aber ftrengen Winterd im Freien.) 

e. Ein Dichter (Woenig) hat die Eigenart der Pußta in einem 
ihönen Gedichte aljo geſchildert: 

Endloje Steppe, erftarrte® Meer 

Mit jhlummernden Wellen und Wogen, 

Wie oft bin ich einft freuz und quer 

Durch deinen Bereich gezogen. 

Rings Totenftille, Sonnenbrand; 

Kein BVogeljchrei in den Lüften; 

Nur der Wind Strich fummend über dad Land 

Und trug von leuchtenden Blüten im Sand 

Den milden Haud von Düften. 

Bufammenfaffung und Ginprägung an der Hand der Überficht: 

Die Bußten Ungarnd. 

1. Lage und Beichaffenheit der Pußten. 

2. Die Schenken in der Pußta. 

3. Die Dörfer in der Pußta. 

4. Die Hirten in der Pußta. 

Hierauf Zufammenftellung alles defjen, was über Ungarn dage- 

weſen iſt. 
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Die Centrale des Unterrichts. 


Don einem bayerijchen Lehrer, übermittelt durch hochw. rn. Beneflziat 
6. Plet!, Neu⸗Otting. 
ESchluß.) 

Aber auch aus einem andern Grunde gebührt ihr das Recht. Selbſt 
an andere Disziplinen gekettet, macht ſie einen großen Teil derſelben aus 
und bildet ihre Grundlage, ihren Urſprung. Es ſei hier nur an den 
deutſchen Unterricht, an Naturkunde, an Geſchichte und Geographie er— 
innert. — Alle die Lehren und Anwendungen des deutſchen Unterrichtes, 
find fie nicht Religion? Was wäre der deutſche Unterricht ohne fie? 
nicht3 ala ein Zujammengeftell von graminatijchen und Sprahübungen, 
der feine zeitweife Abwechslung allenfall® noch im Schreiben finden 
fünnte. Das religiöje Moment ift ja gerade das Erziehliche darin, es 
ift die Würze, die Frucht, dad Weihevolle, die Seele des Faches. Hier 
zeigt fich die Religion ganz beſonders als die lebenjpendende Gentrale, 
weil ja,ihr Urjprung, ihr Weſen und Biel der Jnbegriff alles Lebens, 
Gott felbit ift. Darum ift es durchaus wahr, daß der Lehrer des Deutjchen 
zugleich in Religion unterrichtet, weil eben beide Fächer unzertrennbar 
vereinigt find. Im Xichte religiöfer Wahrheit erftirbt die Wichtigkeit 
aller übrigen Disziplinen, weil fie ja alle mehr oder minder in ihren 
Dienjt fich Stellen müfjen. 

Die Naturkunde beichäftigt den Schüler mit der Beichreibung von 
Naturlörpern und »kräften; fie weift auf Urfprung, Eigenart und Ver— 
wendung derjelben hin, und wie gut man e3 da oft meint, um dem 
Schüler ein recht großes Maß von Kenntnifjen zuzuführen, davon legt 
gar mancher Lehr- und Stoffverteilungsplan Zeugnis ab. Abgejehen davon, 
daß e3 in den allermeilten Fällen gar nicht möglich ift, diejer Aufgabe 
auch nur oberflächlich gerecht zu werden, jo erfcheinen die vorher er. 
mwähnten Konzentrationen toll und ganz ausgeſchloſſen, und dabei ift 
doch gerade die Naturkunde ein wichtiges Feld, auf dem ganz bedeutend 
den religiöjen Wahrheiten in die Arme gearbeitet werden kann. Die 
ganze Natur, ift fie nicht ein Buch, in dem wir lefen? Gibt fie nicht 
Zeugnis von dem großen Meifter, der feine Weisheit und Allmacht jelbft 
in den kleinſten Pflängchen und Tierchen offenbart? Weisheit und aber- 
mals Meisheit und Größe haucht in Unmut und Fülle die Natur, und 
der Menſch, das Kind derjelben, wirft ſich bei ihrer Erkenntnis in 
demütiger Liebe dem Vater diejes Weltalld bemundernd zu Füßen. Gin 
derartiged Lejen im Wunderbuche der Natur jet aber eine geringe Stoff 
fülle voraus, damit jeder Teil volle und ganze Berüdjichtigung finde, 
Nur ein eingehendes Betrachten der Natur und ihrer großartigen" Harmonie 
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verurſacht Freude und führt zu Gott. Nicht eine einfache Beſchreibung 
des Objekts, wie es iſt und daß es ſo iſt, genügt, ſondern es muß dem 
Schüler vor allem zum Verſtändnis gebracht werden, warum und wozu 
es jo ift; gerade Grund und Zweck find die mwejentlichen Momente, die 
da die göttliche Weisheit erkennen laffen, die fi in ihnen offenbart. 
In der Geſchichte zeigt fich beionderd da2 Spiel der göttlichen 
Vorſehung, die da alled ordnet und leitet, Völker entftehen und vergehen, 
je nach ihrer Lebensfähigfeit, die fie im fich tragen. Fürſtengeſchlechter 
tauden auf und gehen unter, Iſt das wohl alles Zufall? o nein! 
Wenn die Völker fommen, jo bat fie ein Höherer gerufen, auf der 
MWeltenbühne aufzutreten. Wenn fie fi” aber ihrer von ihm geftellten 
Aufgabe widerjegen, jo erfüllt fi an ihnen das Wort der Offenbarung: 
„sh habe ihre Leuchte umgeworfen!” — Kaifer, Könige und Fürften 
„tragen die Krone durch Gottes Gnade, Wollen jie aber nicht jeine 
"Diener und die Vollftreder feines Willens fein, dann ftürzt er die 
Mächtigen vom Trone. Wie Gott den Einzelnen züchtigt, jo ftraft er 
auch ganze Völker, Die Gejchichte zeigt, wie durch ein zu großes oder zu 
kleines Selbftgefühl die Völker oft in ihrer Kraft fich täufchen und dabei 
zu Schaden fommen; fie zeiat aber auch, wie diefelben, nach demütigenden 
Niederlagen ihre Schuld erfennend, o,t die Kraft der Wiedergeburt und 
des Neuaufbaues erlangen. Die Gejchichte gibt und Beweije, wie Einig- 
feit ſtark macht, und wie dieſe dad Unterpfand der Blüte und des Be— 
ſtehens ift; gleichzeitig beweiſt fie auch, wie die zerjeßenden Elemente der 
Zwietracht die Völker an den Rand des Verderbend führen und fie dem 
Untergange weihen. — Gibt die Naturkunde bejonderd Zeugnis von 
der Weisheit Gottes, jo ſpricht die Gefchichte namentlich für feine Ge— 
rechtigkeit. In diefem Sinne iſt auch die Behauptung begründet: „Die 
Meltgeichichte ift das Weltgeriht!" — Die Geſchichte des eigenen Vater: 
landes joll die Grundlage bilden, Waterlandäliebe in den Herzen der 
Kinder zu weden und zu pflegen. Was iſt aber Vaterlandsliebe anders 
als Nächftenliebe! Wer fie übt, erfüllt einen Teil religiöjer Pflicht. 
Den Tempel des Allgewaltigen, der unendlichen Allmacht Gottes, 
zeigt ung die Weltkunde, die Geographie. Die Verichiedenheit der Stoffe 
und Formen fpricht für die unmbegreifliche Größe diejes Schöpfers. Un— 
willfürlich erhebt fich bei diefem erhabenen Anblid das Herz zu dem 
Preisgefang: „Großer Gott, wir loben dich, Herr, wir preijen deine 
Stärke!“ Im Spiegel der unendlichen Allmadt erkennt das Gejchöpf 
feine Ohnmacht und verdemütict fi im Staube. Iſt das nicht Religion, 
ift das nicht Gottesdienſt? Wenn und die Berge und die Meere mil 
ftummem Munde von ihm erzählen, jollen wir da nicht glauben? o 
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gewiß! Und wenn wir es nicht wollten, müſſen wir es nicht? Steht 
nicht gerade hier bei den unendlichen Dimenſionen der Weltkunde die 
Wiſſenſchaft oft vor der Annahme und dem Glauben ſtill? Die Welt 
iſt die Quelle der Erkenntnis Gottes, die da ſichtbar iſt. Kommt hier 
nicht das Wort des Apoſtels zum Recht, der da ſagt, daß ſelbſt die 
Heiden keinen Grund haben, ſich zu entſchuldigen, da ſie ja Gott aus 
den Werken erkennen! — Wie die Welt Zeugnis von dem Daſein 
Gottes gibt, ſo verbürgt ſie uns auch die Ahnung unſerer überirdiſchen 
Beſtimmung: „Wenn der letzte Strahl der untergehenden Sonne von 
den Gipfeln unſerer Berge weicht! wenn die Täler der Erde mit ihrer 
Blüten» und Blumenmwelt jih fin dunkle Schatten hüllen: dann ſenden 
aus den blauen Tiefen der Himmelsräume zahlloſe Weltförper ihre 
Strahlen hernieder und leuchten mit einem Glanze und mit einer Pracht, 
für melde die Sprache feinen Ausdrud findet. Es ift, ald wenn die 
Herrlichkeit des Unfichtbaren, den alle Zungen befennen am himmliſchen 
Tage, ſich noch höherer; und erhabener im hehren Dunkel der ſchweigenden 
Nacht enthüllen und fichtbar, wie fie dem Auge des Sterblichen fein 
fann, mit einer endlos funtelnden Strahlenfrone aus der VBerborgenheit 
bhervortreten wollte. Unmillfürlich wird in ſolchen Augenbliden der geilt- 
durchſtrahlte Blid des Menſchen zuljenen himmliſchen Herrſcharen empor= 
gehoben, die da, hoch erhaben und nie erreicht vom Gewirr der Erde, 
im ewigen Jugendglanze und in ftiller, feierliher Ruhe über jeinem 
Haupte dahinziehen. Er ahnet in der Tiefe feiner Bruft, daß ihn 
ein geheimnisvolles Band an diefe leuchtenden Welten knüpft, VBorgefühle 
feiner inneren höheren Beſtimmung durchbeben fein Innerſtes, und fein 
Geiſt Frohlodt, überwältigt von Staunen und Entzüden, in den Wundern 
der Unendlichkeit! — 

Mit erhebendem Danke erkennt der gottesfürchtige Lehrer ſolche 
Wahrheiten an, dem es Freude ift auch an der Stelle Gottesdienft zu 
üben, die äußerlid den Stempel des Weltdienftes trägt. Hier kommt 
er dem Verlangen feines göttlichen Meifterd nad, der da will, daß wir 
immer beten. Gin Unterricht mit religiöfer Grundlage ift die Ber: 
förperung des Spruces: „Bete und arbeitel” Er ift die Befolgung 
der göttlihen Weiſung: „Suchet zuerft das Reich Gotte® und jeine 
Gerechtigkeit !” Wer ihr folgt, von dem jagt der Lehrer der Lehrer: „Er hat den 
beiten Zeil erwählt, der ihm mird nicht genommen werden.“ — In 
einer Zeit, in der in erjchredender Weife Realismus und Materialimus 
um fich greifen, die höchſten Ideale der Menjchheit befämpfend, ericheint 
ed geboten, dem unbeilvollen Treiben Halt zu gebieten! Der Kirche 
und Schule Tiegt die Führung dieſes Kampfes befonderd ob. Darum 
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reicht ja die Schule, der Verband katholiſcher Lehrer, der Kirche die 
Hand, um mit vereinter Kraft den Feind leichter zu beſiegen. Das iſt 
ja der Zweck ſeines Beſtehens und der Grund ſeines Entſtehens. — 
Die Wiſſenſchaft hat nachgewieſen, daß unſere Erde allmählich erkaltet. 
Es iſt dieſes nur zu wahr. Kühle und Liebloſigkeit greifen um ſich, 
oft unter dem Mantel der Humanilät. Wie ſollte es auch anders ſein! 
An der Wurzel jenes Baumes, der da Früchte der Liebe zeitigen ſoll, 
nagt der Wurm des Unglaubens und des Genießens. Da heißt es alſo, 
nicht lange zaudern und die Gefahr wachſen laſſen. Es gilt zu beweiſen, 
daß man den guten Baum an den Früchten erkennt. Es gilt zu zeigen, 
daß der ſogenannte Romanismus nicht Romanismus, ſondern nur 
Katholizismus und echteſter Germanismus iſt, der, wie er mit Leib und 
Seele ſeiner Kirche ergeben iſt, ſo auch Hab und Gut und Blut für ſein 
Vaterland und ſeinen König opfert. 

An der Wende des Jahrhunderts überblicken die Völker ihre 
Errungenſchaften und Mißerfolge und ziehen gewiſſermaßen die Säkular— 
bilanz. So tut es auch die Wiſſenſchaft, und auch wir verſtehen uns 
dazu, die wir auf dem Kampfplatze der Schule für Staat und Kirche 
kämpfen. — Dad geichiedene Jahrhundert hat unjerm Baterlande Kampf 
und Triumph gebracht, deſſ' freuen wir und, unjerer Kirche aber meiftend 
Kaupf, dad entmutigt und nicht, denn der Kampf zeitigt Helden. Jedoch 
hoffen wir zu Gott, daß die Pforte des neuen Jahrhunderts fie zum 
Triumph des Friedend führen werde. „Gebet dem Kaiſer, mas des 
Kaiferd, und Gott, mad Gottes iſt!“ Dieſes Wort joll auch fürderyin 
und leiten und mit der Löſung: „Für Vaterland und Altar!” gehen 
wir den fommenden Geichiden mutig entgegen, der Welt zurufend: „Immer 
nod der alte Kurs!“ — 

Darum don den zwei Worten: „Empor die Herzen!” und „Jedem 
dad Seine!“ mie vom zwei Flügeln getragen, erhebe dich, chriltlicher 
Lehrer, über das niedrige Alltägliche, ringe empor zum deal des Lichtes 
und der Wahrheit! Mit der Stärke eines Michaeld befimpfe den Lucifer 
der Gegenwart, mit dem Schwerte deined Glaubens zerichmettere die 
Feinde, die den Heerjcharen deiner Jugend Berderben bringen wollen, 
und den Blid auf dein Siegeöpanier gerichtet, rufe mit heiligem Stolze 
den Frevlern zu: 

„Seht da das Kreuz ded Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte, 
denn der Löwe aus dem Stamme Juda hat gefiegt!" — 
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Das Schulweſen von Appenzell Innerrhoden. 
11. 


Unteritüßung der Volksſchule dur den Bund. Der 
Berichterftatter läßt fih in Sachen auf den Stand der Dinge ein, mie 
fie zur Zeit lagen, da fein Bericht erfolg. Er ſchließt das Kapitel 
alſo ab: 


„Wir wollen übrigens diefes Kapitel abſchließen, indem wir die Hoffnung aus: 
ſprechen, die vorliegente Frage möge nicht zum voraus auf den Boden der Vorurteile, 
des Argwohns und des Mistrauens geitellt werven, wo jeder hinter dem andern falſche 
Abfihten und Hintergedanien wittert, fondern daß fie ihre Löjung finde in der Weile, 
daß jeder in jeinem Mitbürger den aufrichtigen, ehrlichen, jeibft:ofen und nur dem Wohle 
der Schule dienen mwollenden Eidgenofjen erkenne.“ 


Diefe Anficht dürfte im Lichte der ſchulgeſchichtlichen Vergangenheit 
der Schweiz als recht wohlmwollend, aber längſt überholt tariert werden, 
Der Optimismus der Führer fann für ein fatholiiches Volt gefährlich 
werden. — 

Behörden und Shulinfpeftorat. Die Landesſchulkommiſſion 
hatte eine Art Gefchäftsverteilung eingeführt. Sie beflagt fich, daß der 
Artikel 21 der Schulverordnung „zur Ausübung der Kontrolle joll von 
jeiten ded Schulrates monatlih ein Mitglied der Schule einen Beſuch 
abftatten“ nur jehr mangelhaft ausgeführt werde. Es meint num der 
Bericht ſehr korrekt: 


„Daß es total falſch iſt, wenn Schulratsmitglieder auf dem Lande keine Luſt haben, 
die Schule zu beſuchen, mit dem Einwande, daß fie vom Schulweſen doch zu wenig ver 
ftehen, um mit ihrem Beſuche etwas zu nüten. Man kann fie nicht genug verfichern, 
dak man von ihnen ja feine Inipeltion der Schule im Sinne einer Beurteilung ihrer 
Reiftungen verlangt jondern nur zum Zwecke einer ftrammeren Kontrolle des Schulbefuches 
und der Einhaltung der Schulzeit jeitens der Lehrer.“ 


Um nun eine befjere und zuverläfjigere Kontrolle über die Schulen 
zu haben, übertrug die Landesſchulkommiſſion die Inſpektion und Prüf: 
ung der Schulen einem Dreierausſchuſſe, und jeder diefer drei Herren 
beforgte eine beftimmte Anzahl Schulen. Die Maßregel foll von Erfolg 
begleitet fein. — 

Die Lehrerihaft. An den Primarichulen wirken 20 Lehrer 
und 15 Lehrerinnen. — An junge Lehramtöfandidaten wurden 1898= 
200, 1899=800 und 1900=550 Fr. verausgabt. — 

Zur weiteren Ausbildung anmgeftellter Lehrer wurden ſodann ein 
Turnkurs, der Geſangsdirektorenkurs in St. Gallen und zwei Kurſe für 
Knabenhandfertigkeitäunterricht beſchickt und nebſtdem unter Zeitung eines 
Hachlehrers ein Turnkurs in Appenzell jelbit veranftaltet. — 

Die Lehrer-Bibliothelnahm Fr. 82,50 ein und veraudgabte Fr. 97,10 
Die Zahl ihrer Nummern ftieg auf 329, worunter z. B. P. Dr. Albert 
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Kuhns Kunftgefchichte, der Eiegfried-Atlad ꝛc. Gewiß ein Zeichen von 
Strebfamteit und Fortbildungstrieb der Lehrerſchaft Appenzells! 

Schulhausbauten und Schullofale Das TFrauenklofter 
zu Appenzell eritellte ein meues Mädchenſchulhaus, ein jolches erſteht in 
Gonten, und ein drittes iſt beichlofjene Sache für Steinegg. — 

Die Schulen waren befucht von 955 Knaben und 973 Mädchen, 
die entjchuldigten Abfenzen 13887 und unentjcyuldigte 1560 aufweiſen, 
aljo per Find von 2,46 in der Mittelſchule Gonten bis 14 in der III. 
Knabenklaſſe des Hauptorted. An Lehrergehalten wurden auöbezahlt 
29,535 Fr., an die Arbeitöfchulen 1865,30 Fr., an die Repetierfchule 
740 Fr., an die Rekrutenſchule 822 Fr., an die Fortbildungsichule 
1600 Fr. und an den Turnunterricht 530 Fr., an Legaten finden 
fih 2977 Fr. verzeichnet. Für Schulreifen find ausgegeben 870,89 Fr., 
für Schulmaterial-Geräte 2061,39 Fr., für Neubauten 23,192,30 Fr. 
und für Lehrmittel 529,19 Fr. 


Ganztagichulen gab es 6 am Hauptorte, dann 10 Halbtagjchulen 
nur am Vormittag und 3 nur am Nachmittage und 22 teild am Vor— 
und teild am Nachmittage. 


63 folgt nun eine Beiprechung jeder einzelnen Schule, wobei na— 
türlih Eder einzelne Lehrerinjeinem pädag. methodijchen 
Wirken eingehend zerzauft wird. Die Beiprehung macht durch— 
aus feinen peniblen Eindrucd, der gute Wille und die gute Abjicht bliden 
‘ja durch, aber imponieren tut und nun einmal diefer Modus nicht. 
Und wo die Lehrerfchaft im richtiger Weiſe jolidarifch Handelt, tritt fie 
dagegen auf; diefe Art Beurteilung ift nun einmal Heinlih und uns 
würdig. Bedarf der Yehrer einer Zuchtrute, jo fann fie anderer und 
minder fchauftellerifcher Natur fein, ohne daß dadurch die Schule einbüßt 
und die Behörde fich vergiebt. — Dieje Stellung nahmen wir ſchon in 
Artikeln des alten „Erziehungsfreund“ ein, wir tun ed heute noch, wie— 
wohl wir von der Lehrerjchaft wenig Anerkennung, von vielen Behörden 
aber Mibtrauen ernteten. Wir bleiben dabei, das Vorgehen wirft un— 
moraliich und unmännlid. — 

Realichule Es beiteht eine ſolche am Hauptort. Da meldet 
nun der Bericht furz und bündig: 


„Mehr Sirenge bei der Aufnahme und weniger Rückſicht in Beſtrafung, event. 
Ausihluß der Fehlbaren und Trägen, müßte der Schule größeres Anſehen verjchaffen. 


Hortbildungsfchule. Der Berichterftatter bedauert die uns 
gleihmäßige Berichterftattung. Er nimmt an, an 18 Schulftellen haben 
Hortbildungsfchulen beitanden. Dann meldet er die Rejultate in Leift- 
ungen und Diäziplin und Betragen offen und präzis. Gr hält die 
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Wiederaufnahmen der kantonalen Inſpektionen und Prüfung und Bericht— 
erſtattung nach einheitlichen Grundjäßen unerläßlich und dringend ges 
boten. — 


Rekrutenſchule. Diesbezüglich nur ein Wort des Berichterftatters, 
ed jagt mehr ala genug für die, welche in Sachen A jour find, Gr 
ſchreibt: 


‚Um zu erfahren, ob die Meinung, unſere Refruten werden ſtrenger gehalten als 
andere, richtig ſei oder nicht, haben wir, im Ginverftändnis mit Bern, einen 
Fachmann zum Beluche der Nefrutenprüfungen in die Urſchweiz abgeihidt, deſſen Bericht 
jene Meinung als irrig bezeichnet, dage,en auf andere ungünftig einwirfende Umftände bei 
der Refrutenausbebung in Appenzell bi: wies. Ein anderer Schuimann, der privatim 
Beſuche machte, wollte dagegen LUnteridhiede in der Behandiung der Prüflinge be 
merkt haben.” 

Wir haben diefem Geftändnis nichts beizufügen. — 

Wir brechen ab. Dem lieben Appengeller-Ländchen beiten Erfolg 
in den wahrhaft opferfähigen Bemühungen um Hebung ſeines Schul» 
weſens. Den bingebungsvollen und verjtändnisreichen Spitzen des Schul» 
mejend die Hoffnung, fie mögen in ihren optimiftiichen Anjchauungen 
in Sachen des eidg. Einfluffes auf die Schule feine Enttäufhungen er— 
fahren. Das Schulmejen heben — ja mohl, Aber nur nicht jede 
Anjtrengung mit Rüdjicht auf die Ergebnifje an den Refrutenprüfungen 
vornehmen, denn diefe letzteren verlieren an Bedeutung immer mehr, 
dad bemweiät ihre Geſchichte ſeit 1876. — 

Cl. Frei. 


Kath. Erziehungsverein der Schweiz. 


Der fath. Erziebungsverein der Schweiz bat in feiner Generalverſammlung 
vom 23. September 1901 in Bedenried feine Statuten revidiert. rüber batte 
der Verein das Hauptgewict in der Oſtſchweiz; jegt foll er in der ganzen deuticen 
Schweiz feine volle Geltung haben, Darum beitimmen die neuen, 12 Artıfel 
enthaltenden Statuten, daß jeder Kanton der deutichen Schmeiz im meiteren 
Komitee vertreten fein muß. 

Neben dem weiteren Komitee von 21 Mitgliedern befteht ein engeres von 
fünf Mitgliedern, welches die laufenden (Beichäfte beforat, während eriteres all« 
jährlihb nur etwa zweimal fich beianimelt (bei der jährlichen Delegiertenver- 
ſammlung in der 2. Hälfte Scptember und beim Schlußeramen des Lehrerſeminars 
in Zug in der 2. Hälite April.) 

Jedes Jahr hält der Verein eine Pelegiertenverfammlung ab, zudem im 
Anſchluß an dieſelbe eine Generalveriammlung, fo oft ber fchmweiz. Statsolifen« 
verein eine folche verenftaltet; die Erziehungs-Vereins-Generalverfammlung if 
dann in die fchmeiz. Katholiten-Bereins Generalverfammlung eingegliedert. 

Jedes Altivmitglied zahlt einen jährlichen Beitrag von 1 Franken. 

Organ des Erziebungsd-Vereins find die „Pädagog. Blätter.“ 

Der Berein gliedert fih in Stantonalvereine (3. B. St, Gallen, Thurgau) 
und Orisvereine (Kreisvereine.) 


Zu ben eigentlichen Wereinsjeltionen fommen die „witwirfenden“ Vereine 
(Briefter-, Katholiken, Mütter», u, ſ. w. Vereine), von denen eine jährliche beliebige 
Gate an die Erziehungs: VBereinstaffe erwünscht, nicht gefordert ift. 

Das engere Komitee forgt für jemeiterweilen Beſuch des Lehrerſeminars 
in Zug, ſowie für Vertretung am Examen besjelben. 

Auf Vorichlag des jekigen Gentralprälidenten des Erziehungsvereins wurde im 
Jahre 1901 zmwiihen diefem und dem Berein kath, Yehrer und Schulmänner ber 
Schweiz eine „Arbeitsverteilung” vereinbart, welche die „Päbagog. Blätter“ ſchon 
mitgeteilt haben. Daraus iſt leicht zu erjehen, daß beide Vereine übergenug zu 
tun, alfo neben einander Plag haben. 

Das engere Komitee bielt in Züri den 9, Oftob;r d, J. und das weitere 
in Zug ben 23. Ofiober d. J. Sigung. Aus den bezüglichen Beſchlüſſen machen 
wir folgende Mitteilungen. 

Das neue weitere Homitee beihlok Dank und Anerkennung an das alte 
Komitee, aus dem 7 Herren, zu Suniten der Vertretung aller deutichen Kantone, aus— 
neichiedeniind und zwar die DO. H. Domberr Juber in Biichofszell, Profeſſor Kurrer in 
Zablat, Lehrer Künzle in Straubenzell, Gemeinderat Geſer, Buchdrucdereibefiger 
Gavelti und Lehrer C. Müller, legtere drei in Goßau; drei Mitglieder gingen, 
als Vertreter ihrer SHantone, in das neue Komitee über, die 9. 5. Pfarrer A. 
Keller in Sirnad, -Kammerer Tremp auf Berg Sion und Paramentier Fräfel in 
St. Gallen. Warmer Danf wurde auch an den abtretenden Wereinsfaifier 
Hecrn Bruggmann in Biichofszell abgeitattet, der dem neuen Kaſſier einen Activialbo 
von 587,99 Fr. übermachte, 

Der Erziehungs-Verein hat die moraliiche Pflicht, das Lehrerieminar in 
Zug zu unterügen. Er forgt für dasjelbe in materieller Beziebung und 
interefliert ih um feinen geiitigen Zuftand, Deshalb wählte er zur Inipeltion 
desjelben während des Jahres und zur Vertretung am Eramen eine beiondere 
Dreierfommiifion. 

Für das „Mpoftolat der Erziehung“ ift ein eigener Tireftor ernannt; 
dasfelbe wird geicheben im betreff der LYehrererercitien und der Müttervereine, 
Alle Vereinsdireltoren und die Mitglieder der Synodalkomiſſion, baben im 
Dereinsfomiter, fo oft fie dazu eingeladen werden, Sitz und Stimme, 

Das Vereinstomitee richtete an alle Sektionen bed ſchweiz. Katholiken— 
vereins mitteilt Gircular am 16. Oftober 1901 das Geiuch um Beitritt zu unferem 
Erzichungsverein als „mitwirfender Verein;“ dieſes Gefuh wurde vom Titl, 
S.neraliefretär des ſchweiz. Erziebungsvereins mit dem Antrag eines jährlichen 
Seltiond:Geldbeitragg von 2—5 Fr. in ſehr anerfennenswerter Weiſe unteritüßt. 
Möge das Petitum quten Erfolg baben! 

Unſer Zentralpräfidium richtete ferner den 15. Nov. 1901 ein Eircular 
(mit beiliegenden Statuten und Arbeitsverteilung x.) an alle, ca. 650 fatholij.ben 
Piarrämter der deutichen Schweiz (16 Kantone, alio ausgenommen die Stantone 
Freiburg, Waadt, Neuenburg, Senf, Wallis und Zeifin), worın die „Pädagog. 
Blätter” empfohlen, um Gewinnung einiger VBereinsmitglieder eriucht, um Enquete- 
Angaben betr, Erziebungs- und Mütter- 2c, Verein gebeten und einzelne billige 
Offerten betr. Bezug von Wandbildern für Schule und Haus, Büchlein für 
Schüler und Abiturienten aus der Schule gemacht wurden. Möge auch biejes 
Gircular im Intereſſe der guten Sache wohl beachtet werden! 

Es iſt namentlich zur Erftellung eines richtigen und vollitändigen Vereins— 
verzeichniffes notwendig, dab die hochw. Pfarrämter genau die Zahl der Vereins 
mitglieder ihrer Pfarrei angeben und alle, bie alten und neuen, auf der bei— 
gelegten Karte, notieren oder notieren laffen. 

Weiteres wollen wir übergehen und nur noch bemerfen, daß das Verzeichnis 
ber Komitees und Vereinsdireltoren in der nächſten Nummer folgt. 
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Am Ende des Jahres. 


Wir schliessen den Jahrgang mit diesen Hefte ab. Der 
Leser mag ihn beurteilen, wenn er das Inhaltsverzeichnis prüfend 
und siehtend durchgeht. Zu den alterprobten Mitarbeitern haben 
sich einzelne neue gesellt; es dürfen sich alle sehen lassen; es 
sind Namen, die in der Schulfrage Klang haben. — 

Der kommende Jahrgang wird speziell in pädagogisch- 
wissenschaftlicher Richtung noch ein Mehreres zu bieten sich 
bemühen; es sind bereits die nötigen Anordnungen von zuständiger 
Seite eingeleitet und angebahnt. An der Verwirklichung der 
getanen Schritte ist nicht zu zweifeln. Sogenanntes Professoren- 
oder Gelehrten-Blatt werden die „Grünen“ aber dennoch nicht. 
Dieser Beängstigung müssen sich speziell ländliche Lehrkräfte 
nicht hingeben, es wird immer für reichliche Vielfältigkeit und 
ebenso für möglichst populäre Darstellung des gebotenen Materials 
gesorgt werden. — 

Ein flüchtiger Blick ins Inhaltsverzeichnis beweist, dass das 
Korrespondenzenwesen vielfach von den einzelnen Sektionen ver- 
nachlässigt wurde. Es weist dasselbe zwar Berichterstattungen 
und kantonale Mitteilungen und Nachrichten auf. Das lässt sich 
nicht bestreiten. Aber es wäre zu wünschen, es stammten diese 
Korrespondenzen mehr direkt aus den Kreisen der jeweiligen Be- 
teiligten,. Man ist in den einzelnen Kantonen und da wieder 
in den einzelnen Bezirken und Kreisen so vertrauensselig. Und 
bei dieser historischen Vertrauensseligkeit hat dann schliesslich 
die Redaktion gar oft selbst das Vergnügen, das Korrespondenzen- 
wesen zu besorgen. In dem Punkte müssen wir uns rühriger 
zeigen und auch prompter. — 

Ein Mehreres wollen wir auf Heft 1 des neuen Jahrgangs 
versparen; ohnehin können wir dann auf einige getroffene 
Neuerungen aufmerksam machen, die gewiss jeder Abonnent zeit- 
gemäss findet. Bleibe also jeder Leser treu und sammle möglichst 
viele neue Abonnenten. Wir müssen vorwärts und wollen vor- 
wärts. Drum soll alles helfen, wer katholisch denkt, für die 
christliche Schule Sympathie hat und Schule und Lehrerstand 
heben will. Die Mehrung der Abonnentenzahl ist für alle Leser 
eine Ehrensache. Prhbaulich ist die Solidarität mit dem Munde, 
wirksam und stärkend die der Tat. Also auf zur Tat! 
Jeder Leser sende z. B. 3 neue Adressen ein und sorge, dass die 
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fraglichen Adressaten die Nachnahme zu gelegener Stunde nicht 
verweigern. Das wäre praktisch und solidarisch gehandelt. — 

Schluss! Weihnachten und Neujahr stehen vor der Türe, 
mögen alle Leser diese erhebenden Tage froh und entschlossen 
feiern! Allen Mitarbeitern, Lesern und Ratgebern besten Dank 
und bestes Wohlergehen! Gott mit allen — und mit unseren 


Arbeiten! — Die Redaktion. 


Aus den Verhandlungen des Gentralkomitees vom 30, Nov. 1901. 


Samötag, ben 30. November, verfammelte fich das Gentralfomitee in Qugern 
zur Beiprebung jener Zraftanden, melde die Delegiertenverfammlung in Zürich 
dem Vorſtande zur Erledigung zugemwieien hat. In eriter Linie fam die Er- 
neuerung, bezw. Aufhebung des Pachtvertrages mit Eberle & Ridenbah zur 
Sprade. Nach eingehender Beratung wurde im leßteren Sinne entichieden und 
eine engere Kommiſſion beauftragt, mit den in Frage fommenden Einfiedeln’ichen 
Firmen in Berbindung zu treten unb mit jener einen Vertrag abzuidließen, 
welche die günftigften Bedingungen macht Das Ergebnis dieſer Verhandlungen 
wird jpäter mitgeteilt werden. Ein zweiter Verhandlungsgegenftanb betraf bie 
Auösgeftaleung bes nferatenteild der „Pädagog. Blätter.“ Unfer Bereinsorgan 
bat bis anbin in biefer Hinficht einen durchaus ungenügendben Ertrag abgeworfen, 
und wir müſſen auf Mittel und Wege denken, um dieſem Uebelſtande abzubelfen, 
Das Gentralfomitee glaubt, diefes Mittel gefunden zu haben in der Schaffung 
einer Gentralftelle, welche fich mit ber Propaganda zu befaffen hat. Als ſolche 
wurde unſer Herr Kaſſier bezeichnet, welcher fich in jehr verdanfensmwerter Weife 
bereit erflärt hat, die bezüglichen Arbeiten auf fih zu nehmen, und wir hoffen 
zuverfichtlich, daß e3 feiner Energie und feinem praftiichen Geſchicke gelingen werbe, 
ein befjeres Refultat zu zeitigen. Auch in Bezug auf das Rezenſionenweſen 
wurde ein Schritt vorwärts getan; der Herr Präfident wird mit hervorragenden 
Fachmännern auf dem Girfularwene in Beziehung treten und fie um ihre Mit- 
wirfung angeben. 

Als weitere Verhandlungsgegenftänte von allgemeinem Intereſſe nennen 
wir bes Fernern sine Eingabe von Vereinsmitgliedern aus dem Lande bes heiligen 
Gallus, die Feſtſetzung einer Preisaufgabe und die Beftimmung des Ortes ber 
nächſten Generalverfammlung. Die Eingabe aus dem St. Galliichen iſt ein er- 
freuliches Zeichen bes neuermwachenden Intereſſes für unfere Sache an ber Oſt⸗ 
marf unferes Landes und enthält eine Reihe von jehr verdbanfenöwerten An-« 
regungen und Vorfchlägen, welche fih vielfach mit den Beftrebungen des Gentral- 
fomitee’3 deden und zum Zeil durch die obenerwähnten Beichlüffe ihre Erledigung 
gefunden hoben. Für die Preisaufgabe wurden 3 Preife von 100,60 und 40 ifr. 
und drei Ehrenmeldungen feitgeiegt. Das Thema und die Bedingungen werben 
in ber Neujahränummer burch den Herrn Präfidenten befannt gegeben. Die Jury 
wird hingegen erft in einer jpätern Sikung ernannt werden. Für die nädhite 
Generalverfanmlung ift die Oftfchweiz in Ausficht genommen, 

Anläklich der Abonnementserneuerung ergeht an die Freunde und Mitglieder 
des Vereins die dringende Aufforderung, fräftig tätig zu fein für die Verbreitung 
unseres Vereinsorgans. Mir müflen uns endlich einmal aufraffen und nergiſch 
und zielbewußt an's Werf geben, wie das unfere Gegner tun, Mit Raifonnieren 
und Kritifieren lommt man nirgends bin, nur der Mann der Tat gelangt 
zum Ziele, Hitzkirch, den 8, Dezember 1901. Der Gentralaltuar: 

A, Achermann. 
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* Beitfchriftenfchan. 


1. Litterarifhe Warte, Monatsichriit für Ichöne Litteratur. Münden 
3. Jahrgang, Heit 2, Allgemeine Berlags:-Gefellihaft m. b. H. 12 Hefte ä 64 
8.6 Mt. — 

Anbalt: Abm nah! Ger. von H. Eſchelbach. — Die bildliche Ausdrucks— 
weife in der Lyrik Goethes von A. Dreyer, — Teutichland, Dichter und Artiſten 
von Rene Scidele, — Zotenfeier von M. Pieiffer. — Deutice Lyrik (9 Nummern) 
— Neue Erzabhlungslitteratur von C. Gonte Sc pinelli, — Neue islänbiice 
Lyrit von 9. Pudor. — Ein „Los von Rom” Drama von U, Ligeis. — Mo- 
berne Eſſays zur Kunſt und Kitterafur von &. Sfolani. — Zur Charalteriſtik 
unferer Zeitichriften von W. von Heidenberg — KHritifche Umschau. wann. Wr 

2. Emmanuel, Vionatsihriit für dos Wolf zum WPreile bes, aller: 
beiligften Altarsiaframentes von den Vätern vom allerheiligften Saframent, in 
Bozen, Fr. 1. 20. Nr, 12. Dezember 1901, 

Anhalt: Eucariftiiher Blumenſtraufß. — Endlich wieder einmal eine 
glüdlite Weihnacht. — St, Tharziſius. — Ein türfilcher Prinz durch Das 
allerbeiligite Altarsſakrament befebrt. — Allerhöchſte Enticbeidung ac. zc. 

3. Pädagogifhe Monatshefte von Al. Anöppel. Südbeutiche Verlags 
handlung, Stuttgart. Preis Mi, 5.60, 

Inhalt des 5. Heites: Der Lehrer der Landſchule und das 1. Schuljahr 
von Hauptlebrer Kichartz. — W. U. Lays Rechenmethode von Anton Iſeke. — 
Ueber Borftellungsreıben und deren Bedeutung für den Unterricht von Rektor 
Gremer. — Ghronif, Rezenſionen, Litterar jches und Zeitungsſchau. — 

4. Aatholifhe Mifionen. Herder’icher Verlag. 12 Hefte 4 Mt. 

Anhalt von Nr. 3: Der Kampf ber chinefiichen und europäifcen Aſtro— 
nomie am Kaiſerhofe zu Peling. — Die Miffionen des Franzislanerordens. — 
Pie neuelten kaiferlichen Defrete in China, Nachrichten aus den Miſſionen und 
Beilage für die Jugend, — 

5. Schweizerifhe Rundſchaun6 Heite 5 Fr. Verlag von Hans von 
Matt, Stans. 

Inhalt des 1. Heftes 1902: Chriitentum ohne Chriſtus von Dr Gisler 
— Griech:tſch oder Engliih? von P. Joh, B. Egaer. — Iſabelle Keiſer 1891. 
und 1901 von Dr. %, Suter. — Die Miterlungen Rob, Kochs auf dem britijchen 
Tuberkuloſen-Kongreß und ihre praltiſchen Konſequenzen von Dr. Ferd. Schubiger x. 

6. Mariengrüfe aus Einfiedeln bei Eberle & Rıdenbadb, 12 Hefte fFr.2.50 

Inhalt des 12. Heſtes: Ter Marienpfarrer von %, Holly — Tropfen 
aus Maria Einfiedelnd Gnadenquelle von P, Sigisbert Zarn. — Scmeizer Bi 
ihöfe ım Ausland. — Bedeutung und Wirffamfeit des Weihwaſſers von A. 
Meyenberg. — Weitere Arbeiten von P. Otto Yitihnau, P. Job. Evangelift 
Benziger, P. Martus Helbling, P. Clemens Degalin, Job. Ev. Hagen u. a. — 
regeln jnnge Leute von KHanonifus Frz. X. Wetzel u. a. — 

8. Monatsfhrift für chriſtliche Sozialreſorm von M. von Vogelfang, 
Druderei vom Basler Vollsblatt, Basel 8 Fr. — 

Inhalt des 11. Keftes: Zur frage der Kranken: und Unfallverficherung 
in der Schweiz ven Dr. %. Bed. — Tie Nrbeiterjugend von Vilar J. X. 
Büblmann. — Wirtichaitlie Tagesfragen von Sempronins, — Sozialer Nüd: 
blid von Waltber von Quarten u. a. — 

9. Deutfher Hausſchatz. 18 Hefte Fr. 14.50 frants unter Areuzband. 
Verlag von fr. Puftet in Regensburg. 

Inhalt des 18, Heftes: In ter lebten Stunde, Erzählung von Alwin 
Römer, — Der Viererzug von M. Roda-Roda. — Tie Polenprinzeifin, biftorifce 
Erzählung von H. Sirichfeld. — Unſer Kopf von Kurt Kerſten — u. a. m. 
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10. Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger & So, Einſiedeln 
24 Helte a 45 Rp. 

Inhalt des 8. Heftes: Eine Dorfkönigin, Noman von Dorothea Gerard, 
Ein Wieserjeben, Slizze von E. M. Roloff. — Die Stiſtsdame, biftorifcher 
Moman von U, Theuriet. — Ueber Begriff und Bedeutung der Renaiflance von 
Dr. P, Albert Kuhn. — Die Landwirtichaft in Transvaal von W. Peltſcheff u. a, 


Don der vorausfekungslofen Wiſſenſchaft 


wiederhallte die große politifche Preile in den leßten Zeiten, jo daß es am Platze 
ift, wenn auch uuſer Vereinsorgen, weil es ſich dabei um die ‚Wiſſenſchaft“ 
banbelt, bievon Notiz nimmt. Wie die werten Lejer fchon werden erfahren haben, 
bat der Berliner Profefior Mommfen aus Anlab der Berufung des fatholifchen 
Geihidtsproieflors Dr, Spahn gegen das Vorgehen des Kaiſers Verwahrung 
eingelegt, intem Mommien in den „Müncener N, Nachricheen* fchrieb: „Uneer 
Lebenönerv ijt die vorausiegungslofe Forſchung, diejenige Forichung, die nicht 
das findet, was fie nach Zmederwänungen und Nüdfichtsnabmen finden ſoll und 
finden möchte, was andern außerhalb der Wiſſenſchaft liegenden praftiichen Zielen 
dient, fondern was logiſch und biftoriih dem gewiſſenhaften Forſcher als das 
Richtige ericheint, in ein Wort zuiammengefaßt: „Die Wahrhaftigfeit.“ 

In einem jpätern Briefe fchwächte dann das „Nordlicht“ von Berlin die 
Schärfe feiner eriten Ausführungen ab, indem dasjelbe betonte, man lehne fich 
nur auf aegen die „rohe Verkörperung der wiſſenſchaftlichen Parität, indem man 
einen Profeſſor anstellt für proteftantiiche und einen andern für fatholiiche Ge— 
ſchichte oder Philoſophie oder Sozialwiſſenſchaft. Dieje wenigen auszüglichen 
Säße mögen für die Darſtellung des Tatſächlichen begnügen. 

Vorausfetzungslos Soll alfo die wiſſenſchaſtliche Forfhung fein? Wir 
müſſen uns fragen, ob fie es in ber Zat ift und ob fie es überhaupt fein fann. 
Profefioren von beitem Klange wie Hertling und Grauert in Münden, Willmann 
in Prog und Mayer in Würzburg haben beiden Tragen ihre Zuftimmung ver- 
fagt. Wenn ber Forſcher nichts vorausfegen darf, dann darf er bezüglich feines 
Forſchungsgebietes feine Ueberzeugung mitbringen, er muß auf diefem Gebiete 
der reinſte Nibilift fein. Der Philofoph und Theolog mühten zum mindeſten 
Ungläubige, der Forſcher der vaterländiichen Seichichte jeden Patriotiömus bar 
fein, „Dem vorausjegungsloien Forſcher hat nichts als frftitebend zu gelten, 
außer was bewieien iſt.“ ber, was iſt denn bemiefen? 

Wenn man nur bad als bewieſen annehmen mühte, was alle Gelehrten 
alö bewiejen gelten lailen, fo hätte man jebr wenig, was als ficher Wahrheit 
betrachtet werden könnte. Dubois-Reymond antwortete auf die fieben Welträtjel: 
„Wir wiſſen nicht und werden es nicht willen,“ 

Niemano das Daſein Gotted vorausiehen, Gott müßte warten, bis er er- 
foridt, entoedt und bemwieien würde, Würde er nicht erforfcht, und bewieſen, 
dann eriftierte er nicht, oder jein Dafein wäre firherlib ung gewiß. Wie viele 
der modernen Profelioren leugnen das Dajein eines göttliden Schöpfers? Für 
biefe ift es wenigſtens noch nidt bewielen und wenn nur das jider gelteu würde, 
was alle Gelehrten esnſtimmig als bewiefen annehmen, dann wäre es mit dem 
®lauben an Gott vornei, Nichts jtänd: mehr feit, als die Autorität des „vor— 
ausſetzungsloſen“ Profefiors. Tas iſt alſo edter Profefiorendünlel: „Ya, wenn 
der Geiſt diefer Profeiioren und Forſcher feine Schianfen tätte,“ fo fagen wir 
mit einem hervorragenden beutichen Gentrumsorgan, dem wir dieſe Ausführungen 
zum Zeil entnehmen, „ja wenn er an feine Schranten, an feine VBorausiegungen 
gebunden wäre, bann wäre das Wort von der VBorausjekungslofigfeit Leine 
Phrafr. Aber es it Feine Phraſe, um bie Unduldſamkeit der modernen unchriſt- 
lien Profefforen zu bemänteln,.“ G. A. 
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Rorrefpondengen. 


Freidurg. Die DVereinsfeltion des obern Teils bes Senfenbezirls ver 
fammelte fih im ablaufenden Jahre zweimal. Im Februar hielt Lehrer Rappo 
an ber Konferenz in Brünisried einen Vortrag über die KKollegialität des Lehrers’ 
und Lehrer Niedo bereitete die Oberflafje vor zur fchriftlichen Uebertragung des 
Gebichts „der Apfelbaum ein Wirt“ in Profa. Im November trug Lehrer Riedo 
an ber Veriammlung in Plaffeyen ein Referat „Schein und Wirklichleit am 
Himmelszelt“ vor, worauf noch Mittel zur Entwidlung und Kräftigung ber 
Sellion beraten wurden. 

Hatte Herr Rappo in der „Follegialität” deren Wert und Pflege in 
ſchöner, Harer Entwidelung und anziehender Sprache behanbelt und dafür wirffam 
anzuregen verftanden, fo führte Herr Riedo in anfchaulicher Weile für manche 
trügerifche Anihauung, wie die Größe der Sonneniceibe beim Aufgange, bie 
Brehung der KRichtitrahlen u. ſ. w. mehrere intereflante Erklärungen ihrer Ur 
fahen vor. Die Heine Sektion im Oberlande ift nit müßig. B. 

St. Gallen. Erziehungsbehörden und Lehrerſchaft unſeres Kantons wenden 
in neuerer Zeit ihre beſondere Aufmerkſamleit und Sorge der Volksgeſund— 
beitspflege zu. So ließ ber Tit. Erziehungsrat im Nachſommer ein gebalt- 
volles Schriftchen von Dr, Müller, St. Fiden, betitelt „Anleitung zur Fürſorge 
für die Gefundbeit der Schuljugend“ an alle Familien mit fchulpflichtigen Kindern 
verteilen. Es ift nur fehr zu wünfchen, daß dasjelbe überall die verdiente Be— 
achtung finde. (Wir fommen auf dasſelbe zurüd, Die Bed.) 

Mit der Gefundheitspflege in der Volfsfchule beichäftigte fih auch bie am 
18. November in Murg tagende Lehrerfonferenz des Bezirkes Sargans. Herr 
Schumader, Sargans, trug über das fo wichtige Thema ein mit großem Fleiß 
ausgearbeitetes, treffliches Neferat vor. In feinen fieben Theſen ftellt er in 
Hauptſachen folgende TForderungen: 

Die Schulpflicht jei in die Zeit vom erfüllten achten bis zum vollendeten 
ſechszehnten Altersjahre zu verlegen, 

Währent des Unterrichtes wrede beitändig, gleihmäßig, nicht ſtoßweiſe, 
gelüftet. Damit will ſich Referent nıcht gegen eine gründliche Lüftung vor und 
nad ter Schule und währeud der Paufe ausſprechen. Das Wiſchen und Abftauben 
bes Schullofals reſp. der Subjellien geichebe täglih. Mindeftens vierteljährlich 
einmal werde das Zimmer gründlich gepugt. Berfammlungen jeder Art ſoll das 
Schullofal verjchlofjen bleiben. Jedenfalls fei bei ſolchen Anläfien das Rauchen 
in bemjelben ſtrenge unterjagt. 

Der Lehrer lontrofliere fleißig die Kinder in Bezug auf Reinlichkeit und 
nehme mit denfelben täglich kürzere, nicht anhaltende und ftarf ermüdende Zurn- 
übungen, verbunden mit Spielen, vor. Er gewöhne fie an eine richtige Hörper- 
haltung, um Rüdgratöverfrümmungen und ber Kurzfichtigkeit vorzubeugen. Warm 
befürwortet der Referent bie Steilihrift und preift ihren wohltuenden Einfluß auf 
eine richtige, gerade und aufrechte Haltung des Körpers, 

Armen, ſchwächlich und ſchlecht genährten Kindern, welche einen weiten 
Schulweg haben, foll eine kraftige Mittagsfuppe verabfolgt werden, 

Finder, die einer anftedenden Krankheit verdächtig erſcheinen, feien dem 
Arzt zum Unterfuch zu überweifen und deſſen Anordnungen gemäß zu behandeln. 
Die Mitwirkung des Arztes auf dem Gebiete der Schulgefundbeitspflege fei ge 
jeglich zu regeln: Im Seminar möchte ein Mehreres für die Ausbildung der 
angehenden Lehrer in hygieniſcher Beziehung getan werben, 

Die febr lebhafte Diskuſſion drehte fich mwejentlih um die fyrage, wie bie 
Poftulate des Herren Referenten in das Praktiſche überfegt, verwirklicht werden 
fönnten. Im allgemeinen fanden bie im Referat verfochtenen Grundfäge und 
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Anihauungen Anklang und Zuftimmung Dagegen wurde über die Forderung 
eines bedeutend reiferen Alters für den Eintritt in die Schule und die Entlaffung 
aus bderielben feine Abftimmung vorgenommen, ebenjomwerig über die empfohlene 
Einführung der Steiljchrift, indem dieſe beiden Poftulate noch jehr der Erwägung, 
Prüfung und Abklärung bedürfen. M. 

Obwalden. Unſer Zehrerverein tagte wieder. Außer den Aktiven erfchienen 
noch die Herren Dr. Ming, neu gemäblter Erziehungsrats: Präfident, und 
Schulinipeftor Pfarrer Britſchgi, nebft einer anſehnlichen Zahl Vertreter aus 
dem Klerus, dem Sreife der Lehrichweftern und ber Ortöbebörden. — Den Vor» 
fig führte Lenrer Joos in Engelberg. Er gedachte nach furzer Begrüßung aller 
Anweſenden warm bed verftorbenen Erziehungsrats-Präfidenten Th. Wirz und 
feiner vielen Verdienfte und erftattete Bericht über bie diesjährige Delegierten« 
Berfammlung bes Vereins katholifcher Lehrer und Schulmänner der Schweiz. Beſonders 
ſprach er auch einem vermehrten Abonnement der „Päd. Blätter“ das Wort, 
worauf maßgebendite Perfonen fi nun ber Propaganda auf Neujahr annehmen 
werben, — 

Lehrer Lieih in Kerns behandelte mit der 5. Kloſſe ein Brucdftüf aus 
ber Wortlebre und mit zwei anderen Klafien ein Gebiet aus der Eprachlehre. 
Eine frudtbringende Arbeit! Der Lefe-, Sprad- und Aufſatzſtoff des fünften 
Schulbuches (Schwyzerifches) will nicht mehr behagen. Die Lehrerſchaft ruft 
nach bez. Umarbeitung, und der hohe Erziehungsrot nimmt fi der Anregung 
bereit teilnahmsvoll an. — 

Lehrer Fanger, Schwände, behandelte als Haupttraltandum den „Aufſatz.“ 
Wir entnehmen dem fleibigen Referate folgende Sätze: 

1. Der Aufſatz ſoll freies, jelbftändiges Erzeugnis bes Kinderverſtandes fein, 

2. Ter freie, jelbftändige Auffak ift erft im 5. Schuljahre zu forbern, 
db. h. erft dann, wenn der Schüler in gebundenen Aufſatzformen, im Schön- und 
Nectichreiben eine gemwifje Sicherbeit erlangt hat. 

3. Der Lehrgang muß fich der Art und dem Maß geiftiger Kräfte anpaſſen, 
welche erforderlich find, damit der Auffag felbitändig nefertint werden könne. 

4. Die Kinder „rechtichreiben” Iehren, heißt fie zur Sorgfalt, Ausdauer 
und Selbſtkritik erziehen u. ſ. w. 

Die Diskufjion war onrcend und kollegial, der gemütliche Teil im „Hirſchen“ 
verdient alle Anerlennung. 

Noch etwas! Der * Kantonsrat hat ſich der Lehrer a Bißl erbarmt 
und ihnen 500 Fr. Subſidien geſprochen, die bereits verteilt ſind. Höher gehen 
konnte die hohe Behörde nicht, weshalb die Lehrerſchaſt dem Verfaſſungsrate, der 
ſich ja aud der Schule annehmen wird, ein Gefuh um Mebrung der bezüglichen 
Kompetenzen eingereicht bat. 

Ter neue Eraiehungkrail- Präſident bat durch fein erftes Auftreten einen 
guten Eindrud binterlafien. Er hat bereits die Echulen des Landes bejucht und 
ſcheint das Hauptgemwicht des Unterrichts im Aufſatz zu ſuchen. — 

Das ſtimmt. Wir wollen boffen, daß er auch den Wert ber Refruten- 
prüfungen nicht überſchätze und durch deren ftänbiges „ Im Augebolten“ die Zukunft 
ber Knaben nicht jchädige. Es giebt eben im Leben "noch mehr, das ber Jüngling 
haben muß, als ein beftimmtes theoretiiches Willen, die Welt bedarf immer 
mebr einer erziehenden Schule, und dieſe Schule ift durch die Refrutenprüfungen 
in gewiflem Sinne bedroht. — 

Nidwalden, Die Sektion Nidwalden bes Vereins fatbolifcher Lehrer und 
Schulmänner hielt am 28, November ihre Herbilverfammlung in Stans ab, 
Anweſend 17 Mitglieder. Nebſt Behandlung der ordentlichen Gejchäfte wurde 
beichlofjen, im Frühling einen Organiften-Surs abhalten zu laſſen. Hochw. P, 
Richard, O.Cap., Profefior am Kollegium St. Fidelis, erfreute die Verfammlung mit 
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einem ſehr intereſſanten und lehrreichen Vortrag über das Thema: Die Schule 
vor der Reformation. 1. Die Schule im Allgemeinen. 2. Die Schulder— 
bältnifie in der Schweiz. An Hand „der Gejchichte des deutſchen Volkes jeit 
dem Ausgang des Mittelalters‘ von Janſſen und „Hulturzuftände des teuticen 
Volles während des 13. Jahrhunderts“ von P. Emil Michael, J.S., bewies ber 
Herr Neferent den Satz, dab die Tätigkeit der fatholiichen Kirche und ihrer 
Organe für die intelleftuelle und fittliche Bildung des Volles zu jeder Z it, auch 
unmittelbar vor der Neiormatıon, eine anerfennenswerte und rühmliche geweſen 
mar, Luther felbit hält es als ein Werk des Teufels, daß dor der Reformation 
fait fein Stnabe des Schulunterrichtes entbebrie, durch die Reformation aber das 
Schulmeien zerfallen jei. Wie man damals die Bildung bocichäpte, zeigt eine 
anno 1478 von dem Franlfurter Kaplan Johannes Wolff herausgegebene An» 
leitung zur Gewiſſenserforſchung behufs würdigen Empfanges des hl. Bußſakra— 
mentes, Da heißt es, man fei den Schulmeiftern fo qut, wie den leiblichen Eltern 
Ehre, Liebe und Gehorſam jchuldia. „Der Meiiter, ber did gelehret bat in 
dinen jungen Tagen, iſt din geıftlih Nater der Lehre und Sorge.” Mit Gold 
und Silber fünne dieſe Lehre nicht bezahlt werden; denn das Geiitige ſei viel 
edler und beſſer als das Leibliche. Was ber Meiiter für feinen Unterridt an 
Geld empiangen, habe er für feine Lebensbedürfniſſe längit mwieber ausgegeben. 
„Dagegen fannit du,“ jagt Wollf dem Beichtfind, „üb:r 10, 20 oder 100 Jaren 
noch fdriben und leien und wegſt, wie dich din Meister hat geleret.” Das Beicht— 
find ſoll fich wohl darüber erforſchen, ob es 3. B. dem Lehrer „feindb geweſen 
darumb, dab er e8 gehauen,” — 

Der warme Berfall und die lebhafte Diskuffion beiundeten dem Herrn 
Referenten, daß er ein danfbares Auditorium I gefunden, A. 


Vaãdagogiſche Litteratur. 


1. Orate. Gebet: und Andahtsbuh von H. Bone Benziger & Co, 4.6. 
Ginfieveln, Waldshut, Köln a. Rh. Große Reichhaitigleit an Gebetsftoff, gedantentiei 
Gebete. Liegt in 5. Auflage vor, Empfeh enswert! — g— 

2, Die Zulunft. Monatsihriit fir Yünglinge, Berlag von Eberle & Wilden: 
bad, Finfieveln. 2 Jahrgang. 288 Seiten 

Der Jahrgang weiſt rege geiſtige Beteiligung an der Hebung und Vervollfomm: 

nung der zei gemaßen und ſehr wirlungsvollen Zeitſtrift auf. Pfarrer F. Meyer in Wifen 
nimmt die ihm übertragene Aufgabe ernſt und widmet ſich ihr mit voller Hingabe und 
mit finnigem #eritändnıs für die geiftigen tFedürfnifie der heutigen Nugend vr er 
obert fih nad und nad auch cinen durdaus verjtändnisvollen Stab von Mitarbeitern, jo 
dab die Zerıfchrift an innerem Gehalte fihtlih fteist umd an Bedeutung jährlich zu 
nimmt. Sie ift auch bereits derart iluftrie:t, daß ihre Ertiten; abjolut veichert if, 
denn aerade die fi mehre:de Illuſtrierung mayt fie der Jungmannſchaft um: 
entbehrlih. — 
Der zweite Jahrgang weiſt Gedichte von H. Stark, Yeo XIII., P. Joſeph taub, 
Joſ. Wipfli, Dr. Fäh. P. Wiſhelm Adermann, Samuel Plattner xc., dann 11 Rummern 
„Erzählennes“, 23 Nummern „Belehrendes“, 10 Nummern „Piographifhes”, ferner 
nette Arbeiten aus Geih chte, Geographie, Tecnit und Naturwiſſenſchaft u. v. a. auf 
Recht mögıg Find die Abſchnitſte „Kurze Züge” und ‚Komiſche Szenen und Vorträße 
Wir wünjhen der Zeitihrift beiten Erfolg; fie verdient ibn. — 

Eine Ausſetzung foll uns die Redaktion nicht zünen. So fehr uns die Bio: 
graphien vom jelg. Biſchof Ketteier, Stadtsforrer Aurt. Abt Leodegar u a. gefallen, ſo 
ſehr mißfallen uns die der lebenden Herren. 68 will uns dieje Art Biographie zu Leb— 
zeiten io wie als überjhmwönglicer Yerfonenfult vorfommen. Warum nicht Lieber Po: 
Litifer, wie Wed Reynold, Dr. von Segeiler, Doſen ah, Zchmid von Yö:titein. von 
Heitlingen, Gmär, Buumgariner, Wuilleret. Schaller, Martin (Benfi Ruf, Furger u a.; 
Kirhenfürften wie Greeith, Lachat. Rampa. — Mirer, Fiala und Wein 
geiftlihe wie Delan Klaus, P, Theodofius, Defan Rütlimann u. a aus dem ZSchokt 
der Vergangenheit bervorb.ten und durch fie unfere Jungen in das foziale, ki chliche um 
politiihe veben des ab.laufınen Jahrhun derts einführen? Solche Lebensbilder wirlen 
mächtig. Nichts für ungut, das in jo eine offene Meinung. Cl. Frei. 








Dieſem tzeft fie 1t ein Brofpeht von Gebr. Hug & Co. Mufikalien- 
bandlung Sürich, zur gefl. Beachtung bei. 





Geschäfts-Eröffnung. 


Dem hochw. Klerus, den ehrw. Klöstera, Instituten und geist- 
lichen Genossenschaften, den Herren Lehrern, Chorregenten und Orga- 
nisten mache ich hiemit die ergebenste Mitteilung, dass ich für die 
Schweiz eine Filiale gegründet und die Vertretung dafür Herrn 


Jos. Dobler, Seminar-Musiklehrer in Zug, 


übergeben habe. 

Bei Bedarf an Kirchenmusik bitte, sich der Vermittlung des 
Herrn Dobler bedienen zu wollen und alle Bestellungen aus der Schweiz 
nur an genannten Herrn gelangen zu lassen. 

Herr Seminar-Musiklehrer Jos. Dobler in Zug hält ein reichhaltiges 


Lager 





zum katholischer Kirchenmusik em 
und führt auch Ansichtssendungen auf Verlangen aus; ebenso sind 
Kataloge aller Verleger gratis und franko von Herrn Dobler erhältlich. 
Mit der Bitte, mein Unternehmen durch gütige zahlreiche Be- 
stellungen an Herrn $eminar-Musiklehrer Jos Dobler in Zug unterstützen 


zu wollen, zeichne 
hochachtungsvollst 


Regensburg. J. G. Bösseneckers Sortiment 
Vertreter für die Schweiz: für kath. Kirchenmusik 
Jos. Dobler, Seminar-Musiklehrer in Zug. Inhaber Franz Feuchtinger. 


me- Bitte 


Der Verein kath. Lehrerinnen der Schweis bittet die verehrten 
Leser der „Pädagog. Bl.“ und speziell die werten Vereinsmitglieder 
herzlich um Zusendung von Stanniol zu wohltätigen Zwecken. Es ist 
dies bekanntlich das sogenannte Silberpapier, womit Choeolade, Suppen- 
vollen. Toiletteseifen etc. eingewickelt sind. 

All den freundlichen Spendern zum voraus ein aufrichtiges „Vergelts 
Gott“ und den werten Kolleginnen gleichzeitig einen herzlichen Gruss! 

Adresse: Fri. R. Pabst, Lehrerin, Baden. 


(Es sei die Erfüllung dieser Bitte recht herzlich empfohlen. Die Red.) 
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Lehrmittel Für Fortbildungsschulen alseitig bewährt! 
a) —— —— 3 ‚Aufsktze, Taler 
andskunde), Dritte, vermehrte Auflage, Einzelpre . . 
von F. Nager, b) Aufgaben im schriftlichen Rechnen Bi * Rasa 
11. Auflage, Einzelpreis 40°Rp, 


Lehrer 1, äd. Experte, c) Aufgaben im nn Rechnen bei den Kekrutenprüfungen. 


Altdorf 4. Auflage. Einzelpreis 40 Rp, 
. Verlag der Buchdruckerei Huber in Altdorf. 





7 _Verlagsanstalt Benziger K co. 4 A-G, Einsiedeln, ‚Schweiz. | 
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Für Pfarr- un! Lehrerbibliotheken! 
Die Geschichte der kath. Kirche Die Geschichte der KircheChristi, 


a ee 
in ausgearbeiteten Dispositionen zu Vor dem katholischen Volke dargestellt von 
trägen für Vereine, Schule und Kirche, Zu- Joh. Ibach, Dekan. Mit 65 Einschalt- 
gleich ein kirchengeschiehtliches Nach- bildern. 1020 Seiten. 8%. 
schlage- und Erbauungsbuch für die Gebund. in Glanzleinw., Rotschnitt Fr. V. — 
katholische Familie. Von Anton Ender,; ' „ in Halbleder, Rotschnitt Fr. 13.90. 
Professor. Zweite verbesserte Auflage.  Gebund. in feinem l.eder, Goldpressung, 

1072 Seiten. 8% Broschiert Fr. 13.75. Hohlgoldschnitt . - . . Fr. 20.—. 








Elegant gebunden ...:.. Fr 25. ı Es ist ein prächtiges Vo,ksbuch, der Beiehrung 

. - | dienend wie der Erbauung, und ist mit vielen 

Ein ausgezeichnetes Hilfsluch für kirchen- | „ubschen und gut ausgewählten Bildern veziert. 
— — „Stimmen aus Muria Laach.* 





Festgeschenke für kath. Männer und Eheleute! 
Der katholische Mann. Der christliche Väter denen wei 


Dar az z Erbanungs- 
Religiöse Erwägungen und Vebungen für, und Gebetbuch, Von Augustin Egger, 
Kan 0.0 BB a. 5 P.“ — Bischof von St. Gallen. 512 Seiten. 240. 
—* rof. (Verfass. von „All- Gebunden . . A Fr. 1.65 bis Fr. 6.50. 
gemeine Kunstgeschichte“ u. „Roma“ ). | * 
704 Seiten. 240. In zweifarb. Druck. Die ie christliche Mutter Erbauungs 
Gebunden . Ra Fr. 2.50 bis Fr. 5.75. . und Gebet- 
Das vortrefliche Büchlein bietet in Wahrheit . i buch. Von 
Idens Früchte auf silberner Schale, In einfacher Augustin Egger, Bisclof. 704 S. 240, 
—— erörtert der I, Teil des Buches, Gebunden Aa Er. 165 bis Fr. 6.50, 
hehtril und überaengend di wiehligden Lebens | | Die crsliche Mutter bildet das chenbürtige 
'ebungen, durch die er sich als solchen zu be- Seitenstück zu de Tr günstig, aufge zer 
tätigen, die iefahren. die er zu fliehen, die | Buche: „Der christliche Vater \eselbe fiel 
Forderungen, die er be-unders heutzufage zu er- christliche, eg ee Rue die 
christlichen utter as5s# vnia ersia rs 

füllen hat, Der IL, Teil enthält die gewöhnlichen | der Zeitverhältuisse und Erfordermisse, dieselbe 


Andachtstibungen des Christen, eine wahre 
Hiormewisse dur berrlishsien Gehele. Einfachheit und Schönheit wıe dort — uns 
hier. P, * Benz, O. 8. — 

















Für die Jugend. Für Töchter und Frauen. 


“ [1 . e 
Illustrierte Kinderlegende. ®:4er Mit ins Leben, Geterkuitter und 
dem | des kathol. Volkes 
leben der Heiligen, den lieben Kindern , als Begleiter durch die Jugendjahre ge- 
erzählt von Th. Berthold. Mit 12 farb. | widmet von P, Cöl, Muff, 0.8. B. 800 S 
Einschaltbildern. 248 Seiten. 168. 2. Auflage. Gebund. aFr 2. - bis Fr. 5.50. 
Geb. Leinwand Gesprengtschnitt Fr. ar Erwägungen — 
mit Goldschnitt Fr. 2.80 begen den Strom. Ratschläge für 


si : h t j iti h Th ale ——— christliche Jung 

frauen der gebildeten Stände von ft 

IgIs ert IM Tauschen ak. Weihbischof Dr. Hermann Jos. Schmitz. 

Den lieben Kindern erzählt von P. Maurus in — Fr ——— 
nr 0.8. B. 2 en Te einer Biographie des hochsel. Verfassers, 
ustrationen. 74 Seiten. Kl. 5 In zweifarb, Druck. 250 Seiten. 8. 

In illustr, Umschlag — Fr. —.65, ‚Elegant gebunden . . . . Fr. 4.25. 














—  Bäl — oder gutgeme inte Worte an 
Sternenkranz, Kurs, Pstaätuneen Bonfilia Bere dakepe 


des Jahres, Zum Ge- ; i 
brauch in Erziehungsanstalten und „27 Seiten. 8%, In zweifarb. Druck. 


zum Privatgebrauch. Nach P. Elegant gebunden . . . . Fr. 425 
Richard F. Clarke, S. J. Frei be- Ratschläge für unge Haus- 
arbeitet von einer Schwester des hl. Martha. frauen. VonF.C. —— 
Karl !!orromäus. 896 Seiten. 240, — — la zweifarb, Druck. 2568, 
Gebunden . . & Fr. 2,50 bis Fr. 6.-—.! Elegant gebunden . . . . Fr. 1.5, 











Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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